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Ministerialrath und Referent für dw Staatsforst-und Jagdverwaltung des Königreichs Bayern, Comttrur 
des Herzl. Sächs: Brnestin: Hausordens und des Kaisl: Russ: St.Stanislaus-Ordens II.Rl:, Ritter des Ver- 
dıenstordens der Bayer: Krone und des Konigl: Verdienstordens vom Heiligen Michael I.Rl: 
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Allgemeine 


Forfi- und Iagd-Beitung. 


Heraudgegeben 


von 


Dr. Guftav Beyer, 


Ordenaliche Profefior ber Forfiwifienfgaft an ber Univerfitit zu Giehen. 


Reue Solge. 
Acht und dreifigfter Jahrgang. 





Mit dem Porträt des Möniglic, Baheriſchen Minifterialtaths Joſeph Nicolaus v. Mantel, fünf lithographirten 
Tafeln und 16 in den Text eingebrudten Holzfgmitten. 


Frankfurt am Main. 
I. D. Sauerländer'3 Berlag. 
1862. 


Frudiy- Ger. 
—— 

— —— 
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Regifer 


der Allgemeinen Zorft- und FJagd- Zeitung. 
Jahrgang 1862. 





Vorbemerkung. Da 


‚ober über tiefe bie Lenntiiß des im ganzen Jahrgamge 


Monatsheft biefer Zeitung in vier Wbtheilun, 
zerfällt, fo wurde Yiennd mug bie Angabe ei oem Regifter —— Man bittet 
Borlommenden 


: Auffüge, Literariſche Berichte, Briefe und Notizen 
il , wenn eine Materie aufgefucht 
gewünfcht wird, deshalb nicht ios die eine, fonbern fämmtliche 


vier Abtheilungen nachzufeper. 





Unffäge. 
Forſtwiſſenſchaft im Allgemeinen. 


Jagdwiſſenſchaft. 
Beantwortungen von Fragen über das Jagdrecht. 


Die Literatur der Geſchichte der dorſtwiſſenſchaft. S- 457. — Bad Jegdrecht des Grundeigenthumers 


Bon Frans. S. 330. 


Naturwiſſenſchaften. 

neber den Bau des Holzes der wichtigſten in mmferen 
Waldungen vorlommenden Bärme und Sträucher. Bon 
Noßmann. ©. 208. 

Waldbau. 

Ueber Forftculturwefen und Culturkoſten im gothaiſchen 
Antheil des Thüringer Waldes. Bon Heß. S. 288. — 
Billige Siemafchine für Wald und Geb. ©. 333. 


Sorftifhug und Forſtpolizei. 
Neber den Schutz der nuͤtzlichen Vögel In Frank⸗ 
rei. ©. 325. — Die Loshiehe, Bon He. S. 369. — 
Ueber Waldftreunugung. Bon Walded. ©. 375. 


Forfibenupung . 

Soll der Forſtmann forfttehnifche Gewerbe Teiten 

und beauffichtigen, oder nicht? Bon Indeih. S. 94. — 

Die Sprengſchranube. Bon Preuſchen. &. 245. — Die 

Holsfprengung. Bon Körber. S. 252. — Ueber Walk: 
ſtreunutzung. Bon Walde. &. 875. 


Sorftverwaltung. 

Ueber Wirthſchaftsregeln. Bon Guſtav Heyer. S.1.— 
Sol der Forſtmaun forſttechniſche Gewerbe leiten und 
beauffichtigen, oder nicht? Bun Jubeih. & 94. 

Waldbeſteuerung. 
Die OEruudſteuer und die Forſte. ©. 165. 
Forſtlicher Unterricht. 
Sonſt und jetzt. Bon Guſtav Heyer. &. 408. 


nad) gemelnem deutſchem und württembergiſchem Civil: 
recht. Von Frank. ©. 462. 


Forſtliche Statiſtik und Länderkunde. 


Ueberficht der wirklichen Einnahmen und Austzaben 
von den konigl. wurttembergiſchen Staatsforſten aus den 
Jahren 1842 bis 1859. Von Fiſchbach. © 7. — 
Reifebriefe von den Küften der Oſtſee. Ban v. Berg. 
©. 41 und 85. — Ungariſche forftlihe Zuftände, mit 
befondexer Berüdfihtigung der Beſtrebungen des umgari- 
{pen Forfivereins. S. 125. 


Literariſche Berichte. 


Naturwifienfhaften. 

Der Baum, Studien über Ban und Beben ber 
höheren Gewachſe. Bon Schacht. ©. 12. — Der 
Pflanzenftaat, oder Entwurf einer Entwickelungsgeſchichte 
des Pflanzenreichs. Bon Carl Müller. ©. 19. — 
Dear Wal. Bon Coaz. ©. 106. — Leitfaden zur 
leichteren Beftimmung ber ſchãädlichen Forſtinſekten. Bon 
Henſchel. S. 141. — Die Fünftlige Fiſchzucht. Bon 
Cost Vogt. S. 888. — Handbuch de: Zoologie. Bon 
Döbuer. ©. 380. 


Forſtſchutz und Forftpolizet. 

Was if zu thun zur allmähfigen aber ſicheren Der: 
minderung von Angezieferſchäden und Mäufefraß. Bon 
Stoger. S. 54. — Der Bald, Von Ey. ©. 108. — 
Die Waldſchuhfrage in Preußen. Bon Bed. S. 186. — 
Zufgrift an die 23. Verſammlung der deutſchen Land⸗ 
umd Forfwirthe zu Würzburg. Bon Gloger. ©. 470. 

. 


Forſtbenutzung. 

Die Forſtbenutzung. Ein Nachlaß von König, heraus⸗ 
gegeben von Grebe. &. 175. — Gerber-Zeitung, heraus⸗ 
gegeben von Günther, Kampffmeper und Rexchlin. 
©. 258. 


Forſttaxation, Holgmeßtunft. 
Anleitung zur Aufnahme der Bäume und Beftände 
nah Maffe, Alter und Zuwachs. Bon Baur. S. 467.— 
Aenderung und Ergänzung der Inftruchon für die Eins 
richtung und Abſchaͤtzung der württembergifcen Gtaatd- 
forfle vom 16. Auguft 1850. ©. 214. 


Forſtverwaltung. 


Die Forſwwerwaltung Bayerns, herausgegeben vom 

tönigl. bayeriſchen Miniſterial-Forſtbureau. ©. 12. 
Jagdkunde. 

Die Kartãtſch⸗Patrone für die Percuſſions-Jagdflinte. 
Von Köhr. ©. 143. — Praktiſches Handbuch für 
Jäger und Jagdökonomen. Don Hein? und v. Neuß. 
©. 255. 

Vereinsſchriften. 

Bericht Über die zehnte Verſammlung des fächfifchen 
Forfivereind, gehalten zu Eibenftod. ©. 52. — Des: 
gleichen über die eilfte Berfammlung, gehalten zu Lei- 
ni. ©. 383. — Vereindſchrift für Forſt-, Jagd- und 
Naturkunde. Bon Smoler. Neue Folge, 19., 20., 21. 
und 22. Heft. ©. 102; 23, 24., 25. und 26..Heft. 
©. 296. — Berhandlungen des ſchleſiſchen Forſtwereins 
für 1861. ©. 138. — Verhandlungen der Forſtſection 
für Mähren und Gchlefin. Heft 48 bis incl, 46. 
©. 179. — Verhandlungen des Hils-Solling⸗ Forſt⸗ 
vereind. ©. 335. — Berhandlungen des Harzer Forſt⸗ 
vereind, Jahrgang 1861. ©. 419. — Bericht be& 
Torfivereind für Nordtyrol. Bon Sauter. ©. 423. 


Briefe. 
Aus Baden. 

Der forfllige Theil des Budgets. ©. 887. — 
Aus Heidelberg. Die Verſammlung der deutſchen 
Gerber. S. 70. — Bom badifhen Mittelrhein. 
Jagdbericht für die Jahre 1860 und 1861. ©. 271. 

Aus Bayern. 

Tod des Salinen-Revierförfters Lößl zu Schlierſee. 
©. 26. — Gehaltsauſbeſſerung der königi. baheriſchen 
Revierförfter. Veränderungen im Staatsforſtdienſte. Ab- 
fprünge bei Fichten und Eichen. S. 146. — Die 
bayeriſche Forftorganifation. S. 260. — Froſtbeſchädi⸗ 
gungen. Ausfiten auf Holzſamen. Weränderungen 


Iv 


tm Gtaatöforfidienfte. S. 804. — Berichtigung des 
Artitels über Gementfobrilation im dorſtamtsbezirke 
Marquartftein. ©. 341. — Die Gründung eines Unter: 
ftügungsvereim® für das koniglich baheriſche Forſtperſonal. 
©. 444. — Die Beſoldungsverhältnifſe der bayeriſchen 
dorſtbeamten. &.475. — Aus Marquartftein. Ueber 
Cementfabritation im Forſtamtsbezirk Marquartſtein und 
ihren Einfluß auf die Minderung der Bau⸗ und Nutz⸗ 
holzabgaben in den dortigen Berehtigungäwaldungen. 
©. 148. — Aus dem Weften der bayerifhen Pfalz. 
Die Verwertfung der Eichenlohrinde. &. 480. 
Aus Belgien. 

Bewaldung der Eampine und ber Ardenmen. Ertrag 
von Weidenanlagen. Staatsbaumſchulen. Holzpreiſe. 
Holzhandel. Eiſenbahnſchwellen. Jagd. ©. 57. 

Aus Braunfhmeig. 

Londfändifge Verhandlungen, die Dienftgehalte der 
Revierförfter und Forſtgehilſen betreffend. Berathung 
über die Gejegentwürfe, „die Beftrafung ber von Kindern 
unter 14 Jahren verübten Forftfrevel“, ſowie des Forſt⸗ 
hoheitsgeſetzes. S. 59. — Abänderungen in der Orga: 
nifation de „RevierjägersInftitut3". Beſchädigung von 
carculio argentatus und mollis in ben Eichenpflanz⸗ 
gärten; ſowie der tinea laricinella an jüngeren und 
mittelalten Lärden. ©. 192. — Veränderungen in der 
Uniformirung des Forft: und Jagbperfonals. Verleihung 
des Titels „Sorftmeifter“ an ſämmtliche Infpectiond- 
beamten. ©. 305. — Erlaß einer Inftruction für die 
in den Privat: und Eommunal-Forften angeftellten Forft- 
auffeher. Eigenthumliche Eriheinung an in’3 Freie ver- 
pflanzten, vorher geſchulten Fichten-Einzelpflanzen. ©. 476. 

Aus Frankreich. 

Aufforftung der Gebirge. Holzpreiſe. Forſtſchule. 
Aufnahme der Hofpitanten und der Forſteandidaten. 
©. 191. — Vorfizeitfhriften. Bevae des eaux et 
foröte. Etat der Forfiverwaltung für 1861. Bericht 
über biefelbe und ihre Thätigkeit. Waldfläͤche. Bewirth⸗ 
ſchaftung. Verbrauch von Holz und Steinkohlen. Markt: 
berichte. Nutz⸗ und Brennholz, Rinde, Kohlen. Neue 
Schriften. S. 314. 


Aus Holftein. 

Witterung 1861. Deren Folgen. Pflanzung ein 
jähriger Kiefern. Perſonalie. Bemerkungen über ver- 
ſchiedene Holgverfaufßarten. ©. 269. 

Aus dem Großherzogthum Heffen. 


Necarſteinach. Ergebniſſe der Lohrindenverfteige 
rung. ©. 195. 


Aus Rurheffen. 


Aufforftung von Dedungen beir. ©. 479. — 
Fulda. Meber den Nuhen und die Unentbehrlichkeit 
der „Wirthſchaftsregeln“ für Sorftbetriebs - Einrichtung. 
©. 221. 

Aus Naſſau. 


Lohpreiſe. ©. 804. — Die Bewirthſchaſtung ber 
Gemeindewaldungen im Herzogtum Naffau. ©. 340.— 
Die Verwerthung der au den Gemeindewaldungen des 
Herzogthums Raffau zu bezichenden Lohrinde betreffen. 
S. 389. — Verfügung über Waldeintheilungen. S. 891. 


Aus Oeſterreich. 


Monardie. Das Verpachten der Gtantäforfte. 
©. 193. — Veränderungen in der Organifation des 
Reichäforftvereind. Hohenſtein's forſtliche Zeitſchrift. 
Ungariſche Forftzuftände. Forſtlicher Unterricht in Gali⸗ 
zien. S. 267. — Reconſtituirung des öſterreichiſchen 
Reichsforſtvereins in der außerordentlichen Verſammlung 
am 2. Mai 1862. ©. 342. — Böhmen. dorſtlehr⸗ 
anftalt. S. 392. — Ungarn, Die 11. Hauptverfamms 
lung des ungarifhen Forftvereind zu Oravicza. &. 21. — 
Eilfte Hauptverfammlung des ungarifchen Forſtvereins 
zu Oravicza am 10. bis 18. September 1861. &. 60.— 
Mebergriffe des Magyarismus. Der ungariſche Forſt⸗ 
verem. ©. 78. — In Sachen de3 ungarischen Torf: 
vereind. ©. 305. — Wien. Reformen im Staatsforſt⸗ 
prüfungsieien. &. 26. — Die Grund Entlaftungd- 
frage im Salzkammergut. ©. 223. 


Aus Preußen. 


Monardie. Empfehlung der in Berlin erfdei- 
nenden Bacanzenlifte-und Bemerkungen über die ungewöhn- 
lich große Anzahl der Forſtdienſtanwärter in Preußen. 
S. 76. — Ermittelung des Reinertrags der Holzungen 
zum Biel der Beſteuerung. Waldwerthberechnung. 
©. 149. — Zum Nekrologe des Oberförſters Scheele 
zu Thale. ©. 152. — Erlaß neuer Dienft- und Ge 
ſchafteanweiſungen für die Gemeindeforftbeamten des Re 
gierungsbezirks Eoblenz über diefelben und über bie 
DOrganifation des Gemeindeforftdienftes in Preußen. 
©. 307. — Entgegnung auf die Abhandlung „die 
Orunöftener und die Forſte.“ S. 345. — Entgeguung 
auf den Eorrefpondenz-Artitel „Aus Süddeutfhland“ 
©. 227 biefer Zeitung von 1861. ©. 427. — Ber: 
lin. Der inanzminifterwechfel und Rüdblie auf das 
ſorſtwirthſchaſtliche Wirken liberaler Minifer in Preußen. 
©. 232. — Bommern. Mittheilung über den Etat 
der preußiſchen Forftvermaltung für 1861. ©. 264. — 
Minifterialerlaß, betreffend bie Bewilligung von Belohe 
nungen bei Löfhung von Waldbränden. Interefſaute 


NRechtsentſcheildungen. S. 389. — Anträge des preußi⸗ 
ſchen Landiages in Betreff der Forftverwaltung. NRoth⸗ 
wendigkeit einer neuen Forſtorgauiſation. ©. 432. — 
Schleſien. Entgegnung zu dem Briefe „Über die gegen- 
wãrtigen Befoldungsverhältniffe der Forſtſchuhbeamten in 
Preußen“ tm Maihefte der Allgem. Forſt- und Jagd 
zeitung für 1861. ©. 118. — Schwerin. Die 22. 
Berfammlung deutfcher Land: und Forſtwirthe. S. 107.— 
Wetphalen. Die Forſteulturverordnung für bie Haus 
berge deB Kreiſes Dipe im Regierungsbezirk Arnsberg. 
S. 311. 


Aus dem Königreih Sachſen. 


Anfertigung von Reinertragstabellen. S. 19. — 
Mitteilung über das forftliche Budget. ©. 144. — 
Beftimmungen, welche im Königreich Sachſen beim Anz 
tauf von Waldgrundftüden für den Staat beobachtet 
werben follen. ©. 281. — Ueber die Beflimmungen, 
welche im Königreich Sachſen beim Ankauf von Walds 
grundſtũcken für den Staat beobachtet werden follen. 
©. 349. — Mittheilung des Oberforftmeifterd Freiherrn 
v. Manteuffel über die Befichtigung der Waldungen in 
dem Forte Eoldig von Seiten Sr. Majeftät des Königs 
von Sachſen. S. 392. 


Aus Schwarzburg-Sondershauſen. 


Ordensverleihung an den Oberforftmeifter v. Michael 
in Sonderöhaufen. S. 146. 


Aus Schweden. 


Forſtliche Zuftände in Schweden. S. 28. — Das 
Berhalten der Kiefer und Fichte in Schweden. Der 
Brumnenzopf an Röhren von Kiefernholz. S. 385. — 


Aus dem Sollinge. 


Mittheilungen über die am 28. und 80. Juli v. J. 
abgehaltene Verfammlung des Hils-Solling-Forftvereins. 
©. 183. — Mittheilungen über die am 21. und 22. Juli 
1862 abgehaltene Verſammlung des Hils-Solling-Forft- 
vereind. ©. 438. 


Aus Württemberg. 
Bom Nedar. Tarations-Inſtruction. Walbjhügen- 


gehalte, Gemeindewald⸗Wirthſchaft. orftftrafgefeg. Forſt⸗ 
Tehranftalt. Statiſtiſche Nachweiſe x. S. 268. 


Zufammenftellung der vorftehenden 
Briefe 
nah den Hauptrubriten ihres Inhalts. 
Witterung und deren Einflug Bayan 
S. 304. — Holflein. S. 269. 


Infetten, Jagd: und andere Thiere. Vraun⸗ 
ſchweig. & 192. - 

Borfilihe Geſchichte, Länderkunde, Statiſtik, 
Sorſtichn. Volizei, Geſetzgebung. Baden. 
©. 887. — Bayern. S. 146, 260, 304, 341, 444, 
475. — Belgien. S. 57. — Berlin S. 939. — 
Draunſchweig. ©. 59, 199, 308, 476. — Srankuih. 
6, 191, 314. — Fulda in Kicheſſen. ©. 221. — 
Holftein. &. 269. — Nurkeffen. &. 479. — Mar 
quartſtein in Bayern. ©. 148. — Nahau. S. 391. — 


Vom Nedar. S. 263. — Defterreih. ©. 198, 367.— |- 


Preußen. ©. 307, 345, 427. — Pommern. ©. 264, 
389, 432. — Sachſen. &. 144, 231, 349, 392. — 
Schlefien. ©. 113. — Schweden. ©. 28, 885. — 
Ungarn. ©. 78. — Wefiphalen ©. 311. — Bien. 
©. 223. 

Waldbau. Bayern. ©. 146, 304. — Braun: 
ſqhweig. S. 199, 476. — Frankreich. ©. 191,314. — 
Holſtein. ©. 269. — Kurheſſen. S. 479. — Weit 
phalen. S. 311. 

Forſtbenutzung. Bayern. ©. 341. — Aus ber 
bayeriſchen Pfalz. S. 480. — Belgien. &. 57. — 
Frankreich. ©. 191, 314. — Holfein. 6. 269. — 
Naſſau. S. 304, 389. — Nedarfteinad. ©. 195. — 
Marquartftein in Bayern. ©. 148. — Wien. ©. 223. 

Torfttaration. Naffau. S. 391. — Bom Nedar. 
©. 263. — Preußen. ©. 149, 345. — Sachſen. 
©. 19, 231, 349. 

Forftverwaltung. Preußen. ©. 149. — Fulda 
in Kurheſſen. ©. 221. — Naffau. ©. 340. — Oefter- 
weh. ©. 198. 

Berfammlungen und Vereine. Heidelberg. 
©. 70. — Oeſterreich ©. 267, 842. — Schwerin. 
©. 107. — Sollinge. ©. 183, 438. — Ungarn. 
©. 21, 60. 

Vorftlider Unterriht. Böhmen. S. 892. — 
Franfreih. ©. 191. — Bom Near. ©. 363. — 
Defterreih. ©. 267. 

Jagd und Fiſcherei. Belgien. S. 57. — Bom 
badijchen Mittelrhein. S. 271. 

Perſonalnachrichten. Bayern ©. 26. — Hol: 
ftein. ©. 269. — Preußen. ©. 152. — Sonders⸗ 
haufen. S. 146. 

Forſtliche Zeitfgriften. Frankreich. S. 314. — 
Preußen. ©. 76. — Oeſterreich. S. 267. 


Notizen. 
Forſtgeſchichte, forſtliche Länderkunde, 
Statiſtik. 


Die Koſten der Forſtverwaltung im Herzogthum 
Naſſau. ©. 203. — Ertrag der herzogl. naſſauiſchen 
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Domänen : Waldungen im Jahre 1858. ©. 204. — 
Nachtrag zu dem Auffage: „Ueberfiht der wirklichen 
Einnapmen und Ausgaben von den königl. württemb. 
Staatöforften aus den Jahren 1842 bis 1859." Bon 
Fiſchbach. ©. 239. — O tempora, o mores! ©, 241.— 
Befihtigung der Waldungen in der Oberforftmeifterei 
Colditz durch Ge. Majeftät den König von Sachſen. 
©. 216. 


Botanik, 


Das jährliche Didewachathum der Bäume, das Herb: 
holz, das zweite Saftſteigen und der zweite Trieb. Bon 
Bonhaufen. ©. 118. — Kiefelerdegehalt und phyſiolo⸗ 
giſche Verwendung deſſelben bei den Dicotpledonen. 
©. 190. — Mittel zur Unterſcheidung der Eiche von 
der zahmen Kaſtanie bei altem Bauholze ©. 121. — 
Die Riefen der deutfchen Wälder. Bon Miet. &.195.— 
Die dendrologifche Flora auf Diabas. ©. 201. — Die 
Zerreihe (Quereus Cerris). ©. 237. — Die Zirbel: 
Nefer ober Arve (Pinus Cembra). ©. 239. — Der 
Einfluß des Mondes auf dad Pflangenkeben. S. 820 
md 354. — Merkwürdige Zweig-⸗ Entwidelung an 
Larix europaea. ©. 394 — Einfluß niederer Tem⸗ 
peraturgrade auf die Waldbäume. ©. 364. — Ein im 
legten Drittel des Novembers 1858 dur Eis zerftörter 
Wal bei Erbach im Odenwalde. Bon Kehrer. S. 446.— 
Keimzeit des Nadelholzſamens auf verſchiedenem Boden. 
©. 455. 


Infelten, Jagd: und andere Thiere. 


Lestris pomarina. ©. 84. — Jagdgeſchichtliche 
Notiz über dad Fahlwild oder über die Steinböde in 
Deutihland. ©. 114. — Was hat man unter Wahr⸗ 
mölfen zu verſtehen ? Bon Kayſer. ©. 115. — Noch 
einige Worte über die Kühnheit und Raubgier verwitderter 
Sagen. & 118. — Ein Wildſchwein. Bon Buchholtz. 
©. 121. — Kämpfende Hirſche. ©. 122. — Hit fer 
Fucho ein Feind des Marders und anderer Heiner Raub: 
tiere? Bon Snell. ©. 122. — Beitrag zur Ratur: 
geſchichte des Kreuzſchnabels. S. 160 und 362. — Bei: 
teag zur Naturgekhichte des Dachſes. ©. 241. — Der 
Fuchs und die Mäufe. Bon Döbner. S. 244. — Einige 
Bemerkungen über ſchädliche Forſtinſekten. Bon Döner. 
©. 275. — Der ſchwarze Rüffelläfer. Bon Schaal. 
©. 320. — Eine Folge der Maulmurfäfängerei. Ben 
Öloger. ©. 822. — Früher Flug der Maikafer. Bon 
Bonhaufen. S. 324. — Ueber Fiſchcultur in Finnland. 
©. 396. — Zur Naturgeſchichte de Hafen. S. 406. — 
Immer twieder der Maikäfer und feine Larve. S. 468. — 
Zur Statiftit der norwegiſchen Raubthiere und Raub: 
vögel. Bon Gloger. ©. 495. 


Forſtſchutz, Forftpolizei. 


Mittel gegen den Harzfrevel. Bon Fiſchbach. S. 124. — 
Ein Mittel zur Abhaltung der ſamenfreſſenden Vögel 
von den Saatlimpen. Bon Sonntag. ©. 240. Bon 
Siegert. ©. 405. — Der Fuchs und die Mäufe. Von 
Döbner. ©. 244. — Einige Bemerkungen über ſchäd- 
lie Sorftinfeften. Bon Döbner. ©. 275. — Die 
jebige Vernagläffigung meiner gemeinnügigen Beftrebungen 
von Seiten der preußiigen Regierung. Bon Ologer. 
©. 281. — Ueber die Frage: Welchen Einfluß hat die 
Entwaldung auf dad Klima? S. 283. — Der ſchwarze 
Rüffeltäfer. Bon Schaal. &. 320. — Eine Folge der 
Maulwurföfängerei. Von Gloger. S. 322. — Ein im 
legten Drittel de November 1858 burd Eis zerftörter 
Wald bei Erbad; im Odenwalde. Bon Kehrer. S. 446.— 
Immer wieder der Mailäfer und feine Larve. S. 453. 


' Waldbau und Baumcultur. 


Einige Worte über die Untermifhung der Buchen: 
Hochwaldungen mit anderen Holzarten. S. 233. — Die 
Zerreiche. ©. 237. — Die Zirbeltiefer oder Arve. 
©. 239. — Einige Worte über ein= bis zweijährige 
Buchenpflänzlinge. S. 322. — Auswahl der Wald: 
rechter in den Buchen-Verfüngungsfauungen. S. 863. — 
Bemerkungen über die Anlage von Fichtenſaatbeeten. 
©. 404. — Keimzeit des Nadelholzfamend auf ver- 
ſchiedenem Boden. ©. 455. 


Torfibenugung, Forftverwaltung. 


Holzverbrauch zu Lenchtipähnen. S. 35. — Die 
Tyroler Sägen betreffend. &. 40. — Ueber die Vor—⸗ 
theife des Baumrodend im Vergleih zum Stockroden. 
Bon Gaßmann. S. 116. — Der Holzhauereibetrieb im 
Königreih Sachſen. S. 160. — Ergebniffe der Loh— 
rinden⸗Verſteigerung zu Hirſchhorn am Nedar, am 17. 
März 1862. ©. 196. — Feſtſtellung der Holzhauer— 
lohne bei Nutzhölzern. Bon Schuſter. S. 277. — Be 
nugung des Weißdorns zur Heizung von Badöfen. 
©. 284. — Die Bereinigung der Verwaltung und 
Ausübung der Jagd mit der Forfiverwaltung. ©. 817. — 
Das Holzfällungsverfahren und die gebräuchlichſten Holze 
hauerwerkzeuge in Niederichleften. ©. 405. — Einige 
Bemerkungen über die gebräuchlichſten Holzverkaufßarten. 
©. 447. — Holzes Verwendung und Verwertung im 
Herzogtfum Braunſchweig. ©. 481. — Zum Holz 
Hauerei» Betrieb im Königreich Sachſen. ©. 489. — 
Ueber die gebräudlichften Holzverkaufsarten. S. 491. 


"Forftftatit. 
Ertrag eined Buchenhochwaldes. S. 204. 


Torfttaration, Holzmeßkuuſt. 


Die Ermittelung der Holzmaffen. Bon Carl Urid. 
S. 77. — Erfahrungen und Urtheile über verſchiedene 
Methoden der Holzmafienfhägung. Von Prehler. &.79.— 
Die Fälle der Anwendbarkeit des arithmetifdh - mittleren 
Modelftamms, entweidelt aus dem Draudt ſchen Verfahren 
der Holzmaffenermittelung. Von Urich. S. 197. — 
Die Methode der mittleren Modellſtämme. Bon Draudt. 
S. 198. — Die Bildung von Höheflaffen bei Ermitter 
lung der Holzmaffe regelmäßiger Beftände führt zw 
falſchen Reſultaten. ©. 238. — Die Fälle der Anz 
wendbarkeit des arithmetiſch⸗ mittleren Modellftamms. 
©. 274. — Die Anſichten des Herrn Oberforſters 
Dr. Eduard Heyer über die Ermittelung der Holzmaſſen. 
Von Draudt. S. 350. 


Wal dbeſteuerung. 
Die anderweite Regelung der Grundſteuer in Preußen. 
Bon Krohn. S. 157. 


Jagd- und Fiſchereiweſen. 


Mittel zur dauernden Verhütung des Haſenfraßes an, 
jungen Obftbäumen. ©. 36. — Ueber Jagdzuftände. 
©. 38. — Jagdgeſchichtliche Notiz über das Fahlwild 
oder die Steinbdde in Deutihland. ©. 114. — Ein 
Wildſchwein. S. 121. — Iſt der Fuchs ein Feind des 
Marders und anderer Heiner Raubthiere? ©. 122. — 
Kämpfende Hirſche. S. 122. — Die Lefauheur-Bücjfe. 
Bon Vonhaufen. S. 128. — Zufammenftellung des im 
Jahre 1861 in ben Iſenburg'ſchen Waldungen erlegten 
Wildes. Bon Wolfgang Ernſt Fürft zu JIſenburg. 
&. 159. — Fragen über dad Jagdregt. S. 160. — 
Eine Fichte als Wildprets-Falle. S. 241. — Beitrag 
zur Naturgeſchichte des Dachſes. S. 241. — Die Bers 
einigung der Verwaltung und Ausübung der Jagd mit 
der Forfiverwaltung. S. 317. — Ueber diſcheultur in 
Finnland, ©. 396. — Zur Naturgeſchichte des Hafen. 
©. 406. 


Berfammlungen und Vereine. 


Die 23. Verfammlung der deutfchen Land: und Forſt⸗ 
wirthe. S. 195. — Einladung zu der Berfammlung 
der Thüringen’ichen Forſtwirthe in Sonneberg. S. 317.— 
Noch ein Wort über den ungarifhen Yorftverein. Von 
Divald. S. 893. 


Biographien, Necrologe, Perſonal nachr ichten. 
Joſeph Nicolaus v. Mantel, S. 6. — Ernſt dried⸗ 
rich Hartig. S. 31. — Veränderungen im dorſwerſonal⸗ 
Status verſchiedener Länder. S. 277. — Carl Emil 
Diez. ©. 366, 406 und 456. 


» Rotizen verſchiedener Art. . Abbildungen. 
Anzeige des Schmiedmeiſters Georg Unverzagt in BVortrait de bayeriſchen Miniſterialraths Joſeph 
Giehen ©. 40 und 368. — Entgegnung. S.490,— | Mlaus v. Mantel, im Jannarfeft. — 8 denchnien 
HolzfamensErndte-Bericht von Geigle zu Schönbronn bei zu dem Muffabe: Ueber ben Bau des Holzes. Bon Rofr 


Rageld. ©. 496. mann. ©. 208 5i8 218. — Zäune für Gorftgärten : 
Uthogr. Tafel des Auguſtheftes. — Abbildung einer 
Druckehler und Beriätigungen. Sprengfihraube: lithogr. Tafel bes Jufipefteß. — Bor: 


bohrer für die Gprengfhraube. ©. 253. — Apparate 

Im Jnuarheft ©. 88, Spalte 2, Zeile 9 ven | zur künſtlichen Fiſchcultur: lithogr. Tafel bes October⸗ 

unten, lie „Ueber Jagbzuftände*, ftatt „Ueber Walde | Heftes. — Eisbruch bei Erbach: 2 lithogr. Tafeln des 
auftände®. Novemberheftes. 


Allgemeine 
Forfi- und Iagd-Beitung. 


Vonat Januar 1862. 





Ueber Wirthſchaftsregeln. 
Bon Guſtav Heyer. 

Die Art der Bewirthſchaftung eines Waldes wird 
durch den Willen des Beſthers beſtimmt. Lehtterer leitet 
die Verwaltung entweder in eigener Perſon, oder er 
überträgt die Direction derſelben einem Stellvertreter, 


welcher entweder ein Einzelbeamte oder ein Collegium‘ 


fein kann. Bei Staatswaldungen gehen die Wirthſchafts- 
normen von der Regierung au, die hier ben Waldeigen⸗ 
thũmer vorftellt oder vertritt. 

Die Zwede, zu melden die Wälder dienen, können, 
je nach dem Intereſſe des Waldbefiters, fehr verſchieden fein. 

Es gibt Torte, melde man fo bewirthichaftet, daß 
fie den größten durchſchnittlich⸗ jährlichen Geldertrag ab: 
werfen. In diefe Kategorie gehören z. B. diejenigen 
Waldungen, welche zur Erzeugung von Handelöholz dienen, 
wie man fie u. A. an dem weſtlichen Abfall des Schwarz 
waldes findet. 

Der mit geringerem Waldbeſitz ausgeflttee Private 
bewirthſchaftet feine Forſte in der Regel fo, daß fie die 
größte jährliche Mente liefern. Er muß fi mit einem 
Einkommen begnügen, welches den größten durchſchnitt⸗ 
Vi) = jährlichen Geldertrag nicht erreiht, weil er die 
Mittel nicht befigt, um den großen Materialvorrath, den 
höhere Umtriebözeiten erfordern, auf dem Stocke zu er: 
Halten. 

Ein großer Theil der Staatswaldungen dient den 
Zwecken der Induſtrie. Um dieſe zu unterftügen, ver- 
sihtet man Häufig auf den hbqhſten jährlichen Geldertrag 
und auf die Höchfte jährliche Nente. Man erzieht das 
Holz in der Art und in dem Maße, wie es die Gewerbe 
bebürfen. 

Ein nit minder großer Theil der Wälder Deutſch⸗ 
lands hat vorzugömeile die Beflimmung, eine Rolle im 
Haushalte der Natur zu ſpielen. Es find dies diejeni⸗ 
gen Wälder, welche die Quellen fpeifen, bie Safe vor 
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Berfandung fügen, den Eintritt von Ueberſchwemmun⸗ 
gen verhindern, den Flugſand binden, rauhe Winde von 
angrenzendem Wgriculturgelände abhalten, die Bildung 
von Lawinen verhüten zc. 

Der Waldbefiger muß fi vor Allem darüber Har 
werben, welchen Zwecken feine Waldungen dienen follen. 
Hiernach ſetzt er die Wirthſchaftsregeln im Großen feſt. 

Aber wie zu einem Ziele oft verſchiedene Wege führen, 
fo kann auch die Hauptbeſtimmung eines Waldcompleres 
mitunter durch mehrere Bewirthſchaftungsweiſen erreicht 
werden. &o z. B. läßt fi denken, daß nicht eine, 
fondern mehrere Holzarten und Betriebsarten geeignet 
find, eine Wirthſchaft einzurichten, welche den höchſten 
durchſchnittlich⸗ jährlichen Geldertrag abwirft. Der Ward: 
beſther muß in ſolchen Fällen prüfen, was ſeinen Inter: 
effen, je nach Zeit und Ort, am meiften entipricht. 

Nachdem das Hauptziel beftimmt ift, “welches mit der 
Waldwirthſchaft erreicht werden foll, Handelt es fi 
darum, den beften Weg ausfindig zu maden, der zu 
ihm führt. Es muß jet noch das Detail der Wirte 
ſchaft feſtgeſtellt werben. 

Der Wald ſieht von feiner Begründung an bis zu 
feinem Abtrieb fortwährend unter der Hand des Forſt⸗ 
mannd. Diefer bewirthſchaftet ihn nach den Regeln, 
zu melden die Wiffenfhaft im Großen und Allgemeinen 
gelangt ift; aber er berüdfichtigt zugleich die Ausnahmen, 
melde durch die Einflüffe der Localität bedingt werden. 
Dabei ftellt er fortwährend Beobachtungen und Verſuche 
an, um bie örtlich in Anwendung begriffenen Betriebs⸗ 
operationen zur möglichften Vollkommenheit zu bringen 
und neue, befiere Verfahren einzufüßeen. 

So entfteht das Detail ber Wirthſchaftsregeln/ wel⸗ 
ches die notwendige Ergänzung zu ben von bem Walde 
befiger oder Wirthſchaftsdirigenten aufgeftellten leitenden 
Grundfägen des Betrieb bildet. 

Es ift nicht unfere Abfiht, auf die Mayimen, nach 
welchen der Waldbeſther die Bewirthſchaftung feiner dorſte 
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im Großen ordnet, weiter einzugehen, als dies fon im 
Eingange dieſes Artikels geſchehen iſt; wir wollen Aut 
noch darauf aufmerffam machen, daß der Maldbefiger 
immer wohl daran thun wird, den Rath feiner Wirte 
ſchaftsbeomten zu Wrem, che et das Hauptuel Keftiuunt, 
weldjem fane Waldangen Were fol. Pat die Rip: 
uͤchteit, dieſes zu erreichen, wird wieder zum großen Theil 
durch locale Umftände bedingt, melde dem Waldbefiger 
in ihrem vollen Umfange und in ihrer ganzen Tragmeite 
gewöhnlich nicht bekannt find. 

Aber das Detail der Wirthſchaftsregeln geht ganz 
und gar von den Localbeamten aus. Es kann von dem 
Waldbefiger oder Wirthſchaftsdirigenten nicht einfeitig 
feſtgeſtellt werden, wenn berfelbe nicht Gefahr Laufen will, 
an der verberblichen Klippe des Generaliſirens zu firanden. 

Die Detailregeln brauchen nicht für jedes Revier ge 
fondert entworfen zu werben. Zur Bereinfahung der 
Arbeit, zur Vermehrung der Ueberſichtlichteit und aus 
nod anderen Gründen, welche weiter unten ſich ergeben 
werden, empfiehlt es fid, alle diejenigen Waldungen in 
einen Complex zufammenzufaffen, welde gleiche, ober 
wenigftend annähernd gleiche Verhältniffe in Bezug auf 
Boden, Lage, Abfagverhältnifie ꝛc. befigen, von melden 
alfo angenommen werben Tann, daß fie nach den näm- 
lichen Wirthfchaftsregeln zu behandeln fein werden. Die 
Zahl diefer Complexe hängt natürlih von der Größe ber 
Waldungen und den in benfelben vorlommenden Ders 
ſchiedenheiten ab. Es verfteht fi ganz von ſelbſt, daß 
man mit der Ausſcheidung der Bezirke, innerhalb welcher 
die gleihen Wirthſchaftsregeln gelten follen, nicht zw 
ängftlih fein darf, wenn man nicht die Vortheile der 
Ucberfichtlichkeit verlieren will. In Bayern 5. B. Bat 
man die Domanialwaldımgen, welde eine Fläche von 
über 900 000 Heft. einnehmen, in 14 Wirthſchaftsbe— 
zirke eingetheilt und bis jetzt noch Feine Deranlaffung 
gefunden, weitere Unterabtgeilungen auszuſcheiden. 

Die Hauptfählichften Anhaltspunkte für die Bildung 
befonderer Wirthſchaftsbezirke werden, wie ſchon oben an- 
gedeutet wurde, die Zufammenfegung des Bodens, die 
Configuration feiner Oberfläche und die Abſatzverhältniſſe 
abgeben. Die beiden erfigenannten Momente bedingen 
u. U. die Auswahl der Holgart, der Betriebsart, daB 
Eulturverfahren, die Methode der natürligen Verjün— 
gung ꝛc., während. von den Abſatzverhältniſſen die Art 
der Erndte, Zurichtung und Verwerthung des Holzes und 
der Nebennugungen abhängt. 

Es fragt fi noch, wie die Aufftellung der Wirth— 
ſchaftsregeln praktiſch in's Leben zu fegen fei. 

Die Bildung der Wirthſchaftsbezirke hat jedenfalls 
von dem Waldbefiger, oder in deffen Stellvertretung von 
dem dirigirenden Beamten, reſp. der dirigirenden Forſt⸗ 
behörde audzugehen, weil diefer allein der Waldbeſitz in 


feines ‚vollen Umfange befannt iſt. Der Gefichtskreis 
der einzelnen Localbeamten ift, der Natur der Sache nach, 
auf den jeweiligen Amtsbezirk beſchränkt; diefe Beamten 
Tönnen daher bei der Bildung der Wirthſchaftsbezirke 
kein entſchedendes Wort reden. Wo aber follten fie 
mit ihrem Rathe gehört werden. 

Nachdem alfo die Forftdirectinbehdrte (wir wollen 
bei den nachſtehenden Betrachtungen, um ein concretes 
Beifpiel vor Augen zu haben, einen größeren Waldbeſitz 
unterftellen und annehmen, daß der Eigenthümer die 
Wirthſchaft nicht ſelbſt führe) die Wirthſchaftsbezirke ab⸗ 
gegrenzt hat, ſo werden nun für jeden derſelben die 
Wirthſchaftsregeln im Großen und im Detail feſtzuſtellen 
ſein. Beides kann nur auf den Grund genauer und 
umfafſſender Wald» und Betriebsbeſchreibungen Hin er— 
folgen, welche von den Localbeamten zu entwerfen und 
der oberften Behörde vorzufegen find. Letztere fertigt 
nun einen vorläufigen Entwurf der Wirthſchafts- 
vegeln an und theilt denfelben fämmtlihen Beamten des 
betreffenden Wirthſchaftsbezirls zur Begutachtung mit. 
Ban wird gu dieſem Behufe den genannten Entwurf am 
seiten drucken oder Lithographiren (überdruden) laſſen und 
jedem Beamten ein Exemplar einhändigen. Diefelben 
ſind dam im Stande, nicht blos die Anſichten der ober 
fen Behörde, fondern auch biejenigen ihrer Kollegen 
Tennen zu lernen; fie werden hiernach ihre eigenen Anz 
ſichten berichtigen und zu der Diöcuffion des Entwurfs 
vollftändig ſich vorbereiten können. 

Die Begutachtung des letzteren findet am beften im 
Wege mändlicher Berathung ſtatt, bei welcher ein Mit 
glied der Directinbehörde den Vorſitz führt. Schriftliche 
Berichtserſtattungen empfehlen ſich in dem vorliegenden 
Falle deswegen nicht, weil fie häufig von ber einen oder 
der anderen Geite her zu unfrudtbaren Entwickelungen 
führen, welche durch die mündliche Verhandlung abge: 
ſchnitten werden können. Jedenfalls wird bei der leg: 
teren eher ein Nefultat- erzielt werden, “al auf bem ſchlep⸗ 
penden Wege des Actenganges. 

Die Vortheile, melde das Inftitut der Wirthſchafts- 
regeln in feinem Gefolge Hat, geben fi am deutlichſten 
zu erfennen, wenn man die Bewirthſchaftungsweiſe der 
Waldungen, wie ſolche gegenwärtig noch in vielen Staa⸗ 
ten beſteht, etwas näher in’3 Auge faßt, und wenn man 
fie namentlich mit derjenigen anderer Länder vergleicht, 
in welchen Wirthſchaftsregeln bereit3 vorliegen. 

In mehreren Staaten wird die Wirthſchaftsführung 
ganz und gar von der Directivbehörde und oft nur von 
einem einzigen Mitgliede derſelben beherrſcht. Die Local: 
beamten können da wohl ihre Anſichten beſcheidentlich 
vortragen, aber wenn man nicht will, jo achtet man nicht 
auf dieſelben. Es waltet das Regiment vom grünen 
Tiſche aus, und die Waldwirthſchaft. wird in bie Schablone 
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hineingezwängt, welche der Dirigent fich zu Ulden für 
gut befunden hat. Diefer entwirft oft ohne bie noͤthigen 
Localtlennmiſſe, die er unmöglich im Einzelnen befigen 
Yaun, Borfhriften, welche wit den beitcheuden Merhäkt: 
uiffen völlig unvereinbarlich find, und den Beamten, bem 
fie gelten, im die unangenehme Lage verfegen, entweder 
im zeitergeubende und häufig doch unfruchtbare Bericht: 
erſtattungen fid, einzulaſſen, oder Maßregeln auszuführen, 
von denen er deutlich voramdficht, da fie dem Walde 
nicht zum Poren gereichen Können. Es iſt vorgelom- 


men, daß der techniſche Weferent der Directivbehörbe- 


eine. nicht unbedentenden Landes die jährlichen Wirthe 
fcyaftäpläne im Einzelnen präfte und an denfelben Ab⸗ 
änderungen anbtachte (3. B. Saaten verordnete, wo ber 
Localbeamte Bflanzungen vorgeſchlagen Hatte), ohne das 
Zocal, auf weiches jene Aenderuugen fi) bezogen, jemals 
geiehen zu Haben! 

Aber felsft dann, wenn ein Mitglied der Directiv⸗ 
behörde jahraus jahrein die Waldungen eines Landes bes 
reiſt und infpieirt, iſt diefe Behörde doch nicht genug 
unterrichtet, um in techniſchen Fragen von localer Be 
deutung ein gewichtiges Wort ſprechen zu können. Denn 
ie Ausfprud wäre doch nur die Anſicht eimer Partei 
gegenüber einer anderen, die, eben weil fie fi nicht auf 
einem fremden, fondern auf einem ihr bekannten Gebiete 
bewegt — immer die Vermuthung eines rihtigen Urs 
theils für ſich hat. Wir wollen gerne zugeben, daf der 
dieigirende Beamte, wenn er der rechte Mann ift, zufolge 
feiner Stellung und feines ausgedehnteren Geſichtskreiſes 
die Wirthfchaftsführung im Großen weit beffer zu regeln 
vermag, al der auf den beicränkten Raum eines Re— 
vieres gebannte Localbeamte: aber in Sachen des De: 
tails wird ihm der letztere immer überlegen ſein, falls er 
die nöthige wifſenſchaftliche Bildung und Erfahrung be— 
Kt. Oder kann man wohl annehmen, daß ein Beamte, 
der feinen Dienftbezirt mehrere Dezennien Tang fozufagen 
täãglich durchſchritten hat, weniger wiſſe, wa feinen Forſten 
im Einzelnen noth thue, als ein Anderer, welcher die 
ſelben vielleicht nie, oder doch nur oberflächlich geſehen hat? 

Und welchen Wandlungen wird bei einem fol’ ein⸗ 
feitigen Gouvernement die Forſtwirthſchaft außgefegt — fie, 
die der Natur der Sache nad) das conferbativfte aller 
Gewerbe fein follte, da Bei ihr ein Mißgriff feine ver- 
derblichen Folgen oft auf Hundert und mehr Jahre über 
tragen Tann? Hat man es nicht erlebt, daß mit dem 
Wechſel der Directivbehörde ober nur eines Mitgliedes 
derfelben bie Forſtwirthſchaft eined ganzen Landes in 
Bahnen eingelenkt wurde, welche von den feither einge 
haltenen durchaus abwichen, daß der Nachfolger im Amte 
dasjenige geradezu verivarf, mad der Vorgänger ange: 
ordnet und Jahre Iang in Mirkfamteit erhalten Hatte? 
Es verſteht ſich freilich von felhft, daß bie Wirthſchaft 








dan Laufe der Zeit ſich ändern muß, wie es ja auch mit 
der Wiſſenſchaſt der Fall if; aber wer bürgt dafür, bag 
die von einem (Einzelnen oder von Wenigen beliebten 
Aenderungen aush immer wehrhaft nüblihe Foriſchritte 
und nicht vielmehr die Reſultate einfeitiger und falſcher 
Anſchauung find oder gar die Rückehr zum Alten ent 
halten? Denn ebenſo, wie das einfeitige und unbeſchrankte 
Souvernement einer Direcivbehörde die Wirthidaft zu 
Überftürgen vermag, ebenfo kaun es auch diejelbe durch 
lange Zeiträume auf Standpunften erhalten, die von ber 
Wiffenfchaft oder von der Praxis anderer Staaten längft 
überwunden find. 

Alle die Mißftände, melde in Obigem angedeutet 
worden find, fallen wit der Aufſtellung von Wirthſchafta⸗ 
segeln weg, bei deren Anlage den Localbeamten eine be 
rathende Stirime vergönnt wird.*) Wir find keineswegs 
der Auſicht, daß diefe Regeln einfeitig von den Local 
Beamten entworfen und feftgeftellt werben follen; es iſt 
dies aud gar nicht nöthig, deun man kann doch annch⸗ 
men, daß die Directivbehörde dem Mathe einer Majorität 
don einſichtsvollen Männern ihr Ohr nicht verſchließen 


wird. ber wir find ber feiten Weberzeugung, daß die . 


Forſtwirthſchaft eines Landes den Aufſchwung, deffen fie 
fähig if, nicht nehmen Tann, wenn den Localbeamten 
nit ein ordnungsmäßiger und nachhaltiger Einfluß bei 
der Aufftellung ber Wirthſchaftsregeln eingeräumt wich. 
Es gewügt keineswegs, daß der dirigirende Beamte oder 
die Dirigivende Behörde jene Regeln aus vereinzelten 
Wahrnehmungen, wie fie ſich 3. B. bei Infpectiongreifen 
ober durch zufällige Mittheilungen- der Localbeamien ers 
geben, zufommenfepe; die Aufftellung der Wirthſchafts- 
vegein muß vielmehr durch eine förmliche Organifation 
geordnet fein, welche eine Garantie dafür bietet, daß bie- 
felben die herrſchende Anfiht der Beamten eines Wirth⸗ 
ſchaftsbezirkes ausdrüden und fid weiter fortbilden lafſen. 

Die Vortkeile einer derartigen ordnungsmäßigen 
Aufftellung und Weiterbildung der Wirthſchaftsregeln 
werden fi nad) allen Seiten Hin geltend maden. 

Wir meinen, den dirigirenden Behörden müſſe das 
Inftitut der Wirthſchaftaregeln ſchon deswegen erwünſcht 
fein, weil fie durch daſſelbe eines großen Xheiles der 
Verantwortlichkeit entbunden werben, melde fonft fo ſchwer 
auf ihnen laſtet. In der That, wenn man die bedeutende 
Tragweite würdigt, welche die Anordnung einer jeden 
forſtlichen Maßnahme, insbefondere aber der Erlaß eines 





*) So würde, um mur ein Beiſpiel zu geben, bie frühere 
Forftbirection in Kurheſſen, unter E. F. Hartig, gewiß nicht 
bazu gefommen fein, den Hociwalb-Gonfernationdbetrieb in fo 
großartigem Mafftabe zum Schaden des Landes einzuführen, 
wenn jene Behörde erft ben Rath ihrer untergebenen Beamten 
eingeholt Hätte. Man fiehe den Artikel „Ernit Friedrich Hartig" 
unter ben Notizen dieſes Hefte. 1* 
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Generale erlangen Tann, wenn man erwägt, daß bei 
größerem Waldbeſitz die Folgen allgemeiner Anordnungen 
über den Gewinn oder Verluft von Millionen entſcheiden 
konnen, fo ſollte man denken, die Directivbehörben hätten 
alle Urfache, jedes Mittel zu ergreifen, durch welches fie 
dem Walbbefiger gegenüber fi zu entlaften und vor 
etwaigen Vorwürfen künftiger Generationen, ja vielleicht 
ſchon der nächften Zukunft, fich fiher zu ſtellen vermögen. 
Kann aber eine Directivbehörbe eine folidere Stüge für 
ihre Handlungen finden, als bie Billigung, welche den- 
felben dur die Majorität eines intelligenten und ges 
bildeten Beamtenftandes zu Theil wird? 

Der Nuten, welden bie Localbeamten aus dem Ins 
flitute der Wirthſchaftsregeln ziehen können, ergibt fi 
ſchon bei der Aufftellung der letzteren, insbeſondere aber 
bei der Begutachtung des Entwurfs, von welchem oben 
die Rede war. Denn der Localbeamte erfährt jetzt erſt 
eigentlich, wie in dem größeren Bejirfe, welchem fein 
Revier nad) Maßgabe der natürlichen Verhältnifie ange: 
hört, gewirthſchaftet wird, er erhält Kenntniß von Be 
triebßoperationen, bie ihm feither mitunter ganz fremb 
waren, die aber vielleicht auch in feinem Dienſtbezirke 
angewendet zu werden verdienen. Wer Hätte nicht ſchon 
bemerkt, daß die Bewirthſchaftung von Nevieren, melde 
dicht an einander grenzen, mitunter eine ganz verſchiedene 
iſt, obgleich weder in der Beſchaffenheit des Bodens und 
der Lage, noch in den Abſatzverhältniſſen, ein haltbarer 
Grund für irgend eine erhebliche Abweichung aufgefunden 
werden Tann? Wir fehen 5. B., daß ein Beamte vor⸗ 
zugsweiſe Nadelholz cultivirt, während fein Nachbar ſich 
alle Mühe gibt, dad Laubholz zu erhalten; daß der Eine 
alle Culturen mit dem Spiralbohrer ausführt, während 
der Nachbar zur Rechten blos den Hohlbohrer, der Nach- 
bar zur Linken nur ben Spaten und bie Hade anwendet; 
dag man in dem einen Reviere nur die ſchwerfaͤllige 
Trummfäge mit Wolfszahnen kennt, während man in 
dem angrenzenden Mevier nur die ftegeriihe Säge ge 
braucht. Woher rühren diefe Abweichungen? Sind fie 
immer durch locale Einflüffe bedingt? O nein, dieſe 
Verſchiedenheiten in den Eulturverfahren, in den Holz⸗ 
hauerwerkzeugen 2c. beruhen fehr Häufig blos darauf, daß 
der eine Beamte die Wirthichaft des anderen nicht kennt, 
ober daß er noch feine Gelegenheit‘ gefunden oder feine 
Veranlaffung genommen hat, feine Anſichten mit denjeni- 
gen de3 Nachbars auszutauſchen. In der — freilich ſehr 
häufig durch die Natur des Dienftes bedingten — Ab: 
geichloffengeit der Zocalbeamten ift aud der Grund zu 
ſuchen, warım manche vortreffliche Erfindungen mitunter 
viele Jahrzehnte lang auf ein Meines Gebiet beſchränkt 
bleiben, während fie einer ausgedehnten Anwendung wür⸗ 
dig wären. Es ift daher im Jutereſſe der Wirthſchaft 
dringend geboten, Einrihtungen zu treffen, durch welche 





der Verkehr ber Beamten eines Wirtäfcaftöbezirtes be⸗ 
fördert wird. 

Das befte Mittel zu dem angegebenen Zwecke bietet 
die Aufftellung und Fortbildung der Wirthſchaftsregeln 
dar. Durd den Entwurf derfeiben werden bie Beamten 
zuerſt einmal mit allen Einzelheiten des Betriebs in dem 
betreffenden Wirthſchaftsbezirk bekannt gemacht, und durch 
die Fortbildung diefer Regeln erhalten fie VBeranlaffung, 
mit ihren Eollegen zu verkehren und fi von allen 
Fortſchritten zu unterrichten, melde in dem einen oder 
dem anderen Theile jenes Bezirkes gemacht worden find. 


So bietet dad Inflitut der Wirthſchaftsregeln die befte 


Garantie dafür, da die Praris nicht ftille ftehen bleiben 
Kann. 

&3 liegt auf der Hand, daß die Wirthſchaftsregeln 
nicht als unabänderliche und unter allen Umftänden ein- 
zuhaltende Normen betrachtet werden dürfen. Sie follen 
blos der Ausdruck einer Vereinbarung über gewifle An- 
ſichten in der Bewirthſchaftung der Waldungen eines 
größeren Bezirkes fein, fie follen gleihfam ein Archiv 
de3 Grprobten und für zweckmäßig Befundenen bilden. 
Uber fhon in der Berechtigung, welche die Wiſſenſchaft 
auf Fortfägritt anfpricht, Tiegt es begründet, daß auch die 
Wirthſchaftsregeln, ſowohl im Großen, wie im Detail, 
nicht ftabil bleiben können und dürfen — ganz abgefehen 
davon, daß zeitweife Aenderungen diefer Regeln ſchon 
durch die Aenderungen in den Verhältniffen des Wirth- 
ſchaftsbezirkes, auf melden diefelben fich beziehen, hervor⸗ 
gerufen werden. So iſt es z. B. in hohem Grabe wahrs 
ſcheinlich, daß in denjenigen Gegenden, welche durch bie 
Anlage von Eifenbahnen mit Steinkohlenwerken in nähere 
Verbindung gebracht werben, die Brennholzwirthſchaft der 
Nugholzerziehung weichen, daß ferner dad Steigen der 
Holgpreife die Bevorzugung des künſtlichen Holzanbaues 
gegenüber der natürlichen Verjüngung ber Beſtände ber 
wirken muß. Derartige Aenderungen, welche der Forft- 
wirthſchaft am dem einen oder dem anderen Orte bevor 
ſtehen, ließen fi noch viele anführen. Soll bie Ein- 
führung diefer Verbefferungen durch die Wirthſchaftsregeln 
unterdrüdt werden? Gemwiß nicht! Dieſe Regeln follen 
vielmehr ſchon von vornherein fo angelegt werden, daß 
fie jeder durch Zeit und Umftände gebotenen Aenderung 
fähig find. Es muß daher in der Inftruction, welche 
die Zufammenftellung der vereinbarten Wirthſchaftsregeln 
enthält, auch die Erlaubnig zur Vornahme von Verſuchen 
außdrüdfid; worgefehen fein, ja es müflen diefe Verſuche 
in den Wirthſchaftsregeln felbft ſchon angedeutetz merden. 
Letztere follen überhaupt nur dem planlofen Experimen- 
tiren und .der Anftellung ſolcher Verſuche vorbeugen, 
melde, weil ſie nicht comparativer Natur find, fein Re 
fultat geben Tönnen. Endlich follen fie darauf hinwirken, 
daß die Verſuche nicht vereinzelt, fondern auf allen 


geeigneten Localitäten bes betreffenden Wirthfchaftabezirks 
gleihmäßig angeftellt werden. Denn das ift offenbar 
ein Fehler des Heutigen GErperimentivend, daß baffelbe 
nicht nad) einem geweinſchaftlichen Plane erfolgt, und dag 
nicht Alle, die es Lönnten, an ihm fich betheiligen. Diefer 
Fehler tritt m. U. recht deutlich Hervor, wenn man nad) 
der Anwendung und ben Refultaten ber neueren Eultur- 
verfahren fragt. Da findet man, daß auf dem einen 
Revier nur mittelft Spaten und Hade, auf dem zweiten 
nad v. Buttlar, auf dem britten nad Biermans, 
auf dem vierten nah v. Mantenffel cultivirt wird. 
Jeder Wirthſchafter Hält das von ihm zur Anwendung 
gebrachte Verfahren für das befte; fragt man ihn aber, 
ob er auch mit den anderen Eulturverfahren Verſuche ans 
geftellt Habe, fo erhält man gemöhnlid eine verneinende 
Antwort. In diefem einfeitigen Erperimentiren bei den 
Eulturverfahren liegt denn aud der Grund, warum wir 
über die relative Zmedmäßigkeit und Anwendbarkeit der⸗ 
felben noch fo wenig willen. Denn was Tann es und 
nügen, wenn wir hören, daß z. B. dad Verfahren von 
Biermand auf Hunderten oder gar taufenden von 
Morgen mit Erfolg angewandt worden jei? Wir erfah— 
ven nur, daß dieſes Verfahren auf einer gewiſſen Loca— 
litãt nicht verfagt Habe, aber wir werden nicht darüber 
belehrt, ob nicht ein andere Verfahren mit dem näms 
lichen Erfolge, aber mit einem geringeren Koſtenaufwand 
anzumenden geweſen fei. Berückſichtigt man weiter, daß 
folge einſeitige Experimente in der Regel nicht auf 
Tleinen Flächen vorgenommen werden, fonbern daß man 
zu denfelben gewöhnlich alle culturbebürftigen Orte eines 
Revieres benupt, fo drängt ſich dod- der Wunſch auf, 
daß in die Anftellung ‘derartiger Verſuche etwas mehr 
Ordnung und Maß gebracht werden mige. Gerade in 
diefer Beziehung können die Wirthſchaftsregeln ſich wohl⸗ 
thätig erweiſen. Indem fie auf der einen Seite das 
Erperimenticen im Großen verbieten, rufen fie auf der 
anderen Geite eine größere Zahl vergleichender Verſuche 
hervor, welche mit Sicherheit ein Reſultat erwarten laſſen. 
Es verfteht ſich dabei von felbft, daß jedem Beamten 
das Recht zuerfannt werben muß, Verſuche vorzufchlagen 
und diefelben auszuführen. 

Die Wirthſchaftsregeln bilden daher keineswegs einen 
Täftigen Zwang für den Beamten, fte ſchlagen feine Thätig- 
teit nicht etwa in Feſſeln, fondern ſie geben derſelben 
einen viel größeren, aber einen ordnungsmäßigen Spiel 
raum. Dabei dienen fie dem Wirthſchafter als ein Rath: 
geber, den er in Fällen des Zweifels befragen und auf 
welchen er ſich bei feinen Handlungen ftühen Tann. Und 
wie oft kommt es vor, daß der Wirthfchafter eines ſolchen 
Rathgebers bedarfl Man denke nur z. B. an den Ent: 
wurf einer Ertragsregelung, insbejondere an die Auf: 
ftellung der Wirtbfhaftöplänel Wie oft findet der Beamte, 


dem die Anfertigung einer Betriebsordnung übergeben 
worden ift, daß die vorhandenen Holzarten und Betriebd- 
arten mit anderen vertauſcht werben müßten, weil er fie 
mit Rucſicht auf bie oͤrtlich beftehenden Verhältniffe als 
unzwedmäßige erfannt Hat. Uber wird er ed immer 
wagen, die Aenderungen, welde ihm geboten zu fein 
fcheinen, in’3 Werk zu fehen, wenn er meiß, daß bie 
BVerantwortlichteit für jede von ihm ausgehende Neuerung 
auf ihm allein Taftet? Er wird es Häufig Tieber beim 
Alten Iaffen und fi) dazu entſchließen müffen, überfom- 
mene Vebelftände noch weiter zu vererben. Wie ganz 
anders fteht der Beamte da, melder fi auf MWirth- 
ſchaftsregeln ftägen Kann, in denen die Fragen, melde 
ihm 3. B. bei einer Ertragsregelung aufftoßen, bereits “ 
beantwortet find — und zwar beantwortet von einer 
größeren Zahl feiner Eollegen, die alle unter gleichen . 
Verhaͤltniſſen wirthſchaften. Jetzt fehlt ihm nicht der Muth 
zu entſcheidendem Handeln; er weiß, daß das, was er 
tut, von feinen Fachgenoſſen ſchon im Voraus gebilligt ift. 
Dagegen bieten die Wirthſchaftsregeln ein vortreff⸗ 
liches Mittel dar, um der forftlichen Unwirthſchaft, mie 
man fie auch noch hie und da findet, einen Damm ent- 
gegenzufeßen und überhaupt Einheit in die Wirthſchaft 
zu bringen. Wie oft hat man Gelegenheit, zu bemerken, 
daß in Gegenden, welche offenbar ganz gleiche Verhält- 
niffe in Bezug auf Boden, Lage, Abſatz der Horftprodufte ıc. 
haben, welde alfo im Sinne der Wirthſchaftsregeln einem 
Wirthſchaftsbezirk angehören Tönnen, jedes Revier in abe 
weichender Weife bewirthichaftet wird, ohne daß für diefe 
Verſchledenheiten irgend ein anderer Grund ſich auffinden 
Tieße, ald das perfönliche Belieben ber betreffenden Bes 
amten. Jede dieſer Bewirthſchaftungsweiſen kann viels 
leicht, für fi betrachtet, als vollftändig berechtigt er⸗ 
ſcheinen, während fie ſich im Zuſammenhang mit dem 
zugehörigen Wirthſchaftskörper als ein nutzloſes Werk 
darſtellt. Auf ber anderen Seite läßt ſich auch denken, 
daß. die von einem Beamten gewählte Bewirthſchaftungs⸗ 
art nur beötwegen ihren Zwed verfehlt, weil fie vereinzelt 
bafteht, während fie von bem beften Erfolge begleitet 
wäre, wenn auch die Nacdbarreviere in der nämlichen 
Weiſe bewirthſchaftet würden. Unterftellen wir 3. B., 
in einem größeren Laubholzbezirk mit gedrüdten Holz⸗ 
preifen betreibe ein Beamte in feinem Revier den Anbau 
bes Nadelholzes, weil diefes mehr zur Ausfuhr geeignet 
iſt und darum die Erzielung beflerer Vreiſe verfprict. 
Die gute Abficht diefes Beamten Tann unter Umftänden 
ganz vereitelt werden, wenn bie der Handelsſtraße zu: 
nächft gelegenen Reviere nicht ebenfalls zur Zucht des 
Nabelholzes übergehen und dadurch den Handelsweg zu 
jenem Reviere bahnen, deſſen Produktion an Nadecholz 
für fi allein nicht ausreicht, um die Käufer anzuziehen 
und einen regelmäßigen Handelsverkehr herzuſtellen. Bei- 


foiele Diefer Art liehen fih in Menge anführen, denn 
far offerteärts findet mas im Betriebe ber Waldwirth⸗ 
ſchaſt folche vereinzelte Unternehmungen, bie — eben 
toegen ihrer Gonderfellung — jeder Ausfiht auf ein 
nutzbringendes Mefultot entbehren. Hätte man Beftanbs- 
-Sarten von allen Wäldern Deutſchlands (mir meinen 
ſolche Karten, in welchen auch die Holzarten eingetragen 
find), fie würden ſich Häufig für größere Wirtfaftz- 
bexirke, die ihrer natürlichen Befchaffenheit nad) Ueber- 
einffimmung zeigen follten, wie die Muſterkarten eines 
Kmufmanns darftellen. Mur durch bie Wirthſchaftsregeln 
lann Einheit in die Wirthſchaft gebracht werden, ſowie 
durch diefelben überhaupt erft en planmäßiger Betrieb 
gefihert wird. Denn da, wo, folde Regeln nicht beftchen, 
Ten Jeder ändern, wie er will; baher kommt es denn 
ouch fo Häufig vor, daß mit dem Eintritt eines neuen 
Beamten die Wirthſchaft eine andere Geftalt annimmt. 
Diefen, mit dem Dienſtwechſel verbundenen, willkürlichen 
Wenderungen wird dunch die Wirthſchaftsregeln vorgebeugt. 
Über noch anderen Willfärliäfeiten treten fie hindernd 
in den Weg, wie 3. B. dem einfeitigen Handeln der 
Änfpigirenden Beamten. Faſt überall it das Verhältniß 
zwiſchen diefen und den ansführenden Beamten (Ober- 
förftern, Revierförftern) ein mißliches geworden, und voraus⸗ 
ſichtlich wird fid) daffelbe nicht günftiger geftalten, meil 
der angehende Beamte gegenwärtig auf den befier einge: 
richteten Sorftiehranftalten eine Vorbildung empfängt, die 
Wr früher zu felbftftändigem Handeln befähigt und ihn 
die Benormundung des infpizivenden Beamten um fo 
ſchmerzlicher empfinden Yäßt, als er einfieht, daß es nicht 
immer die Wahl des Befferen, fondern gar häufig nim 
der Wille des „Stärkeren“ ift, dem er ſich fügen muß. 
Diefe exceſſive Beſchränkung der Selbftftändigfeit des 
Wirthſchafters durch die infpizirenden Beamten hat daher 
auch ſchon Manden dazu verführt, über das Inſtitut der 
Infpection gerabezu den Gtab zu bredien, obgleich doch 
die einfahften Lehren der Controlführung fagen, daß das⸗ 
ſelbe in einer geordneten Wirthfchaft nie entbehrt werden 
Tan, ber fihjerli würden viele Klagen in Bezug auf 
Uebergriffe von Seiten der infpizirenden Beamten nicht 
vorgefommen fein,-wenn die Befugniffe der letzteren felbft 
wieder in engere Grenzen eingefchloffen geivefen wären. 
Diefe Grenzen bieten fih durch die Wirthſchaftsregeln 
dar, indem aus letzteren ganz von felbft die Schrauken 
ſich ergeben, welche der infpigirende Beamte nick zu 
überjchreiten vermag, wenn er ſich nicht der Gefahr aus⸗ 
fegen will, ſelbſt gegen die Vorſchrift zu verfoßen. Mit 
der Aufftellung von Wirthſchaftsregeln wird daher auch 
die Zahl der Fälle, in welchen der Wirthſchafter im die 
unangenehme Lage fid, verfegt fieht, von der fo prefären 
Erlaubniß zur Ergreifung des Recurfed gegen Verfügun: 
gen der infpizirenden Beamten Gebrauch zu machen, auf 





ein Minimum herabfinten. Aber auch die Controlbehörde 
wird weniger Grund zum Tadel gegen ihre Untergebenen 
finden, weil diefe gewiß wit Frendigkeit die Regeln be⸗ 
felgen werden, bei beren Feſtſtellung fie jelbft thätig ge⸗ 
weien find. 

Das in jeder Beziehung fo vortrefflicge Inftitut der 
Wirthſchaftsregeln ift zuerft in Bayern in's Leben ges 
treten, demfelben Lande, in welchem man zuerft fid das 
zu entſchloß, den ganzen Organismus und die Ergebniffe 
der- Forfiverwaltung in einer ebenfo rückhaltlofen wie 
gründlichen und umfaffenden Darftellung zu verdffent⸗ 
lichen. In diefen Thatſachen möge man die Gründe er- 
bliden, welche die Redaction im Verein mit ber Ver— 
lagshandlung beftimmten, das Januarheft des neuen Jahr— 
gangs dieſer Zeitung mit dem Bildniſſe des Mannes zu 
ſchmücken, welcher an der Aufſtellung der Wirthſchafts- 
regeln in Bayern den größten Antheil genommen, die 
Weiterbildung derſelben befördert und erſt kürzlich wieder 
durch die zweite Ausgabe des Werkes: „Die Forſtver— 
waltung Bayerns“ den Beweis geliefert hat, daß das 
Forſtweſen eines Landes im wahrſten Sinne des Wortes 
conſervativ fein kann, ohne die Fortſchritte auszuſchließen, 
welche der Wechſel der Zeit, der Umftände und die vers 
änderte Lage der Wiſſenſchaft bedingen.*) 





*) Dr. Joſeph Nicolaus von Mantel, Minifterialrath 
und Seferent für bie Gtantsforftz und Jagiverwaliung des 
Kbnigreichs Bayern wurde am 8. October 1800 zu Langen⸗ 
progelten im Kreiſe Unterfranken geboren, woſelbſt fein Vater 
als DOberförker angeftellt war. J 

Er gehört einer ſeht alten Zörfterfamilie an; wie fein Water, 
fo dienten auch ber Großvater, der Ur- und Ururgtoßvater als 
Förfter und Jäger im Speſſart. 

Joſeph Nicolaus von Mantel flubirte auf ber Forſilehr⸗ 
anftalt zu Aſchaffenburg, bie er im Jahr 1819 abſolvirte. Gr 
beftand die Schulprüfung und Staatsprüfung mit ausgezeich- 
neten Roten. 

Neun Jahre lang biente er als Forſtgehilfe und Forſtamts- 
Aetuar in den Regierungsbezirken von Unterfranken und ber 
Pfalz, fünf Jahre ala Revierförfter, ſecha Jahre als Kreisforf- 
commifjär L unb IL Klaſſe bei ber Regierung von Würzburg, 
1a Jahre als Forfimeifter im Speſſart und neun Jahre als 
Regierungs: und Forftrath in Wilrzburg, von wo er im Jahre 
1851 als Oberforftrath in das Staatsminiſterium nach Vtünchen 
berufen wurbe. Geit bem Jahre 1867 ficht er ala Miniftertal- 
rath an ber Spitze ber bayerifchen Forſwerwaltung. 


Neberficht der wirklichen Einnahmen 
und Ausgaben von den kgl. württ. 
Steatöforften aus deu Jahren 18412 
bis 1839. 
Aus den Immbfländifchen Etatsacten zufammengeftellt von 
Oberförfter C. Sifhbad, in Rottweil. 


Staats waldfläche 
1840 ... 580519 Morgen. 
1. Juli 1860 .. 583 446 ” 
1852 583 398 " 
1858 588 329 n 
1. Januar 1861 590 700, ” 


Für die Jahre 14a ss 1847 wurde den Durch⸗ 
ſchnittsberechnungen ein Waldareal von 582 000 Dig, 
für die Jahre 1842 bis 1859, für 1847 bis 1859 
und 1848 bi8 1853 583 446 Morgen und für 1854 
bis 1859 588 329 Morgen zu Grunde gelegt. Davon 
find etwa 4 pCt. Mittel und Niederwald, dad Uebrige 
Hochwald, davon weitere 40 pCt. Nadelholz, 31 pCt. 
Laubholz⸗ und 25 pCt. aus Raub: und Nadelholz ge: 
miſchte Beftände. Die höheren Umtriebäzeiten von 100 
bis 120 Jahre find weitaus übermiegend. 

Das Wirthſchaftsjahr beginnt mit dem 1. Oct. 
des vorausgegangenen Kalenderjahres, alfo daß alle vom 
1. October 1861 bi 30. Sept. 186B anfallenden Ein- 
nahmen x, dem Wirthſchaftslahr 1862 zugefchrieben 
werden. Die Geldverrechnung gefchieht in dem mit 4. Juli 
beginnenden Etatejahr. Die Einnahmen und Ausgaben 
des Wirthſchaftsjahres 1862 koumen in dem Etats jahr 
1862 bis 1863 zur Verrechnung. — In nachfolgender 
Ueberfit find jedoch nur bie Wirthſchaftsjahre 
vorgetragen. 

Daß bie Geldbeträge eingelner Jahre weggeblieben 
find, wird der Brauchbarkeit Teinen Eintrag tfun, Die 
jährigen Durchſchnittszahlen find demungeachtet alle un 
mittelbar and den wirklichen Jahresbeträgen erhoben 
worden. 

Zur Erläuterung nachſtehender Rednungsergebniffe 
wäre noch ‚Folgendes anzufüßren: Unter der Rubrit 
Strafen find nur Diejenigen aufgefüßrt, welche vom 
Fiskus bezogen werden; die von den Staatsforſtbehörden 
erkannten Forſtſtrafen fliegen zum Theil auch in Ge 
meinde= und Privatkaſſen und die von den Gemeindeber 
hoörden ausgeſprochenen Forſtſtrafen kommen unter obiger 
Summe ebenfalls nicht zum Vortrag; & lãßt fi auch 
au dieſer Ziffer nicht einmal ein ſicherer Schluß auf die 
Befrevelung der Stantöwaldungen ziehen, weil der Fiskus 
theilweiſe auch Strafen für Vergehen in Gemeindewal- 
dungen bezieht. Die Verminderung der Geldftrafen vom 
Jahre 1853 an hat ihren Grund in der vermehrten 
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Anwendung von Freiheitsſtrafen, und in Abſchaffung der 
Strafarbeit; theilmeife auch in Verminderung der Frevel 
in Folge der neuen Organifation des Forſtſchutzes; und 
in der Wiederkehr befferer Erwerbsverhältniſſe. 

Beiträge zu den Rugtagdfoften werden von 
ben übrigen Walbbefigern erhoben für alle denfelben zum 
Einzug übertviefenen‘, von den Staatsforſtbehörden ange 
Testen Geldftrafen. Da im diefen Fällen felten Frei⸗ 
beitöftrafen erkannt werden, fo läßt fich aus biefem Poften 
eher ein Schluß auf die Zu⸗ oder Abnahme ber Forſt⸗ 
frevel ziehen als aus dem vorigen. 

Die Floßconceſſionsgelder, die jedoch nit auf 
allen flößbaren Gewäfjern erhoben werden, geben einen 
annähernden Anhaltspunkt für die größere oder geringere 
Holzausfuhr, wobei jedoch nur die Stammzahl maßgebend 
iſt; deßhalb fteigt die Biffer in den Theuerungsjahren 
1847, 1850 und 1853, weil in ber Zeit viele geringen 
Stämme von Privatmaldbefigern verflößt wurden. — 

Im Jahre 1857 wurde übrigens diefe Abgabe er- 
mäßigt. 

Beim Holzertrag mußten die Holzbereditigungen, 
die Begünſtigung der Staatshüttenwerke dur billige 
Holgpreife und der Ertrag der Holzgärten Berüdfichtigung 
finden, um eine möglichft genaue Ziffer zu erhalten. 
Das aus Vergünftigung und aus Gerechtigkeit abgelaffene 
Leſeholz ift nicht dazugezaͤhlt (1854 war baffelbe gewiß 
fehr mäßlg zu 53.000 fl. veranfdlagt); die Holzbe⸗ 
rechtigungen find nad der Tare, alfo meift geringer als 
zum wirklichen Verkaufswerth berechnet, die Vergün- 
figungen, deren ſich die, Hüttenwerke zu erfreuen haben, 
Tonnten nur annähernd gejhäßt werden, wofür aber in 
den Ianbftändifcen Akten ein Anhaltspunkt zu finden war. 

Die Einnahme unter Ziffer 8 iſt in den Jahren 
1842 bis 1847 deßhalb Höher, weil damals noch auch 
die ſelbſterzogenen und im eigenen Revier verwendeten 
Pflanzen zu 1 fl. 45 fr. pro 100 aufgerechnet wurden. 

Unter Ziffer 10 ift nicht vorgetragen all’ das aus 
Gerechtigkeit oder aus Vergünftigung abgegebene Streu: 
material, welches 1854 zu 53 000 fl. tarirt wurde. 

Unter den außerordentlihen Einnahmen laufen vers 
ſchiedene Beträge, welde bad Rechnungsergebniß wefents 
id) trüben; fo 3.8. pro 1842 bis 1847 bie auß ben 
Staatöföhlereien gewonnenen Kohlen, deren Geldwerth 
auf diefe Weife zweimal in Einnahme Tommt; dann 
werben die Unterſuchungs⸗ und Arrefttoften, die wieder 
zum Einzug gebracht werben können, bier aufgeführt. 
Beiträge der Gemeinden zu Wegbaufoften 2. fogar Holz⸗ 
alöfe aus meu vom Staat erworbenen Waldungen, 
Einnahmen von ärarifhen Torfinooren, Samenauskleng⸗ 
anftalten zc. Bilden diefe Summen, welche eben deshalb 
am beften unbeachtet bleiben Tönmen, ohne einen großen 


Fehler zu begehen. 
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Unter den Ausgaben ift gleich die erfte Rubrit 
Befoldungen unvolftändig, weil die Koſten der Direction 
und der Kaffendmter nit darunter begriffen find, auch 
die Hausmiethen für Dienſtwohnungen find nur nieder 
veranſchlagt, die Reparatur- und Neubaufoften dagegen 
gar nicht gerechnet. — Erwägt man aber, daß daB 
Perſonal gleichzeitig die Forſtpolizei im ganzen Lanb 
und einen großen Theil ber Forſtjuſtiz zu handhaben 
dat, fo Tann Merfür jener fehlende Aufwand als Auze 
gleihung genommen erben. 

Obgleich in dem betreffenden Zeitraum 10 Meviere 
aufgelöft wurden, fo fand doch wegen ziweimaliger Bes 
foldungsaufbefierung bei den koniglichen Revierförſtern 
und Waldfäügen eine Vermehrung biefer Ausgaben ftatt, 
die übrigens in ber erhöhten Geldeinnahme aus dem 
Waldeigenthum reichliche Ausgleichung findet. Es find 
üubrigens die Averſen für Pferdehaltung und Dienſtauf⸗ 
wand, welche die Revierförſter beziehen, unter den auf 
geführten Summen mit einbegriffen. — Der dorſtſchutz 
durch die militäͤriſch organifirte Mannſchaft koſtet wie 
ſeit Jahren 22 fr. per Morgen. Es iſt dabei zu be 
merken, daß die wohlarrondirteften Bezirke, etwas über 
Y, der gefammten Staatswaldfläche, diefen militäriſchen 
Schuß genießen. Neuerdings wird die Theilnahme der 
übrigen Walbbefiger weſentlich erleichtert, doch find bis 
jest erſt 4389 Morgen fremde Waldungen der dorſt⸗ 
ſchutzwache zugetviefen. Im ganzen haben 209 Mann 
222 763 Morgen Wald zu hüten, alfo ein Mann 
1066 Morgen; es Tommen aber noch dazu 10 Forſt⸗ 
wachtmeifter zur ummittelbaren Gontrole der Mannſchaft, 
wodurch fidh die Waldfläͤche auf 1018 Morgen per Mann 
verringert. 

Die Koften des Obercommandos laufen nur zur 
Hälfte auf dem Forftetat, die erfte Hälfte trägt Die 
Steuerwache. — 

Anbringgebühren werden feit 1863 nicht mehr 
ausbezahlt, die unter diefer Rubrik verrechneten Geldbe— 
träge werden in ber Form von Prämien unter da 
Schußperfonal vertheilt. 

Die Diäten und Xagegelder Haben fi feit 1852 
erheblich vermehrt, weil in jenem Jahr den Oberförftern 
ihre Reifeloftenaverfen entzogen und ihnen dafür Diäten, 
6 fl. per Tag bei allen auswärtigen Verrichtungen be— 
willigt wurden; durch die im jener Zeit angeordnete 
regelmäßig wiederkehrende Infpection der Gemeindewal⸗ 

- dungen haben ſich diefe Ausgaben noch mehr gefteigert, 
da die Finanzverwaltung diefe Koften trägt. i 

Die Verminderung in der Rubrik „Einzugafoften für 
Forſtſtrafen“ rührt zum Theil aud davon Her, daß die 
neu angeftellten Kafſenbeamten hierfür nichts mehr bes 
ziehen. 

Zur Beurtheilung der Gefammtausgaben für das 





Berfonal mag folgende Ueberfiht über die Zahl der 
Dienftftellen Hier Raum finden. 


Revierförfier. Gorkmare. Woldfeüpen. Borfiwähter. Gäupperfonal. 


1851 171 73 531 — 604 
1866 163 71 432 119 622 
1858 161 64 382 184 630 
1861 161 64 354 220 638. 


Die Zahl der Oberförfter und Forſtamtsaſſiſtenten 
iſt gleichgeblieben je 26. “ 

Die Vermehrung des geſammten Schutzperſonals von 
604 auf 638, alfo um 32 Mann in 10 Jahren, ſteht 
mit der Vermehrung der Waldflähe nicht im Verhältnig, 
danach Hätte nar eine Zunahme um 10 Mann ftatts 
finden follen. Der einzige Grund Liegt in ber ſcharfen 
Trennung des Forſtſchutes von allen techniſchen Verrich⸗ 
tungen, welche die Einführung der militäriſch organiſirten 
Forſtwache mit ſich bringt, eine Einrichtung, die zwar 
unter dieſer Ziffer einen erhöhten Aufwand bedingt, der 
aber wieder reichlich ausgeglichen wird durch Erſparniſſe 
bei den Culturaufſichtskoſten, durch forgfältigere Gewin- 
nung und Sortirung der Forftprobufte, und durch mancherlei 
Erfparniffe im Haushalt, melde die neben der mili- 
tärifchen Forſtwache beftehenden fogenannten tehnifchen 
Waldſchutzen möglich machen, weil fie dem Wirthſchafts- 
führer ausſchließlich zur Unterftügung bei allen techniſchen 
Arbeiten beigegeben find. — Streng genommen fand 
aber in der Wirflichfeit gar feine Vermehrung des Schutz⸗ 
perſonals ftatt, denn im Jahre 1851 wurden nod viele 
außerordentlichen Waldhüter verwendet, deren Zahl nicht 
direct erhoben werden Tann. Nimmt man aber an, daß 
ein Mann damals Höchftens 200 fl. bezog und dividirt 
man damit die unter Ziffer 4 aufgeführte Ausgabe, fo 
erhält man ein außerordentliches Perfonal von mindeſtens 
43 Dann, auch wenn man die normalen Jahre 1842 
bis 1847 in Rechnung nimmt und jene Audgaben um 
den Durchſchnitt von 1854 bid 1859 vermindert. Statt 
einer Vermehrung von 32 Mann ift alfo eine Re— 
duction um 11 Mann und in Berüdfitigung der 
vergrößerten Walbflähe um 21 Mann eingetreten. 

Unter den Rubrifen Inventarftüde, Poftgelder und 
Zeitungen wird für literariſche Hilfsmittel des Verwal: 
tungöperfonald nichts verausgabt, und doch würde ein 
folder Aufwand ſich in jeder Hinſicht ventiren; die Li- 
beralität der bayerifchen Forſtverwaltung dürfte in diefer 
Hinfiht zur Nachahmung empfohlen werden, 

Im Jahre 1849 wurde die frühere Steuerfreiheit 
der Staatswaldungen geſetzlich aufgehoben, fo daß jeht 
die ganze Fläche an den Gemeinde: und Corporationd 
feuern mitzutragen hat; Staatsſteuer wird dagegen feine 
bezahlt. Der Vollzug des fraglichen Gefehes Tam erft 
nad) 4 bis 6 Jahren in Gang. 

Die Holgberehtigungen Tommen bier zum Theil 





wieder im Ausgabe, fo weit fie nicht von den Berech- 
tigten duvch Gegenleiſtungen gedect werden. In Folge 
der Beſetzgebuag von 1848 und 1849 haben ſich dieſe 
Abgaben der Staatsforfte durch Abloͤſung erheblich ver⸗ 
mindert. 

Bei den Cultur⸗ und Wegbaukoſten von 1847 if 
in Berlickſichtigung zu nehmen, daß damals der Thexerung 
wegen viele außerordentliche Arbeiten in Angriff genom- 
men wurden. 

Bon den beiden. Gegenäberftellungen der Einnahmen 
und Ansgaben Hat bie erfie mehr allgemein, letztere 
mehr forftftatiftiigen Werth. Ein ganz reine Refultat 
Täßt fi bei ‘der gegenwärtigen Art der Verrechnung 
nicht ziehen, wie ſchon oben näher angedeutet wurde. 
Es ift Hier namentlich nochmals darauf aufmerffam zu 
machen, daß die Leſeholznutzung und die auß Gerechtig⸗ 
teit oder Vergünftigung bezogenen Streunutzungen nicht 
in Einnahme geftellt werden. Gegenwärtig wird man 
nicht fehlgreifen, wenn man beide zufammen auf minde⸗ 
ften3 200 000 fl. oder annähernd auf 4, fl. per Morgen 
veranſchlagt. ) 

Die Einnahme von den Jagden betrug in den 
Jahren 1848 bis 1859, alſo nach Beſeitigung der Jagd⸗ 
rechte auf fremdem Grund und Boden und mit Aus- 
ſchluß aller Staatswaldparzellen unter 50 Morgen im 
Jahresdurchſchnitt 4797 fl., denen keinerlei Ausgaben 
gegenüberftehen. In Folge der Einführung van Jagd⸗ 
Torten & 4 fl. für die Perſon if der Ertrag erheblich 
gefunten. 

In Betreff der Materialnugung ift hervorzus 
heben, daß fie fi im Laufe der Iopten 12 Jahre am 
nãhernd um 10 pCt. gefleigert hat. Leider werden Die 
Anfälle von Reis: und Stockholz nicht regelmäßig notirt, 
wa die Sicherheit der Ertragäziffern nicht unerheblich 
beeinträdhtigt. Gin Theil des Mehranfalls iſt als Ueber: 
ſchuß der Durchforſtungs⸗ und Nachhiebserträge anzu 
ſehen. So ſehr viele Borgüge die Yläckenconteole Kat, 
fo glaube ich Doch, daß fie bei uns in einzelnen Fällen 
exhebliche Nachtheile mit ſich bringt, weil die Folgen 
der ‚früheren Femel⸗ und Mittelwaldwirthigaft noch lange 
nicht verwiſcht find, weil alſo eben deßwegen regelmäßige 
Beftände zu den Geltengeiten gehören. Um diefe Un 





*) Der nad Abzug ſammilicher Ausgaben von der Summe 
Einnahmepoſten verbleibende Keinertrag betrug 


per Morgen. per Hektare. 
1819581828 — Il a/ tx.bis i ſl. — tx. 2 il. ash. 
1824 „188 — „ET. 1 16, 880, 
1829 „1888 1,16, „1,38, 4,8 „ 
184 „188 1,80, 2,1, 6, 1, 
1889 „148 2 „50. „8 „89 „ 10 „ 18, 
184 „148 2, 2, „8, 34,„ 8,53, 
1849 „154 1,238, 2,3, 628 


" 
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vegefmäßigteiten möglicft ſchell zu verwiſchon, geeft 
man dann Häufig auf Diejenigen Stämme, bie einen 
Borfprung ven 15 HB 30 Jahre haben und nimmt fle 
bei den Durchforftungen weg; Dies If um fo nachtfel: 
Üiger als der im jenem Uebergangäzuftand begründete 
Mangel von mittehvüchfigen Beftänden feiner Zeit einen 
früheren Angriff einzelner gegenwärtig mit Junghelz 
beſtockten Abtheilungen nöthig machen wird, mas wit 
viel geringeren Geldopfern verbunden wäre, wenn mar 
jegt weniger pebantiich auf polle Regelmaͤßigkeit der Be- 
Minde hinarbeitele. Jene Fälle, wo man die Negel- 
mäßigfeit auf Koften der Vollkommenheit zu erreichen 
ſucht, dann man freilich ald Ausnahmen betrachten, allein 
fie find früher wenigftend nicht felten geweſen. Ebenfo 
bedenklich ift die Mächencontrole bei den Y, der Ges 
fammtflähe einnehmenden gemticten Laub» und Nadel⸗ 
helgbefänden, wenn einfeitig die eine oder andere Holzart 
begünftigt wird. — Diefe Einwürfe wärben freilich gun 
größten Theil ertträftet, wenn bei und dieLocal und 
Bezirksbehbrden Hinfihtlih der Wirthſchafts— 
grundfäge weniger willkürlich fig bewegen 
dürften. Die große Freiheit in diefer Michtung ift um 
fo bedenllicher als es an feſten Wirthfchaftöregeln Bei 
uns gänzlid, fehlt, und meil man bei und nit überall 
mit dem erforderlichen Nachdruck auf die Herftellung einer 
normalen Wteröffaffenabftufung hinarbeitet, ein Fehler, 
der durch die niedere Pofition für Ehartirung hinläng⸗ 
Gh feſtgeſtelt und theilmeife auch erklärt wird. 

Bei den am 15. und 16. Juli 1861 ftattgehabten 
KRammerverhandlungen über den Forftetat von 1862 
bis 1864 wurden, wie immer, verſchiedene Anfichten 
geltend gemacht. Hauptſachlich dreften ſich die Debatten 
um die hohen Holzpreife und die Waldftreu, Bei erfteren 
gingen viele Abgeordnete von der Anfiht aus, daß es 
der Staatsforſtverwaltung möglich fei, die Holzpreife in 
die Höhe zu treiben, daß fie alfo auf für die Holz- 
theuerung verantwortlich gemacht werden könne. Dieſe 
Anſicht veranlaßte dann die Mehrheit der Finanzeom⸗ 
miſſion auf eine weniger forgfältige Ausſcheidung des 
Nutzholzes, als auf ein Mittel Hinzumelfen, das gecignet 
wäre, die meitere Steigerung der Brennholzpreiſe zu 
verhindern. Das Nugholzausbringen von den Staats⸗ 
maldungen betrug aber im Jahre 1859 nur etwa 
75 000 Alafter, aljo etwa über 22 pEt. des Stamm: 
bolzerzeugniffes *) ‚und etwas weniger ald 17 pCt. des 
Geſammterzeugniſſes der Staatswaldungen. Nun kommen 
aber noch die Corporations⸗ und Privatwaldungen je mit 


=) 1850 bis 1868 ſchwantie bas Nırpholgaußbringen zwi 
ſchen 19 und 91,6 pCt.; 1856 betrug eb 26 P&t. Der Mill: 
gung im Jahr 1869 Hat wagefcjeinlig feinen Grund in er 
wegen gejunfener Holgpreife erfolgten Zurüdilellung größerer 
Nuppolzicläge- 
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einer etwas wenig größeren Flache ald die Staata- 
waldungen in Betracht. Nimmt man deren Ertrag zus 
ſammen um !/, höher an ald den der Staatswaldungen, 
fo beträgt das Nutzholzerzeugniß der Staatswaldungen 
blos 6,1 pCt. der Holgprobuction de ganzen Waldareals 
und etwa 8 bis 9 pCt. des geſammten Brennholzans 
falls. — Alles Nugholz wollte ſelbſt die Commilfion 
nicht aufbereitet wiflen; würde man nun auch die Hälfte 
zum Brennholz nehmen, jo Lönnte die einen nennend- 
werten Einfluß auf die Holzpreife gewiß nicht ausüben, 
und jedenfalls müßte eine folge Maßregel hödft ein- 
feitig mirfen, und Time wohl am menigften der Klaſſe 
zu gut, welche durch den Holzmangel am empfindlichften 
betzoffen wird. 

Dies kam bei den Verhandlungen vielfach zur Sprache 
und die Sache blieb deßhalb ohne weiteren Erfolg. 

Bei der Waldftreu wiederholten fi die alten 
lagen über allzugroße Kargheit der Forſtbehörden; doch 
haben die Anficten ber Abgeordneten über diefen Punkt 
fich im Lauf der letzten 20 Jahre erheblich berichtigt; 
Einzelne und auch der Departementchef heben ausbrüd- 
lich hervor, daß die Forftbehörden zum Theil cher zu 
nachſichtig feien, und es Hatten jene Klagen keine weis 
teren Folgen. 
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Unter ben Befolbungen war eine Erhöfung der 
Bierbörationen für die Revierförfter beantragt, wad Beran- 
laſſung gab, darüber, ob es zweckmäͤßig fei, die Revier 
förfter zur Pferdehaltung zu zivingen, zu debatticen. Die 
Regierung legte einen hohen Werth darauf und es if 
auzugeben, daß in manden Revieren der Dienft ohne 
ein Dienftpferd nicht wohl verſehen werben kann; aber 
andererſeits ging man von Seiten einzelner Abgeordneter 
zu weit, indem das Pferd als unentbehrlich geſchildert 
wurde. Es kommt zu viel auf die Form und Größe 
des Bezirks und faft nod mehr auf die Perfönlichkeiten 
an, beſonders bei und, mo bezüglich) der Törperlichen 
Tuchtigkeit eines Afpivanten lediglich gar Feine Garan: 
tieen verlangt werben. Eines der beſchwerlichſten und 
größten Gebirgäreviere, das von einem Abgeordneten als 
Beifpiel für die Nothwendigkeit der Pferbehaltung anges 
führt wurde, ift 3.8. Jahre lang zur vollen Zufrieben- 
heit der vorgefepten Behörden ohne Pferd bewirthſchaftet 
worden. 

Eine Reviſion unſerer Forſtſtrafgeſetgebung wurde 
auch wieder in Ausſicht geſtellt, wie bisher beinahe auf 
jedem Landtag, Hoffentlich; wird es jegt einmal Ernft 
damit, 


Literarifde Beridte 


1. 

Die Forfiverwaltung Bayerns, beſchrieben nad 
ihrem dermaligen Stande. Vom K. Bayr. Minifterial- 
Forſtbureau. Münden 1861. Preis: 4 fl. 24 kr. 

Die dem Schatten ber wohlgepflegten bayeriſchen 

Wälder entftrömenden Quellen fpeifen nad allen Ride 

tungen hinaus die vier wichtigſten Ylüffe Deutſchlands. 

So wird aud fon lange von dorther jedes einzelne 

Gebiet unferer Wiſſenſchaft reichlich genäßrt und gedeih— 

lich befruchtet. Mit freudigem Dante nehmen wir da 

ber biefe neue offizielle Schrift der bayeriſchen Yorft- 
abminiftration entgegen, einer Verwaltung, der bezüglich 
ihrer Vortrefflichteit nur wenige, bezüglich ihrer Offen 
heit aber Leine andere deutſche Forſtdirection an die 

Seite geftellt werden Tann. — Wie unendlich vielen 

Vorſchub Bayern durch folde Mittheilungen unferer 

Wiſſenſchaft fon gewährt hat, kann hauptſächlich nur 

der ermeſſen, welcher für andere Länder alle dieſe Mate: 

rialien erſt mühſam fammeln muß, die hier in klarer 
überfihtliher Darftellung rũchaltslos der Deffentlichkeit 
übergeben werben. Ueberdies bietet gerabe Bayern in 


forſtlicher Hinficht eine Mannigfaltigkeit, wie kein anderes 
vein deutfches Land. Bon der Grenze der Baumvege- 
tation bis zum mildeften Mima Deutſchlands, von der 
Birbe und Legföhre bis zur füßen Kaflanie, vom Femel⸗ 
wald mit 200: bis 300jährigen Stämmen bis zum 
Buſchholz, von den günftigften bis zu den ſchwierigſten 
Abfagverhältniffen, von der extenfioften Molkereiwirthſchaft 
bis zum intenfioften Garten: und Weinbau u. f. f. find 
alle Uebergänge im Land vertreten; ja fogar die Ges 
ſchichte unferer Wiſſenſchaft umd der Gegenſatz zwiſchen 
der germaniſchen und romaniſchen Art der Waldbehand⸗ 
lung iſt noch heute in den baheriſchen Forſten und in 
ihren verſchiedenen Zuftänden deutlich ausgeprägt. — 

Wie befannt, erſchien unter ähnlichem Titel ſchon 
1844 eine benjelben Gegenftand behandelnde Schrift; 
nachdem aber inzwiſchen durch ein ziwedimäßiges Forſtge- 
feß, durch neue Organifation des Dienſtes und durch er⸗ 
weiterte Erfahrungen in allen Verwaltungägebieten fehr 
weſentliche Aenderungen eingetreten find, Tann das vor⸗ 
Hiegende im Umfang etwa viermal fo ſtarke Wert als 
ein ganz felbftftändiges Buch angefehen werben. 





In zehn Abtheilungen iſt der ganze reiche Inhalt 
Tolgendermaßen vertheilt: 1. Allgemeine Berhältnifie. 
2. Üorfigeiepgebung. 8. Organifation bes Forſtdienſtes 
und Bezirldeintheilung. 4. Forſtunterricht und Verhält⸗ 
niſſe des Forſtperſonals. 5. Gtaatöwaldungen. 6. Kör- 
perſchaftswaldungen. 7. Privatwaldungen. 8. Material: 
und Geldertrag fänmtliger Walbungen. 9. Holzhandel, 
Holzpreiſe und Holzſurrogate. 10. Jagdweſen. 

Es iſt jelhftverftändlich, daß dem Leſer, welcher mit 
den früheren offiziellen Veröffentlicjungen über die Forſt⸗ 
verwaltung Bayerns vertraut ift, hier wieder Manches 
begegnet, was andermärtd ſchon mitgetheilt wurde, aber 
es beeinträchtigt dies den Werth der vorliegenden über: 
fichtlichen und ſyſtematiſchen Zufammenftelung durchaus 
nicht, da erſt im Zuſammenhang das Bild des Ganzen 
richtig aufgefaßt und beurtheilt werden kann. Zudem 

ſind ſo viele neue Materialien, neue Verwaltungsergeb⸗ 
nife, wiffenfgafliche Grfarungen und fatififde dahlen 
bier mitgetheilt, daß ſchon um derenwillen dad neue Merk 
das allgemeinfte Intereffe für fi gewinnen müßte. Die 
Form der Darftellung ift bündig und Kurz, Mar und 
deutlich, fern von aller GSelbftgefälligkeit oder Selbſtüber⸗ 
Ihägung, wie denn ja ſchon die Thatſache diefer neuen 
Beröffentlihung den Beweis Tiefert, daß die bayeriſche 
Forfiverwaltung durch das viele ihr gefpendete und wirk⸗ 
lich verdiente Lob von weiteren Verbefferungen und vom 
befonnenen dortſchritt ſich nicht abhalten Täßt. 

Die Einleitung gibt eine geſchichtliche Ueberficht über 
die früheren Forftorganifationen und über die Territorial- 
veränberungen. In der erften Abtheilung folgen dann 
ſtatiſtiſche Ausweiſe über die Fläche und Bendlferung, 
über die Waldfläche nach Verſchiedenheit des Beſitzes und 
eine Darftellung ber Standorts: und Beſtandesverhält- 
niffe nad) 18 natürlichen Bezirken, welde zum größten 
Theil durch die in den forftlichen Mittheilungen veröffent- 
lichten Wirthſchaftsregeln fon bekannt find. — Die 
Sefammtwalbflähe umfaßt 7 525 027 Tagwerk oder 
34 pCt. des ganzen Areals, davon befigt der Staat 
2 682 818 oder ſtark Y,, die Privaten (einſchließlich 
der Standesherren) 8 660 889 (nahezu die Hälfte), die 
Gemeinden und Stiftungen 1181 620 (nicht ganz %,). 
Auf einen Einwohner trefien durchſchnittlich für ganz 
Bayern 1,56, auf eine Familie 6,54 Tagwerk produce 
tives Waldland — 0,58 und 2,23 Heltaren. 

Hier wie bei allen anderen ſtatiſtiſchen Nachweiſen ift 
es beſonders intereffant, bie Verſchiedenheit der einzelnen 
Provinzen zu verfolgen, Teider Tönnen wir darüber des 
Raumes wegen nidt in's Detail eingehen. 

Ebenſowenig Täßt fi ein Auszug aus der Darftels 
lung der Standorts⸗ und Beftandeöverhältniffe und der 
Bewirthſchaftungsweiſe geben, da das Hier Mitgetheilte 
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nur das Wefentlichfte von den „Wirthſchaftsregeln“ tft, 
fomit nicht weiter abgefürzt werden Tann. 

Aehnlich verhält es ſich mit ber zweiten Abtheilung 
über die Forſtgeſetzgebung, wobei nur das hervorzuheben 
iR, dag im linksrheiniſchen Bayern immer noch in der 
Hauptfadie das frangdfige Neiht güt, obgleid unterm 
23. Mai 1846 eine Revifion defielben vorgenommen 
wurde. Don den jährlich in fämmtlihen Waldungen 
verübten Freveln trifft es einen Fall auf je 5 Einwoh⸗ 
mer in der Pfalz, auf 10 in Unterfranfen, auf 17 in 
Oberfranken, auf 21 in ber Oberpfalz, auf 80 in Mittels 
franten, auf 64 in Schwaben, auf 227 in Niederbayern 
und auf 257 in Oberbayern. — Die Bolgen der ver⸗ 
befferten orfigefeßgebung find Hier ebenfalls in Zahlen 
nachgeiwiefen. 

An dem Strafgefek ift zu tabeln, daß es jedem 
Geftraften ein Recursrecht einräumt, es iſt zweckmaͤßig, 
daſſelbe auf höhere Strafen zu beſchtänken. Der Wald⸗ 
beſiher Hat dagegen nicht das Recht der Berufung an bie 
böhere Iuftanz, blos der in I. Inftanz als Staatsan— 
walt fungirende Forſtmeiſter; jener Tann dadurch unter 
Unftänden ziemlich verkürzt werden. 

Die dritte Abtheilung, von ber Organifation des 
dorſtdienſtes und der Forſtbezirkseintheilumg handelnd, 
gibt für Die allgemeinen und ſpeziellen Verhaltniſſe aus⸗ 
fuhrlichen Aufſchluß. Auf ein Forſtamt Kommen im 
Durchſchnitt 83 681 Tagwerk (== 11 484 Hekt.) Staats⸗, 
14770 (= 5086 Heft.) Körperfhafts:, 45 761 
(15 604 Het.) Privat, im Ganzen alfo 94 062 Tag- 
wert (32.075 Helt.) Waldungen; auf ein Revier (mit 
Ausſchluß der reinen Eommunalreviere) 5139 (1752 Hkt.), 
1949 (665 Heft), 6041 (2060 Hekt.), im Ganzen 
12 417 Tagwert (4234 Hekt.) Waldflähe. 6; Reviere 
umfaffen übrigens mehr als 30000 Tagwerk, d. h. über 
10 000 Hekt. Gegentwärtig beſtehen 81 Forftämter mit 
148 Actuaren, 525 Aerarialreviere, 84 Communal⸗ 
veviere, 1274 Forftmärter und Gehilfen, 315. Waldauf- 
feher; außerdem find den Kreisftellen im Ganzen 26 
Kreisforftmeifter und Forſträthe, dem Minifterium 2 Mi- 
nifterialrätge und 2 Forſträthe und 1 Mevierförfter bei- 
gegeben. Weitere 80 Forflamtactuare finden in Mini— 
fterium und bei ben Kreiöregierungen Verwendung. Die 
Geſammtzahl der Forftbedienfteten bis zum Forſtamts⸗ 
actuar einſchließlich, mit Hinzurechnung der 4 techniſchen 
Beamten der Forftlehranftalt beläuft fi ſonach auf 903. 

Das langſame Borrüden, über dad man verſchiedene 
lagen hört und das auch hier auf Seite 180 conflatirt 
ift, Hat ſonach feinen Grund nit in einem etwaigen 
Mißverhaltniß in den Höheren Chargen vom Revierförfter 
an aufwärts; ſchon eher find die Actuariate als Ueber: 
gangaftellen zu zahlreich, da deren Inhaber bei jahrlichen 
23 bis 25 Enedigungefaͤllen in Höheren Stellen burde 


ſchnittlich zu mindeftens 6 bis 7 Jahren Gangleidienft 
verdammt find, gerade In dem Alter, mo die Körperliche 
Kenft und die Luft am Wald eime große Leiftungsfähig- 
Teit erwarten läßt. Außerdem fliehen nod; os. 200 fr 
den Hößeten Dienft geprüfte Forſnoürter und Gehilfen 
Mm ber Referne, die alle zu Aetuaren aufrüden follen, 
bevor fie Revierförfter werden. Können, fo daß alfo die 
meiften Uctuare erft gegen daB Ende der zwanziger Jahee 
ah dieſe Stufe eintreten umd erſt nahe bei 40 zum Re 
Werfefter vorrüdten konnen. Dies iſt gewiß kein Vote 
MT für den Wald, eine Abhilfe dafür wäre hochſt nothe 
wendig; und fo ſehr wir die Gemährung von 25 Eike 
pendien zur erften Ausbildung unter anderen Wmftän- 
ben rühmen müßten, fo mülfen wir doch unter dieſen 
Berhältniffen fie auf längere Zeit für unzwedimäßig er- 
Mäxen, wobei wir außdrüdlih betonen, daß die Reife 
Mpendien und die Unterftügungen für ſolche, die zur 
Höheren Ausbildung die Univerfität beſachen, nicht damit 
yemeint find. ine weitere Abhilfe tee fi dadurch 
etleagen, wenn der ſchriftliche Dienft bei den Forſtaͤmtern 
vereinfacht würde; die Verfaufgregifter, welche bei dieſer 
Behörde von den Actuaren gefertigt werden, Iaffen fich 
arfo gut von jedem Mentamtdfczreiber herſtellen. Durch 
Semelfung der ſchriftlich en Gefdäfte bei ber Holz⸗ 
verwerthang an die Rentamter konnten die meiften der 
67 doppelten Aetuariate erfpart und dadurch mit der 
Sat dem bei der jeigen Einrichtung bleibenden Uebel⸗ 
Hand des langſamen Borrüdtens einigermaßen abgeholfen 
werben. Ob die Achuariate im Allgemeinen eine give: 
wäßige Einrichtung find, iR und fehr zweifelhaft · „Der 
Actuar iR Afftftent des Forfmeifters im ganzen Umfang 
feines Dienftgeihäfts td deffer Stellvertreter nach Ruk- 
gabe der beftehenden Vorſchriften.“ Erſtere Funktien be- 
jorgt ein Händiger Gehilfe, der nicht einmal technlſche 
Wenrtniffe, ſondern blos die abthige Canzleigewandtheit 
m beſthen braucht, ih der Regel wenigften® ebenſogut 
Ole z. B. in Sachſen und Preutßen); lehtere Aufgabe 
wird aber entſchieden viel zwecmäßiger einem nicht zu 
weit vom Gig des Forſtamts entfernten Revierförſter 
gugeiviefen (in Sathſen dem Forſtinſpectoten). 

Für den pruftifhen Dienft Hütte es den Vortheil, 
dab die Liebe zum Wald, die gar zu leicht unter dem 
Actenftaub erſtirbt, mehr erhalten und dem. Verwaltungs⸗ 
dienft jüngere Kräfte zugeführt würden. 

Diefe Aebelftäride treten aber in Bayern in einzel- 
nen Kreifen um fo ſchroffer hervor, als eine Verfegung 
von einem reis in den amderen zu den jeltenen Aus— 
nahmen gehört.) Die nächſte Abhilfe wäre deshalb 

*) Bas in $ 92 auf ©. 178 darüber gefagt ift, hat Re 
ferent wohl gelefen, fi aber noch in jüngiter Zeit vielfach das 
von überzeugt, daß in einem Kreis die Actuare ſchon mit 26 
Über 28 Jahren zu Revierjörflern vorrüden, während in anderen 
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die, daß die Promotionzliften wit nad reifen gefon- 
dert gehalten, ſondern für's ganze Land in eine einzige 
gufammengezogen würden, fo daß ſchon bei ber erſten, 
niederften Unftellung überall nach gleichen Grundjähen 
and unter Einwirkung ber gleichen Eoncurrenz 
verfahren werden müßte. 

Die Gehalte find da, wo die Lebenßmittel noch 
might fo hoch im Preiſe ſtehen, für ein ſparſames, jcdech 
immerhin anſtãndiges Auskommen genügend, nur bei dem 
riederen Perfonal find fie entiieden zu Targ bemefien. 

Die Forftlepranftalt ſteht bekanntlich in Bahern 
ebenfalls unter dem Finanzminiflerium, was in einer 
Hinfiht gang zwedmäßig if; die betreffenden Hauptiehrer 
find dann nicht genötgigt, aus Ihrer Carriere herauczu— 
treten. Der Director der Anftalt ift gut geftellt, die 
Vrofefforen aber keineswegs fo, daß fie einem dorſt⸗ 
meiſter gleich ſtehen. So Lange man nur Anfangsdienfe 
aus unjeren Lehrerftellen macht, fo lang hat der dorſt⸗ 
unterricht noch nicht feine richtige Stellung erlangt. Was 
an der Anftalt zu tadeln wäre, ift das Monopol, das 
fie ausübt. Ohne Minifterialerlaubnig kann fein baye⸗ 
riſcher Forftcandidat im Ausland fludiren, und diejenigen, 
welche dieſe Erlaubniß erhalten haben, müflen bie Schluß⸗ 
prüfung in Aſchaffenburg mitmachen. In Bayern, mo 
die Verwaltungsgrundfäge durch Veröffentlichung fo all⸗ 
gemein zugänglich find, wäre ein derarliger Zmang am 
allerwenigften nöthig, wir würden ihn auch auderwärts 
nicht befürworten, fonbern im Gegentheil bei Befähigteren 
den Beſuch auslaãndiſcher Anftalten möglichſt begünfligen, 
weil es beſonders anregenb wirkt, wenn man auswärts 
unter fremden Verhältniffen ſtudirt, für melde die Mehr: 
zahl ein größeres Intereſſe gewinnt, als für die halb— 
befannten heimiſchen. Auch die Lehrer würden dadurch 
zu größerem Eifer angefpornt und namentlid davor bes 
wahrt, gerade nur das für die Torftwifienfchaft auszu— 
geben, was unter den heimiſchen Verhältniffen paſſend er- 
ſcheint und Anwendung findet. 

Außerordentlih ſtrenge Amtsverſchwiegenheit 
iſt den bayeriſchen Beamten auferlegt. Es iſt and nicht 
befannt, ob das, was in $ 107 darüber geſagt iſt, buch⸗ 
Röblih fo zur Ausführung kommt, aber in unferem 
Beruf würde ein ſolches Verbot auf die Wiſſenſchaft ehr 
lägmend und auf die Verwaltung mit ber Zeit einfhlä 
fernd wirken; denn es ift hier jede Veröffentlihung vom 
amtlichen Arbeiten, ftatiftiichen Notizen ꝛc. ohne „aller⸗ 
Höchfte Genchmigung” ſtreng unterjagt. 

In der 5. Abteilung wird von den Staatäwal 
dungen gehandelt. Diefelben umfaffen eine Fläche von 
2736 523 Tagwerk, wovon 87 pEt. beſtockt, 10 pCt. 


ſereiſen fogar befähigtere Individuen (bie bei Kreißregierungen 
verwendet ſind) big zum 40., Jahr auf eine folde Weförberung 
warten müffen. 


amprobucio, 3 pt. unbeftedt productiv, ferwer 77 pCt. 

belafiet und aur 23 pCt. ganz frei von Gervituten find. 
Die Aldfung der Berechtigungen wird nach Thunligkeit 
bewirkt, und hat in mancherlei Richtung günftigen Er⸗ 
folg gehabt. „Hiermit will übrigens leineswegs geſagt 
werden, daß die Ablöfung aller dorſtberechtigungen ohne 
Vnterfäted im Interefſe der Forſtberechtigten ſowohl ald 
aus Hößeren ſtaatewirthſchaftlichen Rüdfichten rathſam 
ſei.“ Uebrigens ertragen bie belaſteten Waldungen 11 pRt, 
weniger an Holz als die unbelafteten, was vorzugsweiſe 
der Streunutzung zugefchrieben wird. — Auch die Em 
werbungen finden in größerer Ausdehnung flatt, wobei 
hauptſãchlich auf abgewirthſchaftete Privatwwalbungen re 
flektirt wird; feit 1882 wurden ca. 120 000 Tagwerk 
zugelauft, wogegen aber auch entlegene Parzellen veräußert 
wurden. 

Die Bertheilung von Laube und Nadelholz, die vers 
ſchiedenen Betriebsarten und Umtriebözeiten find nad 
Regierungäbezirten und nad den geognoftifchen Gebieten 
in mehreren Tabellen zufammengeftellt. Der Hochwald⸗ 
betrieb, welcher fih 1844 auf 86 pCt. der Fläche aus⸗ 
dehnte, umfaßt jet 92 pCt., und zwar 17 p&t. reines 
Laub⸗ 59 pCt. rein Nadelholz und 16 pCt. gemiſchte 
Beftände, dazu kommen noch 3 pCt. Plänterwald im 
bayeriſchen Wald (1 pCt. der dortigen Forſtflaͤche) ynd 
in den Alpen (26 pCt.) nebft 5 pCt. Mittel: und Nie 
derwald. Vom Hochwald fiehen 4 pCt. in einem Ums 
trieb von 60 bis 72 Jahren, 26 pCt. von 84 bis 96 J., 
37 pCt. von 108 bis 120 3. und 33 pCt. von 132 
bis 144 9. Letztere Umtriebszeit wurde ſchon ala zu 
Hoch angefochten, und bei einer Breunholzwirthſchaft in 
reinen Buchen find wir and der Anſicht, daß fie in 
milderen Lagen zu hoch iſt. Die „größere Hälfte diefer 
132> bis 144jährig bewirthſchafteten Waldungen Liegt 
aber in ben Alpen und dem bayerifhen Wald, wo bie 
höhere Lage ben Höheren Umtrieb gewiß rechtfertigt; 
die übrige Fläche trifft hauptſächlich auf die Gebiete des 
Hardtgebirged, den Speffart, das Land zwiſchen den Alpen 
und der Donau und den Franfenwald. — Ein Britt 
teil der in ber nieberften Umtriebözeit aufgeführten Fläche 
tommt auf das Oberpfälzer Hügelland, ein Viertheil auf 
die fränkiſche Höhe, ein Fünftheil auf den fränkiſchen Jura 
amd ein Giebentheil auf den Speffart. 

Die Atersfaffenabftufung ift im Durchſchnitt des 
ganzen Landes befriedigend, die Junghölzer überwiegen 
das Soll um 23 pEt., wogegen dad Mittel: und ans 
gehend haubare Holz ein entiprechendes Defizit und bie 
haubaren Beftände nahezu volle Deckung haben. — Für 
einzelne Provinzen geftaltet fi aber das Verhältnig viel 
ungünftiger. Der Materialertrag beträgt gegenwärtig 
auf 1 Tagwerk der beſtodten Fläche 0,53, der probul: 
fiven Staatswaldfläche 0,51 Klafter und Wellenhundert 
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— 4873 un) 4685 Aubilmeter pro Geltare. Inner⸗ 
Halb der Ichten 40 Soßen hat fih ber Raturelettras 
um 29 pCt. gehoben. — Dom Gtammholzanfall werden 
im ganzen Königreig in Durchſchnitt der Jahre 1819 
bis 1855 18 pCt., in ben Inpten Jahren IP pfüt. ala 
Bau: und Nugholz verwendet. — 1895 5id 1855 
fielen 29 pCt. dea gefammten Stammholzerzeugniſſes 
a8 Zmifhennugungdertrag an. Der Nettogeldernag 
ver Tagwerk ber heſtocten Fläche betrug 1852 bie 
1853 3 fl. (1 fl. 30 %.), 1854 bis 1855 2 fl. 
24 ir. (1 fl. 48 ir), 1886 bis 1867 Bf. 6 ke. 
(8 fl. 30 E.), im Durchſchnitt der 5 Jahre 1852 bie 
1857 2 f. 28 fr. (1 fl 63 ie), 1825 bis 188i 
(54 f.), 1887 bis 1848 (1 fl. 48 kr), wobei bie 
WC) aufgeführte Zahlen die wirkliche Baareinz 
nahme, die anderen Biffern den Gelbwerth ſämmtlicher 
erhobener Nuhungen, auch der unentgeltlich abgegebenen 
ausdrüden. Ju den Jahren 1852 bie 1853 bis 1856 
bis 1857 betrugen die Ausgaben durchſchnittlich 46,6 pCt. 
der baaren Bruttogeldeinnahme und die Betriehäfoften 
(Sulturen, Holzhauerlöpne, Wegbauten ꝛc.) 23,1 p&t,, 
der Reſt kommt auf Verwaltungskoſten. Auch Hier find 
aber diefe Zahlen nicht ganz rein, weil das Forſtperſonal 
durch forfipoligeiliche Aufgaben vielfach in Anſpruch ger 
nommen wird. 

Intereffant iſt noch die Thatſache, daß das Forſtamt 
Bartenfirh 16 Fr, vom Tagwerk, das Revier Effelter 
im frankiſchen Wald 17 fl. 41 kr. vom Tagwerk nach 
Abzug der Holzhauerkoſten abwirft. 

Die Nebennugungen haben einen Geldwerth von 
6 bis 27 fr. per Tagwerk. J 

Im Durchſchnitt der 6 Jahre 1849 bis 1855 
wurden jährlih 32 042 Tagwerk und zwar 25 918 
mit Radelholz, 6124 mit Laubholz; 13 964 mittelft 
Pflanzung, 18.078 Tagwerk mittelft Saat cultivirt, mas 
einen Aufwand von */, Millionen Gulden, und nad 
den verſchiedenen Regierungsbezirken 2 bis 10 kr., im 
Durchſchnitt des ganzen Landes von 7 fr. per Tagwerk 
der produftiven Flaͤche verurfachte. Etwa 12 pCt. des 
Geſammtaufwands befleht in der Arbeit von Fröhnern, 
Forftftraffhuldnern und Nebennugungsempfängern, wo⸗— 
durch ohne Zweifel bei Mittelfranken der Culturaufwand 
auf die erwähnten 10 fr. gefleigert wird. Im Allge 
meinen fol die Pflanzung vor der Saat möglichft be: 
günftigt werden. — 

Die Wegbauten erfreuen fi einer ähnlichen ent: 
fprechenden Aufmerkſamkeit. Gegenwärtig kommen auf 
je 1000 Tagwerk 1468 Ruthen Waldwege. 

Eine ausfügrlihere Darſtellung ift den Trift- und 
Floßanſtalten gewidmet, welde eine große Ausdehnung 
und Volllommenheit erlangt haben, doch konnen wir bier 
diefem Detail nicht folgen. 
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Die Wirthſchaftügrundſãte, dad Einrichtungsverfahren, 
der Fällungäbetrieb, die Holzverwerthung und die Rech⸗ 
nungsftellung find in Kürze ebenfalls geſchildert. Da 
ſich die betrefienden Abſchnitte nicht weiter abkürzen Iaffen, 
fo müfien wir Alle, bie ſich dafür intereffiren, auf das 
Bud; felbft vertoeifen. 

Bel der Verwerthung der Holzerzeugnifle aus den 
Staatswaldungen ift beſonders hervorzuheben die große 
NRüdficht auf die ärmeren Anwohner, welche durch billige 
Abgabe von geringeren Sortimenten, durch tolerante Ger 
fattung der Leſeholznutzung u. f. f. begünſtigt und bar 
dur von mandem Frevel abgehalten werden. Auf der 
anderen Seite haben fi auch die Fabrikbeſitzer nicht zu 
beflagen, indem ihnen auf eine geroiffe Zahl von Jahren 
beftimmte Holzquantitäten zugefihert werden, wenn zuvor 
der Localbebarf für die Hauswirthſchaft und die Mein 
gewerbe gedeckt erſcheint. Xarermäßigungen treten in 
dem Fall nicht ein, wenn dadurch andere concurrirende 
Fabriken, die ausſchließlich ober vorherrſchend auf den 
Holzbezug aus nicht ärariſchen Waldungen angetviefen 
find, beeinträchtigt werden follten. 

Die Gemeinde: und Gtiftungsmaldungen er 
freuen fi unter der Wirkſamkeit des neuen Forfigefehes 
einer nahezu ebenfo großen Fürſorge wie die Staats— 
waldungen, ohne allzu große, die Liebe zum Eigenthum 
abſchwãchende Bevormundung, namentlich mit Vermeidung 
einer directen Uebertragung der für die Staatswaldungen 
geltenden Wirthſchaftsgrundſaͤtze und Regeln auf die &e- 
meindewaldungen. Dagegen wird auf die örtlichen Ver⸗ 
Hältniffe und die Bebürfniffe der Gemeinden die entfprechende 
NRüdfiht genommen. — 

Demgemäß weifen aud die bier mitgetheilten Zahlen 
eine erfreuliche Thätigfeit zur Verbeflerung der Waldzu⸗ 
fände und eine vielfach recht gute Ertragäfähigfeit in 
diefer Waldfategorie nad. 

In den Jahren 1843 bis 1858 wurden durch⸗ 
ſchnittlich jährlich cultivirt 12 759 Tagwerk, davon faft 
genau die Hälfte dur Anfaat mit Nadelholz. Der 
Hochwaldbetrieb herrſcht auf 62 pEt., der Plänterwald 
auf 3 pCt., der Nieder: und Mittelwald auf 35 pCt. 
der Geſammtfläche. Im Hochwald beftehen auf 31 pEt. 
des Areals *%, „jährige, auf 39 pCt. 7%, jährige, auf 
23 pCt. 20 jährige Umtriebözeiten, der Reſt bat fogar 
noch höhere. 

Die Altersklaſſen find ziemlich regelmäßig abgeftuft 
und die jährlichen Durchſchnittsertrãge ſchwanken zwifchen 
0,31 und 0,56 after und Wellenhundert per Tag- 
wert; erftere Zahl gilt für das Hardigebirg, letztere für 
die Rhön; der Durchſchnitt aus ſämmtlichen Gemeinde 
waldungen ift 0,43 Klafter und Wellenhundert (= 2,85 
und 5,15, im Durchſchnitt — 3,95 Kubifmeter auf 
1 Helktare). 





Im ganzen Abſchnitt Haben wir nur eine Beftim- 
mung gefunden, die nicht ganz gut zu ben Übrigen zweck⸗ 
mäßigen Anordnungen paßt; dag nämlich die Gemeinbe- 
behörden (freilich im Benehmen mit dem Techniker und 
Sorflamt) die Eulturmittel zu beſchaffen Haben. In 
diefem Fall follten offenbar die Techniler ſelbſtſtändig 
handeln dürfen; denn über die Güte und den Preis des 
Samens und der Pflanzen ſteht doch den Gemeindebehör- 
den fein fo competentes Urtheil zu. 

In diefer Abtheilung ift and in $ 217 eine Dars 
ſtellung des Steuerſyſtems und des Steuermodus gegeben, 
woraus diefe fhon vielfady anderwärts als muftergültig 
anerkannte Einrichtung im Einzelnen Mar erſichtlich wird. 

Ueber die Privatwaldungen wird im folgenden 
Abſchnitt das Nöthige gefagt, fie umfaflen 8 618 7652 
Tagwerk produktive Fläche, wovon 14 pEt. zum Groß⸗ 
beſitz (über 500 Tagwerl) gehören. In den Jahren 
1858 bis 1858 wurden durchſchnittlich 4005 Tagwerk 
gerodet, dagegen aber 2044 neu zu Wald angelegt. Von 
den Privatwaldungen find nur 9 pCt. ber Bläde be 
Taftet, von den Staatswaldungen 77 pCt. und Gemeinde 
wa 30 pCt. Im Ganzen find 20 pCt. der anfäffigen 
Familien im Genug von dorſtberechtigungen aus ſaͤmmt⸗ 
lichen Waldungen; diefe Nutzungen werden auf 1616 278 fl. 
Jahreswerth veranfäjlagt. — 

Die geſetzlichen Beftimmungen über die Bewirth- 
ſchaftung der Privatwaldungen find fehr zweckmäßig, 
indem fie den Eigentümer in einer georbneten Wirth: 
ſchaft und freien Bewegung nicht unndthig beengen und 
doch auf der anderen Seite die erforderlichen Maßregeln 
vorfehen, daß der Einzelne nicht direct gegen das allge: 
meine Intereffe handeln Tann. Die Waldrodungen find 
für ſolche Verhättniffe, wo es fi von einem zum Feld⸗ 
bau tauglihen Boden handelt, nicht unndthig erſchwert; 
eine nachhaltige Wirthſchaft wird in den Privatwaldungen 
nicht gefordert. Blos in Schupwaldungen find Kahl: 
biebe und felbftverfländlih auch die Rodungen gaͤnzlich 
unterfagt. Zu jenen gehören alle Wälder auf Berg: 
tuppen und Höhenzügen, an fleilen Bergwänden, auf 
dem GSteingeröll des Hochgebirgs, in Hodjlagen, in Oert 
licfeiten, two VBergflürze, Lawinen, Sturmfhäden ober 
Ueberfhüttung von Flugfand zu befürdten find, ferner 
Waldungen an Flußufern und andere, die zu Erhaltung 
der Quellen nöthig erfcheinen. — Die Abſchwendung 
¶ Devaſtation) ift durch eine das Fortbeſtehen des Waldes 
unmittelbar gefährdende Handlung bedingt; es gehören 
hierzu unvegelmäßige Durdlögerung von Jungholzern, 
übermäßige Streunugung, Wegführung des Waldbodens; 
doch find letztere beiden Eingriffe in die Subſtanz bes 
Waldes durch das Geſetz nicht direct mit Strafe bedroht, 
weil ſich diefe nach dem Geldwerth des vorſchriftwidrig 
gefaͤllten Holzes richtet, eine Norm, die auch ſonſt 


noch 3. B. in menig zugänglichen Hochlagen ungenägen- 
den Schub gewähren därfte. — 


Der Durchſchnittsertrag auf ber beftodten Fläche 
wird zu 0,43 Klafter und Wellenhundert angegeben, 
ebenfo hoch als bei den Gemeindewaldungen; wobei 
Übrigens einzelne Kreiſe hier eine befiere GErtragäziffer 
erhalten als bei den Gemeindewaldungen. 


Eine Zufammenftellung des Material: und Gelder: 
trags fämmtliher Waldungen des Königreichs gibt 


zu interefjanten Vergleihungen Veranlaffung, doch können 


wir denfelben nicht in's Einzelne folgen. Befonders 
mittheilenswerth find übrigens noch folgende Zahlen: Auf 
eine Familie kommen in der Pfalz 2,09 Klafter (ein⸗ 
ſchließlich Stockholz) und Wellenhundert vom dortigen 
Waldertrag (= 6,55 Stere), in Niederbayern 4,55 
Mlafter (— 14,25 Stere), im Durchſchnitt des ganzen 
Landes 3,21 Klafter (= 10,06 Stere). Das Lejeholz, 
das nicht zum Verkauf kommende Stockhholz und das 
geftevelte Material find hierunter nicht begriffen. — 


Bei der Zufammenftellung des Geldertrags fümmt- 
licher Waldungen hat ſich übrigend ein Fehler einge: 
ſchlichen, indem die Holzaufbereitungäfoften bei den nicht 
ãrariſchen Waldungen doppelt abgezogen find, was fich 
namentlich daraus ergibt, da auf ©. 861 die Durch⸗ 
ſchnittserldſe für das Brennholz beim Salinenbezirk und 
bei Niederbayern Höher angegeben find als in $ 254 
die Breife für ein M after Stammholz einſchließlich des 
hiervon abfallenden Stod: und Wellenholzed. Da die 

. ©. 361 angegebenen Nutzholzpreiſe viel höher find, als 
die vom Brennholz, fo Tann dieſes Zurüdfinfen bes 
Geſammtdurchſchnitts unter die Brennholzpreiſe nur das 
durch erflärt werden, daß in $ 254 die Holzhauerlöhne 
ſchon abgezogen find. In $ 255 in ber dritten Alinea 
wird aber diefer Abzug wiederholt. Auch die dafür ans 
genommene Zahl, 25 pCt. beftätigt die nad; dem Vor: 
gang der Staatswaldungen auf S. 355. — 


In der Tabelle auf S. 207 finden fid) bei den 
berechneten Progentzahlen ebenfalls einige Fehler. Weitere 
haben wir übrigens nicht gefunden. 


Die neunte Abtheilung beipriht den Holzhandel, 
die Holgpreife und Holzfurrogate. Die Ausfuhr 
überftieg in den Jahren 1851 bis 1858 bie Einfuhr 
um jährliche 74,933 Klafter Nug: und Brennholz; da: 
gegen trat bei den Holzkohlen der utngefehrte Fall ein, 
indem 36 341 Zollcentner mehr ein⸗ als außgeführt 
wurden. Bei der Lohrinde überwiegt dann wieder bie 
Ausfuhr um jährlihe 8690 Zolleentner. — 


Weitere Ueberfichten zeigen den Holz: und Brenns 
1862 
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materialien⸗ Verkehr auf dem Main, dem’ Ludiwigscanal 
und den Eifenbahnen; ferner die Brennholzpreife in 
verfdjiehenen Städten von 1850 bis 1859. 

Die Torflager in Bayern umfaffen ein Areal von 
nahezu 12 Quadratmeilen, davon werden jährlich 470 700 
Klafter (ebenfalls zu 126 Kubikfuß Raum) gewonnen 
und annähernd kann man nad) $ 280 11%, Alafter 
Torf = 1Mlafter Fichtenholz fegen, fo daß alfo gegen- 
waͤrtig minbeftend 300 000 Klafter Fichtenholz durch 
den Torf erfpart werden, und bei einer’ Familie im 
Durchſchnitt des ganzen Landes etwas über 2, after 
Fichtenholz durd Torf erfegt wird. — 


Die zehnte Abtheilung handelt von ber Jagd, und 
mit Anerkennung muß man ber Forſtverwaltung nach⸗ 
rühmen, daß fie, fo viel am ihr ift, dazu beiträgt, die: 
ſelbe zu erhalten und namentlich im gefammten Perfonal 
jene Liebe zur Jagd zu pflegen, welche fo Häufig die 
Liebe zum Wald anregt oder friſch erhält. In den 
größeren Staatswaldeomplexen wird die Jagd grundfäg: 
lid) in eigener Regie veraltet. 


Angehängt ift eine Eharte, aus welcher die Forſtbe— 
zirks⸗ und Reviereinthellung und die geognoftiichen Ge— 
biete erſichtlich werden; es bedarf kaum der Bemerkung, 
daß dieſelbe in Beziehung auf Genauigkeit und Schönheit 
der Ausführung nicht? zu wünſchen übrig läßt. — 


‚ Referent gehört nicht „zu denen, die fi leicht zur 
Bervunderung Hinreißen laſſen; allein im vorliegenden 
Tal kann er mit voller Ueberzeugung ausſprechen, daß 
die Forftverwaltung Bayernd und zwar nicht blos das 
vorliegende Bud, fondern ebenſo fehr die frühere und 
jebige Adminiſtration faft in jeder Beziehung als Mufter 
aufgeftellt werben dürfen, daß insbeſondere die gegenmär- 
tigen Directiobeamten durch Veröffentlihung dieſes Werts 
die Dankbarkeit des geſammten forftlien Publikums 
ſich erworben haben; ebenfo fehr aber dürfen die Ange— 
hörigen anderer Forftabminifirationen die Bedeutung des⸗ 
felben im vollſten Maße anerkennen; denn das wird nicht 
die geringfte Wirkung deffelben fein, daß es anfpornend 
zum Nacheifern auffordert und diejenigen Verwaltungen, 
die vom belebenden Hauch der Oeffentlichkeit fich fern 
baltend, bisher in ftolger Selbftgenügfamfeit nicht? Beſſeres 
zu kennen ſchienen ald ihre heimiſchen Einrichtungen, 
wenigſtens zum Vergleichen mahnt. 


Daß ſolche Anerkennung die bayeriſche Forſtverwal⸗ 
tung nicht abgehalten Hat von meiteren Verbeſſerungen, 
iſt noch beſonders gu rühmen, und wir find überzeugt, 
daß auch in Zukunft das gleiche Streben und der gleihe 
dortſchritt ihr ihre feitherige Stellung bleibend lin 
wird. — 
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J 2. 

Der Baum. Studien über Bau und Leben der Höheren 
Gewäce ven Dr. Hermann Schacht, ordentlichem 
Brofeffor der Botanik an der Univerfität Bonn. Zweite 
umgearbeitete und vermehrte Auflage. Mit 575 
Abbildungen auf 4 lithographirten Tafeln und 227 in 
den Text eingedrusften Holzignitten. Berlin Verlag 
von O. W. Müller. 1860. Preis: 7 fl. 48 kr. 

Wir freuen und, von dem vorliegenden Werke eine 

* zweite Auflage anzeigen zu können, nicht nur defhalb, 
weil diefe die neueren Bereiherungen der Wiffenihaft um: 
faßt, fondern vorzugämeife, weil fie und den Beweis 
liefert, daß das Buch vielfach benugt wird, und wir 
därfen wohl annehmen, daß unter feinen Leſern ſich recht 
viele Torflleute befinden, indem es ſich gerade für biefe 
befonder3 eignet. Der Waldbau ift in der That nichts 

Andered,. ald eine Art angetvandter phyflologiſcher Bor 

tanif, Der Ferftmann beobachtet die ihm wichtigen 

Pflanzen in Beziehung anf ihr möglichft gutes Gedeihen 

unter verſchiedenen gegebenen Verhättnifien, er wendet die 

an beftimmten Orten gefammelten Erfahrungen auf ans 
dere aͤhnliche Localitäten an, er erperimentirt, wo ihm 
dergleichen Beobachtungen nicht zu Gebot find, oder wo 
ihm getoiffe Eigenthümlichkeiten feiner Pflanzen hinderlich 

im Wege flehen, und mo er vermuthet, daß er biefe ohne 

Schaden unterdrüden und ftatt diefer vielleicht andere 

tönne hervortreten laſſen. Im Allgemeinen arbeitet er 

dabei ebenfo, wie jeder erperimentirende Pflanzenphyfio⸗ 

Inge. Nun ift es aber Mar, daß zu einem vollftändigen 

Verſtãndniß der Lebenserſcheinungen vor Allem eine tüch⸗ 

tige Kenntniß der Organe und ihrer Yunctionen im 

Einzelnen gehört; und welcher auf wifſenſchaftliche Bil: 

dung Anſpruch machende dorſtmann möchte auf eine 

ſolche gründliche Kenntniß Verzicht leiſten wollen, ſelbſt 

im Falle er aus ihr keinen weiteren unmittelbaren prak⸗ 

tifchen Vortheil gewinnen follte? Wir find aber über: 

zeugt, daß auch diefer letztere zum Vorſchein kommen 
wird, wenn auch die eingehendere naturwiſſenſchaftliche 

Bildung ihren wohlthätigen Einfluß zunächſt nur auf 

die Methode des Beobachtens ausübt. 

Wer fi in diefer gründlichen Weife über eine große 
Anzahl von Erſcheinungen bei unferen Waldbäumen 
unterrichten will, dem kann Schacht's Bud auf das 
Angelegentlichite empfohlen werden. Wir Tönnen hier 
nicht weiter auf den reichhaltigen Inhalt eingehen und 
müffen uns beſchrãnken hervorzuheben, daß die vorliegende 
Auflage ſowohl dem Gehalt, ald der Form nach weſent⸗ 
lich geivonnen Hat, Die Mbildungen, — zum Ber: 
ſtaͤndniß fo fehr nothwendig, — find in viel größerer 
Menge beigegeben, darunter freilich aud eine Anzahl 
von Habitusfiguren, die ohne Nachtheil hätten wegbleiben 


So wären gewiß eimige Abbildungen am Orte geweſen, 
welche bie Verſchiedenheit im Baue des Holzkorpers 
unſerer wichtigſten Waldbäume, insbeſondere die mannig⸗ 
faltige und charalteriſtiſche Vertheilung von Holzzellen, 
Gefäßen und Holzparenchhen der Laubhölzer deutlich ge 
macht Hätten, Erſcheinungen, melde dem Forſtmanne 
auch um deßwillen von befonderem Werthe find, weil 
fie wenigſtens ihrem Geſammteindrude nad aud mit 
unbewaffnetem Auge oder mit der Loupe erfannt werden 
önnen, alfo ein leichtes Mittel zur Unterſcheidung der 
Holzarten abgegeben Hätten, während der Forſimann mit 
vielen ber vom Verfaſſer hervorgehobenen Unterſchiede 
(io , intereffant fie auch im Allgemeinen fein mögen) 
nicht? anzufangen weiß, weil ihm die nöthigen Hilf 
mittel und die Webung zur mikroſtopiſchen Unterfuhung 
abgehen. — Auch finden fi hie und da einige Angaben, 
mit denen ſich Referent nicht einverftanden erflären Tann. 


. Daß an den Stauglingen*) der Weymonthäfiefer blos 


4 Nadeln figen follen, ift wohl nur ein Verſehen: man 
findet als Regel 5, und nur ausnahmsweiſe treten 4 
auf (die Abbildung 196 zeigt in der That an mehreren 
Buſcheln deutlih 5 Nadeln). Wenn der Verfaffer auf 
©, 152 vom dem Zapfen der Nadelhölzer augibt, daß 
man bier mehrere Spiralen, ſowohl nad) rechts, ald nach 
lints auffteigend, natürlich von verfhiedener Steigung 
und darnad von verſchiedener Umlaufd: und Blatterzahl 
annehmen Tönne, fo ift das wenigſtens unvollſtändig und 
unklar; er Hätte angeben müflen, daß diefe fogenannten 
ſecundãren Spiralen mit Notwendigkeit aus einer Grund⸗ 
fpirale refultiven, daß fie demnach eine ganz allgemeine 
Erſcheinung find. Auf ©. 265 Heißt es, bei den ädhten 
Eupuliferen fei nur der männlihe Blüthenſtand eine 
Aehre: das iſt nicht richtig (man denke nur am die 
Stieleiche), und auch fonft ift Referent mit der Unter- 
ſcheidung und Bezeichnung der Blüthenftände nicht ein- 
verftanden. Ueberhaupt find die morphologifhen Dar: 
ftellungen des Verfaſſers die am wenigften befriedigenden, 
und e3 wäre fehr zu wünſchen, daß bei der folgenden 
Auflage gerade diefem Theile eine befondere Aufmerkfam- 
keit zugewendet würde. 

Wir empfehlen das Buch unſeren Leſern nochmals 
auf das Beſte und find überzeugt, daß ſie daffelbe mit 
dem größten Vergnügen benugen werden, fobald fie ein- 
mal über die erften Schwierigkeiten hinaus find. Selbft 
der botanifch meniger Gebildete wird bei einem ernften 





*) Referent Hat ſchon bei einer früheren Gelegenheit her- 
vorgehoben, baf die auch von Schacht angewendeten Ausbrüde 
Kurz: und Langtriebe- nicht zweeimäßig find, daß bie Wieganb’s 
ſchen Bezeichnumgen Stauchling und SKraftiproß bei Weitem 
den Vorzug verdienen, indem Trieb und Zweig nicht identiſch 
find, ein mehrjähriger Zweig aus mehreren (Jahres-) Trieben 


tönnen, ſtatt deren wir lieber Andere gefehen hätten. | beiteht. - 


Studium fi in daffelbe hineinarbeiten innen, Indem 
der Verfaſſer überall an das Allgemeine minäpft und 
das Elementare kurz zufammenftellt. Dadurch, daß der 
Berfaffer die Grenzen unferes Wiſſens nirgends zu ver⸗ 
bergen fucht, überall ao hervortreten läßt, mo noch 
weitere Unterfuhungen wunſchenswerth und nothwendig 
Find, wirkt fein Buch auch vielfach anregend. Und das 
fehen wir noch als einen ganz befonderen Vorzug des⸗ 
felben an. Roßmann. 


8. 

Der Pflanzenftaat oder Entwurf einer Entwidelungs- 
geſchichte des Pflanzenreiches. Cine allgemeine Bo: 
tanit für Laien und Naturforſchẽt von Karl Müller 
von Halle. Mit Abbildungen in Tondruck und vielen 
in den Tert eingebrudten Holzſchnitten melft nad 
Driginalzeihnungen. Leipzig. U. Fdorſtner'ſche Buch⸗ 
handlung (Arthur Felix). 1860. Preis: 4 fl. 48 fr. 

Nachdem der Verfaffer die große Bedeutung der 
Entwickelungsgeſchichte im Allgemeinen bezeichnet Bat, 
gliedert er feinen Gegenftand in folgender, die Dar: 
ſtellung überhaupt charakterifivender Weife: „Man ann 
die Entwickeluugsgeſchichte unter vierfachem Geſichtspunkt 
betrachten. Infojern die Schöpfung der Pflanzendecke 
auf dad Engfte mit der Geſchichte der Erdbildung ver 
Tnäpft if, wird fie eine planetarifche genannt werben 
möüflen. Bon dem Anfange alles Pflanzenlebens auf- 
fleigend, Hat ſie die Reihe folder Betrachtungen zu eröff: 
nen und den Lefer durch ihre Stufenleiter zu der Pflanzen- 
bedte ber Gegenwart, diefe mit der untergegangenen 
verbindend, zu bringen. Hier beginnt die zweite Art 
der Entwickelungsgeſchichte. Denn wie man biöher ben 
logiſchen Gang der Natur in der allmäligen Aufeinander- 
folge der Gewächſe geiftig begleiten Tonnte, wird man 
denfelben nun auch in der ſyſtematiſchen Reihenfolge der 
Pflanzengeftalten auffuchen Tönnen. Man hat bdiefen 
logiſchen Gang ſchon früh Syſtem genannt, und die 
meifte Kraft der Forſchung, felbit des ſammelnden Zeit: 
alters, ift darauf gerichtet worden, das fogenannte Syſtem 
der Natur zu begreifen, worin biefelbe auf dus Ein 
fachere das Zufammengefegtere genau fo folgen läßt, wie 
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aus einem einzigen großen Gedanken, der Hier bie Kelle 
AR, unzählige neue Ideen fliehen. Daraus folgt, daß 
diefe Art der Entwickelungsgeſchichte bie ſyſtematiſche 
genannt werben muß. Wie die planetariſche jih mit 
der Gründung des Pflanzenftaates in ber Zeit beſchäf- 
tigt, vertieft ſich die ſyſtematiſche in die innere Gliederung 
feiner Bürger. Beide haben e3 mit der Form zu thun. 
Da es aber auch einen Inhalt, ein Leben in der Form 
gibt, To liegt e&8 auf der Hand, dag man. ed nod mit 
einer dritten Art der Entwickelungsgeſchichte zu thun 
Haben wird. Sie Farm keine andere fein, als die zeitlich 
aufeinanderfolgenden Aeußerungen ‘des Pflanzenlebens zu 
betrachten, wie fie im aftronomifchen Jahre nad) deffen 
verſchiedenen Abſchnitten, nad Tagen, Monaten und 
Jahreszeiten auftreten. Da aber diefe Erſcheinungen eng 
an das reifen unſeres Planetenſyſtemes geknüpft find, 
ſo wird man dieſe dritte Art der Entwickelungsgeſchichte 
eine kosmiſche nennen ‚dürfen. Die vierte Art würde 
eine fpecielle‘ Entwickelungsgeſchichte fein, die nun auch 
die Entwidelung der Form und des Lebens in den’ ein 
zelnen Pflanzenarten aufzuſuchen hätte. Sie mußte bei 
diefem Verfuche ausgeſchloſſen bleiben; denn noch Hat 
die Wiffenfchaft hier kaum die erften Linien einer Hoffe 
nungsreihen Disciplin Hinter fi, und überdies gehört 
fie nicht mehr einer Entwickelungsgeſchichte des Pflanzen: 
ſtaates, fondern der Familiengefchichte deffelben an.” 
Dan fieht! aus diefer ganz allgemeinen Inhaltsangabe, 
dag der Verfaſſer fi ein vielfach fehr intereffantes 
Thema zur Bearbeitung gemählt Hat. Meferent kann 
lobend hernosheben, daß ein reichhaltiges Material vor- 
Tiegt, das der Verfaffer In großentgeils recht anziehender 
Weiſe zu ſchildern verftand, muß aber auch bemerfen, 
daß er gar mande der ausgeſprochenen Anfihten keines⸗ 
wegs unterfhreiben möchte. Da eine weitere Auseinander- 
fegung dem Zwecke diefer Zeitfhrift zu fern Legt, fo 
genüge Hier die Bemerkung, daß das Buch eigentli nur 
folgen zu empfehlen ift, melde bereits eine tüchtige 
botaniſche Keuntniß mitbringen und daffelbe mit Kritit 
zu lefen im Stande find. B 
J Roßmann. 


ef 
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Aus bem Konigreich Sach ſen. 

(Anfertigung von Reinertragstabellen.) 
Dem Wunſche, Ihnen von Zeit zu Zeit eine Notiz über 
bie wichtigeren bei ums in Forſtſachen erlaffenen Anordnungen 
zukommen zu laffen, glaube ich zunächſt dadurch in etwas ent- 


ſprechen zu können, daß id; ber unter beim 80. Auguſt vorigen 
Jahres für jedes Forſtrevier angeordneten Anfertigung von 
Reinertragstabellen Erwähnung thue, welche in ber unten ans 
gegebenen Weiſe einzuriäten find. 
Die Hohe Behörde Hat bie Auffielung folder ke a 
* 
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angeordnet, um, wie fie ſelbſt fagt, zu erfahren, wie fi bie 
Wirthſchaft auf jedem einzelnen Reviere geftaltet, und ob und - 
inwieweit bie @elberträge dem Walbbeflanbövermögen entſprechen. 

Man Hat ferner babei den Zived, daß den Meviervermaltern 
die Ergebniffe ihrer Wirthſchaft felbft klarer vor Augen geführt 
und biefelben durch Vergleichung dieſer Ergebniffe mit denen 
anberer Reviere mit gleichen Verhältuiffen, aber höheren Rein: 
erträgen, zur Erhöhung derjelben auch auf ihren Revieren, fei 
es burd Vermehrung der Einnahmen oder durch Verminderung 
ber Ausgaben, angeregt werben. 

Es wird jebod damit nicht beabfichtigt, baf auf bemjenigen 
Revieren, welde hiernach geringere Reinerträge gewähren, bie 
Verwaltungs und Forfverbefierungsfoften in einer für Erhal⸗ 
tung des Reviers in wirthſchaſtlich gutem Zuſtande nachtheiligen 
Weiſe beſchraͤnkt werden; es foll vielmehr nur darauf Bedocht 
genommen werden, daß die aufgewendeten Koſten mit dem 
Zwede und ben zu erwartenden Folgen in moglichſten Einklaug 
gebracht werden. J 

Endlich ſoll man fich auf dieſe Weiſe immer der Opfer 
bewußt bleiben, die man aus höheren ſtaats-forſtwirthſchaftlichen 
Rüdfigten der Sage bringt. 

Auf einen Vorſchlag, ber Berechnung nicht nur (Spalte a.) 
bie Holgbobenflädhe, ſondern bie gefammte Fläche des Reviers, 
einſchließlich alfo der Korfigärten, Waldiwege, Wäffer und 
Sloßbäde, Steinbrüce, Kiesgruben, Dienfträume ber Revier: 
verwalter u. ſ. w. zu Grunde zu legen, iR man hohen Orts, 
wie wir verneßmen, um defroillen night eingegangen, weil auch 
bie Nutzungen bavon in der Tabelle nicht in Rechnung fommen. 


Die Höhe des Walbbeftandsvermögens muß zwar wegen 
ber Unmögligfeit, bie ſaͤmmtlichen Holzvorräthe eines nur 
irgend größeren Waldes mit einem Male oder bo in wenig 
Jahren angemeffen zu verwerthen, als eine fehr zweifelhafte 
Größe bezeichnet werben, immerhin ift aber bie Aufnahme des⸗ 
ſelben auf einer derartigen Tabelle offenbar und haupiſaͤchlich 
wegen ber Vergleichung · der verſchiebenen Reviere untereinander 
von Intereſſe. — Es iſt und nicht näher bekannt, wie man 
biefe Größe ermittelt, jedenfalls aber ift fie aufammengefegt aus 
Bodenwerth und Holzvorrathswerth, und dürfte der Tegtere wohl 
beredjnet worben fein aus den drei Factoren: Holzart, Be: 
ſtandes alter und Beſtandesguͤte, ba eine ſpecielle Ab— 
fägung nur von ben zum Hiebe gefeßten Orten zur: Hand 
fein konnte. 

Das Revier, von welchem bas ‚obige Beifpiel genommen, 
bat höchſt ungünftige Standortsverhältnifſe. Auf benachbarten 
Reoieren kommt der Reinertrag pro Ader ſowohl, als pro 
Mafter Derbholz auf 8-9 Thlt. und IR dort natürlich auch 
bie Berzinfung des ſtehenden Kapitals eine dem übligen Zins: 
iuß viel angemeffenere. 


Noch mag Furz erwähnt fein, daß auf dem als Beifpiel 
angeführten Reviere ber Umtrieb zwiſchen 100 Jahren bei 
Fichten und Tannen und 40—50 Jahren bei ſchlechten Kiefern: 
betänden ſchwanlt, ſich aber im Mäittel nad; ber jäßrlidh ange: 
nommenen Hiebsfläͤche ald ein bjähriger barftellt. 265. 
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Aus Ungarn. 
(Die tl. Hanptverfammlung bes ungarifchen Forſt⸗ 
vereind zu Dradicza®).) 


IL. Die Berhbandlungen. 


Der ungarifge Forfiverein hielt vom 10. bis 14. 
September v. I. feine 11. Hauptverfammlung zu Oravicza im 
Banat. Eine Zuſammenkunft von in deutſcher Sprade ver 
handelnden Zorfimännern In einem fo entlegenen Theile Europa's 
hat noch niemals flattgefunden; es bürfte daher den geehrien 
gefern dieſes Blattes, beſonders bei den gegenwärtigen Zuſtänden 
in Ungarn und feinen Nebenlänbern, nicht unintereffant fein, 
Näheres über bie Verhandlungen fowie über bie Ercurfionen 
jest ſchon zu erfahren, denn bie Im Drude erſcheinende Vereins: 
ſchrift wird vielleicht erſt im nächften Jahre bie weiteren Details 
bringen, und fommt überdies auch wohl nur feltener in bie 
Hände deutſcher Forſileute. 

Der ungariſche Forſwerein nahm bei ber vorfäßrigen Ver⸗ 
ſammlung in Arad Anftanb, auf ben für biefes Jahr in Bor- 
ſchlag gebrachten Berfammfungsort Oravicza im Banat einzu: 
geben, weil fich bie Ratutenmäßige BVirkfamtelt des ungarifchen 
Forftvereind nur auf Ungarn zu erftredten habe, Eon 
damals wurde die Einwendung gemacht, daß bie Wiſſenſchaft 
keine politiſche Grenze kenne; allein erſt nachdem zu Anfang 
dieſes Jahres bie Annexion des Banates erfolgte, nahm man 
feinen Anſtand, auch die for ſtliche Annexion nachfolgen zu 
laſſen und fich zu Oravicza zu verſammeln. 

Die k. k. dſterreichiſche Staats-Eiſenbahngeſellſchaft, welche 
bie Beſiberin ber bei Oravicza gelegenen Vergwerke, Forſten und 
Domänen if, Hatte kreundlichſt entgegenfommend ben Bereind: 
mitgfiedern auf ber geſellſchaftlichen Ciſenbahn Fahrtarten zur 
halben Gebühr bewilligt, und einestheils biefem Umflande, an 
derntheils dem vegen Eifer ber Vereinsmitglieder war es zu 
verbanfen, daß die Verſammlung zahfreicher, wie gerwöhnlich, 
zuſammenkam. 

Leidet mußte man nun gleich beim Beginn der Verhand⸗ 
Tungen, welche von bem Vereind-Präfidenten Sr. Erlaucht dem 
Grafen Köonigsegg⸗Aulendorf geleitet murden, vernehmen, daß, 
wie e8 in fo bewegten Zeiten tm Allgemeinen nicht felten ger 
ſgieht, auch unter bie Forfileute Zwietracht gefäet war. So wie 
hier zu Sande jept Alles angegriffen wird, was vom Auslande 
fommt, Alles mit ſcheelen Augen betrachtet wirb, mas nicht 
ſpeciell ungariſ ch iR, und namentlich Alles verhaßt ift, was 
unter dem abfoluten Regierungsſyſtem feine Eutſtehung fand, 
fo erſchelnt es auch micht auffallend, ba ber ungariſche Forſt⸗ 
verein unpopular if und daß er eine Theilnahme ober Unter: 
Hügung von Geiten ber Großgrundbefiger durchaus nicht findet. 
Man hat bem Bereine vorgeworfen, baß er weder ungariſch 
dente noch handle, daß er bisher fuͤr Ungarn nichts geleiſtet 
Hätte und daß er nur ein deutſcher Verein in Ungarn fe. 


) Es ift ung mittlerweile noch ein weiterer Bericht fiber 
die obengenannte Berfammlung zugefommen, ben wir, weil er 
Vieles berührt, was in bem vorliegenden Berichte nicht zur 
Sprache gebracht iſt, ebenfalls mittheilen werben, und zwar in 
einem ber nächften Hefte. Die Red. 








Daß diejenigen Männer, welchen man bie Bewirthſchaftung 


der ungariſchen Wälder anvertraut hat, meiſtens Deutſche 


find, iR allerdings wahr, daran aber den Schluß ziehen zu 


wollen, baß dieſe Männer fein Intereffe an ber Entwidlung 
des ungariſchen Forſtweſens hätten, bad Aimmt mit ben biß 
-erigen Seifhungen berfefben durchaus nicht überen. Es bürfte 


daher ben Herren Divalb und Wagner, welche fih an die Spige 


der Umſturzpartei geftellt haben, ſchwerlich gelingen, den dis— 
herigen Forſtverein zu fprengen, beum das deutſche Element ift 
unter ben ungarifchen Forftleuten ſchon zu weit verbreitet und 
immer wirb man ben Deutſchen banfbar fein meüffen, die Pflege 
umd Gultur ber Wälder in Ungern eingeführt zu Haben. 
Deutſchland iA nun einmal bie Wiege der Forſtwiſſenfchaft und 
was man bort gelernt Kat, wird man ſchwerlich in Ungarn 
unbenugt laſſen, denn das eigene Jutereſſe ber Baldbefiger 
Teitet zu Mar darauf hin. Darum, glaube if, braucht man 
die Tendenzen ber Herren Divalb und Wagner aud gar nicht 
zu fürdten, denn unter ben Forfileuten werben fie fehr wenig 
Anhänger für ihren neuen magparifgen Forftverein finden 


und mit dem @elde der Grundbefiper allein ohne forklige 


Intelligenz bürfte ihm ſchwerlich gedient fein. Wie übrigens 


derſelbe bie Berhandlungen in ungarifcher Sprache führen wälrbe, 
das if’ mir vorläufig auch noch ein Mäthfel, denn eine forft- 
ie Terminologie in der ungarifgen Sprache exiſtitt bisher 
noch nicht, und ich wäre doch wirklich neugierig, wie man 
3 ©. Königs eigenthũmliche Kunflausbrüde überfepen wollte. 
Nebrigens hat der herzoguich koburgiſche Walbmeifter Herr Helm 
zu & Mutal außerorbentlich treffend auf bie Divald und 
Wagner’fgen Intriguen geantwortet, Der Krebsfchaben, an 
dem übrigen® mandje Vereine zu leiden Haben, iſt auch hier ber 
Gelbpunti. Geiſtige Kräfte Hat der ungariſche Forſwerein 
genug; leider aber kein Geld und es iſt deshalb um fo trau 
tiger, baß der Verein von Geite ber Großgrundbefiger nicht 
bie geringfle Unterſtütung findet. Dan verfennt offenbar ben 
Ziel des Vereines und ſcheint noch immer zu glauben, daß 
das Forfiwefen blos barin beftehe, einen Frevler zu fangen ober 
einen Baum zu fällen. Webrigens fahre man nur fo fort mit 
der Walbbevaflation, wie in eintgen Theilen Ungarns, es wird 
dann fon einmal die Zeit fommen, wo man die Deutſchen 
noch bitten wird, ſich der Pflege der ungarifcen Wälder an— 
zunehmen! 

Daß biefer Gegenftand Anlaß zu einigen lebhaften Erdrte⸗ 
rungen in der Verſammlung gab, war wohl ſehr natürlich und 
wurde Hiermit nebft der Verichterſattung über die Wirkſamkeit 
des Vereine ber ganze erſte Vormittag ausgefüllt. 

Nachmittags begab man ſich zur Imprägnirungs- 
werkflätte bei Oravicza. Diefelbe, eine der erſten in Defter: 
reich, wurde von dem Privileglums⸗ Inhaber Herrn Autier im 
Jahre 1857 felhft gebaut. Es wären bier im 1. Gemefter 
1861 circa 30,000 Kubiffuß Buchenholz imprägnirt und Bier: 
von 27,000 Rubiffuß Woare erzeugt, wonach man alfo 1,1 
Kubitfuß Rohholz zu 1 Mubiffuß Waare bemötpigte. An 
Kupferoitriol werben 10 Loth zu 1 Rubitfuß Holz verwendet. 
Die Waarenerzeugung geſchieht theilweiſe in Accord, theilweiſe 
mit der Mafgpine, und es waren im erſten Semefler I. I. 
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88,000 "Mubikfuß zu Schwellen und anderen Ciſenbahnholzern 
verjgmitten worden. Ein Locomobile, welches bas Gägeiert 
treibt, bemdthigt 4 Pfund 28 Loth Steinkohlen ımb 0,60 Loth 
Del pr. Rubitinß Gcmittmaterial, Es blicfte nicht mnintereffemt 
fein, bier einige Daten über bie Koſten der inprügnirten Waare 
anzugeben, wie uns biefelben von bem Leiter ber Werlllätte 
witgetbeilt wurben. 

1. Imprägnirung bed Holzes koſtet pr. Aubiffuß: 











Mreuger 

5.8.°) 
Befoldungen unb andere Auslagen . . 0,88. 
Verfdjiedene Handarbeiten . . - + 1,80. 
Baflecbelfubt. » .o 22 220. 0,28. 
Helgconfimntion 80,000 Kubiffuß 3,21. 
Kupfervitriol 86 Prund. - . . . 8,47. 
Diverfe Materialien. -. » 22 0. 0,96. 
Imprägnireöhte 2 2 220 3,70. 
Tantieme an Herrn Autier . 5,26. 
Amortifation des UrrlagesRapitals . . 1,22. 
Gefchungstoften . . = 45,07. 
ab Holzloften. . . . 28,21. 
Präparationäfoken . . 21,86. 


2. Erzeugung imprägnirter Waare in Accord pr. 
Nubiffuß. Zu 8922 Kubiffuk Waare wurden 18 597 Kubiffuß 
Holz verwendet, welche nad; einem Durchſchnitt der obigen und 
vorfägpigen Geſtehungskoſten pr. Aubikfuß mit 44,66 Neutreuger 
au verrechnen find, folglich: 


Kreuzer 5. W. 
Holgverwenung 2 2 2 20. 68,0. 
Seugungdlöbne - » 2 2 22... 96. 





Geſtehung pr. Kubilfuß . . 77,5. 
3. Erzeugung imprägnirter Waare mit ber Mas 
fhine Zu 26316 Kubiffuß Waare wurden 40 112 Aubiffuß 
‚Holz verwendet, daher: 


Kreuzer 5. W. 
Holgerwendung = 2 2 2 0m. 68,00. 
Reparaturfoften der Mafhine. . . . 1,34 
Schwellenräumen & 2 222 .. 0,86. 
Kohle 1885 Ei... ...... 2,52. \ 
| > 0,67. 
Diverfe Materialien. ©. 2 2.2. 097. 
Arbeltslbhue .. ... 7,80. 


Anſchaffung und Aufftellung einer neuen 
fogenannten Schwellen⸗Freßmaſchine *) 


5%, Amiottiſation...... 0,55. 
Amortifation des Anlage Kapitals ber 
Dampfmafgine 5° von 8983 Kubiff. 1,70. 
Geftehung pr. Qubittus . 8840. 


*) Der Gulden & 100 Kreuger. 


**) Gine Maſchine, welche auf den Sqhwellen bie Ein: 
kerbungen, in melde bie Schienen zu liegen fommen und fe: 
genagelt werben, außzufchneiten hat. 


4. Geſtehung der Eifenbahnhälzer 


{m Meonb mit der Niafüine 
erzeugt 
in Gulben 3. W. 
Sqwellen 8 Zuß I. A. 8,90 Qubitſuß 2,88. 3,25. 
12. 0. 2,92. 
. 8. MM80 „ 297. 2.50. 
„8 „MA20 .„ 17. 191. 
TB 2,54. 
Tun. 380 _ 1,88. 


Die Art und Weife ber Bougeriefgen Imprägnirung 
ſebe ich als bekannt voraus) und halte es für überflüffig, 
hier in bie Cinzelnheiten einzugehen. 

Der zweite Tag (11. September) war ben Verhandlungen 
ber forſtlichen Themata gewidmet unb es war berfelbe in mancher 
Beziehung außerordentlich intereffant. Es würde zu weit führen, 
in jedes einzelne Thema einzugehen, der geehrte Leſer wolle daher 
nur einige allgemeine Umriffe von mir erwarten. Es flanden 
14 Themata im Programm unb es war baber vorauszuſehen, 
daß im Anbetracht ber Zeit nicht ein einziges ordentlich durch⸗ 
geiprochen werben könne, wenn man alle zu erledigen trachtete. 
Anſtatt bag man daher einige ber weniger intereffanten ausge: 
laffen Hätte, um bie Übrigen gründlid zu befpredien, wurbe bie 
Geduld der Berfammlung mit einer höchtt oberflaͤhlichen Be- 
handlung ſammilichet Themata von früh 8 Uhr bis Nachmit⸗ 
tags 5 Uhr ohne Unterbrechung auf bie Probe geftellt. Nicht 
genug daran, ed fanden auch noch Abſchweifungen von ber 
Saqht fat, die wirklich geeignet waren, bie Verhandlung höchſn 
langweilig zu made. So erlaubte fich z. B. der Herr dorf- 
verwalter Szeidl, bie Berfammlung über eine Stunde mit ber 
Berfaffung und Durchführung des Grunbfteuerproviforiums zu 
langweilen, ohne bag Jemand gewußt Hätte, in welche Be: 
ziehung biefer Vortrag mit ben vorliegeuben Themata's zu 
bringen fei. Dabei war ſelbſt das ewige Hinüberziehen des 
Gegenſtandes auf ba politifce Gebiet nicht geeignet, bie Bus 
hörer bei voller Aufmerffamfeit zu erhalten, und es war wirklich 
zu bewundern, mit welcher Geduld und Langmuth der Herr 
Vereinspräfient derartige Abſchweifungen geflattete, ohne bie 
Rebner zur Ordnung zu rufen. 

So ungemein viele Themata bei ben forſtlichen Berfamm: 
Tungen aufzufellen, wurde fon häufig wit Kedt ala ein 
Zehier gerügt; denn erſt bei einer längeren Debatte treten bie 
verſchiedenen Anſichten klarer und deutlicher hervor und erſt 
dann getraut fi der weniger geübte Sprecher, mit feinen oft 
gebiegenen praftijgen Erfahruugen hervorzutreten. — Andern⸗ 
teils wurden Tängere ſchriftliche Ausarbeiten vorgelefen, 
welche theilweiſe (z. B. über bie Bindung ber Sandſchollen 
durch Holzanpflanzung von Heren dorſtmeiſter Vorreith) ſehr 
intereſſant waren, aber im Allgemeinen doch einen weit beſſeren 
Eindruc gemacht hätten, wenn freie Vorträge barüber gehalten 
wären. So aud erhielten wir fehr fcägbare Mittheilungen 
Über bie Verbreitung und den Grfolg bes Imprägnirverfahrend 


*) Bergl. u. a Wlg. gorſt- u. Japd+ Zeitung 1888 &.6. 
Die Redaction. 
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der Hölzer in Ungarn vom forkverwaltn Sperl. Veim 
11. Thema angelangt (Mitihellungen über bie rumäni- 
ſche Kohlweiſe umd ihre Erfolge, namentlig in 
Beziehung auf dad Banater Gebirge) erzählte ums der 
Ham Forſiverwalter Szeidl ein Lauges und ein Breiteß Über 
eine Verkohluugsart, von ber dem forſtlichen Publikum bisher 
noch nichts bekamu geworben. Zu unferen biöherigen Verkoh⸗ 
Tamgsarten haben wir fomit nach eine vierte, namlich bie 
rumänisge erhalten. Wenn id; aber ſagen fol, worin bie 
abweicgesibe Art eigentlich befteht, fe muß ich offen bekennen, 
daß ich dazu nit im Stande bin, venn bie rumäniſche 
Kohlweiſe ‚gleicht ber ſclaviſchen wie ein Gi dem anderen, 
nur baf einige weſentlicht Vetſchlechterungen bei ber erſeren 
angebracht find, z. B. baf bie Koplfche feinen Anlauf befommt 
und dergleichen mehr, bie jeboch nicht geeignet woren, bie Prak⸗ 
tifer für bie on Hem Szeidl erfundene rumänifche Kohl- 
weiſe beſonders einzunehmen. 

Dei einer fo gemiſchten Vevöllerung, wie im Banater Ge 
birge, wo nebf den Rumänen oder Wallachen auch Gteirer, 
SHaliener, Dberöfterreicher, Slovalen u. a. m. eingewandert find, 
iR es wohl erflärlich, daß ſich weder biefe noch jene Verloh 
lungsart rein erhalten hat, daß ein Gemiſch daraus entſtauden 
iR, am welchen theilweife das Zufanumenleden ber Arbeiter, 
theilweiſe bie Bequemilichkeiten Einzeluer die Schuld tragen bürfte. 
Trotzdem aber hat fich bie ſclaviſche Verkohlungsart noch am 
teinften erhalten unb die Abmeldungen davon Anb fehr under 
deutend ober ed find offenbare Verſchlechterungen. Daraus aber 
eine nationaleeumänifche Kohlweiſe machen zu wollen, das 
Yonorte weber bie Abſicht Debjenigen fein, ber das Thema auf: 
geſtellt Hat, noch befonberen Eingang bei den Zuhörern finden. 
Uebrigend glaube ih, daß bie Rumänen felbft nichts davon 
wiſſen, eine eigene Kohlweiſe für ſich in Anſpruch mehmen zu 
fönnen und werden nun wohl fo flolz werben, daß bei ber 
nächften Verſammlung vielleicht auch eine eigene national- 
rumäniſche Forſtwiſſenſchaft zu Tage gefördert wird! 

Gleich nad; Beendung diefes Thema's erhielten wir einige 
Mittheilungen über bie natürliche Berjüngung bes 
Buchenhochwaldes im Süden des Kaiſerſtaates vom 
Herrn dorſtmeiſter Borreith, und Können wir nur wünfden, 
daß. biefelben vollftänbig veröffentlicht werben, denn es wirb 
auch in weiter Ferne unfere Fachgenoſſen intereffiten, ganz neue, 
mie gelannte Eigenfchaften der Buche und neue Grundfäe der 
Zorfwifienfchaft Fennen zu lernen. Es wurde mit einer folden 
Wärme der Koehlſchlagwirthſchaft das Wort gerebet, baf ent: 
weber bie Bude im Banater Gebirge eine ganz audere Ratur 
oder ber Befiger biefer Wälber fehr viel Gelb zur künſtlichen 
Aufforſtung haben muß. Es entflanden wohl auch einige Zweifel 
über die Kahlhiebe in ber Verſammlung, jedod mußte ein ſtich⸗ 
haltiges Uriheil bis zur nachfolgenden Greurfion verſchoben 
bleiben. Die übrigen Themata waren mehr oder weniger von 
geringerem Werthe, und ich fürchte, bie geehrten Lefer nur zu 
Tangweilm, wenn ich nach weiter darauf eingehen wollte. 

Nur Eines fei noch bemerlt, daß es den Fremben ſehr 
auffallen: mmfte, bie verfehiebenartigften Ausfälle auf einen abs 

"wefenben, allgemein geachteten Sorkmann zu vernehmen. Ber 


Tanntlich “Hat ber Herr Oberforfirath Baron von Berg in 
einem Bude: „Aus dem Dften ber dfierreigifchen 
Monarchie” und fpäter in einem befomberen Auffapes „Die 
Wälder im.Banate” (Tharander Jahrbuch R. F. VII. 
©. 94) die Bewirthſchaftung der der Staatseiſenbahn > Geſellſchaft 
im Banate gehörenden Wälder geſchildert und ſich namentlich 
über bie ungemein aufßgebehnten Kahlhiebe, über bie Mafforkung 
mit Nadelhoͤlzern und anberntfeils auch über bie bertige Zöh⸗ 
lerei nicht in Uebereintimmung mit den beſtchenden Verwal- 
tungägeunbfäpen augefprocen. Daher waren die Ausfälle auf 
den eben genannten Verfafſer zu erklären, welde bei ber Er— 
Örterung über das 11., 12. unb 18. Thema*) in eine offen 
bare Tendenz, denfelben berabzufegen, ausarteten. Es iſt mir 
bisher noch nicht bekannt geworben, baß in irgend einer Ver— 
fammlung von Forfimännern berartige Ausfälle auf unfere 
geachtetften und befannteften Fachmänner gemacht wurben ; bem 
ungarifcpen Forftverein zu Oravicza war e8 leider vorbehalten, 
daß erfle in dieſer Art geleiftet zu haben. 

Mit den Banater Wäldern und Berhäftniffen unbefannt, 
war Niemand in ber Lage, bie Angriffe auf die Darftellungen 
des abmefenden Verfaſſers ber angezogenen Auffäge widerlegen 
au konnen. Be ber Excurfion hingegen wirb es dem [darf 
fehenben Sorkmamı nicht entgangen fein, daß bie in denſelben 
andgefprodene mißbiliigende Anfldt doch micht fo ganz unge 
rechtſertigt erfeheint unb ed wäre daher erwwünfdit, wenn in dem 
Mittgeifungen, des ungerifen Fotſtoereines näher auf dieſes 
Verhalinis eingegangen wärbe. 

I. Die Ercurfionen. 

Ehe ich zur Excurſionsbeſchreibung jelbft übergehe, fei es 
mir geflattet, zur Orientirung des Leſers einige einleitende Be⸗ 
merfungen fiber bie Rage und Ausdehnung ber Banater Ge: 
birgsmälder vorausgehen zu Taffen. 

Die Banater Güter ber k. f. priv. öfterr. Staatzeifenbahns 
Geſellſchaft beftehen aus ben früheren Staatsherrſchaften: Bogfan 
mit 83 und Oraviga mit 27 Ortfgaften, dann ben überwiegend 
in Wald beſtehenden acht früheren k. k. Montanbezirken und 
aus einigen Heinen fpäteren Ankäufen. Dieſe im Kraſſova'er 
Comitate liegeuden Realitäten bilden mit Ausnahme eines Heinen 
Gemeindegebietes einen geſchloſſenen, Compler. Diefer Giter: 
beirk, defien Geſammtfläche fammt ben Bauerngründen 39,5 
Quabratmeilen beträgt, zerfällt in folgende Gülturgattungen: 


Weingarten.. 2887 Joch. 
Ude... . 78860 „ 
Biefen . 5895 „ 
Bibe... . . 6578 „ 
Bab.... . 168072 „ 
Una oe 30731 n 

. Zufammen . . 894778 Jod, 


*) 11. Mitteilungen über bie rumäniſche Kohlweiſe und 
ihre Erfolge, namentlich in Beziehung auf das Banater Ge 
birge. — 12. Erfahrungen über bie natürliche Verjüngung des 
Buchenhochwaldes im Süben de Ratferfiuats und befonderg in 
Ungem. 18. Erfahrungen über Standorts = und Verbreitung: 
grenzen ber öflerreichtfehen Nadelhölzer im Süben Ungarns. 
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‚Hiervon fallen 
12989 Joch in daß fette ebene Merſqhland, 
101599 „ in dad Wellenland, 
166 368 „ im dad Gebitg ber Bauern 
und 118817 in bie Montancolonien, 
unb zwar: 
das Marfclanb 250 bis 850 Fuß Gechöhe, 
das Wellenland 400 bis 650 Fuß Seehöhe, 
das Gebitgeland 650 bis 2200 duß Sechdhe, 
die hochſte Vergſpide erreicht eine Gerhähe von 4600 Fuß. 
Der Befig ber Staatseiſenbahn-Geſelſchaft verteilt ſich räd- 
fichtlich der Gulturgattungen folgendermaßen : 


” 


Aeder . =... 18000 Jod. 
Biefen . 1041 „ 
Weingirten . B #6 
Beide . o. . 31586 
Beholzte Weide . . 34370 „ 
Ortsräume . 1002 „ 
Unproductives Land 12894 „ 
Bb..... \ 151888 u 
Im Ganzen. . 255.166 Jod. 


Diefer jhöne Güterbefig liegt unter dem 4öften Grad nörb- 
licher Breite in dem füböflichften Theile der äfterreichifchen 
Monargie und folte nun ben Gegenſtand unferer bevorftehenden 
forſtlichen Excurflon bilden. Die Generalbirection ber Staats: 
eiſenbahn⸗ Geſellſchaft Hatte bereits während der Sitzung jebem 
Anwefenden eine gebrudte Darfiellung über bie Banater Güter 
freundlichſt überreichen laſſen und wir hatten daher Gelegenheit, 
ung [Kon vor der Ercurfion über die näheren Verhältniffe um 
fo gründlicher zu unterrichten, weil biefe Darftellung ungemein 
deutlich, grundlich und höchſt intereffant (wahrſcheinlich von“ 
General: Domänen=Infpector Herrn I. Weffely) verfaßt if. 
Hierdurch unterrichtet, mußte baher bie Ercurfion um fo lehr⸗ 
reicher für ung werben. 

Früh 7 Uhr am 12. September verfammelten fi bie 
Theilnehmer beim Oberforftamte in Oravicza, wo die landes⸗ 
üblichen Wagen bereit fanden, um uns bem Walde zuzuführen. 
Wir ſchlugen ben Gebirgsweg nach Steierdorf ein, und kaum 
ben Ort hinter una habend, wurde ba Auge des Forſtmannes 
durch die ſchönen ausgebehnten Buchenwälder erfreut, welche 
durch bie Einfprengung von Weißtannen und einigen eblen 
Laubholzarten eine angenehme Abwechfelung erhielten. Das friſche 
Grün der Buchen, das büftere Anſehen der Tannen, das bes 
lebende Weiß ber Tilia alba und das fajtige Braun ber ver- 
ſchiedenen Cichen geben dem Walde eine fo eigentpümliche Schat- 
tirung, wie man fie gewiß mır felten findet. Dabei verleiht 
aber das Wuchern ber Waldrebe in bie höchſten Spihen der Baume 
und ber Ueberzug ber Selen mit- bem bichteften Epheu dem 
ganzen Waldbilde einen eigenthümlich großartigen Anblid, ber 
Diejenigen am meiften überraſchte, die ausſchliehlich in Nabel: 
hölzern gewirthſchaftet oder bie Wälder des fübligen Klima's 
überhaupt noch nicht gejehen Hatten. Noch im Anblid biefer 
herrlichen Waldesfgattirung vertieft, Hatten wir faſt die Höhe 
bes Gebirges erreicht, als Halt gemacht wurde, um eine Nadel- 








hokjpflanzung in Angenfäeln zu nejmen. Diefelbe war im 
Jahre 1858 ausgeführt und befand aus Fichten, Weipföhren, 
Schwarzfohren und Tannen, welche an einer ausgeprägten 
Shdwanb reihenweiſe mit 5 Fuß Verband einjährig gepflanzt 
waren. Dur biefe Pflanzung follte laut Ausfoge unferes 
Führers (Herm Sorfimeifer Worreith) ber Beweis geführt 
werben, daß in dieſem fühlicen Himmelsftrige, wo bie Ratur 
außer ber Tanne nur für Laubhölzer geforgt hat, auch bie nicht 
heimiſchen Nabelpölzer mit Erfolg zu erziehen ſeien, anderntheils 
aber follte Gelegenheit gegeben werben, den Herren Directoren 
ber Gtantseifenbahn: Geſeuſchaft einige Leiſtungen bezüglich der. 
Holganpflanzung lefern zu Fonnen. Was mun das erſtere ans 
belangt, fo ſchien, abgefehen bavon, daß eine gut angewachſene 
Pflanzung noch feinen Beweis für das Fortwachſen biß zu 
einer nußbaren Gtärfe gibt, der Zwec nicht erreicht zu fein, 
benn von (Fichten und Tannen war nichts zu bemerfen, wäh- 
rend bie Kiefern größtentheils nicht ſchlecht fanden, wobei jeboch 
auffallen mußte, daß eine große Mehrzahl derſelben bie 
deutlichſten Spuren einer allerjüngften Naäbefferung an fi 
trugen, und ich zweiſle, ob wir einige Tage fpäter abermals 


‚in biefe Gultur bineingeführt worben wären. Um in einer 


geroiß wichtigen Frage für bie eigene Anſicht einen Beleg zu 
Hefern, Sachverſtandigen eine erft einige Stunden früher nach- 
gebefferte Pflanzung zu zeigen, bürfte doch wohl die @rengen 
eines erlaubten „Anpugens ” überfleigen. Daß Diejenigen, welche 
dieſe Kaum vollendete Nachbeſſerung bemerkten, ſchwiegen, Hatte 
man ficher nur dem Umftande zu verbanfen, weil man als 
Gaft die beſcheidenen Schranken der Etiquette wahrte. 

uebrigens war in ber Pflanzung ein fo ungemein bichter 
Aufſchlag von Buchen, Eſchen und anderen Laubhölgern, bafı 
man feinen Grund finden konnte, warum bier eigehtlich Aus: 
Tagen für künſtliche Gulturen gemacht waren; in wenig Jahren 
werden die Nabelhöfger fämmtlih von Laubhölzern unterbrüdt 
fein und man wird bann vergebens nach Pflanzen ſuchen, um 
bie Erfolge ber Nadelholzzucht aufweifen zu können. 

Haft du's bemerkt, zu welcher Jahreszeit man bier die 
Nachbeſſerungen ausführt?" fragte mich mein Reifegefährte, als 
wir wieber ben Wagen beſtiegen, fhüttelte lachend den Kopf 
und dachte fi wahrſcheinlich noch Manches dabei. 

Schnell ging's weiter auf einer gut gebauten Straße, und 
es währte nit lange, als wir einen Gebirgäfamın von 
2200 Fuß Seehöhe erreichten. Wenn bier auch die Tanne 
etwas häufiger auftritt, fo bleibt dennoch immer bie herrſchende 
Holzart allein die Buche und gebeigt mit einer folgen Ueppig- 
keit, wie man es nur felten zu finden Gelegenheit haben wird. 
Außer ber Tanne kommen eine Nabelhölger vor und die Buche 
ſteigt bis auf bie höchſten Gebirgskämme Hinauf, ohme im 
Wuchſe einen weſentlichen Unterſchied zu zeigen. 

Bon ber Hauptſtraße in einen ſchmalen Waldweg ein: 
lenkend, erfreuten wir ung an bem herrlichen Wuchs der Buchen, 
langſchäftig, aſtrein, vollholzig, kurzum alle Eigenſchafien, die 
zur Vorzůglichteit nothwendig find und bie und bewieſen, daß 
die Buche auf dieſem reichen Kallboden einen Standort gefunden 
Hat, ber ganz für fie paßt. Ob bie Nabelhölger wohl aud fo - 
gebeihen mögen, fragten wir uns und fuchten uns vergebens 
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die Gründe Mar zu madyen, bie in biefem Klima und bei 
diefem Boden für ben Anbau berfelben beſonders in's Gewicht 
fallen ſollten! 

Berſunken in derartigen Betrachtungen durchfuhren wir 
noch manchen ſchönen Beſtand und machten dann Halt beim 
Waldhaus am Park, wo uns ein ausgezeichnetes Frühftüd 
erwartete. Der Himmel’ hatte zwar zur Verherrlichung bes 
Feſtes feine Schleußen gebffnet, jedoch Tonnte das höchſtens bie 
Violinen ber Zigeuner, welche und mit einem Iebhaften Cſardas 
empfirggen, verftimmen, und hinderte es nicht, mit edit waid⸗ 
männifchen Appetit einzubauen. 

Am felden Tage follten wir Kraſſova erreichen, es war 
fomit feine Zeit zu verlieren; Jeder nahm feinen alten Plat 
im Wagen bald wieder ein und fort ging’8 im ſchnellen Trabe 
durch Wälder und Wiefen zur herrlichen Ausſichi am Polom. 
Aber auch Hier durften wir nicht lange weilen und fo wurde 
ſchnell der Weg beendet, foweit er überhaupt fahrbar mar. 

- Dann wurben Heine Gebirgspferde beftiegen, bie uns, wenn 
auch bie und ba mit Hinderniſſen, dennoch bereit? im Duntel 
ber Nacht ſicher nach Kraſſova trugen. Böhler krachten und 
ein mit Unfclittterzen improviſirter Fadelzug der Kraſſovaner 
Bauern verherrlichte unferen Einzug. Noch mehr aber wurden 
wir überrafcht, als wir beim Forftamt anlangend, in eine echt 
weibmännifh ausgeſchmücte, brillant erleuchtete, mit ungaris 
ſchen Fahnen und Jagdemblemen gezierte Laube geführt wurben, 
in ber an einer prächtig gebeten Tafel der erſte Tag ber 
Excurſion gemũthlich beendet werben follte. 

Am anderen Morgen verfammelten ſich früh. 6 Uhr die 
Teilnehmer beim dorſtamte in Kraſſova. Der Hof wimmelte 
von Meinen Gebirgäpferben, bie man aus Frenzdorf, einen 
Gebirgsdorf unter ber Muntji-Semenik, requirirt hatte, weil 
bie nachfolgende Ercurfion zu Pferd gemacht werden follte. 
Jeder fuchte fich einen ihm Fräftig genug bünfenben Gaul aus, 
ſchnallte Steigbügel und Zaum, ber häufig nur in einen dem 
Pferde durch das Maul gezogenen Halfter beſtand, zurecht und 
ſchwang ſich fühn aufs Roß. Herr Forfiverwalter Hahn, Chef 
bes Forfiamtes Krafjova, commanbdirte ben Zug, ber fanımt Wald: 
Hütern und einigen Dienern aus etlichen fiebenzig Reitern ber 
Rand. Ihm voraus ritten zwei Waldhäter in wallachiſcher 
Nationale Fägertraggt mit großen ungarifchen Fahnen, die wäh- 
rend ber ganzen Ercurfion ſiets an ber Spihe des Zuges auch 
dein Macjzliglern und Marodeurs als ein Teitender Gtern zur 
Auffindung bes Weges bienten. Unter dem Schalle luſtiger 
Lieder zogen wir zwei Stunden lang fort und fort über Hut: 
weiden über bad Dori Jabalcfa hinaus, den Wald nur von 
der Ferne zu fehen befommend. Endlich traten wir ein in ben 
lang erſehnten Wald und waren froh, bie Iangweiligen ein- 
tönigen Hutweiben hinter und zu haben. Ein Buchenſchlag 
vom Jahre 1859 wurde und zuerft gezeigt und zog deshalb 
unfere befondere Aufmerffamfeit auf fi, weil bie Wahl der 
übergehaltenen unmücfigen Buchen, welche früher ofjenbar unter 
einem farlen Drud geftanden hatten, als eine glüdliche nicht 
erſchien. Als Samenbäume konnten fie ſchwerlich dienen, denn 
ſolche elende Stämme produciren feinen gefunden Samen und 
ine Veſchirmung fonnte nicht bamit bezwedt fein, weil vor ber 
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Hand nur Unkräuter zu beſchirmen waren. Noch im Geſpräch 
mit meinem Nachbar über die eigenthümliche Stellung biefeß 
Buchenſchlages, worüber eine befriedigende Erflärung nicht zu 
erlangen war, traten wir ein in bie Kohlung. „Deutich 
ober rumänifh?" Mein, nad lelaviſcher Art antwore 
tete unfer Führer und machte und aufmerfam auf feine außer- 
ordentlich günftigen Reſultate. Die Kohle war wirklich vor- 
züglih gut, wenigſtens diejenige, mit welchen bie beiden beim 
Meiler befindlichen Wagen beladen waren, und erhielten unfere 
dolle Anerkennung. Das Außbringen jedoch, angeblid 100 Kubif- 
fuß von der ſechsſchuhigen Mafter & 216 Kubikfuh Raum oder 
circa 46 pGt. dem Raum nach fonnte nicht jo befriedigen, 
denn biejenigen Slafterftöße, bie wir zu fehen Gelegenheit hatten, 
waren noch fämmtlih mit einem reichlichen Uebermaß aufge 
ſchlichtet, obgleig man wohl annehmen fonnte, daß biefelben im 
Laufe von zwei Jahren, welche fie im Schlage geftanden Hatten, 
vollkommen ausgetrodnet, ſich hätten gefeßt Haben müſſen. Auch 
erfogien und die Sheitlänge nicht felten mehr als 6 Fuß Fang, 
& famen zum Theil after mit mehr als 7 Fuß Sceitlänge 
vor, Man dürfte daher kaum fehlgreifen, wenn man berartige 
after etwa zu 300 Kubiffug Raum annähme und dann ver: 
minbert fi allerdings das Ausbringen beträghtlih. Im Allge— 
meinen war übrigens bie Kohlung recht gut angelegt, wenn 
man audy bemerkte, baß fie (mie ba& immer und überall ge: 
ſchieht, auch ganz natürlich iR), zu Ehren bes Forfivereines 
das Sonntagskleid angezogen hatte. 

An der Grenze des Forſiamisbezirkes Reſchiba angelangt, 
hatten wir Gelegenheit, bie Folgen bes Kahlhiebes im Buchen⸗ 
hochwalde zu fehen. Ein außgebehnter Schlag von Anfangs 
der fünfziger Jahre zeigte und als Nachwuchs nichts weiter, 
ala Aspen und Salmeiben, bie mit einer folden Ueppigkeit 
wucherten, baß an bad Auflommen nur einer einzigen Buche " 
faum zu denken war. Ebenſo zeigten fi auch in den angrenz 
genden, mehrere hundert Joch großen Schlägen vom 
Jahre 1858 bis 1859 ſchon viele Weichhölzer. Eine gruppen: 
weiſe Ueberhaltung von Schutbäumen ſchien dem Zwed nicht 
entſprochen zu haben, denn in den Gruppen waren nur einzelne 
alte Stämme ſichen geblieben, bie übrigen Hatte der Wind ge: 
worfen und lagen unaufgearbeitet im Schlage umher. Die ganze 
Verjüngungsart war und nicht recht Mar und wir fahen nicht 
ein, wa für einen Zweck bie Gruppen eigentlich Haben follten. 
Wäre es nicht beffer geweſen, eine regelrechte Dunkelſchlagwirth— 
ſchaft in Ausführung zu bringen? Die vielen Windwürfe ber 
Gruppen und ber Aufſchlag von Weichhölzern würde doch wahr⸗ 
ſcheinlich vermieden worden ſein. Man ſcheint im Banat einen 
großen Widerwillen gegen bie natürliche Verjüngung zu haben, 
denn alle Schläge, die wir fahen, waren außer dem obigen 
Gruppenſchlag voltommene Kahlhiebe, was wir um fo weniger 
begreifen Fönnen, nachdem es bei biefem Standorte fehr Teicht 
fein muß, die Buchenurwälder auf natürlichem Wege zu ver: 
jüngen. 
Bir Hatten dann noch das Vergnügen, einen recht gelun- 
genen Saatlamp zu ſehen, in welchem namentlich bie Schwarg 
föhrenfanten fehr gut fanden. Auch mar eine Eſchenſaat vom 
Jahre 1861 überrafgend_ ſchön und um fo ouffallender, vo 
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doch meiflens ber Eſchenſamen erft im zweiten Jahre 
aufgeht. 

Bon hieraus gelangten wir gegen Mittag auf bie einfame 
Waldiviefe Komarnek, wo und ein oußgezeichnetes Frühftüd 
erwartete, 

Geftärft beftiegen “wir wieber bie Pferde und traten nun 
in ben Urwald ein. Der geehrte Lefer wolle bei bem Aus: 
drud „Urwald“ nicht etwa ein amerifanifges Urwalds- 
bild erwarten, folde fommen in Ungarn nidt vor, aber benz 
noch find wir berechtigt, folde Wälder, in denen eine forftliche 
Ausmugung noch nie erfolgte und in welche überhaupt” bie Art 
des Holzhauers noch nicht eindrang, als „Urwald“ zu ber 
zeichnen. Alle Altersklaſſen ſind in ſolchen Beſtänden vertreten, 
von dem zarten Keimling bis hinauf zu ben ſtärkſten Rieſen⸗ 
ſtammen mit 4, 5, mitunter ſogat auch 7 Schuh Durchmeſſer, 
die night felten 300 aud 400 Jahre alt find und eine Höhe 
von 150 bis 170 Schub erreichen. Alte umgefallene Bäume 
verfperrten und wohl zeitweife ben Weg, aber dennoch fanden 
wir nicht fo viel Lagerholz, als wir von einem Urwalde er- 
wartet hatten, was wohl in bem ſchnellen Verfaulen des 
Buchenholzes feinen Grund haben mag. Jmmerfort bergauf 
geritten, hatten wir bereit3 eine Höhe von mehr als 8000 Fuß 
über dem Meere erreicht und befanden und nun an der Grenze 
der militär=ärarifchen Wälder, wo wir Gelegenheit hatten, bie 
ausgedehnten f. g. geringelten Wälder näher in Augen 

- fein zu nehmen. Es find bier 5000 Jod Buchenurwälber 
geringelt worden, um biefe Berände in Tannenwälber umzu— 
wandeln. Zu dieſem Zwed mußten vor circa 20 Jahren mehe 
zere Gompagnieen Soldaten vom rom. ban. Grenzregimente 
ausrüden, um fümmtlihe Buchen zu ringeln, wodurch bei dem 
allmäligen dadurch veranlaßten Abſterben berfelben bie im Be: 
Rande unterdrüdt vorfommenbe Tanne an die Stelle der Bude 
treten ſollte. Un einzelnen Stellen fol diefe Operation nicht 
ſchlecht gelungen, im Ganzen jedoch als mißglüct zu betrachten 
fein. Der Theil wenigftens, ben mir zuifehen Gelegenheit 
Hatten, gehörte nicht zu ben gelungenen. Die alten abgeflor- 
benen Bugenrümpfe überragten weithin gefpenfterhaft ein un: 
durchdringliches Didicht von Weichhölzern und Brombeergebüſch, 
nur einzelne Tannen hatten ſich mühfam dem Crftidungstode 
entrungen. Gin kurzer Aufenthalt auf einer Hochwieſe und 
bann fort und fort durch Urwälder thaleinwärts, bis wir eine 
freunblige Waldwieſe, die f. g. Pojana-almaschen erreicht 
hatten. in kräftiger Ungarwein, dargeboten durch den freund: 
lichſten unferer Führer, ben Herrn Sorfiverwalter Hahn, 
"gab ung frife Stärfung, die und um fo nöthiger war, nach- 
dem wir bereit3 zehn Stunden ben Gattel unter und gehabt 
hatten. 

Die Sonne hatte ſich bereit geneigt, als wir wieder in 
ben büfteren Wald einritten, aber der Mond Teuchtete und am 
ſchmalen Pfade und unfere ſicheren Gebirgäpferde brachten ung 
unverfeßrt über dad meu erbaute großartige Eiſenhüttenwerk, bie 
Chima, nad Steierborf, wo ein fröhliches Nachtmahl die 
großartigfte und eigenthiſinlichſte Ercurſion, welde vielleicht 
jemal3 von einem Forfivereine gemacht worden ift, beenbete. 

Schließlich darf nicht unerwaͤhnt bleiben, baß bie k. f. Staats- 


eiſenbahn⸗ Geſellſchaft mit ber größten Zuvorkemmenheit ums 
Fremde empfangen hat und daß ihr nit nur dafür dffentlich 
der Dank aller Teilnehmer ausgeſprochen werben muß, fonbern 
es verdient auch bad mit vielem Geſchic getroffene ganze 
Arrangement bie Iebhaftefte und dankbarlichſte Anerkennung. 
Ebenfo freundlid und aufmerffam benahmen fih die Herren 
Forſtbeamten biefer @efelfhaft und glaube id bem Gefühle 
ſaͤmmtlicher anweſenden Vereinsmitglieder zu entſprechen, wenn 
ich der Direction ber Staatseiſenbahu-Geſellſchaft und nicht 
minder deren Beamten dankbarlichſt ein herzliches „Waib- 
mannsheil“ zurufel . 


\ Aus Bayern. 
(Tod des Salinen-Revierforſters Lößl zu Schlierſee). 

Am 24. April v. I. ſtarb der königl. baheriſche Saliuen- 
Nevierförfler Lebrecht LEBT zu Schlierfee. 

Stets gefund und rüflig unterlag er nach kurzem Sranfen- 
Tager in feinem 58. Lebensjahre, nach 86jähriger, treuer und 
vorzüglicher Dienfleiftung, einer heftigen Lungenentzündung. 

Er war ein tüchtiger Gebirgäforfimann, aber auch ein 
unermübeter, fährtegerechter Jäger, welcher nicht Teicht feines 
Gleichen fand. 

In ber letzten Zeit fuchte er noch im Revier Schlierſee, 
wo früher ein fehr guter Hochwild- und Gemsſtand war, aus 
dem Berchtesgadniſchen beigelieferte Murmeltfiere am Gebirge 
der Brechelſpitz einzuſehen, welche gegenwärtig noch am Leben 
find und ſich zu verbreiten verſprechen. 

Nicht minder erfprieglig und ihätig zeigte ex fih ala 
Jorfimann, "Dem Gulturbetriebe oblag er init größtem Cifer, 
unb bie ihm zur Verwaltung unterfiellten Walbungen beus= 
kunden überall ben fleißigen Forſtwirth. Für ben Dienft ift fein 
Ableben ein bebauerlicher Verluſt, woran afe feine Fachgenoſſen 
des Galinenforfibezirtd um fo mehr innigen Antpeil nehmen, 
als er durch feine Treuherzigfeit und Offenheit, überhaupt durch 
feinen bieberen Charakter allgemein beliebt und geachtet war. 

Gr hatte eine ſehr forgfältige Erziefung und Vorbildung 
durch vollſtändiges Gymnaſial, Lyceal- und Fachſtudium zu 
Aſchaffenburg genoſſen, und war überdies auch ein guter Mur 
filer, Zeichner und Maler. 


Zn Andenken feiner Fachgenoffen des Galinenforflbegiets, - 


wird LöBT als ein bieberet und tüdhtiger Forft: und Waidmann 
unvergeßlich fortleben. 

Sein Grab bede ber immergrüne Zweig bed Walbdesl 
Ruhe und geiebe feiner Aſchel 264. 


Aus Wien. 

(Reformen im Staatsforfiprüfungsmwefen.) 
Abermals find im öfterreigifcgen Kaiſerſtaate die ſorſtlichen 
Staatzprüfungen in allen Ländern mit Ausnahme Ungarns und 
feiner partes adnexas abgehalten worden. — Hier bürften fie 
als befeitigt zu betrachten fein, nicht weil man pringipiell gegen 
Re iR, fondern vielmehr, weil fie als eine ſpezifiſch dſterreichiſche 
alſo fremde Juſtitution betrachtet werden. . 





Es zeigte ſich auch in biefem Jahre, dag man mit biefen 
Prüfungen tHatfähli in ein ganz falſches Geleis gekommen 
fet, bein in ber Wirklichkeit verfehlen fie, weil zu einer bloßen 
weiten Schulpräfung berabgefunfen, gutentheild ihren Zwed. 

Die Wiener Prüfungscommiffion, welche blesmal aus dem 
2. 2. niederbſterreichiſchen Forſtdirector d. Haußegger, bem 
Seneral:Domänen-Infpector Weffely und dem f. f. Minifter 
rialfecretär v. Guttenberg beftand, fühlte bies fehr lebhaft 
und richtete bieferwegen bezügliche Eingaben an bie Minifterien 
für Finanzen und Volkswirthſchaft, in melden fie Borfehläge 
zu geeigneter Abhilfe machte. 

Es iſt dies daß erfte Mal, daß eine berlei Prüfungscom: 
miffion aus bem reife meinungs- und willenloſer Fügſamkeit 
heraustritt und fi aur Kritik Beftehender Verordnungen und zu 

ungeforberter Beratbung der Regierung empoihebt. — Wir 
möüffen dies al3 ein willkommenes Zeichen furchtloſer und wert 
tHätiger Vaterlandsliebe begrüßen. Ich glaube, bie Mängel des 
beftehenden Prüfungsfyftemes am beften zu fennzeicnen, wenn 
ich bie Hauptpunfte der erwähnten Eingaben kurz auseinanderſetze. 

Sonderbarer Weife verlangt bie k. k. Staatöforftverwaltung 

von jenen jungen Forſtwirthen, welde als Praktikanten aufge 
nommen werben follen, bereitö bie wohlbeftanbene höhere Staats- 
forfipräfung. Da an bie Aufnahme zum Praktikanten die Bes 
eibigung, bie Zählung der Dienftjahre, der Bezug bed Taggeldes 
und gewiffermaßen ſelbſt die Milltärbefreiung gefnüpft find, fo 
iſt nichts natürlicher, als daß ſich bie jungen Forſtleute, wenn 
fie kaum die Schule abfolvirt haben, fogleich zur Staatsprüfung 
drängen. — Die Statthaltereien fehen durch bie Finger, und 
Taffen fie zu. Was follen nun bie Prüfungscommifläre ans 
fangen? Sie üben auch ihrerſeits humane Rüdfichten und laſſen 
fie durchſchlupfen — Diefe Nachficht iſt Hier aber um fo zwec- 
iwibriger, als man es ba meiſtens mit Zöglingen ber Staats: 
forfifhulen zu thun Hat, welch' Teptere unglüdlicgerweife für die 
Aufnahme Leine vorausgehende Forfipraris fordern, und daher 
meift von jenen jungen Leuten befucht werben, bie fi auß ben 
großen Stäbten dem Forfiwefen zuwenden und glauben, ſich durch 
die Schule allein ſchon gehörig ausbilden zu Finnen. — Wenn 
nun junge Männer geprüft werben follen, deren ganze forſtliche 
Praxis Null ift oder in einem Jahre Gchreibbienft bei eimer 
Direction oder bei einem Forftanıte befteht, können die Commiſ- 
fionen ba aus der Prüfung was anders als eime neuerliche 
Schulprũfung magen?! — Die Wiener Prüfungscommiffien 
Hat diefen Uebelftand ſchon 1859 in Form einer Brotofollbemer- 
fung gerügt, und ba dies feine Folge hatte, heuer beim k. k. 
Finanzminifterium den Antrag gefelit,, e3 möge bie beftandene 
Höhere Gtaatsforfiprüfung Künftig Hier nicht meht für den Anz 
tritt der Praris, fonbern vielmehr für bie Vorrücdung zum 
eigentlich wirthſchaftenden ober verwaltenden Beamten geforbert 
werben. — Ich halte bie Begehr ſchon an und für ſich wohl: 
begründet, denn es liegt eine große Inconfequenz barin, für bie 
Zulaffung zur Praris ſchon jene praftifche Reife zu fordern, 
welche eben durch biefe Praris erft erworben werben foll.*) . 





*) Der Antrag der genannten Gommiffion könnie auch in 
dem Umſtande eine Unterftügung finben, daß in den Staaten 
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Die übrigen Anträge betreffen eine Reform des jegigen 
Prüfungsgefehes. 

Nach dieſem Gefetde befteht ein Theil der Prüfung in ber 
ſchrifnichen Beantwortung von drei Fragen, weiche von der Re: 
gierung alljährlich für alle Eommiffionen aus einem Vorrathe 
von Themata gewählt werben, welche von dert. k. Mariabrunner 
Sorftlehranftalt für lange Zeit im Voraus zufammengefellt 
worden find. — Wenn wir auch annehmen wollen, baß bie 
Vrofefforen einer Schule fich ganz enthalten könnten, derlei 
Prüfungsfragen aus bem Bereiche ber von ihnen vertretenen 
Theorien zu wählen, fo ſteht body fo viel feft, daß berlei zum 
Voraus, für alle Kronländer und für alle Inbivibualitäten ent— 
worfene Fragen nur fehr allgemeine Gegenftände in ebenfo alle 
gemeiner Haltung, alfo nur dasjenige berühren können, was in 
den allgemeinen Lehrbüchern enthalten if, und auf ben Kathebern 
vorgetragen wird. Die Gyftem drüdt daher ber ſchrift⸗ 
lichen Staats-Prilfung abermals ben Charakter einer Schul⸗ 
prüfung auf. Eine neuerliche Schulprüfung ift aber gegen ben 
Sinn des Geſebes und ein ganz ruıplofes Mißtrauensvotum 
gegen bie Forſtlehranſtalten.“) — Die Brüfungscommiffton ſchlug 


Deutfhlands die Stantöprüfung erft nad) Abfolvirung bes Praf- 
tifantencurfuß vorgenommen werden darf. Die Rebaction. 

) Unfer geehrter Here Gorrefpondent hat hier auf einen , 
Mißſtand aufmerfjam gemacht, über welchen nicht blos in Defters 
reich, fondern auch anderwärts Klage geführt wird. Da, wo 
108 eine einzige Prüfung, die Staatsprüfung, befteht, muß fih 
biefe ſelbſtverſtaͤndlich auf die Theorie‘ erfireden; in denjenigen 
Staaten bagegen, welde eigene Forſtlehtanftalten befigen und 
biefen bie Vornahme einer Prüfung eingeräumt haben, läßt es 
ſich durch nichts rechtfertigen, wenn bie Staatsprufung noch ein- 
mal auf Gegenſtände des Schulwiſſens eingeht. Dan kann ſich 
in ber That gar feinen Grund für die Abhaltung einer ſolchen 
doppelten Prüfung denten, bei weicher den Gandibaten oft bie 
nämfiden Fragen nod einmal vorgelegt werben, welche fie be: 
reits in ber Schulprüfung zur Genüige beantwortet haben, Miß- 
traut man ben Gommifjären ber3&chulpriifung, fo verfehlt die 
Tegtere überhaupt ihren Zived, fie sofire dann mır eine nuplofe 
Quälerei ber Ganbibaten umb müßte ald ſolche ganz aufgehoben 
werben. Ober will der Staat ſich vielleicht deſſen verfihern, ob 
bie Ganbibaten Innerhalb ber 1 bis 2 Jahre, welde wiſchen 
ber Schul⸗ und Staatsprüfung liegen, bie in erflerer nachge⸗ 
wiefenen theoretifchen Kenntniffe nicht eingebüßt Haben? Dann 
müßte folgerichtig die theoretiſche Prüfung auch noch einmal 
kurz vor der bienftlichen Anftellung wieberholt werben, denn wegen 
biefer allein wird ja die Theorie erlernt unb es ift fehr wahr 
ſcheinlich, daß die Candidaten bis zu ihrer Anftelung einen 
großen Theil bet Theorie wieder verlernt haben werben, wenn 
man fie nicht durch eine Prüfung zwingt, ihre theoretifchen 
Kenntniffe aufzuftifgen. — Nachdem einmal der Befig biefer 
Renntniffe durch die Schulpräfung conftatirt worden if, fann 
der Zwed ber Staatöprüfung nur in ber praktiſchen Erprobung 
ber Ganbibaten befichen. Der Staat muß ſich darüber verge: 
wiffern, ob die Forftdienftafpiranten zu Beamten ſich qualiftzicen, 
imsbefonbere ob fie im Stande find, bie ihnen übertragenen 
Dienfigefhäfte außzuführen. Demgemäß wird bie Staatäprüfung 
vorzugäiweife praftifcher Natur fein müffen, namentlih aber auf 
Fragen über die in dem betreffenden Gtaate geltenden geſet⸗ 
tigen Vorſchriften und Verordnungen, Dienftreglement? 2c. ſich 
zu erfireden haben. Die 
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daher vor, daß fofort von der Aufftellung ſchriftlicher Fragen 
durch Die Regierung Umgang genommen, und bie feriftlige 
Prüfungsweife ben Prüfungscommiffionen anheim gegeben 
werde, welch” Ieptere nicht ermahgeln bürften, fie im Bedarfs- 
falle neben der münblichen in Anwendung zu bringen, 3. B. zur 
Erfunbigung ber Eonceptöfähigfeit, wo es fi um einen jungen 
Mann handelt, welcher ſich mündlich nicht recht außzubrüden 
verfteht. — Die jepige ſchriftliche Prüfung Könnte fogar als eine 
Art dementi gegen bie Prüfungscommiffionen aufgefaßt werben 
umb der Einfluß, welden fi bie Regierung burd bie Frager 
ſtellung vorzubehalten glaubte, dürfte umfoweniger am Plage 
fein, als ja die Klaſſifikation ber Prüflinge ſchließlich doch ganz 
in der Hand der Gommiffäre liegt, und dieſe, als von ber Res 
gierung gewählt, jedenfalls Männer ihres bezüglichen Vertrauens 
fein müffen. 

Das jepige Gefep beflimmt zum Borfipenden der Prüfungs: 
commiffionen unbedingt einen Staatsforfibeamten. In Rüdiicht 
deffen, daß bie Mehrzahl der dfterreichiſchen Forſtwirthe aller 
Range in Privatdienften feht, und man zwedmäßigerweife ber 
letzteren weder entrathen win, noch kann, ift diefe Beſtimmung 
nicht nur unpaſſend, ſondern ſogar verletzend. — Die diesjährige 
Wiener Prũfungscommiſſion trug daher mit Recht darauf an, 
baß biefer Geſetzespaſſus dahin geändert werde, daß der Vorſitz 
einem hervorragenden Manne überhaupt anvertraut, oder noch 
beffer, daß fi die Commiſſion ihren Vorſiher felber wähle. 

Ein anderer Berfchlag betraf bie Zulaffung zur Prüfung. 

Das jehige Gele harafterifirt in ber Hauptfache ganz gut 
bie nothwendigen Zulaffungsbedingen, und bie rüdfictlih ihrer 
geftattlichen Ausnahmen. — Dem Geifte des Geſetzes entgegen 
ift aber von ben politiſchen Behörden feit jeher eine große Zahl 
junger Männer zugelafien worben, welche unzweifelhaft noch 
nicht reif genug waren; was ingleichen wefenilich bazu beitrug, 
dies Cramen zu einer Schulprüfung berabzubrüden, ba bie 
Gommifjäre doch kaum umhin Tonnten, berlei, im Uebrigen 
wohlbefähigte Leute, ungeachtet ihrer Unreife als „befähigt” paſ- 
ſiren zu laſſen. — Dieferwegen und weil die Zulaſſungswürdig- 
keit überhaupt nur von Sachverſtändigen, nad näherer Erdrte 
rung mit ben Ganbibaten, beurtheilt werden kann, trug bie dies- 
jährige Prüfungscommiffion darauf an: daß die Prüflinge fi 
Amar, wie bißher, bei den Statthaltereien melden; über bie Zu— 
laſſung jedoch ausſchließlich nur bie Prüfungscommiffionen felber 
entfepeiden follen. — Ich bin aud; meinerſeits der Anficht, daß, 
wenn bie Regierung biefen Gommiffionen fon bie Hauptface, 
nämlich bie Klaffififation überläßt, fie ihnen um fo cher auch 
dag Nebenbing der Zulaffung abtreten fann, maß letzteres ohne: 
dies ſchon aus Rüdſicht auf die Würde ber Sommifjäre ge 
ſchehen follte. 

So ſeht ig nun mit den Anträgen ber Wiener Prüfungd- 
commiffion einderſtanden Bin, fo bebauere ich doch, 'baß fie 
Hierbei einen fehr weſentlichen Punft überging, ber meines Gr: 
achtens ebenfo bringend einer Maren Feſtſtellung bebürfte; nämz 
lich denjenigen der Qualität ber Höheren Staatsprüfung. 

Das Gefep bezeichnet biefe Prüfung als beſtimmt zur Ex: 
tundung ber Befähigung zur „felbfftänbigen Wirthſchaftsführung“ 
und an anderem Orte als „Forſwwerwaltersprüfung“. 





Was nun felhffländige Wirtbfhaftsführung fei, iR nicht 
ganz Mar, und welche Dienfiftufe das Geſet unter Forfiverwalter 
derfiehe, iR infofern nicht Mar, als das Forfigefeg von 1852 
dieſen Ausbrud in einer Weile gebraucht, weiche ganz unent- 
ſchieden Läßt, ob es ihn auf bie bloßen Förfer, oder ſtattdem 
auf bie Forſtamtsvorſtände angewendet wiffen will, — 

Kurz Niemand weiß, fol die höhere Staatsprüfung eine 
bloße „Zörfters=”" ober vielmehr eine „Sorfimeiftersprüfung” fein. 

Died zu wiffen ift aber von entſcheidender Wichtigkeit, in= 
dem bie bezũglichen Wiſſenskreiſe ungemein weit außeinander- 
gehen. Für ben Förſter nämlich genügen bie bloßen Betrieb 
biscplinen, b. i. Dolzzucht, Forfinugung, Forffgug und Holz- 
meſſung; ber Forſtmeiſter hingegen muß auch, alle adminiſtrativen 
Viffensgweige, nimli: Gefebkunde, Verrechnung, Dienftein- 
tung, Kanzleifügrung, Wirihſchaftspolitit wohl inne Haben. 

Nach meiner Anficht follten die Staatsforfipräfungen nach 
demjenigen, was braußen im Leben befteht, in folgende 8 Kate- 
gorien getheilt werden: 

1. Forfigebilfenprüfung, 
2. Förfterprüfung, 
8. Forfmeifterprüfung. 

Grflere wäre nichts anbereß, als bie Heutige niebere Staatt- 
prüfung, welche das Gefeg mit unbegreiflicher Schwerfälligfeit 
jene für das „orftfhug» zugleich techniſchen Hilfßperfonales‘” 
heißt. 

Die zweite wäre jene für bie locale Wirthſchafts führung 
im Walde, eine Miffion, deren Träger, wie in Deſterreich, alle 
gemein „Förfter” heißen. 

Die dritte wäre diejenige für bie Forſtamtsvorſiände und 
die birigirenben Beamten, kurz für jene, welche ſich mit der 
Verwaltung im Eigentlichen zu befafjen haben. ‘ 

Ich zweifle nicht, daß auch biefer wichtige Punkt näcflens 
zu weiterer Verhandlung aufgegriffen werben wird. Vielleicht 
Hat ihn die Wiener Prüfungscommiffion darum nicht berührt, 
weil er mit bem Forſtgeſetze von 1852 verflochten ift. 





Aus Schweden. 
(Forſtliche Zufände in Schweben). 

Forstliga jakttagelser under en resa i Danmark och 
Nordtyskland (forflide Wahrnehmungen während ꝛc.) beißt 
bie Broſchure, die id} eben gelefen habe. Gie iſt verfaßt von 
dem Vorſieher bed Forftinfitutes in Stodholm — «8 gibt nur 
eins in Schweden — Hr. Defverjägmäflare G. Segerdahl. 
Hr. Segerdahl erhielt die Mittel zu diefer Reife von dem 
Staate und fein Bericht iſt nad; meiner Anfit fo außgefalen, 
baß man nicht anders fagen kann, als ber Verfaſſer iſt ſich 
feiner Aufgabe Mar bervußt geweſen und hat das Geſehene und 
Gehörte richtig zu begreifen und auf die hieſigen Verhältniſſe 
anzuwenden gewußt. Wenn id; auch ſtark bezweifle, daß nicht 
nur bie Privaten, in deren Händen das größte Waldareal if, 
fonbern auch bie älteren ſchwediſchen Forſtleute Segerdahl's 
Erfahrungen und Vorfhläge nur zum geringen Theile anwen-⸗ 
den, fo ſteht doch daß in Ausſicht, daß Segerdahl feinen 
Säülern die Eindrüde von ber Reife gehörig an's Herz legen 
wird — was Noth thut! — 


⁊ 
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Da Gegerbapl einer ber techniſchen Rathgeber bei ber zu 
erwartenben Forftorganifation ift, fo kann e8 ſich nicht fehlen, 
daß bie für bie Reife aufgewenbeten Mittel, vorerft wenigſtens 
für die Staatswalbungen, gute Früchte tragen werben, und daß 
bie Regierung eifrig daran denkt, einen anderen Geift in das 
biefige Forſtweſen zu bringen, erhellt Mar daraus, daß fie in 
das Gomit6 für Organifation bes Forſtweſens noch einen jüngeren 
Mann berufen hat, ben Defverjägere Sjögreen, ber 2 Jahre 
in Deutſchland veifte, mit Rugen reifte, wie ber von ihm heraus⸗ 
gegebene Bericht zeigt. in bedeutender Schritt vorwärts if 
dadurch geſchehen, baf nunmehr zum Eintritt in das Forftinfli- 
tut das Maturitätseramen erforderlich, fomit das Forſtfach nicht 
mehr eine letzte Zuflucht für folde if, benen auf anderen Wegen 
das Glüd nicht günflig war. Rechnet man dazu, daß das 
Forfinfitut nichts weniger als prattiſch war und daß feither 
ein praktiſchet Curſus, weber vor noch nach Beſuch der Lehran⸗ 
Rat, gefordert wurde, fo hat man binlänglid genug, um ein- 
zufehen, welden Händen ein fo großer und wichtiger Theil bed 
Siaats wobles feither nicht felten anvertraut war — und if! — 
Beiläufig till ich bemerfen, daß man ſich von ben ſchwediſchen 
Benennungen Defverjägmäftare, Zägmäftare, Defverjägare ꝛc. 
nicht darf zu dem Irrthume verleiten laſſen, daß ba ſchwediſche 
dorſtperſonal wirklich aus „Jägern‘ beſtehe. Sehr wenige find 
es nad) unferem Begriffe, die größte Mehrzahl verbient ben 
Namen „Zäger“ nur in Verbindung mit U.., benn bier, 
Tan man in Wahrheit fagen, wirb das Kind im Mutterleibe 
nicht geſchont. Ich habe einem ſchwebiſchen Forſtmanne das 
Jagen auf Hafen im Sommer vorgehalten, — bie Entſchul- 
bigung war „das Gefeg erlaubt es.“ Nach ben hieſigen Jagd- 
gejegen iſt wirtlich Lampe al „akadedjur“ (Schabenthier) 

vogeffrel. \ 

Dadurch ift jedoch daB Wohl des Staates nicht gefährdet, 
die forgfofe Mißhandlung der Waldungen aber jchreitet mit 
Rieſenſchritten voran unb kommt es nicht bald dahin, daß bie 
fire Idee fo vieler Schweden gehoben wird: daß ein Geſetz, 
welches Walbbevaftation verbiete und Nachzucht befehle, ein uner- 
laubter Eingriff in bie Freiheit des Eigenthums fei, dann Tiegt 
bie Zeit nicht mehr ferne, wo noch mehr Provinzen nicht nur 
des Bau⸗ ſondern auch des Brennholzes beraubt fein werben. — 
Leider AR aber in diefer Beziehung nichts Gutes zu hoffen — 
bie abeligen Grundbefiger find bie Mehrzahl im Reichstag, ihnen 
halten bie Bauern in biefer Frage getreulich bei, und beibe ber 
figen den meiften Wald. Gegerthal fagt: „Wenn man aus 
anderen Ländern wieber nach Schweden komme, dann könne 
man fi) beim Anfehen des Jammerzuſtandes im Walbe be 
Wunfges mit erwehren, es möge recht raſch mit Zerflörung 
noch vieler Wälder gehen, damit endlich eine anbere Gefebgebung 
egielt würde. Che bie größte Noth eintrete, ſei nichts Gutes 
gu erwarten.” — Biel, aber — wahr gefagt! — 

In dem Märzbefte ber Allg. Forft: und Fagdeitung beruft 
fih Hr. Fiſchbach auf Hrn. Oberforftrath v. Berg, baf hier in 
Skandinavien eine befondere Art von Kiefern verbreitet fei, bie 
vermöge ihrer Kronenbilbung und Benadelung weniger Drud 
‚ausübte als bie gewöhnliche, bei uns einheimiſche Kiefer. Hr. 
dv. Berg's Bericht ift mir augenblidlich nicht zur Hand, ba ich 
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aber faſt alleß, was Hr. v. Berg auf feinen Reifen beobachtete, 
umter meinem mehrjährigen Aufenthalte dahier als Forſtmann 
und mit einem Verwaltungsbezirke von ca. 5500 Heftaren Wald 
betraut, der theils in Stocholms Län, in Uppland und Göder- 
manland Tiegt, auch auf mehreren Reifen und durch einem 
deutſchen Forſtmann, ber fon über 20 Jahre hier war, be— 
fätigt fand, fo glaube ich nicht, daf Hr. v. Berg in den er: 
wahnten Kiefern‘ eine eigene Art erblict Hat. Allerdings kann 
man beim erfien Anblide auf bie Vermutung kommen, es fe 
hier eine Unterart von Kiefern, ift man aber einige Jahre bier, 
fo erfennt man gar ſchnell, woher bie geringe Benadelung 
flammt. — Die Nadeln erfrieren oft! — Das Vorkommen ber 
licht benadelten Beftänbe if auch nur ein örtliches und beſonders 
find es ‚die Walbränder, bie gar oft an Sümpfe, ober doch 
‚feuchte Froſtſtellen foßen, bie eine ſolche Erſcheinung barbieten. 
Mertmürbigerwefe zeigen fich die gelben Nabeln, bie zwiſchen 
dem friſchen gerfireut figen und fein Zeichen von Inſektenſchaden 
tragen, auch längs der Landwege. — Ich könnte meine Herren 
Gollegen in Zeit vdn einer Stunde, überzeugen, daß bie Kiefern 
mit hochangeſebten Kronen recht dichte Benadelung Haben unb 
umgekehrt und daß alte freiftehende Kiefern bis weit Binunter 
beaftet find, gerade wie bei umd, während bie danebenſtehende 
Nachtommenſchaft — bie dichtgeſchloſſen erwuchs — langſchaftig 
und ohne bedeutende Beaſtung iſt. — So iſt es an den Stellen, 
die ich geſehen habel — Die junge, nicht zu dicht ſtehende 
Kiefer gibt der unſeren an Benadelung nichts nach und treten 
keine drtlichen Umſtände hinzu, fo zeigt fie auch im Alter Feine — 
äußere — Verſchiedenheit von letzterer im Habitus. Id kannte 
die Zügel und Huſarenhege ac., Oberförfterei Maulbach, Beftände 
in ber Oberförfterei Grebenhain (Großherzogthum Hefſen), babe 
an vielen anderen Orten, z. B. Neuſtadt-Eberswalde Kiefernbes 
ſtande gefehen, beren Lange und Glatiſchaftigkeit ich bier felten 
übertroffen finde unb bie feinen dichteren Baumſchlag hatten 
als bie Hiefigen; im Gegentheil, bei Neuſtadt-Eberswalde fchien 
er mir vielerorts geringer als bier. Das macht aber einen bes 
beutenden Unterfchieb, daß bei und bie Beftänbe eine mehr regel 
mäßige Vertheilung Haben und da durch mehr überfhirmen als 
bier in Schweden, wo felten, höchſt felten regelmäßige und ges 
ſchloſſene SKiefernbeftänbe vorfommen. Sie würden fi mehr 
finden, wenn wirftid der Natur alles überlaffen bliebe, das 
it aber felten ber all, denn wo nur einigermaßen Bevölkerung, 
da. iſt auch Waldzerſtörung umb dieſe Täpt feinen auch nur 
Mittelaltersbeftand gefchloffen. Bon Bauern unb gebildeten 
Gutsbefigern babe ich bie Worte för tätt (zu dicht), was fie 
gewiß fagen, wenn die Kronen zweier Stämme ſich auf 5 Ellen 
= 10 Fuß nähern, fon fo oft gehört, daß fie mir zum 
Schreden geworben find. Beim Schweden if ein geld für 
Liebich in Prag; wirfli hat aud ein Biſchof mit feiner ges 
weihten Hand bie Wälber bem Verderben geweiht, indem er bie 
Liebich ſchen Theorien im feiner Statifif prebigte. Hat er ſtets 
fo tm Sinne des Volkes geprebigt, fo fehlte e& ihm gewiß nie 
an Zuhörern. Nicht übergehen kann id; babei ehtbas, was ben 
beutfeßen Forffeuten ſicher fremb und nen if: Agardh, fo 
Heißt der geiflice Anhänger Liebichs, erflärt, bie Sqlas- 
wirthſchaft als eine Geburt ber befanmten Herrſchſucht der ori 
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Teste und biefe, nicht bie Weberzeugung ihrer Vortheile, fei auch 
ber Grumb, warm jene bie Schiagwirthſchaft beibehielten und 
vertheibigten. — Sapienti sat. — Der Femelbetrieb — wenn 
man überhaupt von einem Betriebe fprechen darf — if bier 
allgemein, die Kiefer erwächft oft unter Ueberfhirmung, ift dieſe 
lichter, fo vegetirt fie Tängere Zeit, und in biefem Falle ift fie 
ſtets bie fichtbenftete und benabelte, bie wir aud bei uns in 
minder guf geſchloſſenen Veftänben, wie 3.8. in der Tanne bei 


Darmfladt, finden. Ifi dagegen bie Ueberſchirmung flärfer, wie” 


meift unter Fichten, fo dawert bie Miefer wohl ehnas Länger 
auß, ala bei und, ſtirbt aber doch nad einigen Jahren ab. 
Ich habe ſchon öfters Gelegenheit gehabt, ſolche Vorwüchfe zu 
beobachten. Sie taugen. nicht zur Bildung von Beftänben, denn 
wenn fie fi) auch wirklich etwas erholen follten, der Schnee 
einer der erften Winter macht nach Abtrieb bes überſchirmenden 
Beſtandes ihrem Rümmerligen Dafein ein Ende. Unter und 
mit Birken habe ich bie Kiefer meift freubig gedeihen fehen, 
‚welches freunbfchaftliche Verhältniß nur bei bem feltenen Er— 
ſcheinen eines dichten Birkenbeſtändes mittlere Alters und bar 
immer aufgört, wenn ber Mitteltrieb ber Kiefer mit ben leichte 
beweglicheren bünnen Zweigen der Birke in Gollifion kommt. 
Steht bie Birke näger am Stamme Iepterer, fo Hält jene länger 
auß, befommt aber meift auch bie fo bezeichnenden vertrockneten 
und umgebogenen Enbtriebe wie im vorbergehenberi Falle. Sicher 
if, daß ebengenannte beibe Holzarten ſich längere Zeit. im 
Drude bei Leben erhalten, auch erholt ſich die Birke meift nach 
Entfernung ber Ueberſchitmung. Was dagegen bie Kiefer ber 
trifft, fo erträgt fie auch bier in Schweden / wenigſtens da, wo 
ich Gelegenheit zu Beobachtungen hatte, bie Ueberſchirmung ber 
Krone nicht längere Zeit ohne Nachteil für ihr ferneres 
Wachsthum. 

Wer bie Nachrichten aus Rußland gelefen hat, ber kann 
ſich nen Begriff von den unabfehbaren Schwierigkelten machen, 
bie fid) der Einführung auch ber geringflien Ordnung im Forft: 
haushalie täglich; und ftünblich entgegenfellen. Der ftärkfle 
Hemmfuh iſt das Hartmädige Feſthalten am Alten, vereint mit 
dem nicht leicht zu beſiegenden Widerwillen gegen Alles, was 
mei und „auslandiſch ift. Die Pachtcontracie, beſonders die 
älteren, mit Bauern und Pächtern, zeigen faR überall bie un: 
verantwortliche Mißachtung des Waldes, oder doch wenigſtena 
gzãnzliche Unbetanntheit mit dem, was erforderlich iſt zu einem 
einigermaßen geordneten Zuftande in demfelben. Ic nenne nur 
die unbefehränfte Freiheit im Betriebe ber Waldweide, feit fiber: 
zeugt, daß biefeß genug it, dem „bumaneften“ deutſchen Forts 
manne Schauber. zu erregen. — Erft vor einigen Tagen wurde 
mir ein anonymer Brief gezeigt, der gegen die Anordnungen 
eines deutfchen Gollegen gerichtet war, der durch meine Ver: 
mittehung bie Verwaltung ber 26.000 Morgen großen Walbungen 
eineß benachbarten Gutes erhalten hatte. Gr felbft wurde 
deutſches Wunderthier, Waldvogt“ ec. jeine Maßregeln „walb: 
verderbend und unhuman,“ bie beabſichtigten Saaten „verrückt“ 
genannt. Die Befitzerin, an welche der Brief gerichtet war, der 
von einer gelten Hand flanımte, zeigte mir ihm ſelbſt. Er— 
jreulich war mir daß, daß ber Brief fie nur günftig für dem 
Geſchmaͤhten ſtimmte. — Bei und durch den oft ſehr geringen 


Werth des Holzes felt ſich ben Culturen eine große Schwierig⸗ 
keit entgegen: Die Aeſte und geringeren Gpipen können nicht 
verwerthef werben, bleiben fomit im Walbe liegen unb verhin⸗ 
dern bei natürlicher und fünftlicher Verjüngung, daß ber Samen 
am ben Boden und überall hin Tommt. Das Entfernen biefes 
Hinberniffes IR eine ſchwierige Sache, denn ber Ardeitslehn 
dafür wird oft bie wirflichen Eulturfoflen Überfeigen. Brennen 
wäre das Einfachſte — aber die @efahr und bie oft fehr dünne 
Humusſchichte auf ben Bergen verbieten dieſes oft unbebingt. — 
Traurige Erfahrung hat mich belehrt, daß das Liegenbleiben des 
Reiflgs aud ned eine andere Gefahr mit fid führt — In— 
fectenfhaden. — Ich hatte nämlich bie Freude, meine erftm 
Saaten, die ich gleich nach der Fällung ausführte, dis in's 
zweite Jahr recht gut gebeißen zu ſehen. Im Frühjahr des 
britten waren aber viele Pflanzen gelb und die Unterſuchung 
belehrte mich, daß auch hier bee Rüffelfäfer ein gefährlicher Ger 
felle if. Vorerſt weiß ich mir feinen anderen Rath, als bie 
Culturen erft einige Jahre nach dem Abtriebe folgen zu laſſen. 
Die Erfheinung dieſes unangenehmen alten Bekannten veran= 
laßte mich au, von dem immer fi erneuernden Gedanken, 
die Reiſer wenigftens flellenweife zu verbrennen, ganz abzu— 
gehen. — Meine Culturen milſſen ſich in der Regel auf Saaten 
beſchraͤnken, obgleich in vielen Fällen bie Pflanzung geboten 
wäre und Berfuche mich überzeugten, daß beſonders die Butt- 
Lar’fche Methode ſich Hier bewährt. Ich muß bie Sant wählen, 
da mir die Kräfte zur Pflanzung fehlen, denn Männer find ein 
feltener Artifel und Knaben pflanzen nicht gerne und nicht gut, 
wenn le in der Erde rühren follen. Erfiere find aber nöthig 
zu Pflanzungen nl Buttlar. — Bei den Saaten wende ich 
bie Kechenhack an. Fruher Tiep ich mir Meine Stellen aufs 
haden unb befäen, ba mir aber bie Erfahrung zeigte, daß dabei 
bie Humusſchichte oft entfernt wurde und bie jungen Pflänzchen 
im näcdften Winter litten, wenn bie Gräben nur ein wenig 
tief waren, fo laſſe id} jegt Ouabrate von 2 heiſiſche Fuß Hadın. 
Die fich die Xoften fielen, kann ich mod) nicht angeben, doch 
glaube id} micht, daß fie viel hoher Als bie Hälfte der Breitfant 
tommen, da bie Quabrate nicht ſo nahe aneinander gereiht find, 
als dies gewöhnlich in Deutjchland geſchieht. Für ben Boden 
wäre ein bichterer Stand von Vortheil, wegen bed Schnees 
müfjen aber fräftigere Pflanzen erzogen werben und bie Durch- 
forftungen foften zu viel im Verhaltniß bed augenblidlic ſicht⸗ 
baren Nutzens. — 

Es fann nicht geläugnet werben, daß bie Schreibeieien, 
Controlen, Tabellen u. f. w. im vielen deutſchen Staaten oft 
übertrieben find, für bie aber, welche fi; in ihrer jugenblichen 
Weisheit einbilben, daß in Coutrole von Vorgefegten, Formu⸗ 
larien und Tabellen nur eine Pladerei und ein Hemmſchuh 
liege, für bie wäre nichts heilfamer, als einige Jahre in ſolche 
Verhaltniſſe zu kommen, wie fie ſich hier bieten. Denn nicht 
nur, daß man ſich oft einen Vorgefepten wünfcht, -mit bem 
man fid) berathen Könnte, man fängt auch bald an, fich eigene 
Gontrofen und bie früher fo verhaßten Tabellen zu conſtruiren, 
inden man bald einfieht, daß e3 gar nicht möglich if, auf andere 
Weiſe jederzeit alles Mar vor Augen und in Ordnung zu 
erhalten. 
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Schon feit meinet Hierſeins axbeite ich baran, bie Art 
8 Werkzeug beim Ablängen bei Holzes und Fällen ber 
Stämme zu entfernen. Diefen Winter babe id bei meinen 
Prinziyalen das Anfchaffen einer binlängligen Anzahl Sägen — 
(die Holzhauer find zu arım um dieſes zu übernehmen und mon 
Hat auch faR jedes Jahr dem größten Theil neue, — auch ein 


Vergnügen!) und Feilen nebſt ber Befttmamyng erwirft, daß 
alles Holz über 5 Zoll zu fügen fei. Nechbem bie Beute einige 
Zeit mit dem Sägen gearbeitet hatten, ſägten fie aud das ge - 
ringere Holz und fo fam e# zu bem erfreulichen Mefultate von 
98 pCt. gefägtem Brennholze. — 
" v. G. 





Noti 


zen 


A. Ernſt Friedtich Hartig. 


In der Aurbeffifchen Forſtverwaltung war eine Zeit des 
fruchtbarften Schaffens die Periode von 1815 bis 1841. Durch 
dv. Wigleben und €. F. Hartig wurbe damals bas Gebäude 
aufgeführt, daB noch bis jegt in allem Weſentlichen bie ur⸗ 
fprünglicgen Einrichtungen beibehalten hat und des nur uner— 
heblichen Fligwerls zu feinet Erhaltung umd des Fortbaues 
bedurfte, um ben Anforderungen ber Zeit gerecht zu werben. 
Beider Männer Wirkfamfeit befchränfte ſich aber nicht blos auf 
bie Forſtwirthſchaft des eigenen Vaterlandes, fondern es hat ſich 

auch die Wiffenfchaft ihrer Tätigkeit zu erfreuen gehabt. 

dv. Witzleben fand in biefer Beziehung auch ſtets bie ge: 
bührende Anerfenmung, während Hartig mehr in Vergeffenbeit 
gefommen iſt. Die Allgemeine Forſt- und. Jagdzeitung, welde 
für fpätere Zeiten eine ber reichſten Forſtgeſchichtsquellen fein 
wird, entbehrt meines Wiſſens noch eine Stizze des Lebens 
Hartig’3. Wenn ich es num verſuche, die Biographie Hartig's 
in groben Umriffen zu liefern, fo muß id; auf die Nachſicht der 
Lefer Anſpruch magen, da ein namhafter Geſchichtſchreiber ger 
fagt Hat, daß fein Theil der Geſchichtſchreibung ſchwieriger fei, 
als bie Biographie, wenn biefe ihre Aufgabe erfüllen wolle. 

Die Quellen, aus denen ich ſchöpfte, find eine Autobiographie 
Hartig’s, deſſen Werke, zerfireute Bemerkungen in ber Allge: 
meinen Forft: und ZJogbzeitung, die Verwaltungsvorſchriften für 
das Furbeffiiche Forſtweſen und briefliche Mittheilungen. Da 
noch Zeitgenoffen Hartig's, welche mit bemfelben im innigen 
Verfehte geftanden, am Leben und in unfre Forftbrande placirt 
find, fo wird die Veröffentlichung ergängender ober auch berich⸗ 
tigender Notizen erwartet werben bürfen. 

Ernſt Friedrich Hartig wurde am 24. März 1778 in 
bem Heffen = Darmfläbt’fden Stadtchen Gladenbach, unweit 
Giehen, geboren. Sein Bater, Friebdrich Chriſt ian H., war 
daſelbſt Jandgräflicher Forkmeifter; feine Mutter, Sophie 
Katharina Venator, war bie ältefte Tochter beg Oberpfarrers 
Venator zu Friedberg in ber Wetterau. Diefer Che entfproßte 
eine Trias, welche berufen war, einft an dem literariſchen Himmel 

des Forftwefens zu glänzen, wenn auch mit fehr ungleichem 
Lichte. Der Ältefle Sohn, Georg Ludwig, war der berühmte 
Schriftſteller, ber lange Zeit als die hervorragendſte Autorität 
der Forſtwiſſenſchaft galt; Ernft Friedrich und ber jüngere 
Friedrich Carl, haben zwar micht ben Ruf ihres Bruders 
erlangt, werben aber ſtets mit Hochachtung genannt werben. 


Bon den Vorfahren diefer Familie Hartig iſt zu bemerken, ba 
fie, fo weit die Erinnerung reicht, eine Menge Forſt- und Jagd: 
Beamte zählte. Der Vater be erwähnten Dreigeſtirns ent⸗ 
ſqlummerie im October bes Jahres 1815 im 88. Lebensjahre, 
nachdem Teiber ber Abend ſeines thätigen Lebens durch ben Ber- 
luſt de Augenlichts getrübt gewefen war. 

Ernſt Friedrich genoh bis zum 16. Jahre Schulunter⸗ 
tigt in Gladenbach. Die Betheiligung an Forftcufturarbeiten, 
an ber Pflege einer Baumſchule und an naturmwiffenfchaftlichen 
Ereurfionen. zweier junger Naturforſcher, Diel (tleichfalls zu 
Gladenbach geboren und als pomologifcer Schriftfteller berühmt 
geworben) und Borkhauſen (nacmals Oberforftrath in Darm- 
Rabt und durch naturhiſtoriſche Werke rühmlich bekannt) regten 
frühe in unferem Zünglinge den Sinn für daB Leben in ber 
freien Natur ımb fiir das Studium berfelben. Die Verhäftniffe 
der Familie, der er angehörte, geben einen weiteren Grund, daß 
fih Ernft Friedrich dem Forſtfache zuwendete. Waren bo 
Vater, Bruber und Onkel Priefter Sylvand, waren doch nad 
ben Trabitionen ber Familie auch viele feiner Ahnen Grünrdde 
gewefen, und felbft ber Familiennamen feiner Mutter, einer 
Benator, alfo einer Jägerin, tönnte man in Bezug auf bie 


* Berufswahl ber drei Hartige ald vorbedeutenb betrachten. 


Im Herbſte 1789 ging Ernſt Friebrich Hartig als 
Forftfeprling zu feinem Bruder Georg Ludwig, ber damals 
als Forfimeifter zu Hungen in der Wetterau lebie. Da biefer 
zu jener Zeit gerade mit ber Sammlung ber Materialien zu 
feinen fpäter herausgegebenen Schriften über Holzzucht, Fort: 
taration, Brennkraft der vorzüglichſten beutfchen Holzarten ac. 
beſchaftigt war, wobei ihm Ernſt Friedrich fleißig zur Hand 
ging, ſo war dieſe Lehrzeit für letzteren außerordentlich in— 
ſtructiv, und ber Geiſt des Eifers und ber Hingabe zu forſt⸗ 
wiſſenſchaftlicher Forſchung und treuer Berufderfüllung ging von 
dem Älteren Bruber auf dem jüngeren, welcher ber erfte Zögling 
Georg Ludwig's war, über. 

Im Jahre 1792 bezog Ernft Friedrich Hartig bie 
Univerfität Göttingen, börte bei Käſtner, Blumenbach, 
Lichtenberg, Gmelin, Runde mathematife und naturz 
wiſſenſchaftliche Collegien und benüßte den Unterricht bed In: 
nenienr- Major Müller in ber praktiſchen Geometrie und bie 
Anleitung gefcicter Meifter im Malen und Zeichnen und der 
öfonomifhen Baukunft zur weiteren Ausbildung. — Jung 
Stilling, ber damals eines ausgezeichneten Rufes genop und 
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zu Marburg bocirte, follte auf: ben Wunſch des Vaters noch 
von Ernft Friedrich Hartig gehört werben unb zu dem 
Ende begab fi biefer im Jahre 1798 auf bie Univerfität zu 
Marburg, weiche er im folgenden Jahre wieder verließ und 
damit feine akabemiſche Bildungslaufbahn abſchloß. Zu diefer 
Zeit Hatte fein zweiter Bruder, Friebrih Carl, Sorftmeifter 
zu Mergentheim, ben Auftrag erhalten, die Forfte des Deutfche 
meiftertbums zu vermefien und einzurichten. Genf Friedrich 
benügte biefe für feine praftifche Ausbildung fo fehr vortheil: 
bafte Gelegenheit und nahm bis zum Jahre 1706 an ben Ars 
beiten feines Bruders thätigen Anteil. 

Nun vom Bater zurüdgerufen, um behufs einer Anftellung 
im Vaterlanbe eine Probearbeit auszuführen, wurde als folde 
die Vermeſſung, Kartirung und Xaration bed Forſtreviers 
Seibertöhaufen bei Gladenbach begonnen. Der befriebigende 
Vollzug biefer Arbeit Hatte die Anflelung Ernſt Friedrich 
Hartig’8 als Forftcommiffir bei ber Forfbetriebseinrichtung 
des Oberfürftentgums Hefien-Darmfladt und zugleich als Adjunct 
bei feinem Bater zur Folge (1797). In biefer Doppelftellung 
affifirte Eruſt Friedrich im Winter feinem Vater und im 
Sommer trat er zur Forfitarationgcommiffion, welde damals 
mit dem, auch jetzt noch fehr lehrreichen Oberforſte Romrob bes 
ſchaͤftigt war. Zur Vollendung ber Ausbildung Ernft Friedrich 
Hartig's bot ſich bald wieder eine andere ſchöͤne Gelegenheit. 
Sein Bater erhielt von der Faiferlichen Debit«Commilfion für 
die Grafſchaft Iſenburg-⸗Waͤchterabach den Auftrag, bie Forfte 
biefer Grafſchaft fyftematif einzurichten, an welchem Gefchäfte 
fi nun der Sohn betheiligte. Nach Beendigung biefer Arbeit 
wurde Ernfi Friedrichen bie Foridirection biefer Graffcaft 
als Nebenftelle Übertragen. Durch bie von ihm. im Jahre 1798 
veranftaltete Leſegeſellſchaft fir Forftſchtiften, welcher eine ber 
deutende Anzahl von Forftmännern aus dem nördlichen Theile 
de Oberfürftentfums Heſſen⸗Marmſtadt und ben Grafigaften 
Wittgenflein und Berleburg beitraten, war Ernſt Friedrich 
Hartig die Gelegenheit gewährt, fi auf dem Niveau der 
Wiſſenſchaft und in fleter Bekanntſchaft mit den neuen Er- 
ſcheinuugen ber Literatur zu erhalten. Das Stubium ber neyen 
Forſtſchriften und bie Unterftügung feines Waters in den Zorfte 
betriebögefcHäften befchäftigte unferen Hartig im Winter; im 
Frühjahre und Herbfte verwendete er mehrere Wochen zur Bes 
forguug ber Forſtdirectionsgeſchãäfte in Wächteräbah und ber 
Sommer wurde von feiner Eigenfchaft als Forftcommifjär durch 
bie Forſttaxation des Oberforſtes Romrod in Anſpruch genom: 
men. — Im Jahre 1802 wurde Ernſt Friedrich von dem 
Erbprinzen von Oranien (nachmaligem König der Niederlande), 
in deffen Dienſten ſich bereit® Georg Ludwig Hartig als 
Landforftmeifter von Naſſau-Oranien in Dillenburg befand, zum 
Zandforftmeifter und Mitglied des Oberforficoliegiums, welches 
mit der Finanzkammer zu Fulda verbunden war, ernannt. 
Wenn ſich in dieſer Stelung Ernſt Friedrich Hartig durch 
Einführung der Mittelwaldwirthſchaft und des Hodwald-Gon- 
ſervatioushiebes nur ein fehr zweifelbaftes Werdienft erworben 
hat, fo iſt doch nicht zu leugnen, daß ſonſt feine Wirkjamfeit 
bei der Leitung des techniſchen Theils der Forſiverwaltung eine 
jegensreiche gewefen ift. Namentlich geihab für Grenzfeftfiellung 


viel, woncit im Jahre 1808 begonnen wurde. Auch entwarf 
Hartig die neuen SForflorganifationspläne für die Fürften- 
thamer Fulda und Lorveh und die Graffaft Dortmund. Gr 
erwarb fi daß Zutrauen feines Landesperrn in einem ſolchen 
Grade, daB ihm außer feinen Dienftfunctionen als Sandforft- 
meifter und Mitglied des Oberforſtcollegiums, auch bald eine 
Stimme in ber Oberrechenkammer, bei der Steuer-Rectificationg= 
Commiſſion erteilt und bie Leitung ber mathematifchen Prüfungs⸗ 
Eommiffion übertragen wurde. Diefe glüdli—en Verfältmiffe 
waren indeg nit von Dauer. Die frangzöſiſche Decupation 
Fulda's veränderte Hartig's Stellung. Zwar verblieb ihm 
feine feitherige Landforfimelfterfunction, allein da er ſich nicht 
aAls williges Wertzeug des bie Zorfle ais Finanzquelle debaſtirlich 
ausbeutenden Gouvernements mißbrauchen laſſen wollte, ſo 
wurde ihm der Verdruß, daß bie fränzöſiſchen Sachwalter, 
Hartig bei Seite ſchiebend, einen bequemen Oberſorſtmeiſter aus 
Erfurt beriefen, welcher bie Üübertriebenen conps extraordinaires 
anordnete und leitete. Hartig konnte fi dabei nur bemühen, 
die Folgen dieſer Vorgriffe in bie Holgvorräthe möglichſt zu 
mindern, indem er es mit Hülfe feiner Untergebenen durchſetzte, 
daß der außetorbentliche Holzeinſchlag nur zur Dedung inlänz 
diſchen Bedarfs verwendet werben burfte, was die orbinären 
Holzfgläge und Abgaben vermindern mußte. Niebergebrüdt 
von der Betrachtung, daß bie maßlofe Ausnuhung der Staats: 
waldınıgen deren Ruin herbeiführen mußte, zumal ba zu dorſtver⸗ 
befferungen nicht bie geringften Fouds bargeboten wurben, und 
im Schmerze über die Vertreibung des rehtmäßigen Landeshertn 
durch einen fremden Ufurpator fuchte Hartig Zerftreuung in 
gefleigerter nüglicher Thätigfeit. Cr gründete 1808 ein Forit- 
Tehrinftitut zu Fulda und fon im November d. 3. fammelten 
fi um ihn 21 inländifche Cleven, welche der Vorſtellung, „bag 
es feinem vernünftigen Wanne unwahrſcheiulich fein une, wie 
durch eine Sanbesregierungäveränderung alle bißherigen Verhalt- 
niffe aufgelöft werden Könnten, und daß fein Mittel wirkfamer 
fei, den jungen Leuten ihr künftiges Glüd aud unter allen 
möglichen Berhältniffen zu begründen, als gute wiffenfchaftliche 
Ausbildung,‘ Gehör fepenkten. Sodann ſuchte Hartig durch 
Ertichtung einer Forflefegefelfgjaft den Forftmännern bes Fuldaer 
Landchens bie Wiſſenſchaft zugänglic zu machen. Unter folgen 
Beſtrebungen verlebte Hartig bie traurige franzöſiſche und 
Großherzoglich Frankfurter Regierungsperiobe. Als bie Leipziger 
Schlacht die Macht bes fremden Zwingherrn brach, verzogen 
ſich auch die Wollen, welche das patriotifge Gemüth unſers 
Hartig befgjattet hatten. Das erdulbete Ungemach, bie finanziellen 
Aufopferumgen, welche bie franzoöſiſche Retirade und bie barauf 
folgenden Truppendurchzuge verurfachten, wurden von ihm mit 
ſtiller Refignation ertragen. Das hierauf eingetretene Baiferlich- 
öfterreigjifche Gouvernement erfreute Hartig durch wohlgeneigte 
Behandlung und ernannte ihn zum Mitgliede des Landſturm- 
ausſchuſſes, zum oberften Befehlshaber des Laubſturms im 
Fürſtenthume Fulda und zum Chef bes Generalfab bei dem 
Bannerheren Grafen v. Ingelheim, woburd er für bie 
während des franzöſiſchen Gouvernements wegen feined geraden 
deutf gen Sinnes erlittenen Drangfale volltommene Genug: 
thuung erhielt. Unter dem darauf folgenden Föniglid, preußiſchen 
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Gouvernement blieben Hartig's Dienfiverpältniffe unverändert. 
Als die Theilung des Fürftentgums Fulda zwiſchen Bayern, 
Kuschefien und Weimar erfolgte, wurde 8 Hartig freigeftelt, 
zu welgem Sande er übergehen wolle. Als geborenem Heſſen 
FÜeL ihm die Wahl nicht ſchwer. 

So fam Hartig am 16, October 1815 in kurheſſiſche 
Dienſte. Kurfürf Wilhelm I. ernannte ihn im folgenden 
Zahre zum Oberforfimeifter in Fulda. Sein bis dahin als 
Privatanſialt beſonderes Forftlchrinftitut wurde zu einer Landes⸗ 
anſtalt erhoben und Hartig die Gpecialdivection befielben-über- 
tragen. Bom Jahre 1818 an ließ er bie Vermeſſung ber Forſte 
Leibolz, Hafelftein, Sanbberg, Thiergarten, Gieſel, Kämmerzell, 
Bimbach, Strennrod, Fafanerie und Nommerz, überhaupt 
51770 Rafjeler Ader, beginnen unb bis zum Jahr 1821 be 

endigen. Betriebseinrichtungen wurben damals von Hartig 
nicht vorgenommen, wohl aber auf die Mittel- und Nieder 
walbungen die Schlageintheilung mit Abſteinung derſelben ans 
gewandt. Weberhaupt wirkte Hartig in feiner jegigen Stel⸗ 
lung mit viel Verdienſt; insbeſondere geben gutgelungene Kiefern 
amd Lärgenculturen aus den Jahren 1816 bis 1821 rühm- 
liches Zeugniß von feiner Exfolgvollen Wirkfamkeit. Mit dem 
Eintreten des Organiſationsedicis vom 29. Juni 1821, bie 
Umbildung ber feitherigen Stantsverwaltung betreffenb, wurbe 
unter Anderem eine Oberforfibirection geſchaffen, und Hartig 
von Kurfürft Wilhelm IL, Fönigfihe Hoheit, unter Beför— 
derung zum wirflichen Sanbforftmeifter, berfelben vorgefegt. In 
diefer Stellung ergriff Hartig die Vermeffung und Betriebs: 
cinrichtung ber Forſte des Kurflantes, womit ſeither kaum be 
gonnen war, mit vielem Eifer und nicht zu verfennenber Sach- 
hunde. Hartig bat überhaupt vom Jahr 1821 bis zur Bil- 
dung des im Jahr 1884 wieber creirten Oberforftcollegiums 
"348 375 Kaffeler Ader Staats und Halbgebraudswalbungen 
im Betriebe eingerichtet. Mit dem Beginn ber Thaͤtigkeit bes 
Oberforficollegiums überließ ber Oberlanbforftmeifter Hartig, 
theilweife wegen vorgerüdten Lebensalter, ben techniſchen Mit 
gliedern des Collegiums bie Beitung der Betrieböeintichtungen. 
Die fernere wifſenſchaftlicht Ausbildung des kurheſfiſchen aus: 
übenden Forſtperſonals verlor Hartig nie aus ben Augen. 

Es if bier der Ort, über bie Einführung bes Hoch wal d⸗ 
Conſervationshiebes in Kurheſſen einige kurze Angaben zu 
machen, da es gerade Ernſt Friedrich Hartig geweſen, ber 
durch bie Einbürgerung biefes Kindes feines berühmten Bruders 
in die kurheſſiſchen Walbungen derem Beſtande unheilbare Bun: 
den geſchlagen. In feinem Lande iſt fo viel mit Hochwald⸗ 
Conſervationshieb experimentirt worden unb nirgends hat man 
in biefer Beziehung bitterereß Lehrgeld zahlen müffen, als eben in 
Kurhefien. Und doch war biefe Wirthſchaft hier durchaus nicht 
ein naturwüchfiges Product ber Tocalen Verhältniſſe, gebotener 
Vorgriffe in das Holzmateriaffapital, das eigentlich einer fpäs 
teren Zeit hätte aufgefpart werden müſſen. Es war Marotte 
und Borurtheil €. F. Hartig's, bag er bei Mangel aus— 
reichender Erfahrungen "über die Folgen bes Betriebsſyſtems faft 
in allen Forſten Heſſens einzelne, zuweilen fogar zahlreiche Be 
Hände zu biefer Wirthſchaft beftimmte. 

Belanntlih Hat Georg Ludwig Hartig zueft im 
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Jahr 1795 in feiner Anweiſung zus Taration der Zorfte dad 
Wirthſchaſtsverfahren, welches fpäter Hochwald-Conſervatlons⸗ 
hieb genannt wurde, im Antrag gebracht. Es iſt nicht bekannt 
geworden, ob bied Betriebsſyſtem bereits irgendwo in ber Praris 
in Uebung war ober ob ed blos aus theoretiſcher Aoftraction 
Gervorgegangen if. Inwiefern bie Ungebe in Gwinner's 
Waldbau, daß Hogwalb : Conſervationshieb in England und in 
ben Rieberlanben üblich fei, auf Wahrheit beruht, vermag ich 
nicht zu entſcheiden; doch Tann id} biefer Angabe Fein rechtes 
Vertrauen ſchenken, ba Gmwinner eine Beſchreibung ber Bes 
triebsart gibt, welde beren eigenſtes Weſen durchaus nicht 
trifft. Owinner nennt nämlich eine Rare Durchforſtung oder 
ine Borbereitungsfclagftellung (?) in 30: bis 5Ojärigen Be 
Ränben unter Wieberholung bed Hiebs nach einigen Jahren, 
wobet bie erſchienenen Stodansfcläge nur eine untergeorbnete 
Rolle fpielen, Hochwald⸗ Gonfervationshieb. Diefes Verfahren 
bat aber nur entfernte Achnlichkeit mit dem, wobei beim Anz 
hiebe des 80⸗ bis AOjährigen Buchen⸗ ober Eichen⸗ ober ge 
miſchten Saubholzbeftanbes unter Verſchonung von 160 bis 200 
bet ftärkflen Stangen pro preußiſchen Morgen in regelmäßiger 
Verteilung lediglich ein Stochchlag geführt, ber nachfolgende 
Stodausihlag nad 80 bis 40 Jahren nochmals genügt und 
mittelft der von vornherein übergehaltenen Oberftänder, welche 
unterdeß zu flarfen Bäumen berangemwachfen und zum Schluſſe 
gelangt fein werden, eine natürlige Gamenverjüngung bewirkt 
werben fol. Hunbeshagen hat (Beiträge I., 1, IIL, 1 und 
Berichte und Miscellen 1. Heft x.) nach G. 8 Hartig bie Theorie 
biefeß Betriebsſyſtems am gründlichen erörtert. ©. F. Hartig 
nennt bie Wirthſchaft (Forſtwirthſchaftspläne S. 44) Ausſchlag⸗ 
hieb im Wechſelbetriebe, weil der Schlag beim erſten Hiebe 
einem Nieberwalbe, beim zweiten einem Mittelwalde unb beim 
britten einem Hochwalde ähnlich fei Obgleich fein Bruber die 
Wirthfpaftsforen nur in dem Falle in Anwenbung zu bringen 
empfahl, daß bei geſchwundenen Baubaren Holgvorräthen bag 
Holzbebürfniß eine Einſchraͤnkung ber Holgung nicht wohl zu 
Tale, fo Hat doch Ernft Friedrich Hartig fich weniger von 
dtonomiſchen Rüdfichten, Nüdfichten des Bebarfs, leiten laſſen, 
als von wirthfcaftlich waldbaulichen. Für beftimmte Beſtan⸗ 
desformen ſchien ihm dies Betriebsſyſtem das geeigneifte zu 
fein. Hartig hat fi wohl nur ſelten verleiten laſſen, voll- 
kommene junge Buchenbeftände ſeinem Stedenpferde zum Opfer 
zu bringen; es waren"meift unvolfländig beftodte, mit Weide 
Holz ſtark gemengte Buchen: und Eichenbeſtände, welche er 
biefer Wirthſchaftsart zutheifte, indeß If doch der Begriff von 
„unvolllommen,“ an fi ſchon fehr relativ und dehnſam, oft 
in weitefter Ausdehnung genommen worden. Dürfen wir nun 
Hartigen nicht den Fehler aufbürben, ganz vollforgmene junge 
Beſtaͤnde durch Anorbnung bes Hochwald- Conſervationshiebes 
dem Ruine preisgegeben zu haben, fo bleibt doc wahr, daß 
viele Buchenhochwaldungen uns nur dadurch gerettet worden 
find, daß ber zeitige Wirthſchafter, den Vorfriften ber Forſ⸗ 
betriebseinrichtung fepmurftrads zuwiderhandelnd, anftatt des 
Stodſchlags eine Durchforſtung vornahm und die Lüden des 
Beſtandes überfehend, bie 20=, 80: bis 4Ojäßrigen Buchen 
unb Eichenbeſtãnde fofort wie Hochwald behandelte. Kartig 
& 


son ber Amficht aus, dah bei eimer ſiarben Cinfprengung 
Welgtelz in Eichen · und Budenbekänden Tepteree Edel 
9 au fehr problemaflich fel, wenn erſteres nick dei Zeiten 
bie Wurzel gefept werde; auch ſcheint er ber Meinmrig ges 
wochen zu fein, daß ſich bie Lücen bes Veſtandes bet ber Bhrung 


Grfahrung berufen und Aerb alfe in ber Loge und welibererhtigt, 
ein Urtheii über ben Hodwalb>Gonfervationshieh abzugeben. 
In vollem Maße Hat Ach Me Befürchtung Seflätigt, daß bie 
@infügewng des Hochwald⸗ Eonferpationsblehes auf magerem, 
trodenem Senbfieinboden m eimer völligen Beterloration des 
Befiandes führen müffe. Da, ‚wo In folchen Beralttäten nmb 
wohl gar noch erponirt belegene, 20: oder 80: bis 40jährige 
Qudenbeflände dis af 6 ober 7 Schritt Abſtand ber Laßreitel 
abgeholzt wurden, ſcuwand die Bedenkraft / Heike: und Heidel ⸗ 
berrüberzug bededte balb ben Boden, Wechholzer ſiebelten fich 
am, während die Llusſchlagtdae ber Buchen oft verfagten, bie 
Lahreitel wurden theilwelfe gipfelbärr und ziemlich. allgemein 
beambfledig; Nadelholzanban erfchten ſchliehlich als ledtes Net⸗ 
tungs mittel Dagegen hat ih ber Hodtoalbe Conſervatlonshieb 
auf friſchein, kraftigem Voden ziemlich bewährt, fofern nach ber 
Ligtfiellung nur einiges Grab mb Kräuter erſchienen unb ber 
Beftand nicht fe jung in Anhieb genemmen wurde, daß bie 
ſchwanlen Laßreitel fich größtentheilß umbogen, oder ber Beflanb 
ſchon ein ſolches Alter erreicht Hatte, daß bie Gtöce nicht mehr 
gut audſchlugen. War bie Stellung des Schlags bei fen 
etwas ſtarkem Holze anfangs eime ſehr duncte gedfieben, fo er- 
folgte freilich ber Wieberausſchlag ber Sthche wegen beB zu 
reichlichen Schattens ſehr mangelhaft. Häuftg ging in biefem 
Fake, da ber Schinßz jchon mach 20 bis BO Jehren wieber ehn- 
trat, ber Veſtand nad kurzer Weile in einen wirfichen Hoch- 
walb über. Die Fre bes Hochwald-Conferdationshiebes wer 
in diefem Falle nicht ventifirt; doch hatte man alle Yerfache, fich 
dazu Glück zu wanſchen. Wenn aber bie Laßreitel bei ber 
erſten Schtagftellung in einem gegenſeitigen Abſtande von 6 dis 
7 Schritten übergehaften wurden, fo hatte man allerdings, dem 
Pan gemäß, gegen das 70., 80. ober 90. Jahr einen Beftanb 
aus edlen Laubholzarten, ber zur natürlichen Verjüngung ges 
eignet war. 

Diefe Neiöholgwiriäfceft fand übrigens bet den alten, eine 
fotide Beftandesform liebenden Forſtleuten Leinen rechten Anklang, 


Re fpöttelten über ben Hochwalb-Confuftonshieb, wie fie ben Be: . 


trieb naunien, und nahmen häufig davon Umgang, felbfi wenn 
ihn bie Forfibetriebdeimrichtung vorſchrich, und wirtlich war in 
dieſem Falle der Buchenhochwald am beflen conſervirt, während 
ihm der fchnigerechte Erhaktungshieb vernichtet haben mürbe. 
neberhaupt zieht durch bie im Mnfange biefe® Jahrhunderts flat: 
gehabten fegensreichen Berbefferungen ber Forſtwirthſchaft in 
Kucheffen wie ein fchwarzet Faden eine Reihe großer, aber ehr 
lehrreichet Fehler. Wollen wir einige berfelben nennen, fo drän- 
gen fi) uns zumääft anf: tafilofe Ausdehnung des Birtm- 
anbaueß, Einführung des Hodhwalb-Eonfervattonähiebe, Fichten: 
zucht auf zu geringem Standorte. In ber Forſtwirthſchaft des 
hentigen Tages bat ber Hochwald Conſervationshieb feinen Boben 
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mehr, wie auch der Mittelmalb prinzipiell befeitige wird. Die 
Veſtandedeeuwpoſitien, für welche jener im Gebräuche war, wird 
jeßt. fo behandelt, bap die wachſigen Buchenhorſte mit Beibehal- 
tung des Wehchholzes zur Gchlußgerfiellung derqhforſtet, bie 
ſchlechteſten Beftanbespartien kahl abgetrieben und mit Pärchen 
bepflanzt werden, toährend bie mit frohwüchſigen Buchen und 
Erlen dünn beſtodten Weflenbspartien in Lichtungkhieb geſetzi 
werben und Anterben ober Zwiſchenbau von Fichten die Fiklung 
Übertmmt, 

Mehren wir mach biefer Abſchweifung zur Darflellung ber 
Wirkfamfeit @. F. Harfig's zuräd. 

Derfelbe Kat während der 19 Jahre feiner Siellung als 
sberfiee Jorſtbeante bed Landes viel Gutes gefliftet. (Bon 1822 
bis 1829 war von Wigleben Gtaatäminifler und Hartig 
gleicheitig Oberforfibirecter, alfo Befanben fich damals zwei aus⸗ 
gezeichneie Forimänner in ber einflußreichſten Stellung; von 
Wigleben war längere Zeit vor 1822 als Oberjägermeifter 
Vorſtand bes Oberforftcollegitums, zugleich aber auch Minifter.) 
Die Forfiverwaltungsvorfäriften aus dieſer Zeit fhb reih am 
dem wichtigften Reformen. Vorzuglich iR Hier gu Bemerten: bie 
Einfilgrung bed Baumrobend (1885), das Regulativ über ben 
Forfibetekeb in Gemeindewaldungen (1840); bie Forfifiraforbnung 
(1899); bie Oolzhanerinſtruetion (1924); bie Megelung beb 
Forfirenumgöwefens (1825); bie Einführung zwegmatiger Ber 
triebsdorſchläge (1822); bie Verordnung von Holzverfleigerums 
gen (1884); daß Gtreuregulatlo (1889) x. Durch bie Zorfl- 
ichtanſtalt ud bie Errichtung dom SSerftlefebereinen hob Hartig 
die wiffenſchaftliche Ausbildung des Perſonels. Hinfigtlic des 
Eulturbetriebs in dieſer Periode iſt noch zu bemerken, dah 
Hartig gemifchte Ktefern: und Lärchen-Vollſaaten fehr begün⸗ 
ſtigte und flatt ber ſelther vielfach übllchen Completirung ber 
Miebermälber durch Birfenanbau Kieferu-Sprengſaaten einführte 
(1828), durch weiche er ſchon früher ben Waldungen um Fulba 
eine fo eigenthlimliche Phyſtognomie aufgeprägt hatte. v. Wit⸗ 
leben beſeitigte aber bald (1825) dieſes Verfahren, als eine 
„forſtwidrige Vermiſchung von Laub: und Nadelholz“ (7) — 

Die ſchriftftelleriſche Thätigfeit E. F. Hartig’s begann 
erſt 1895 und ihre Früchte find folgenbe: 

1828. Die Forſtbetriebseinrichtung nach ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen Grumbfägen. 

Anweifung zur Aufſtellung und Ausflihrung ber 
jahrlichen Forftwirthſchaftsplane. 

Praktiſche Anleitung zum Baumroden. 

Praftifgge Anleitung zum Vermeſſen und Kartiren 
ber Forfte. 

1891: Lehrbuch ber Teichwirthſchaft. 

Das erfigenamnte Werk Tieß ber Verfaſſer erſcheinen, nad- 
dem er 65 Forſtreviere vermefien, tarirt, eingetheilt ober im 
Betriebe. eingerichtet hatte und fi auf 32jährige Erfahrumg be— 
rufen konnte. Er betrachtet feinen Gegenſtand beſonders von 
ſtaatswirthſchaftlichem Gefichtspunfte und behandelt bie mit dem 
Maffenfachwerk verbundenen eigentlichen Forfteinrichtungdarbeiten, 
freilich mehr in der Form fategorifcher Inſtructions-Vorſchriften, 
als in ber wiſſenſchaftlichen Erörterung. Das zweite Bud 
ging aus dem Bebilefniffe ber Bermaltung Gervor, ba zu feiner 


1826. 


1827. 
” 1828. 
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Zeit bas abminiſtriende Perfonal nad nicht bie genilgende Wil- 
duns bejoß, um bie Sorfbeiriebgeinrichtungsoperate ohne beion- 
dere Anleitung als Seitfiern ber Vewirthſchaftung der dorſe ber 
alten zu Bunen, es wohl auch damals ber Verbreitung wald⸗ 
baulichen Wiſſens unter ben Forſileuten noch fehr bedurfen 
mochte. Es if gang den kutheſſiſchen Verhaͤltniſſen angepaßt 
und eine echte Mefibeng-Schablone, flieht ſich übrigens bem 
efien Bert infofern eng am, ald in biefem bie Auffelung ber 
Haupt: und ber periobifcgen unb im berebsten die der 
jährligen Wirtäigaftsplane gelehtt wir, Auch die Anker 
tung zum Baumroben verdankt ihre Entflehung bem Bedürfniffe 
ber Verwaltung. Die Anleitung zur Forfioermefung iſt eine 
Frucht des früheren Lehrcants des Verfaſſers und feier Tange 
iahrigen Beihäftigung mit dorſtwermeſſungs- und Taratious« 
arbeiten. Sie fegt allgemeine niedere @eobäfle voraus und be 
ſpricht die durch das vorliegende Bermaffungsobject (Wald) und 
ben gegebenen Bermefjungägwed: (torfeinrichtung) bebingten Be 
ſouderheiten des Meßverfahrens in praktiſcher Weiſe. 

Pelogonometriſche Zorſtauſnahme, jebt Regel, wicd darin 
nicht gelahrt. — Daß Lehrbuch ber Teichwirthſchaft, anerlannt 
tlajfiſch, iſt ein Kind des Liebhaberei des Verjaſſers und mag 
wohl durch langiährigen Aufenthalt deſſelben in katholiſchen 
Landen milveranlaßt worden fein. 

Wenn auch kein einziges dieſer Werke einer zweiten Auflage 
bedurfte, obgleich mehrere detſelben dis in bie neueſte Zeit bei 
den Vorträgen an ber kurheſſiſchen Forſtlehranſtalt zu Grunde 
gelegt waren, fo if doch manche ſchärbart Erfahrung barin 
niedergelegt. — 

Es if Nichts in dieſelben aufgenommen warden, was nicht 
bie Feuerprobe der Zritik und Erfahrung ſchon beſtauden hatte. 
Daher find dieſe Schriften freilich etwas mager und nüchtern, 
nehmen auch nur zuweilen beim Hervorheben relevanter Geſichts⸗ 
punfte einen höheren Schwung. Es iR eben trodenes Brod. 
Ira Mlgemeinen ift ihr Inhalt fehr efementär und nicht für 
vorgefprittenen Bildungsgrad berechnet. (Heißt eb bad) an einer 
Stelle: „Wer nicht mit Decimalbrüden rechnen kann, ber ꝛc.“) 

Hartig trat im Jahre 1841 von ber Bühne, nachdem er 
act Potentaten, nämlid zweien Raifern, einem Könige, zweien 
Kurfürflen, einem Großherzoge, einem Lanbgeafen, einem Fürſten 
und eisem Grafen treue Dienſte geleitet hatte. Bei feiner Pen⸗ 
fionirung, wegen eingetretener Nörperfchweäche am 1. Juli 1941 
wurde ihm eine jahrlicht Penfion von 1886 Thir. zugeflgert, 
während fein Gehalt vorher 2200 Thlr. betrug. Anerfenmun: 
‚gen wurden ihm folgende zu Theil: J 

1816 wurde er von ber Wetterauiſchen Geſellſchaſt für bie 
gefammmte Naturkunde zum wirklichen Mitgliede, 

1818 von der Gehellſcaft zut Beföͤrberung ber gefammten 
Naturwifſenſchaften in Marburg zum correſpondirenden Ditgliebe, 
und 

1824 von ber Gocletät ber Forſt- und Jagdkunde zu 
Dreifigader zum Ehrenmitgliede ernannt, und 1828 wurbe ihm 
vom Kurfürften das Commandeurkreuz 2. Klaſſe des goldenen 
Lowenordens verliehen. 

€. 3. Hartig Hatte ſich im Jahre 1828 mit Ratharina 
Martin aus Zulda, bie von ihm als biebere, fleißige Hausfrau 


geügmt wurde, umd die nach feiner Meußerung feier kaupte 
Achlich den Beruiägefepäften gerwibmeien Sebensiweife- gung eıtk: 
hyreche, verheirathet, 

Diefe Herabh Hartig's, bei ber er alle Rüddfichten af 
feine Stellung ins Leben vergaß, war ganz dazu angethan, feinen 
Cirfurp bei Hofe abzuflumpfen. Ma ber Oberkandforftmeifier 
feine Dienerin ehelichte, konnten bie höheren Gtaatsbiener, mit, 
welchen ex zu verfehten hatte, nicht verwinden. Hartig ſtarb 
am 17. Auguſt 1848, ohne Kinder aus feiner Ehe zu binter- 
lafien. . 
Hartig wer ſcht lebhaften, wie alle Reformatoren holecifd- 
ſanguiniſchen Tempesamts. Gr lebte ſehr mäßig umb eimfad. 
Wenn feine oft aufmelleube Hibe ihn verleuete, weiter zu gehen, 
Ma 8 hätte geſchehen fehlen, fo maktete bad; bei ihm Herzens 
güte und Wohlwollen gegen Jedermann wor. Bei ben dorſt 
reviſionen fall er zuweilen darch rauhes, ſchroffes, abftoßendes 
Benehmen, da er nicht, wie Gotta, „weit von dem ODimkel 
emiitrut war, bie ügemen Anfichten für bie einzig wahren zu 
halten,“ feine Untergebrmen verlegt haben. Uber ein Viebermann 
HR er boch geiwefen. Sriiechendes Benehmen [einer Untergebenn 
was ihm allegeit zumiber, umd er kouute mmipiltig werben, wer 
ſolche, nachdem bei Touren im Wolke emmal gegräßt worden, 
bei meiderer Anrede den Hut zogen. 106. 


B. Holjverbraug zu Leudtfpähnen. 

Trod ber gefiegenen Holzpreiſe umb her Menagirlichken des 
Verwenbens von Minerelöl als Belanhtumgsmateril. bat fich 
in manchen Gegenden bie landliche Unfktte der Venuduug von 
Auchtfpähnen erhalten. Velanntlich wirb dezu glatt: und leicht ⸗ 
Waltigeh, alſo junges mb froßgmwuchfeneß, gefumdeh Buchen⸗ 
Yolz in Abſchaitien ven 10 bis 14 Zoll Die ober in Gpalts 
Rüden verwendet. Die Holgonfumtim zu biefem Zwede iR 
umfang nicht unerheblich und mur in Selpeichen Gegeben 
würde ber Forſtmann gegen biefen Holguecbraud; Nichts einze- 
wenden haben, wenn nicht ber Vedarf gar hauftz bush ſeht 
ſchaͤdliche mund ſchwer zu entdedende Frevel befchaft twärde. Em 
Taolohnerhauahalt bedar am einem MWinterabend 80, 40, ja 
50 Gtäf 8 Fuß Tomger, 1 bu 124 Boll ‚breiter Golgfiäbe, zu 
beren Herſtellung ein B Fuß danges Kieftericheit erforderlich IR. 
Ein Haushalt verbraudt fo jährlih Y/ bis Ya Mahler des 
beften Bucerhelzes zur. Zimmererleuchtung. Lochnet mar 
Ya Alite. jährlichen Bedarf (1 Alafter == 144 Rubiffup) umd 
die after wit Fuhtlehn zu 6 Thlr. nud 180 Abende, am 
welchen Licht nöthig wird, fo beträgt der Aufwand für bie Bes 
leuchtung für einen Abend 7 Heller, ungerechnet ber Mebeit bes 
Spähnsgiegens, was mit einem eigens confiruieten Hobel ges 
ſchieht. Beleuchtung mit Sparel Tommmt bei ben jehigen Oele 
preifen höher zu feben, allein beim Gebraude von Golardl 
(Minerolöf) beträgt bie Kuägabe fr cmen Abend Biept fur einen 
laudlichen Haushalt m 3 bis 5 Kelle. Holzfrevler verfaufen 
60 Stüd 27% Fuß langer Spühne für 8 Krager. Da num 
die Benugung von Leuchkfpähmen fehr feuergefährtich üft, bie von 
denſelben auf bie Dielen bed Fupbobens fallenden Eemippen 
Häplige Braubfierten verurſachen, ihr Gebrauch daß Alunmer wit 
einem ber Geſundheit nachtheillgen umb die Wände Tufzig machen 
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den Schwaben erfüllt, fo wäre es fehr zu wünfden, wenn bie 
Verwendung der Leuchtſpahne polizeilich unterfagt würde. Jeden⸗ 
falls folten die Forſtwirthe, wiewohl es ihnen oft barum zu 
thun ift, ihren Waaren Abſatz unb außgebehnte Berwenbung zu 
verſcheffen, biefer Gitte durch Etleichterung des Verugs von 
Spahnholz feinen Vorſchub Teiften. 108. 


C. Mittel zur bauernden Verhütung bed Hafen 
fraßes an jungen Obfibäumen. 

Herr Kammeraffeffor Brobrüd zu Büdingen Hat im 
Junihefte der „Allgemeinen Forft: und Jagbzeitung” eine wahr: 
haft abſchredende Schilderung von ben übermäßigen Placereien 
entworfen, welchen bie Jagdpächter im Großherzogtfum Heflen 
in Folge des dortigen @efepeß über den Grfap für Wildſchaben 
außgefegt find: indem fie namentlich auch für ben einſtehen 
möüffen, welchen bie Hafen an jungen Obftbäuinen anrichten. 
Und noch dazu unter was für Umfänden! 

Lebiere find ja in ber That fo umerhört, bag man ſich 
faum würde verwunbern bürfen, wenn bort überhaupt Niemand 
eine Jagd umfonft baden möchte, flatt noch ein hohes Pachtgelb 
für diefelbe zu entrichten. Gewiß aber würden bie Meiften gern 
auf bie Hafenjagb verzichten, wenn bieß anginge, unb wenn 
nicht fon um der Feldhüßner willen ein wenigſtens mäßiger 
Beſtand von Hafen erforderlich bliebe. Denn bekanntlich müſſen 
Tegtere in ſchneereichen Wintern ben erfleren dadurch über bie 
größte Futternoth hinweghelfen, daß fie durch Wegſcharren ber 
hohen Schueelage auch ben Hühnern den Zugang zur Saat, zu 
den Blättern des Rapſes u. bergl. eröffnen. Beſonders ift dies 
nötbig, wenn ber Schnee eine bünne Kruſte bat. Iſt lehtere 
aber zu bi und hart, fo geratben freifich auch die Hafen felbft 
in große Berlegenheit, ohne den Hühnern helfen zu können: 
indem fie num verfuchen müffen, ihr Leben durch Verzehren ber 
Rinde junger Bäume und durch das Mbfreffen junger Triebe 
von Sträuchern zu friften. 

Man braucht jedoch nur eben zu fehen, welde Gattungen 
von Holzgewächſen fie zu biefem „Notbfutter” wählen, 
um leicht auch bie am nächflen liegenden Mittel herauszu- 
finden, welche anzuwenden fein wilden, um ben Beſchädigungen 
vorzubeugen, welde fie dann häufig an jungen Obftbäumen 
verurfachen. 

Daß letztere überhaupt von ber Natur nicht dazu be 

- Rimmt fein Pönnen, ben Hafen in folden Fallen als Not h— 
behelf zu dienen, leuchtet aus mehr als Einem Grunde fehr 
bald ein. 

Zuvdrderſt naͤmlich haben biefelben ja alle ben Trieb, nicht 
Sträuder zu bleiben, ſondern in bie Höhe zu wachſen und 
Bäume zu werben. Damit aber wird Alles, was an „ihnen 
für bie Hafen brauchbar wäre, biefen unerreichbar. Zweitens 
find namentlich die Pflaumenbäume, deren junge Stämmchen 
ober-Wurzelfchößlinge bie Hafen vor allen anderen am liebſten 
angreifen, befanntlich gar nicht urfprünglich bei ung einheimiſch. 
Erft der Gartenbau Hat fie aus wärmeren Ländern eingeführt 
und nach und nad, eingebürgert (acclimatifirt). Bel ihnen kann 
bemmad auch nicht entfernt bie Rebe bavon fein, daß fie zu 
denjenigen Holzgewaͤchſen gehören könnten, auf welche bie Natur 


den hungernden Sampe für folde äMle des Mangels angewieſen 
hat. Achnlich, wenn auch nicht geradezu glei, verhält ſich die 
Gade mit den Wepfel: und Bimbäumen. Bon ihnen finb 
wentgfiens bie befieren Sorten entweder gleichfalls aus wärmeren 
Ländern zu uns verfeßt, oder bei uns durd die Obftcuftur 
eutlanden. Ja eb fragt fi), ob nicht vielleicht auch bie, eher 
dem freilich haufigeren, jet aber fa überall hochſt felten ge- 
wordenen „mwilben” Aepfel· und Birmbäume eigentlid bloß „ver⸗ 
wilderte fein möchten, welche erft nach ber Einführung zu uns 
buch verfireute, von bir Wögeln umbergettagene Samen ent: 
ſtanden find, und deren Fruchte fi dann in Folge des rauhen 
Mimaß verſchlechtert haben.*) Doch, auch wenn es beren feit 
Urgeiten ber bei uns gegeben hätte, fo würden fie den Hafen, 
wie ſchon gefagt, immer bereit nach wenigen Jahren ent 
wachſen fein. 

Was benfelten aber nie „entwäͤchſt,“ das finb die, unferen 
Obſtbaumen botaniſch am mächften verwandten Dorngattungen: 
der ben Aepfeln und Birnen am nächften ſtehende Weikdorn 
(Crataegus oxyacantha und Cr. monogyna), noch mehr aber 
der Schwarzborn oder Schlehenſtrauch (Prunus spinosa), 
welder dem, unferem Baterlande urſprũnglich fremben Pflaumen 
baume nicht bIoß derwandtſchaftlich nahe Recht,” fondern geradezu 
als „Art” zu Einer Gattung mit ihm gehört. 

Darüber würben und, wenn wir es nicht botaniſch müßten, 
auf mittelbare Weiſe ſchon bie Hafen ſelbſt belehren und zwar 
dadurch, daß fie ihn, ſobald fie überhaupt zu einem Nothbehelfe 
greifen müffen, dem Weißdorne ſteis vorziehen. Denn fie bes 
en, gleich ben übrigen Pflangenfreffern aller Thierklaſſen, einen 
fo richtigen, unfehlbaren Inſtinct und „Gradmeſſer“ für bie 
botaniſche Verwandtiſchaft ber Gewächſe, daß auch ber genaueſte 
wiſſenſchaftliche Pflangenkenner es hierin durchaus nicht zu dem 
Grabe" von Leichtigkeit und Sicherheit Bringt, mit welchem 
bie Natur fie dazu hinleitet. Sie brauchen keine Blüthe und 
Frucht eines Gewächſes zu fehen, wie ber Botaniker fie faſt 
immer fehen muß, um barüber hinreichend in's Klare zu Fommen.**) 





*) &o hat es 5.8. in ganz Gübamerifa urfprünglid, feine 
unferer Obftarten gegeben. Erſt bie Spanier haben bort, be 
fonders in ben mittleren (gemäßigten unb fruchtbaren) Gegenden 
von Chile, die Nepfelbäume eingeführt: unb zwar Haben fie 
biefelben, ſehr begreiflicher Weife, bloß in ben Anfiebelungen 
ſelbſt, unmittelbar neben ihren Wohnungen, angepflangt. Gleich 
wohl eriftiren dort jet ganze Wälber von Aepfelbäumen 
in Landſtrichen, bie fo weit von den Golonien entfernt Tiegen, 
daß theilweife noch mehr als ein Jahrhundert vergehen wird, 
ehe mit der aflmälig ſteigenden Einwohnerzahl die Landescultur 
bis bahin vorbringen wird, wo fie dann folde, von ben Thieren 
angelegte Obftwalbungen ſchon zur Benutzung vorfindet. Denn, 
maß in biefer Beziehung die Hauptfadie bleibt: bie Sorten haben 
ſich dort, in dem fGönen Klima, nicht verſchlechtert. Das zeigen 
bie großen und fönen, in Gpititus ober dergleichen berge- 
ſandten Aepfel aus jerien „Wäldern,“ melde der verftorbene 
Botaniker und Gartenfundige, Profeffor Klo tzſch, vor Jahren 
für die Hiefige Gärtnersfehranftalt erhielt. " 

**) Wer z.B. würde, aud wenn er fämmtliche Ahornarten 
Europa’3 noch fo genau Fennte, in dem morbamerifanifchen 
‚Acer Negundo einen Gattungsverwandten ber erfleren vermuthen, 
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Alſo nicht bie jungen Obfibäume, zumal aber nicht bie 
jebt am meiften gefährdeten Pflaumenbäume, fonbern vor Allem 
der Schwarzdorn, und nächſt ihm bie beiben Weißborn- 
arten find «8, deren junge Triebe und jüngere Rinde von ber 
Natur unter Anderm bie Beftimmung erhalten haben, ben Hafen 
in fehneereigen Wintern als Nothfutter zu biemen. 

Diefeb iſt jeboch feit geraumer Zeit Überal in viel zu ge: 

ringer Menge und ſtrichweiſe gar nicht vorhanden: weil man 
beide Dornarten bei und nad; und nach immer mehr außge- 
rottet Bat, ohne fie ba, mo fie fehr müßlic verwendbar find, 
nämlich ala „Heden ober Iebenbige Zäune,” wieder anzubauen. 
Durch biefe Vernichtung derſelben, als durch bie hierin Tiegenbe 
Störung der urfpränglichen Verhältniſſe, hat man bie Hafen 
gezwungen, fi nun bei eintretendem Nahrunoͤsmangel an bie 
zunächft verwandten Holzgewächfe zu halten. Barum benagen 
fie dann zuerſt bie jungen Pflaumenbäume, nad) biefen aber bie 
Aepfel- und Birnbäumden, ganz ebenfo, wie fie andernfalls 
zuerſt den Schwarzdorn und naͤchſt ipm den Weißdorn angreifen. 
Da aber, wo fid, lehtere ausnahmsweiſe noch reichlich vorfinden 
(wie es bin und wieber an ben Schugbämmen von größeren 
oder Meineren Zlüffen ber Fall tft), oder wo biefelben zu leben⸗ 
bigen Zäunen um Arten und Baumſchulen benugt find: ba 
ift „Sampe, ber friedliche Mann,” obwohl zuweilen etwas dumm: 
breift im Sommer, doch gar nicht barauf erpicht, während ber 
langen Winternächte aus bloßem Vormige durchans in bie 
Gärten einzubringen, wo er fo leicht mit ben Hunden ber 
Eigenthümer näher in Berührung fommt, als dies ihm feiner 
Natur nad wünſchenswerth fein Tann. Gtatt alſo Zäune 
biefer Art zu überfpringen, oder fi durch etwaige Lüden in 
denſelben hindurchzudraͤngen, begnügt er fich gern damit, fie an 
der Außenfeite zu, „befgneiben.” Dies aber tut er bei Tänger 
anhaltender Noth wenigflens unten herum fo regelrecht, daß er 
bem SBefiger bann Häufig bie Mühe erfpart, mit der Baunfdeere 
nachzuhelfen. 5 

Am beiten kann man fich Hiervon in ſolchen Gegenden 
überzeugen, wo nur einzelne Grunbeigenthimer dergleichen 
Zäune befigen, die Mehrzahl aber nicht. Zu den erfleren ger 
hören 3. 8. meine nächſten Anverwanbten. Ihre jungen Bäume 
blieben ganz verfhont, und gemöhnlid; auch die ihrer nächſten 
Nachbarn mit, obgleich bie tobten Gtangen= ober Fledtäune 
ber Lehteren (aus Tangen Weibenruthen korbmacherartig aufge: 
ſchichte) zum Theile fehr verfallen oder durch vielfaches Ueber 
ſteigen von Kindern bamieder gebrädt waren. Go flarf zogen 
bie jungen Triebe ber Heden bie Hafen zu fi heran. In 
weiterer Entfernung dagegen waren eine Menge ber ſchönſten 
Bãumchen bejchäbigt. 

Hieraus ergibt ih, was im Heffen-Darmftäbtifcgen zu 
tun fein wieb, um ben für bie Zagbpächter unerträglichen 
Uebelftänden abzubelfen, welche Herr Brodrüd mit vollfiem 
Rechte fo ſehr beflagt. Namlich: 


wenn ex denſelben fpät im Sommer, daher ohne Blüthen und 
Früchte zu fehen bekäme? Meiſter Rampe dagegen, wenn er je 
mals Ahornrinde ober MWlätter fräße, wurde über biefe Zus 
fammengehörigfeit beiber feinen Augenblid im Zweifel fein. 


Men flelle dem mehr als brafonifchen dortigen Entſchädi⸗ 
gungögefege (wenn man es nicht eutweber ganz abſchaffen ober 
fehr weſentlich abändern will), ein anderes Geſetz zur Seite, 
welge ben Grunbeigenthümern nicht bloß übermäßige 
Rechte fihert, fondern auch gebüßrende Pflichten überträgt.*) 
Lebtere aber würben eben barin beftchen, baß fie ihre Gärten 
und Baumfdulen mit lebendigen Zäunen aus Weiß- und 
Scähwarzborn zu umgeben hätten. Nun reiht ein Zeitraum 
von etwa 5 Jahren hin, um ſolche Heden, wenn fie aud bis 
dahin ihre Vollkommenheit noch nicht erreichen, doch fo weit 
heranwachſen zu laffen, baß fie ben “Hafen in ſchneereichen 
Wintern das erforberliche Nothfutter llefern, ohne bierunter 
ſelbſt zu lelden. Denn ſchon früher muß man anfangen, fie 
zu heſchneiden, um fic regelmäßig zu ziehen. Es fann ihnen 
daher nicht ſchaden, daß das Befchneiden theilweife durch Hafen 
gefhieht. Fünf Jahre nad bem Erlafien dieſes Gefepes 
hätte dann jeder Erfag für Haſenſchaden aufzubören. 

Zept thut man dort mwahrfcheinfich das Gegentheil des 
NRigtigen. Statt nämli mehr Schwarz: und Weißdorn ba 
zu erziehen, wo beibe nutzbar anzumenben fein würden,“ haut 
man bie wenigen Hin unb wieder noch vorhandenen Sträucher 
immer wieber ab, um bie Zweige zut Erfparung von Stroh 
an bie jungen Obftbäume zu binden, welche man vor ben 
Zähnen der Hafen zu fügen wünſcht. Go kehrt man bie 
Sage naturwidriger Weife um. Denn, lebendig auf ben 
Sträudern oder Wurzeln fiehenb, würden jene Zweige ben 
Hafen als Nahrung dienen, und zwar mit weit größerer Be— 
quemlichteit für biefelben, als bie Rinde der Baumſtämmchen. 
Denn um lehtere zu benagen, muß ber Hafe den Kopf [chief 
halten ober ben Hals faft gang quer umbiegen, während er 
dies beim „Abäfen‘ von Dornzweigen, die noch auf der Wurzel 
flefen, nicht nötig hat. Bon ſolchen Hingegen, bie man abge: 
hauen am bie Stämmchen gebunden Bat, wo fie vertrodnet 
find, kann er feinen Gebrauch machen. Deshalb wähle man 
hierzu, wenn man Stroh erfparen will, Zweige von wilden 
Roſen („Hagbutten“), von Brombeeren, und ſolche, bie bei dem 
Beſchneiden von Stagelbeerfträugern abfallen. Eigentlich leiflet 
aber ſchon gewohnliches Reifig, welches man fonft als Brenn- 
holz verwendet und fpäter wiederum fo verwenden kann, benz 
felben Dienſt. J 
Da, wo man ben Obſtbau theilweiſe auch mit auf ben 
Getreidefeldern betreibt, wie eben meift im füblichen Deutſch- 
land, — da wird allerdings zugleich darauf zu benfen fein, ob 
md tie man auch die jungen, aus ben Gärten und Baum: 
ſchulen hinausgepflanzten Stämmen auf naturgemäße Art fo 
Lange fügen Fönne, bis fie hinlänglich groß geworben find, 
um von ben Hafen verſchont zu werben. Doc wird ſich das 
gleichfalls Leicht genug erreichen Taffen. 


*) In Preußen, — wo freifid der Obfibau wenigſtens in 
ben öllfichen Provinzen meift viel weniger flarf betrieben wird, 
als im fühweftlien Deutfchland, — ift, fo viel mir befannt, 
fein Jagbbefiger ober Jagbpächter zu Entfäbigungen für Hafen 
fraß verpflichtet. Gbenfowenig, ober mod weniger, bürfte ans . 
deröwo in Mittel- und Norddeutſchland an eine berartige Ver— 
pflichtung jemals auch nur gebacht worden fein. 
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In denjenigen Landfitichen, wo eine vollfänbige Einhägung 
der Aderftüde beflcht (wie in Holfein, in mehreren Theilen 
Weſtphalents u. ſ. w.) if natürlich durch fie ber Hier gemeinte 
Zwed von ſelbſt mit erreicht. Wenn oder wo man aber biefe 
Einrichtung nicht einführen wil, da braudt man nur eben hin 
und wieber folge Holzgewäch ſe anzupflangen, beren junge 
Zweige und Rinde bie Hafen mehr lieben, ald die von 
jungen Obſtbäumen, und fogar nod mehr, als bie von 
Schwarz: und Weißdorn. An folden Gattungen fehlt es zum 
Güde nicht blos nicht, fondern fie laſſen ſich überbies leichter 
und ſchneller aus Samen erziehen, als ber Schwarz: unb 
Weißdorn. 

„Im Ganzen würden alle ſchmetterlingsblüthigen ober hül- 
fenfruchtartigen Holzgewaͤchſe hierher gehören. Die Vorliebe ber 
Hafen fir fie rührt von ihrer nahen Verwandiſchaft mit ben 
Meearten her, die befanntlih eine Lieblingsäfung ber Hafen 
bilden. Demgemäß ziehen dieſe den Kleebaum, Schotenklee 
oder „Golbregen“ (Cytisus Labürnum), bei welgem bie 
Aehnlichkeit mit dem Klee ſchon in ber Geftalt ber Blätter am 
deutlichſten Hervortritt, jedem anderen Holzgewächſe vor. Hinter 
ihm folgen der Blaſenſtrauch (Colutea) unb die Raraganen. 
Beide find jedoch nicht ſchneliwuͤchfig genug, daher mehr Biere 
pflanzen, als geeignet zu einer lohnenden Holzzucht. 

Um fo mehr gilt Septeres von ben gewöhnlich, obwohl 
faͤlſchlich ſo genannten „Akazien,“ Robinia pseudacacia und 
Robinia viscoea. Sie paſſen ihres hohen Wuchſes wegen 
ſchlecht zu Gartenzäumen, aber deſto beſſer zu Heden auf den 
Feldern, zur Bepflanzung trodener, unfruchtbarer Ganbhügel 
und zur Befeftigung des Bodens an Reiten Abhängen. Man 
haue daher in Zeiten, wo bie Hafen Roth leiden, bie Gträuder 
von ihnen fiellenweiſe nieder. Die Hafen werden fie danu 
ſchalen und manche ber jüngften Zweige wohl auch ganz ver- 
zehren, aber keinen jungen Obſtbaum in ber Nähe beſchädigen 
Vielmehr werben fie aus ziemlicher Ferne danach herbeifommen.*) 

Beſondere Beachtung verdient jebo noch ein ferneres, 
äußerft leicht anwendbares Mittel zur Verhiltung von Hafen 
frag. Dies ift: der Anbau des Topinamburs oder der 
Mnollentragenden Sonnenblume, Helianthus tuberosus (auch 
wohl Erdbirne oder ſchlechtweg „Knole” genannt), auf bürten 
Sandkuppen ober fonft an jept kahlen Stellen, von welchen 
ſoeben hinfichtlich der Mazien die Rede war. Die Pflanze wird 
in manden Gegenden auf ſchlechtem Boden als Viehfutter an 
gebaut. Ihre Wurzelknollen find für Menſchen ungeniepbar, 
werben aber von ben meiften Hausthieren gern gefrefien. Sie 
vertragen, ohne zu leiden, unfere ſtrengſte Winterfätte im freien 
Lande. Die Stengel werben 8 bis 10 Fuß hoch und maden 
feine Aeſte, treiben aber ziemlich viel Wlätter von mäßiger 
Größe. Diefe fühlen fi zwar etwas rauf an, werden aber 


*) Ein Gleiches thun befanntlich die Rebe, wenn man im 
Winter junge oder alte Pappeln fällt. Ich kenne Zagdbefiger, 
bie ſelbſt keinen „Rehſtand“ haben, deren Reviere aber nur eine 
Viertel⸗ oder Halbe Meile weit von anderen liegen, wo ein 
ſolcher vorhanden if. Sie wiffen ſich dann auf dieſe Weile, 
auch werm fein hoher Schnee Fiegt, fehr bald einen Rehbraten 
zu verſchaffen. 


trogdern, befonber& im getrodueten Zuſtande, von Pferden und 
Rinbvich fehr gern verzehrt; ja, bie Schafe begnügen ſich nicht 
mit bem Wbfreffen der Blätter, fondern laſſen auch vom dem 
zwar fpröben, aber zugleich ihrem Baue nach ſeht Ioderen, 
daher unter bein Drude der Zähne leicht zerbrechenden Stengel 
feine Spur übrig, Hirſche, Rebe und vornehmlich auch bie 
Hafen lieben die Stengel und Blätter nicht weniger, als bie 
Safe eb ihn 

Auf dem Felde angebaut, hat dad Gewächs bie unange- 
nehme Eigenſchaft, bag es nur fehr ſchwer wieder aus beim 
Boden herauszubringen ift, weil auch daß Fleinfle in demſelben 
aurücbleibende Wurzelfnöligen eine neue Pflanze gibt. Eben 
dies macht biefelbe aber nur um fo fehägberer für ben hier 
beſprochenen Ziel. Denn fie wächR immer wieber, auch weun 
man im Herbfle bie meiften und größten Knollen als Bich- 
futter Serausnimmt. Es bleibt ſogar nöthig, dies zu thun, 
damit nicht das Wachsthum der Mehrzahl unter ber zu großen 
Menge leidet. Dagegen ift leichte und niebriges Gebüſch fein 
Hinderniß ihres hinreichenden @ebeihens, da fle daſſelbe mit 
ihren hohen Gtengeln bald überholt. 

Man laßt biefe ruhig fliehen, bis Futtermangel für bie 
Hafen eintritt. Dann Tann man fie zur Bequemligfeit für 
biefelben umbrechen. Gewöhnlich forgen Ieptere jedoch ſchon 
felbft dafür, indem’ fie die Gtengel unten burgnagen Man 
empfiehlt es beſonders, bie Topinamburd mitten in bie einen, 
als Zuflugtfiätten für die Repphühner angelegten Schuyre 
mifen bineinzupflangen, weil fie, wenn fie am Ranbe ſtehen, 
im Herbſte ben Wngriffen des weibenben Viehes und ber zur 
Aderbeftellung verwendeten Pferbe ausgeſetzt find. In kahlen 
Gegenden auf dem Felbe angebaut, bilden fie im Spätherbfte 
ben Tepten, und wenn man fie ſtehen läßt, im Winter ben 
einzigen Gchugort für bie Hühner. Vorzugsweiſe ift dies unter 
anderen ber Fall in ber Umgegend von Magdeburg ıc., wo in 
Folge der ausgezeichneten Fruchtbarkeit des Bodens jedes Fledchen 
Land zu Ader gemacht und meiflend weit und beeit umber 
Nichts von Strauchwerk übrig geblieben if. Dort hat fi der 
Anbau von Topinambur als höchſt vortheilhaft für Hühner 
und Hafen bewährt. 

Die bier vorgefhlagenen Mittel zur Abhilfe werben fih 
faft überall gleichzeitig, d. h. eines neben bem amberen, zur 
Anwendung bringen laſſen. Dann aber wird gewiß auch ſelbſt 
in benjenigen Sanbftrigen, wo man bie Obſtzucht im weiteſten 
Uinfange betreibt, recht wohl jeder Beihäbigung vorzubeugen 
fein, welde bie Hafen jept an jungen Obfbäumen verüben. 

Berlin. Dr. C. ®. 2. Gloger. 


D. Ueber Balbzuftände 


Als der Tängft verfiorbene Oberforftmeifter von Wilduns 
gen am Anfang dieſes Jahrhunderts in feinem Taſchenbuche für 
Forft: umd Zagdfreunde das Gedicht: „Sonſt und Jebt“ 
mit den bedeutungßvollen Worten ſchloß: 

„And felt’3 in unfren Tagen 

an Wilb — fo fann man's ja 
in Almanachen jagen, 

Bequemer jagt ſichs da.” 





Da dachte diefer uns allen unvergehliche Witmeifler wohl 
ſelbſt nicht daran, ba biefe ſeine prophetifchen Worte fo bald in 
Srffilfumg gehen möchten; und bod if es leider fo geworden, 
wie er es und verffimbet hat. Der an Allem rilttelnbe Zeitgeift 
Hat dahin gewirkt, daß daB Edelwild, Kefanntfich der ehemalige 
Stolz und bie Zierde ber deutfchen Wälder, aus ben meiſten 
berfelden verſchwunden iſt. Wir erfreiten ums feht zwar noch 
Bier und ba eines mäßigen Rehſtandes, wiffen jedoch nicht, ob 
nns biefe Freuden nicht aud noch verflimmert werben; denn 
wir haben ja fon Hören mäffen, daß ein geiviffer Abgeorbneter. 
auf bem Lardtage bie wunderliche Idee ausgeſprochen hat, es 
ſchmede eine Summtelötenle ebenfo gut, als der befte Rehrücen, 
ergo nme auch biefe Mebfice unſchãdliche Wildgattung ebenfo 
gut aus ben Wäldern verbannt werben, als das Edelwildil — 

So Mäglich nun unfere meiften deutſchen Jagdzuſtände, be: 
fonbers durch das omindfe Jahr 1848 geworben find, fo gibt 
& doc; noch Länder, wenn and; außerhalb Dentfchlands, weiche 
der Jagerei noch einen ſchhnen Genuß gewähren, unb hiervon 

gibt ums bie jet in Wien erfeheinende Jaghzeitung durch Ver— 
offentlichung von Jagdberichten umd Abſchußliſten Häufig Kımde. 
So intereffant nun biefe Mitthellungen bier und ba wirkiich fein” 
mögen, fo kennzeichnen fie indeſſen doch nur bie Jagdzuſtände 
der Gegenwart und bringen uns manche Kleinigkelten, welche 
ben wirklichen Zäger nicht ſehr intereffiren kͤnnen. 

In der grauen Vorzeit, bie allerdings 200 Jahre Hinter 
uns fiegt, waren bie Jagdzuſtände in den deutſchen Waldern 
frellich anderer Art, als bie gegenwärtigen; wir Baden jept faum 
moch eine Ahnung davon, wie ſolche befgaffen waren. Da nun 
ber Uuterzeichnete fo glüdli war, in einem, vieleicht bem Ältes 
ſten Buche, was je über bie Jagd gefchrieben worden if, nämlich: 

Der Dianen Hohe und niebere Jagdgeheimniß von 
Johann Länger. Kopenhagen 1681 
zwei Abſchußliſten aus dem 17. Jahrhundert aufzufinden, in 
welchen das fümmtliche Wild aufgeführt ift, was in dem Kur 
fürſtenthum Sachſen, während der Regierung ber beiden Herren 
Kurfürten Johann Georg dem Erften und Zweiten, erlegt wor: 
ben ift; fo Hofft er, durch Veröffentlichung dieſer zwel intereffanten 
Abſchußliſten fi den Dank fo mander feiner Herren Fachge- 
noffen zu verdienen und beabfihtigt dabei insbeſondere, die hin 
fichtich der Stärke und Schwere des damaligen Wildes gewiß 
intereffanten Notizen dadurch der Vergeſſenheit zu entreißen, 
Et bittet daher bie Redaction ber Allgein. Forft: und Jagdgettung, 
gedachte Abſchußliſten, die nach dem Wortlaute des Verfaſſers 
hier ſtehen, in die Allgem. Forſt- und Jagdzeltung aufzunehmen. 
Burgwenden in Thüringen 1861. Rod. 
Kurzer Ertract 
besjenigen Wildpreths, welches ber Durchlauchtigſte Churfürft 
von Sachſen, Johann Georg ber Erfte, Zeit Sr. Churfürfllichen 
Regierung. Als von Anno 1611 bis Anno 1655 in 44 Jahren, 
ſelbſt geſchoſſen gefangen und gehazt: 
15 740 Hirfäe,*) 

*) 1 an 80 Enden, I an 22, 1 an 26, 8 an 24, 9 an 
22, 25 an 20, 183 an 12, 174 an 16, 1208 an 14, 8147 
an 12, 8814 an 10, 2992 an 8, 1529 an 6, 168 an 4 Enden, 
Ai an Spießhirſche, 300 an Kolbenbirfche. 
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15900 Stüden Wild, 
8781 @ibtfälber, 
2171 Rehebbde, 
8498 Rebe, 
820 Mehfäfber, 
FE I10 Etaa Rothwildtpreth. 
480 Thannhirſche, 
495 Stüd Thannwildt, 
70 Thannwildttälber, 
1045 Stüde Thannwilbdt. 
8598 Hauende Schweine, 
610 Ungehende Schweine, 
2998 Mplr, 
10845 Baden, 
14 842 Frifchlinge, 
31 902 Stüd Schwarzwilbpreth. 
258 Behre (Wäre), 
8872 Wolfe, 
217 Lure (Luchſe), 
12047 Haaſen, 
19015 Füge, 
930 Tare ( Dachſe), 
87 Biber, 
81 diſchottern, 
149 Wildekahen, 
202 Marder, 
140 Elqhthiere ¶ Iltiſſe), 
36948 Etũde gemein Wildpreth. 
116806 Stüd zuſammen. 
Darunter haben gewogen: 
ber größe Hirſch 8 Geniner 25 Pfund, 
das gröhe hauende Schwein „ 1. „ 
ber geöße Bet.» 8 u Wo 
Rurzer Ertrack 
besjenigen Wildtpreths, welches in des Durchlauchtigſten Chur— 
fürfens zu Sachſen, Johann Georg des Andern Rande, Zeit 
Sr. Churfürftlichen Regierung als von Anno 1656 bis Anno 1680 
in 24 Jahren, fowohl von Sie ſelbſt als andern gefället wor— 
ben, Nehmlich: 
18.636 Hirfe,*) 
25755 Stüdemilt, 
4258 Wilbtfälber, 
2106 Reheböde, 
2 14605 Rebe, 
98 Rehefälber, 
60 518 Stüden Rothwildpreth. 
865 Thannhirſche, 
627 Thannwildt, 
580 Thannwildtkälber, 
2062 Stüden Thannwildtpreth. 
*) 6 an 22 Enden, 26 an 20, 54 an 18, 295 an 16, 982 
an 14, 2108 an 12, 2976 an 10, 2187 an 8, 1016 an 6, 
106 an 4 Enben, 1812 Kolbenhirſche, 1879 Spießhirſche, 809 





Junghirſche, 5 mit flumpfen, 1 mit befonderen, 78 ohne Ge⸗ 


Hm, I Kolbägiter. (7) 
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2043 Hauende Schweine, 
673 Ungepende Schweine, 
2 064 Rayler, 
10.966: Baden, 
6652 Frifglinge, 
22.298 Stilden Schwarzwildtpreth . 
239 Beher (Bier), 
2195 Wölfe, 
191 Sure (Luchſe), 
16.968 daaſen 
2740 Füdfe, 
1045 Taxe (Dachſe), 
697 Bieber 
180 Fiſchotiern, 
182 Marder, 
292 Wilde Kapen, 
754 Eilchthiere (Ziff), 
25881 Stüden gemein Wildipreth. 
110624 Stüd zufammen. 
Darunter haben gewogen alß: 





ber größe Hirfch über . . 9 Gentner, 
„Thannhitſch . . 1 „00 Pfund, 
n  » Hauende Schweine 5 ” 

die größte Bade . . . . Ba n 

der größe Wolff. . . . — „10 u 
der größe Behr . . BL 

ber größe Lux — Mu 


E Die Tyroler Sägen betreffend. 
Es find mir in Ießter Zeit wieder mehrere Anfragen , bie 
befte Bezugäquelle der Tyroler Sägen betreffend, zugekommen. 


3% muß Hierauf wiederholt bemerfen, daß ich bis jebt Feine | 


andere Quelle für den Bezug der fraglichen Sägen Tenne, als 
die Handlung des Herrn Haift zu Freudenfladt im würt— 
tembergiſchen Schwarzwald. Wer alfo mit ben Tyroler Sägen 
Verſuche anftellen will, wirb ſich uerft an Herm Kaufmann 
Half wenden müſſen. Ich zweifle inbeffen nit, daß ein 
jeder Eiſenhaͤndler nad; dem von Herm Haif gelieferten 
Mufter Tyroler Sägen beſchaffen kann, und werden dann 
folge, an Ort und Stelle gefauft, billiger zu ftehen Tommen, 
als bie von Freudenſtadt bezogenen, deren Preis burd die 
Koſten des Transports, der Verpadung und ber Poflvorlage 
verteuert wird. 

RL} empfehle denjenigen Herren Forſtbeamten, beren Holz: 
bauer bißer nur mit der Wolfszahnfäge gearbeitet haben, von 
Herrn Haift wenigfiens eine mit Holzgriffen verſchene, de 
feilte und gefepränfte Gäge, nebſt einem Schrankeiſen imb 
den zugehörigen Feilen zu beziehen.*) 

*) Eine Tyroler Säge koſtet, je nad ihrer Größe, bei 


Here Haifl . ee 4 bis 6 fi. 
Die zugehörigen Holagrife mit Saunen 8. 
1 Schrankifen . 2... . 18 h 
Das Feilen und Schränfen . 1f.— 
Die Berpadung .— „81 E 


Die Preife der Zeilen find mie nicht nehr in Erinnerung. 
Herr Haift Hält die fragl. Sägen in 4 verſchiedenen Größen, 
nämlid zu 424, 42, 4%, 5 württemb. Fußen vorräthig. 1 würt: 
temb. Fuß = 286,5 Millimeter. 


ꝛrantwortlicher Redacteur: 


Die Tytoler Sägen werden ganz anders gefeilt, als 
bie Wolfßzahnfigen; wer, ohne eine ˖ kunſtgerecht gefeilte Säge 
vor Augen zu haben, bie Zurichtung ber Tyroler Sägen vor— 
nehmen will, wird fich biefelben nut derderben. 

Die von ben Yfenburgifen Herren Forſtbeamten ange- 
ſtellten Verfuche Haben quf das Veftimmtefte bargethan, daß bie 
mit gefgärften Raumzähnen verjehene Tyroler Gäge das 
befte Werkzeug zum Zerſchneiden ſtärkerer Stämme if. Für 
ſchwacheres Holz leiften bie Thüringer Eägen, welche feine 
NRaumzähne Haben, vielleicht beffere Dienfte. Diele Sägen 
tonnen dur Wermittelung des Herrn Forſtgehilfen Rigard 
Heb zu Sriebrigsroda (Herzogtum Sachſen-Gotha) be— 
zogen werden. Auch kaun man biefelben von Herrn Kaufmann 
Zofeph Jenewein zu Offenburg (Großh. Baden) beziehen, 
bei welchem das Gtüd 4 fi. 36 fr. koſtet. Herr Jenewein 
fuhrt biefe Gägen unter der Benenmung: „Baucjfägen.” Achte 
ſteieriſche Sägen wird Herr Forfifgulbisertor Robert Midlig 
gu Auffee bei Olmüg zu beforgen bie @üte haben. 

Es if zu wünfgen, baß die fo wenig förbernden Trumm- 
fügen mit Woliszähnen durch bie vorgenannten Sägen gänzlich 
verbrängt werben. Jedoch darf man nicht überfehen, daß biefe 
Sägen (bei denen die Zähne bie Figur eines gleichſchenkligen 
Dreieds haben unb ſpitz gefeilt werben) nur bann gute Reful- 
tate Tiefern, wenn bie Schneide auß bem beften Gußſtahl be— 
ſteht. Deswegen erfordern biefelben zum Zurichten aud 
viel härtere Zeilen, als bie Wolfszahnfägen. Beim Sähränten 
möüffen die Zähne von ber Mitte, nicht von ber Wurzel aus 
gebogen werben, weil fie fonft abbrechen. Guſtav Heyer. 


F. Schmiebmeifter Georg Unverzagt zu Giehen 


offeriert: Er 

1. Hohlbohrer, mit Stiel, ‚zroeigöllige, das Stüd. . . 124 

%. u „ dreigöllige, ou - 186 
8. Biermans’fce Spiralbohrer, unten verftählt, das 

Süd...“ 330 

4. Buttlar'ſche Pflanzeifen, mit Si das euna 1- 

5. Durchforſtungeſcheeren, vn 8— 

6. Sellhaken, zum Baumroden, „ 224 

“ I- 


7. Ein Seil dazu, 

Gefällige Aufträge effetuire "is nur dann, wenn den 
Geldbetrag durch Poſt- oder CEiſenbahnvorſchuß erheben darf, 
bemetke aber, daß dieſes bie einfachſte Art der Bezahlung iſt, 
indem der Poft: ober Eiſenbahnftachtbrief den Herren Beaniten 
zugleid) ala Rechnungsbeleg für bie entrichteten Frachtgebũhren 
dient. — Bei Beftelungen, welche mittel der Eifenbahn beför- 
dert werben, wolle man batauf Rüdficht nehmen, ba das Ge 
wit von 25 Pfund erreicht wird. — Hohlbohrer werden nur 
mit Stiel verfandt. Bon dieſem Inftrument, fowie von ben 
Spiralbogrern und Buttlar’fgen Eifen braucht man, wenn 
bie Gulturarbeit fördern fol, mindeftens je 6 Stüd. Es iſt 
fon dfter vorgefommen, daß z. B. von ben Buttlar'ſchen 
Eifen nur 1 Stüd beftelit wurde; mit 1 Stück kann man aber 
bei einer Gultur gar nichts anfangen, und auch zu einer bloßen 
Probe reicht es kaum Bin. 

Alle meine Werkzeuge find von boppelt gefriſchtem Eiſen 
und garantire ich für Haltbarkeit und Dauer. 






Dr. Guſtav Heyer, Profeffor der Forſtwiſſenſchaft an der Univerfität zu) Gießen. 


Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt aM. 
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Reifebriefe von der Käfte der Oftfee. 
Vom Oberforftrath von Berg in Tharand. 


1 
Smwinemünde Häringädorf. 
(Holganbel. Holzpreiſe. Vegetation an der Küfle.) 

Einen Theil meiner Herbſtferien follte ih zum Ges 
brauch eined Seebades benugen. Ich wählte die Oſtſee, 
weil mir die Norbfeefüfte vollftändig bekannt ift und ich 
jedenfals am der Küfte jener mehr forftliche Ausbeute zu 
machen hoffte. In der That Habe ich mic; nicht geirrt, 
ich fand manches Neue, war, durd die Umftände begüns 
fligt, im Stande, einen fehr intereffanten Wald auf ber 
Inſel Rügen genauer kennen zu lernen, und will nun das 
mittheilen, was ich zu beobachten Gelegenheit hatte. 

Diefe Briefe nenne ich abſichtlich Reifebriefe, fte find 
theils auf der Reife ſelbſt in der Hauptſache niederge: 
ſchrieben, es ſoll aber anderntheils die Bezeichnung an⸗ 
deuten, Daß der geehrte Leſer höhere Anſprüche - an die: 
ſelben nicht ſtellen darf, denn es liegt in der Natur ſolcher 
Mittheilungen, daß fie nur unvollſtändig fein können. 

Wenn ih bie und da einige nicht forftliche Gegen: 
fände flüchtig berühre, fo wird das Entſchuldigung finden. 
Die Forftleute find ja felten fo abſolut „hölzern“, daß 
fie nit Sinn für Naturſchönheiten, Alterthümer u. dgl. 
Haben, und fie nehmen gewiß gern Bemerkungen nad) 
dieſen Richtungen hin mit in den Kauf; für diejenigen, 
welche aber etwa das fhöne Rügen, wo ich am längften 
weilte, beſuchen wollen, werden mande Winke von 
Nugen fein. 

Raſch und ohne Aufentgalt wurde die langweilige 
Strede don Dreäden nad) Stettin durchdampft, von mo 
ab man mit dem Dampfboote ebenfo geſchwinde Swine⸗ 
münde auf der Inſel Ufedom erreicht, welches Seebad 
das nachſte Ziel meiner Reife war. 

Swinemünde hat, außer dem befannten Seebade, 
welches, wenngleich durch die Concurrenz des benachbarten 
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Häringsdorf und Miedroh, lehteres auf der Inſel Wollin, 
der Beſuch nachgelaſſen hat, doch in den Sommermonaten 
viel Leben bringt, auch einen nicht unbedeutenden See 
verkehr, weil alle ſchwer beladenen Schiffe Hier lichten. 
Daher fieht man hier auch mehrere Schifiäwerften, doch 
find fie gegenwärtig nicht fo Tebhaft, wie ich vor einigen 
Jahren bemerkte. Auf der einen ſah id; ein bereits 
feit zwei Jahren unvollenbetes Barkſchiff auf den Helgen 
liegen, es wurden nur einige Oderkähne von recht ſchlech⸗ 
tem Eichenholze gebaut. Es kommt biefes größtentheils 
aus Polen, Schlefien, weniger aus den näheren märfifchen 
Vorften und wird an der Verbrauchsſtelle mit 12 Sgr. 
das ordinärere und mit 20 Sr. das beite bezahlt. Theils 
war es faft fcharflantig befchlagen, theils rund. Auch 
bei Stettin war im Schiffbau nicht das vege Leben, wie 
früger, man klagte allgemein über bie Unſicherheit der 
politiſchen Weltlage und die dadurch veranlaßte Stodung 
im Handel. Dort fand ich ziemlich reihe Vorräthe an 
eichenem Holz, gut und ſchlecht, wie es der Baum gibt. 
ueberhaupt werden am der ganzen pommeriſchen und 
medlenburgiſchen Küfte viel Schiffe gebaut; ich habe viele 
größere umd Meinere Werften beſucht; das befte eichene 
Holz war das deutſche binnenländifhe und davon fah ih 
ganz ausgezeichnet fchönes in Stralfund. Zum Kiel ver: 
wendet man auch Hier vorwaltend Rothbuchenholz. Auf 
die Preife Hat die gegenwärtige Stockung des Verkehrs 
einen unverfennbaren Einfluß und der Walbbefiger wird 
richtig fpeculiven, wenn er vor der Hand feine Eichen 
auf dem Stode ſtehen läßt, beſſere Zeiten erwartend. 
Man glaube übrigens nicht, daß dieſe Stodung in ber 
Rhederei nur von Einfluß auf die Breife in den der See 
näher belegenen Wäldern fei. Gutes Eichenholz trägt 
ſchon einen ziemlich weiten Landtrandport, auf der Achſe, 
wie auf der Eiſenbahn. Wir wiſſen über den Einfluß 
der Transportkoſten auf ben Preis des Holzes noch vecht 
wenig Poſitives, und doch ift es für den Verkäufer fo 
wichtig, denfelben zu kennen. Nach den Übereinftimmen: 
den Angaben zuverläffiger Holzhaͤndler beträgt bei | einer 
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Entfernung von 25 bis 80 Meilen Eiſenbahn die Stei⸗ 
gerung des Preifes bei gutem Holze an 15 pCt., bei 
geringerem aber 20 bis 25 pCt. Waffertrandport bleibt 
indeffen immer nod der bei Weitem wohlfeilſte. See 
frachten find im Preife, ſehr wechſelnd, je nachdem die 
Schiffe gefucht werden, es läßt ſich dabei ein Durchſchnitt 
nicht ziehen. her geht daB auf den Strömen; fo koſtet 
3. B. der Kubiffug Nadelholz von Prag bis Rieſa (auf 
dem halben Wege zwifhen Dresden und Leipzig, 32 Ei— 
fenbahnnmeilen) auf der Elbe 2 Pfennige Flößerlohn. 
Die Eifenbahn-Tarife find aber zu fehr verſchieden, um 
für weitere Streden einen Durchſchnitt erhalten zu kön, 
nen, aber jedenfalls weit theurer, als die Waſſerfracht. 
Die Bewegungen des Holzhandels müffen ebenfalls mehr 
beachtet werden, als das meift gefchieht, man findet da 
Abfagpunkte, an welche man früher nicht dachte. So 
3 B. geht jetzt viel böhmiſches Holz und Bretter nach 
Bremen und an andere Nordfeehäfen; ein großer Holz⸗ 
händler in Riefa verfauft das meifte Holz an der Saale, 
wo früher die Thüringer die Monopoliften waren. 

Daß Nadelholz, ganz überwiegend Siefern, welches 
nächſt der Küfte in Pommern wächſt, wird im Allge 
meinen als gut bezeichnet, ebenfo dad auf dem Sand⸗ 
boden der Infel Rügen. Man findet meiftend einen 
nit allzu großen Splintring und recht harzreichen Kern, 
wenn es auch einen Vergleich mit dem nordiſchen Holze, 
welches, wenn aud nicht ſehr viel, an die oftfeeiichen 
Häfen kommt, nicht aushalten kann. Ein medlenburgi- 
ſcher Gutäbefiger fagte mir, das dort — in der Gegend von 
Roftod — gezogene Kiefernholz Habe nur einen geringen 
Gebrauchswerth, er felbft benuge es zu feinen eigenen 
Bauten aus den eigenen Walde nicht, fondern Taufe in 
Roſtock finiſches Holz, welches man dem ſchwediſchen noch 
bei Weiten vorziehe. 

Daß der Werth des Kiefernholzes je nad dem Stand⸗ 
orte, wo es wuchs, ein fehr verjchiedener, ift bekannt; 
aber wird das wohl in der Praris beim Anbau der 
Kiefer gebührend beachtet? Wer viel Wälder gefehen hat, 
wird diefe Trage entſchieden mit Nein beantworten, es 
werden ganz beftimmt in der Richtung viele und fehr 
grobe Fehler gemadt. Deshalb Habe ich obige Thatfache 
hier erwähnt, wenn ich auch damit etwas Neues nicht 
fage. Man kann meiner feiten Ueberzeugung nad) nicht 
oft genug darauf aufmerffam machen, daß die Zus 
Zunft der meiften deutfhen Wälder von der 
Erziehung des meilten und beften Nutzholzes 
abhängt, das Brennholz muß im Preife fallen, weil 
die Kohlen fi) mehr und mehr eindrängen. Die rheini— 
fen Kohlen (von der Ruhr) kommen jegt reichlich nach 
Berlin, ja fie machen in Magdeburg und auf der Thü- 
ringer Bahn den Zwidauer Kohlen Goncurrenz. Herab⸗ 
fegen der Frachten, Fallen der Koblenpreife muß davon 





die Folge fein, und damit wird der weitere Verbrauch 
der Steinkohlen gefihert, umſomehr, da deren Broduftion 
fo enorm’ gefteigert ift, wie die großen Vorräthe bezeugen, 
melde man in Weftphalen, an der Nuhr, bei Zwickau 
u. ſ. f ſieht. Au der Dftfee werden ungeheuere Waffen 
englifer Kohlen eingeführt, gegenwärtig angeblich be= 
deutend mehr, als vor einigen Jahren, weil andere loh— 
nendere Trachten weniger vorhanden find. Auf die Breife 
des Brennholges ift dad nicht ohne Einfluß geblieben. 

Durch die gegenwärtigen ſchlechten Eifenpreife liegen 
viele Hüttenwerke ftiN oder Haben ihren Betrieb möglichft 
beſchraͤnkt. Daher entftand ſchon feit mehr ala einem 
Jahre in dem großen weſtphaͤliſchen Iuduftrie- Bezirke 
eine Anhäufung von Steinfohlen, melde die natürliche 
Tolge einer Preisverminderung hät, ſowie aud) die Wald- 
befiger, melde Kohlenholz für die Eifenhütten abjegen, 
diefed weſentlich am geringen Preife deſſelben empfinden. 
Das wirft aber in weiterer Gerne, ald man gewöhnlich 
zu glauben geneigt ift. 

Sollte dabei eine Stockung in der Fabrikthätigkeit 
namentlich durch da8 Fehlen der amerifunifhen Baum: 
wolle eintreten, wodurch wieder viel Heizmaterial für die 
ZTaufende von Dampfmaſchinen erfpart wird, fo muß auch 
das einen Einfluß auf die Brennholgpreife haben. Da— 
her wird der Gtaatäforfiverwalter, wie der Privatwald- 
beſiher, fehr wohl thun, ſich bei den herannahenden Be 
trieböjahren genau zu erfundigen, ob er entſprechenden 
Abſatz für fein Brennholz Hat. Sicher ift es beffer, den 
Etat auf dem Stode ftehen zu laſſen, als ihn abzutreiben 
(weil. es die Forſteinrichtung vorfcreibt) und zu ver: 
ſchleudern. Es ftehen Hierbei fehr große Intereſſen auf 
dem Spiele und ein Jeder mag fi vor Schaden hüten. 

Solche Betrachtungen müſſen ſich dem reifenden Forſt⸗ 
manne von ſelbſt aufdrängen, wenn er ſich nur etwas um 
Handel und Verkehr kümmert. Unferen Lefern wurden 
fie deshalb nicht vorenthalten, weil dadurch vielleicht Einer 
oder der Andere etwas aufgerüttelt wird, und darüber 
nachdenkt, daß es doch fein Bedenken haben kann, den 
vorgefchriebenen Jahresetat einzuſchlagen. Der Forſt⸗ 
mann, welcher die höchſte Rente anſtrebt, muß eimas 
fpeculiven, jelbft der Staatsforſtdienſt darf fih nicht das 
von ausſchließen, der bequeme Dienft: Schlafrot paßt 
nicht mehr zu den Anforderungen, welche die Jebtzeit 
an den Forftmann und den Forftbetrieb zu ftellen Hat. — 
Doch nun zur Oſtſee zurüd! 

Die Küfte der Inſel Ufedom bildet das weſtliche 
Ufer der pommerifhen Bucht und hat eine Erpofition 
gegen Nord — Nordoft. Durch Borland ift fie nirgends 
geſchützt. Wellenfchlag findet nur flatt, wenn der Wind 
ober Sturm die Waſſer gegen die Ufer treibt, daher find 
fie hier fefter, die Dünen werden nicht fo angegriffen, 
wie an der Norbfee mit ihrer Ebbe und Fluth. 








Der Strand ſelbſt ift flach, mit feinem Sande be 
det, ein fehr guter Badeſtrand, ganz ohne Gerölle, 
reich an Mufdeln, aber arın an Geevögeln. Einige 
Möven, Seefäwalben, Strandläufer und viele Nebelkrähen, 
das war Alles. — Um Sminemünde tritt auf der aus: 
geprägteften Dünenbilbung, mit den einen, fteilen Bergen 
und den ſcharfen Thälern, der Wald bis auf etwa 8⸗ 
bis 400 Schritte an die See. Es find Hier meift 
Kiefern, doc) fanden ſich auch, zunächft der See ange 
pflanzt, einige gut wachſende Seeftrandfiefern und Fichten. 
Bei Häringsdorf fteigt da Ufer wohl auf 100 Fuß und 
ganz nahe der Küfte fteil an und auf einem der höchſten 
Punkte diefer Dünen fteht eine Gruppe Buchen, ganz 
dem Nordwinde auögefeßt, aber auch arg von demfelben 
zerzauft; fie find indeffen immerhin noch 60 Fuß hoch 
und Haben theils eine Stärke von nahe an zwei Fuß 
Durchmeſſer. Hinter dem Schupe de3 Waldes findet man 
in den Gärten des reizend gelegenen Häringsdorf alle 
ſelbſt zarteren Bäume und ’Sträuder, wie z. B. in der 
Unngegend von Dresden. 

Der größte Theil der Forfte auf der Inſel Uſedom 
gehört zu der königl. preuß. Oberförfterei Friedrichs⸗ 
thal und zum Regierungsbezirk Stettin. In der Nähe 
von Häringsdorf auf reinem Dünenfande ftodte ein 
größerer Compler recht ſchöner Buchen von verſchiedenem 
Alter. Sie find gut geſchloſſen, erſcheinen aber im Höhen⸗ 
wuchſe etwas zurückleibend und find ſäͤmmtlich mehr oder 
minder von Norden und Nordweſt gedrückt, mande, bie 
auf den Höheren Dünenbergen ftehen, auch wipfeltroden 
und vom Sturme mitgenommen. Hier bemerkt man recht 
deutlich den Unterfchied de Wachsthums an der Nord: 
feefüfte, wo in unmittelbarer Seenähe nur wenige Baum: 
arten fortfommen und auf den Inſeln nicht höher werden, 
als die Dünen oder auf dem Feſtlande die ſchützenden 
Deiche. Offenbar Hat bier das Borland gegen Nord» 
weft, Neuvorpommern und Nügen einen [hügenden Ein 
fluß. Nach meinen Beobachtungen in dem feandinavifchen 
Norden, in Finland und an der deutſchen Küfte der 
Nord: und Dflfee bin ich geneigt, den Gab, welchen wir 
in unferen Sorfbotanifen von einer oder der anderen 
Holzart finden: „fie_meidet die Seenähe oder dergl.“ nicht 
in Bezug auf das Agentliche Seeklima gelten zu laffen, 
fondern das Zurücziehen der Bäume von der Küfte nur 
der Macht der Stürme zuzuſchreiben. Won Rügen werde 
ich ‚für diefe Anficht noch einige Belege beibringen. ' 

Zwiſchen Häringsdorf und Swinemünde durchwandert 
man Kiefernbeſtãnde von verſchiedenem Alter. Die älteren, 
welche ich wahrſcheinlich zu gering, auf 80 Jahre ſchätzte, 
waren etwa 60 Fuß hoch, vollholzig, mit fehr breit an- 
gelegten Kronen, aber von gutem Schluſſe, immerhin 
ſo reiche Beſtände, mie ich fie hier nicht vermuthete. Die 
Stärke ift ſehr verſchieden, die ftärkften Stämme 15 bis 
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20 Zoll auf dem Stode. In einem etwas jüngeren 
60: bis 65jährigen Beftande, wo mir ein liegender 
Stamm zum Zählen der Jahredringe Gelegenheit gab, 
war etwa die Durchſchnittsſtärke 18 Zoll auf dem Stode, 
alles in preuß. Maße. Die Bobendede war in den 
älteren Beitänven auffallend friſch. Aftmoofe mit ſpär⸗ 
licher Heitelbeere, dazwiſchen dünne Sandgräfer und einige 
Sandpflanzen, Hier und da größere Plätze mit Empetrum 
nigrum. Heide fand fih wenig, nur an den lidhteren 
Stellen. Die jungen Dickungen, wohl meift durch Saat: 
eulturen, Riefenfanten entftanden, zeigten einen entſprechen⸗ 
den Fräftigen Wuchs, aber mit geringeren Längentrieben, 
als im Binnenlande. Die Humusſchicht auf dem Sande 
ift nur gering und die weit ausſtreichenden Wurzeln der 
jungen, wie der alten Bäume zeigen die Nahrungslofig: 
Teit des Untergrunded. Das Wellige der Dünenbildung, 
genau wie die Miniatur Gebirg3- Formation des Flug⸗ 
fande3, ebenjo wie die große Neigung der Düne flüchtig 
zu werden, veranlaffen einige Befonderheiten im Betriebe, 
namentlich fehr forgfältige Schonung der Bodendede. 
Dean glaubt es kaum, meld’ ein großer Unterfchied im 
Wachsthume in den Dünen eine Erhebung von nur 80 
oder 40 Fuß hervorbringt, man bemerkt fie augenblid- 
lich, bei jungen, wie älteren Beftänden an dem niedrigen 
Wuchſe oder an der geringen Benabelung. 

Meine Zeit geftattete mir nicht, den Oberförfter des 
Reviers Friedrichsthal aufzujuchen und mich näher von 
der Wirthſchaſt zu unterrichten, auch tiefer in das Innere 
des Waldes einzubringen. Nach einigen Tagen jdifite 
ih mid nad Nügen ein und der Dampfer gleichen 
Namens brachte mich nad einer ſtürmiſchen Fahrt unter 
einem heftigen Gewitter in ſechs Stunden an deſſen Küſte, 
wo ich in der Nähe von Putbus bei Lauterbach landete. 


ı. 

Die Infel Rügen im Allgemeinen.) ı 
Gutbus. Der Park. Das Jagdſchloß Graniga. Die female 
Heide. Nah Saffnig. Bäume und Sträucher an der Oſtküſte 

von Jasmund. Kanpenfrag in der Stubbnig.) 

Der Belucher der Infel Rügen kann es faft nicht 
Umgang Haben, fi mit der Geſchichte derfelben zu ber 
fhäftigen, denn die vielen Alterthümer, die mächtigen 





*) Die befte Specialcharte if eine große in 4 Blättern, gegeiche 
net von Dr. 3. d. Hagenow. 1829. Bon bemfelben copirt 
eine Reifefarte in angemeffenen Formate. 5. Aufl. 1886. Mau 
hat viel über Rügen geſchrieben. Ich warne vor den Machwerk 
von E. Müller „Rügen in ber Brufttafge” Berlin 1860, 


15 ©gr., ald fehr oberflächlich und unrichtig. Gut dageym Üft - 


„bie Infel Rügen, Reife:Grinnerungen von@. Boll." Schwein 
1858. 221% Epr. Hier findet man viele hiferifhe, many 
ſchichuiche u. dgl. Notizen. 

6* 








44 


Hünengräber, die alten zum Theil tief im Walde ver 
Redten Burgwaͤlle, die Opferfteine u. dgl. m. erinnern 
uns faft auf jedem Schritt an längft vergangene Zeiten. 
Darauf näher einzugehen, würde uns hier zu weit führen. 
Im Bade zu Saffnig Hatte id; die Freude, einen bedeu- 
tenden Alterthums⸗Kenner und Forſcher, den Herrn Staats⸗ 
anwalt Rofeuberg aus Bergen kennen zu lernen, welcher 
mir mit der liebenämwürdigften Zuvorfommenheit mande 
Aufflärung gab. Seine Sammlung von rügianifchen 
Alterthümern ift fehr reich und verdient bie Beachtung 
der Reifenden. 

Im grauen Altertfume war die Infel von den Wen- 
den (Slaven) bewohnt, die Ranen oder Rajanen, ein 
Seeräubervolf, bei welchem kaum vor dem 12. Jahre 
Hunderte das Chriftentfum Eingang fand. Die vielen 
Ortsnamen und Bezeichnungen in der Volksſprache er- 
innern noch heute an biefe Zeiten. Nach mannigfachem 
Wechſel in der Herrſchaft, nach vielen Fehden und Raub- 
zügen kam bie Infel aus dem freien Befig der einheimi— 
ſchen Fürften im Jahre 1168 unter die Oberherrihaft 
der Dänen, der erften Unterdrüder der Slaven, melde 


den Gögendienft brachen und bas Chriſtenthum einführten. 
Als im Jahre 1227 durch die Schlacht bei Bornhöwed 
der dänifcen Oberherrſchaft in Norddeutſchland ein Ende 
gemacht wurde, ging bad Fürftentfum Rügen durd) einen 
Erbvertrag an die pommerifchen Herzoge über, in deren 
Befi es über 300 Jahre von 1325 bis 1637 bis zum 
Ausfterben dieſes fürftlichen Hauſes blieb, welches einen 
weſentlichen Einfluß auf die Germanifirung der Bewohner 
hatte. Diele Drangfale Hatte das Ländchen im 80jähr. 
Kriege zu erdulden, kam im weſtphäliſchen Frieden an 
Schweden umd wurde, nachdem es in ben franzöflichen 
Kriegen abermals manche Wechſelfälle erlitten, durch den 
Wiener Eongreß Preußen zugetheilt. 

Gegenwärtig bildet die Infel den Iandräthlichen Kreis 
Bergen unter der Regierung zu Gtralfund. Mit Aus 
nahme der Nebeninfeln werden vier Hauptikeile unter- 
ſchieden, der Kern der Inſel oder daB eigentliche Rügen, 
im Norden dur; den Jadmunder Bodden begrenzt, dann 
die fühäftfihe Spike Möndgut, weil es ehemals dem 
Kiofter Eldena gehörte, der öſtliche Teil, die Halbinfel 
Jasmund und im Norden Wittow. 

Die Infel, wie ein Blick auf die 
Karte ergibt, durch Buchten und tief 
einſchneidende Seearme vielfach zers 
tiffen, bildet mehrere Halbinfeln, ift 
mit den kleineren nahe an ihrer Küfte 
belegenen Inſeln 17,59 Quadratm. 
groß, und wird gegenwärtig nahezu 
50 000 Einwohner haben. Aderbau 
mit einem veiglichen Viehftande, Fi: 
ſcherei und Schifffahrt bilden deren 
Haupt: Nahrungsquellen. Das Bor: 
gebirge von Arcona auf Wittow, 
feit 1829 wit einem Leuchtthurme 
verfehen, liegt unter der 54 Grad 
40 Min. 51 Sek. nördl. Breite und 
iſt ſonach der nördlichſte Punkt von 
Deutihland. 


Das Klima von Rügen ift im 
Allgemeinen rauh, ohne daß dadurch 
der Vegetation irgendwie ein Binder: 
niß bereitet würde, denn die Ertreme 
von Kälte und Wärme werden durch 
die See vermittelt. Geit dem Jahre 
1855 wurde auf den Betrieb von 
Dove in Putbus eine metereologifche 
Station errichtet. Nachſtehende Heine 
Tabelle (in Graden nah Reaum.) 
wird eine für unfere Zwede genügende 
Ueberficht der Temperatur-⸗Verhaͤltniſſe 
geben. 
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Winter, Fruhling. Sommer. Gerbf. Jahr. 


Im Jahre. 
1855 —214 3,14 1818 7,08 4,85 
1866 —136 453 1981 6,31 8,82 
1857 —0,29 4,68 14,26 8,38 6,88 


Die hoͤchſte Temperatur war in biefen 8 Jahren mit 
— 24,5° am 5. Auguſt 1857, bie niedrigfte mit — 15° 
am 22. Decht. 1855. Die Japred-Niederfpläge betrugen 


funmeriig 
1855 . . 255,11 Parifer Linien, 
1856 . , 2088 „ ” 
1857... 16468 „ 


Sräße und Epätfshfe find Außer fit. In ben 
genannten 3 Jahren fiel die Temperatur nur in den 
Monaten Januar, Februar, März, April, November und 
December unter O, während wir im Binnenlande z. B. 
auf dem Erzgebirge in den Jahren 1856 und 1857 im 
Juni ımd Juli arge, dem Walde fehr nachtheilige Fröſte 
Hatten. Der Schneefall ift reichlich, der Sqhnee bleibt 
aber an ben Küften nicht Liegen. In der Stubbnitz z. B. 
findet man im Weſten des Woldes oft noch die ſchönſte 
Schlittenbahn während Im Often der Gene längft verr 
ſchwand. 

Die geringſte relative Feuchtigkeit der Luft betrug 
in’ den drei Jahren im Mai 1867 74 pCt; die höͤchſte 
im October 1855 und Februar 1857 95 pEt. In 
Überwiegender Mehrzahl der Monate bewegte fie fich zwi⸗ 
chen 80 und 90 pCt. Der große Feuchtigkeitsgehalt 
der Luft bedarf feiner Erflärung, muß aber ala ein wid 
tiger Factor für daB Pflanzenwachsthum im Auge bes 
Halten werden, dat Inſelk lima fpriht fi darin ent⸗ 
ſchieden aus. 

Mehr noch iſt dieſes durch die Stürme bedingt. 
Wügen, nur im Süden durch das ganz flache Neuvor⸗ 
pommern etwas gefhügt, iſt allen Winden preiögegeben 
und in der That kann in diefer Richtung der Forfimann 
ſchone Gtubien machen, wie id weiterfin noch fpecieller 
hervorheben werde. 

Am heftigften und am meiſten tobt der Sturm im 
Nordweſt und Norden, bie Richtungen find deutlich auf 
der nörblicften Halbinfel Witten und auf der Imfel 
Hibdenfde, im Weiten vorliegend, bemerkbar. Erſtere ift 
fat baumlos; letztere hat nur einen mächtigen Weißdorn⸗ 
baum auf der fühlichften Küfte, den Schiffern eine bes 
Tannte Landmarke. Gier wird kein Aderbau getrieben, 
man findet feine Radſpur auf der ganzen Inſel, nur 
Viehzucht, beſonders aber Fiſcherei und Seefahrt ernährt 
die fpärliche Bevöfferung, welche den Torf nit nur zum 
Brennen, fontern auch, wie unfere oſtfrieſiſchen Moors 
Coloniſten, zum Bauen ihrer Häufer benutzen. Der kalte 
und trodene Oftwind trifft zwar die öftlichen Küften ebenfo 
mit ungeminberter Macht, doch wirft er für die Vege— 
tation nicht fo ungünſtig. Die Hauptwaldmafien liegen 


mehr im Often der Infel und gehen zum 
wir weiter fehen werben, bis unmittelbar an 

Die Stürme treiben die Fluthen der Ger 
widerſtehlicher Gewalt gegen die Küften und da — 
nirgends namhaften Widerſtand zu leiſten im Stande 
find, denn auch die Kreidefelſen Haben nur eine geringe 
Härte und Feſtigkeit, fo erklärt fi das Zerriſſene der 
Küfte und die ftete Veränderung derfelben. Hier wird 
abgeriffen und am einem anderen Orte angeſchwemmt, 
ein ewiger Wechſell In Wittow tritt das am meiſten 
hervor, dort war im Jahre 1618 am ber nordlichſten 
Küfte ein Dorf Witte, welches ganz verictwunden ’ift. 
Uebrigend mag an den fteilen Ufern der Nord: und Oſt⸗ 
tüfte die Einwirkung des Froſtes daß Zerbrödeln befür- 
dern unb den Fluthen in bie Hand arbeiten. 

Die ganze Infel ift mehr oder minder mellig mit 
bünenartigem Charakier, d. 5. Thal, Barg und Berge 
keſſel ſchnell abwechfelnd, zum Theil find die Erhebungen 
verhältnigmäßtg nicht unbedeutend. Die befannteren 
Buntte erheben ſich 

Arcona beim Leuchtthurme 173 Fuß Rh. 
Tempelberg bei Putbus 202 „ 
Bantenberg auf Hiddenſde 287 
Rugard bei Bergen . 234 un 
Königäftuhl, Stubbenkammer Bl „ „ 
Jagdihloß in der Grauida 419 „ „ 
Herthaburg b. Stubbentammer 490, „ 
Thurm des‘ Jagdſcloſſes in 

der Graniga . . 544 

Die Ungleichheit der Oberfläde wurde durd die 
Einwirkung des Waſſers und die Erhebung der Kreide 
bewirkt. Sie tritt an mehreren Punkten der Juſel zu 
Tage, bildet aber insbeſondere an ber ganzen Ofttüfte 
von Jasmund die ſchroffen Ufer, welde durch ihre pitto— 
resken Formen einen großen Reiz gewähren und in der 
Stubbentammer, dem befannteften Punkt auf Rügen, 
ihren volltommenften Ausdruck finden. Diefe Kreidewände 
find mannigfad mit tiefen Schluchten durchſchnitten, in 
welchen meift ein klarer Bach die Waſſer des Waldes 
jur See fördert und die fich durd eine beſonders Fräftige 
Vegetation auszuzeichnen pflegen. Im der Kreide, melde 
zwar eine fehr homogene, dichte Maffe bildet, aber nicht 
felfenhart if, fondern leicht dur Die Hude gewonnen 
werden kann, finden fi bandartige Lager von Feuers 
feinen, etwa in Zwiſchenräumen von 2 bis 5 Fußen, 
gebildet aus einzelnen höchſt verſchieden "geformten, größe 
tentheilö Tleineren, felten über die Größe eined Menſchen⸗ 
kopfs berausgehenden, durch bie Wogen bes Meeres runde 
geihliffenen Gefteindtrümmern. Sie find ſchwarz,. ſchwarz⸗ 
gran, gelb oder gelbbraun, enthalten mannigfache Der: 
fleinerungen, Haben ein ganz regelmäßiges Streichen von 
Nordoſt nad) Südweit und fallen Häufig in einem Bintel 
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von 45 9 ein. Diefe Feuerfteine, welche in Maſſen die 
Küfte bededen, machen einen Spaziergang am Strande 
zu einem befchierlichen und für die Schuhe zu einer ſehr 
empfindlichen Aufgabe. 

Auf der Kreide in bald größerer, bald geringerer 
Maͤchtigkeit ift das Diluvium in bunter Mannigfaltigkeit 
gelagert. Sand, Kied, Thon, Lehm, Mergel wechſelt jehr 
raſch miteinander und zwiſchen biefen in reicher Zahl, 
bald größeren, bald geringeren Stücken die erratifhen 
Blöde, meift Granit, Syenit, Gneis, Diorit und Sand: 
ftein, von melden ich einige fah, melde ſicher über 
1009 Kubifiuß hielten, felten reine Quarzbrocken. Diefe 
Gerölle beteden aud die Küften in den verichiedenften 
Formen abgejchliffen, deren Sammlung ein fo beliebter 
Zeitvertreib ift, wie da8 Sammeln der Muſcheln an der 
Nordfee. 

Der Boden ift im Allgemeinen Träftig, und dem 
Aderbau günftig, 'nur die einzelnen Sandpartien find 
nit jo Ichnend, oder fie find dem Walde zugefallen. 
Der fruchtbarſte Theil der Infel ift das im Norden ber 
legene, faft ganz baumlofe Witten. Man erzählte mir, 
daß dort bei der Gerſte nicht felten da8 20. und 23. 
Korn geerndtet würde. — Auffallend arm ift bie ganze 
Infel an guten Wiefen, daher auch ber ſehr ausgebreitete 
Kleebau. Die Wieſen liegen meift tief, find fehr naß 
und haben daher nur fauere Gräfer. Nicht felten ift 
die Unterlage Torf, welcher viel benutzt wird. 

Die Bertheilung des Waldes über die Infel ift, wie 
ih ſchon oben fagte, eine fehr ungleiche. Der Oſten ift 
bevorzugt. Die Landenge zwiſchen Jasmund und Wit: 
tom, die Schaba im Nordoften ift ganz mit Kiefern ber 
ftodt, ein neu angelegter Staatäwald von etwa 1900 Mrg. 
Der Staatswald, der die Oftküfte von Jasmund ganz 
bededende, etwa 8000 Mrg. große Stubbnigwald hat 
foft nur Buchen. Die Landenge zwiſchen dem Teile 
der Infel, welcher im engeren Sinne Rügen genannt 
wird, und Jasmund, die ſchmale Heide, iſt ganz Wald, 
ihre Größe mag aud einige Taufend Morgen betragen. 
Im Often am Prorer Wie liegt der fürſtlich Putbus'ſche 
Wald Graniga, etwa 5000 Mrg. groß. Auf Mönch— 
gut hat der Staat einen Schutzbezirk von über 2000 Mrg. 
Größe. Zwiſchen Bergen und Putbus liegt ein fürft 
licher Wald und der königl. Schugbezirt Möln- Diedom 
mit etwa 2000 Mg. Im Weften und Gilden der 
Anfel findet man nur wenige zerftreute Kleinere Guts- 
wälter. Der Landbeſitz ift größtenteils in den Händen 
des zahlreichen rügianiſchen Adels; freie Bauern gibt es 
nur wenige, d. h. id) meine ſolche, die von Alters her 
frei waren, meijt find fie Pächter. Geſchloſſene Dörfer 
fieht man feltener, die Güter mit ihren Vormerken find 
auögebaut. Ueber die Vertheilung der Wälder nad) dem 
Befigftande habe ich nichts erfahren können. 


Beim Durchreiſen des eigentlichen Rügen bemerkt 
man vorherrſchend die Mittelwaldsform mit vielem Eichen 
Oberholz, der Boben ift hier melft reiner oder fandiger 
Lehm. Auf der Kreide in Jasmund herrſcht die Buche 
und auf dem Sande an der Schaba und ber ſchmalen 
Heide die Kiefer. 

Die niedere Jagd, beſonders auf den fürftlih Put⸗ 
bus ſchen Beflgungen foll gut fein. Rebe gibt es auf 
der Infel nicht, obwohl fie früßer Heimifh waren, denn 
man findet Gehörne im Torf; jest hat der Fürft Butbus 
einen Verſuch gemacht, fie wieder einzubärgern. Hochwild 
findet fid — Rote und Damwild — im Thiergarten 
in der Graniga, und Rothwild in der Gtubbnig. Hier 
ſah ich mehrere Stüde von auffallender Stärke. Alte 
Thiere, welche ohne Aufbruch 200 Pd. und mehr wiegen, 
follen nicht jelten fein. Die Hirſche find ſtark und tragen 
brave Geweihe. Der Rothwildſtand in der Stubbnitz 
wird auf 60 Stüd im Herbſte angegeben. Im Winter 
wechſelt es oft aus in die fürftligen Walbungen, wo es 
mehr Heide findet und wird dort ohne Unterſchied bes 
Alters und Geſchlechts erlegt, weil die fürſtliche Verwal: 
tung dent Pächter gegenüber die Verpflichtung eingegan- 
gen hat, außerhalb des @atterd einen Wildftand nicht 
zu dulden. . Höhft intereffant war mir die Mittheilung 
des Tönigl. Oberförfterd Herrn Fickert, daß das Roth: 
wild nicht felten von und nad dem Dard, einem Walde 
an der äußerften Rorbmeftfpige von Neuvorpommern, 
wechſele. Es Hat dorthin eine Entfernung von etwa 
9 deutſchen Meilen in gerader Linie zurüczulegen und 
muß dabei theil3 watend, teils ſchwimmend ein gut 
Stück See durchſchneiden. Die durchzuſchwimmenden 
Streden follen in einem Stüde mehrere Male 74, Stunde 
und mehr betragen. Wird das Wild beunruhigt, oder 
ift ein Stück angeihoffen, fo geht es fofort zur Gee. 
Hier ſah ich auch eine eigenthümliche Wilbfütterung. Man 
errichtet gegen den Herbft an dem Wilde leicht zugäng- 
lichen Orten Beinen von getrocnetem Waldgrafe, etwa 
10 bis 12 Fuß im Durchmeſſer und entfprechend hoch, 
welche man bis zum Eintritt des Winter? mit einem 
leichten Stangengatter umgibt. Im Anfange hat dus 
Wild die Aeſung nicht angenommen, aber jet foll es 
oft ſchon bereit ftehen, mit Ungeduld die Wegnahme de 
Gatters erwartend und mit Begierde dad Heu, welches 
in ben Feimen ganz feft getreten wird, herauszupfen. — 
Hafen gibt es in der Stubbnig wenig, dagegen find 
Füchfe, Baummarder, Iltiſſe und Dachſe nicht felten. Die 
drei erfigenannten Kalten fi meiftens in den zerffüfteten 
Selen am Ufer auf, wo ihnen ſchwer Abbruch zu thun 
if. Im Herbfte, mit den Häringen, erfeint der See— 
Hund häufiger an diefer Küſte. Die Schnepfenjagd ift 
in manchen Jahren zur Zeit des Früuhjahrsſtriches ſehr 
ergiebig, im Herbfte ziehen fie ohne Maft vorbei. Min 
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will indeſſen feit den Ieten 10 Jahren eine weſentliche 
Verminderung berfelben beobachtet haben. An Seevögeln 
fand ich den Strand von Jasmund fehr arm. 

So viel zur allgemeinen Drientirung. Gehen wir 
nun zum Speziellen über. . 

Meine Ankunft auf Rügen war mit Sturm und 
Regen iluftrirt und der am folgenden Tage blafende 
Nordweſt gab mir eine Probe davon, was die arınen 
Bäume hier auszuhalten Haben. 

Butbus, ein freundlicher Fleden von ganz jungem 
Datum, denn er hat fid; in der Umgebung des fürftlichen 
Schloſſes erft ſeit 1810 dur den letzt verſtorbenen 
Fürſten als ein folder entwidelt, liegt auf einer Eleinen 
Höõhe, von der man an vielen Punkten eine reizenbe 
Weberfiht auf daB Meer, die mit ihren Buchen prangende 
Heine Infel Bilm, die Küfte von Möndgut und das 
ſtolz emporragende Jagdſchloß Graniga Hat. Die Lage 
des Orts ift ſchön, aber als Seebad wird Putbus nie 
mals Bedeutung erhalten, weil der Badeplatz eine halbe 
Stunde weit entfernt ift und überdem eine nur ſehr 
wenig bewegte See hat. Anerkennenswerth ift aber in 
jeder Beziehung, welche große Opfer der verftorbene Fürft 
zur Hebung defielben, fowie des Ortes überhaupt ge: 
bracht hat. 

Das fürftlihe Schloß wird als „bie Burg“ ſchon in 
Urkunden vom Unfange des 13. Jahrhundert? genannt, 
allein feine gegenwärtige Geftalt erhielt es erft 1725. 

Das Innere deffelben, id; habe es nicht gefehen, ſoll 
manche bedeutende Kunftwerfe bergen, für den Forſtmann 
aber fpeziell beachtenswerth ift der mit herrlichen Bäumen 
gegierte, mit fehr vielem Geſchmack angelegte, dad Schloß 
umgebende Par. Es tritt umd Bier das Bild "einer 
üppigen Vegetation und einer Mannigfaltigfeit der Ge 
wãchſe entgegen, welche mid; unter diefer nördlichen Breite 
üÜberrafgzte. Meiner Anfit nad) darf der Forſtmann 
das Verlommen der Bäume in ten Parks nicht über: 
fehen, weil und daſſelbe fehr beachtenäwerthe Fingerzeige 
für das örtliche Klima und für den Anbau im Walde 
gibt. Ich Habe deshalb auch auf diefen Gegenftand meine 
befondere Aufmerkſamkeit gerichtet und viele Meffungen 
intereffanter und beſonders ſtarker Bäume vorgenommen. 
Das Ergebniß diefer Beobachtungen werde ich bier mite 
tbeilen. . 

Der Park Tiegt etwa 150 Fuß über der See, in 
einer fanften Neigung gegen Südweſt, und ift im Norden 
dur; einen etwas höheren Hügel geſchützt. Der Boden 
dürfte in der Hauptfache reiner Sand und fandiger Lehm 
fein. Die nachverzeichneten Durchmeſſer find auf Bruſt⸗ 
höhe gemefien. Die Maße preußifc. 

Eiche, Q. pedunculata, bie ftärffte 6 Fuß 3 Zoll 
Durchmefler, 70 Zuß Ho. Die Stiel eiche ift ent: 
ſchieden überall auf Nügen in der überwiegendſten Majo⸗ 


vität. Ich Habe mur fehr wenige Traubeneichen geſehen, 
die ftärfiten in der Goore, einer bewaldeten Anhöhe hart 
am Badeſtrande des Friedrich-Wilhelmsbades, wie die 
See-Badeanftalt bei Putbus eigentlich genannt wird. 

Rothbuche von allen Stärken. 

Weißbuche bis 15 Zoll Durchmeffer. 

Eſche. 28 Zoll Durchmeſſer, 90 bis 100 Fuß Hoc. 

Ulme. U. campestris. 

Sommer: und Winterlinde, letztere jedoch viel häufiger. 

Alle drei Ahorne, den Feldahorn bis zu 15 Zoll 
Stärke, 

Roßtaſtanie. 

Die echte Kaſtanie, 34 Zoll Durchmeſſer mit Früchten 
reich verſehen. — C. vesca. 

Platane bis 26 Zoll ſtark und 60 Fuß hoc. 

Atazie 22 Zoll Durchmeſſer, 40 Fuß hoc. 

Wilde Kirſche 28 Zoll ſtark und 50 Zuß hoch. 

Traubenkirſche. 

Die gemeine und nordiſche Erle. 

Wallnuß 42 Zoll ſtark und 60 Fuß hoch. Diele 
Baumart iſt ſchon früh im Rügen eingeführt. Die 
Sammlung der wendiſch⸗rügen ſchen Rechtsgewohnheiten, 
welche etwa vor 300 Jahren veranftaltet wurde, gedenkt 
ihrer bereits. 

Vogelbeere und Mehlbeere. 

Aspe, Silber⸗ und Schwarzpappel, 
Pyramidenpappel. 

Verſchiedene Weiden, beſonders die Waſſerweide ſehr 
ſtark und hoch. 

Die Haſel in ſtarken Exemplaren. 

Unter den Fremdlingen war ein 10 Zoll ſtarker 
Tulpenbaum, Bignonia Catalpa, Gleditschia tria- 
eantha zu bemerken. 

Unter den Zierfträuchern werden bie meiſten, welche 
in unferen Gärten gedeihen, angetroffen, zum Theil von 
befonderer Stärke, wie z. B. Evonymus europaeus von 
10 Zoll Durchmeſſer, Rhus cotinus und typhinum, 
auch die in Mitteldeutihland fo feltene Tlex aquifolium. 

Bon Nadelhölzern: die Kiefer, eine 20 Fuß hohe 
Zirbelkiefer, Weymouthskiefern, Weißtannen, wovon ein 
Baum 60 Fuß hoch, 27 Zoll Durchmeſſer und dabei 
bis ganz auf den Boden ſchön beaftet war, einzelne Fich⸗ 
ten hatten einen gedeihlichen Wuchs, blieben jedod in 
der Höhe zurüd. Unter den Amerifanern war P. alba 
und balsamea gut wachſend. Thuja occidentalis bis 
40 Fuß hoch. Taxus von 10 Zell aud) 12 Zoll Durch⸗ 
meſſer. 

Am meiſten intereſſirten mid, die zahlreich vorhan⸗ 
denen Lärchen. Sie waren bei einem entſprechenden 
freien oder räumlichen Stande in ihrem ſtärkſten Erem- 
plare 50 bis 60 Fuß hoch und 21 bis 24 Zoll ſtark, 
gut, oft bis zum Boden Hinab heaftet, fait durchweg 
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gamg gerade, einzelne nur oben etwas gebogen, auch wohl 
gebrochen und durchaus frei von Flechten. Man dat 
auch bei der Lärche die Neigung zur Bildung von Flech-⸗ 
ten und namentlich der langen Bartflechten in Verbindung 
mit der Feuchtigkeit der Luft, in welcher fie wachſen, zu 
bringen gefucht, allein ih bin fehr geneigt, bie Richtig. 
keit diefer Behauptung anzugreifen. Hier auf Rügen 
wäre die Luft gerade feucht genug, um Die gedachte Wir: 
fung hervorzubringen, wir finden fie aber nicht. Umge— 
kehrt Habe ich fehr viele Lärchen auf Standorten, mo 
eine befondere Feuchtigkeit der Atmofphäre gewiß nicht 
herrſcht, fehr Tangbärtig gefunden. Ich möchte faft glauben, 
daß die Neigung zur Flechten- und Bartmood- Bildung 
an "Stamm und den Zweigen der Lärche mit den Schluß 
verhältmiffen in Verbindung zu bringen iſt. Bei räum- 
lichem Stande und einer dem entfpredjenden reicheren Aft- 
und Nadelentwickelung habe ich diefe Flechten⸗ und Bart: 
moo3:Ueberzüge weniger ober gar nicht bemerkt, im ge 
ſchloſſenen Stande faft immer und zwar ſchon in ganz 
fingen Jahren, in kaum gereinigten Dickungen. Habe ich 
richtig beobachtet, was ich zu prüfen bitte, fo folgt daraus 
ein newer Grund für die räumliche Stellung der Lärde 
und zwar von Jugend an. Obwohl darüber, daß 
die Natur der Lärche Aftentwidelung abfolut ver 
langt und Lieber im Gemiſch mit anderen Holz 


arten, als rein erzogen werben will, dem nur 


irgend aufmerkſamen Forſtmann ein Zweifel nicht beigehen 
kann, fo finden wir doc noch recht häufig bei der Er- 
ziehung umd Behandlung derfelben dagegen gefehlt. Man 
muß das geradezu nach dem jegigen Stande der Erfah: 
rungen als einen Fehler bezeichnen und es iſt zu bekla⸗ 
‚gen, wie fehr ſchwer es einer richtigen .auf die Beobad- 
tung der Natur diefer Holzart geftügten Anſchauung wird, 
Herr über. folden Mißgriff zu werden. 

Hinter dem ebenfalls am Ente des Parks von dem 
verfiorbenen Fürften erbauten Kurfaale finden mir einen 
Heinen, vielleicht 35 bis 40 Mrg. großen Thiergarten, 
welcher mit einigen 50 Gtüd Roth: und Dammwild be 
fegt if. Der Thiergarten ift fehr luxuriös mit einem 
lernen Geländer umgeben, dad Wild ift gut gehalten, 
aber eben kein Wild mehr. Es iſt eine fehr hübſche 
landſchaftliche Staffage, zur Befriedigung jägerlicher Luft 
dient er nicht. Uebrigens Ieben hier beide Wildgattungen 
in dem innigften gefelligen Verkehr, nur etwa nicht färkere 
Damhirſche Hielten ſich ſortwährend abgefondert. 


Putbus iſt ſehr hübſch, aber es fehlten die Menſchen, 
welche Leben in das Ganze brachten; mir ſchien es lang⸗ 
weilig und doch ſolche Anſprüche machend, daß man nicht 
gut auf eine einfache Weiſe ganz nach ſeinem Geſchmacke 
leben kann. Ich entſchloß mich daher, nach Saſſnitz, einem 
diſcherdorfe an der Küfte von Jasmund, zu gehen. Den 


Weg dorthin mahm ich Aber das Jahdſchlotz in ber 
Granida. 


Die Granita (ein ſlaviſches Wort, welches Grenze 
bedeutet) ftellt einen dem Fürften von Putbus gehörigen 
Wald vor, wie man mir angab, 5000 Morgen, welcher 
als Thiergarten eingezäunt it und nad) der Augabe des 
Vorſters 200 Gtüd Rothwild und 120 Stüd Dams 
wild enthalten fol. Der Hauptbeftend iſt Buden und 
zwar ein Mittelwald mit Eidjen:, Buchen: u. dgl. Obere 
holz und Eichen, Buchen, Birken, Hainbuchen und viel 
Haſelu⸗ Unterholz. Die Eichen des Oberholzes find zwar 
ftark, aber von gedrüdtem Wuchs. Bran Magte, dag 
der Wildftand die Berjüngung faft unmöglich made, deum 
die Stod:Ausfgläge, wie die Kernlohden würden gleich- 
mäßig verbifen. Man beabfiätigt daher, den Mittels 
wol in Hochwald umzuwandeln und hat die etwa 20 
bis 25 Jahre alten Gtodausfcläge fo zu durchhauen 
begonnen, daß auf jedem Gtod eine Lohde ſtehen blieb. 
Bei dem Alter der Gtöde, deren viele ſchon angefault 
waren und bei dem vorhandenen Gemiſch der Holzarten, 
erſcheint diefe Operation etwas unficher. Uebrigens be 
merkte id} mehrere gut gelungene Buchenheifter-Pflanzuns 
gen von größerer Ausdehnung. 

Das Jagdſchloß ift ein coloffales Gebäude im 
Feſtungsſtyl mit crenelitten 4 Edthürmen und einem 
mãchtigen Mitthurm, fider dad größte und eigenthüm: 
lichſte Jagdſchloß, was man fehen kann. Es wurde in 
ben Jahren 1835 bis 1846, wenn ich nicht irre, nach 
dem Plane von Schindel in Berlin gebaut, und mit 
vielem Geſchmack, wenn aud nicht durchweg dem Cha— 
ralter eine Jagdſchloſſes getreu, eingerichtet. Die Wade 
an dem Haupteingang halten zwei in Kupfer getriebene 
Wölfe und im unteren Stod befindet ſich ein Saal mit 
alten Waffen, NRüftungen u. dgl. aus dem Mittelalter, 
fowie aud eine recht hübſche Zufammenftelung rügiani« 
ſcher Alterthümer. Vom Hauptthurme, dem höchſten 
Punbkte auf der Inſel, hat man'eine überaus ſchöne und 
weite Ausfiht über die See bis zur pommerifhen 
Küfte und über den größten Theil der Infel, nur im 
Weiten liegt die Erhebung um Bergen, der Rugard vor. 
Es wird wohl Niemand diejen herrlichen Punkt unbe 
friedigt verlaffen. 

Ab vom Schloffe, tiefer am Berge, fo da man fie 
von dort nicht fehen kann, liegen die Pferdeftälle und 
ein anſehnliches Gebäude in ähnlichem Styl erbaut, wie 
das Schloß, welches auf einer Seite die Förfterwohnung, 
auf der andern ein Gaſthaus enthält, wo man aud über 
nachten Tann. J 

Am Fuße des Berges hört der Wald auf, man er 
veicht bald das Dorf Binz, mo ebenfalls ein Seebad, 
aber ganz im Urzuftande befindlich ift und gelangt dann 
bald immer parallel mit dem Strande, oft nur wenige 





100 Schritte entfernt in die ſchmale Heide, bie 
Landenge, welche Rügen mit Jasmund verbindet. Diefe 
Zandftrede führt den Namen in der That, es ift eine 
richtige Heide, Dünenfand mit Dünenbildung und eine 
complete Sandflora. Sie ift ganz mit Wald angebaut, 
zum Theil ältere Kiefern von 18 bis 20 Zoll im Dchm. 
und 40 bis 50 Fuß Höhe mit fehr ſtarken aftreichen 
Kronen, oft gabelförnig gewachſen, krumm und vielfach 
furchtbar, vom Nordweit: Sturm zerzauft. Man findet 
einzelne Stämme, wo die Aefte ſämmtlich förmlich abge 
dreht find. Ein anderer Walbtheil enthält ein ſchönes 
gleichwüchfiges Kiefern-Stangenholz nicht lange erft durch⸗ 
forjtet, Kiefernriefenfanten waren fehr kräftig, zwiſchen 
diefen auch eirzelne gut wachſende Fichten. Weiter hin 
aber durchfuhren mir eine große Fichtenſaat, fehr dicht 
ſtehend, etwa 8 bis 10, felten und nur ganz einzelne 
Stämmgen bis 15 Fuß hoch, zum Theil bereit im Ab⸗ 
fterben begriffen. Bei näherer Unterfuhung fand ſich, 
daß man es Hier mit etwa 30 bis 85 Jahre alten 
Stämmden, aber vollftändigen Greifen zu thun hatte, 
Opfer, einer falſchen Wahl der Holzart für diefen Stand» 
ort. Ich glaube nicht, daß die Seenähe die Urſache dieſes 
verkümmerten Wuchſes ift, denn bei Saffnig fand ich 
ebenfoinahe an derfelben eine junge Fichtenanlage fehr 
gutwücfig, aber auf Lehm mit Kreide: Untergrund und 
geihägt gegen Nordweſt. Meiner Anfiht nad fat man 
den Grund jener ganz mißglüdten Cultur im armen 
Sandboden und in der Wirkung des Sturmes zu fuchen. 


Nach einer Fahrt von etwa zwei Stunden, wobei 
man in der Richtung von Gagard eine Menge jener 
merfiwürdigen Kegelgraber bemerkte, erreichte ich daB Ziel 
unferer Reife, das hart am öſtlichen Strande in einem 
tiefen Einſchnitte des fteilen Kreideuferd befegene Fiſcher⸗ 
dorf Safinig, wo ih mid bald in einem Fifherhaufe 
mit einer Ausfiht auf die nahe See wohnlich einrichtete. 
Die Einrichtungen find einfach, aber befriedigen mäßige 
Anfprüche, der Badeftrand ift zwar nicht gut, die See 
aber bewegter, wie in Putbus, die Lage überhaupt reigend, 
und man Tann ganz und gar nach feinem Geſchmack 
leben; für den Forſtmann aber bietet der unmittelbar am 
Dorfe liegende große Stubbnitz- Wal eine Maſſe Stoff 
zu den Iehrreichften Beobachtungen. Waldpartien und 
Fahrten auf einem Segelbote wechſeln mit einander ab, 
namentlich darf Niemand, der Rügen befucht, unterlaffen, 
eine Seefahrt von Saffnig nach der eine Meile nörd- 
licher liegenden Stubbenfammer zu machen, weil man 
auf diefer allein die Schönheit der im hohen Grade rei— 
senden und eigenthümlichen Küfte genießen Tann, denn bei 
einer Fußwanderung am Ufer der See, überdem des Ges 
rölles und der ſcharfen Feuerſteine wegen fehr beſchwer⸗ 
li, Hat man die Kreidewände fo dicht über fi, daß 
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man durchaus eine richtige Anfchauung von derſelben 
nit gewinnt. 

Die unmittelbar au die See fleil abfallende Oſtküſte 
von Jasmund ift zum größten Theile Kreide, doch Kom: 
men auch beſonders in der Nähe der Schluchten einzelne 
Partien von Lehm und fandigem Lehm, aber immer mit 
Kreide mehr oder minder gemengt, vor. Die faſt ſenk⸗ 
recht abfallenden Kreiderände find ohne Vegetation, allein 
am Fuße, wohl nur zehn Schritte von der See und an 
den mehr abgeböfchten Stellen nächſt den Schluchten, 
ebenfalls in unmittelbarer Seenähe, finden wir eine große 
Mannigfaltigkeit an Bäumen und Sträudern. Ih 
habe folgende verzeichnet und da ich faſt 14 Tage auf: 
merffam auf deren Borfommen war, glaube id, ein ziem⸗ 
lich volftändiges Verzeihniß liefern zu können. 

Hart am Dorfe Saffnig mehrere große jhöne 2 bie 
3 Fuß im Durchmeſſer ſtarke Walnugbäume, reich mit Nüffen 
befegt. 

Stieleiche, Traubeneihe kommt einzeln in ber Stubb- 
nig vor, aber nicht unmittelbar an der Küfte. 

Rothbuche. Hainbuche ſah ih nicht, mennglei fie 
im Walde vorlommt. 

Eſche, fehr üppig, 4 bis 5 Fuß lauge Triebe. 

Ulme. U. effusa. (?) 

Aspe. 

Vogelkirſche. Traubenkirſche. 

Der Schwarzdorn, Prunus spinosa. 

Holzapfel und Holzbirnen. 

Saalweide. Lorbeerweide. 
pures. 

Vogelbeere. 

Elsbeere, Pyrus torminalis. 

Acer pseudoplatanus in geringer Anzahl, haͤufiger 
A. platanoides. 

Unter den Sträudern zieht zunächft der fonft felten 
vorkommende Seedorn, Sanddorn, Hippophad rham- 
noides, unfere Aufmerffamfeit auf fih. Er ſcheint vor 
zugsweiſe der Kreide anzugehören, wuchert ſehr üppig, 
ih habe Stämmen bis 6 Zoll Durchm. gemeflen. 

Die Hafel, ſehr üppig. 

Weißdorn. Crataegus oxyacantha und monogyna. 

Der gemeine Hornftraud), Cornus sanguinea. 

Der Schneeball, Viburnum opulus. 

Die Heckenkirſche, Lonicera Xylosteum. 

Der Kreuzdorn, Rhamnus cathartica. 

Die Rainwinde, Ligustrum vulgare. 

Rosa canina und rubiginosa. 

Ribes alpinum, häufig. 

Der Wahpolder und der Taxus. 

Stellenweife rankten zwiſchen und über bie Sträucher, 
ſelbſt zu den Bäumen heran, der wilde Hopfen, daB 
deutſche Geisblatt (Lonicera Perielymenum), vie gemeine 

7 


8. pentandra. S. pur- 





50 


Brombeere und die Rabus sazatilis. Hier fehlte der 
Epheu ebenfowenig, wie an den lichteren Stellen bie 
Himbeere. 

Schon am erſten Tage in Saſſuitz bemerkte ich bei 
einer Strandwanderung auf einem bervortretenden, wit 
Buchen beftanbenen Kreidefelfen, daß diefelben ganz ent- 
Iaubt Toaren, wie mitten im Winter. Aus der Berne 
hielt ich es für eine Folge der ſehr heißen Tage dieſes 
Sommers, denn ich hatte ſchon früher, im Jahre 1842, 
am Harze beobachtet, daß Ende Auguft die Südhänge 
blattlos waren. Allein wie id) in den Wald kam, hörte ih 
fofort das bei einem Raupenfraß eigenthümliche Geräuſch 
des fallenden Koths Fund fand einen der großartigften 
Raupenfraße, den id; jemals im Laubholze fah. Was ich 
darüber von dem fehr unterrichteten und mir mit großer 
Freundligfeit entgegen kommenden koniglich preußifchen 
Oberförfter Herm Fickert Hörte und was ich felbft be 
obachtete, werde ich hier im Zufammenhange mittheilen, 
da ich nicht glaube, daß über dieſe intereffante Erſchei⸗ 
nung ſchon etwas Specielleres befannt geworden iſt. 
Ratzeburg gedenkt dieſes Raupenfraßes zwar im II. Bde. 
feiner Forſtinſekten Seite 167 und in ber 5. Auflage 
feines Waldverderber Seite 140 u. f., allein ich glaube 
doch noch einige Neue beibringen zu kbnnen. 

Der Hauptfeind if der Rothſchwanz Dh. B, 
pudibunda Lin. Die Raupen find ſchon feit Menfchen- 
gedenken in der Stubbnig tätig, verſchwinden niemals 
ganz, treten aber von Zeit zu Zeit ganz beſonders mäch- 
tig und nachtheilig auf. Große Ausdehnung Hatte der 
Raupenfraß in den Jahren 1818, 1828, 1834 bis 
1838, 1845, 1852 bi 1854, 1857 und im verfloffe 
nen Jahre 1861, wo die Maſſe der total entblätterten 
und ſtark angegriffenen Beftände im Anfange September, 
wo die Raupen noch in ungeheueren Maffen vorhanden 
waren und lebhaft fraßen, auf 3000 Morgen geſchaͤtzt 
wurden. Geringwüchſige Beitände im älteren Holge 
werden am meiften angegriffen, doch dürfen fie nicht fo 
lit fein, daß die Raupe gezwungen wird, um von einem 
Baum zum anderen zu gelangen, anı Stamme hinabzu⸗ 
fleigen. Sie liebt mehr in den Aeſten fortzufgreiten. 
Sind die alten Beftände kahl, folgt die Jugend, und es 
werden dann aud die Samenpflangen nicht verſchont. 
Meberhaupt find die Raupen wit der Nahrung nicht 
eigen, fie ſollen im Nothfalle fo ziemlich alle Begetabilien 
annehmen; ich habe fie felbft 3. B. auf dem bitteren 
Goldregen, an ben Wachholdern freffen, dagegen auf der 
Fichte und Kiefer wohl figen, aber nicht freſſen fehen. 
Kälte und Regentvetter ſchaden ihnen fo gut als nichts, 
felbft wenn fie am Ende Juli oder Anfang Auguſt noch 
ganz Mein find. Here Oberförfter Fidert hat beobad- 
tet, daß die Heinen Raupen dann die untere Seite der 
Blätter aufſuchen und wit forgfältiger Schonung der 


oberen, fo daß fie gleichſam ein Dad über fi behalten, 
bie Unterhaut befreffen. Auch Heftigere Platzregen ſchaden 
ihnen, wenn fie mehr entiwidelt find, nichts, ich fand fte 
den Tag nad) einem folden ganz munter und die Maffe, 
welde ber Sturm von den Bäumen geivorfen hatte, 
eifrig bemäbet, fie wieder zu erflimmen. Viele Taufende 
hatte der Sturm hinab an die Küfte gefchleudert, hier 
faßen fie auf allen möglichen Gewächſen, aber viele krochen 
über dad Gerölle zur See; oft und Lange habe ich beob⸗ 
achtet, wie viele von den Wellen erfaßt, lange von den- 
felben Hin- und bergemworfen, endlich wieder auf dem Trock⸗ 
nen faßen, und bald nachher munter weiter krochen. Sehr 
auffallend war es mir, wie große Maſſen fowohl der 
pudibunda, wie ihrer verſchiedenen Gattungsverwandten 
unverdrofien ſolche Bäume erftiegen, welche nicht ein 
einzigeß Laubblatt mehr Hatten. Wenn man anführen 
wollte, daß fie ſich leiter von Baum zu Baum in den 
Zweigen ſortbewegen können, als auf dem Boden, fo will 
ich das allenfalls, wenn derſelbe mit dichtem Unkraut bes 
wachen, zugeben, allein blattlofe Bäume mitten in einem 
ganz kahl gefrefienen Diftrite, wo die Raupen vielleicht 
mehr ald 200 Schritte zu Triechen hatten, ehe fie wieder Laub 
fanden, binaufzufriechen, um-den oben angedeuteten Zweck 
zu erreichen, das ſcheint nicht wahrſcheinlich. Daß die 
Raupen nicht ehr weit wandern können, iſt bereit früher 
beobachtet, denn bei allen großen Raupenfraßen hat man 
fie in Unzahl in dem Kern der großen befreffenen Diftrifte 
todt gefunden, 

Die Färbung der Raupen war bi zum 12. Sept. 
noch fehr verfchieben, ich fand die dunkleren Schattirungen 
von faft ſchwarz bis dunfelgelb bei Weiten vorherrſchend; 
da ‚dies die Farben vor der Iepten Häutung find, fo 
folgt daraus, daß zu jener Zeit der Fraß noch nicht 
feinen Högepunft erreicht bat. Die vier dichten Haar— 
büſchel auf dem 4. bis 7. Ringe find immer etwas 
heller, als die übrigen Haare, der Büſchel oder Pinfel 
auf dem 11. Ringe — der Schwanz — erfdeint am 
dunkelften. Die Behaarung, beſonders der Seiten, ift 
bei den am dunfelften gefärbten Raupen fehr oft Bronze 
farbig metalliſch glängend. Einzelne hatten auch eine Hell 
braunrothe Grundfärbung. Die ausgewachſenen mit der 
gelbgrünen Grundfarbe zeigten eine ſehr verſchiedene Fär- 
bung der Haare und befonderd des Pinſels von ſchön 
roſenroth bis zum dunkelſten braun. Der dide Kopf ift 
immer braun, bald Heller, bald dunkler, die Farbe aber 
correſpondirt durchaus nicht mit der Grundfarbe. Die 
Größe der Raupen mar nad dem’ Stadium ihrer Ente 
wickelung fehr verſchieden; ich Habe viele der größten, 
braune wie gelbe, gemeffen, die bis 1 Zoll 3 Linien 
rheinl. Maß hielten. Die Haare find brüchig, und nad 
den Häutungsperioden müffen ſie bei trodenem Wetter 
in Maffe in der Luft verbreitet fein. Mir ſchienen fie 
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indeffen nicht fo bruchig, wie bei der Prozeffionsfpinness 
raupe, dod war das Wetter während meines Aufenthaltes 
in Saffnitz mehr regnerifh. Herr Oberförfter Fickert 
ermahnte zur Vorſicht, es kämen ähnliche Entzündungen 
vor, wie bei dem Vorhandenfein der Prozeffionzraupe. 

Naächſt der Pudibunda war in großer Mafje die 
Raupe Ph. Bom. bucephala Lin. (Rateburg ©. 167) 
tätig. Sie ſcheint mit erfterer in der Lebensweiſe, Fut⸗ 
terpflangen u. |. w. ſehr übereinzuftimmen. Berner follen 
nach der Anficht des Herrn Oberförfter Fickert von den 
Bombyeiden noch vorhanden fein: Chrysorrhoea (Rageb. 
©. 115); Lanestris (Rateb. ©. 133). Ich Habe fie, 
da ihre Fraßzeit vorüber, nicht geſehen. Ebenſo auch 
die Monacha nicht, obwohl ich an anderen Orten und 
in anderen Jahren den Falter Ende Auguft und Ans 
fang September fliegend traf. Don der Neustria fand 
ich einige Schmetterlinge. 

Im Fraße begriffen war in ziemlicher Menge Ph. 
Geometra betularia Lin. (Rateb. ©. 195) und zwar 
ganz unverkennbar in der braungrauen Färbung, wie die 
Raupe Ratzeburg Taf. XI. 3 abbildet. Es war noch 
ein anderer Spinner da, den ich aber nicht zu beftim- 
men im Stande war, am meiften ähnelte die Raupe 
der, welcher Rabeburg ©. 198 IE. Bd. in der Anmers 
tung gedenkt ımd die er Taf. XI. b. abgebildet Hat. 

Auch fand ſich ziemlich Häufig die Raupe einer 
Tortrix, welche feine andere fein Tonnte, al® Ph. T. 
prasiana L. (Rapeb. ©. 237). — Endiich noch eben 
falls ziemlich Häufig Tenthredo (fimbex) variabilis Ki. 
Rageb. IH. Bd. ©. 134). 

Einzeln wurde auch die Raupe von Sphinx Tiliae 
bemerft. 

Diefe große und gefräßige Geſellſchaft machte den 
Aufenthalt in einem großen Theile der ſchönen Stubbnid 
fehr unangenehm und widerwärtig. Die Stämme der 
Buchen waren dicht mit den eilferfig, meift auffleigenden 
Raupen bedeckt, ebenfo die Wege und Stege. Selbſt die 
Vögel mieden J den blattlofen Wald, nur Häher und 
Nebeftcäfen ſeh ic im größerer Zahl, auch einige Ciſtern 
Des Koth liegt ſtellenweiſe mehrere Linie Hoch und be 
merfte Bere Oberförfter Fickert, daß nach eimem 
Raupenfraß in den abgefreffenen Waldpartien das folgende 
Fruhjahr die Bodenvegetation außerordentlich üppig em⸗ 
porfproffe, was derfelbe den Wirkungen des Kothes zu⸗ 
ſchreibt. 


Die Einwirkung dieſes Fraßes auf den Zuwachs der 
Buchen erſcheint, beſonders wenn er mehrere Jahre nach 
einander erfolgt, ſehr bemerklich. Die ſchwächeren Jah: 
reöringe laſſen die Fraßperioden deutlich erkennen. Am 
empfindlichften wird aber der Nachtheil in den Verjün- 
gungafälägen. Ganz junge Pflanzen flarben nad) der 
Entblätterung leicht ab, immer, wenn fte einige Jahre 
nacheinander erfolgt, ebenfo wird die Samenproduftioft 
dadurd beeinträchtigt. Um diefem Nachtheil zu begegnen, 
Hatte man, geftüßt auf die Erfahrung, daß die Raupen 
in dem von Gras und Kraut dicht bededten Boden nicht " 
gut fortlommen können, einen Diſtrikt, die Fahrnitz, 
welcher dem Fraße ſehr ausgeſetzt war, fo durchhauen, 
daß die Zmeigfpigen wohl 30 bis 40 Fuß von einander 
entfernt fvaren und unter biefem Schirmſchlage eine 
Buchelnſaat mit einer Fichtenfüllung gemacht, eine Ope 
ration, welche gut gerathen mar. Die Raupen Batten 
in diefem Jahre zwar die Bäume befreffen, doch waren 
fie nicht entblättert; an ben in dem überaus dichten 
Gras⸗ und Krautwuchfe fiehenden jungen Buchen bemerkte 
ich einen Fraß nicht. \ 

Unter den Raubfäfern wurden Staphylious olens 
und Carabus violaceus, wie auch Rapeburg anfüßrt, in 
großer Menge bemerkt. — Um den Nachtheil biefes 
raßes zu mindern, hat man (außer dem, was Rapeburg 
&. 167, IE Bd. der Forſtinſekten anräth) auch in neuerer 
Zeit, 1856, in großartigem Maße gefammelt. Herr 
Dberförfter Fickert ließ im Herbſie die befreffenen 
Diftritte genau bezeichwen oder abgrenzen und dann an 
den Rändern — indem man beobachtet hatte, daß bie 
Raupen im Innern der großen Fraßfiellen an Nahrungs⸗ 
mangel nor der Verjüngung meift eingegangen waren — 
200 Malter Cocons ſammeln. Der Erfolg biefer große 
artigen Vertilgung war aber doch nur unbedeutend. Man 
heute alfo mohl mit Recht die Koften, um nod weiter 
wit dem Sammeln fortzufaßren und es gibt und dieſer 
Raupenfraß abermals ein Beifpiel, wie wenig der Menſch 


| gegen eine ſolche Uebermaſſe nen Amfelten ausrichten 


kann. 


Das Speziellere über ben fe ſehr intereffanten Stubb⸗ 
nitzwald und feine Bewirthfchaftung muß dem folgenden 
Briefe vorbehutterr werden. 

@ortfegung folgt.) 
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e Beridte 
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Bericht über die zehnte Verſammlung des 
ſächſiſchen Forſtvereins, gehalten zu Eiben- 
ftod am 28., 29. und 30. Auguft 1860. Col 
dig. Drud von Bruno Heinfe.e 168 Eeiten und 
36 Seiten Anhang. 

Es ift zwar nicht in Abrede zu fiellen, daß das 
Forſtvereinsweſen als eine Träftige Schlagaber wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Lebens und Strebens, als ein beivegenbes 
Moment für die geiftige Tätigkeit ausübender Forſt⸗ 
beamten anerfannt werden muß; gleichwohl darfman ſich 
nicht der Iluſion hingeben, daß jede Verfammlung irgend 
eined Forftvereins zu bedeutenden oder gar epochemachen⸗ 
den Refultaten führen müfle. Die Zufammenkünfte der 
Bereinsmitglieder find ſchon von Nuten geweſen, wenn 
fie den Sinn für forſtliches Forſchen gepflegt und ges 
nährt Haben. 

Wenn Referent mit diefer Bemerkung die Beſprechung 
der angezeigten Forſtvereinsſchrift einleitet, fo muß er fi 
gegen die Mifdeutung verwahren, als Habe auf ihn ger 
rade die betreffende Forftverfummlung den Eindrud der 
GSterifität erzeugt und als fei fie vorzugsweiſe arm an 
wiffenfhaftliher Ausbeute geweſen. Daß man die Er: 
martungen von den Ergebniffen der Forſtvereine nicht zu 
hoch fpannen dürfe, ift durch allgemeine Befonderheiten 
unſeres Fachs Hinlänglich begründet und für alle Forſt⸗ 
vereine gleihmäßig zutreffend. Die Schwierigkeit, belegte 
Urtheile zu gewinnen, hervorgehend aus der vieljährigen 
Dauer des Zeitraums, den die Prüfung eines Wirth: 
ſchaftsverfahrens erfordert, hervorgehend aus ben Ein- 
flüffen mannigfaltiger, oft fehr verborgener Nebenumftände, 
fowie der Umftand, dag unfere Wifjenfchaft eigentlich noch 
in den Kinderſchuhen fieht und daß die fißfalifchen Fort: 
verwaltungen feither einem geroiffen Formularismus und 
ſtarrer Stabilität Huldigen mußten, verſchulden, daß den 
Verhandlungen ber Forftvereine Opulenz abgeht. 

Bei der in Rede ftehenden Forſtverſammlung führte 
Oberforſtmeiſter Freiherr von Mantenffel den Vorſitz, 
welcher au, ungeachtet feines Widerftrebens, für die 
nädfte Zukunft zum Vereinsvorſtande gewählt wurde. 

Von den 251 Mitgliedern de Vereins waren 69 
anmejend. Als Abgeordneter de ſchleſiſchen Forſtvereins 
war Oberforftmeifter von Pannewig erfdienen, was 
gebührend gewürdigt wurde. 

Die Verhandlungen begannen mit Mittheilungen 
über auffallend hohe Maffen- und Gelderträge. 


Es wurden vorzugsweiſe ſehr erhebliche Zwiſchennutzungs⸗ 
ertrãge junger Nadelholzbeftände, ſowie auch äußerſt Hohe 
Abtriebsertrãge ſolcher jungen Beſtände durch tabellariſche 
Ueberſichten, welche dem Berichte als Beilagen beigefügt 
find, nachgewieſen und dadurch dargethan, daß in Gegen- 
den, wo geringes Nadelholz gut zu verwerthen ſteht, ſorg⸗ 
fältiger Durchforſtungsbetrieb und niederer Umtrieb außer- 
ordentlich rentabel fein Tönnen. 

Ein Landwirth machte Senſation durch die Mitthei- 
Tung, daß im Leipziger Stadtwalde eine fünizigjährige 
Eiche eine Stärke von 0,99 Meter gemefien habe und 
nebft zwei anderen (gleihftarten?) für 432 Thlr. ver- 
kauft worden fei, und dur bie aus diefem Erträgniffe 
gezogene Folgerung, daß unter gewiſſen Bedingungen 
auch entſchiedenes Aderland dur forftlihe Benutzung 
eine höhere Rente abtverfen könne, als landwirthſchaftliche 
Behandlung verſpreche. 

Die Verhandlungen über Erfahrungen aus dem 
Bereiche des Culturwe ſens waren bie audgiebigften 
diefer Saiſon. Wie billig, wurde der Hügelpflanzung 
der Vortritt eingeräumt. Es wurde mitgetheilt, daß in 
den trodenen Jahren 1857, 1858 und 1859 die auf 
entblößte oder verwundete Erdoberfläche geftellten Plan: 
zen ber Dürre beffer widerſtanden Haben, ald die ohne 
Weiteres auf die grüne Bodendecke gefegten, daß diefe 
Erfahrung aber dennoch nicht dazu veranlaffen dürfe, 
das Prinzip der Methode zu verbeflern, da bie auf ge: 
plaggte Pflanzftellen eingepflanzten Setzlinge nad einigen 
Jahren in ein auffallendes Siechthum gerathen; übrigens 
Tönne das Lodern der Grunderde auf jehr feitem Boden 
vortheilhaft bleiben. Ueber die Einbuße, melde bie 
Hügelpflanzungen in dem dürren Jahre 1859 erlitten 
haben, wird angegeben, daß im Forſtbezirk Coldig von 
den feit 1850 angebauten 1811 Wer. ca. 111, pt. 
der Pflangenzapl eingegangen fein. Die MWiderftandd- 
fähigkeit der gehligelten Pflanzen gegen Dürre würde 
fi, nad) der Anſicht des Referenten, viel fiherer beurs 
theilen Taffen, wenn noch gefondert die jevenfalls fehr 
hohen Prozentzahlen des Abgangs der 1858er und 1859er 
Pflanzungen angegeben worden wären. Ein Redner ge: 
dent audy der höheren Koften der Hügelpflanzung. Da— 
gegen wird Buttlar's Metgode wegen ihrer Wohlfeil: 
heit gerühmt und für Verhältniffe ihrer Anwendbarkeit 
empfohlen. Hinfihtlih Steeger's Pflanzbohrer wird 
erwähnt, daß derfelbe auf durchwurzeltem Boden nicht 
anwendbar fei, und daß die mit diefem Inſtrumente auf 
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zähen, naffen und flahgrünbigem Boden ausgeführten 
Eulturen von ber Hügelpflanzung übertroffen wurden. — 
Törfter Klähr aus Bernsdorf hat eine Walze zum 
Nillendrüden und Eindrüden des Samens für Saatkämpe 
conftruirt, welde in einer Beilage befchrieben wird. Der 
gewalzte Boden fol fich beſſer feucht erhalten, was auch 
landwirthſchaftliche Erfahrungen beftätigen. — Die Ber: 
wendung fehr alter Fichten zu Pflänzlingen kommt in 
diefer Berfammlung nochmals zur Sprache. Im Noth— 
falle ſollen ſelbſt 34jährige, aber im Wuchſe zurückge- 
btiebene Fichten durch Einſchaͤlen und Aſchedüngung zu 
Pflãnzlingen zu verwenden fein. 

In der Discuffion des dritten Thema, die Wald: 
bodenloderung betreffend, treten wenige Freunde dieſes 
Berfahrend in die Schranfen. Man macht geltend, daß 
in Sachſen die Bodenloderung meiſtens von Nachtheil 

geweſen ift. Pflanzungen auf gelodertem Boden hätten 
in den erften drei Jahren wohl guten Wuchd gezeigt, 
nad 5 5i8 6 Jahren fei eine Stodung des Wachsthums 
eingetreten. Bon mehreren Seiten wird das baldige 
Nachlafien des anfangs freudigen Wuchſes auf gelodertem 
Boden beftätigt. Die mit der Loderung des Bodens in 
älteren Beftänden unvermeiblihen Wurzelbefhädigungen 
ſprachen aud) ein Veto. Nur über Lockerung des Sand- 
und Gneißbodens werden günftige Ergebniffe berichtet. 
Dffenbar find die Acten über diefen wichtigen Gegenſtand 
noch nicht geſchloſſen und man .follte Darum von compas 
vativen Verſuchen ja nicht ablaffen. 

Bei Beiprehung ber Nupholzwirthidaft wird 
für Sachſen die Begünftigung der Fichte befürtortet und 
dies durch geringe Nachfrage nad; Buchenholz, Mangel 
des Eichenbodens und den großen Nutzholzbedarf der 
Steinkohlenbergwerke begründet. Bei Erziehung und Be 
Handlung der Beftände Habe man auf tüchtigen Schluß 
zu halten, die Saaten nicht ganz bei Seite zu fegen und 
in den weiten Pflanzungen ein vorſichtiges Beſeitigen der 
dürren Aeſte vorzunehmen. Ein einfclägiger Bortrag 
von Börner wird in einer befonderen Beilage gegeben. 
In demfelden wird darauf aufmerkſam gemacht, daß neben 
Bevorzugung der Fichte, doch auch andere Holzarten, 3. B. 
Hainbuchen, zur Gewinnung des Holzes zum Maſchinen⸗ 
bau, ſelbſt, je nach dem localen Begehr, Aspen und Birken 
bei der Nutzholzwirthſchaft zu beachten ſeien. Wichtig iſt 
bie betreffende Abhandlung inſofern, als ihr Verfaſſer 
gegen Preßler's rationellen Waldwirth mit folgender 
Deduction und Argumentation zu Felde zieht. Die 
Rentabilität der Forſtwirthſchaft fei naturgemäß geringer, 
als die bes Aderbaues, da die landwirthſchaftlichen Er⸗ 
zeugniffe als menſchliche Genußmittel den Vorrang be 
haupten. Aus diefem Grunde und weil vegelmäßiger 
Zinſes zinsbezug nicht in Erwartung zu nehmen fei (?), 
konne die Rechnung zur Ermittelung ber Waldrente nur 


auf einen niedrigen Zinsfuß bafirt werden. Zudem könne 
bad Bobdenfapital, bei der großen Flächenausdehnung, 
welche die Forſtwirthſchaft beanfprucht und einnimmt, nur 
fehr mäßig veranſchlagt werden. Auch wilden viele 
Nebennugungen (Lefeholz, Schwämme, Beeren, Steine) 
den Waldertrag fehr fleigern, wenn man fie im wahren 
Werthe mit in die Rechnung zöge. Der Einfluß der 
Wälder auf Klima und Fruchtbarkeit der Gegenden bürfe 
bei Würdigung des Effelts der Waldwirthſchaft nicht unters 
{hät werden; durch Verbindung der Forſtwirthſchaft mit 
Induſtrien fei die Waldrente fteigen zu machen. Alles 
die3 erwogen, müffe man ſich überzeugen, daß bie ſichere 
und wenig Schwankungen unterliegende Waldrente in 
der That durchaus nicht fo niedrig ſich herausſtelle ala 
Preßler annehme. Weiter befpriht Börner, gegen 
Preßler gewendet, das Factum, daß die Regelung ber 
Holztare nach dem Koftenpreife des Holzes nicht in der 
Mac der Walbbefiger Liegt. Auch werben die Nadj: 
theile des niedrigen Umtrieb8 — Verminderung der Boden: 
kraft durch äftere Entblößung, geringere Güte des im 
niederen Umtrieb erzeugten Holzes zc. — hervorgehoben 
und darauf hingewieſen, wie die großen Maſſen des Ein- 
ſchlags in der Uebergangszeit nur zu niederen Preiſen 
abzufegen feien und mie dad neue Syſtem den Holzeon⸗ 
fumenten größere Ausgaben für Arbeitslohn, Fuhrlohn 
und Holzlagerftätten verurſache. — 

Wenn in der Diöcuffion der Frage die Anzucht der 
Eigen an Wiefen empfohlen wird, fo müffen wir doch 
die Gefahren zu bedenken geben, welche dadurch entftehen 
Bönnen, daß diefe Holzart die vorzüglichſte Futterpflanze 
der giftigen fpanifchen liege ift. Wie leicht kann der 
Pflafterfäfer mit dem Grafe verfchleppt und dem Vieh . 
nachtheilig werden. Eſchen⸗Alleen fo allgemein anzu 
pflanzen, wie es am Vogelögebirg geſchieht, Tann man 
durchaus nicht billigen. 

Die Debatte über die Vorzüge der Büſchel- und 
NReihenpflanzungen gelangte nicht zu entſchiedenen 
Refultaten. 

Gegen den Kiefernanbau im Gebirge werden 
gewichtige Bedenken erhoben, die aber in der Hauptſache 
nicht neu find. 

Bei Mittheilung der Erfahrungen über for ſtſchäd⸗ 
lie Inſekten tritt die Rüſſelkäferfrage in den Vorder 
grund, Im Tharander Walde Hauft feit 1852 Curculio 
Pini, und obgleid dad Sammeln der Käfer rührig be 
trieben worden ift, fo ift doch die Zahl der gefammelten 
Käfer alljährlich gewachſen. Trotz dieſes fonderbaren Er: 
folgs der eingeleiteten Vertilgungsmittel hat ſich eine 
Conmiſſion, die darüber zu Rath gezogen wurde, dahin 
ausgeſprochen, daß das Sammeln der Käfer verftändig 
und confequent fortzufeßen fei. — Hinfichtlich Tenthredo 
Pini wird mitgeteilt, daß biefe Afterraupe in einem 
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Falle fo ſchaͤdigend auftrat, daß Vertilgungsmittel anges 
beacht drſchienen. — Tortrix histrionana hat im Karls- 
Bader Stadtwalde (in Böhmen) über 100 Wer. 40: bis 
5Ojähriger Weißtannen derart entnabeit, daß zum Ab⸗ 
triede des Beſtandes gefchritten werden mußte. — Wie 
ſehr es zu wunſchen iſt, wenn die Berichterflatter über 
Inſektenſchäden die gangbarften Syſtemnamen angeben 
wollten, zeigt die Mittheilung, wonach der „ſchwarzroth⸗ 
beinige" Rüffelfäfer (wohl Cnreulio notatus?) fidh plob⸗ 
lich zu verderbenbringender Weife vermehrt habe, als man 
einen überbichten jungen Nabelholzort durch Streifenhau⸗ 
ungen Luftzug zu verſchaffen gefucht habe. 

In Betreff des Weberhaltens von Tannen durch 
zwei oder mehrere Umtriebözeiten zur GStark- 
holzzucht werden fehr bivergirende Anſichten audges 
ſprochen. Der Zopftrodniß folder Standbäume ſoll ſich 
begegnen laſſen, wenn vor dem Abtriebe des Beftandes 
für Befamung und Unterwuchs um den Fuß der Wald: 
rechter herum geforgt werde. Auch fei das Aufwerfen 
einer Erdſchicht von 1 bis 11% Fuß Tiefe in diefer Hin- 
fit von Nutzen. 

Der legte Gegenftand der Verhandlungen betraf den 
Bau der Waldwege mit Holz. Es wird angeführt, 
daß der Holzbau aladann wohlfeiler zu ftehen komme, 
als der Steinbau, wenn brauchbares Steinmaterial nur 
mit enormen Koften zu befchaffen und der Holzpreis nicht 
allzu hoch fei. Die Haltbarkeit und Dauer der Knüppels 
wege fei, bei einiger Aufmerkfamfeit, hinlänglich verbürgt 
und bie Koften der Unterhaltung derfelben reduciren ſich 
im erften Jahrzehnt auf ein Minimum. 

Man erwähnt Knüppelwege, melde 88 Jahıe 
ohne Ausbeſſerung nöthig zu wagen im Gebraudga ge 
weſen find, und folder, die erft 46jährig der Reparatur 
beburften. 

Die Knüppelwege follen keiner Sehtengräben bebärfen, 
und um fo länger dauern, je beichotteter fie find und je 
näffer und don feuchter Exde bededt die Knüppel liegen. 
Veldmilich if dies Beim Steinbaue umgekehrt. 

Dagegen werden Rnüppelbräden nicht empfohlen 
und dem Steinbaue oder ber Anlage von Durchfahrten 
machgefeht. — 

Der Anhang dieſer Vereinsſchriſt enthält kurze Notizen 
über den erzgebirgiſchen Forſtbezirk Eibeuftod umd die 
Pläne über die Walercurfionen, während die Relation 
Pr die Ausführung ber Iehteren der Hauptſchriſt beige: 

t ift. 

Die lie Yafamımlung des fühlten Ferſtrereina 
wird 1861;inffeiänig fastfinden. 

108, 


Dr. &W. 2. Gloger. Was ift zu thun zus all 
wähligen aber ſicheren Verminderung und ſchließlichen 
Verhütung von Ungezieferichäden und Mäufefrag? 
Leipzig 1861. Mobert Schäfer. 589 Geiten m 8°. 
Preis: 10 Ser. 

Wie fi feit einer Reihe von Jahren der ben Leſern 
unferer Allgemeinen Forſt⸗ und Jagdzeitung mohlbefannte 
Hr. Dr. Gloger bemühet Hat, für den Schutz derjemi⸗ 
gen Tiere zu kämpfen, welde dem Lande und dorſtwirth 
in ber Berminderung der Infektenfchäden u. dgl. weſent⸗ 
lich Hilfe zu leiften von der Natur berafen find, ift be= 
kannt. Unfere Zeitung hat feiner Zeit (Jahrgang 1858, 
©. 219) über die beiden Schriften: 

1. „Kleine Grmabnungen zum Schutze nüplicher 
Tiere, als naturgemäße Abwehr von Ungeziefer- 
ſchãden und Mäufefraß. Preis 3 Ger.” 

2. „Die nüglichften Fremde der Land» und Forſt⸗ 
wirthſchaft unter den Thieren, aB die von ber 
Natur beftellten Berhüter und Belämpfer von 
Ungezieferihäden und Mäufefraß. Zur Belehrung 
für Londfeute und Landſchullehrer. Preis 7%, Sgr. 

ſehr anerkennend referirt, ebenfo find und in den übrigen 

land⸗ und forftwirthichaftlichen Zeitfhriften nur Iobende 
und die Beſtrebungen des Herrn Verfafſers anertennende 

Anzeigen und Empfehlungen bekannt geworden. 

Die erfte diefer Heinen Schriften ift dem Wunſche 
des tönigl. preußiſchen Landes-Oekonom ie— 
Eollegiums gemäß für Landleute der unteren Stände 
abgefaßt und als Leitfaden zum Unterrichte in ben Schulen 
beſtimmt, die zweite für die Lehrer zur Erläuterung beim 
unterrichte umd für gebildete Leſer aller offen. — € 
legt in der Retur der Sache, daß da, mo man durch 
Belehrung auf die unteren Volksſchichten wirken 
will, eine maffenhafte Verbreitung folder Schriften flatt- 
finden muß, daher auch der billige Preis, daher find auch 
die Bunüfumgen des Gern Verfafferd md des Herm 
Berlegerd geredjtfertigt, um durch Ankauf von Geiten 
der Regierungen die Schriften in die Hände derer zu 
beimgen, welche ſchwer ſich zu einer ſolchen, wenn auch 
noch fo geringen, Ausgabe entſchliehen, oder denen fie 
felten bekannt werde 

Was nun darin und zur dortführung dieſer Ange- 
legenheit in Preußen und in anderen Ländern gethan 
und nicht gethan wurde, baräber gibt uns bie obenge⸗ 
wonnte Schrift des Herrn Dr. Gloger einen fehr un« 
erwarteten Aufſchtuß. Der vollfländige Titel Tautet: 
„Bas ift zu thun zur allmähligen aber ſicheren 
Verminderung und fhliekligen Berhätung von 
Ungeziefevfäden und Mäufefraß? Allen widht 
vrenfiſchen Megierungen, land⸗ und forftwirti: 





ſchaftlichen Vereinen, gemeinnügigen Gefell 
ſchaf ten zc. zur Prüfung und werkthätigen Be 
achtung.“ 

Die kleine Schrift enthält ſachlich etwas Neues nicht, 
fie beſchäftigt ſich vielmehr damit, das anſcheinend ſehr 
eigenthũmliche Verfahren der königl. preuß. Miniſterien 
des Innern, der Finanzen, der landwirthſchaftlichen Ans 
gelegenpeiten und des öffentlichen Unterricht3 in ber vor 
liegenden Sache darzuftellen und in Folge der Abfonder- 
lichkeit, worin daſſelbe hier Kervortritt, nimmt die Schrift 
einen mehr politifhen und perfänlichen Charakter an. 
Wir mollen in gebrängter Kürze den Inhalt zu geben 
verfuchen. 

Der Herr Verfaſſer weiſt zuerft nad, daß feine beiden 
oben genannten Schriften fi) des allgemeinen Beifalls 
nicht nur der preußiichen Minifter und in Deutſchland, 
ſondern aud in ganz Europa zu erfreuen gehabt haben, 
indem diejelben ſchon in fieben Sprachen überfegt wurden 
und in zwei andern eine Ueberfegung begonnen hat. Es 
wurden auch bereit vor zwei Jahren von dem köoniglich 
preußiſchen Minifterium für landwirthſchaftliche Angelegen- 
beiten 25000 Eremplare der oben unter Nr. 1 bezeiche 
neten Schrift beftellt und davon 24000 Stüd dem 

. Königl. Unterrihtöminifterium zur unentgeldlichen Verthei— 
Yung an bie ebenfo große Anzahl der preußiſchen Land- 
ſchullehrer übergeben. 

Herr Dr. Gloger beabfihtigt nun zur meiteren 
Fortführung des von ihm in Anregung gebrachten, für 
die geſammte Landescuftur ohne Zweifel ſehr wichtigen 
Gegenſtandes noch einige Schriften herauszugeben, nament⸗ 
lich eine „Anleitung zur Hegung nügliher Thiere. 
Mit fünf Tafeln Gteindrud” und „Anmwelfung zum 
Unterſcheiden ber nüglihen Tagraubvögel-Arten von den 
ſchädlichen“, ebenfo auch anderweite vorbereitende Arbeiten 
für die Gefebgebung zu liefern (vgl. ©. 17). Im letzter 
Beziehung ‚verfolgt derfelbe die gewiß ſehr richtige An- 
ficht, daß wenn der Schutz für die Vögel wirkſam fein 
fol, eine internationale Vereinigung ftattfinden muß, da 
ja bei den Zuge und Strichvögeln die Schonung in 
einem Staate oder Lande nicht genügend wirken Kann. 
Diefe richtige und fehr beachtenswerthe Idee hat auch 
mehrfach, 3. B. in Frahtreid, einen großen Anklang ge: 
funden. 

Um nun zur Bearbeitung dieſer Schriften die erfor⸗ 
derliche Muße zu gewinnen, ſtellte Herr Dr. Gloger 
unter Darlegung ſeines Plans bei dem königl. Minifte 
rium für landwirthſchaftliche Angelegenheiten während ber 
Iegten Kammerfeifton (1861) den Antrag, ihm auf zwei 
Jahre eine Remuneration von 800 Thle. zu beivilligen, 
und bat, dieſes der betreffenden Agrar. oder Bubge-Coms 
wiffion des Landtages vorzulegen. Das tft aber nicht 
geliehen, weil das Miniſterium die darauf gerichteten Anz 
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träge auf die kürzeſte Urt ablehnte. Auch bei den übri⸗ 
gen Miniftern Hatte der Antragfteller kein beſſeres Glüc 

In einem befonderen Abſchnitt „Sonſt und Seht“; 
ein Vergleich der Iehten vier Jahre, wird nun eine Pa— 
rallele gezogen zwiſchen dem Entgegenfommen der ſoge⸗ 
nannten „reactionären” Minifter und der fogenannten 
„liberalen“ Minifter ſowohl bei der perfönlichen Begeg⸗ 
nung, als aud in Bezug auf die Beförderung der von 
Herrn Dr. Gloger im Intereſſe der Landescultur bes 
triebenen Angelegenheit. Wir finden allerdings, daß 
diefer Vergleich nicht nur nicht zum Vortheil der „lber 
ralen Herren Minifter ausfällt, fondern auch ein ganz 
eigenthümliches Licht auf die preußifhe Bureaukratie 
wirft. Ein Urtheil wollen und können wir eingedent der 
goldenen Regel „audiatur et altera pars““ nicht fällen, 
fpegieller in eine Kritit des Verfahrens aber Können wir 
deshalb nicht eingehen, auch müffen wir unterlafien, die 
ſchlagendſten Säge aus diefem Abfchnitte hervorzuheben, 
da wir vermeiden müffen, unſere Zeitung in Conflict 
mit den Preßgefegen zu bringen. Iſt Alles Wahrheit, 
was in dem Schriften in dieſer Beziehung gefagt wird, 
fo Hat die Sache allerdings eine Wendung genommen, 
weiche Preußen nicht zur Ehre gereicht, und dann ift die 
Schärfe des Ausdrucks einem gefräntten und viel getäufchten 
Wanne nicht zu verargen. Die ganze Angelegenheit Tiegt 
man vor ber Deffentlichteit, und fo hoch auch die ange 
griffenen Männer im bürgerlichen und ſtaatlichen Leben 
fiehen, eine Entgegnung kann und darf wohl nicht aus— 
bleiben. Erwarten wir daher diefe, um und ein Urtheil 
zu bilden. 

Auf dem Umfchlage der von dem Unterriht3: Minis 
flerium übernommenen 24000 Eremplare hatte der Ver— 
leger für die Landſchullehrer die Notiz drucken Iaffen, daß 
wenn einer oder der andere für 3 Thlr. oder mehr 
Exemplare beftelle, ihm, ein Drittel des Ladenpreiſes 
erlaffen werden folle. Bis Heute hat davon noch nicht 
Einer der 24000 Schullehrer des großen Preußens Ger 
braud) gemacht, eine allerdings ſchwer zu erflärende Er⸗ 
ſcheinung. Im Verſuche einer Erffärung derfelben finden 
mir nun folgenden Say auf S. 50: 

„Es Hat fi) nämlich im Verlaufe der Iehten Wochen 
hier die Meinung verbreitet und fehr bald immer mehr 
und mehr zu einer fehr beftimmt Iautenden Behauptung 
gefteigert, daß die Berfendung jener 24.000 Eremplare, 
wo nicht ganz und gar, doch ihrem bei Weitem größten 
Theile nad) ein bloßer Mythus fei: indem dieſelben jetzt, 
nad) vollen zwei Jahren, noch ruhig in Mr. 4 „„Unter 
den Linden“ (dem Unterrihts-Minifterium) in dem hin⸗ 
teren Querflügel des Gebäudes auf dem oberften Boden 
lägen. Weber die ZaBl. der allda noch vorhandenen Exem⸗ 
plare lauten bie Angaben verſchieden. Die Einen her 
rechnen fie beſcheidentlich anf bloß 10 000 bie 12.000; 
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Andere fpreen von 15 000, 18.000 bis 20.000; ja 
Einige meinen, dag an der urſprünglichen Geſammtzahl 
der Exemplare vielleicht nur fo viele fehlen möchten, ald 
deren inzwiſchen durch etwaige Zufäligkeiten abhanden 
gekommen ſeien.“ 

Das wäre denn allerdings eine ſehr einfache Löſung 
der eben berührten auffallend geringen Theilnahme von 
Seiten der preußiſchen Landſchullehrer. Wie weit dieſe 
Gerüchte in Wahrheit begründet find, wird ſich fehr bald 
erweifen, da einfache Erfundigungen bei ben betreffenden 
Lehrern dazu führen müffen. €3 ift ſicher für beide Theile 
von Bedeutung, daß diefelben recht vielfeitig angeftellt und 
das Refultat derfelben öffentlich, aud in diefer Zeitung 
befannt gemacht werde. . 


In den anderen deutſchen Staaten hat nad ber An- 
gabe des Herrn Dr. Gloger diefe Angelegenheit nament⸗ 
lich in Bezug auf das Verbot des Vogelfangs auch keine 
dortſchritte gemacht, denn es wird in der Beziehung nur 
Schwarzburg und Heffen- Darmftadt angeführt. 
Lehteres hat ein ſolches Geſetz bereit# im Jahre 1809 
erhalten, allein es ſcheint in Vergeſſenheit gerathen zu 
fein, dem S. 15 wird ber Thatſache erwähnt, daß zwei 
großherzogliche Forſtbeamte ſich mit der Bitte an ben 
Herrn Verfaffer gewandt hätten, ihnen den Nachweis zu 
führen, daß im Großherzogthum wirklich ein Verbot des 
Vogelfangs eriftire. 

Wünfchensiwerth ift es gewiß, und wir fordern hier⸗ 
mit im Intereſſe der Sache, welche wir nochmals als 
eine fehr wichtige bezeichnen, dazu auf, in diefen Blättern 
darüber eine Nachweiſung zu liefern, wo und mas in 
der Angelegenheit gejchehen ift, welche die Preffe, ſowie 
alle Forft- und Landwirthe nicht aus dem Auge verlicren 
dürfen. 


So aufmerkfam wir dieſen Gegeuftand auch verfolgt 
haben, fo ift und nichts befannt geworden, was in Ber 
zug auf die Gloger'ſchen Vorſchläge wirklich zur Aus: 
führung gefommen wäre. Gr felbft bemerkt bei Erwäh⸗ 
nung mehrerer ehrenden Anerfennungen vom Auslande 
@. 5. außerhalb Deutſchland) beiläufig, daß die „Delo- 
nomiſche Geſellſchaft für das Konigreich Sachſen“ in 
Dresden ihm nach dem Erſcheinen der oben genannten 
zwei kleinen Schriften einen Ehrenpreis von 20 Ducaten 
ohne irgend welche Veranlaffung von feiner Seite über 
ſandte. Gewiß iſt dad anerfeunenswerth, aber ebenfo ge 
wiß wäre es hoͤchſt wünfgenswertg, ja notwendig, daß 
aud von Seiten der deutſchen Regierungen eine größere 
Tpätigfeit entwidelt würde, um durd Die Geſetz⸗ 
gebung einem anerkannten Uebel zu fteuern, 
dem Unweſen des Vogelfangs und der Verfolgung nüßs 
icher Tiere ein Ende zu machen. 


Aber noch wichtiger würde es fein, wenn fi eine 
deutjche Regierung an die Spige ftellen wollte, um ge: 
meinfame Beſchlüfſe aller deutſchen Staaten zu erlangen, 
fo daß auf Grund derfelben dann internationale Verträge 
sur Erreichung des Zweces abgeſchloſſen werden Fönnten. 
Doch das bleibt wohl bei den deutſchen Zuſtänden ein 
frommer Wunſchl — — 

Wenden wir uns jetzt zu dem eigentlichen Kern der 
vorliegenden kleinen Schrift, welcher im Schlußworte ent⸗ 
halten iſt. Dieſelbe hat dargethan, was in ſachlicher 
Beziehung nach verſchiedenen Seiten zur abſchließlichen 
Durchfũhrung der hier beſprochenen Angelegenheit noch 
zu thun übrig bleibt; ferner, daß die königl. preußiſche 
Regierung in Bezug auf die Bewilligung der dazu er— 
forderlihen pefuniären Mittel nichts thun kann oder will, 
und e3 werden daher Andere aufgefordert, „an deren 
Addreſſe nur eben deshalb glei ein Theil des 
Titels diefer Schrift fi richtet” das zu gewäh— 
ven, mad nöthig if. Mit Maren Morten fordert der 
Herr Derfaffer andere deutſche Regierungen, die Iand- 
oder forſtwirthſchaftlichen Vereine, gemeinnügige Gefell- 
ſchaften zc. dazu auf, ihm während zwei Jahren, worin 
derſelbe die oben näher angegebenen Schriften und fon 
figen Arbeiten zu beendigen gedenft, eine Summe von 
jährlid 800 Thlr. zuzumenden. 

Wir erflären bier außdrüdiih, daß mir den Herrn 
Dr. Gloger nur aus feinen Schriften kennen, weder 
perſönlich noch briefli in irgend welchem Verkehr mit 
demfelben ftehen oder geftanden haben; aber wir achten 
feine Beftrebungen, weil wir biefelben für wichtig, prak— 
tiſch ausführbar und fiher zum Ziele führend Halten, 
denn feine Vorſchläge find geftügt auf unmwandelbare Nas 
turgefege, entwidelt aus einer aufmerffamen Beobachtung 
der Natur. Deshalb halten wir es für eine Pflicht und 
eine Ehrenſache der deutſchen Land und Forſtwirthe, öfe 
fentli dad von Herin Dr. Gloger bereits Geleiftete 
anzuerkennen, und rein ber Sache wegen unterftügen wir 
defien gewiß billige Anforderungen. 

Dir glauben fiherli, daß auch ohne Beihilfe der 
Regierungen die deutſchen land⸗ und forftwirthichaftlichen 
Vereine reich genug find und auch den guten Willen 
haben werden, die ‚geforderten Mittel flüffig zu machen, 
um den Herrn Dr. Gloger in den Stand zu ſetzen, 
fein begonnene Wert, fo viel an ihm ift, durchzuführen. 

Unfer Vorſchlag wäre daher, daß fid die geehrte Re: 
daction der Allgem, Forſt- und Jagdzeitung mit einem 
forft- und einem desgleichen landwirthſchaftlichen Vereine 
in Verbindung feste und veranlagte, daß durch Diele, 
durch eine eigene Zufchrift, die Schweftervereine zur Unter 
zeichnung einer zu gemwährenden Summe aufgefordert 
würden, das Ihrige zur Erreichung bed Zweckes beizu⸗ 
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tragen. Uinterdeffen aber ‘wird es wünfchenswerth fein, 
wenn fich recht viele Perfonen, beſonders die Borftände 
von Vereinen, über dieſen Vorſchlag ‚in diefen oder an 


Leben in die Sache kommen umd Thaten den Morten 
folgen. Auf diefem Gebiete wird es ja hoffentlich noch 
eine deutfhe Einheit geben, um eine Ehrenſchuld aller 


deren öffentlichen Blättern äußern wollen. &o wird | Land- und Forſtwirthe abzutragen. 

—Anmerkung'der Redaction. Nad dem, aud von dem Herrn Referenten anerfannten, Grunbfage: „Audiatur et altera 
pars“ wird vorerft die Rechtfertigung der gegnertfchen Geite abzuwarten fein. Sollte dieſelbe nicht zur @enüge erfolgen ober gar 
ganz außbleiben, dann werben wir nicht fäumen, bie von dem Herrn eferenten angebeuteten Schritte zu tun und Alle aufzus 
bieten, um Herm Dr. Gloger bie Mittel zu verſcheffen, deren er zur Erreihung feines gemeinnfgigen Zweces bendtbigt if. 
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Aus Belgien. 
(Bewalbung der Gampine und ber Ardennen. — 
Ertrag von Weiden-Anlagen. — Staatsbaum-— 
fäulen — Holgpreife — Holzhandel. — Eifen- 
bahnſchwellen. — Jagb.) 


Belgien enthält auf einem Flächen: Inhalt von 2608096 Hekt. 
nicht weniger als 500 000 Heft. Heide und nicht bebauteß Land. 
Im 15. Jahrhundert ging man fchon damit um, biefe Fläche im 
Cultur zu bringen, jedoch ohne Erfolg. Man beabfichtigte ba= 
mals vorzüglid Weiden und Wiefen darauf anzulegen. Später 
und zwar durch Orbonnanz ber Kalferin Maria Therefla vom 
25. Juni 1772 wurde auf Bewalbung hingewieſen. Dieſe Vor: 
ſchriften erhielten aber wenig Folge, fo baß bie Megierung fich 
gendtbigt fah, im Jahre 1847 neue und ſchärfere Mittel zu er= 
greifen, um biefe Landereien in Ertrag zu bringen. . Der Um: 
fand, baß die meiften biefer Iegten fih im Befige ber Gemein- 
den befinden, erleicpterte die wohlthätige Wirtſamkeit der Regie 
rung, die ebenfallß feine Opfer ſcheute, ben beabfichtigten Zweit 
zu ereihen. Und fo wurden vom Jahre 1847 bis zum 1. Jan. 
1860 61574 Heft. Gemeindeland allein urbar gemacht. Davon 
find 10830 Heft. zu Wald angelegt worden. Die Privaten 
find ebenfalls nicht zurüdgeblieben und haben diefe ſeht großen 
Flächen mit mehr oder weniger Bortheil in Gultur nehmen laſſen. 

Wie befannt, zerfallen die „Öben Ländereien in Belgien in 
zwei große Wbtheilungen und gehören zwei verſchiedenen Forma⸗ 
tionen an. Die eine, bie Gampine, erſtrect ſich hauptſächlich 
über die Provinzen Antwerpen und Limburg und zählt nicht 
weniger als 311 739 Heft. Heide, welche denen ber norbbeutfchen 
Ebene nicht unãͤhnlich find. Der Boden beftcht aus einem fehr 
feinen ſchwarzen, rothen oder braunen Quarzfand, welcher in 
mächtigen Lagen auftritt. Der Untergrund ift ber berüchtigte 
Drtflein, der hier fehr oft eine Mäcitigfeit von 1 M. erreicht. 
Dieſer iſt gewöhnlich fehr eifenhaltig und würde verhüttet werben, 
wenn er nicht fo reich an Phosphor ober ein billigeres Verfah- 
ren befannt wäre, biefen Iepteren abzuſcheiden. Die andere Ab 
teilung erſtredt fi über einen Theil der Provinzen Namur, 
Lüttich und Hauptjäglich Luxemburg und zählt über 170000H8. 
Flache. Sie gehört den Arbennen an und rührt auß ber Ber: 
witterung des primären Schiefergeſteines, Grauwade etc. her. Doch 
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wilde biefer Unterjcjieb tm Boden feine erheblichen Differenzen 
in der Cultur verurfaden, wenn bad Klima ber beiden öden 
Striche nicht fo verſchieden wäre. So hat bie Gampine ein viel 
milderes Mina, ald die Ardennen, waß von ihrer geringen Höhe 
und beſonders von ber Nähe des Meeres herſtammt. Dieſer 
lehtere Umſtand macht, daß, wenn gehörig gebüngt werben kann, 
auch jede landwirthſchaftliche Benügung möglich wird. Der 
wegen ſeines Aderbaueß jegt jo berühmte Pays de Wads war 
noch vor kaum 100 Jahren eine Sandbüne der Eampine; jet 
gehört er zu den fruchtbarſten Gegenden Belgiens. Darum iſt 
bie Urbarmachung der Campine auch ſchneller vorgefchritten, als 
die der Ardennen. Vor Allem ſuchte man da den Futterbau 
au ſichern; bie Regierung ließ zu dieſem Zwece großartige Be: 
waſſerungs· Anlagen aufbauen, und flellte fo ben neuen Anfieb- 
lern das nötbige Waffer zur Berwäfferung ihrer Wieſen zur Ber- 
fügung. Jebt beftchen dort 2897 Heft. Wieſen, welche während 
ber letzten 10 Jahre angelegt worben find. Es murben eben: 
falls während biefer Zeit vorzüglich mit Kiefernſaaten aufge: 
forflet 8787 Heft. der [chlechteften Helbe. Der Samen wirb dort 
zum öfteften ganz einfach auf bie Heide gefäet und mit Sand, 
ben man in ber Gegend findet, überfireut. Die Koften dieſer 
Eulturen belaufen fi im Mittel auf 89 Its. 42 Gt. per Helt. 
Cigenthümfic, iR e& bier, daß bie Straßen Verwaltung mit ber 
Aufforkung beauftragt I, und daß viele Gemeinden zur Be: 
walbung nicht ſchreiten wollen, weil die Saaten hernach 
unter ber Forftbehörde (d. 5. eingeforfiet werben) ſtehen 
follen. — Das Durchforſtungkholz dieſer neuen, ſowie der Alter 
ren Anlagen wird ſeht hoch verfauft und dienen das Reifad) zum 
Ziegelbrennen. Die Nachfrage war in ber legten Zeit fo bebeu- 
tenb, daß ber Webarf nicht mehr gebedt werben Tonnte, unb bie 
Arbeiten ber Befeftigung von Antwerpen, wegen Mangel an 
Ziegelſteinen, in's Stoden famen. Die Preife fellten fih auf 
6 bis 9 Irs. per Stäre. Stangenhölzer dienen zu Hopfen-An= 
Tagen, Grubenhölzer xc., und werben gut bezahlt. Was aber in 
der Campine den ſchönſten Gewinn abwirft, find bie Weiden 
Pflanzungen, welche in flachen, moorigen Wieſen, welde bort 
ſeht Häufig find, angelegt werben. Folgende Ertragstabelle will 
ich, ſtatt jeder anderen Angabe, folgen laſſen. Gie wurde nach 
amtlichen Erhebungen in der Gemeinde Cysden aufgeftellt: 
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Ir Ropen des Exgkeltee rs Betrag (rtv 
d. Mae d. be Mngepflangte Mflangung-u. IB für@ras b.Ein- per 
iuge. mie.  ZTihe Mußbefenmmg. m. Mheie. as.’ Sei. 
BAC ma Bi 
1855 1855 0 88 31 166 — 12— 800 81 — 
— 1866 _ _ 108 — 69,67 281 — 
— 1857 — — 148 50 95,16 887 — 
— 18 — 16 — 198 — 116,47 517 — 
— 1859 — 11 — 14 — 79,06 872 — 
1856 1866 0 96 54 65 — 38 — 595 89 — 
— 1857 — — 218 — 82,66 226 — 
— 1868 — 180 — 531 50 68,98 550 — 
— 1869 _ 24 — 0589 — 72,80 610 — 
1867 1867 0 14 58 87 50 B— 571 3 — 
— 1858 — — 86 — 41,14 264 — 
— 18659 — — 40 — 45,71 275 — 
1858 18568 0 28 28 24747 11 — 1001 47 — 
— 1869 — — 27 — 98 116 — 
1 72 61 1851 97 2105 80 


Die Holjprobuftion wirb in ber Gampine noch ald Vorbe- 
zeitung zur landwirthſchaftlichen Benutzung des Bodens benupt. 
Die Landwirthe nämlih fäen die zu bebauenden Flächen mit 
Kiefern ober Kärchen an und treiben biefelben mit bem 10. biß 
12. Jahre ab. Die Stöde werben dam gerobet, bag Land mit 
einer eigenthümlichen Egge (Suyders, Mefler-Guge) aufgefragt 
und dann 2 bis 8 Jahre mit Korn, Haber zc. gefäet. Sobalb 
der Extrag zu finfen beginnt, witd wieher berwalbet. Der Um- 
Rand aber, daß bie Nabelfiren unb fogar bie abgefallenen Nabeln, 
welche zum Aſchenbrennen bienen, ſtark benupt werben, thut 
diefen Saaten farken Abbruch. 

Die Berwaldung im den belgiſchen Ardennen beträgt von 
1848 bis 1860 an GemeinbesForften: 5108 Heft., welche theils 
in Kiefernfaaten, aber meiftend in anderen Holzarten auögeführt 
worden find. Da bie Saaten aber bier leicht außiwintern, fo 
wird am haufigſten zu Pflenzungen gefchritten. Der Staat Hat, 
um biefe Iegten zu begümfigen, Baumſchulen augelegt, wo bie 
Pflanzen umentgeldlich an Gemeinden abgegeben wurben. Dieſe 
Anftalten gaben ab: 

Berm.s Eorfifie Gemeine Swan: Bell 
Jeht. Eichen. Miefern. Mefern. Miefern, gichten. Larchen. Kiefern. tann. 
1857 80000 1600 2200 72000 492760 422700 200 200 
1858 160000 200 — 124000 194800 877000 
1869 208000 460 8000 498800 291000 409000 4800 — 

Daß biefe Pflanzungen aber nicht Immer gedeihen, obſchon 
dieſelben Hier durch bie Forſtverwaltung beforgt werben, geht 
fon aus dem Umftand hervor, daß man da fehr wenig auf 
ben amzupflanzenden Boben Rüdfit nimmt. Birken: und 
Saalweiden find noch immer bie Haupthofgarten der Bewaldungen; 
nad} benfelben kommen Lärchen unb Fichten, weil man in etlichen 
günftig gelegenen Pflanzungen beobachtet haben will, daß biefe 
Holzarten am beften gedeihen. Und fo trifft man bie Lärche auf 
Mooren; die Fichte im Quarzſand 2c. Weberhaupt ſcheint man 
forftlicher Seits fehr wenig von ber Bewirthfchaftung der Nabel: 
holzwaldungen zu verflehen. So ſah ih u. a. einen Wirth: 
ſchaftsplan, worin ber Wirthſchaſtsbeamte den Ertrag einer 


Bicfernpflanzung berechnete, indem er annau, ba bie 10 000 
Pflazgen, melde bei ber Anlage auf dem Heftare fh 
befanben, nach 80 Jahren noch alle vorhanden wären Diefe 
Berechnung aber ging durch die Hände bed Forſtinſpectors, des 
Forſtmeiſters ohne Bemerkung und wurde ber Deffentlichfeit 
übergeben, als Beweis, daß es vortheilhaft wäre, bie Ardenner 
Heide mit Kiefern zu beſäen Daß bie Kiefer aber dort erfah⸗ 
tungsmäßig fehr vom Schueebruch leidet, wurde nicht erwähnt. 
Die Eulturen wurden längere Zeit mit bem Spaten ausgeführt; 
bie und ba aud nad) ber Biermans'ſchen Methode. Ich führte 
im Jahre 1853 ein billigereß Verfahren, das fich befonber8 bei 
Lärchen bewährt Hat, ein. 

Wie bekannt, geſchieht bie landwirthſchafliche Benügung 
ber Ardennet Heide immer bir Roden, und dies veranlaßte 
Biermand, bie gebrannte Afche für feine Culturen anzunch— 
men. In dem fo gerodeten Lande ließ ich mit dem gewöhnlichen 
Pfluge Furchen ziehen und gleich hinter dem Pfluge bie 2: biß 
Sjährigen Lirden in dieſelben Iegen und zugleich die Wurzeln 
mit einer Hand voll Erbe feft zubeden. Dieſe felbft wurde durch 
eine zweite Furche zugebedt. Das Pflanzen eines Heftares kam 
fo auf 6 bis 10 Irs. zu ſtehen. Slapp = Pflanzungen wurden 
ebenfalls mit Erfolg angeweudet. 

Die Entwaldung der befferen, zur landwirthſchaftlichen Be- 
nügung geeigneten Lagen wurbe während ber Periode von 1847 
bis 1860 fehr ſtark betrieben. Es wurben allein an Genofien- 
ſchaftswaldungen 5582 Hekt. gerobet, währenbdem ber Staat 
einen großen Theil der ihen zugthörigen dorte weräußerte. Diefe 
Iegteren wurden ebenfalls gerodet und von ben großen nieber= 
landiſchen Induſtriellen in laudwirthſchaftliche Pachtgüter umge 
wandelt. Doch ſcheint die Spelulatien nicht immer günſtig aus- 
gefallen zu fein, da mir Fälle bekannt find, wo kaum 1 pGi. 
Einkommen gewonnen wurde. 

Iu den Stantswalbungen wirb has Holz auf dem Sted 
verfauft unb von ben Käufern ſelbſt aufgenrbeitet. 

Der Preis des Eichenholzes it kt im Sinken begriffen. Man 
verfauft in Brüffel: 


Eichenholz, bad K.: Meter 120 bis 180 rd. 


Efgenzu. Ulmenholz „ 100 „ 10 „ 
Bappelholz n 8 „ 10 „ 
Die Eienborfe wird 17 68 18 Frs. per 100 RM. 


bezahlt. 

Das Werfholz, wenn es nach dem Maße verfauft wird, 
wird auf eine eigenthilmliche, gewiß von ben Hänblern erfundene 
Methode gemefien. Es wird nämlich eine ftarfe Schnur fehr 
ſcharf um bie Mitte des zu meſſenden Stammes gezogen; ber 
fo erhaltene Umfang aber fo ſchlaff al moͤglich in vier Theile 
zufammengelegt und dann auf bem Meter gemeffen. Die er 
Haltene Zahl gibt die eine Seite des als regelmäßig 4fantig be- 
jchlagenes Holz angefehenen Baumes. Die Golive (= 9 auf 
1 Rubifmeter) Buchenholz zu Eiſenbahn⸗Schwellen auf biefe 
Weiſe gemeffen, wird mit 2 Frb. 25 Ct. bezahlt. Dieſes Holz 
muß aber im Saft gehauen und bann entfäftet (desever) wer: 
ben, bevor e8 nad Bouch erie's Verfahren getränkt werben 
kann. — 








59 


Die Ausübung der Jagd if ſchen längf einem eben nach 
2öfung einer Jagdkarte erlaubt, daher auch der Wildſtand viel 
zu würfchen übrig läßt. In ben großen Städten beſtehen ber 
ſondere Jagd⸗Seſellſchaften, welche nach engliſchem Mufter par 
force Yagb bereiten. Diefe werben am meiften in ben Arden- 
mex Heiden gehalten, und ber Hafe zu Pferd, in rothen Jaden, 
mit großen Walbhdenern, zu Tod gehept. Da biefe Jagden 
zum bon ton gehören, fo findet man felten einen Belgier von 
Rang, ber bad Walbhorn nicht meiſterlich blafen kann. Eben 
beshalb if auch eine folde Jagd, fowie die dazu gebrauchten 
Berbe oder Humbe, ber Oegenſtand des gewöhnlichen Geſprächs 
in den Männer-@efelfgaften. Daher auch die fo allgemein aus⸗ 
geprägte Jagd: Manit, wovon Finken unb Sperlinge nicht auß- 
genommen find, in allen Schichten ber Geſellſchaften. 161. 





Aus dem Herzogthum Braunſchweig. 
(Landſtändiſche Verhandlungen, bie Dienftgehalte 
der Revierförſter und Forſtgehil fen betreffend. Be 
vathung über die Gefepentwürfe „die Beftrafung 
ber von Kindern unter 14 Jahren verübten Forſi— 
frevel,” ſowie des „Forſthoheitgeſetzes“.) 

Bei Gelegenheit der Vorlage des Finanzetats war von ber 
herzoglichen hohen Landesregierung der Abgeorbnetenverfammlung 
vorgeſchlagen, die Normal: Gehalte ber Revierförſter, ber Forfiges 
Hilfen I. Alaſſe, fomie aller derjenigen Forfigehilfen, welche das 
ſchwere Anflellungs-Gramen gemacht und befianden haben, in 
jeber Gehalts⸗Nlaſſe um 50 Thle. zu erhöhen.*) — 

Die Finanz: Commiffion erflärte fih mit dem Vorſchlage 
der Regierung einverftanden unb erfannte an, baf bie bezeichne- 
tem Gehalte für bie jehigen Verhältniſſe in Bezug auf biefe 
Beamten-Rategorie nicht mehr angemeffen erſchienen ac. Die hohe 
Verfammlung trat den beöfalfigen Vorſchlägen ihrer Gommifflon 
nicht allein ohne allen Widerſpruch bei, ſondern es wurde ſogar 
aus ihrer Mitte — von den Herren Othmer, Schnufe und 
be Dobbeler — (Gutäbefiger und Juriften) ein Antrag dahin 
gehelt, die Gehaltäflaffen der Revierförfter flatt um 50, je um 
100 Thlr. zu erhöhen. 

*) Die Revierfrfter bezogen bis jet: 

Baargehalt 500, 550 und 600 Thlr. 

Dienftemohrmente: 

1. Dienftwohnumg oder in Ermangelung derfelben vollfän- 

dige MiethBentfgädigung. 

2. Ganz jtein Brennpolzbedarf. 

3. Dienfländerei (mit feltenen Ausnahmen) zu billigen 

Pachtpreiſen. 

4. Eniſchädigung für wirkliche Haltung eines Dienſtpferdes. 

5. Entfcädigung für verwandte Schreibmatertalien. 

6. Nugung von ben adminiſtrirten Jagben oder Verpach- 

tung berfelben am fie gegen meift geringe Pachtpreife. 

7. Die Verpflichtung derfelben, einen jüngeren Forſtaſpi— 

vanten als Revierjäger zu halten, wird ihnen mit 
100 Thlr. vergütet. 

Die Forſtgehilfen erhielten: 

1. Baargepalt 150, 200, 250 und 300 Thlr. 

2. Freies Brennholz. 

8. Geringfügige Begüge von den Jagd: und den dorſt 

wrogen. J 








Dieſet Amrag wurde dadurch motivirt: „daß ſewohl in ber 
Regierungs-Bropofitien, als durch den Commiſſiond⸗Bericht die 
jebigen Gehalte «13 unzureichend bezeicimet fein, welches TRiße 
verhältniß durch eine Erhöhung von nur do Thle. nicht befele 
gt werde;“ „dah eB bekannt fet, daß bie Renterförfter, um dieſe 
Stellung zu erlangen, eime Iamge Zeit und anſehnliche Koſten 
auf ihre wiffenſchaftliche Ausbildung verwenden müßten; „baB 
biefe Beamten häufig erſt mit bem 45. Lebensjahre — nachdem 
fie längft eine Familie begründet — zu einer folgen Stellung 
gelangten, in Folge deifen fie häufig nicht einmal im bie höchfte 
Gehaltstlafſe, noch viel weniger in die höheren, beffer befoldeten 
Dien ſtſtellen einrichten" „daß gleiche Dienfiftellen in ben Nach⸗ 
barfiaaten beffer dotirt felen, ais im hiefigen Lande, gleichwohi 
eine höhere Befähigung ber fraglichen Dienſtinhaber nicht com⸗ 
Ratirt fei;“ „daß die Erziehung ber Kinder biefer Beamten — 
da dieſelben mit werigen Ausnahmen von Haus gegeben werden 
müßten — mit ungewöhnlichen Koften verbinden wäre;"” „daß 
bie Rugung ber Dienftgrunbftüde mit befonberen Bortheilen nicht 
verfnüpft ſei;“ vor Allem wurde jedoch betont, daß, da ben Res 
vierförftern ein anfehnlicher Theil des Staatsvermögens anver- 
traut werden müffe, auch auf fie der feftgehaltene Grundſatz 
anzuwenden ſei, ihre Gehalte beffer zu bemeſſen, um fie hierdurch 
gleih den Kafjenbeamten vor jeglicher Verſuchung zu bewahren. 

Bon ber Commiffion wurde Hierauf entgegnet: „baß die ber 
antragte Gehaltzerhöhung an ſich wünſchenswerth erſcheine; fie 
bebauere jedoch, daß nach den Erwägungen, welche in ihrer Mitte 
Rattgefunden Hätten, fie bem Untrage wiberfprechen müffe. Zus 
nähft komme in Betracht, baß neben bem firen Gehalte mit 
biefen Dienftftellen nicht unbeträchtlige Emolumente — freie 
Wohnung, Holzbeputat und in den meiften Fällen auch Dienſt- 
grundftüde, deren Nutzungswerih mäßig berechnet zu werben 
pflege — verbunden fein. Dann aber ſtehe bie Rückficht dem 
Antrage entgegen, daß eine weitere Ethbhung ber Gehalte ber 
Revierforſibeamten das Verhältniß zu den Normal-Gehalten ber 
Inhaber von Beamtenftellen amberer Dienſtzweige — namentlich, 
ber Berg: und Küttenbenmten, beren Stellung etwa eine gleiche 
fei — wefentlich ſtöre. Auch diefe letzteren Gehalte zu erhöhen, 
halte bie Commiffton für jegt nicht gerathen, ba der Gtaatd- 
kaſſe Hierdurch eine zu bedeutende Mehrausgabe entftände.” — 

Der Regierungscommiffät erflärte fchlieptic: 

„Daß von ben Vettheidigern des Antrag auf bie Dienfz 
Emolumente zu wenig Werth gelegt zu werben ſcheine; daß die 
Forſtbeamten auch die Nugung von Dienftgrundftüden — wie 
biefeß angenommen werde — erfahrungsmäßig fehr ungern ent⸗ 
behrten; daß die Haltung eines Dienſtpferdes vollfändig vers 
gütet würde ꝛc. In Anbetracht aller Verhäftniffe Habe die 
Landedregierung die proponirte Gehaltserhöhumg zut Zeit für ger 
mügend erachtet und mühe fie es für ein bedenkliches Verfahren 
halten, wenn ohne eine vorgängige Prüfung aller correſpondi⸗ 
renden Rormals®chalis-Gtats eine einzelne Abtheilung zur Er⸗ 
bößung empfohlen werbe. Daneben mäfje fie darauf hinweiſen, 
daß bie auf diefem Sanbtage zu vereinbarenden Gehaltsechöhuns 
gen mit einer bebeutenben Mehrausgebe bie Stnanztafie beſchwe- 
en würden, beren Steigerung umfonnehr bedenklich erſcheine, wei 
eine Verringerung folder Ausgaben niemals wieher aniehte." 

ar 
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In Folge biefer Ausführungen verwwarf, wie ſchen bemerkt, 
bie Mehrheit der Verfammlung ben Antrag und wurde bie Re 
gierungs + Propofition — Erhöhung jeber Gehaltsffaffe um 
50 Thlr. — angenommen. 

Dann kam der Gefep-Entwurf: „Die Beſtrafung der von 
Kindern unter 14 Jahren verübten Gorfifreel” zur Beratung 
und wurde mit einer unweſentlichen Abänderung be $ 8 von 
Seiten der Juſtix Commiſſion zum Befege erhoben, nachdem ſich 
ber Regierungscommifjär mit biefer Abänderung einverftanben 
eflärt Hatte. 

Der Entwurf des Forũhoheitsgeſedes. liegt augenbliclich 
der Beratung vor und wird vorauaſichtlich, nach einigen un 
wefentligen und zwar formellen Wbänberungen, Landesgeſetz 
werben. 246. 





Aus Ungarn. 


(Eilfte Hauptverfammlung des ungariſchen Forſt 
vereind in Orawitza am 10. bis 18. Septbr. 1861.) 

Es gereicht mir zum Vergnügen, bie Lefer der Allg. Forſt⸗ 
und Jagd» Zeitung von ben Grgebniffen ber am 10. bis 
18. Geptör. v. I. in Orawita im Banat abgehaltenen eilften 
Hauptverfammlung des ungariſchen Forfivereing in Kenntniß zu 
fegen, und zwar umfomehr, als ich voraußfege, ba es bie 
beutfchen Forſtwirthe intereffiren wird, zu erfahren, wie e8 um 
die Forſtwirthſchaft in Ungarn ſtehe, welche hier durch deutſche 
Bemühungen, wenigfiens theilweife, feten Fuß gefaßt hat. — 
Es verfieht fi) von ſelbſt, ba die deutſchen Forftwirthe bier zu 
Lande, unter den bermaligen Berhältniffen mannigfachen Berun- 
glimpfungen von Seiten ihrer ungarifchen Collegen außgefegt 
find, doch hierüber will ich jetzt ſchweigen, da ein anderer Artitel 
biefe Berhältniffe ſpeziell beleuchten wird, 

Die k. k. privilegirte Staats-Ciſenbahn-Geſellſchaft, welche 
bereits im Jahre 1860 in Arab ben Wunſch ausdrüden Lich, 
ber Forfiverein möge im nächſten Jahre in Oramwipa zufammen- 
treten, bat auf fehr Tiberale Weiſe ben Mitgliedern bie Reiſe 
dahin erleichtert, indem dem Präfibium und ben Ausſchußmit- 
gliedern Freifarten erfter Wagenklafſe und ben Mitgliedern halbe 
Freitarten für die benſibte M affe zugeflanden wurden. — Die 
Teibigen politifchen Zeitverhäftniffe Haben Viele gehindert, dieſe 
Berfammlung zu befuchen, unb außer bem zahlreich vertretenen 
Ausſchuſſe, deffen in und um Preßburg wohnende Mitglieder 
far alle zugegen waren, hatten ſich meift mur bie im Banat 
lebenden Mitglieder eingefunden, jedoch war fowohl bie Zips, 
ala aud bad Araber Comitat und Glavonien vertreten. Die 
Geſammtzahl ber Anweſenden betrug bei 80 Perfonen. 

Am 10. Sept. eröffnete ber Bräfient, Graf Guſtav Königs: 
egg, Erlaucht, bie Verfammlung mit einer Anſprache, worauf 
ber Geſchãftsbericht vorgelefen wurde. — Bei biefer Gelegenheit 
erhob fich eine lebhafte Debatte in Bezug auf den in der Araber 
Verfammlung geftellten Antrag, bie Gentralleitung von Preßburg 
mach Peſt zu verlegen Da die Statuten ausdrüdlich Preßburg 
als Station der Gentralleitung beffimmen, fo hatte der Ausſchuß, 
dem e8 nicht zufichet, dieſelben einfeitig zu ändern, fih ſchon 
aus biefem Grunde gegen eine Verlegung erflärt, vorzüglich 





aber wurbe geltenb gemacht, daß bie Finanzen bed Vereins nicht 
in einem folden Gtanbe wären, um bie in Peſt viel koſtſpieli⸗ 
gere Unterbringung zu erlauben, abgefehen bavon, daß bie Mehr: 
aahl ber auf 8 Jahre gewählten Ausſchußmitglieder in Preßburg 
felbR ober in beffen Näße fich befänben, wie benn auch ber Prä- 
ſident und Wicepräfibent leichter nach Preburg fommen Förune, 
als nach Peſt. Endlich wurde noch bemerkt, ba, nachdem 
der Verein ein Wander⸗Verein fei, und bie einzelnen Mitglieder 
außer ben Hauptverfemmlungen geringen Anteil an den Ge— 
fegäften nehmen, es gleichgültig fein mäffe, wo bie Gentralleitung 
fich befinde. ine Verlegung nad Pe in biefem Augenblicke 
würde gleihbebeutenb mit ber Aufldfung be Vereins fein, welche 
ohnehin von gewiſſen Seiten angeſtrebt wird, um einen rein 
magyariſchen Verein an befien Stelle zu fepen. — Es fprachen 
mehrere Mebner, unter benen man mit Berwunberung jelbft einer 
Deutſchen bemerkte, um bie Verlegung ſchon jept durchzuſeben, 
was dann in Folge ber dadurch entſtandenen lebhaften Discuffion 
eines der Ausſchußmitglieder zu der Aeußerung veranlafte, daß 
eine berartige Motion vom Ausſchuſſe nur als ein Mißtrauens- 
votum angefehen werben konne, da fich aus den vorhergegange- 
men Reben nur zu deutlich erfennen ließ, daß bie Mebner bie 
biöherige Verwaltung unb Leitung des Vereins als nicht mit 
ben national :ungarifchen Prinzipien ‚im Ginflange ſtehend bee 
trachten. — Der Schluß diefer Iangen unb fepr lcbhaften Dis- 
cuffion war, daß eine Gommiffion erwählt wurde, um bie als 
nicht zeitgemäß eradhteten Statuten nach ben Anforderungen ber 
Jestzeit zu revidiren und zu verbeilern, fobann der nächften Ber= 
ſammlung vorzulegen, wo fie dann in Erwägung gezogen werben 
ſollen. — Ueber eine Aufforderung ber nigL ungarifcjen Statt- 
halterei, bafı ſich der Verein gutachtlich über bie fernere Beibe- 
haltung ber feit 1850 eingeführten Gtaatsforfiprüfungen äußern 
möge, wurbe, wenn auch nicht ohne Oppofition, beſchloſſen, fich 
bejahenb zu äußern, jedoch einige Mobififationen bezüglich ber 
biäherigen Webung zu beantragen und bie Ausarbeitung bed Gut: 
achtens einer Eommiffion aus brei Mitgliebern des Auaſchuſſes 
Übertragen. — Bemerkenswerth und bezeichnend war bie Aeuße 
rung eines Mitgliedes, daß bie Statthalterei gar nicht das Recht 
habe, Hierüber zu beftimmen, ba man felbe nicht als eine ver 
faffungsmäßige, zu Recht beftchende Behörde betrachte. Es ver: 
ſteht fich, daß biefe erxcentriſche Anſicht zurüdgemiefen wurde, 
man kann jedoch daraus erkennen, was in ben Köpfen felbft 
ber fich font wenig um Politik fümmernden Forſtleute fpuft. 
Der Bereinsfecretär und Rebdacteur ber Vereinsſchrift, Herr 
Franz Smetaczek, eröffnete ber Verfammlung, daß er aus 
Anlaß feiner unfigeren Stellung ſich veranlaßt gefunden Babe, 
als Balbmeifter in bie Gräftih Palfy'ſchen Seniorats-Herr- 
ſchaften einzutreten und baher mit Enbe März aus feiner ber 
maligen Stellung auszuſcheiden fi bemüßigt fehe. Diefe Mit: 
theilung wurde mit Bebauern vernommen unb brüdte ber Praͤſes 
dem Herm Smetaczek ben lebhaften Dank im Namen des 
Vereins für deffen aufopfernbe Thätigkeit aus. — Ich erlaube 
mir Gier noch als Auskunft für diejenigen Lefer, weiche fich für 
den ungariſchen Forfiverein interefftrem, ohne jedoch Genaueres 
darüber zu wifien, zuzufegen, baß es Herr Smetaczel war, 
welcher, als Walbmeifter auf den Gütern des Fürften Erzbifojs 
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von Gran, Primas von Ungarn, zuerft ben Gebanfen zur 
Srünbumg des Vereins faßte, und es war nur feinen wahrhaft 
aufopfernben Anſtrengungen zu banfen, daß diefer, für bie Ber- 
befferumg der forftlicen Zuflände Ungarns fo wichtige Verein 
zu Stande kam. Herr Smetaczek hat bem Verein große 
Opfer gebracht, denn fein Verhältniß zu bemfelben war eine der 
Urfachen, warım er aus dem Primatialbienſte austrat, um fi 
ganz bem Berein und deſſen Geſchäften widmen zu Tönnen. Mit 
welchen Anfeinbungen und Unannehmlichfeiten eine derartige Be: 
ſchaftigung verbunden iR, wird Jeber beurtheilen Können, welcher 
in ber Lage war, als Geſchäftsführer einer fo außgebehnten und 
aus fo verfciebenen Elementen beſtehenden Gorporation zu 
wirten. — Herr Smetaczek Hat ala Ghrenmann feine Zeit 
und ſelbſt feine materiellen Mittel dem Verein geopfert und hat 
ihm das ungariſche Forfwefen jedenfalls viel zu danfen, was 
jebod, nicht verhindert hat, baß ein ungarifcher Forſtwirth fo 
frech und ſchamlos war, in einer Broſchüre und in öffentlichen 
Blättern bie Geſchaͤftsleitung bed Vereins und hiermit Herm 
Smetacze? zu befchuldigen, daß ber Verein nur ein Vorwand 
‚Sei, unter welchem bie Waldbefiger und Bereinämitglieber pecu: 
niãr gebrandſchaht würben umb daß bie im Interefie der Ge— 
ſchaftsleitung ſtattfinde. Wie dies möglich if, wurde freilich 
nicht angegeben, jedoch bie Verleumbung ift in bie Welt, wenig: 
ſtens in die magyarifche, geſchidt worden. Wenn nun aud 
die Entgegnung nicht außbleiben wirb, fo muß doch jede Ge— 
legenheit wahrgenommen werben, folde Nieberträchtigfäten zu 
brandmarten. — Jeder Freund des ungarifchen Forfimefens wirb 
den Austritt bes Herrn Smetaczek bebauern, unb jeber Uns 
varteiiſche wird demfelben Dank willen für bie burd 10 Jahre 
bewiefene Ausdauer. " 

Der hetzogl. Coburgiſche Walbmeifter, Herr Erwin Helm, 
Hatte eine Erwiderung auf bie vom k. k. Forſtiaxator in Schem⸗ 
aig, Herrn Adolf Diwald, gegen den dorſwerein gerichteten 
ungerechtfertigten Angriffe eingefenbet, welche auch vorgelefen 
wurde, und befhloß die Berfammlung, bie abgefonderte Brud- 
legung biefer ausgezeichnet verfaßten Schrift zu veranlaffen; zur 
Dedung ber Koſten wurden ſogleich von ben Theilnehmenden 
mehr ala 70 fl. gezeichnet. 

Als Verfammlungsort für 1862 wurde vorläufig @EbELE 
bei Peft bezeichnet, wiewohl fich gewichtige Stimmen für eine 
Verſammlung im Bafonyer Wald vernehmen ließen. 

Zu ben eigentlichen Verhandlungsthema's übergehend, fo 
wurden bie beiben erfteren, bie Walbfervituten- Wbldfung und 
Beſprechungen über das Forfigefeg, mit Rüdfiht auf die ver- 
änberten politiſchen und gerichtlichen Verhältniffe ſeht kurz be: 
handelt und nur in erfterem Bezuge einige Ergebniffe mitgetheilt, 
welche in ber Vereinsſchrift aufgenommen werben. — Lebhafter 
waren bie Verhandlungen bezüglich der Grfahrungen auß bem 
Gebiete des Waldbaues, theils in Bezug auf bie Mittheilungen 
von Verſuchen von Acclimatifirung ausländifger Holzarten, 
welche der Forfimeifter Rowland vortrug, als aud) indbefon- 
dere durch bie Angabe bed Forſtwerwalters Sperl über bie 
Einwirkungen ber in den Orawigaer Forſten herrſchenden Stürme. 
Die heftigen fiber bie Gebirgäfämme hereinbrechenden oft orfanz 
artigen Stürme üben insbeſondere einen hemmenden Einfluß auf 
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ben Längenwuchs der Bäume aus, unb wurben bierüber ſehr 
intereffante Mitteilungen vorgebradit. Wir müffen, um nicht 
zu weitfäufig zu werben, auf das nachſte Heft der Vereinsfärift 
binweifen. 

Forſtmeiſter Stein aus SIavonien empfiehlt ben Aubau 
amerilaniſcher Eichen, und Vice-Präſes Forftmeifter Laudyn 
beſpricht die Culturreſultate verſchiedener von ihm auf den erz⸗ 
herzoslichen Herrfggaften Bellye und Ungarif-Altnburg an⸗ 
gebauter Holzarten. — dorſtverwalter Seibel glaubt bie im 
Allgemeinen mißlichen Forfkculturzuftände bem Mangel einer 
guten Forfigefeggebung zuzuſchreiben und wünfct, ber Verein 
möge bei ber Gtatthalterei barum einſchreiten, das Grunbfieuer: 
Proviforium einer Revidirung zu unterziehen, da daſſelbe nach⸗ 
teilig auf den Ertrag ber Forſte einwirke. — Es ift ſicher fein 
günftiges Zeichen für bie Forſtwirthſchaft in einem Lande, wenn 
ber überwiegend ſchlechte Gulturzuftand der Forfte nur im Wege 
der Gefepgebung gehoben werben kann. Man follte meinen, bafı 
es im Intereſſe des einzelnen Waldbeſihers Liegen müffe, einen 
entſprechenden günftigen Zuftand in feinen. Forſten herbeizufüh: 
ven, ohne erft abzuwarten, daß ihn ein Gefeh dazu zwinge. — 
Mittheilungen über ben Zuftand der Walbungen im Kraſſowaer 
Comitate erfolgten von Seiten des Forſtmeiſters Borreith und 
Forſtverwalters Sperl, welche ausführlich in ber Vereinsſchrift 
folgen werden. Der Mangel’an Abfag bei Meberfluß an Holy, 
dann bie Unzulänglicfeit der Transportmittel werben indbefon- 
bere hervorgehoben — Die bergige, mit vielen Schluchten durch- 
ſchnittene Lage und der auffallende Mangel an Waffer, welcher 
eine Floße unmöglic; macht, fiehen dem Holztransport fehr hin— 
dernd im Wege. Waldfrevel kommen fehr Häufig vor, was bei 
dem Ueberfluß an Wald einigermaßen auffällt, da boch bie Holz- 
preife nicht hoch find. Es ſcheint aber Hier wie anderwärts 
unter dem Landvolt der Holzbiebfiahl und Walbfrevel überhaupt 
als eine ſich von felbft verſtehende, nicht firafbare Handlung an: 
geſehen zu werben, und trägt bie ſeht nachfichtige Behandlung 
ſolcher Fälle dazu bei, fie zu veranlaſſen. 

Ueber Bindung von Sandſchollen, welche befanntlih im 
füblihen Ungarn in großer Ausdehnung vorfommen, intereffirte 
eine Mitteilung des Waldmeiſters Fendt, wonach eine 
700 Joch umfaſſende Cultur mit Pappeln und Akazien durch-⸗ 
geführt wurde, wobei der Sand vorher mit kurzgehadtem Stroh 
bedect worden iſt. — In einer ſtrohreichen Gegend, wo dieſes 
weder zum Futter noch zur Düngung verbraucht wird, iſt dieſe 
Art von Eultur wohl ausführbar, anderswo jedoch kaum an- 
zuwenden. Berfuche, ben Götterbaum (Ailanthus glanduloss) 
anzubauen, gelangen nicht, ba berfelbe zu fehr vom Froſte litt. — 
Forftmeifter Borreith macht auf das vorzügliche Forttommen 
der canadiſchen Pappel in ben an ber Donau liegenden Sand: 
flächen aufmerffam und zeigt eine Pflanze vor, welde binnen 
einem Jahr 15 Fuß lange Seitenwurzeln getrieben hat. — 

Ueber das Thema, bie Bedeutung ber Wilbbahn in volks— 
wirthſchaftlicher Beziehung, ſprachen Laudyn, Sperl und 
Rodler, welche ſämmtlich darauf hinwieſen, daß in Ungarn 
wegen Mangel eines entſprechenden Jagdgeſedes bie Wildbehn, 
im Vergleich mit anderen Landeren, namentlich Böhmen, wur 
geringen Nuden abwerfe. — Das ungariſche, bis Iet nad gi 
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unde Jagdgefep erlaubt nut bie Hegumg auf ber Hälfte des 
Areals, waͤhrend bie zweite Hälfte frei gegeben wird. Dies er- 
zeugt viele Jagbbummler und hindert eine richtige Jagbpflege. 
Wenn auch ein größerer Befiger in feinem Walde hegt und fi 
bemühet, einen entſprechenden Wilbſtand zu erhalten, fo ſchießt 
ihm fein Nachbar, ohne Rüdfiht auf Zeit und Geſchlecht, jedes 
über bie Grenze mechfelnde Gtüd ab. Diefe Hier wuchernden 
Aasjüger ſchießen, ohne Anfland zu nehmen, hochbeſchlagene 
Thiere und Rebgeifen, felbRt kaum gefegte Kiyen! Ebenfo werben 
Hafen und Hühner gemorbet und der Bauer hilft mit Schlingen 
und Fallen treulich mit. Bei richtiger Behandlung könnte 
Ungarn nod viel mehr Wild liefern, ald Böhmen, jedoch be 
darf es bazu einer rabifalen Umänderung des Geſehes und einer 
itrengen Durchführung deſſelben. — Ein vom forfiverein im 
Jahr 1860 abgegebened Gutachten und vorgefclagener Geſetz⸗ 
Enttourf ift vor ber Hand als fhägtares Material aufgehoben 
worden, und bürfte kaum berüdfichtigt werden, da es wichtigere 
Dinge zu thun gibt. " 

Das Thema über bie Höhe einer Klafter bei 8 Fuß Scheit: 
länge, wenn dieſelbe 100 Kubiffuß folide Holzmaffe entpalten 
fol, Tonnte nur ſehr kurz beſprochen werden, da Grjaprüngen 
fehlen. Zwar wird der Mlafter zu 100 Kubitfuß bas Wort ge— 
redet, jedoch wegen ber eingeführten Methode, bie Rlafter 6 Fuh 
hoch und weit zu ſchlichten, bie Schwierigkeit ber allgemeinen 
Einführumg zugegeben. Schließlich wird noch bemerkt, daß durch 
Einführung des Meter-Maßes jede Conjufion wegfallen würde. 

Das Thema über die Imprägnirung des Holzes veranlapte 
den Forfiverwalter S perl, welcher bie Oramigaer Imprägnirungss 
Anftalt feitet, zu einem fpeziellen Bortrage über biefen Gegen: 
Rand. Die Verſammlung Hatte Tags zuvor bie Anflalt ber 
fichtigt, und waren in Gegenwart Aler die Arbeiten ausgeführt 
worben. — Da über ben Vorgang dabei bereits ſowohl in dieſen 
"Hlättern, als auch in der böpmifcgen Vereinsſchrift und in 
anderen Werken ganz genaue Mittheilungen enthalten find, fo 
ſcheint e8 überflüffig, nochmals darauf zurüdzufonmen und Ber 
tauntes zu wiederholen. Ich bemerke jeboch, daß zimar Einige 
anführen, die Rinde ber zu imprägnirenden Stämme müſſe uns 
beſchadigt fein, und Afiſtelen oder fonftige von Rinde entblößte 
Stellen müßten gebedit werden, um bad Ausfliegen der Zlüffige 
feiten zu verpinbern; dies iſt jedoch Aberfläffig, und findet ſchon 
deshalb fein Abfließen flatt, weil ber Gaft in den Holzlagen, 
weldye an dieſe entblößten Stellen anfdliegen, verdidt und den 
Abflug hindert, und dieſe Lagen daher nicht imprägnirt werben, 
was von feinem Belang if. — Rothbuche, Weißbuche, Linde, 
Ahorn, Grle, Birke und Pappeln find die zur Imprägnirung 
gerignetfien Holzarten. Eichen bisher noch nicht. Bon Nadel 
hölgern die Tanne theilweiß, infofern ber Stamm nicht über: 
wiegenb Kernholz enthält, Fichten laffen fi noch imprägniren, 
jedoch nicht fo erfolgreich, Kiefer und Lärche bis jegt noch nicht. — 
Mit der Imprägnir-Anfalt IR eine diuch Dampf getriebene 
Gircularfäge verbunden, welche bie imprägnirten Klöge zu Schwel- 
Ten u. f. w. verſchneidet. Die abfallenden ſehr feinen Gägefpähne 
find biß jegt noch nicht benupt worden. Es frägt fig, ob man 
dieſelben nicht zu künftlichen Brettern verwenden Fönnte? Inmie: 
fern Berfuge gemacht wurden, if mir nicht befammt — Zu: 


folge ber flattgefundenen Mitteilungen werben jegt burdpfdmitt- 
lich jahtlich 68 279 Kubitfuß imprägnirter Vaare für den eigewen 
Bedarf adgeneben, und find hierzu 14400 Mir. à 80 Möf- 
Holgmafie erjorderlich. 

Daß Thema, die Eichenſchalwaldungen, rief ſeht verſchtederne 
und widerſprechende Mittheilungen hervor. Während aus ber 
Gegeud von Arad der gute Abſatz der Eichenlohrinde gerũhmt 
wurde, liehen fich andere Stimmen hören, welche behaupten, daß 
dabei kein großer Nuten herauskäme. Beſonders wirb hervor⸗ 
gehoben, daß an vielen Orten, wo Eichen vorzüglich gebeißen, 
fein Abfap für das bei der Schälmalbwirthfchaft erzeugte ſchwache 
Holz vorhanden fei, und daß fidh ber Walbbefiger fehr leicht 
einer großen Täuſchung hingeben würbe, wenn er auf eimen 
nachhaltigen Nugen aus dieſer Bewirthſchaftung rechnet. — Die 
Erfahrung habe gelehrt, daß bie Gerber die Preife ber Lohe 
brüden, unb würbe bied befonderd bann eintreten, wenn biefe 
Wirihſchaft ſich fehr außbreiten würde. — Daß in ber Nähe 
größerer Städte, wie Wien u. ſ. w., wo fi nicht allein bie 
Rinde, fondern auch dad Holz verwerthen läßt, Eichenſchaälwal- 
dungen mit Vortheil angelegt werben Fännen, widerſpricht Nie: 
mand; es wird nur gewarnt, fich nicht durch ſpekulative Bes 
rechnungen und auf günfige Socalverbältniffe gegründete Angaben 
verleiten zu laffen. — Die im Oramwigaer hemifchen Laboratorium. 
gemachten Verſuche auf den Gerbfloff:@ehalt der bortigen Eichen- 
rinden werden im Vereinsheft angegeben werben. 

Die Cerreichenlohle anbelangend, jo ſpricht Forſinſpector 
Baffenheimer fi dahin aus, daß bie Gerreiche bei ber Ber- 
Toblung Riſſe befomme und bie Kohle beim Gebrauche zerplage, 
weil fie fehr zerflüftet iſt, weshalb fie auch beim Gebrauche fich 
für viele techniſche Arbeiten al untauglich zeige. — 

Diefem wird zwar entgegengehalten, die Hüttenverwaltung. 
habe nie hierüber Klage geführt, und daß bies wohl nur auf 
Vorurtheil beruhe. — Profefior Mad jedoch Außert ſich mit 
Beyug auf feine gemifchen Operationen dahin, daß bie Angabe 
bed Forſtinſpectors Gaffenheimer gegrünbet ſei. Eine ſchrift⸗ 
liche Eingabe des Forfimeifterd Vorreith wird bem Berichte 
im Vereinthefte beigeſchloſſen werden. — Im Allgemeinen wird 
die Tanglichfeit ber Gerreihe zur Verwendung als Kohle nur 
beſchrankt anerkannt. — “ " 

Ueber die im Banat gebräuchliche fogenannte rumänifde 
Bertoplungsart Hat Forfiverwalter Seibel einen ausfuhrlichen 
Dericht vorgelefen. Diefe Verkohlungsart unterſcheidet fig im 
Weſentlichen von amberen dadurch, daß bie Meilerftelle ganz 
eben hergerichtet wird, während bei anderen Methoden ein Anz 
Kauf gegen die Mitte zu ftattfindet, ferner daß am Fuße bed 
Meilerd ein bis zum Mittelpunkt gehenber Kanal angelegt wird, 
we dann zum Behufe der Anzünbung bed Meilers ein bei wei 
Fuß hoher, bei 15 Fuß im Geviert haltender Roft von Gpähnen 
geſchichtet wird. Diefer Roft wird mit Stangen umgeben, welche 
bie Höhe des Meilers haben und in fehräger Richtung fo in 
ben Boden befeftigt werben, daß fie eine Pyramibe oder vielmehr 
einen Kegel bilden, beffen unterer Durchmeffer 24 bis 30 Zoll 
beträgt. An ber Gpipe werben biefe Stangen durch Bafl wieder 
fo zufammengebunden, baß ihre Enden ſich berühren. Dieſer 
Kegel wird mit Spähnen u. ſ. w. gefüft und dieht als Duanbel. 
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&r wirb jobenn mit bünnen Scheitern berartig umflellt, baf er 
ſich in einen abgefiupten Kegel mit 80 bis 86 Zoll. unterem 
unb 12 bis 15 Zol oberem Durchmeſſer verwandelt, worauf 
das Einfegen des Holzes wie gewöhnlich flattfinde. — Die 
Boſchung be3 Meilers beträgt 48 bis 49%. — Die Dede ber 
ſteht aus einer Laubſchicht, welde dann mit Erbe beworfen wird. 
Die Dice ber Dede beträgt bis 8 Zoll, am oberen Theil der 
Haube jedoch nur 124 bis 2 Zol. Beim Anzünden wird bie 
Dede am ber Spige ber Haube in einem Kreife von 10 bis 
12 ZoM gelüftet und in einer Entfernung von 3 Fuß werden 
je 10 Bis 13 Zoll entfernte Ruwmmen (Mäume) geflodhen. — 
Das Anyünden gefieht nad Entfernung der im Bünbfanal 
angelegten Stange mittelft brennenber Spähne, welde an einer 
Iangen Stange befeftigt find. Wenn bas Feuer im Zündraum 
bis zu den Rummen gedrungen if, bann wird bie obere Defi- 
mung in ber Haube mit Erde bebedt und bie Dede bis auf 
6 Zoll verfärkt. Der Zündkanal wird geſchloſſen und neue 
NRummen werben unterhalb der erften geflogen. So lange das 
Teuer in der Haube it, wird tägfid mit 6: bis Bpöl. Holz 
ſtücken gefüllt. Es wird angegeben, daß bei günftiger Witterung 
ein Meiler von 15 Klafter & 216 Kubiljuß Raum 8 Tage 
braucht, um die Haube durchzukohlen. — Ein folder Meiler 
Graudt 12 bis 16 Tage zum Garwerden. Herr Geibel ſucht 
zu beweiſen, daß biefe Verfohlumgsart ebenfo gute Reſuliate gibt, 
als bie ſlaviſche und beutfche, und findet biefelbe den Localver- 
Hälfniffen angemeffener, als jene. — Gemifchte harte Laubhölzer 
geben feiner Angabe nad) 48 bis 49 pEt. dem Volumen und 
22 bis 28 pGt. dem Gewichte nad. Zu bedauern ift, daß Hr. 
Seibel fi hinreißen ließ, den Oberforſtrath v. Berg deshalb 
auf eine nit zu rechtfertigende Art anzugreifen, weil dieſer in 
feiner Beſchreibung des Banates und feiner Bewohner nicht alles 
im günftigfien Sichte dargeſtellt habe. Man muß leidenſchaftlich 
blind fein, wenn man ſich folder Nusbrüde bedient, welche Nie: 
mand überzeugen fönnen, — Hoffentlich wird bie Rebaction der 
ungariſchen Forfivereinsmittheifungen biefe perfänfigen Angriffe 
nit aufnehmen. — Es Hält übrigens ſchwer, fi mit Be 
fimmtheit barüber auszuſprechen, welche Vortheile ober Nach- 
theile dieſe Verfohlungsart gegenüber ben anderwo gebräuchlichen 
barbietet, ba es nicht möglich, war, vergleichende Unterſuchungen 
anzuftellen, weshalb fich auch mer auf biefe kurze Derftellung 
beſchrankt wir. 

Sehe intereffomt war bie Verhandlung über bie Buchen: 
bewirthſchaftung. Forfimeiſter Borreith hielt einen. fehr er⸗ 
ſchopfenden Vortrag barüber, in melden er unter Darftellung 
der Himatifjen und Standortsverhältniffe des Banates bie Anz 
ſicht geltend macht, daß die Bewirthſchaftumgeweiſe dort von ber 
in den nörblichen Gegenden ala entſprechend anerfannten wefent: 
lich abweichen muß. Die Buche behält dert wegen bei warmen 
Mima’3 bie Ausfhlagfäpigkeit bis zum 80. und auch bis zum 
100. Jahre, fo daß nad} erfolgtem Kahlſchlag, weil bie Giöde 
nicht gerodet werben, ber Boden ſich raſch durch ben Stodaua- 
flag und aud; durch Wurzellopben, fowie durch andere auf⸗ 
imende Laubholzer und durch den überall in Menge vorhan—⸗ 
eu Buchenaufſchlag ſchnell dedit und ber zu dichte Schluß 
dem Zuwachſe fogar nachtheilig wird. Die unangerũhrte Laub» 
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bede des Bodens und bie hoben Forſtkräuter fügen die jungen 
Pflanzen gegen bie Gomenhige und werben bie Mräuter nad 
einigen Jahren durch den ſich immer färker entiwidenden Wuchs 
des Holzes unterbrüdt. Es ſind daher weder Vorbereitungd: 
ſchlage, noch Dunkel. und Lichtſchläge nothwendig, und hat die 
Erfahrung gelehrt, daß in ben anfänglich geſtellten Samenſchlägen 
bie übergehaltenen Stämme durch bie dort befonbers heftigen 
Gtärme geworfen ober gebrochen wurben, baher den Zuedt nicht 
fühlten. Es wird daher, auf bie Erfahrung gegränbet, der 
ahlhieb bei ben Buchen für bie dortigen Verhältniſſe als die 
entſprechendſte und wohlfeilfte Art ber Vewirthſchaftung bar- 
geftellt. — 

‚Hier erlaube ich mir bie Bemerkung, daß ich im Allgemei- 
nen in Ungarn, felbft im rauhen Gebirgäftima, die Beobachtung 
gemacht habe, baf bie Buche fich fehr gut ohne allen Schuß er- 
ziehen läßt. — Da das Buchenholz in manchen Localitäten nur 
eine befchränfte Benutzung findet, fo mürbe man froh fein, fie 
ganz zu verdrängen, jedoch hält fie Stand und überwuchert oft 
das Nadelholz zum Nachtheile bed Forſtertrages. Ganz Tabl 
abgetriebene Flächen beftoden fich raſch mit jungen Buden, be 
fonber8 wenn ber Abtrieb während eines Gamenjahres erfolgte 
und durch bie Aufarbeitung viele Edern untergebracht wurden. — 
Es iR auch gang natürlich, daß das fehr milbe Klima ini Vanat 
bieß noch mehr befördert, da Hier bie Samenjahre dfter und 
reichlicher eintreten, als im rauheren @ebirgäklima. — Zür das 
Banat tft die Buche ein unfehägbarer Baum, ba er bort viel- 
fach Semußt wirb, und befonber durch die Imprägnirung an 
Gebrauchswerth gewonnen hat. — J 

Here Vorreit h ͤußert übrigens, daß auch dort Dertlid- 
Teiten vorkommen, welche Vorbertitungshiebe nothwendig machen, 
wie j. B. an fleilen bürren Gehängen und felfigen Berglehnen, 
wo eine Beſchirmung nothwenbig wird, fonft aber tritt überall 
der Kahlhieb ein, und werben allfälige Lüden und Meine Blößen 
durch @infprengung von anderen edlen Laubhölzern ober Nabel- 
bölgern, nad Umfländen durch Saat oder Pflanzung, ausge: 
faut. — 

Gegen biefe Behauptungen äußert Forfiverwalter v. Berg, 
daß ber gute Erfolg der Buchenkahiſchlage ſich nur auf bie Ur⸗ 
walbungen beziehen konne, daß jedoch in anderen Beftänben Fein 
fo günftiges Ergebniß erzielt werde, und flellt als Beiſpiel ben 
Molbevaer Amtsbezirk auf; er ift ber Anfiht, daß eine regel 
mäßige, der Natur der Duche entſptechende Verjüngung auch 
hier vorthellhafter fein würde. — Im Allgemeinen dürfte man 
jebod im Banat im biefer Beziehung nicht zu Angftlich zu fein 
brauchen, und werben fi} die für nörblicere Gegenden gelten- 
den Regeln jebenfalls mobificiren laſſen. — 

Ueber das Thema: Erfahrungen über Standorts: und Ver: 
breitungägrengen der Öferreidiifcgen Nadelhölzer im SGühoften 
Ungarns hielt Forſtmeiſter Borreith einen Kngeren Vortrag, 
welcher ſich inabeſondere auf bie Banater Gegend beziehe. — 
Diefem nad; kommen dort bie Weißtanne, Weiß: umb Echwarg 
Hefer, Fichte und Larche vor. Die Tarme findet fh von 1000 
bis 4200 Fuß Meereshöhe auf thonbaltigem Zueatalt , ai 
Glimmerſcchieſer, Gueutz und Syenit, met it Buukiuna ui 
der Bude, und ermäift: dort zu Rare Muihelzg, Tieren 


Lagen kommt fie nur vereinzelt an Nordhängen vor, und if 
das Holz wegen bed taſcheren Wuchſes grobjährig. 

Die Weißfiefer findet man von 800 bis 2200 Fuß Meeres⸗ 
Höße, jedoch kann fie nicht als einheimiſche Holzart angefehen 
werben, fondern wurde durch Anbau eingeführt. Nach der Anz 
gabe ſoll ber Altefte belannte Stamm 48 Jahre alt fein, und 
bei einem Durdmefjer am Gtode von 14 Zoll, 45 Zub Höhe 
haben. Es wird bie Hoffnung ausgeſprochen, daß bie Kiefer, 
beſonders in den fandigen Ebenen gegen bie Donau, mit Erfolg 
cultivirt werben wird. Die Schwarzliefer kommt bei Mehabia 
auf Kalt vor, findet fich jedoch aud in einzelnen gutwüchfigen 
Eremplaren in verſchledenen Lagen. — 

Die Fichte kommt im Buchen - Urwalde bei 2500 bis 
8000 Fuß Meereöhöhe in ausgezeichneten Eremplaren vor, und 
zum Theil in reinen, wenn aud nicht fehr ausgebehnten Ber 
Händen. Es wurde bie Scheibe eines 155 Jahr alten Stam⸗ 
mes gegeigt, welcher am Gtode 27 Zoll Wiener Map Durchmeſſer 
und 102 Fuß Wiener Maß Höhe Hatte. Ebenfo wurde geäußert, 
daß fi in demſelben Orte ein Stamm von 89 Zoll Durchm. 
und 182 Fuß Höhe befänbe, welder noch ganz gefund fei. 
Der Boden wird ald ein humoſer, tiefgrünbiger, Ioderer, etwas 
fanbiger, mit Quellen durchzogener Lehmboben geſchildert, ber 
Untergrund iſt Syenit und die Meereshöhe 8000 Fuß. — In 
tieferen Lagen kommt bie Fichte gleichfalls als fehr gut wachſend 
vor. — Ueber einen Fichtenbeſiand auf der Culme Naidas in 
ber Militärgrenge wird berichtet, er fei auf einem 1414 Fuß 
hohen Bergkamme belegen, den Stürmen ſehr auögefept, des— 
halb tief beaftet, ber Boben fehr humusreicher Lehmboden, Unter 
grund Olimmerſchiefer. Der Einzelftamm weißt bei 40jährigem 
Wter 68 Fuß Höhe und 6 Zoll Über dem Boden 17! Zoll, 
3 Fuß über dem Boden 15 Zoll Durchmeſſer aus. Gtämme 
von 25 Jahren Halten 4%, Zoll Durchmeſſet und 24 Fuß 
Höhe. — Auch weiter in der Militärgrenze bei Karanſebes kom⸗ 
men auögebehnte Fichtenbeſtände vor. Es wird aus ben Ge 
fagten ber Schluß gezogen, daß bie Fichte in den höheren Lagen 
fehr gut fortfommen und jedenfalls noch bei 1400 Fuß Meereß- 
Höhe beſonders am nörblichen "Hängen eingefprengt anzubauen 
wäre, um wenigſtens ſchwaches Bauholz und Latten zu erziehen, 
während fie bei 2000 biß 8000 Fuß Meereshöhe vortheilhaft zu 
Erziehung von flärkerem Bauholz benugt werden könne. — 

Die Larche Forums einzeln vor und hat fi) bei 2000 Fuß 
Meeresgöhe bis zum 40. Jahre vortreffli gehalten. Cinheimiſch 
iſt fie nicht, doch dürfte ber Anbau auf entſprechendem Boden 
und Lage fehr vortheilhaft fein. Dabei wird ihre Eignung zur 
Imprägnirung befonders hervorgehoben. (?) 

Aus dieſen Mittheilungen iſt zu entnehmen, daß in ber 
dortigen Gegend bie Tanne und Fichte je nach dem Standorte 
gut fortlommen. — Was wir Gelegenheit zu fehen hatten, zeigte 
äinen üppigen Wuchs mit breiten Jahrringen, baher ein mehr 
ſchwammiges Holz; allein e8 muß bemerft werden, daß hieraus 
durchaus fein nachtheiliger Schluß gezogen werden kann, weil 
bie Befände, welche wir durchzogen, eine tiefere Lage hatten, was 
einen raſcheren Wuchs veranlagt. — Die Eultur und möglide 
Verbreitung biefer beiden Holzarten auf geeignetem Gtandort 
iſt umſomehr zu empfehlen, ba viel Langbauholz gebraucht wird 


64 


unb bie Gie, trog ihres in ber dortigen Gegend außgezeid- 
meten Wuchfes doch nicht jedes Bebürfniß befriedigen kann. — 

Ueber ben Einfluß der Stürme auf den Baumwuchs in 
ber Banater Gegend wurden von den Forfiverwalten Sperl 
und Robler Vorträge gehalten. Stürme find in ber dortigen 
Gegend Häufig und heftig, was wohl eine Folge der unmittel- 
bar an ben Gebirgäzug grenzenben ungeheueren Ebene if, welche 
fich bis Peſt ununterbrochen hinziehet und den von Norben und 
Norbweiten kommenden Winden gar fein Hinderniß entgegen= 
feßt; als vorzüglich nachtheilig einwirkend werden aber bie flarfen 
Süboftwinde geſchildert. Die Winde dringen in die Thäler ein 
umb verändern dann in Folge ber ihnen entgegenfiehenben Hin 
derniffe’ihre Richtung fehr Häufig. Auf den, den Sturmwinden 
ausgeſebten Höhen if der Wuchs der Bäume meift ſcht Kurz, 
die Stellung in Folge bes Winddrudes geneigt, bie Beäftung 
geht tief herunter, jebod meift nur auf der bem Windzug ent 
gegengefegten Seite. Der Zuwachs ift nad; ben Angaben um 
40 bis 50 pGt. geringer, als auf gleichem Boden in geſchützter 
Lage. — Die den Sturmwinden ausgeſehten Beftände tragen 
feltener und weniger Samen. Der Boden, ſelbſt wenn feine 
mineralifege Miſchung ganz entſprechend ift, zeigt nicht biefelbe 
Rraft, wie in geſchübten Orten, ba bie vegetabilifce Dedie meg: 
gewehet wird unb eine rafchere und tiefer gehende Austrodnung. 
Rattfindet. — Der mit deu Gtürmen eintretende Regen kaun 
nicht in ben Boden bringen, da er mit Gewalt herunter kommt 
unb, bie Oberfläche bed Bodens peitſchend, raſch abfließt, viele 
Humustheile mit ſich fortſchwemmend. — 

Es find biefe Erfahrungen übrigens ein Fingerzeig, daß 
man bort fehr vorfichtig vorzugehen hat, um bie Berghöhen nicht 
zu entwalden, denn wo die Stürme fo Häufig und heftig auf 
treten, wie es uns bier geſchildert wurbe, ba wird auch bie Wieber- 
aufforflung Tapl abgetriebener Glächen ſeht probfematifch. 

Wiewohl bie aufgeftellten Themata im Grunde nit er= 
ſchopft waren und ſich vielfältig noch Debatten geftalteten, fo 
mußte doch wegen ber vorgerüdten Stunde vom Präfiblum auf 
den Schluß gebrungen werben, umfomehr, als noch einige Gegen⸗ 
Hände zu verhandeln waren. — 

Es wurde nun ber Bericht der zur Reichsforſtvereins · Ver- 
ſammlung im Januar 1861 abgefendeten Deputirten vorgelefen 
und befdloffen, daß der ungarifche Forfiverein in Zukunft gegen= 
über dem Reisforftoerein in daffelbe Verhättniß zu treten Habe, 
wie gegenüber anderen Vereinen, b. h. daß man zwar ben Ver— 
fommlungen be8 Reichöforfivereind nach Umftänden durch Der 
putirte beimohnen werbe, ohne jeboch an den Beſchlüſſen Theil 
zu nehmen, welche für den ungariſchen Forfiverein, als felbft: 
ſtandiger Verein, in keinem {alle bindend fein können. — 

Forfimeifter Stein aus Slavonien bringt in Antrag, ber 
Berein ſolle zu Belohnung beſonders verbienftvoller Waldheger 
eine filberne Medaille ſtiften, welche auf Vorſchlag von Seiten 
Ährer Brodherren und unter Nachweiſung ihrer Verdienſte, vom 
Verein außgetheilt werben folle. — Diefer Antrag wurde ange: 
nommen und bie Geſchafteleitung beauftragt, das Weitere zur 
Durgführung einzuleiten, natürli mit MRüdficgt darauf, daß 
es bie finanziellen Mittel geftatten würden. — 
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dorſtmeiſter Stein bringt für nächſtes Jahr folgendes 
Thema in Vorſchlag: „Wie flellt fi bie Verwerthung der 
Sichenforſte bei Berupung auf engliſche und franzöftfge Faß: 
tanfeln.” 

Mit einigen herzlichen Worten ſchloß ſodann der Präfident 
die Gigung. — 

34 muß geftchen, daß ich mit einem gewiſſen Zweifel Über 
den Erfolg der Berfammlung bie Reife nad) Orawiga antrat. — 
Die Eingangs berührten Angriffe auf den Verein hatten, troß 
ihrer Ungerechtigfeit mehr oder weniger ein brüdendes Gefühl 
bei den Ausſchußmitgliedern hervorgerufen, weldes durch bie 
allgemeinen Sanbeöverhältniffe noch vermehrt wurde. Einige 
zaghafte Geifter hätten vorgezogen, bie Verfammlung zu vers 
tagen, und gab fi) überhaupt wenig Vertrauen in bad Gelin- 
gen der Verſammlung kund; ſelbſt der Präfident erflärte an 
fanglich, nicht Theil nehmen zu Fönnen. Diefe Schwierigkeit 
wurde jebod; überwunden, und hat ber Erfolg bie Erwartungen 
weit übertroffen. Die Verhandlungen waren fehr belebt, bie 
Vorträge belehrend und entfpregpenb, und zeigte fich eine fo rege 
Xheilnahme, daß bie Debatten noch einen Tag hätten dauern 
Tonnen, opme erfhöpft zu werden. — Es iſt mur bebauerlid, 
daß bie Anzahl ber Theilnehmer nicht größer war, weil dadurch 
bie Weberzeugung, baf der Verein weder ein Ungarfrefler noch 
ein Germanicator & tout prix ifl, wie man ihn barzuftellen 
beliebt hat, im noch weitere Kreife gebrungen wäre. 

Es wurde ben Teilnehmenden eine gebrudte Befchreibung 
der Banater Güter nebft einer Weberfictächarte zugeftelt, aus 
welcher wir das Weſeutlichſie auf die Forfte fich beziehende hier 
mitteilen. Der ganze Gutsbezirk umfat 89,5 Quabratmeilen 
und zerfäßt in vier Gultur- Regionen. Marſch-Ebene 1,8 Qua⸗ 
bratmeilen, 250 bis 350 Fuß Meereshöhe. Wellenland 
10,2 Quabratmeilen, 400 bis 650 Fuß Meereshbhe. Gebirg 
der Bauern Gemeinden 16,6 Quabratmeilen, 650 bis 
3200 Fuß Meereshöhe. Montan-Gebirg 11,4 Quadrat: 
meilen, 650 bis 4600 Zuß Merreßhöge. Die Gefammtbeodl- 
ferung wirb auf 109500 Menſchen angegeben. Ber Boben be- 
ſteht im Flachlande und im Wellenlande vornehmlih aus Afu: 
vium, vielfach mit undurchlafſendem thonigem Untergrunde, Im 
Gebirge iſt ber Untergrund meift felfig. Ueber bie geognoſtiſchen 
Verhaltniſſe iſt nichts Veſonderes angegeben, jedoch ſcheint bier 
Kalt die am meiſten vorlommende Gebirgsart zu fein. — Das 
Mlima iR mild, der Winter kurz und ſchneearm, jedoch finden 
ſchnelle und geelle Temperaturwechſel ſtatt, und find während 
des hurzen Winter Fröfe von 8 bis 14°R. nicht felten. Gpät: 
fröfle kommen häufig vor und find überhaupt im ganzen 
Jahre bie Abende und Nächte empfindlich fühl und rejp. kalt. 
Die Regenmenge iR gering umb wird für das Marſch- 
land nur auf 15 Zoll angegeben. Die Thaubilbung if in Folge 
der fühlen Nächte bebeutend. Ungünftig wirken befonders bie 
talten und trodenen Gübofftürme, welde hier in bemfelben 
Maße auftreten, wie im Küfenland bie Bora, was aud auf 
den Hößenlagen den Längenwuchs des Holzeß berinträgtigt. — 
Auffallend if} die ſchwache Bewäfferung. jlüffe gibt es gar 
feine, und find bie Bäche verhältnigmäßig unbebeutend, weshalb 
auch ber Waſſertransport des Holzes nicht thumlich if. 

1862 . 


Die Fläche des Walbbobens wird auf 151 880 äfterr. Jod 
& 1600 Quabratruthen angegeben‘, hiervon 141628 Jod; ber 
ſtocter Walbboben, 4966 Joh Walbwiefen unb Blößen, 


1670 Joh Wege und Gemäffer, 8508 Jod Unland. Die 
dorfte verteilen ſich folgendermaßen: 
Landforſte. Eichen in 40: bis GOjährigem 
Umtriebe .. 5049 Jod, 


Bergforfte. Eichen, Buchen u. f. w. im 

80: bis GOjÄhT. Umtriebe 22642 Jod, 
Buchen u, a. im 60: bis 

100jöHr. Umtriebe . 124197 Jod. 

* Die Sandforfte werben als Nieberwald bewirtkfchaftet, ebenfo 
bie im nieberen Vorgebirge vorfommenben geinengten Eichenforfte, 
in welden fid) durch das Ausbleiben des Buchenausſchlags viel: 
fach Weichhölzer eingebrängt haben. — Die höher gelegenen Ge—⸗ 
birgsforfte beftehen überwiegend aus Buchen, ſtellenweis mit 
Eichen, Linden, Aspen und Tannen, jedoch nur untergeorbnet 
gewiſcht. Es wird in ber Beſchreibung angeführt, baf ber 
Kahigieb das Eindringen ber weichen Laubhölzer fehr begünftige, 
was im Widerfprud; mit ben bei ben Verhandlungen geltend 
gemachten Anfichten ſtehet. — 

Das Alterstlaſſenverhaͤltnißz ber beftodten Waldfläche wird 
folgendermaßen beziffert: 


& Mieberaltolg mit Inbegriff v. 28400 3. Urwald 50 454 Joch, 


” 


b. Autholz mal „ 
e. Mittelholz 428 „ 
d. Junghen 17 „ 
e. Maike 17006 „ 


Summe 141 628 Jod. 


Die Beſchreibung enthält eine fpezielle Nachweiſung ber 
einzelnen Walbparzellen in jeber Kategorie mit Angabe der Fläche, 
des Alteröflaffenverhältnifies, bes Durchſchnitts zuwachſes, des 
Vorrathes und der gegenwärtigen Jahresnuhung, dann ber Um⸗ 
triebszeiten. Dieſe Iepteren fallen in den Landforſten auf 10, 
40, 50 unb 60 Jahre, in den Bergforſten auf 20, 80, 40, 50, 
60, 65, 70, 80, 85, 88, 96 und 100 Jahre. — Diefe große 
Anzahl verſchiedener Umtriebözeiten, welche bie Aufftellung von 
ebenſoviel verſchiedenen Betriebsflafien exforbert, bürfte Die Wirth: 
ſchaftsfilhrung weientlih erfhweren. Inwiefern bie Iocalen Ber- 
haltniſſe eine ſolche Wirthſchaft nothwendig machen, kann bei 
einer nur flüchtigen Beſichtigung nicht beurtheilt werden. — Der 
mit Zugrunbelegung ber bißher üblichen Betriebsalter berechnete 
Normalvorrath fümmtlicer Forfle wird auf 4278 000 Wiener 
Alafter angegeben. (Der Rauminhalt der Mlafter zu 108 Kubiff.) 
Der wirklich vorhandene Borrath beträgt 6.584.000 Mitt. Das 
her einen Ueberſchuß von 2 311.000 Mlftr. — Der Nachhalis⸗ 
abgabefap, glei; dem Jahres zuwachſe, wird auf 118 486 Mftr. 
beziffert, ber gegenwärtige Ubgabefag beträgt 115 821 Mftt., weil 
die Aufzehrung des Ueberfdhuffeß geboten if. — Der mittlere 
Buwad pro Jod wird mit 0,8 Mftr. angefegt. — 

Die Holzabgabe in den legten vier Jahren being Yurd- 


ſqhnituuich jahrlich: 
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In Regie erzeusies Deteria: 
Kohlen, 840.278 Maf & 
10 Rubilfuß ==: 72400 Aiftt. Hol & 108 Riff. 


Brennholz + 150 5)» vun 
Bau: und Werkholz 

75886 Sl. = . 105 5, un un 
Schnittwaaren 17691 St. | 

Scindeln E08 „m 7 m nnn 


Grubenholz 278 965 Rbf.= 3 665 
Amprägnirte Waare 
(dreijäßr. Mittel) 
68219 8. 


un 


= . 1440 „ nenn 


Summe 116000 Mftr. Hol; & 108 Mlf. 


Hierzu bie Abgabe auf dem Gtode 
in Stämmen und Brennholz 


998000 abf. . . . . 18800 Affe. Holz, 
in Wert-, Bau und Grubenholz 

asa ooo MM... .. 80 5 „ 
in gr . ... 505 u 


Zuſammen 17000 Liftt. Holz, 
daher Geſammt-Nubung 138 000 Mftr. jährlich. 

In Bezug auf bie vorkommenden Gauptholgarten wirb 
gefogt: . 

1. Die Rothbu che iſt die im Gebirge vorhertſchende Holz: 
art. — Zu befferer Erkenntnihß ber Wachsthumaverhältniſſe wurde 
eine Ueberficht zufammengeftellt, aus welcher bier bie Mittel: 
‚zahlen folgen. — Im gefchloffenen Buchenhochwalde: 

Stammhöte mit 60 Jahren 59 Fuß, mit 80 "Jahren 
70 Fuß, mit 100 Jahren 76 Zub, 

Stammgrundfläe pr. Joch mit 60 Jahren 197 Quabrat- 
füß, mit 80 Jahren 282 Quadratfuß, mit 100 Jahren 
250 Ouadratfuß, 

dormjzahl mit 60 Jahren 0,86, mit 80 Jahren 0,58, mit 
100 Jahren 0,49, 

dolzvorraih pr. Jod; mit 60 Jahren 81 Wien. Mfafter, 
mit 80 Jahren 108 Wien. Mafter, mit 100 Jahren 
118 Wien. Mafter, 

Durchſchnittszuwachs pr. Joch und Jahr mit 60 Jahren 
1,85 Wien. Mafter, mit 80 Jahren 1,88 Wien. RL, 
mit 100 Jahren 1,18 Wien. after, 

woraus fi entnehmen Läßt, daß ber Göchfte Durchſchnittszuwachs 
wiſchen 60 bis 80 Jahr fallt. 

In den Borbergen finbet man zwar no Buchen, ieboch 
erreichen fie weder ein hohes Alter, noch anfehmliche Stärke, in 
der Ebene und dem Wellenlande fehlen fle ganz. — Daft geräth 
faR jedes Jahr, wenn auch nicht Immer wolle, weähafb auch in- 
allen Beänden diel Aufſchlag vortommt. — Zum Imprägniren 
lefert die Buche das vorzüglichke Material. 

2. Die Eiche kommt hier in 4 Species vor, Stiel, Trau⸗ 
Benz, Gerz umb ungarifche @ie(Q. pedunculata, robur, 
eerris, conferta). Im Wellenlande berrichen bie Cerr⸗ umb 
ungarifche Ciche vor, im @ebinge bie anderen Arten. Die 
Wälder des Wellenlandes beſtehan nur. aus Eichen, in den Bor 
bergen miſchen ſich Buchen und andere Holzarten ein. — Der 


Gienwald if fo durdpehends aus Gtodausfelag entkamben, 
und werben folgenbe Angaben geliefert: 
Per Jod) tm Mittel 
Stammzahl bei 60 Jahren 800 Stüd, bei 80 Jahren 
0 Gtäd, 
Stammböhe «bei 60 Jahren 58 Fuß, bei 80 Jahren 
64 Fuß, 

GStamumgrunbflägenfunme bei 60 Jahren 197 Duabratfasp, 

bei 80 Jahren 208 Duabratfuß, 

Formzapl bei 60 Jahren 0,5, bei 80 Jahren nit arıge- 

geben, 

‚Holzverrath bei 60 Jahren 69 Wien. Mafter, bei 80 Jahren 

78 Bien. Llafter, 

Durhfgnittägumags bei 60 Jahren 1,22 Wien. Mafter, 

bei 80 Jahren 0,97 Wien. Klafter. 

Der Höäfte Zuwachs fält zwifchen 40 bis 50 Jahre. 

Es wirb bemerkt, baf das Klima fo gänfig ik, daß der 
Wotrieb des Ausſchlagwaldes ſelbſt uoch im Sommer ohne Nach⸗ 
theil fiattfinden kann. 

8. Die Linde (es if nicht angeführt, welche Species) 
kommt in ben Borbergen im Eihenwalde eingefprengt dor unb 
iſt von vorzügliem Wuchſe. 

4 Die Aape brängt fi vielfach in bie Schläge ein, fol 
iebod nad) 10 bis 15 Jahren abſterben. Man hat beobachtet, 
baß biefe Holgart im Hochwalde fogar wügli eiawirkt, ba fie 
dem für bie jungen Buchen udthigen Schus Gerellt und fpäter 
benfelben Play macht. (9) 

5. Die Weißbuche fommt, mit Ausnahme der höheren 
Gebirgägegenben, überall eingefprengt vor, und bleibt im Wuchſe 
dinter ben Buchen nicht zurüd. — 

6. Die Weißtanne findet man in ben Gebirgawäldern 
eingeiprengt unb auch in reinem Beftänden, wobei bie Anſicht 
ausgeſprochen wird, baf, um biefelbe ohne künſtliche Cultur an: 
zubauen, ber Plänterhieb in Anwendung zu kommen habe — 
Die Fichte und Kiefer find nicht angeführt, wiewehl erftere 
Holzart, wenn auch nicht in Maſſen, doch ziemlich Häufig vor- 
Tommt. — 

Außer diefen Holzarten kommen no Ulmen, Eſchen, 
Ahorne, Elzbeeren eingeipreugt im Hochwalde vor. Bir: 
Len finden fig auf fanbigem Lehmboben. — Wilde Obſtarten, 
ala Aepfel, Birnen, Kirſchen und in niederen Lagen auch 
Mahalebkirſche und der Nußbaum fink häufig im Walde 
au treffen. 

Die Jagd Tag früher ſehr im Argen. Nach ber umgarifcen 
Gefepgebung ift die Hälfte jedes Gemeinbehotterd freigegeben, unb 
bilket nur die andere Hälfte geſchloſſenes Revier für ben ab: 
lichen Herrfgaftöbefiger. Dadurch wird aber bie Bertilgung des 
mügligen Wildes cher gefördert, ald gehindert. Durch zwed: 
mäßige Ausfgeibung der Freireviere wurde ein zufammenhän: 
gendes geſchloſſenes Jagdgebiet van einer Zläde von 254 000 Joh 
gebildet, und feit 1859 wird die Jagd mit möglichfter Schonung 
betrieben. An Nutzwild findet ſich Schwarzwild, Rebe, 
Hafen, Repphühner und Haſelhühner, an Raubztug 
Bären, Wölfe, Wildlagen, Füchſe Marder, Iltiffe, 
Fiſchottern, Dachſe, Adler, Geier und andere !Raub- 
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vb. Die Gecupgelder betrogen für Bären 20 bis 20 fi., 
für Wölfe & bis 22 fl und wurben 1860 585 fi. für ſchad⸗ 
lches Raubtoild gezahn 
Mit der Verſaumulung wurde auch eine Ausfiellung ver⸗ 
bumsen, welche verſqhiebene dort vorkommende Holzarten, ſowohl 
im voben, «is au im bearbeiteten Zuſtande, Imprägirtes 
Ootz, Rinden, Pflanzen, abmerme Holzwücfe u. ſ. w. enthielt. 
Der Beſuch bes emifden Suberateriums ber Gtuntzeiien- 
bayn-Befeliiaft, bann ber Golbwaſche in Dramiga nahmen die 
wenigen freien Stunden in Anſpruch, fo dei bie drei Tage, 
weiche dort zugebradt wurden, nur zu ſchnell zu Ende gingen, 
da bei bem Ueberfinf an Stoff ſich mol wiel Anlaß zu Ihr: 
zeichen Verhandlungen darbot 
Am 12. Septbr. früh um 6 Uhr wurde bie Eranfion an= 
getreten. Die Zahl ber Tpeinehmenben bürfte 60 bis 70 Per: 
foren geweſen fein. Wir fuhren in langer Wagenreihe auf der 
nach Steierborf fügrenden recht gut gebauten Kunflftrape, welche 
aber, felbft an ben größten Abgrunden ohne Geländer ober 
Schudpfeiler it, ſo ab ſcheue Pferde leicht ein Unglät veren- 
Iaffen önnen. — Uebrigens murbe dieſer Mangel bei’ allen 
Straßen bemerkt, was in eine fo walbreichen Gegend auffällt. — 
An der Straße wurde eine bießjährige Cultur auf einer früher 
ala Qutweibe bemugien Blöße gezeigt. Es waren Pflanzen von 
allerlei Laube und Nadelholzern außgefeht worden, melde auch 
einen erfreulichen Wachs, troß der langen Duͤrre, zeigten. — 
Weiter durch einen gemeifchten Beſtaud fahrend, kamen wir im 
bie Nähe einer großen Tropffteinhohle, welche ſich mehrere 100 
Nafter is den Bang Aineinzießt, und von einem Vach burdfloffen 
iR. Diefe Höhle war durch die Worforge des Herra Bergver- 
weiters von Gteierborf beleuchtet und wurde jeber Beſucher noch 
mit einem Grubenlicht verfehen. Es bietet dieſe Hößle bie 
wunberbarften @ebilbe ber, bo mir man fid bei dem Ein— 
deingen in biefelbe ſehr vorfichtig benchmen, weil ber Tropffein 
eine Menge von. krawartigen Erhdðhungen gebildet hat, welche 
Häufig Boffertämpel einjgließen and leicht zum Stimen wer: 
anlafien können. — 
Die Höhle veskafjend führte der Weg weiter durch ben 
Wald, weicher hier jedoch nichto Bemerkenswerthes barbot, über 
Waldwieſen und Weiden nad; Gteierderf, welches je nur 
berüßet wurde; vom bort biß zur einer am Waldeanbe liegenden 
Welbhüterwehmmg, wofelbit ein Gabelfrähiit vorbereitet war, 
weiches im Seien, tre.eineh heftigen Megeufehawers, des ein: 
zigen, welcher ums während bes ganzen Aufenthaltes betroffen. 
bat, eingenommen wurde. Nach kurzer Raſt zog man weites 
Über Wicfenlomb bis am ben Wald, two man bie Wagen verlieh 
und durqh eines ſchon gejchloffenen Vachenbeſtand ben Weg zu 
einer hech gelegenen Waldwieſe einſchlug. Von biefer Wieſe aus 
entrollie ſich ein ſchönes Panorama, und überfoh man einen 
oben Theil der Vorberge, bad Wellenlanb und bie bene bis 
in weite Gntfernung. on biefem Punkte aus erlangte man 
eine ziemlich genaue Uederſicht der Configuration ber Bodenober- 
fldge und fiel die Zerrifiengeit derſelben auf. Shäler ziehen fich 
na: allen Richtungen hin, fa daß zwar. ber. Holzttansport das 
durch ermöglicht wirb; abes dennoch, wegen ber Schwierigkeit und 
Sußfpieliggeit ver Herhellung der Wege, feine lechte Aufgeb ⸗ 


iR. Man baut jept eine Eiſenbahn won Orawida nad Steler- 
borf, um ben Transpert ber Kohlen umb anderer Produlie zu 
erleichtern, und führt biefe in vielfachen Krümmungen und mitteift 
Hänfiger Tunnels durch biefe Thaler. Yedenfalls find Me Kom 
dieſer Bahn ſehr bebeutend, umſomehr, als biefelbe blos für den 
localen Bebarf hergeſtellt wird und ein anbermeitiger Nuten 
babek nicht in Rechnung onmnt. — Wieder zu ben Wagen ge: 
laagt, wurben wir an ber Grenze des Kraffowaer Forſtverwal- 
tuemgäbegirfes durch eine berittene @heemwache von Walbhegern 
empfangen, weldhe mt zwei, bie umgarifchen Nationalſarben tra 
genden Fahnen und voraußzog. Go geimgten wir über Wieſen 
unb Felber an einen zur Karas führenben Reifen Abhang, wo 
die Wagen verlafſea murben. — Am Ufer ber Karas angelangt, 
welche hier mm ein Bach iſt, ber viele Waltmörhlen treibt, fen: 
den wir Reitpferbe vor, unb fliegen auf einem gut angelegten 
Reitfieige ben Reilen, mit Buſchholz beuachimen Verghang hinauf. 
Auf der Höße, weiche eine weite Gbene ohne Bewalbung bildet, 
die Hin und wieder mit Zwetjchen: Gärten und Maisfeldern 
angebaut tft, zogen wir im maleriſchen Gruppen bald Tangfamer 
bald raſcher seiten mach Rrafjowar (Bar heißt auf ungariſch 
Schloß oder Burg mb liegt oberhalb des Dorfeß bie Ruine 
eines alten Schloffes, ber Bad, führt ben Namen Karas, daher 
eigentlich Raras:Bar). Dieſes große, bei 4000 Seelen zäglenbe 
Dorf, nach weichen baB Gomitat benamt wird, iſt won But 
garen beisohmt, welche vor Fangen Zeiten bem türtiſchen Joch 
ſich entziehen, hier eimmwanberten. Diefe bekennen fich zur kathe⸗ 
Tifcpen Rellgion, währen bie Mehrzahl der Bewohner des ae 
nates Waleen ober Ruminen find und der griechtſch mar 
unirten Kirche angehören. Das Dorf liegt im Thale and er 

reichten wir es erſt mit einbredenber Nacht, unter Bölerfchüffer, 
weide von allen Höhen herabbonnerten. Die ganze Beußlkerung 
war auf den Beinen, viele Häufer beleuchtet unb überall em⸗ 
pfingen und Ztvisrufe. Beim Forfiverwalterß-Gaufe angelangt. 

welches in ber Mitte bes Ortes neben ber Kirche liegt, fiellte 
ſich bie ganze Schwabron in ein Spalier auf, und murbe bie 
Dunkelheit durch eine Menge von ben und umgebenden Bruern 
getragenen Kerzen erhellt, ſowie auch eine Chrenpforte, melde 
im dem Hof des Jorfifaufed führte, erlewptet war. Der Herr 

Praſident, welcher etiwaß zurüctgeblieben war, wurde unter dem 
Marge ber Zigrunenmufit, weiche hierlands nie fehlt, mit lauten 

Eliens und Zivios empfangen ımb vom Forfivermalter Hahn 
als Wirth bawillonmt. — Mübe und von ber langen Teur 
niemlich erſchepft, Aberraſchte uns bie in einem improvifirten 

Speifejaal, ans ſriſchen belaubten Weiten alkr vortommenben 
Waldbäume Hergefieht, aufgeßnilte Tafel und wurde dem wahr: 

Haft. buculliſchen Viahle aile Ehre angetan. SIR fpät in bie 
Racht jah bie ganze Gefelijchaft beifanmıen, und wenn md bie 

Aueren eine durze Raft ſuchten. fo Blich bo@- ber Hüngere The 
bie ganze Nacht auf. — Am 18, Geptbr. früh 6 Uhr ſaßen 
alle zu Pferde und trennten fidy umgerw vom gaftlichen Ou — 

Auffallend {ft bie Tracht bes Weiber, weiche am bie auf egype 

ſchen Sculpturen vordemmenben Figuren erinnert. Die Kopf: 

bebeilung ämelt ber affyeijdhen, den areper umgibt ein engen 
leinenes, biß auf bie Audchel veichendes Sant, worũder ein Buntes, 
Gienfo engeb, bis an: bie Anke senden Omwanb anna wit, 
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fo baß bie Bewegung nicht ſehr frei iſt. — Die Sprache ift eine 
ſlaviſche, während bie Walachen rumänifch ſprechen. — 

Wir zogen nun über Felder und Obfigärten immer aufs 
fteigend faft zwei Stunden fort, ehe wir an ben Waldrand ge 
Tangten. — Beim Eintritt in ben Wald fanden wir uns in 
Buchenkahlſchlagen. Die darin no; fiehenden Klafterhölzer und 
einzelne noch nicht gefälte Stämme beiviefen, daß biefe Schläge 
noch im Betriebe waren. Daß Stämme übergehalten waren, 
wurde dadurch erflärt, daß biefe zur Dedung der Bebürfnifie 
der Bauern an Baus und Werfholz zu dienen haben, und erft 
im näcften Winter entfernt werben können. In ben Schlägen 
war bie Verfohlung im vollen Gange, wobei bie ſchon erwähnte 
rumaãniſche oder walachiſche Art angewendet wurbe. Die einge: 
tretene Stagnation im Gifengefpäft iſt aud bier empfunden 
worden, und wurbe bie Kohlenerzeugung vermindert, weshalb 
auch größere Vorräthe an Klaftern vorhanden waren, als es 
bei normalen Berhältniffen der · Fall geweſen fein würde. Die 
Schläge waren mit vielem recht wüchſigem Unterholg, vorzüg- 
lich Buchen, beſtodt, fo daß bie Führung von Kahlſchlägen Hier 
ganz gerechtfertigt erſcheint — Diefe im Betriebe ſiehenben 
Schläge ziehen ſich ziemlid weit Hin; fie verlaffend kamen wir 
auf Ältere Schläge, welche jedoch feine beſonders erfreuliche Anz 
ficht darboten, da fie in Folge häufiger Blößen ſehr Tüdenhaft 
ſich beftodt Hatten. — Wir zogen auf dieſe Weife weiter durch 
ben Walb und über Waldiviefen, bis wir in einem Thal eine 
Erfrif ung fanden, welche nad) einem fünfftünbigem Ritt ſehr 
erwünſcht war und auch unferen Pferden nöthig wurde. Nach 
beinahe zweiftünbigem Verweilen wurde zum Aufbruch getrieben, 
da wir eine lange Tour durch Buchenurwald bis zur Militär 
grene zum fogenannten Ringelwald vor und Hatten und doch 
Abends nod in Steierborf eintreffen mußten. Der Buchenur: 
wald bot allerdings nicht den eigentlichen Charakter eines Ur— 
waldes bar, es fand fi} in ber von ung während einiger Stun— 
den durchzogenen Strede fehr wenig Lagerholz, was bo im 
Urwalde jo häufig vorfommt. Der Beftand, faft ganz reine 
Buchen, war in Bezug auf bad Alter ungleichartig, umb fehr 
alte Buchen fanden mit jüngeren, zu allen Altersklaſſen gehö- 
venb, im bunteften Gemiſche. — Der ganze durchzogene Wald, 
welter einen ziemlich hohen Berg einnimmt, war fozufagen un- 
angerührt, dern einzeln herausgenommine Stämme fönnen nicht 
als Benugung zählen. Ohne Uebertreibung kann man annehe 
men, baß hier pr. Joch mehr als 120 Wien. Rlafter Holzmaſſe 
vorhanden find. — Uebrigens bot biefer Wald ein gleidfärmie 
ges Bild vom Eintritt bis zum Austritt. An ber Grenze der 
Militãr⸗ Grenzwaldungen angekommen, überfahen wir einen großen 
Theil des fogenannten Ringelwalbes, eines Beiſpiels ber colofe 
falften Unwirthſchaft unb ein Beleg der forftlichen Unfähigkeit. — 
Berg fhildert dieſen Ringelwald in feinem Bude „Aus dem 
Dften der oͤſterreichiſchen Monarchie” und würben wir nur wieder⸗ 
Holen müffen, was er barüber äußert, datum weiſen wir den 
Leſer auf dieſes Werkchen. —- Den Ringelwald verlaffenb, zogen 
wir weiter im Buchenurwalde einen fleilen Berg herab und 
traten enblich im Thal am Zuße bes Berges mit Sonnenunter- 
gang aus dem Waldesdunkel heraus. Bon Neuem ging es 
weiter über bie Felder der Kraſſowaer Gemeinde, biß zu einer 


Meinen Saatſchule, wo Forftverwalter Hahn von uns Abſchieb 
nahm und noch ein Glas auf das gegenfeitige Wohlfein ge 
leert wurbe. — Es wurde immer bunfler und ſchleppten fidh 
unfere müben Roſſe nur langſam fort; glüdlicer Weife erhellte 
der auffteigende Monb den Weg, und ſchon fpät Abends gelang: 
ten wir zu bem großartigen Eiſenwerke Anina, welches auf einem 
Orte erftanben ift, wo vor 5 Jahren noch undurchdringlicher 
Wald Rand. Die langen Reihen ber Arbeitermohnungen, bie 
Rattfigen, zum Theil nod; unvollendeten Werfögebäube Hatten 
im vollen Mondlichte ein ganz eigenthümliches Anfehen. Leiber 
mußten wir uns mit blefem flüchtigen Bid begnügen, da wir 
zum Nachtlager in bad noch beiläufig eine Wegflunde entfernte 

Steierborf eilen mußten, wo wir erft gegen 10 Uhr Abends 

fehr ermäbet von bem langen Ritte eintrafen, 

Am 14. Geptbr. früh trennte fid) bie Geſellſchaft, da bie 
eigentliche Vereinäverfammlung beendet war. Ginige Mitglieder 
fuhren nad Anina, um bie Werke bei Tag zu befitigen, an— 
dere, unter denen der Herr‘ Präfibent, gingen direct nad) Ore— 
wiba zurüd, um ben mach Peft abgehenden Gifenbahnzug zu 
benugen; eine Geſellſchaft von 16 Perfonen, zu denen ber Re: 
ferent gehörte, ſchlugen ben Weg über die Militärgrenze nach 
Mehadia und Orſowa ein. 

Es iſt unläugbar, daß von Seiten der Orawitzaer Forft: 
und Domänen-Abminiftration Alles gethan wurde, um ben ver⸗ 
fammelten Mitgliedern ben Aufenthalt fo angenehm und lehr⸗ 
reich als möglich zu machen. Die ungeheuere Ausdehnung der 
Forſte und das ſchwierige coupirte Terrain, ſowie auch bie weit 
von einander liegenden bewohnten Drte, Hatten genöthigt, bie 
Ereurfion in verhältnigmäßig kurzer Zeit über große Streden 
zu führen, was eine Beſchleunigung ber Bewegung erforberie, 
welche die Beobachtung ftörte. Im Ganzen genommen war bad * 
Bild, welches wir aufnahmen, ein erfreuliche, und wenn man 
berüdfigtigt, daß in biefen Forſten früher eine ſehr ungeregelte 
Wirthſchaft ſtattfand, fo wird jeder Unbefangene zugeben, daß 
bereits große Fortſchritte ſichtbar find; nur darf man nicht 
als Maßſtab der Vergleichung bie intenfive Wirthſchaft anderer 
Gegenden annehmen, wo das Holz bei geficheriem Abſatz einen 
hohen Werth Hat. — Fremde, welche mit unferen Verhältniſſen 
‚nicht genau befannt find, laſſen ſich leicht zu einen Tadel hin 
teißen, welcher nicht immer begründet if. Es wird Niemand 
in Abrede fellen, baß Vieles in unferer Forftwirthſchaft befier 
fein fönnte, aber andererſeits fcheitern auch bie beſten Abficten 
oft an Hinberniffen, welche fich erft im Laufe ber Zeit heraus- 
fielen. — Da bie privilegirte k. k. Stantseifenbahn= Geſellſchaft 
feine Koften ſcheut, um die Wirthſchaft der Banater Güter zu 
verbeffern, fo ſteht zu hoffen, daf unter der, intelligenten Ober 
leitung des ruhmlichſt bekannten General Domänen: Infpertord, 
bie Forſtwirthſchaft fi; vollſtandig und den localen Umpäuden 
entſprechend entwickeln werde. Zeit, Gebuld und thätige Mit: 
wirfung des außübenben Perfonals find babei unumgänglid 
notwendig. — 

Wir ſchieben von den fi von und trennenden freunden, 
fowohl dem Herrn Forſtmeiſter Borreith, als auch fämmt: 
lichen Herren Forfiverwaltern und Förſtern unferen Dank für 
ihre freundliche Aufnahme und Begleitung außbrüdend, und 
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traten umfere Weiterreiſe, vom fchönften Wetter begünftigt, in 
ber Richtung bes Militärcompagnie:-Commanbo = Orts Bozowic 
an, wohin eine fehr fhön gebaute Straße führt. Bon Bozowic 
ging unfer Weg immer im Thale fort in der Richtung nach 
Mehabia zu. Bevor man bie Stadt Mehabia erreicht, wird ein, 
wenn aud) nicht ſehr hoher, doch ziemlich langer Berg Überftiegen 
und kamen wir fpät Abends gegen 10 Uhr im Herkulesbade an. 
Wenn man bei Boromwic aus bem bemalbeten engen Thale ober 
eigentlich aus der Schlucht Heramßtrit, in welcher die Strafe 
oft aus dem Felſen ausgeſprengt wurde, fo dehnt fidh eine weite 
Ebene aus, welche gegen Süben durch einen Bergzug gefchlofien 
ift. Diele Ebene ift fehr fruchtbar, es wird bort meiftens Mais 
gebaut, welder ber Bevölkerung das unentbehrlichſte Lebens- 
bebürfniß Tiefert. Ausgedehnte Obfigärten, beſonders Zwetſchen, 
umgeben die Dörfer, und ift bie Fabrikation des Slibowihz eine 
Hauptbefgäftigung. Mer Über die Verhäftniffe der Militär: 
grenze etwas Näheres wiffen will, ben verweilen wir auf das 
oben angeführte Berg'ſche Werken; fo viel wir Gelegenheit 
Hatten, und zu überzeugen, ftimmt das bort Angeführte voll: 
Tommen mit ber Wirklichkeit. . 

Im Herkulesbade angefommen, war unfere erfle Sorge, 
nachdem wir eine Unterfunft in den hier befindlichen großartigen 
Hotels gefunden Hatten, uns ein Abenbbrod zu verfchaffen, und 
waren wir fo glüdlih, noch eine Refleuration beleuchtet zu 
finden. Wir warteten auf daB befellte Efien, als plöpli ein 
Gorporal mit einem Stode erfchlen, welder und ankünbigte, 
wir Hätten ſogleich fortzugehen, e& fei Polizeiſtunde unb er 
werde bie Lichter auslöfchen, da es Befehl fei, daß nach 10 Uhr 
Mes zu Haufe fein müffe. Natürlich fhidten wir den guten 
Mann trog ſeines Befchis fort, und fagten ihm, er möge ung 
mur bei feinem Commandenten melden, wir würden und ſchon 
rechtfertigen! — Wir Üüberlafien unferen Lefern bie Bemerkungen 
Über biefe Art von Wirthſchaft, welche uns, an bie in deutſchen 
unb böhmifchen Kurorten eingeführten Gebräuche gewöhnt, höchft 
fonderbar vorfam. — Am näcjften Tage, am Sonntag, befide 
tigten wir bie Umgebungen be3 Babes, welde höchſt romantifch 
find. Die Spaziergänge werben fehr gut unterhalten und find 
fo angelegt, ba man ohne Beſchwerden auf bie höchſten @ipfel, 
wo Pavillons und Ruhebänke angebracht find, gelangen kanm. 
Die Bäder find fehr zwedimägig eingerichtet, und wieb daß Bad, 
beſonders von Walachen, ſtark beſucht, wahrſcheinlich verſtehen 
es dieſelben, ſich ber militäriſchen Badeordnung zu fügen. — 
Am Montag früh fuhren wir nach Orſowa, von dort beſuchten 
wir das ſchon in ber Walachei belegene ſogenannte eiſerne Thor, 
welches wegen des ſehr nleberen Waſſerſtandes ſehr gut zu be— 
obachten war; es iſt dies eigentlich eine Stromſchnelle, welche 
durch ziemlich bebeutenbe, dm Flufbette zerſtreute Felſen gebildet 
wird. Dieſe Felſen farrten uns ſiellenweis klafterhoch entgegen, 
und war bie Schifffahrt gänglich geſperrt. Bei hohem Waffers 
ſtande gehen leichte Dampfer und ambere Schiffe durch bie goi⸗ 
ſchen ben Zelfen befindlichen offenen Kanäle. — Auf dem Rüd: 
weg nad) Orfowa beſuchten wir die auf einer Inſel liegende, 
türfifhe Feſtung Orſowa, ein fehr verfallenes Werk; man er= 
Taubte ung bie Mofchee zu befichtigen und zeigte ung auch das 
Innere bes Ories, welches einen ganz orientalifdien Wnftridh 


at. — Die türfifchen Golbaten, welche wir fahen, waren nicht 
fo elend, wie man ſich felbe vorftellt, im Gegentheil hatten fie 
ein weit beſſeres Anfehen, als bie walachiſchen Soldaten, welche 
bie Grenze befegt halten, umb welche Räubern ähnlicher fehen, 
als Soldaten. Beſonders auffallend waren bie ſchönen Kinder, 
welchen wir begegneten, Mäbdjen und Knaben; fie ſahen fo friſch 
und lebhaft auß, daß wir alle ſtehen blieben. — Mit einem 
Meinen Batſchiſch zufrieden geflellt, verlieh uns ber ung führende 
Unteroffizier, oßne ba wir ben Bimbaſchi ober fonft einen Offi— 
zier gefehen hätten, und fepten wir wieber über den Strom. — 
Bor der Stabt Orſowa ift der Ort, wo bie ungariſche Krone 
vergraben war, durch ein kapellenartiges Gebäude bezeichnet und 
von gartenähnlicen Anlagen umgeben. — In Orfowa wurde 
übernachtet, und muß bier rühmenb und dankend ber Freund⸗ 
lichteit und Zuvorkonmenheit der Miitär- und ſtädtiſchen Be 
hörben gebacht werden, melde es möglich machte, in kurzer Zeit 
alles Sehenswerthe zu befichtigen. 

Am 17. Sept. traten wir den Rücweg an, und in Orſowa 
auf das nach Pet gehende Eildampfſchiff einſchiffend, um bis 
Bafiaſch zu gelangen, wo bie Eifenbahn beginnt. — Diefe Waſſer⸗ 

“ partie ift eine der ſchönſten und malerifchften, welche man fid) 
denten kann, befejreiben läßt fich dieſelbe nicht, man muß e8 
gefehen haben, um eine Idee davon zu haben. — Leider war 
ung ber niebere Waflerftand fehr hinderlich, und mußten wir 
den größeren Dampfer mit einem Meinen, eigen& für biefen 
Fall gebauten vertaufchen, auf weldem wir 6 bis 7 Gtunben 
ſeht uncomfortabel, ofme irgend eine Erfriſchung, zubringen 
mußten, odſchon wir für bie Fahrt inc. Verkbſtigung 10 fl. pr. 
Perſon gezahlt hatten, was für eine Strede, welche gewöhnlich, 
in 6 Stunden zurüdgelegt wird, hinreichend theuer war. Erſt 
Abends um 9 Uhr trafen wir in Moldawa ein, wo und ein 
großer Dampfer aufnahm, und wo ung nach einigem Weigern 
ein ganz guteß Diner fervirt wurde, welches jedoch durch bie 
Ankunft in Baſiaſch vor dem Gchluffe unterbrochen werben 
mußte, da wir eilen mußten, um ben auf das Dampfſchiff war- 
tenden Schnellgug zu benupen. Seht zerfireute ſich unfere Ge 
jeufhaft immer mehr, Einige gingen mit den Dampfichiff weiter, 
Andere fielen nah und nad auf den einzelnen Stationen ab, 
fo daß von allen 16 Heifegefährten mur brei bis Prefburg zu- 
fammenblieben. — Ich bemerkte noch, daß wir und in Orfowa, 
welches 100 deutſche Meilen von Pregburg entfernt ‘liegt, am 
17. Sept. um 11 Uhr früh einfchifften, um 12 Uhr abfuhren, 
und am 18. Sept. um 4 Uhr Nachmittags in Preßburg ein 
trafen, mithin im Ganzen in 29 Stunden bie 100 Meilen zu: 
rädlegten, wovon 10 Stunden auf bie Waflerfahrt und eine 
Stunde Aufenthalt in Bafiafch tommen. — Auffallend mar e$ 
uns, daß ber mit der Ausgabe ber Fahrfarten in Bafiaſch ber 
traute Eifenbahnbeamte nur deutſch fprach, fi daher mit den 
vielen aus Rußland und ber Türfei kommenden fremden Reis 
fenden, welche meift nicht deutſch, fondern nur franzöfifch vers 
fanden, nicht verflänbigen. Tonnte, was bie Ausgabe ber Fahr⸗ 
Yarten und Erpeition des @epädks über bie Gebüe verzdgerte. 

‚Hiermit endete unfere Reife, welche und indbefonbere in 
Bezug auf Ormvige eine fehr angenehme Rüderinnerung Lie, 
umb bedauern wir nur, bab bie Thelinchme wicht größer wor. 
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Diejenigen, welche an ber Lebendfahigleit des Vereins zweifelten, 
hatten bie Weberzeugung gewonnen, daß bei bem regen Jutereſſe, 
weiches ſich bei ben Berhanblungen hınd that, durchaus keine 
Urfache vorhanden iR, die Zukunft des Wereind für gefäheber 
zu halten. 





Aus Heidelberg, 1861. 

(Die Berfammlung ber beutfgen Gerber). 

Unter ben vielen Vereinen, melde in biefem Jahre ihre 
Berhandlungen abhielten, bürfte kaum eimer größere In— 
texefie für bad forfliche Publifum bieten, ald ber ber beutfchen 
Gerber, deffen 15. Generalverfamamlung am 7. dis 9. October 
in Heidelberg abgehalten wurde. Da in ber Allgem. For und 
Jesdzeitung ſchon dfter beffen gebacht wurbe, fo biirfte es nicht 
ungeeignet erfeheinen, wenn wir biejenigen Verhandlungen, welche 
ſich auf vorzugsroeife forftliche @egenfände beziehen, mittheilen. 

Der Feftorbner Hatte im Namen des Borflandes benadh- 
harte Forfiwirthe eingeladen. Die ſchwache Berädfichtigung 
biefer Einlabung wird wohl einzig in ber bürftigen Stellung 
ber Localforfibeamten ihren Grund haben. 

Bon Gesten großh. badiſcher Regierung war ber Dirertor 
der großh. Oberforft: und Domänen; Direction, Hr. Ziegler, an 
wefend, ber großh. badiſche Forftinfpector Könige in Heidelberg. 
und zwei benachbarte heſſiſche und bayeriſche Localbeamten. 
Ueberhaupt waren bie Herren vom Leber zahlreicher vertreten, 
als bie Herren von ber Feder. Auch von der Forflbirection des 
nahen Großherogtfums Heflen, welches bedentende Ellen: 
dungen beflgt, war Tein Mitglied erſchienen. 

Nachdem der Feſterduer, Hr. Kühner in Hebelderg, bie 
Verſammlung ber Srherfabrifunten und Freunde diefer Induſtrie 
begrüßt Hatte, eröffnete der Vorfigende, J. A. Günther aus 
Berlin, die Sigung, nachdem er worerft eutwickelt hatte, melden 
uheren Momenten ber Verein zumägft fein -Entfichen verbamde. 
Dahin zählte er die begonmene Abnahme der Eichen in Nord⸗ 
deutſchland, fewie ber noch hebauerlicheren Umſtand, ba bie 
dort verzugämeile dargebotenen alten Rinben niemals das leiſten 
Tünnen, was junge Binden vermögen. Gr zog hieraus die 
Fölgerung, dach bie Zabrifanten im Norden, bezügli ber Qua- 
Iität des Beben, ſteis hinter benen des Sudens zurüdbleiben 
müßten. Zuo Zeit, obs ber Verein ſich bildete, hatten weder 
bie Regierungen ber nörblicher Staaten, noch weniger bie Forſt 
leute, @efallen om dem Cichenſchälwalobetriebe, dehhalb mußte 
der Verein +8 als feine vorzüglichfte Aufgabe gelten Taffen, durch 
Deifpiele und Petitionen auf Unterftügung der Regierungen im 
dem Intereſſe der fo bedeutenden beutfchen Lederinduſtrie Hinzu: 
wirken. Darum aber tfpreche er gewiß bee Amficht dev Theil- 
nehmen ber Verfommnlung, wenn er bem Furſten des Bundes, 
webcher durch die hochſten Beamten Hier weriueten fei, dem 
Großheroge von Waben, dem Veichüger ber Jnduſtrie ind 
drernd des Bargerihums, ein Hoch awöhringe. 

Neqhdem bie Verſammlung freudig eingeftimmb, ber Bars 
figende ſich felbſt, und feinem. Beifpiele folgend, bie übrigen 
Anmwefenben fig vorgepelt: hatten, wurdt menmeht anit ber 
Diseuſſten ber Zoagen- begonnen, vom deuen wir nur bie under 


1 bis 6, als bie für unferen Zwed errsäfmenäiverifen, asıfz 
führen wollen. 

1. Unter welchen Beblangungen lieſern Cichen fh Elmalbueegese: 
den hochſen Lehertrag und bie gerbfteffgaktigfte Dinche? 

2. Hat ſich dab Bedüurfuiß größerer Kindenbroduktien ganz 
allgemein In Deutfckand herausgeftelit? 

BR Welchen Ginſiuß hat der Schalwald auf bie Banbes- 
cultur umb weldhe Bwifenmupungen gefiwiiet er bem Lanıb= 
wich? Melde Vortheile gewährt er namentlich den Meier 
Gemebbefipern und Arbeitern? 

4. Weide Verkaufsiweife ber Rinden hat fich im gegen= 
feitigen Imterefie als bie zwedimäßige umb reellſte Sewähet? 

5. Welche Refultate haben bie in Hirſchhorn, Heilbronn ze. 
eingerichtehen größeren Rindenmärtte geliefert, unb if von Geiten 
ber Fabrikation auf weitere Einrichtung großer Rinbenmärkte 
Hinpuerbeiten? 

Hr. W. Kampfmeier aus Berlin bakte verfhiebene 
Cremplate norbifcher Eichen zur Ausſtellung gebracht. Die 
Abſicht war, eine Vergleihung mit anderen füblichen — anzır 
ſtellen; leider waren aber bie fübbeutfchen Gtanter in der Aus⸗ 
ſtellung nicht vertreten. Die fraglichen Eichen waren auf früher 
gamz probuftionglojem Boden erzogen Es war nämlid ber 
febe fo mit Unträutern überzogen, daß nie Eicher unter biefen 
auffonmen Bonnten; bie Pflanzen wurden erſtict. Unter er⸗ 
wähnden Gremplaren befand fich eine Sjägrige Eiche. Dieſchoe 
flommmt aus ber Garbe bei Wütenberge an ber Elbe und wurbe 
in Reiben erzogen, zwiſchen denen Frucht gebaut wurde. Weil 
abes die Garde Häufig mehrere Schuhe hoch 8 bis 5 Moden 
lang überfe5menmmt wird, fo ann ber Nieberwald dort nicht 
eingeführt werben, ben ohne Zweifel wilrben bie Gtöde in 
Folge ber Ueberfäwernmung zu Grunde gehen. Welchen üppigen 
Wuchs die Eigen im dieſen Nieberungen haben, babon geben 
zwei Scheiben Belege; bie eime Scheibe mit 108 Yahrringen Hatte 
1,78 Meter, vie andere mit 52 Jahrringen 1,18 Meier Durch⸗ 


Ein weiteres Gremplar mit ben Wurzeln ausgchobentr 
Eden, aus „dirftigem‘! Gandboben in ber Räße Berlins, 
hatte ri 7 jährigem ter eine Höhe vom 8 Meter. Die 
bunchfcjnittläche Behanbahöße fol 23 Bieter betragen. Im 
Jehre 1864 wurde dieſer Eichenbeſtanb zum Verſuche an: 
gelegt. Nach vorheriger, tiefer Lockerung des Bodens wurden 
die Eicheln flach eingelegt. Der Beben iſt Sand, ohne alle 
Beimiſchemg von Lehm. Im Anfonge merbe ber Beilaub ver: 
nachläifige, erſt vor zwei Jahren: wurde ber Schlag vom Um: 
trautern gereimigt und zwifehen ben in. Meihe firhenben: Gichen. 
bee Boden far behadt. Dieſes Verfahren fell fo bunge wieder: 
Halt werben, bis bie @ichen ſalbſt füh fehliehen und buch bie 
Befchattung den Oraswuchs wicht mehr auffosmmen laflen. Nach 
den von. bem Weber gemachten Grfahtungen fell ber Gras- 
wucchs bie Eichen volllonnnen zu Grunde richten. 

Endlich befand fi) noch unter ben ausgeſtellten Eichen ein 
Etedaueſchiaʒ aus bem Jahre 1865; bei einem urteren Burhs 
mefler von. 17 Meter hatte derſelbe & Meter Höhe Die 
Gtörte des ganzen. Schlagb hatten einen reichlichen und kraftigen 
uojquag, fe deſ bie Froge, ob dort her dusſhlaghetrieb mig- 
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U ſei, wohl zu Gunſten deſſelben gelöf erſcheiat. Doc, bes 
tannte der Bortragende, baf, wern auch nicht am Maſſenertrag, 
Ve boch an Qualität bie Pinbemmmpgung biefer Flache einer 
geekigen Dienmätber reſp. rheinifchen Rinde etwas nachſtehe. 

Die Fragen 1 bis 8 wurden zur gleichzeitigen Discuffion 

vorgebracht und babei bemerkt, ba im ber Vorverſauemlung am 
Abend bei B. Octobera bie Fragen fectioniweile becathen worben 
feien. Das Refultet jener Berathungen war: 
al Zunge 1. Die gewöhnliche Behauptinng, bie Riuden ber 
Sübfeite lieferten befjere Binbe als die Winterfeiten, fei durch 
Unterfugung wicht nadgewiefen. 

ad 2. Der Nachweis des größeren Bedarfs ſei Sache ber 
Gonfummten. 

ad 8. Der Zwiſcheucultur mit Hadfrüdten wurbe das 
Wort gerebet, weil in Folge berfelben ber Boben gelodert würde 
und bie Eichen um fo freubiger wüchfen. 

ad 4. Wurde unterftellt, daß ber Berfauf nach dem Ge 
wicht der reellſte und befte fei. 

Der großh. badiſche Oberforftdirector Ziegler gibt dem 
Verein Auffglüffe über bie Anfichten feiner Regierung und der 
Sorftöchörden. 

Die Magen, welche berfelben von den Gerbem in Betreff 
des angeblichen Lohrindenmangels vorgetragen worden waren, 
Hatte bie Regierung veranlaßt, Unterſuchungen über biefelben 
anzufellen. Das Ergebniß war, daß bie größere Verbreitung 
bes Schalwaldbetriebs begünftigt werben folle. Um bie Pre 
vaten, für welche ber Betrieb hauptfäclih empfohlen werben 
müffe, zu animiren, wurden von ben, Bezirkäforfteien allente 
Gaalben Eichenpflanggärten angelegt und baraus Pflanzen an bie 
Privaten zu biligen Preifen verabreicht. , 

Die Regierung hat auch befchloffen, demjenigen, welche ber 
deutenbe Eichenſchãlwaldungen erziehen, Prämien zuzuerfennen. 
Mit vielem Fleiße Haben fi, nach dem Nebner, bie babiſchen 
Forſtleute mit der Frage beſchäftigt und in einer beffallfigen 
Verſammlung im Oberlanbe befchlofien, einen Rindenmarkt am 
Ausgange bed Kinzigthales zu veranftalten. 

Die Hauptfenge bei Anlage von Schälwaldungen fei Lage 
und Umtriebögelt. Unftreitig gebühre der Gübfeite der Vorzug; 
als Umtriebszeit fei in Baden das 15: bis 16jäprige Alter 
feRgefegt worden. . 

In geringerem Alter ergäbe der Wötrieb zu wenig unb 
geringeres Holz und weniger Rinben, in höherem Alter dagegen 
Rinden von mit ſteigendem Alter progreffiv ſchlechteret Qua⸗ 
litat. Im Baden geſchieht die Gewinnung — wenigftens im 
Dberlande, am ſtehenden Holze. Es Hat dieſes Vechabren ben 
Vorzug, daß bie Rinde raſcher trodnet, daß fie weniger bei 
tegneriſcher Witterung dena Verderben ausgeſert HR, und bei 
der Gewinnung weniger zerſchlagen wird. Dagegen ergibt dieſes 
Verfahren weniger Rinde, als wenn biefelbe nad) der Fallung 
bed dolzes geſchalt wir. Die Rinden ber Zweigſpiden, welche 
bei dem Schaͤlen am ſtehendem Holze unbenuht bleiben, haben 
nicht ben hafben Werth ber übrigen Rinden. 

Im Sqhwerzwalde hat bie Bergung der Qlchtenrinde fehe 
jugmommen unb ba bad Holz Im Fulhjahre gefällt wird, jo iM 
bie Gewinnung biefer Minden fehe zu empfehlen. 


Profeſſor Walz vom Heibelberg, Chemiber — berichtet, er 
habe viele Unterſuchungen über Gerbgehalt ber Rinden ange 
ftellt und gefunden, daß diejenigen von Gübtwänben beinahe den 
boppelten @erbftoff haben als diejenigen von Norbfeiten. 

Forftmeifter Könige von Heidelberg rebet ber Mifdyung 
ber Eichen mit Hainbuchen und daſela das Wort. 

Dagegen erheben fi Stimmen von Forſtleuten und Conſu— 
menten. Es wird als Beweis ber ſtets ſchlechtere Preis biefer 
Rinden, welche z. ©. unter Kiefern gewachfen find, angeführt. 
Aber auch als unzweifelhaft wirb ber Einfluß von Licht und 
Wärme auf die Lohentwidelung, wie aud auf bie Quantität 
der Rinden, hingeſielt. Pur infoweit es ſich um Zucht der 
um Vinden ber Rinden nöthigen Wieden handelt, wid bie 
Belaffung einzelner Haſeln angerathen. Dagegen wirb bad 
Hafelyolz an und für ſich für zmedwibrig gehalten. In Heffen 
wird ba erwähnte und anderes Rauhholz Merallzu vertilgen gefucht. 
Denn bie Hafel verlangt zum Gedeihen einen trefflichen 
Boden, der aber ufiftreitig befier der Eiche zugewendet wird. 
Die Vefferung des Bodens dur Hafel if eine unpraftifce 
Lehre, die unbegreiflicher Weife vom Ratheber verbreitet wurde, 
wößrend alle Praftifer von ber Unfichhaltigfeit derſelben Tängft 
Überzeugt find. Denn auf ſchlechtem Voden gedeiht bie Hafel 
nit, ba wird fie von ber Eiche bei weitem noch überholi, fie 
Tann hier alfo aud ven Boden micht beſſern. Das breite, 
fpedige, Laub wird auf folgen Stellen, dem Wuchs entfpredienb, 
nur fpärlich erzeugt. Auf gutem Boden ift fie faum zu 
vertilgen und volfommen entbehrlih. Es eriftiren im Oben 
walde feit drei Jahrhunderten und Tänger viele reine Eichen 
woldungen, bei denen man noch feine Abnahme der Bodenkraft 
gewahrt hat. Es iſt bie Hafelmanie aus einer Verwechslung 
von Urfage und Wirkung entfprungen. Nicht weil bie 
Hafen da find, iſt der Grirag von Minden und Frucht 
groß, fondern obgleich fie ba find. Werben bie Hafeln aus— 
geftodt, und bie Stodlöcher mit Eichen verpflanzt, fo wird 
ber Erttag des Waldes enorm gefleigert unb ber Frucht: 
ertrag kein geringerer al vorbem fein. Zur Zeit, als der 
Gentner Rinden mit 1 fl. 12 bis 20 fr. bezahlt wurde, mochte 

der vorhandenen Hafel das Wort geredet werben. Sept, bei 
8 fl. 20 bis 6fl. pro Ctr., wirb fi) ber Calcul anders heraus: 
flellen. 

Hr. Kampfmeier will die Erhaltung ber Bodenfeuchtig- 
keit, Veſchattung des Bodens, Unterbrädung des Graswuchſes 
bem Raumholz zuſchteiben unb hält namentlich bie Gragent- 
fernung — vortheilhaft für bie Ciche. Im Obenwalde wurde 
Nachteil vom Graswuchs in ben Eichenftodiglägen nit be 
merkt. Im 6. bis 7. Jahre fliegen ſich die Eichen In vol: 
kommenen Beftänden, und laſſen fein Gras auflommen. Ju 
bem 2. Jahre nad; dem Abtrieb füllt die Pfrieme die Rüde 
aus, welche allenthalben nad; dem Brennen reichlich erſcheint. 

Zur Frage 2 bemerkt Hr. Schultze aus Oldenburg, daß 
ellerbings bie Conſumenten fi ausſprechen follen, und dag da 
Wegberungen dann wohl den Ausſpruch derſelben prüfen tolxben. 

Fr Oldenburg fehlen nicht ſowehl die ae, MIR Ye 
Minden. Das Holz, welches im Gaft mhaum abb Naxtei, 
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verwendet werben folle, fei umbellebt. Dagegen werbe jeht 
Durchforſtungsholz geihält und fo dem Bedurfniß theilweiſe 
abgeholfen. 

Nah Buchholz aus Bromberg fehlt es dort am ber pol: 
niſchen Grenze nicht an Rinden. Aber es fei polniſche Wirthe 
ſchaft und fiehe zu befügchten, daß bei mangelndem Nachhaltbes 
trieb Rindenmangel in Bälde eintritt. 

In Baden Hat fd dad Beblrfriß junger Gpiegelrinde 
Herausgeflellt, in Württernberg ebenfo, trotzdem wird in Teterem 
Lande noch viel Rinde umbenugt gelafien, indem das Holz 
durchforſtungsweiſe im Winter gehauen wird. 

Auch von Naffau wird lehtes berichtet und als Grund 
angeführt, daß es ben Forfibeamten zu beſchwerlich und unbe: 
quem fei, wenn fie nicht bis Johannis die Rechnung ab: 
ſchliehen Könnten. Es müßten baher bie Gerber Naſſaus die 
Rinden vom Auslanıy beziehen, was ber Regierung vorge: 
tragen worden ſei. 

Württemberger beflagen ben Mangel an guter Rinde in 
ihrer Heimath, indem bisher meift Mittelwalb vorhanden war. 
Seit dem vor zwei Jahren eingeführten Rindenmarkt ſei es 
beffer und ber feitherige Umtrieb von 20 bis 22 Jahren 
gefürzt worden. Ein Grund, warum fo viel Eichenholz un— 
deſchalt gefäft wirb, liege dort In ber Verloofung. Die Leute 
erhielten und bebürften nämlih das Gab: Brennholz im 
Winter, und' warteten mit Sehnſucht zu Winters: An- 
fang auf deffen Austheilung. Im Frühjahre bebürften fie das 
Holz nicht, und wenn fie es zu biefer Zeit erhielten, fo würde 
& im Sommer und Herbft verbrannt, und bann ſeien die Beute 
im Winter ohne Holz und zum Frevel veranlaßt. 

In Württemberg werde neuerdings mehr Holz geſchält, 
was übrigens weniger ber Einrichtung von Rindenmärkten, als 
vielmehr den hohen Rinbenpreifen (5 bis 6 fl. pr. Gtr.) zuzu⸗ 
ſchreiben fei. 

Aus Sachſen wird als Grund deſſen, baf bort feine Cichen 
gefgält werben, daß Vorurtheil angegeben, indem die Anficht 
berrfche, es ſchlügen bie im Gaft gefähten Eichen nicht aus, 
wogegen auß dem Schwarzwalde angeführt wird, baß felbft bie 
Stöde, auf welchen gekohlt wurde, ausſchlagen. Die Hauptſache 
bei Gtreitfragen biefer Art iſt nach Herrn Rampfmeier doch 
nur durch Rechnung zu erledigen, unb dieſe wirb bei 1öjähriger 
Unntriebözeit ſtets ehr zu Gunſten der Gigenthümer ausfallen. 

Nach demfelben wurde in Preußen fon feit geraumer Zeit 
vergebli um Schaͤlwalbungen petitionirt. Die Staatöwalbungen 
Preußens umfafjen circa */s ber Gefammtmwalbfläce, ber Er⸗ 
port und Import iſt ziemlich glei. Berlin Habe bißher von 
bem Bedarf von mehr ala 100000 Gtr. aus Schleſien circa 
40.000 Er. Gpiegelrinde bezogen, und doch habe es ben 
ſchleſiſchen Gerbern bisher nit an Rinden gefehlt; viele Rinde 
wurde aus Ungarn und Böhmen mittelft ber Eifenbahn einge 
führt. In Berlin werde — fogenanntel Gpiegelrinde mit 
2 bis 2%, Thlr. durchſchnittlich bezahlt, in Schlefien fei fie et- 
was billiger. — Die nördlichen Rinben feien auch beſſer, als 
de in Schlefien, weil bie erfleren am Stamme, alfo nicht fo 
dünn ausgefjält werben, und überhaupt weniger den Einflüffen 
ber Witterung unterliegen. 


Obgleich Böhmen in klimatiſcher Beziehung dem fübliden 
Deutſchland nicht nachſtehe, jo wären die Minden doch viel ge 
ringer, als die des fühweftligen Deutſchlands; bie bohmiſchen 
Rinden erhielten ſchon ſcht frühe eine ſtatke Holzſchicht (Sorte), 
uch ber Gehalt am Gerbſtoff ſei nicht fo groß; noch ſchlechter 
felen bie ungarifchen, was auch theilweiſe bafer formen möge, 
daß bie Rinden ſeht früß geſchalt reſp. mit der Sichel getrennt 
würden. 

Bon ber Pfalz wird aus Sweibrüden bemerft, daß bie 
Rinden bort viel ſchweret feien, wenn das Weichholz einige Jahre 
vor dem (15jährigen) Abtrieb außgehauen würde. 

Für bie Forftleute ergibt fich aus Vorfiehenbem bie Regel: 
Nicht zu dichter Stand, Vertilgung bes Raumbolzes oder 
Aushieb einige Jahre vor dem Abtrieb und eine Um: 
triebbzeit von 15 bis 16 Jahren. 

Eine Frage dürfte darüber entſtehen unb anzuftellenden 
Verſuchen zur Beantwortung überlafien bleiben, in mie weit es 
väthlih und rentabel ift, die Rinden bis auf bie äußerften 
Bmweigfpigen zu ſchälen. Denn einmal ift ber Loßgehalt ber 
Zweigrinben nad; Vorſteheudem fehr gering, dann iſt aud, das 
Squien biefer Zweige Foffpieliger, das Holz nicht ben Macher- 
lohn wertb, und das Schälen am Stamm, welches für Erhalten 
der Rinden vefp. Schuß gegen beren Verderben fo vortheilhaft 
if, möglich. Die anzuſtellenden Verſuche müßten alfo dahin 
‚gehen, zu ermitteln, wie groß das Quantum Rinben if, welches 
bei dem Schälen im Stande unbenugt bleibt, um wieviel fi 
der Arbeitslogn erhöht und welder Unterſchied bezüglich ber 
Exlöfe für die verſchledenen Gerinnungsarten ſtattfindet. Auch 
dürfte eime chemiſche Unterſuchung eines Gebunded Unter: und 
Zweigrinde rathlich fein. 

ad Frage b. Ueber dieſe Frage gingen alle Anſichten vorerſt 
dahin, daß die Bezeichnung Markt ganz unrichtig fei, denn 
es würden feine Rinden zu Markt gebracht, ſondern bie noch 
ungefälten Rinden würden verfteigert. 

In Heilbronn fei biefes Verfahren feit 2 Jahren nad 
Mufter der Hirſchhorner, ſchon 12 Jahre alten, Berfteigerungs- 
weife eingeführt unb zwar ebenſowohl zur Zufriedenheit ber 
Verkäufer als ber Käufer. Dagegen fein bie Bebingunge zu 
fehr zu Bunften ber Verkäufer. 

&3 werde alte und junge Rinde zufammen verfteigert und 
nur bad Berhäftniß beider angegeben. In Praris verhalte fi 
dieſes dann oft gan entgegengejegt unb wenn bann bie alten 
NRinden fehr vorwiegend feien, fo hätte Käufer weſentliche Ber: 
luſte. hngeachtet wird der Nutzen ber Verſteigerungen 
nicht felt. 

Viele Gerber haften die Verſteigerung nicht in Ihrem Ins 
tereffe Tiegenb, weil fie bort zur SPreißfleigerung veranlaßt 
würden und bie Qualität zu fehr von ber Witterung abhänge 
Diefer Iepte Umftand — fo gewichtig er wäre — würde viel 
zu wenig angeſchlagen. Im Intereſſe ber Gerber ſei es, dieſt 
Berfleigerungen nicht zu befuggen und bie Rinben ben Händlern 
zu Äberlafien, um dann von biefen bie Rinden abzufaufen, dann 
wiffe man aud, wa8 man Taufe und fehe bie Waare vorher, 

Diefe Anficht wurde aber als unpraftifd bezeichnet, weil 





wegen be3 bebeutenben Volumens und der Billigfeit der Waare 
das Bringen berfelben zu Markt nicht möglih jet, und die 
BVroduftion dadurch beeinträßtigt werden milde. — Insbeſon⸗ 
dere wurde noch als höͤchſt nachtheilig für ben Käufer bie Ber 
bingung erwähnt, wonach ber Käufer ſaͤmmiliche Rinden des 
Schlages nehmen müffe, aud wenn biefelben mehr als bag 
tarirte Quantum betrugen, und er feine Entfhäbigungsanfprüce 
haben folle, wenn fie unter dem gefteigerten Quantum blieben. 
Welche Nachtheile daraus, imäbefondere den Mleineren Gerbern, 
entfteßen Fönnen, ſei befannt. 

Daß eine abfolut richtige Schaͤung unmöglich fei, wird zus 
gegeben, aber e& fei fein vereimgelter Fall, daß mehr als das 
doppelte tarirte Quantum erzielt worden ſei; ſolche Differenzen 
berußten .auf oberflädlicger Angabe und fei ed unbillig bei 
ſolchen Differenzen den Käufer zur Uebernahme bes Mehr: 
betrag® anzubeben. Es geht bie Anficht dahin, baf, wenn daß 
Duantım der Angabe überfteige, ber Käufer nicht verpflichtet 
fein folle, ben Mehrbetrag zu nehmen, indem es als ein Leichtes 
für den Verkäufer bingeftelt wird, eine Taration von fo ge 
ringer @enauigfeit zu entwerfen. Noch mehr wurde das Ber- 
fteigern von alten und jungen Rinden unter einem Aufgebote 
beanflandet, weil das Verhältniß beider in der Wirflichfeit nie 
"der Angabe entfpredie, indem das Ergebniß ber alten werth⸗ 
Toferen Rinden meiſtens viel größer ſei, als angegeben würde. 
Es neigten fi bie Anfihten bahin, daß die Rinden verfleigert 
werben follten, bie ben größten Theil bed Quantums ausmachen 
würben und daß ber andere Theil im Verhältniß bed voraus- 
aubefiimmenden Werthes vom Gteigerer mit übernommen werben 

Tonne, fo baß alfo, wenn bie alten !/s Werth ber jungen haben, 
ledte verſteigert werben und bie alten mur mit Ya des Steig: 
preiſes jener berechnet werben follen. 

Noch ſei bemerkt, ba am den beiden anderen Tagen, unter 
‚anderen, rein techniſchen ragen, bad Gchnellgerbverfahren des 
Hm. Charles Knoderer von Gtraßburg, welder Leber 
proben ausgeſtellt Hatte, befprochen wurde. Das geheimgehaltene 
Verfahren beſteht darin, daß die Lohgruben luftdicht verſchloſſen 
und mit Suftpumpen verfehen find. Die Anlage einer Lohgrube 
koſtet circa 2000 FB. 

Ob nun der Abflug von Gauerftoff günftig wirft ober 
ob in dolge befeitigten Drudß bie Gerbfäure die Haut ſchneller 
durchdringen Tann, darüber konnten fi bie Anfidten nicht 
einigen; auch wußten bie anweſenden Vertreter ber Wiffenfchaft 
feine Erflärung barüber zu geben. Bezüglich ber Theſe des 
Profeſſors Knapp, baß ber Gerbeptogeß ein rein phyſilaliſcher 
fel, gingen bie Anfiten der Empirifer und Theoretiker dahin, 
daß wohl der Prozeß ein qchemiſch⸗ phoſikaliſcher fein möge, daß 
aber die Grenzen beiber ſchwer zu beftimmen feien. B. 





Aus Ungarn. 

(Mebergriffe des Magyarismus Der ungarijge 
Forſtverein.) 

Der Magharismus fängt, wie wir fon langſt beflirchteten 
— auch im Forſtweſen zu fpufen an. 





*) Es iR und in obigem Betreff noch eine weitere Mit- 
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Bir wollen dem Magharismus eine mafvolle Berehiigung 
keineswegs beftreiten; im @egentheile wünfgen wir mit vollem 
‚Herzen, daß eine Nationalität, welche fo ritterlichen Sinn, fo 
männlie Behartlichkeit, fo edle Baterlands: und Freifeitsliche 
großzugleßen verfteßt, wie bie maghariſche, fich ungefhwägt er⸗ 
Halte, blühe und gebeiße. 

Aber biß hierher und nicht welter! 

Der Magyarismus aber hat bereits dieſe Grenze übers 
ſchritten, und wie jede Tugend über eine gewiffe Linie hinaus 
zur Untugend, zum Webel, ja dfter zum Lafer wird, fo führen 
auch bie übertriebenen Nationalitätöbeftrebungen zum Unheil, 
werden zu Feinden ber Freiheit und ber Cultur. 

Und wer mochte Ieugnen, daß bie Uebergriffe des Magyas 
rismus nicht zuweilen zu empdrenben Härten gegen bie übrigen 
Nationalitäten, zu Arthieben gegen Wiffenſchaft und Kunſt aus- 
geartet find 1? 

Zum Beifpiell Was if bie Verfügung, daß auf allem 
Hochſchulen Ungarns nur mehr in magyariſcher, und in feiner 
anderen Sprache vorgetragen werben dürfe, etwa anders? 

Mit welgem Rechte Tonnen bie Magyaren, weil es billig 
iR, daß fie in bie Lage gefelt werben, die Gtubien auch in 
ihrer eigenen Sprache machen zu Fönnen, mit welchem Fuge, 
fage id — können fie dies Recht den übrigen Nationalitäten 
Ungarns, ben Deutſchen, den Serben, den Rumänen, ben Sla⸗ 
malen nehmen?! — Und was fol aus Hochſchulen werden, in 
welden man ohne alle Vorbereitung eine Unterrichtsſprache wählt, 
die bermalen für die Wiſſenſchaft bei Weitem nicht genug aus⸗ 
gebildet if, und in ber noch dei Weitem feine genügenbe Zahl 
Kapacitäten zu lehren vermag?! 

Bas fol überhaupt diefe offene Feindfeligfeit gegen alles 
Deutſche, Angefichts ber von ber ganzen Welt anerkannten Thatz 
ſache, daß nicht nur Deutſche einen wichtigen Beftanbiheil des 
ungarifchen Volles Silben, fondern daß Wiſſenſchaft, Qunſt und 
Cultur überhaupt in biefem Lande doch hauptfäglih nur aus 
Deutſchland gefommen find, und noch fommen ?! 

Wir wollen von bem Danke ſchweigen, welchen ein Schüler 
feinem Lehrer felbft dann noch ſchuldig if, wenn er biefem ent⸗ 
wachfen wäre — benm bie verſchiebenen Völfer kennen unter ſich 
nur Intereſſen, aber Feine Gefühle und alſo auch feine Dank: 
barkeit. — Aber ift es vom Stanbpunfte der Landesintereſſen 
angezeigt, durch ungerechtfertigten Haß ein Volt vor bin Kopf 
zu flogen, mit bem man Ieben muß, mit welchem und taufend 

Intereſſen jo ſehr verknüpfen, daß alle Anftrengungen, fi von 
felbem Ioßzureißen, vergeblich werden ?1 

als im Jahre 1851 ſich der ungarifche Forftverein bildete, 
hielten die Männer von damals kluger Weiſe Alles ferne, was 
ben kaum beſchwichtigten Nationalitätenhaber in benfelben hinein 
tragen konnte. Bei der conflituirenden Berfammlung be 
80. Juni flug eine, auch für daß ungarifhe Forſtweſen, wie 
für die Magyaren, warm fühlende forfilicge Kapacität bezügliche 
Strebungen mit bem Ausrufe nieder: „Hier erfennen wir nur 
Eine berechtigte Nationalität, und bied in die Nationalität ber 


teilung zugegangen, die wis, ihres großen Umfangs wegen, erft 
in einem ber nachſten Hefte mittheilen Können. 
Die Rebaction. 
10 








und ein bonnernbed Gljen war damals bie Ant: 
wort auf: biefe treffende Bemerkung. 

In der That wäre bie Wahl des magyariſchen Idioms als 
ausſchließliche Vereinsſprache von vorneherein ber Tob bed Ber- 
eins geweſen. Denn nicht nur ift der überwiegend größte Theil 
ber ungariſchen Waldgegenden nicht von Magharen, fondern 
vielmehr von ben Stämmen anderer Zungen bewohnt, fonbern 
ſelbſt bie Mehrzahl der Forſtwirthe des magyarifchen Flachlandes 
gehören nicht⸗ maghariſchen Nationalitäten an, und die magyas 
riſche Sprache if in forflicer Beziehung noch fo unausgebilbet, 
daß ſelbſt die geborenen Magyaren nicht im Stande find, ihre 
Fachideen in ihrer Mutterſprache auszutauſchen. 

Wenn je irgendwo in Ungarn der vorzugsweiſe Gebrauch 
der deutſchen Sprache am Plage war, und in dieſem Augenblide 
noch immer if, fo iſt Dies der ungarifehe Forfiverein, die unge: 
riſchen Forſtſchulen umd- ber wiffenfchaftliche Verkehr des grünen 
Faches. — Die deutſche Sprache ift hier bie Mutterſprache der 
meiften Forſwwirthe und die Studienſprache aller übrigen; fie 
if dasjenige Fachidiom, welches bie Forfilcute aller Nationalis 
täten unter fih, mit ihren außerungariſchen Brüdern verbindet; 
fie if überdies Gißher noch die alleinige Sprache ber Foritwiflen: 
ſchaft, die einzige Sprache, in welcher dermalen die forftliche 
Zugenb ſich eine höhere Fachbildung zu erwerben im Stande iſt. 

Ungeachtet deſſen hat der ungarifche Forftverein der magha⸗ 
riſchen Sprade bie Anerfennung nicht verfagt. — Bei feiner 
1857er Generalverfammlung beſchloß er auf Antrag bed deut⸗ 
ſchen Forfiwirthes Rorer: das Zuftanbelommen eines magyari- 
ſchen forſtlichen Wörterbuches einzuleiten. Im Jahre 1860 
fehte der Vereinsausſchuß auf Antrag bed deutſchen Ausfhuße 
mitglieded Laubyn eine Commiſfion aus Vereinsmitgliedern 
für Verfaſſung dieſes maghariſchen Forft: und Jagbiwörterbuches, 
fowie eines populären Forſtlehrbuches zufammen. Der Verein 
verfuchte fogar, feine Zeitſchrift auch im ungariſcher Ueberfegung 
herauszugeben, ein Verſuch, ber jedoch aus Mangelan genügen— 
ber Subferibentenzahl ſcheiterte. 

Das befprocene Wörterbuch if nun freilich noch nicht zu 
Stande gefommen; aber mährend ber feit bem erften Beſchluſſe 
verfloffenen vier Jahre find doch ſchon ernfte Schritte geſchehen. 

Der beutjche Forftinfpector Fuchs aus Zipfen hat feinem 
forſtlichen Werte, „Die Urwälber Ungarns” betitelt, eine Samm: 
lung forſttechniſcher Außdrüde mit magyarifcher Weberfegung 
beigefügt. 

Der k. k. Forſttaxator Divald zu Schemniz und ber 
Ptofeſſursabjunkt Wagner am ber F. k. Schemnizer Forfifchule 
haben gemeinſchaftlich bie Verfaffung eines magyarifchen Forſt ⸗ 
worterbuches in Angriff genommen. 

Daß nicht mehr geſchah, daß insbeſondere der Forfiverein 
nicht mehr leiſtete, wen möchte dies Wunder, nehmen!? Läßt 
ſich vieleicht eine außgebreitete Fachterminologie, wie bie forft: 
und jagdlice, zumal in einer Sprache, welche man eben erft auf 
bie Höße der Wiffenfehaft zu heben beginnt, über Nacht fchaffen?! 

Und was muthet man ba Alles einem forſtwirthſchaftlichen 
Bereine der abgelaufenen Regierungsperiobe, einem Verein, ohne 
nur halbwegs nennendwertge Gelbmittel ober Arbeitökraft zu?! 

Was haben denn überhaupt berlet Vereine Großes in 
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wifſenſchaftlicher Beziehung volführt; welche großen Thaten ver⸗ 
mögen fie anderwärts aufzuweiſen 7 

Offen geſtanden kann Fein einziger Forſtverein ſich rühmen, 
viel mehr, ais die Theilnehmer zur Berufäliche, zum Fortfepritte 
angeregt, ben gegenfeitigen Verkehr begünftigt, kurz bie Cultur 
mittelbar geförbert zu haben. Wehr Liegt aud gar nicht im 
ihrem Bereiche, zu mehr reihen auch nicht bie Geldmittel. Und 
baß ber ungarische Forſtverein aud in biefer Beziehung weniger 
that, als an und für fi möglich geweſen wäre, teilte er mit 
allen anderen öfterreihifhen Vereinen, welchen das frühere Me 
gierungsfoftem fein genfgend freies Feld übrig ließ. 

Nunmehr Ungarn wieder feine Verfaffung zurüderhalten 
und Defterreid ein conftitutioneller Staat geworben, if auch 
unferen Forſtvereinen eine neue Ringbahn eröffnet. Jet, wo 
ber Odem ber Freiheit alle Geinüther belebt und zu verboppelter 
Thangkeit anregt, wo für die Bereinigung zu nägfigem Zwede, 
wie für das geiprochene und geſchriebene Wort bie alten Feſſeln 
gebrochen find, werden al’ unfere Landesenltur-Geſellſchaften 
zu reger Wirkſamkeit erblühen. Es bebarf bazu wohl einer 
gãuzlichen, den neuen Berhältnifien angemefjenen Reorganifation, 
fowie der völligen Neuwahl der Funktionäre; biefe werden jedoch 
nirgends ausbleiben, wo ein Verein in der Gtrebfamleit feines 
Publikums gefunden Boden hat. . 

Der ſo umgeflaltete ungariſche Forfiverein wird dann zweifels- 
ohne das Publikum beſſer befriebigen, wie der jebige; er wird 
nicht minder auch dem Drange der Zeit folgen und für bie 
Heranbilbung einer maghariſchen Forfiterminofogie und für Abe 
faffung einiger in magyarifhem Idiome und auf Ungarn be 
rechneten Lehrbücher wirken. 

Aber hiezu braucht es beim befien Willen Zeit, und vor 
Allem hervorragender orfimänner, welche für biefe Aufgaben 
Mupe, Neigung und Geſchid haben, und bedeutender Geldmittel, 
um biefe Männer in bie Lage zu fegen, ihre Kraft dieſen 
Zweden widmen zu Runen. 

Mehr aber kaun der Magyarismus im Forſtweſen laum 
erreichen. 

Eine maghariſche Forſtwirthſchaft ift ein ebeuſolch Unding, 
wie eine magyariſche Natur. Die Bäume, ber Boden, daB 
Klima, bie materielle Arbeit kennen feine Nationalität, fle fragen 
nicht, weder nach den Gefühlen, welche die Menſchen befeelen, 
denen fie dienen follen, noch mad; der Sprache, welche dieſe 
ledteren ſprechen. Den Menſchen kann man durch das Anlegen 
von Schnurrtbart, Attila und Sporn ben Anſchein und durch 
das Zufammenleben im Laufe der Generationen ſelbſt das Fühlen 
und Denfen und bie Gitten ber Magyaren beibringen, aber an 
den Wäldern und ihrer Arbeit bleiben berlei Gtrebungen eitler 
Wahn. — Wir fennen zwar einen Walbkand und einen Forſt- 
betrieb der nach Natur und allgemeiner Gultur weſentlich ver: 
ſchiedenen Länbergruppen und Landſtriche des Kaiſerſtaates, und 
darnach auch ein verſchiedenes Forſiweſen; aber dieſe Verſchieden- 
heiten kümmern ſich nicht um bie Sprache, welche bie Bewohner 
ober bie Forfleute ſprechen. 

Zwar eher im Bereiche der Möglichkeit, aber vor ber Haub 
gleichwohl ein fHöner Traum, bleibt unferer Anſicht nach bie 
Schöpfung einer eigenen magyarifgen Forfliteratur. — Das 





große Deutfeland mit feiner vollendeten Weltſprache und feine 
hohe, Teinem anderen Volke nachftehende Cultur Fonnte allerdings 
eine deutſche Forfiliperatur hervorbringen, eine Literature, welche 
fich feger zur Mutter ber willenfchaftfichen Befttebungen anderer 
Bbolter auffgwang. 

Uber ſelbſt bie deutſchen Länder Oeſlerreichs vermochten 
ungeachtet der reichen Unterftägumg der Mutter: und der Mit: 
Hilfe aller Oft: und Güdländer be Kaiſerſtaates noch immer 
nicht eine felbfftändige, ſpezifiſch öfterreidifche Forftliteratur ED 

den. 

Wie wird dann erft Ungarn, beffen gorfe gutentheils auf 
einer tieferen Gulturftufe flehen, deffen Forſtleute nur zum fehr 
geringen Thelle Magyaren umd nit weniger als reid an 
Männern find, welche für wiſſenſchaftliche Schöpfungen Zeit, 
Mittel umd Fähigkeit befigen, wie wirb damı erſt Ungarn ohne 
weiterd zu einer magyarifchen Forfiltteratur gelangen?! 

Nach diefen von den wirklichen Zhatfachen hervorgerufenen 
Ueberlegungen will ich nun eine Grfgetttung beſprechen, melde 
in biefer Beziehung bie allgemeine Aufmerffamfeit erregt hat. 

Es if dies ein Vorſchlag, welchen ber k. k. Forfttarator 
Her Adolf Divald zu Schemniz, ber nämliche talentitte 
dorſtmann, welcher fi im Vereine mit feinem Freunde, Herrn 
Forfiprofeffurg = Abjunkten Wagner zur Berfaffung eineß magya= 
riſchen Forftwörterbucheß angeboten, nicht nur der Gentraleitung 
des nngarifchen Forſwereins gemadt, ſondern aud durch ben 
Drud der Deffentlichkeit übergeben hat. 

Im biefer Schrift gebraucht Herr Divald das ſchon ziem ⸗ 
lich abgenügte Mittel, die Anſchaunngen zu verwitren; er ſub⸗ 
ſtituirt namlich dem Worte magyarifch ſtets das „ungarifdh”. 
Dur diefe Verrücung gelangt &r zu den paradoren Slüffen: 
baß ber jeßige ungariſche Forfiverein Fein ungariſcher, daß bie 
Mehrzahl der in Ungarn wirkenden umd bort feft bebienfteten 
Walbbeamten Feine üngarifhen Forfileute ſeien, daß ber Berein 
für das umgarifche Forfiwefen nicht gewirkt Habe, und berfei 
auferbauliche Dinge noch mehr x. 

Ueberbieß beſchuldigt er den jegigen ungariſchen Forfiverein 
der Indolenz und unpatriotiſcher Gtrebungen 2. 

Rad) feiner Anficht ift vom jegigen ungarifchen Forfiverein 
gar nicht3 zu erwarten; biefer ift Herrn Divald offenbar ein 
Dorn im Auge, ſcheint ihm jedoch nicht fofort ausrottbar zu 
fein. Er meint daher, er möge als deutſcher Forfverein 
immerhin fortoegetiren; daneben follen aber bie Patrioten fofort 
zu einem magyariſchen (ber Herr Berfaffer nennt ihn fälfch 
lich ungariſchen) Forftverein zufammentreten. Diefer wird dann 
aud alle tüghtigen und patriotifchen Elemente des jehigen Ber: 
eins an fich ziehen, unb fo wird biefer balb von ſelbſt abſterben 
ober vielmehr als Phönir mit Kalpat und Attila ans ber Aſche 
hoch zum Himmel uftramagyarifcger Fantafie emporfteigen. 

Diefer magyarifche Forfiverein müßte dann aufer demjeni— 
gen, was alle berlei Vereine tun: 

1. Sogleich eine magyarife Forfiliteratur begründen, 

2. eine magyariſche Forftzeitſchrift herausgeben, 

8. die Schemnizer k. k. Forfifgule magparifiren, 

4. ein forfiliches Faltotum für den Gebrauch ber umgaris 

ſchen großen Grundherrn befolden, 
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5. (wahrſcheinlich magyarifce) Fahmänner auf willen: ' 

ſqaftliche Reifen ſchicen 

6. niedere magyarifche Forftfulen errichten. 

Her Divald bietet ſich fogleig für die Derfaffung des 
magyariſchen Forſtwörterbuches, und für bie Redaltion ber 
magyarifegen Zeitfrift an, und wir vermuthen, daß er fich 
aud, berbeilaffen würde, dies obgenannte forfimagyparife Faktor 
tum zu werben. . 

Es gehört wohl eine große Doſis Heißer Fantafle und ma- 
gyariſcher Enthufiagmus und eine bebeutende Unkenntniß ber 
thatſaͤchlichen Zuftände dazu, um bie baldige Verwirklichung 
biefer Pläne im Ernſte für möglich zu Halten. — Es verräth 
dann wenig Klugheit, zur Erreichung von berlei Zielen nicht daß 
ſchon Beſtehende benügen zu wollen. 

Der jegige Verein, mag er noch fo ſchwach und gering 
dotirt fein, befleht doch wenigftens und bietet eine feſte Baſis 
"und nicht unbedeutende Mittel zu weiterer Entwickelung; und 
jedenfalls wäre es weit leichter, dieſen Verein vortheilhaft zu 
teformiren, als neben ihm mit Erfolg noch einen neuen zu Bilden. 

Die Vorfegläge des Herrn Divald mögen ganz gut ge: 
meint fein, offenbar aber find fie eine Ausgeburt bed Ultra 
magyarismus und jugendlicher Hoffnungsſeligkeit, welche bie 
Schwierigkeiten von Schöpfungen überfleht, die fie Heiß münfcht. 

Wir unferfeits wollen weder die Fägigfeit des Herrn 
Divald und Conforten, noch ihren guten Willen bezweifeln; 
jedoch mögen dieſe Herren es uns zu Gute halten, wenn wir 
ihnen rathen: 

1. Lieber Im jegigen ungariſchen Forſtvereine activ aufzu> 
treten und feine zeitgemäße Reform in Einrichtung und Funftio: 
nären zu erwirken. 

2. Rüfig am angefangenen magyarifchen Forſwoͤrterbuche 
zu arbeiten. 

3. Die jepige Vereimsſchrift Auffägen aller Landesſprachen 
eröffnen zu laſſen. (Letzteres Hatte unfere® Wiſſens wohl ſchon 
jest fatt, jedoch erſchienen faſt nur deutſche Auffäge, weil Nie- 
mand in einer anberen Sprache fchrieb.) 

4. Alles zu vermeiden, was wie Selbftüberfcätung, Mike 
achtung und Haß gegen bie anderen Nationalitäten des Landes 
ausfieht; denn nur im brüberfihen Sufammenmirfen Aller ver: 
mag was immer für ein ungarifgjer Forſtverein was Tüchtiges 
zu erreichen. 

5. Oute Freundſchaft mit den übrigen öierreiſchen Forft: 
vereinen und mit ben beutfehen Forflfeuten zu Balten, indem bie 
ungariſche Forſtcultur noch lange an den’ Brüſten ber deutſchen 
Mutter wird ſaugen müſſen, bis fie von ihres eigenen Geiſtes 
Arbeit wird leben Tünnen. 

In ähnlicher Weife haben auch bie von ben Ultramagyaren 
fo verfegerten, fogenannten fremden, ungariſchen Forſtwirthe biefen 
Vorſchlag aufgefaßt. — Beweis an bem, eine Gegen-Broſchüre 
des berzoglich coburgiſchen Walbmeifters Erwin Helm sen. 
zu St. Antal und bie Beſchlüffe der im September in Orawiha 
abgehaltenen Hauptverfammlung bes dorſtvereines. 

Die leptgenammte Gegenfchrift wurde im abgelaufenen No: 
vember, zufammen mit bem befämpften Borfchlage zu Prekburg 
bei deinrich Sieber gebrudt und vom Yorivereine verſendet. 

10* 
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Die Gegenfchrift ift gut, jeboch umferes Crachtens zu ſchüch⸗ 
tern abgejaßt. Wir glauben auch faum, daß ed Herrn Helm 
Eruſt iR, wenn er die Magyarifirung der Schemnizer Forſt- 
alademie ala nothwendig und durchführbar zugibt, und meinen, 
daß biefe Annahme nur eine Gonceffion fei, mit welder man 
bie Gegner beſchwichtigen wil. Wir ehren nit minder bie 
magyarifch gefiunten ungariſchen Forſtwirthe, meinen aber, daß 
man bie gute Sache beffer fördert, wenn man ihren Außfcreis 
tungen mit Mägigung zwar, aber nicht minder mit Entſchieden- 
heit entgegentritt. \ 


Aus Preußen. 
(Smpfehlung der in Berlin erfheinenden Bacanzenz 
lite und Bemerkungen über bie ungewöhnlich 
große Anzahl der Forfidienfanwärter in Preußen.) 

Im Decemberbefte, Jahrgang 1860 Seite 488, biefer Zei— 
tung erlaubten wir und auf bad Xreiben der Agenten ben 
ſtelleſuchenden Forſt⸗ und Landwirthen gegenüber aufmerffam 
gu machen und bäbei dem Wunſch außzufprechen, daß bie oberen 
Forfbehörden Veranlaffung nehmen möchten, bie obrigkeitliche 
Fürforge auf biefen Punkt zu Ienfen, damit entweber der Staat 
für die Gteßenvermittelung befondere öffentliche Bureaus ein— 
richte ober doch mindeſtens eine äftere polizeiliche Controle ber 
Geſchaͤftsführung der Agenten herbeigeführt und den Iegtern auf 
geeignetem Wege Alles Gelbabfordern von den Stelleſuchenden 
ohme vorher geleiftete Hilfe unterfagt werde. Es IR uns bis 
jet nicht befannt geworben, ob biefer Wunfch nach ber einen 
‚oder ber anbern Seite hin eine Wenderung der bargeftellten Zu: 
fände herbeigeführt Hat. Ebenſowenig aber Haben wir auch in 
- Erfahrung bringen können, ‚ob ber eine oder ber andere obere 
Forfibeamte überhaupt Veranlaffung genommen hat, dieſen 
Gegenſtand bei der Staatsregierung direct in Anregung zu 
bringen. 

Wir find jebod Heute in ber Lage, dem Agentenunweſen 
gegenüber von einem anſcheinend reellen Privatunternefmen — 
der Herauägabe eines befonderen Blattes für Gtellenvermitter 
Tungen — Mittheilung machen zu fönnen. Es ift dies bie 
von A. Retemeyer in Berlin beraußgegebene „Bacanzenlifte,‘ 
von welger und eine Probenummer vorliegt. Diefe Blatt 
befegäftigt ſich ausſchliehlich damit, Stelleſuchenden des Handels-, 
bes Lehrfaches, der Land: und Forſtwirthſchaft, ſowie aller 
übrigen vorzugsweiſe höheren Berufszweige wirfli offene 
Stellen mitzutpeilen. Es fol nad dem vom Redacteur ges 
‚Kelten Ziele gewiffermaßen bie Centralnachweiſeſtelle für alle 
Vacanzen Deutſchlands und anderer Länder bilden und 
die Vermittelung eines Commiſſionärs, fowie bie bamit vers 
bundenen @elbopfer, welde unter ben Namen von Einſchreibe- 
gelbern, Porto und Honorar bisher erhoben worden, befeitigen. 
Die Rebaction bes Blattes erfucht Prinzipale, Directoren u. ſ. m., 
denen es ebenfalls darum zu thun fein muß, daß den Gtelle 
ſuchenden möglichſt Koften erfpart werden, bie in ihrem Ge— 
ſchaftstreiſe vorkommenden offenen Stellen ſtets fofort mitzu— 
teilen. Die Aufnahme erfolgt koſtenfrei. Die Vacanjenliſte 
eiſcheint im Selbflverlage des Redoͤcteurs woͤchentlich einmal 








und wird franco unter Kreuzband zur Poſt verfanbt, Tann jeboch 
aud kei unfranfirter Sendung unter verfiegeltem Gouvert be: 
zogen werben. Das MWbonnement beträgt für einen Monat 
1 The. preuß. (für Oeſterreich 2 fl. d. W.; für bie Schweiz 
5 Irs.); für brei Donate dagegen 2 Thlr. preuß. (oder 4 fL 
8.8. und 10 $r2.) und muß pränumerando eingefanbt werden. 
Die Veſtellung bindet fi nicht an ben erfien eines Monats 
ober Quartals, fondern fann vielmehr an jedem beliebigen Tage 
ohme Nachtheil des Abonnenten erfolgen. Beflellungen und 
Briefe find an ben Selbfiverleger und Rebacteur A. Retemeyer 
in Berlin, Kurſtraße Nr. 50, franco zu richten. 

Bei der großen Anzahl der ſtelleſuchenden deutſchen gorft: 
leute — namentlid in dem damit überfüten Preußen — 
Tonnen wir in biefem eben fo nuͤtlichen wie zeitgemäßen Unter- 
nehmen jebenfalld einen Anfang zum Befferen erbliden und bie 
Bacanzenlifte dem betreffenden Publikum empjehlen. Unferer 
Ueberzeugung nad} ift aber burd bie Bacanzenlifte die angeregte 
Staats fũrſotge Feinehwegeß entbehrlich geworden. Zum Bemweife 
bafür diene der Umfanb, daß unlängft in Preupen bei Befepung 
einer Kommunal: Oberförfterfelle 60 und bei Beſetzung einer 
Privatförfierfielle 45 Bewerder auftraten. Iſt es unter folden 
Berhältniffen wohl mehr als Zufall, eine annoneirte Stelle zu 
erhalten? Gtellenlofe Perfonen aber find, wie zu gering befol- 
dete Beamte fein Vorteil für den Staat und wir glauben def: . 
Halb mit vollem Recht annehmen zu bürfen, ba ber, welcher 
daß Agentenumvefen, bie zu geringe Befoldung mancher Beamten 
umb bie Nothwendigkeit der Ginfchränfung ber Zahl ber anzu: 
nehmenden Forfleprlinge®) öffentlich befpricht, patriotiſcher han- 
beit als berjenige, welcher zur Verbeſſerung folder Zuflände 
etwas beitragen Tann und aus Gleichgültigkeit, Bequemlichkeit 
ober egoiflifggem Intereffe es unterläßt, — Aber — fo hören 
wir fragen — wie kann bie Bermittelung einer Gtelle ober 
Beſchaftigung, bie Verminderung "ber Zahl der anzunehmenben 
und unter feiner Aufficht auszubilbenden Forfilehrlinge Sache 
des Staates fein? Wie kann man dem Gtaate zumuthen, für 
folge Ungelegenheiten Sorge zu tragen unb Opfer zu bringen 
unb bie freie Bewegung zu beigränken? Wir antworten auf 
biefe Fragen: „Der moderne Staat fol das Wohl aller Schichten 
feiner Angehörigen in's Auge faſſen und fügen. Ein Orga 
nismus, der in einzelnen Theilen leidet, Tann leicht im Gangen 
krank werben. Der Staat fol deßhalb Nothfländen, wo fie 
vorfommen, feine volle Aufmerffamfeit zumenben. Ebenſo wie 
ber Staat durch Eröffnung neuer Handelswege und Abfapquellen 
die Probuftion anderer Klaſſen der Bevölkerung befördert, foll 
er auch Kräfte und Arbeit ber Bier in Rede fiehenben Klaſſe 


*) Die Annahme einer zu großen und unbeſchränkten An: 
zahl von Forfteleven wirft außer andern Nachtheilen aud be 
durch ſchaͤdlich, daß durch fie die Beſoldung öfters fo Herabge- 
drüdt wird, daß bie Griftenz der Beamten gefährdet, ja nit 
felten fogar unmöglid gemacht wird, woburd) vielfach das 
moraliſche Sein berfelben vernichtet und fie und ihre Familien 
dem größten Elend außgefeßt werben. Daß aber babei nothe 
wendiger Weife auch das Intereſſe der Walbbefiger leiden muß, 
ift fo einfeucitenb, baf eine weitere desfallfige Erörterung erübrigt 
werben kann. 
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iHügen und befördern. Er foll die freie Bewegung nicht hindern, 
fonbern wur ihre Auswüchſe befeitigen.*) Es ift beſſer einen 
jungen Mann von einer beflimmten Laufbahn auszufgliegen, 
als ihn zu einem Jade zuzulafien, in welchem feine Eriftenz 
wegen Weberfülung nicht gefichert il. Je weiter ein Staat in 


Rotizen. 


A. Die Ermittelung der Holzmaſſen. 
Bon Garfürig. 


Indem wir im Nachſichenden eine Modifikation ber Rreiß- 
flächenmethode mittheilen, erlauben wir und, auf unferen im 
1860er Dctoberheft biefer Zeitfchrift aufgenommenen Auffag zu 
vermweifen, in welchem bie Kreiöfläckenmethobe näher von ung 
eniwidelt und theoretiſch begründet wurde. 


Beabſichtigt man, bie Holzmaffe eine auskluppirten Bes 
ſtandes mittelft Fällung von Probeftämmen zu erforfchen, dann 
find wohl bie folgenden Bebingungen die weitgehenbften, welche 
man — maßgeblich des Heutigen Standpunkts ber Wiſſenſchaft — 
an ein hierbei in Anwendung zu bringendes Verfahren überhaupt 
ſtellen kann. 


1. Die Probeſtaͤmme bürfen nicht aus einer einzigen (pris 
vilegirten) Stärfeftufe, ſondern müffen, fo weit moͤglich, aus 
allen vorhandenen Stärkeftufen mit Berüdfihtigung ber in ben: 
felben enthaltenen Stammfummen genommen werben. 


2. Alle Probeftämme wmüffen genau arithmetiſch mittlere 
Mobelftämme der Stärfeftufen (Klaſſen) fein, welche fie zu 
repräfentiten haben. 

8. Das Probeſtammſyſtem muß bergeftalt bie auszumäh- 
Ienben Probeftämme umfpannen, daß dieſe gemeinſchaftlich aufs 
gearbeitet werben Tonnen, fonach bie Einheit der Probeholzfällung 
erhalten bleibt. 

4. Für jede beliebige Anzahl von Probeftämmen muß ſich 
daß Spflem als richtig und flichhaltig zeigen. 


*) Aus einer vor Kurzem durch bie Zeitungen veröffent- 
lichten Bekanntmachung des Redacteurs ber Wacanzenlifte ent: 
nehmen wir, „baß bie von ben zahlreichen Gommiffionären 
neuerdings in fat allen Zeitungen pomphaft außgebotenen und 
gegen 1 dis 5 Thlr. Einfchreibegeld mitgetheilten Stellen, meiftens 
aus einer ber Älteren Nummern ber Bacangenlifte entriommen 
find.” Darf der Staat auch eine ſolche Ausbeutung der Noth 
nit hindern? 





der Eultur vorgefcgritten iſt, je ſchwerer wird es, bie Criſtenz 
zu erhalten und befio mehr Veraulaſſung if vorkanden, von 
Staatswegen vorforgenb ba einzufcreiten, wo ungewöhnliche 
Umftände viele Eriftenzen in einem hohen Grade bedrohen unb 
Abhilfe ohne Koflmaufwand möglich, if.” — 199. 


Allen dieſen Bebingungen wirb vollſtändig Genüge geleiftet, 
wenn man nachfolgende Mobiftfation ber Kreisflächenmethode 
in Anwendung bringt. 


Hat man ſich darüber geeinigt, wie viele Probeftimme ge 
nommen werben follen, fo bivibirt man mit ber Anzahl biefer 
in bie im Ganzen vorhandenen Stammfumme bes Beſtandes, 
um zu erfahren, wie viele Stämme durchſchnittlich auf einen 
Probeftamm lommen. Dann bildet man von der geringfien 
ober färfften Stärfeftufe beginnenb und immer zu ber nächſt⸗ 
folgenden ober vorhergehenben übergehend Stammgruppen, welche 
Einfache oder Vielfache der auf einen Probeftamm kommenden 
Stammzahlen enthalten, wobei nöthigenfals bie Einer Stärke 
ſtufe angeörigen Stämme von einander getrennt und verfchier 
benen Gruppen zugeteilt werben. fir jede Gruppe berechnet 
man alsdann die Kreisflähenfumme mit Beobachtung der 
Stärfeftufenbftammung ber Stämme, aus ber ſich jene zuſam⸗ 
menfegt. 


Schließlich hat man bie Durchmeſſer ber -filr bie verſchie- 
denen Gruppen außzumwählenden Probeftäimme zu berechnen. Es 
geſchicht dies folgendermapen. Aus dem Berhältniß der Stamm: 
zahlſumme des Veftandes zu ber ber Probeſtaͤmme Ieitet man 
ben Prozentfag ab. Nimmt man von den verſchiedenen Kreis: 
flägenfummen ber Gruppen benfelben Prozentſatz, fo geben bie 
hierbei refulticenden Zahlen unmittelbar bie Kreisflächen ber 
betreffenden Probeftämme an, beren Durchmeſſer Hieraus mit 
Zuhilfenahme einer Kreisfläcentabelle leicht abgeleitet werben 
Tonnen. 


Das nachſiehende, ber Wirklichkeit entnommene Beifpiel ſoll 
dazu dienen, das vorbeſchriebene Verfahren augenſcheinlicher und 
verftändlicher zu machen. 
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Stammzahl-, Breisfächen- und Probefamm-Regifter für den Diſtrict Yirfhenkück Abthl. 1. 


RB. Bon den im Ganzen vorhandenen 5057 Kiefern follen 25 Probeftämme genommen werben. Es beträgt daher ber 
Procentfaß (5057 : 25 = 100 : x) = 0,494 und fommen auf je 1 Probeflamm *9*7/; = 202,28 Stämme.) 


Der Gruppen 


Gtammanzast|| Kreisflägen: 
im fumme im 


Für die verfchiedenen Gruppen beträgt: 


0,494. Der Probeffämme 


ber Kreis: mittlere fl 
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B. Srfahrungen unb Urtheile über verfchiebene Me— 
thoben ber Holzmaſſenſchätzung. 
Keleute von & Prehler. 
= (Bortfehung). 

(Die Mittkeilungen bes Herrn Dberforfimeifiers 
©. Seebad; im 1. Hefte der Supplemente bes Jahrgangs 
1861 [oder Bandes TIL.) zur Allgemeinen Forſt- und Jagd: 
zeitung.) 

Auch ein hochgeachteter Neſior unſerer Wiſſenſchaft hat fig 
in Folge meiner Öffentlichen Witte veranlaßt gefühlt, auf Grund 
eingehender Prüfungen und fonfliger reicher Erfahrungen fein 
Urtheil abzugeben. Es findet fich baffelbe, wie Bier angegeben, 
im dem 1. Hefte ber vorfäßrigen Gupplemente, und zwar in 
einem umfängliden „zur Holzmeßkunſt überfcriebenen Auffape. 
Wir verweifen unfere Lefer zunächſt auf bie Geite 18 berfelben, 
um in Beug auf 

a bie Abftandsmethobe 

durch die Hinweiſung zu conftatiren, daß Herr dv. Seebach — 
ben man bod gewiß nicht in jenem befannten üblen Sinne zu 
ben theoretifcen Forſtleuten zählen wir, — keineswegs fich 
Denen anſchließt, bie der Wbflandölehre weder eine theoretbifche 
noch praktiſche Bedeutung beilegen und bdiefelbe mit Stumpf 
und Stiel ausgemärzt wiffen wollen. Ihm, bem alten wiffen- 
ſchaftlichen Praktiker hat „bie Abflandsmethobe zur Beur⸗ 
theilung von Schlagſtellungen, einzelnen Stammftelungen und 
berartigen Waldzuſtänden“ und auch „zur Beurtheilung ber im 
mobifieirten Hocwalbbetriebe in Ausfiht zu fiellenben Ertrags- 
refultate wefentlihe Dienfe geleiſtet;“ wobei berfelbe 
gleichfalls bie Abftandazahl nah dem Durchmeſſer (ftatt bed 
Umfanges) zu bemefien für bas Zwecmaßigere erfannte. Zu 
Zwecken der „Beftandämaffenaufnahme” zweifelt indeß auch 
‚Herr v. Seebach an einem praftifgen Nuten berfelben. — 
Hierzu nur noch ein Wort. 

Nah den vielen Erfahrungen, bie nun bereit vorliegen 
unb bie durch das unter b. Folgende eine fehr bedeutende neue 
Beftätigung erhalten, ftellt es fi immer klarer und Marer 
heraus, daf bie Stammmaſſe einer Höhenklafie oder eines Bes 
Randes von nicht gar zu verfchicenen Scheitelhohen oder bie 
einer ſolchen -Beftandesprobe unter allen Umftänden durch feine 
Regel fo genau getroffen wird ald durch das Produkt: „Brunds 
füge ⸗ Richthoͤhe.“ Cine einfach und ſchnell arbeitende 
Methode, die und den Stammgrumb pro Flächeneinheit (Jod, 
Morgen) bed betreffenden Ortes mit einer mäßigen und zwar 
folgen Sicherheit angäbe, daß ber flüchtige Gchäger fi nicht 
den mögligen Täufgungen der purften Oularfhäpung Preis 
zu geben brauchte, bleibt fonad ein Problem, deſſen 
Löfung bie wiffenfhaftlige Praris anzuftreben 
dringenbe Beranlaffung hat. Id bin mit Herm Ed. 
Heyer (Februarheft, Kuppe) volllommen einverftanden, baf 
wir nur durch eine fprzielle Eluppirung aller Stämme ben ger 
fugten Stammgrund mit Sicherheit zu erhalten vermögen. 
ber follte ſich denn nicht zwiſchen biefem Beſten und bem 
notoriſchen Nichts irgend ein Mittel oder Weg auffinden laſſen, 
der ben berechtigten Wünſchen bes flüchtigen Schäpers nühlich 
zu dienen vermöchte? Wie wäre es, wenn Männer, wie Herr 
v. Seebad, dazu beiſpielsweiſe einmal den bisher noch von 
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Niemand verfugten Abſtandaſtreifen, und zwar ben dreis 
faqhen probirtan? Und zwar zunähft an einem Veſtandsorte 
von nicht gar zu ſehr verſchiedenen Stammſtärken. Unb fände 
man auch feinen ſonderlichen praftiichen Gewinn, fo findet man " 
vielleicht etwas Anderes, was für den Bed eines leicht er⸗ 
mittelbaren und außreichenb ſicheren mathematiſchen Dicht⸗ 
heitszeigers zu einem praftifen Gewinne werden” Tönnte, 
Wer nad) unferem diesfallſigen Vorſchlag fi im Ab⸗ 
ſchreiten des Stammgrundes üben unb ein auf wirkliche Ers 
fahrung und Technit begründetes Urtheil darüber fich verſchaffen 
will, berechne ſich erft ein Abſiands⸗ und Stammgrundtäfelchen 


nad der gormel GE 7 = g (mie ichs als Kajel IX. Der 
holzwirthſchaſtlichen Tafeln für Oeſterreich, Preußen, Sachſen x. 
und im Supplementbogen dazu für Bayern, Hannover 2. aufz 
geftelt); übe fih im Schreiten von einer beftimmten Zollzahl, 
‚etwa 80, und gehe mit einem Meßband, das bie Durchmeſſer⸗ 
theilung enthält (22” Länge = 7° Durchmeſſer) oder einer 
Rluppe in einen durchforſteten oder jedenfalls folgen Beftand, 
bein Stammftärken nit gar zu verſchieden. Hier 
fügt man bie mittlere Entfernung ober Standfeite ber Stämme 
= 8; begrenzt eine Probe, beren Nofledungäbreite b = dem 
Sfacjen 8 und beren Länge 1 beliebig; unb bivibirt nun beren 
Hacyes (91) durch die Stammjapl m der Probe; um bamit bie 
Rechnungsbreite.b? zu erhalten. Das Mittel zwiſchen b und b! 
ift die dreifache Standſeite dieſes Ortes. Durch bie Summe 
dreier Stammftärken bivibirt gibt fie bie Abſtandszahl a und 
dadurch mittels bed oben genannten Tabellchens fofort den 
Stammgrund pro Joh, Morgen, Ader x. Zum Beifpiel: 
Ein großherzoglich Heſſiſcher Forſtmann habe an einer Beſtandes⸗ 
ſtelle die mittlere Standfeite oder Entfernung der Stämme zu 
4 Schritt (& 80") geſchätzt. Er fopreitet bemgemäh einen 
Streifen ab von ber Breite 8 X 4 — 12 Schritt, und von 
der beliebigen Länge 1 = 80 Schritt. Derſelbe zäplt in bems 


ſelben n = 20 Stämme. &o if die Rechnungsbrelte = ® 





j 
— = 18%; ober alſo But = 12% Schritt 


= 382" bie dreiſache Stanbfeite des Orts. Geſebt nun, 8 Probe 
fämme beffelben Hätten zufammen 20° Orundflärke, fo wäre 
382:20 — 19,1 bie geſuchte Abſtandszahl, wozu unfer Täfele 
Gen IXA für Heffen-Darmftabt fofort 86,1 Ouabratfuß pro 
Morgen anzeigt. — Eine nachfolgende genaue Kluppirung würbe 
über ben Grab der Zuerläffigfeit nachträglich ben nöthigen 
Auffchluß gewähren. — Sollte biefer Vorſchlag nit wenigfteng 
einer praktiſchen Prüfung mürbig fein? Doch if zu folder 
ein wenig voraußgegangene Webung unerläßlich. 

b. Die Rigtpunftsmethobe. 

Die empirifhe Prüfung ber Richtpunktslehre bildet ben 
Hauptgegenftand ber v. Seebach'ſchen Abhandlung. Ober 
Möglich detrachtet, ſcheint fie nichts Entſcheidendes beigubringen. 
Ganz anders aber geſtaltet ſich die Sache, wenn wir die weſent⸗ 
ticsften Momente derfelben neben einander ſtellen. Zunääft aber 
muß id} wieberholend vorausſchicen, daß und warum einzelne 
arte Abmweijungen bei'm Eingelftamme, wie fie in ver Retapt- 
tulation auf Seite 98, einmal fogar big 12 PEL. einen unglar 
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ſtigen Gindrud machend, baftehen, nichts zu bedeuten haben. 
Obwohl trohdem Herm v. Seebach's Urteil ein im Ganzen 
günftigeß ift, mürbe es doch unzweifelhaft noch ganz anders 
Tauten, wenn berfelbe bebenft, daß jede Kubirungäregel," welche 
ben Stamminhalt aus einer einzigen Stärke ableitet, ganz 
weientfich dem mächtigen Ginfluffe des mehr ober weniger 
unvermeiblihen Stärkenfehlers unterliegen muß. Und wenn 
wir aud bie Stärken bis auf's halbe Achtelzoll ablefen: fo 
konnen wir ung doch, namentlich bei Grundſtärken, vor Uns 
ficherheiten von ein Viertelzoll ſchwerlich ſichern. Wo viele 
Stärken, wie bei der Sectionskubirung, bad Reſultat beſtimmen, 
da gleichen fi diefe Schwankungen in ber Regel. Wo aber, 
wie in obigem alle des 12 pCt. Fehlers, Kreiſe von 4 Zoll 
Stärke, mit Y Zoll Schwankung berechnet werben müffen, da 
iR deßhalb allein ſchon eine mögliche Abweichung von 
18 pCt. des Inhalts angezeigt. Um alfo umfer Urtheil nicht 
durch den Einfluß der unvermeiblichen Schwankungen bei ben 
Grundſtãrkemeſſungen verwirren zu laſſen, müffen wir immer, 
ich glaube mindeftend 5 Stämme (bei ſchwachen noch mehr) 
zufammenfaffen. In diefem Sinne — fo weit ala thunlich — 
wollen wir jegt die Erfahrungen des Herm Verfaſſers gebrängt 
refapituliren. 

Erfte Verfuchsreihe (Seite 9 bis 12). In mäßigem 
Schluſſe erwachſene Bucenhochmwalbftämme. 


Inhalt nach 
100: 6. 120j. Gruppe. Anzahl. Sectionen. Richtpunkt. Fehler. 
Si. ubittatß.  Mublkfu  pü. 
A 5 201,8 1970 —2h 
B 7 475,6 44,7 +19 
c 7 838,6 8280 —19 
50 bis 70jägr. D 5 81,8 81 —ı12 
E 5 64,1 610 —49 
F 8 61,8 605 __—2 
Indgefammt 37 1725 766 —ı 


NB. Herr v. Seebad; bemerft Geite 4, daß bie bortigen 
Buchen zu einer Kubirung aus der Hauptmitte, ingleichen auch 
aus Ober: und Untermitte wegen ungleihmäßigen Wuchſes 
nicht geeignet fein (während ſich, wie wir fehen, troß dieſer 
unregelmäßigen Formirung, bie Richtpunktsregel fo ganz 
tapfer Hält). 

Zweite Verſuchs reihe (Seite 13 und 15). In mäßigem 
Sqlufſe erwachſen Gojahrige Fichten, und zwar Ahtheilung A 
auf ſchlech te ſtem Standorte, daher „un wüchſig“ und kurz; 
wogegen B auf beftem Standorte und vorzüglichem Wuchſe. 

Stamminhalt nach 





Gruppe. Zahl. Sectionen. Richtpunkt. Fehler. 
Mubitfuß, axudittas. vyck 
AL 76490 6468 — 0,8 
An. 3 81,58 397 —61 
AU. 6 8704 82 — 19 
BL 4 906 91,88 + 0,8 
BL 4 1400 11896 +43 


BIL___8 14000 141,32 __+ 0,9 
NB. Nah Herm v. Seebach's Bemerkung waren beide 
Abtheilungen äußerft verſchieden in Form und Formzapl; bie 
erſtere nur 40 bis 50 Fuß, die Ieptere 75 bis 105 Fuß, alfo 


juſt boppelt fo hoc. Weide wurden 5 Fuß Hiber dem Abtziebe 
alfo 7 Fuß über bem Boden, jene alfo im Sechſtel, biefe im 
Zwölftel ihrer Scheitelhöhe gemefien. Und doch if bort bie 
Abweichung in Summa noch nit — 8 pCt, bier noch nicht 
+ 2 per. 

Dritte Verſuchs reihe Seite 20. (Das dort im Form⸗ 
sablausbrude aufgeführte Ergebniß habe ich hier in Kubikfußen 
wieder gegeben.) 

I. Alte Buchenwaldrechter. Genau 459 Kubilfuß; nach Richt: 
punft 440 Kubiiuß; Fehler — 4,1 pCt. 
DL. Buchen im Samenſchlage. Genau 468 Kubiffuh; nad 
Rigtpunft 461 Kubitfuß; Fehler — 1,5 pet. 
IH. @rfloffene Buchen. Genau 479 2ubitfuß nach Richt: 
punkt 478 Rubiffuß; Fehler — 0,2 pGt. 

NB. Das etwas ftarfe Minus- bei ben Waldrechtern üjt 
charalteriſtiſch, aber natürlich. Die Befiger meiner Tafeln wollen 
bei Nr. VI. berfelben bie Figur 4 und Beifpiel 4 in’3 Auge 
faffen. Sie werden finden, daß biefer Fall bort hinlänglich 
vorgefehen und angegeben if, inwiefern bei Gtämmen von 
ſolchem abnormen Wuchſe, wo (wie bei alten Walbregtern) bie 
untere Stammbälfte ganz beſonders walzenförmig aushaltend, 
die obere unverhältnigmäßig abfalend, der KRichtpunkt durch 
eine gedachte Vertheilung des Gtärfenabfafles entſprechend zur 
erhöhen if. Nach Herm v. Seebad beirüge alfo biefe Er— 
hoͤhung eirca 4 pGt. Immerhin ein günftiged Zeugniß, be 
dieſe abnormen Formen Fein höheres Deficit ergeben. 

Bierte Verſuchſsreihe. WE folge Tonnen wir bie 
Seite 4 ſtehende Erfärung anführen, daß vor Kurzem auf dem 
Solling noch weitere Verſuche mit Fichtenhämmen vorgenommen 
wurben, indem letztere „mach ber Richtpunktsmethode und zu: 
glei) nad) ber Haupt-, wie nad; der Ober- und Untermitte 
tubirt worben find und bie hieraus bervorgegangenen Refultate 
mit denen ber fectionsweifen Kubirung eine überrafgende 
Uebereinftimmung ergeben haben.” " 

Ich bitte nun den kritiſchen Leſer, zu beachten, wie Herr 
v. Seebach (Seite 18) ſelbſt ausdrüclich hervorhebt, daß bie 
unterſuchten Stammklaſſen aus dem im Solling vorkommenden 
„Erxtremen“ gewählt worden find, und, daß bie Richtpunkts- 
methode durch vorliegende Unterſuchungen in Anbetracht bes fo 
verſchiedenen Wuchſes ber betreffenden Stamme eine ſcharfe 
Prüfung erlitten.” Zwar fügt derſelbe hinzu, daß fie dieſe 
Prüfung, „wenn auch nit ganz befriedigend, fo doch 
ausreichend beftanden Habe.“ Wein, ich frage: wo iſt bie 
Kubirungsregel, die in ſolchem Falle aus nur einer Stärfe und 
noch bazu aus Grunbflärke ſich fo confequent in ber Nähe der 
Wahrheit Hält, wie es bie Richtpunftäregel Bier gethan? Er— 
gänzt ſich dod ber + 1 pCt. Fehler ber 1. und 2, Verſuchs- 
reihe — praktiſch genommen — gerabezu zur abfoluten Ge— 
nauigfeit! — Es waren alfo nur bie Gingelfehler, bie Herm 
v. Seebad bei folgen Refultaten nicht zur vollen Befriebigung 
gelangen ließen. Ich hoffe aber mit Grund, daß bie letzte fi 
noch einftellen wird, fobald ber geehrte Forſcher bedenkt, daß bei 
jeder irgendwie gearteten Yubirungsmethobe, bie mit nur einer 
Stärfe arbeitet, beim Einzelſtamme Fehlerſchwankungen von 
4, 6 und (bei ſchwachen Sorten) mehr Progenten in ber Natur 











der Sache und nicht nothwendig auch in einer Unvolllommenz 
heit der Regel liegen. Lebteres wäre nur dann conſtatirt, wenn 
bei ſorgfältigem Gebrauche eines cotrecten Stärkenmeſſers alle 
Fehler nach der einen (pofitiven oder negativen) Richtumg 
fielen. — 

Ueberraſchend ift es mir erfcienen, daß Herr v. Seebad 
teoß jener immerhin fehr günfligen Anſicht dennoch ben Richt: 
‚puntt weniger als felbftftändiges Schägungsprinzip, fordern mehr 
nur als nüglichen Gehälfen bei der von ihm mit Vorliebe ge: 

—pflegten Beftandsmaffenfhägung nad Formzahlen empfohlen 
wiffen will, Vielleicht gelangt es mir, ein bier zu Grunde 


liegendes Mißverflänbniß durch das, was ic im Folgenden 


den auf Seite 186, 19@ und 20 vom geehrten Verfaffer er⸗ 
Hobenen Bedenken entgegenzuftellen habe, zu beheben. 

In jeden Beftande hat diefelbe Höhenklaffe der— 
felden Holzart aud nahe biefelbe Richthöhe. Es if 
das fogar bei verfchiebener Holzart noch nahe genug richtig. 
Herm d. Seebach's Bemerkung Seite 20, daß „die Ermitter 
lung bes Richtpunktes die ſchwächſte Geite der Methode” fe, 
indem man „von jeder Stärken: und Höhenflaffe eine ges 
nügenbe Anzahl Stämme auf ihre Richtpunkte unterfuchen’” 
müffe — iR hiernach zu mobificiren. Zur Grmittelung des 
lebteren braucht der Schäßer alfo keineswegs befondere Mittel: 
fimme auszulefen. In einem Beftande von mehr und weniger 
gleichen Scheitelhöhen iſt ohne befondere Rüdfiht auf Stärke 
der erfte befte Stamm, und zur etwalgen Controfe ein zweiter 
und dafern nötbig höͤchftens noch ein dritter zu befragen; unb 
zwar — nad nur wenig Mebung — mit blogem Auge, indem 
daſſelbe — wie Herr v. Seebad auf Seite 20 gleichfalls 
erflärt — in ber That den Richtpunkt „mit genügender Ger 
nauigfeit erkennen Täßt.” Nun aber muB dieſe Wahrheit, vers 
bunden mit ber oben erlangten Erkenntniß, wenn ich mich nicht 
täufhe, mit logiſcher Nothwendigkeit zu dem Schluſſe 
führen: 

Ein Forſtmann, der fi daran gewöhnt, feine 
Beflände oder Beftandesproben — bafern nöthig nad 
einigen Höhenklaffen getrennt — aus ihrem Stam mg run de 
und ihrer Richthöhe abzuleiten, gelangt durch— 
ſchnittlich auf dem einfahften Wege zu ben ges 
nauefen Refultaten. Ohue irgend welde Erfahrungen 
und Erfahrungstabellen von nöthen zu haben, ift er mit 
Mehband, Kreistafel und Taſchenhypſometer ausgerüſtet — ber 
compendidfefte, allezeit felbfftändigfte und überall 
figerfte Holzmaſſenſchätzer; wenigftend in Bezug auf Stamm: 
inhalt. Denn nad Allem, was bie Herren Midlig, 
Seibdenfider, v. Seebag und Anbere*) durch ihre 
Veröffentlicungen zu meinen eigenen zahlreichen Erfahrungen 
hinzufügt: fepeint es doch unzweifelhaft zu fein, daß man bie 
Stammmaffe jeder Höhenflaffe gerade nur um fo viel unficer 
erhalten kann und muß, als beren Richthöhe unficher beftimmt 
if. Sämmtlige Mitteilungen haben ja eben fo ſchon in's 
Licht geſtellt, daß Feine andere Fehlerquelle exiſtirt. Daß 
man babet nur den Richtpunkt, nicht aber bie Nihthähe, 

*) Siege weiter unten: Herrn Forimeifter Judeid’s 
Erfahrungen. 

1862, 
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mit bem Auge anfpredien, fondern lehtere meflen muß, iſt 
ſelbſtverſtandlich. Die RihthöhenfHägung fann nur im 
Vergleih mit ber bloßen Ofularmaffenfägung in Betracht 
gezogen werben. Darum muß ich auch faft den ganzen IV. Ab⸗ 
fnitt der v. Seebach' ſchen Abhandiung, infofern er bie möge 
lichen Fehler bei ber Augenſchätzung der Richtpunktöregel ſelbſt 
zum Vorwurf zu machen ben Anſchein bat, als nicht gerecht 
und nicht einſchlagend bekämpfen; umfomehr aber dem V. zu— 
fimmen, daß bei öfter repetirenden Hofgabzaben auf bem Gtode 
eine Iocale Erfaßrungs-Sortimentstafel wirthſchaftlich beffer und 
bequemer. ift, als das Rubiren jedes Stammes nach Grundftärfe 
und Richthohe. B 

Bie die Sage jept ſteht, fo ſcheint es mir lediglich 
nur noch ndthig zu fein, baß die genannten Herren unb andere 
Freunde de forfitechnifcgen Fortſchritis darüber Erfahrungen 
ſammeln und mitthetlen, bis zu welchem Grabe ber Genauigkeit 
Cim Progentfage) im bloßem Anſprechen des Richtpunktes man 
es bringen Tann. Diefe Verſuche wären etwa fo zu veranftalten. 
Zunäcft übe man fi im Gebrauche feines Höhenmeſſers. 
Derjelbe muß genau und fein Herr geübt genug fein, daß brei 
gemeffene unb daun gefälte Stämme in ihrer ſummariſchen 
Länge mit ber beobachteten wo möglich bis auf den Fuß über 
einftimmen. Wer einen Höbenmeffer noch nicht Bat und ſich 
einen folchen beizulegen gebenft, den made ih auf das Fauſt⸗ 
mann'ſche Spiegelhypfometer (zu beziehen vermitfels 
ber Redaction biefer Zeitung) und auf meinen neuen Meß— 
knecht (mit ber „Mathematiſchen Brieftafche” durch jede Budh- 
handlung zu beziehen) aufmerffam. Mit beiden wird aus freier 
Hand viflet; ber lehtere Tann aber auch leicht an jedweden Stock 
angefpießt werben. Nach v. Seebad wäre ber Fleiſch— 
mann’fe Baummeffer, den id} nicht zu kennen geftehen muß, 
empfehlenswerth. Wahrſcheinlich ift e8 eine Kluppe, Wenn man 
bet einer ſolchen auf beiden Schenfeln, 10 Zoll von der Theis 
lung entfernt, 2 Stifte anbringt, und an.bem des feflen Schen— 
kels ein Loth befeftigt und bei gehöriger Entfernung des loſen 
Schenteld mit beiden Stiften vifirt, fo gibt das Loth an ber 
Zoiltheilung der Schiene bie Höhe nach Zehnteln bey Stand: 
linie. Auf biefe Weife kann Jeder feine Kuppe zu einem mehr 
und minder genauen Hypſometer einrichten. — Hierauf geht 
man nun, mit einem bis 100 Fuß langen Bande verfehen, an 
den Ort, wo Stämme gefällt werben, unb läßt eine Partie in 
Bruſthohe und am Abhiebspunkte anlaſchen und numeriren. 
Von einem jeben derſelben ſtellt man fich nun in eine nicht zu 
geringe und mit bem Bande (zu 60, 70 ober mehr Fuß) ber 
ſtimmte Entfernung, von der aus man fowohl die Bruft: als 
Richtpunltspartie des Stammes fehen Tann. Bon da wirb bie 
‚Höhe desjenigen Punktes, bei welchem bie Stärfe augenſcheinlich 
unter bie halbe Bruſtſtärke (letztere nicht in Zollen, fondern als 
ganze Linde gefhägt) zu finfen beginnt, gemeſſen. (Die Gorrection 
biefer Richtpunltshöhe, um duch Hinaufſchieben um 2 bis 
2'M Fuß bie berichtigte oder eigentliche Richthöhe abzuleiten, tft 
Hierbei weggulaffen.) Am gefälten Gtamme wird nun mit 
bemfelben Bande bie Höhe ber wirflien Richwpunktelage 
nachgemefen. Bei ber tabellariſchen Aufſtellung ber desfaflfigen 
Refultate find Hinten immer je 3 Stämme zufammen zu hehen, 
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um damit zu zeigen, um wieviel man jebe Höhenflaffe (ihrem 
Inhalte nach) unfiger hat, wenn man deren Ridhthöhe immer 
aus 8 Stänmen beftimmen würde. 

Geſetzt nun, es zeige fich im biefer Rubrik ein höchſter 
Fehler von 6 und ein mittlerer von 3 pGt., fo folgte: Man 
kann nach biefer Richtpunklsmethode ben Inhalt einer einzelnen 
Höhenlaffe bis 6 pCt. unrichtig, man wird fie aber in ber 
Regel nur um 8 pGt. unſicher (nit um 3 p&t. falſch) 
haben; da aber biefe Schwanfung von 3 pCt. ebenfo oft pofitio 
als negativ vorfommen und barum fi compenfiren kann; fo 
muß jebed aus mehreren Höhenklaffen fummirte Refultat der 
Wahrheit um vieles näher ftehen, ald das mittlere Fehlerprozent 
des Eingelfalles angibt. 

Möchten alfo recht viele wiſſenſchaftliche Forf- 
Teute auch diefen legten Punkt nod einer empiriſchen 
Kritik unterziehen. 

c. Das Formzahlverfahren. 

Nachdem bad, was bie Theorie gleich anfangs von dem 
Richtpunkte zu erwarten unb zu verheißen fi für befugt erachs 
tete, eine fo confequente und allgemeine praktiſche Beftätigung 
erhalten: darf es eigentlich nicht überraſchen, baß Herr v. See: 
bach auch jene geſetzliche Verwandtſchaft, bie ih (Seite 94 bed 
II. Bandes der Supplemente zur Forfl: und Jagbpeitung) aus 
mathematifehen Gründen zwiſchen den Formzahlen der Stämme 
und ber Lage ihrer Richtpunkte behaupten zu können glaubte, 
als correct und zutreffend vollftändig conftatirt. 
„Halten wit für diejenigen Formzahlen, die ſich auf bie kei 
Yao Scheitelhdhe gemeſſene Stammftärke beziehen, ben Beinamen 
„echte“ feſt; denfen wir uns ferner den Stamm von feinem 
beliebigen Grundftärfen: alfo auch vom Bruſthöhenpunkte aufs 
wãrts bis zum Scheitel (Oberhähe bed Stammes) in 10 Sectionen 
getheilt: fo hat man bdemgemäß folgendes Correſpondenzgeſetz 
zwiſchen Richtpunktslage und echter Formzahl: 

Richtpunkislage nach Zehnteln Echte Slammformzahl für die 


ber Oberhöhe. Maffe vom Anbiebspunfte an. 
13 
5 0,869 
[a 0,401 
6 0,432 
6'% 0,464 
7 0,495 
74 0,526 
8 0,558 


Diefe nette Gefegmäigfeit laßt ſich auch auf unechte Form: 
zahlen anwenden. Nur find natürlich bie Zifferwerthe der 
Ieteren anders und gleichzeitig nothwendig mit an die Scheitel- 
Höhe gebunden. Herr v. Seebad; empfiehlt, bie Richtpunkts- 
Iehre hauptſaͤchlich in biefer Weife praftifc) zu verwenden. Wenn 
ig in diefen Sag flatt des „Hauptfächlich" Lieber ein „auch 
fegen barf, fo Sin ich Hanb in Hand mit ihm. 

Der umfigtige Herr Verfaſſer, der ſich bei feinen mannig- 
faltigen Schägungsarkeiten am Solling vorzugsweiſe der un: 
echten Formzahlen bediente, fpricht indep — frei von jeber 
wiſſenſchaftlichen Befangenheit — auch der Beachtung und 
Vervolltommnung ber echten Formzahlenmethode 
ernſthaft das Wort. Vieleicht überzeugen fi" bald auch noch 
andere Sachverftändige von der Möglichkeit einer ganz zu: 
friedenftelenden praftif gen Cultur ber echten Formzahl- 


methode (mit conflanter Mephöße). Um biefe Ueberzeugung 
zu erhöhen, geftatte ‘ich mir noch, kurz nachzumeifen, inwiefern 
bie bisherigen Erfahrungsbeweife durch Herrn 
v. Seebach's Mittbeilungen einen weiteren beſtäti— 
genden Zuwachs erhalten. \ 

Den darin angegebenen Momenten zufolge wird man das 
normale forfiliche Haubatkeitsalter (des böcften Durchſchnitts⸗ 
ertrags bei mäßig geſchloſſener Erziehung) auf ben mittleren 
Stanbortägüten ded Golling anzunehmen haben für die Fichten 
mit 80, bie Buden mit 100 Jahr; fo daß — ba hierbei 
10 Jahre ab und zu feinen, und 20 Jahre nur geringen 
Einfluß haben — id nad mehtem im früberen erläuterten 
Formzahlſyſteme (OHolzwirthſchafiliche Tafel VII.; oder mathe 
matifche Brieftaſche Seite 70) für die oben mitgetheilten Fälle 
Folgendes annehmen müßte: 

1. Erſte Verſuchsreihe (S. 9 bis 10) A bis C. 100: bis 120j. 
Buchen; alfo vollſt Andiges Altholz; alfo echte Formzahl 49. 

2. Erfte Verſuchsreihe (Seite 11 bis 12) D bis F. 60: bis 
SOjägrige Buchen, mit einigen geringen 40: bis 6Ojäßrigen; 
alfo vorwiegend altes Mittelholz ober angehenbes Altholz; 
alfo echte Formzahl 47 bis 48. Nehmen wir im Folgenden 
nur 47; um dem Refultate nicht zu ſchmeicheln. 

3. Zweite Verſuchsreihe AI. dis ALL. GOjäßrige Fichten; 
unwüchfig; ſchlechter Standort; alfo Altholz. Formzahl 47 bis 
48. (Bon biefem Beifpiele Fönnen wir jeboch leiber feinen Ge— 
brauch machen, ba bie angegebenen Stärken (6. 14) auf b Fus 
über dem Stodabfänitte oder 7 Fuß über bem Boden und jo: 
mit — bei 40 Fuß Scheitelhdhe — im ſechſten Theile der Höhe 
genommen, alfo von ber echten Grundſtärke bei "so H gar zu 
weit abweichen.) 

4. Zweite Verſuchsreihe. BI. bis BII. 60j. Fichten auf Vorzüge 
lichem Standorte; alfo zwiſchen Mittel: und Althol;; Formzahl 46. 

Herr v. Seebad erlaube nun, daß ich ihn, wenn auch 
nur im Geiſte, in feine Verſuchsorte begleite. Ich werde bie 
Stärken meffen, in der Höhe, wie er gethan, bie zugehörigen 
Grundflägen von ber Tafel bes Meßknechts ablefen und mit 
biefem ud; gleich bie Scheitelhöhen der mad; zwei ober brei 
Höhenflaffen fortirten Stämme. Die Gorrection wegen ber 
conftanten Meßpunktshöhe wollen wir gleih an der Scheitel: 
höhe vornehmen, alfo nad; bem Täfelhen, daB ich im dem 
vorigen Aufſatze sub B nad; früherer Begründung mittheilte, 
(Man kann auch das frühere, in der Brieftaſche angegebene 
Correctionstãfelchen für bie rebucirte Höhe anwenden; bie Differenz 
iſt unbedeutend.) Sonach hat man, nad) ben Höhen georbnet: 

Erſter Fall (€. 9 bis 10). A, B, C. Bolfländiges 
Buchen ⸗Altholz (= 0,49). Die Stärken 8Y« Fuß über dem Abhiebe 








gemefien. Höhe. Grundfärke und = Fläche. 
Buß. 300. Duabratfuß. 
72 16 = 1,226 
7, 0,887 
76* 0,921 
76 1,242 
70 1,84 
71 1,786 
79 2,461 
80 1,94 

Drhfihn.H.75; Stammgrund 12,30 
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Corzigirte Höhe = 75 — 8 = 72 Zub. 
Mit der Formzahl 49 reducirt = 85,8. 
Inhalt = 12,90 X 85,8 = 484,2 Rubiffuß. 














Höhe. Grunsfärte und = Flüge. 
Fu. Duabratfuß. 
88% 1,765 
3 2,122 
86 144 
86! 2,072 
8 2,64 
9015 1,98 
92 3,90 
87%. 2,40 
87 3,23 
89 , 8,23 
89 25% 3,58 
Dr6f6n.H.88; Stammgnd 27, 

Gorrigiete Höhe = 88 — 7 = 81 Zuf. 

Ritf= 4 et 39,7. 

Inhalt = 27,41 X 89,7 = 1087,7 aubitfuß. 

In Summa = 1522 Rubiffup. 


Der genaue Inhalt aller Stämme aber if 1516 Aubikfuß; 
ber Fehler alſo nur + 6 Kubikfuß oder 0,4 pCt. 

Zweiter Fall. Seite 11 und 12. D, EundF. Wieder 
Buchen. Vorwiegend altes Mittelholz (F= 0,47). Mefpunfts- 
Höhe über dem Möhiebe reiglich 3 Fuß. 











Unterlagen. 
Höhe. Grundflärte und + Fläge. 
[2 Zt. Duabeatfah. 
75 6 0,218 
71 Fr 0,416 
7 8 0,348 
nı 107% 0,572 
76%. 11% 0,880 
71 6" 0,257 
72 11% 0,736 
78 Summe 3,321 
67 5% 0,176 
61 7 0,807 
65 8 ‚ 0,898 
62 5% 0,181 
61 Tu 0,328 
65 10716 0,592 
635% _ Summa 1,976 
—— 6% 0,157 
50% 4% 0,106 
1 6he 0,217 
47 dia 0,165 
68 he 0401 
52 Summe 1,046 . 
Refultate. 


Erſte Höhenklaffe. Corrigirte Scheitelhöhe = 73 — 2 
71 Fuß; reducirte = 71 X 0,47 = 88,4 Zuß; Inhalt 
8,22 X 83,4 = 107,5 Rubitfuß. 

Zweite Höhenflaffe. Corrigirte Scheitelhöhe 
Ya == 68 Quß; tebueirte = 63 X 0,47 
Infalt = 1,98 + 29,6 = 58,6 Rubiffuß; 





Dritte Hdhenklaſſe. Corrigirte Geheiteläße = 52 + 1 
= 53 Zub; reducirte = 58 X 0,47 = 28 Juß; In- 
halt = 1,05 X 25 = 26,2 Rubiffuß. 

Zufammen = 107,5 + 58,6 + 26,2 = 192 aubikfuß. 

Der genaue Inhalt iſt 207 Kubikfuß; ber Fehler alſo 
— 15 Rubiffuß ober — 7%. pGt. 

NB. Bei den obenan erſichtlichen geringen Stärken für bie 
60: bis 8Ojägrigen Hölzer iſt wohl anzunehmen, daß biefelben 
einem gebrängten Stande ober einem ſchlechteren Standorte an 
gehörig und fomit auch (als dem indivibuellen forflicgen Haubar- 
feitöalter näher Tiegenb) mit ber Formzahl des Altholzes hätten 
behandelt werben follen. 

Sämmtliche 87 Stämme des vereinigten Gom: 
plexes geben alfo nad dem Syſteme meiner Formzahltafel 
geſchatt 1522 + 192 = 1714 Mublffuß; und enthielten im 
der That 1728 Kubikfuß‘(vergleice vorn unter b.), alfo 
nur 9 Kubiffuß mehr, oder noch nit Ya pGt. Fehler. 

Dritter Fall. Geite 15. BL, BIL, BIIL; 6Ojährige 
Fichten auf gutem Standorte; alfo angehendes Altholz; alfo 
Formzahl mindeftens 46. Meßpunktshöhe 4 Fuß über bem 











Abhiebe. Unterlagen. 
Höhe. Grundfärte und + dlache. 
Fuh. ol. Duabratfuß. 
75 96 = 0,502 
76 10,1° 0,556 
79 95 0,492 
34 12,2 0,812 
86 10,6 0,614 
80 Summe 2,976 
85 113 0,696 
85 11,5 0,721 
9 11,8 0,769 
% 15,4 1,292 
9% 12,7 0,88 
18,1 0,93 
9 Summe 5,287 
Refultate. 
Erle Obhenklaſſe. Gorrigirte Sqheitelhöhe (nad 4 Fuß 
Mephöhe) = 80 +0 = 80 Fuß; reducirte = 


x 0,46 = 86,8 Zub. Inhalt = 2,98 x 368 = 
109,7 ubikfuß. 

Zweite Höhenklaſſe. Corrigirte Scheitelhöͤhe = 92 — 3 
= 89 Zuß; reducirte = 89 X 0,46 = 41 Fuß; In—⸗ 
halt = 5,29 X 41 = 216,9 Rubiffuß. 

Beide zufammen 327 Kubiffuß. 

Da ber wirkliche Inhalt biefer 11 Gtämme (fiche vorn 
unter b.; zweite Verſuchsreihe BI. bis BIII.) = 845 Rubiffuß, 
fo ergibt fich ein Fehler von — 18 Kubitfuß oder — 5,2 p6t.— 
Der Beftand war alfo wahrſcheinlich ber forſtlichen Haubarkeit 
näher, als ich nad) feinem Alter (60 Jahr) annehmen zu müffen 
glaubte. 

Jedenfalls find biefe Refultate für ſich ſelbſt redend genug, 
wenn man bedenkt, daß ich den Golling und feine Wagsthums- 
verhältniffe gar nicht kenne und darum nur nad ben allge 
meinen Durdfgnittsgrößen ober Mittelganien meiner 
Tafel arbeiten Tann. eg vente man fig a en 
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dorſtmann, der feinen Wald in Bezug auf forflies Haubar- 
keitsalter und taratorifche Verhältnißzahlen etwas näher kennt! 
Wird er nicht mit ſtinem Meinen echten Formzahl- und zuge 
hoͤrigen Gorrectiombtäfeldhen fich viel näher und ſicherer noch bei 
ber Wirflichfeit halten; und wird er es dabei nicht mindeſtens 
ebenfo bequem Haben, als bei Berügung einer Speziellen Baum: 
waffetafel, die, wie die bayerifdje (Iebiglich wegen unvollfoinmer 
ner Berädfihtigung des Alters) jede einzelne Stammflaffe 
keineswegs mehr, fondern eher weniger ſicher gibt? 

E. Die Erfahrungen bed Herrn Forſt- 

meifter Jubeid au Hohenelbe. 
(Witgetfeift im Märahefte 1861, ©, 117 bun 191.) 

Endlich Haben wir mun auch eine Reihe von Verſuchen zu 
regiſtriren, welde das, was ich in meinen früheren Schriften 
unb fpäter in biefer Zeitung über ben betreffenden Gegenſtand 
zu behaupten mid) veranlagt fah, auf das vollfommenfte 
beflätigen. Es kommt dies weſentlich mit daher, bak Herr 
Judeich bei feimen Forſchungen bereits von felber auf ben 
glüdligen Gedanken fam, jenen Weg einzuſchlagen, den ich im 
Verlaufe diefer gegenwärtigen Berichte als demjenigen be 
zeichnete, welder und allein zu unbefangenen Refultaten führen 
fünne, — Ich hebe daher nur Folgendes heraus, Herr Judeich 
hatte unter Anderem 22 Fichtenſtämme im Stehen und fpäter 
aud im Liegen nad dem Richtpunkte kubirt. Dort hatte er nur 
1,08 p@t., bier gar nur 0,07 pGt. Fehler, praftifch betrachtet, 
alfo in beiden Fällen das Reſultat faR ganz genau befommen. 
Bei einer Meinen Partie Kiefern (5 Stüd) gab ihm ber Richt: 
punft 8 pCt. zu viel; bie bayerifche Tafel aber 20 pEt. zu 
wenig. (Zwar fol man bie bayeriſche Tafel nicht auf Einzel- 
ſchaͤrungen anwenden; allein wenn wie hier, alle Fehler auf 
eine Seite fallen, alle zwifchen Minus 18 und Minus 23 pGt.; 
fo liegt doch logiſch auf der Hand, daß auch der ganze biefem 
Wuchfe entſprechende Beſtand in biefe Fehlerregion fallen wird.) 

‚Herr Forfimeifter Judoich Hat weitere Beobahtungen und 
zwar für mehr charalieriſtiſche Verhältniſſe in Ausficht geftellt. 
Von einer praftifgen Forſchung folder Art bürfen wir aud 
balder eine gebeißliche Mlärung mancher anderen forftlichen Streit 
fenge hoffen. Wenn derfelbe in Bezug auf die gegenwärtige bes 
trüdfitigen möchte, was id feinen Herren Vorgängern zum 
wiſſenſchaftlichen Gemüthe zu führen mir erlaubte: fo hoffe ich 
auch ſelbſt noch die umbebeutenben Abweichungen ſchwinden zu 
fehen, hinſichts welcher noch einige Anſichten und Erfahrungen 
nicht ganz zu harmoniren ſchienen. Es find das namentlich 
folgende drei. 

Herr Jud eich fagt: 

Seite 118: „Der geringe Zeitaufwand, dem bie Meſſung 
des Richtpunkts mehr verurfacht, als bie der Scheitelhöhe, fan 
nicht in Betracht kommen, wenn man bie größere Sicherheit des 
Verfahrens im Verhaͤltniß zu ben Reſultaten ber bayeriſchen 
Tafeln in Betracht zieht.“ — Hierzu müſſen wir nun bemerken, 
daß für Den, der den Richtpunkt mit blogem Auge anzu 
ſprechen fich geübt Hat, die Höhenmejjung dieſes Richtpunkles 


nicht eine einzige Gehmbe mehr Seit erforbert, als bie bes 
Scheitelpunktes, ber im Beſtande fogar Häufig weniger gut 
erfennbar if. — 

Seite 1208. „Die bayerifcgen Tafeln berüdfihtigen nur 
Grundftärte, Höhe und Alter. Durch biefe Faltoren aber wirb 
ber Reductionsfactor oder die Formzahl zwar mit bebingt, aber 
durchaus nicht beſtimmt.“ — Mit biefer Behauptung geht unſer 
geehrter Freund wohl etwas zu theoretiſch ober wenigfieng etwas 
gar zu fireng vor. Wlerbings if's noch nicht bewieſen, aber 
doch in hohem Grabe glaubhaft, daß Bäume, bie bei gleichem 
Alter gleiche Grundſtärte und Höhe befißen, nicht allein dieſelbe 
Laufende Waffe (ober Formzahl), fondern auch denfelben Zu: 
wachsgang (laufendes Zuwachsprozent) haben. Auf diefe Glaub⸗ 
Haftigfeit Bafiren ſich meine in diefer Zeitung mitgeteilten Bor- 
ſchläge zur Herflellung einer volllommenen (Richtpunkt und 
Zuwachsprozent mit einfchließenden) Baumtafel. Die Mangel- 
haftigkeit und Unficherheit der bayeriſchen Tafeln liegt zunägft 
barin, daß fie dem Alter eine ganz untergeorbnete Rolle anweiſen, 
und damit dem falfchen Lebrfage: „Bäume von gleicher Grund⸗ 
färte und Höfe find gleich” theilweiſe bulbigen. 

Seite 1200. „Daß felbft in einem umb bemfelben gleich 
alten Beftande bie einzelnen Bäume oft fehr verſchiedene Form⸗ 
zahlen Haben,“ ftimmt nit meinen Erfahrungen nur infofern 
und iſt auch wohl Aberhaupt nur infofern allgemein richtig, 
wenn jene Bäume verfchiebenen Höhenftufen angehören. Wen 
man, wie bilig, von Heinen, fi ausgleichenden Schwankungen 
im Einzelnen abfieht, fo Tann, glaube ich, der praktiſche Schäber 
getroft dem Sage Buldigen: „In demſelben gleidalterigen 
Beftanbe hat diefelbe Höhenflaffe biefelbe Richt— 
punttshöhe und biefelbe Formzahlz“ ein Lehrſatz, ber 
ſelbſt im ungleichalterigen Beſtande fi noch als richtig genug 
für die meiften wirthſchaftlichen gwede erweifen bücfte. 

Die wiffenfHaftlige Praxis wirb das Alles und noch 
vieles andere Schwebende zu entſchei den vermögen; fie braucht 
nur ihr Verſuchsweſen angefangenermaßen mit Unbefangenpeit, 
Gründlichfeit und Umficht fortzufegen. — Darum ihr mein 
achtungsvollſtes Waldheil! 

Tharand. 


C. Lestris pomarina. 

Im Herbft des verfloifenen Jahres erlegten Se. Durchlaucht 
der Erbpring zu Hohenlohe: Waldenburg auf ber Hühnerjagb 
bei Kupferzell ein altes Schmarogermöven- Meidchen von ber 
Species Lestris pomarina. 

Junge Bögel diefer Gattung werden durch Herbfl-Stürme 
bisweilen von ben vordiſchen Meeren in's platte Land verfhla- 
gen; bei alten Vögeln kommt bies aber äußert felten vor. 

F. K. 


Orudfehler. 
Im Januarheft Seite 38, Spalte 2, Zeile 9 von unten 
iſt zu leſen: „Ueber Jagdzuftände”‘ ſtatt „Weber Walbzufände”, 
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Neifebriefe von Der Küfte der 
Dftfee.*) 
Vom Oberforfirath von Berg in Tharand. 
m. 

Die Oberförfterei Werder. Die Stubbnitz. 
(Lage und Klima. Gedichte. Beſtand. Bewirthſchaftung. 
dorſteinrichtung.) 

Am Tage nach meiner Ankunft in GSaffnig machte 
ich mid) fofort auf, den nur eine halbe Stunde entfernt 
wohnenden, bereit8 mehr genannten Oberförfter, Herrn 
Fickert, zu beſuchen. Geine Dienftwohnung liegt ganz 
allein auf der etwa 250 bis 300 Fuß hohen Hochebene, 
welqe die Stubbnitz bededt, mitten im Walde von den 
Düenftgrundftüden umgeben. Sie heißt Werder, wovon 
auch die einzige auf Rügen liegende konigliche Ober: 
förfterei den Namen trägt. 

Ehe man das freundliche Forſthaus erreicht, wohin 
ein guter Fußweg, welcher einige Hundert Schritte hinter 
Saffnig in den Wald tritt, führt, liegen am Wege zwei 
intereffante Alterifümer. Das eine iſt eine etwa 
750 Schritte im Umfange große einfache Umwallung, 
nach der einen Seite durch Anen Graben geſchützt, wäh: 
rend die andere hart am Rande des Plateau Hinläuft. 
Sie Hat gegenwärtig 5 Thore, wovon aber einige von 
den Alterthumsforſchern für neueren Urfprunges gehalten 
werben. Das Innere ift, mit alten Buchen beftanden. 
Eine ganz ähnliche Ummallung findet man auf einem 
Vorſprunge hart an der hohen Küfte bei Saffnik, der 
Hengſt genannt, ebenfalls mitten im Walde. Es find 
diefe Were ohne Zweifel Schutzwälle aus der 
Slavenzeit, in welche die Bewohner der Gegend fid mit 
ihtem Vieh und ihrer mertfvolleren Habe flüchteten, 
wenn räuberifche Seefahrer die Küften zu pländern kamen. 
Vielleicht 100 Schritte von dem äftlicften Eingangs- 





*) Fortfegung von Seite 51. 
1862 


thore der Umwallung bei Werder Tiegen zwei große 
Granitfundlinge. Der eine ift flach und hat in gleide 
mäßigem Abftande mehrere eingehauene Rinnen, der 
zweite ift mehr Tegelförmig mit einer Meinen abgeplatte 
ten Oberfläche. Der bereitd im erften Briefe als ein 
sehr kundiger Alterthumsforſcher genannte Herr Staats 
anwalt Rofenberg Hält den flachen Stein für einen 
Opferftein der heidnifhen Urbewohner und die darin bes 
findlichen Rinmen zum Abflug des Bluts beftimmt, wäh- 
rend auf dem koniſchen Stein das Opferfeuer gebrannt 


Die Nähe der Stubbnitz hatte mich vorzüglich nad 
Saffnig Hingezogen; aber ich reine es für einen befon- 
deren Glüdsfall, in dem Bewohner des Werder'ſchen 
Forſtgehöftes einen fo freundlich entgegenkommenden, ſehr 
gut unterrichteten Fachgenoſſen Tennen gelernt zu haben, 
wodurch id fo viele lehrreiche Auskünfte Über die Wälder 
Rügend erhielt. 

Die Oberförfterei Werder enthält fünf Blöcke, welche 
ebenſo viele Schugbezirfe (Förftereien) bilden. Die Alterd- 
Haffen-Verhältniffe in benfelben find nad) der Beitandes- 
aufnahme vom Jahre 1858 bis 1859 folgende: 

















Summe . pas! ve| vo; 500 im eo |roo 

Der Schugbezirt Moͤnchgut mit einer gefammten 

Waldflãche von 2053 Mrg. hat größtentheils erft jüngft 

angebaute Kiefern. Möln:Medon mit 2123 Mig. 
12 
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hat etiva zur Hälfte Kiefern, das Laubholz der anderen 
Hälfte, meiſt Mittelmald. Die beiden Bläde Rufe 
wefe und Hagen liegen mit 7284 Mrg. in der Stubb- 
nig. Rothbuche vorherrſchend. Der Blod Gelm auf 
der Landange Sqhabe iſt ner mit Kiefern Sifodt, ome 
ngia ;Aglfge - auf migbergglegten, Domamigl «eigen 

& Er 1893 Mrg. groß, ſtockt nur auf Sand wid Kat 
im nicht fehr großer Tiefe eine Unterlage von Geetang. 
Diefen meiden die Wurzeln ber Kiefern abfolut, mar 
bemerkt ed fofort an dem Wuchs, wenn fle ihn berüh—⸗ 
en, fie treiben dann enorm lange Geitenwurgefn, über 
denfelben weg. Herr Oberförfter Fickert fagte mir, er 
habe ſelbſt eing folge von .108. Buß Länge gemellen. . 

Das Altersklaſſen-Verhältniß in dem Revier Werder 
iR in feinem Blode günftig; die Ueberſicht aber weiſt 
nach, dag man fehr fleißig cultivicte, neuen Wald. an= 
Tegte. 

Was die Vertheilung der Holzarten und des Wald⸗ 
bodens anbetrifft, fo Hat bie Oberförfterei: 





74 Mg. Eichenhochwald, 
6824 ,„ Buchenhochwald, 
206 „ Erlen, 
1461 „ melirtes Laubholz, 
4188 „ Niefern, 
2. dichten, 
7 melirted Laub⸗ und Nadelholz, 
507° Köhenblößen, 
931 „ Brucbldgen, 
2642 „ Nichtholzboden. 


Summe 16197 Mrg. 

Das Verhältniß der verſchiedenen. Holzſortimente unter 
ſich gibt ein werthvolles Anhalten zur Beurtheilung des 
Waldzuſtandes oder des Abſatzes. Nach dem Sjährigen 
Durchſchnitt 1852 bi8 1856 mar von der ganzen Ober 
förfterei von dem wirklich zum Einſchlag gebraten Holze 
der Progentfab in ben Sortimenten, wie nachſtehende 
Tabelle ergibt: 


Holzgattung. Nusholz, Kloben. Kuppel, Reiſer. Gtöde. 


Eh . 2 67 1 BB — 
Bude . s 92 8 80 8 
Gemiſcht, a. den 

Wittelm. 8 2 RL — — 


Bei dem Nutzholz⸗Prozentſatze ift nur das Geſchirr⸗ 
holz, nicht das, was in Kloben abgegeben wird, berechnet. 
Bei der Buche. in der Stubbnitz erfolgt im Ganzen 
21 pCt. Nutzholz, weil viel Kloben zu Häringätonnen 
abgegeben werben. Der Häringöfang in Saffnig, Crampas 
u. ſ. f. ift ſehr bedeutend. 

So viel im Allgemeinen; id gehe nun zu der 
Stubbnig Über, da ich die anderen Reviertheile nicht 
!ennen lernte. 


darch ziemüi, vie Thaler und Schluchen gerafien, 
"der Oftfee idlgaft ſenkrecht abfällt, Die Thaler Hakızı 





Dit Bezugnahme auf ba, was ich im zweiten Briefe 
über die Boden: und klimatiſchen Verhältniffe der Infel 
Nügen fagte, bemerke ih für die Stubbnitz nur noch 
Zolgendes. Sie Tiegt auf einem Hochplateau, welches 
nach 


fämmtlig eine Richtung von Weſt oder Nordweſt nad 
Oſt oder Südoft, dienen meift zu Rinnfalen für Bäche, 
welche indeſſen nur wenig Waffer Haben. Die Boden 
Oberflãche ift ſehr wellig mit einzelnen höheren Hügel 
zũgen und ſehr vielen Tleineren, oft nur 20 bis 40 Fuß 
erhabenen Kuppen, welche oft eine Anfteige von 20 bis 
30,.Oxgd haben. . Diefe letzteren ſind ihrer Cleinheit 
ohnerachtet für die Wirthſchaft von einer gewiſſen Be 
deutung; baum fie haber Miet? einen entjärehen ſchlechte⸗ 
ven oben, der Holzwuchs auf beufelben ift gedrückt und 
die Berjüngung wird erſchwert. 

Der Untergrund ift überall Kreide. Der oben auf 
derjelben liegende Boden: Mergel, Thon, Lehm, fandiger 
Lehm und Iehmiger Kied oft mit vielen Feuerſteinen, 
hat eine ſehr verſchiedene Mächtigfeit und wechſelt in fehr 
einen Räumen. 

Die Fundlinge find nah Zahl und Maſſe ſehr bes 
deutenb, vorzugsweiſe auf. den Hohenpunkten abgelagert. 
Oft fehlt die Auflagerung bes. Diluvitmß ganz ımd die 
Kreide tritt zu Tage aus ober hat nur eine mehr oder 
minder ſchwache Erdſchicht von humoſer Beſchaffenheit auf 
fich. Wo reine Kreide anſteht, ſetzt fie, vermbge ihrer 
Dichtigkeit, den Wurzeln einen mechaniſchen Widerſtand 
entgegen, man ſieht ſie niemals in dieſelbe eindringen. 
Mit anderen Bodenarten aber gemiſcht iſt fie dem Holy 
wuchs günftig und fagt befonders der Rothbuche zu. 
Das Klima bietet gegen dad, was früher darüber 
gefagt wurde, befonbere Abweichungen nicht dar. Das 
Thermometer fällt felten unter 10° R., hält ſich meift 
auf 6 bis 7%. Obwohl der Schneefall reichlich, wird 
doc nirgends Schneebruch bemerkt. Froſtſchaden, ſelbſt 
in den feuchten Niederungen, ift nur fehr felten beobachtet. 
Die Vegetation erwacht fpät, bie Cotyledonen der Bucheln 
erfheinen im Durchſchnitt nicht vor bem 20. April. 
Man ſieht Buchen-Aufſchlag von jedem Samenjahre, 
was bei irgend erheblicher Einwirkung von Spätfeöften 
nicht der Fall fein könnte. 

Der Sturm aus Nord und Nordweſt tritt am hefr 
tigiten auf, letzterer ift herrſchend. Man fieht in allen 
Beftänden, mit Ausnahme derer, welche an ber Dfttüfte 
Tiegen, die Stämme eine ganz entſchieden gebeugte Rich⸗ 
tung nad; Südoft annehmen, und beginnt, da3 bereit in 
eben gereinigten Stangenorten, felbft im Inneren berjelben 
bemerkbar zu werden. Daß die Kronen ber älteren 
Bäume von Norbweit geringer find, braudt kaum be 
merft zu werden. Gerade Stämme findet man in 
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größerer Menge, wie gefagt, nur mehr im Ofen, ein 
Beweis, daß die Oftftärme- nicht fo Häufig und fo heftig 
wehen. Hart an dem hohen Süftensende fand: ich die 
Längjten Buchen, was man aud fo erfläten Tann, daß 
die Heftigeren Stürme vor der felfigen Küſte -abprallen 
und, fich damen über die nächften -Bänme. erhebend, erft 
weiter nach dem Inneren dei Waldes nachtheilig wirlen. 
Daß die äftliche Lage im Allgemeinen, trok ber Erpo⸗ 
ſuion auf die Vegetation der Buche einen nachtheiligen 
Einfluß nicht. hat, beweift ebenfo wie hier audy bie Küfte 
von Holftein. Im Oſien dieſes Landes bie ſchönſten 
Buchen, im Weiten Sand und Haide. — Im Frühjahre 
wehet ber Wind am heftigſten und er thut in der Periode, 
wo die jungen Triebe noch ſaftig find, dadurch befonders 
in jungen Orten einen bedeutenden Gchaben, daß er diefe 
abdreht oder abbriht, alſo für das Jahr ben Längen 
trieb zerftärt. Es fol das ziemlich oft vorkommen, 
ebenfo aud dur daB Bereiben der jungen Triebe ein 
empfindlicher Schaden geſchehen. Windbrüche find da⸗ 
gegen nicht Häufig. Der bedeutendfte in ber neueren 
Zeit war am 8. Mai 1841, wo 5530 Kubilfuß ges 
worfen wurdm. 

. Bon Hige oder Dürre hat die Stubbnitz nicht 
gu leiden. 

Einen großen Schaden thaten früßer die Mänfe. 
Man Hat denjelben in der neueren Zeit mit fee gutem 
Erfolge durch daB Beweiden der Schläge im Herbſte 
mit Rindvieh begegnet, wodurch man zugleich auch den 
Nachtheil mindert, welcher durch das Verdaͤmmen des 
mächtigen Graswuchſes entſteht, wenn ſich im Herbſte 
das Gras über die jungen Pflanzen legt. Ich habe 
DaB Vieh mehrere Male in den Schlägen beobachtet und 
bin ziemlich viele behütete Schläge mit Sorgfalt durd- 
wandert,. aber einen Nachtheil durch Verbeißen habe ich 
nicht bemerkt. Es verdient dad hervorgehoben zu werden, 
weil fo viele Forftlente abfolut gegen daB Beweiden der 
Bucheuſchlage find; doch bemerke ich, daß in der Gtubb- 
nig nur Meine Hecden und nie hirtenlos weiden. Die 
frügere Weidefervitut ift abgelöft und wird jegt Die Hite 
tung gegen einen Weidezind ausgeübt. Referent Kat 
immer eine rechtzeitige und vorſichtige Beweidung der 
Bucenwälder für ein weientliches Förderungsmittel der 
Berjüngung gehalten und es war demfelben daher von 
Intereſſe, Hier abermals einen Beleg für feine Anſicht 
zu finden. 

Ehe wir zur Bewirthſchaftung übergehen, fei und 
ein kurzer hiſtoriſcher Ueberblick geftattet, welcher zur Er⸗ 
läuterung des gegenwärtigen Zuftandes der Stubbnitz 
dient. 

Die Stubbrig war ein von Alters her wohlbekannter 
Wald, aus welchem ſehr viele Bewohner Rügend ihren 
Holzbedarf bezogen. Es war wohl jo ziemlich eine freie 





Seholzigung in demfelben ımd er wurde unbarnaperzig 
mißhsmdelt. Zur Abwendung der Wafbsermüftungen ber 
ſtimmte unter dem 25: Septbr.: 1586 die: fürſtlich pont- 
merifhe Holzordnung „fr die Stubbnik auf Jasmund“: 
1. Die vom Adel und die Bauern, welche non. Alters 
her in ber Stubbnig zu holzen befugt feien, follen ſich 
hei dem Voigt in Sagard melden, damit. er beim Holzen 
‚gegenwärtig fein und darauf fehen könne, daß fein ver⸗ 
botenea Holz gehauen und das junge Holz geſchont werbe. 
Die Zumiderhandelnden werden, „weß Standes fie fein 
mögen”, verantiwortlich gemacht. 2. Es bürfen . biejeni- 
gen, welche in dem gewöhnlichen Wadel holgen, die Ziveige 
von ben abgehauenen ſtarken Buchen nicht Tiegen laſſen, 
damit der ‚gemeine Mann nicht Gelegenheit findet, das 
ganze Jahr in die Stubbnig nach Lagerholz zu fahren. 
3. Es follen zur leichteren Controle der Holzholenden 
nur 4 Wege in die Stubbnitz ein- und. ausführen, Die 
übrigen verfnict und vergraben merden. "Die Schlag: 
bäume-an diefen Wegen werden nur Zeit des Wadels 
geöffnet und an benfelben werben Wächterhäufer, bie 
„fogenannten Baumhäufer, welche noch heute vorhanden 
find, gebaut, und der aus dem Walde Holzholende mußte 
dem Wächter für jedes Fuder ein jogenauntes Blochzeichen 
in eine Büchſe ſtecken, welches für eine geringe Bezah— 
Yung beim Voigte in Sagard gelöft wurde. 4. Wurde 
das Kohlenſchwelen in der Stubbnitz unterfagt und der 
Eontrole wegen den Nachbarn verboten, ihre Meiler in 
die Nähe der Grenze zu bringen. 

Einer nachträglichen Beftimmung von 1596 zu Folge 
durfte in der Stubbnig fein Baum unter 11, Ellen 
Stärke zur Feuerung eingeſchlagen werben und bie zwei 
Wabelzeiten wurben auf den „heil. Geiftmonat und den 
Chriſtmonat“ feftgefegt. Später find diefe Grundgeſetze 
noch fter erneuert und modificirt, aud wurden die Bes 
rechtigten firirt, fo daß z. B. ein Bauer 12 Fuder, ein 
Halbbauer 8 Fuder, ein Koſſet 4 Zuder u. f. f. Brenn- 
holz beanfpruchen konnte. Indeſſen Half das Alles nicht 
genügend, beſonders zeigte ſich die Eontrole an den Baum⸗ 
häufern fehr mangelhaft, der Wald wurde überhauen und 
immer ſchlechter. 

Es mag bier. gleich die Bemerkung Platz finden, daß 
nad einem in neuerer Zeit 1834 mit ben Berechtigten 
abgeſchloſſenen Vergleich die Holzabgabe frirt wurde und 
werben jet gegen die Zahlung eines geringen ſogenann⸗ 
ten Zeichengeldes und des Hauerlohns abgegeben: 

1078 Kubitfuß Nutzholz zu 3 Pfenzige. 
386 Kiſtr. Scheitholz & 24 Er, 


21 „ Kuuuppel „12 5 
1691 „ Reiler mn 32 u und 
109 „ Erlmeife, 2 „ 


Diefe Abgabe kann ohne Nachtheil für den Wald 
geleiftet werden, Doch wird die Wögabe der unnerhältnik- 
19* 
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mäßig großen Maſſe an Knüppelholz bei bem fehlen 
aller durchforſtbaren Mittelbeftände für die Wirthſchaft 
in mancher Begiefung fir unzuträglii gefalten. 
° Eine Relation über die Stubbnig, erftattet in Folge 
einer Waldbefichtigung Im Jahre 1733, fagt In Betreff 
des Zuftandes ber Beftände: Auf den Hügeln und Bergen 
fei der Wuchs ſchlecht, die Stämme Kurz, krumm, ſchlecht, 
der Beftand gering. Die Thäler und Gründe hätten 
gar fein Holz. Auf den fogenannten Mooren finden fi 
Erlen, melde aber Alter? halber auf dem Stamme ver 
kommen und vertrodnet fein. Das Holz, welches fi 
auf den Ebenen und nach den fogenannten Leithen be 
finde, beſtehe größtentheils aus Buchen, einiges aus 
Hafeln 30 bis 40 Jahre alt, mit Stämmen von 5 Kbf. 
und fo did, daß man ohne die allergrößte Mühe nicht durch⸗ 
tommen könne. Dem „Haidereuter“ (Förfter) wird des⸗ 
Halb aufgegeben, durch Abholzung einiger junger Stämme 
Luft zu machen, damit das Uebrige zu deſto größerem 
Wachsthume gelange. (EB follen aljo müchfige Stämme 
abgehauen werden, eine Vorfchrift, welche man auch in 
Forſtordnungen 3. B. der Brandenburgiſchen von 1547 
findet.) Ferner heißt es in der Relation, dag aus ſolchen 
Ebenen und „Thal orts“ gehenden Gegenden ber größte 
Teil der Stubbnitz beſtehe. — Es kann demnach über 
die Wirthſchaft, welche eine Plänterwirthfchaft geweſen 
iſt und zwar mit einiger Berüdfihtigung des Nachwuchſes, 
ein Zweifel nicht fein, ebenſo wenig, daß die zuletzt ber 
ſchriebenen Veftände die find, welche jeht die herrſchende 
Altersklaſſe ausmachen. Die fhlehteren und ſchlecht⸗ 
wüchfigen Stämme in biefen und einzelnen weniger bes 
friedigenden Beftandeögruppen ſcheinen theils vom Stod- 
ausſchlage erwachſen, theils mögen fie vom Weidevich ge: 
litten haben. Uebrigens fanden fi von folgen Beftän: 
den mehr ober minder von einem Guß und in dem 
Alter von 130 bis 140 Jahren bei der Forfteinrichtung 
im Jahre 1858 nod 3415 Morgen. 
Außer den oben in der Maffen-Tabelle angegebenen 

lägen von 

7284 Mrg. Holzboden, Hat die Stubbnig noch 

805 „ Nichtholzboden, alfo überall 

8089 Mrg. Inhalt. 


Die Vertheilung der Holzarten und der Waldboben- 
fläche ergibt: 
6826 Mrg. Buchenhochwald, 


187° „ Elm, 
2 ,„ Kiefern und Fichten, 
7 gemifchtes Laube und Nadelholz 
273 ,„  Dienftland und Wiefen für den Ober 
förfter und die zwei Förfter, J 
68 „ Waldwieſen, verpachtet, 


194 Mrg. Bruchblößen, 
582 ,„ Wege, Bäde u. dgl. 

Die Bude ift Hier offenbar ganz an ihrer Stelle, 
es beweift das ſchon, daß fie ſich tro der vielen Miß- 
handlungen doch die langen Jahrhunderte rein erhalten 
dat. Der Wuchs berfelben ift bis zum 20. Jahre aufs 
fallend langſam, dann fehreitet fie bis zum 80. Jahre 
raſcher fort, von diefem Alter bis zum 120. Jahre aber 
waͤchſt fie langſamer, aber doch ziemlih gleichmäßig fort- 
ſchreitend. Die alten, obgleih aus dem Plänterhiebe 
erwachſenen Beftände ſtehen merkwürdig gefchloffen, im 
Ganzen fehr regelmäßig und machen einen Eindrud guter 
gleipalteriger Orte. Sie find fehr gefund, felten findet 
man angefaulte Stämme und dieſe find meift von Stock⸗ 
ausfhlägen wachen. Die Stärke ift im Allgemeinen 
gering, fie fällt meift zwiſchen 15 und 20 Zoll im Durchm. 
Stämme von 2 6is 8 Klftr. Inhalt fieht man mur 
felten. Die Kronen find abgeplattet und ſehr aſtreich, 
die Stämme vollholzig aber kurz, in der Mehrzahl nur 
50 bis 60 Fuß hoch Die beften Veftände nächft der 
Dftfee, etwa bis zu einer Entfernung von 500 Schritten 
von der Küfte ab, werden 65 bis 75 Fuß hoch fein, 
und Bier, wie auf den beſten Bodenpartien, find die Kronen 
zugeſpitzter und der Längenwuchs andauernder. Die Baum- 
formzahl mag etwa 0,65 biß 0,75 betragen. Die Stämme 
haben nicht die filbergraue Farbe, welche die Buche fonft 
auf dem Kalt zu Haben pflegt, fie find auch mehr 
oder minder mit Mood und Wlechten bedeckt, beſonders 
reichlich die alten Stodausfcläge. 

So find die alten Beitände. Die jungen Orte find 
im Ganzen im Wuchfe befriedigend, nur ſehr horſtig und 
ungleichwüchſig, was entſchieden von der Tangfamen Ver: 
füngung herrüßrt, welche bei einem lange andauernden 
dunkelen Stande früher geführt wurde. Der jeige Res 
viervermwalter, welcher raſcher nachhaut, Hat aus feiner 
Zeit ſchöne gleihmäßige Verfüngungen nachzuweiſen. 

In der neueren Zeit find zwiſchen die Buchen ziem- 
lich viele Eichen durch Saat und Pflanzung mit gutem 
Erfolge eingefprengt. Die älteren Eichen, welche hie und 
da gefunden werben, ftammen von dem früheren Mittel: 
walbe ber. Ihr Wuchs befriedigte mich nicht. Im den 
friſchen Niederungen wächſt die Eſche vortrefflih; auch 
beide Ahorne wachſen gut, weniger findet man die Ulme 
und die Birke, dagegen die wilde Kirſche häufiger. Was 
die Gträuder anbetrifft, fo erftredt fid die Strand⸗ 
vegetation mehr ober minder weit in das innere des 
Waldes. ö 

Nadel hölzer find einzeln angebaut, und ich habe 
junge 10: bis 20jährige Kiefern, Fichten, Lärchen, auch 
eine Partie Weißtannen gut wachſend gefehen. Im Gan: 
zen find deren nur wenige Morgen. Die Nadelhölger 
ſãmmtlich gehören nicht auf diefen Boden, denn fle halten 


ſicher nicht aus. Herr Oberförfter Fickert zeigte mir 
einen 3Bjäprigen Meinen Kiefernbeftand, den älteften in 
der Stubbnitz. Er ließ bereits weſentlich im Längen 
wuchſe nach und wurde ſehr lücig und plätzig. Im 
Frũhjahre vor. Jahres waren die trockenen Stämme 
herausgehauen, allein es fanden ſich ſchon wieder eine 
reiche Anzahl, der Sturm greift in die Lüden ein, drehet 
die Stämme und befördert ihr Eingehen. Wir waren 
beide der Anſicht, daß der Beſtand nicht 40 Jahre alt 
werben würde, wenn auch die Forfteinrichtung für den⸗ 
jelben 60 Jahre verlangt, ehe er der Art verfällt, denn 
für das Nadelholz ift Hier ein 6Ojähriger Umtrieb be 
flimmt. Einzelne Stämme hatten einen Durchmeſſer bis 
12 Bol, die meiften etwa 8 bis 10 Zoll und die 
durchfehnittliche Höhe mag 40 Fuß fein. Bon 8 Zoll 
Durchmefler an wird das Nadelholz hier fon gut bes 
zahlt. Man Hat in der neueren Zeit mehrfad als Füll⸗ 
Holz namentlich Fichten zwiſchen die Buchen angebaut. 
Das mag gehen, fie Tönnen da bei Zeiten, ehe fie. an- 
faufen, herausgenommen werden und fiefern gute Zwiſchen⸗ 
erträge, aber reine Nadelholzbeftände zu erziehen, würde 
nicht gerathen fein, Tiegt auch nicht im Plane. 

Die Erlenniederwälder, melde in einem 20jäh- 
rigen Umtriebe bewirthſchaftet werden follen, und melde: 
ſich in den naffen Niederungen Häufig mit einem Unter: 
grund von unrelfem Torf finden, find nicht entſprechend. 
Die übergehaltenen älteren Stämme werden oft im 40. 
Jahre zopftroden, meldes man mohl mit Recht der 
torfigen Befchaffenheit de3 Bodens zufchreibt. 

Die Bobenvegetation in der Stubbnitz entſpricht 
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im Allgemeinen der Buchenflora auf Kalt. Sie iſt reich 
und üppig, ja, wie ſchon früßer ermäßnt wurde, ein ſehr 
mächtiger Gras⸗ und Krautwuchs, welcher vereint mit 
dichtem Brombeer⸗Ueberzuge, mit Himbeeren u. dgl. ber 
Buchen-Verfüngung die Hauptſchwierigkeiten bereitet. Heide 
findet man fo gut als gar nicht, aber auf ben trockenen 
Köpfen ift fofort die Heidelbeere da, wenn auch nicht bes 
ſonders üppig und durchaus nit in einer dichten und 
verfügten Schwarte, in welchem Vorkommen fie der wahre 
Schreden der Buchenzüchter ift. Yon Intereffe war mir 
das Vorkommen der Hälfe Ilex aquifolium, zwar nicht 
ſeht Häufig, aber vom fehr Fräftigem Ausſehen. 

Zum Zwecke der Forfteinrihtung hat man eine Er: 
tragstafel für den Buchenhochwald der Stubbnitz ent 
worfen, melde ich bier folgen laſſe. Man hat 5 Boden: 
Haffen gebildet und fie folgendermaßen arakterifirt: 

I. Rlaffe. Friſcher jehr humoſer tiefgründiger, mer- 
gelartiger ſandiger Lehm und Lehmboden. Nur in der 
Nähe der Ser, auch Hier nur in den Gründen und ein 
zelnen ‚Hängen, nirgends in ganzen Abteilungen. 

IE. Mlaffe. Friſcher tiefgründiger, Humofer, mergel- 
artiger jandiger Lehm und Lehm. J 

III. Klaſſe. Friſcher, ziemlich tiefgründiger humoſer, 
mergelartiger ſandiger Lehm oder Lehm mit Neſterm von 
Kreide, Thon und Sand durchſetzt. 

IV. Kaffe. Xrodener, wenig humoſer fandiger Lehm 
oder Ichmiger Sand, durch KreideUnterlager oft flache 
gründig, in ber Oberfläche mit Beerkräutern (Heidelbeere) 
bededt. Hier oft die Wachholber. 

V. Kaffe. Flachgründiger Kreideboden. 


Erfahrungstafel über die Erträge der Buchen in der Stubbnitz. 





I. Sodenklafle. 





II. Sodenklajfe. | IV. Sodenklaffe. 
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Die Erträge der beften Beftände werden im Durch⸗ 
ſchnitt bei 100: bis 120jährigem Alter angegeben: 
28 Klfte. Scheite oder Kloben über 6 Zoll Durch⸗ 
meffer & 75 Kubitfuß f. M., 
4 Klfte. Klöppel & 60 Kubikfuß. 
Auf ein M after Scheitholz rechnet man In den rium- 
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lich fehenben Orten oder bei den langen in den Ber: 
Eingungäfdylägen geftandenen Samenbäumen 60 Kubiliug 
Reiſigholz. Im ſchlanken geſchloſſenen Orten nur 40 Kuhil⸗ 

“BB. — Auf 100 Kiftr. Scheite werden 20 Klftr. Gtöde 
gerechnet, allein es ift das eigentlich; fein Stocholz, ſon⸗ 
dern gehört mehr zur Scheitholzmaſſe. Der untere Thell 
ded Stammes 224 bis 3 Fuß ift namlich hier meift fo 
kumm, daß er nicht gut in die Scheitfiafter gelegt wer- 
den Tann. Diefe GStöde werden aus ber Pfanne ge 
hauen und nur gelegentlich eine Wurzel dabei mitge⸗ 
wonnen. 

Die Taration hat den Abgabeſatz für die Stubbnitz 
auf die 7284 Mrg. Holzboden für die I. Periode auf 
15,5 Kubiffuß Hauptmugung und 0,3 Kubiffuß Durch⸗ 
forſtungsertrag = 15,8 Kubilfuß pr. Morgen angefekt; 
wobei angenommen murde, daß die Durcforftungen erft 
vom 40. Jahre an zu beginnen haben. Tür die ganze 
120jöhrige Beredmamgägeit ift an Hauptnubung auf 
16,7 Kubiffuß, an Durchforftungsertrag auf 2,4 Kblf, 
Summe 19,1 Kubiffuß herausgerechnet, benn bie kgl. 
preußifhe Taration berechnet auf ben Zehnt- 
theil eines Kubilfußes genau für alle 6 Berio- 
den des 120jährigen Umtriebs die zu erwar— 
tenden und zu nugenben Erträge mit großer 
Gewiffenhaftigkeit. B 

Die Berwerthung des Holzes, welches nicht für 
die Berechtigten abzugeben ift, geidieht im Wege des 
Meiſtgebots ¶ Nach dem Durchſchniſte des Jahres 1860 
koſtete die Klafter Scheitholz 6 Thlr. 26 Sgr.; Stock- 
Holz 4 Thlr. 15 Gor.; Knuppel 3 Thlr. 14 Sgr. Bon 
der Oſtſeite des Waldes wird eine ‚größere Quantität 


Scheitholz nach Kopenhagen verſchifft, wobei im Durch- 


ſchnitt ein Verdienſt für die Händler von 7 Thlr. pr. 
after erlangt wird. Die Frachtkoſten habe ich leider 
nicht erfahren Finnen. — Das Buchenholz auf der Stubb- 
nig iſt beſonders feft, zähe und ſchwer.) 
Die Bewirthfchaftung der Stubbnitz war früger 
durch die Abgabeverhältnifie geboten, fie war bis 1825 
"ein reiner Interefienten-Wald und fo lange diefe nad 
den alt hergebrachten Beftimmungen holzen durften, war 
aud eine andere Wirthſchaft ald die Planterwirthſchaft 
taum möglih. Dieſe verließ man auch erſt nad dem 
Jahre 1825 und nad) dem Vergleiche mit den Intereſ- 
fenten im Jahre 1834 befum man völlig freie Hand. 
Bis zum Jahre 1850 wurde die Stubbnig, welche von 
dem damaligen Oberforftmeifter Smalian in Stralfund 
eingerichtet war, nach deſſen Theorie bewirthſchaftet, in- 





©) Gin großer Theil ber Gewicptäunterfuchungen von Sma- 
Tian (Beiträge zur Holgmeßfunt, Gteaffund 1887) über bie 
Rothbuche find in der Stubbni angeftelt, 3. 8. Nr. 14, 19, 20,21 
umb weilen eine bedeutende Schwere bed Holzes nach. 


dem dad Nayungöprezent ziemlich nad den Hundes 
hagen ſchen Grundgedauken ermittelt und danach dei 
Abnuhungeſoll in Kubikfußen der geſammten Holzmee 
angelegt wurde. Eingetheilt war der Wald im ſogenannue 
Schlag⸗ und Duerftreifen. Der Etat war fehr Bet 
hinauf geſchraubt, es follte mit einem hohen Abgabefar 
die Vortrefflichteit der gewählten Einrihtungdmethobe be _ 
wiefen werben. Die Bolge davon war, daß eine fehr 
große Fläche auf einmal in Beſamungeſchlag geftellt 
wurde, noch etwad mehr als die Hälfte des gan 
gen Waldes. Gegenwärtig betragen die Flächen der 
Berjüngungdfiebe un . 
425 Morgen in den Samenſchlägen und 

1748 „ Lichte und Räumungafchläge. 

2173 Morgen zufammen. 

Dabei Hielt man ftrenge an die alte ©. 2. Hartig- 
ſche Tpeorie der Bucenverfüngung im bunfelen Stande | 
und mit fehr vorſichtigen langſamen Nachhieben. Die | 
natürliche Folge davon war eine immer weitere Aus: 
dehnung der Verjüngungähiebe, wozu überdies dad viele 
vorhandene alte Holz reizte und dann eine fehr horſtweiſe 
Berfüngung beim endlichen Abtriebe, wie die verſchieden⸗ 
alterigen Jungmwüchfe noch jeht beweilen, dag man bis 
30 Jahre in den Schlägen gewirthſchaftet Habe, mas , 
man entſchieden nur den Wirthſchaftsgrundſähen zur Laft ? 


‚legen kann, denn man rechnet alle 5 Jahre ein reiche 


liches Samenjahr, während für die Verjüngung benutz- 
bare Sprengmaft noch öfter erſcheint. Dabei hatte man 
vorzugsweiſe den Wald von Dften her angehauen, wobei 
man auf fehr weſentliche Erſchwerungen bei der Verjür 
‚gung‘ lieh, imdern die Ginwirkung der heftigen und an 
troduenden Ofiwinde ungünfliger war, ald die mem: 
Hleich Heftigeren Stürme aus Nord ımd Nordweſt. 

Erſt in der neuen Zeit, in der Hauptſache feit Der 
Dienftzeit des gegenwärtigen Oberförfter, at man einen 
anderen. und offenbar richtigeren Weg eingeſchlagen. Man 
treibt die Verjingung vorzugämeife grundfäglih von | 
Süden und Weſten nad Norden und Often und bie 
Lichtungshiebe folgen bereit? 3 bis 4 Jahre nach der 
Befamung. Die Erfolge von diefer Veränderung in der 
Wirthſchaft find äußerft günſtig. Die Verjüngungen im 
weſtlichen Theile der Stubbnitz erſcheinen weit vollftän- 
diger als im öftlichen und die Jungwüchſe gleichmäßiger 
und kraftiger. Wo in den Abtriebsſchlägen noch einzelne 
Heinere Fehlſtellen bleiben, welches vorzugsweiſe auf ben 
Heinen Erhebungen (Köpfen) mit ärmerem Boden ber 
Tal ift, werden Nachpflanzungen von Buchen, auch wohl 
Fichten vorgenommen. Gin übler Umftand, aber eben: 
falls eine Folge der übermäßig ausgedehnten Angriffs- 
hiebe ift, daß man mit dem Licht- und Rãumungshiebe 
nicht fo folgen kann, wie es der Aufſchlag verlangt. 
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Die Bewirthfſchaftung der Stubbnitz in ihren Reſul⸗ 
tatexı hat mir abermald einen ſehr werthvollen Beleg da⸗ 
Für gegeben, daß bet ber. Buchenhochwaldwirthſchaft die: 
jeniger Forſtleute die Ratur der Bude richtig beobachtet 
Haben, welche eine rafhere Berfüngung, alfo zeis 
tigere. Lichtung mollen, als die früher von Hartig 

gelehrte und zum großen Nachtheil der Wirthſchaft noch 
jebt nicht gang aus den Köpfen vieler Buchenzüchter 
Herauszubringende langſame Dunkelwirthſchaft. Hat 
Die Stubbnig auch im Ganzen einen kräftigen, der Buche: 
zuſagenden Boden, fo hat fie doch in klimatiſcher Hinficht 
reineswegs eine günftigere, fondern eher eine ungünftigere 
Lage, als die meiften deutfchen Buchenforfte. Und doc 
wird noch beharrlich an mehr Orten, al man 
slauben follte, im Dunkeln fortgewirthſchaftet. 
man fieht, wie ſchwer es einer geläuterten: Theorie wird, 
über „unpraltifge, aber eingebürgerte Lehren Gert zu 
werden. Man beſuche die Stubbnik, dort Tann man 
mit groß geſchriebenen Lettern im Waßde Iefen, wie Sonft 
und Jest, Dunkel und Licht in ihren Erfolgen und ihren 
Folgen. ſich herausſtellen und welche großen Nachtheile 
Die Anwendung einer falſchen Theorie gehabt hat. Auch 
köonnen hier diejenigen Forſtleute, welche die natürliche 
Verjungung ans dem Buchenhochwalde verbannen wollen, 
welche das Heil der Forſte nur im Säen und Pflanzen 
finden, ſehr grümbliche Belehrung über das Einfeitige 
und ſchon deshalb entſchieden Verwerfliche ihrer Anfiht 
finden. 

Um einen Vorftand gegen Oſten an der Küfle zu 
erhalten, hat man längs derfelben emen Schutz ſtreifen 
(Blänterfireifen) von 30 Rihn. Breite aus der Gintheis 
Tung gelaffen und zur freien Benutzung geſtellt. Früher 
war es die Abſicht, den Planterhieb in diefem langen, 
ſchmalen Streifen beizubehalten, man hat aber bei ber 
neuen Einrichtung denſelben eben feiner Form wegen 
nicht für einen felbftftändigen Betrieböförper geeignet ge 


funden. ¶ Des Plänterbeirieb wurde baker-aufgegesen und-I 


der Schußftreifen fol in feiner Bewirthſchaftung fich dem 
im regelmäßigen Betriebe ftehenden Buchenhochwalde an⸗ 
fließen, aber die Wirthſchaft foll doch infofern felbft: 
fändig fein, daß die Verfüngung nur nach und nad) und 
je nad) der Oertlichteit und der Beſtandesbeſchaffenheit 
in einer ‘vollen Periode oder auch in noch längerer Zeit 
bewirkt werde. Um den Zweck diefes Schutzſtreifens voll- 
ſtändig zu erfüllen, find in der Forſteinrichtung die Ver- 
jüngungöpertoden dergeftalt gewählt, daß dieſelben fo weit 
den im Weſten liegenden Beftänden voraus, alfo fo viel 
älter (Höher) find, daß dieſe, wenn fie zur Verjüngung 
angehauen werden, auch wirklich den Schuß geniefen, 
welcher durch dieſe Moßregel herzuſtellen beabfichtigt wird. 

Ebenſo hat man, um im Sinne der landſchaft⸗ 
lichen Schönheit das Waldesdunkel möglichſt 


zu erhalten, in der Umgebung det Stubbenkammer 
und des nahe dabei liegenden Herthaſee's, wie der 
Herthaburg, einige Abtheilungen aus der Elntheilung 
gelaſſen. Hier hat der Forftmann volle Frelheit, fo At 
wirthſchaften, wie es zur Erreichung ded Zweces erfor 
derlich ift. 

Der Schusftreifen und dieſer Ausſchlußwald nehmen 
zufammen: eine Fläche von 606 Morgen ein. Beide 
Maßregeln find gewiß wie die erfte zmedimäßig, oder fie 
befunden wie die zweite eine Nüdfiht ‘gegen die vieler. 
Beſucher der Stubbenkammer und- verpflichten dieſe zu 
dem lebhafteſten Dank gegen die grüne Fatbe. Es iſt 
in der That ſehr wohlthuend, wenn man ſieht, daß ber‘ 
Forſtmann nicht allein rechnet, fondern daß er auch, um. 
die Schönheit feines Waldes zu erhöhen und zu erhalten, 
willig einige Opfer bringt. Aber es gehört aud ein 
richtiges Verfländniß, ein Sinn für Schdnheit und ein 
praftifdjer Takt in der Ausfliprung dazu, fonft wird dee 
Zwed nicht erreicht. Die neuen Wegeankagen in ber- 
Stubbnid im Intereſſe der die Naturſchönheiten aufs 
ſuchenden Fremden beweiſen, daß bei dem Herrn Obers 
förſter Fickert auch diefer Teil der- Waldpflege in 
guten Händen ift. 

Die Eintheilung der Stubbnitz folgt gegenwärtig 
ganz der Natur, alfo der Configuration der Oberfläche, 
nur wo die Abtgeilungsgrenzen nicht deutlich ‚genug her⸗ 
vortreten, hat man Schneißen durchgehauen. Die Ab⸗ 
thtilungen Haben die Form eines Rechteckes und find 
etwa 100 Mig. groß. rüber mar befanntlih in 
"Preußen die quadratiſche Jageneintheilung mit der Größe 
von 222 Bey. 40 Quadratruthen vorgeichrieben; es iſt 
als ein Fortſchrett zu betrachten, zur Bildung Meinerer 
Atheilungen übergegangen zu fein, denn ein inten- 
ftver Betrieb erfordert fie, womit wir aber zu⸗ 
glei, um ung gegen etwaige Mifverftändniffe zu ver 
mahren, ausſprechen wollen, daß es recht viele Fälle 
gibt, wo- größere, ja fehr viel größere · Abthet 
lungen angezeigt oder abſolut nothwendig find. 
An den Eden ber Abtheilungsgrenzen erleichtern ziemlich 
hohe, faft fäulenartige Nummernſteine die Orientirung. 

Da ich Gelegenheit hatte, daB ganz neue (von 1858 
bis 1859) Einrichtungswerk Tennen zu lernen, fo 
werde id; über die Form deſſelben noch Einige berich- 
ten, was vielleicht manchem unferer Leſer von Intereffe 
fein dürfte, weil man in neuerer Zeit im Preußen dabei 
mannigfache Abänderungen hat eintreten laſſen. 

Die Grundlage der Forſteinrichtuug ift eigentlich das 
alte ©. 2. Hartig'ſche Fachwerk, vielleicht noch weit⸗ 
Iäufiger dur; das inftructionsmäßige Verfahren und 
wegen ber vielen Schriftftüde, melde mar verlangt, wie 
wir gleich fehen werden. Die Ertragsberehnung voich, 
wie wir oben ſchon anführten, genau auf den Kubttiup 
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für alle ſechs Perioden des Umtriebs für jede Abtheilung 
aufgeftellt und die periodifhe Flächenzutheilung 
erfolgt für den erften und zweiten Umtrieb, in 
der Stubbnig alfo für 240 Jahre. Die Maffen- 
berechnung geſchah nad) den Stahffchen Mafientafeln, 
nachdem man deren Richtigkeit für den vorliegenden Fall 
geprüft Hat. Unterſuchungen fpezieller Art Haben bei 
382 Stämmen eine Plus-Differenz auf Seite der Tafeln 
von 3 pCt. ergeben. Beitandedaufnahmen und 
Zuwadsberehnungen erfolgen nad) der Inftruction, 
welche ih in ihren Hauptgrundzügen wohl als befannt 
vorausfehen darf. Die fehr abnormen Altersklaſſenver⸗ 


haltniſſe (f. oben die Alteräflaffen - Tabelle), indem im 


Blod IM. die 3. und 4. Alteröffafle und im Blod IV. 
die 4. Altersklaſſe ganz ausfallen, machten bejondere und 
bedeutende Verſchiebung der Beftände für die zu ſchwach 
verfehenen Perioden notwendig. Die Ergänzung der 
IT. Periode erfolgte aus der 1. und 2. Alteräflaffe. 
Um die IV. Periode zu decken, Tonnten entweder bie drei 
erften oder bie beiden legten Alteröflafien herangezogen 
werden, man wählte den erften Ausweg, indem man der . 
IV. Beriode die beſtwüchſigſten Beftände zutheilte, welche 
die Zeit bis zur angeſetzten Abtrieböperiode gut auszu⸗ 
halten vermögen. 

An Charten waren für biefes Forſteinrichtungswerk 
gefertigt: Specialdarten im 50er Mafftabe von den 
verſchiedenen Reviertheilen; dann im 250er Maßſtabe: 
Wirthſchafts-, Beſtandes- und Hauungsplan- 
Garten. Sie waren im Gebrauche verfendet, ich ſah 
fie daher nit. 


Ein würdiges' Seitenftü zu dieſer Ueberficht wird 
geliefert in der Anlage 

D. Generelle Nachweiſung des Alters, wel⸗ 
ches die Beftände beim Abtriebe in den ein 
zelnen Perioden des erften und zweiten Um- 
triebs erreichen. 


An Schriftſtücken werden verlangt: 

1. Die generelle Befhreibung, welde fehr 
umfaffend und, da die ganze Arbeit von einem Dber: 
förfter- Canbdidaten gemacht wird, ein Paradepferd ift, um 
fih zu empfehlen. Sie berührt Alles, was Hartig 
vorſchreibt, je nach ber Individualität des Verfaſſers mehr 
oder minder weitläufig. Referent Hält im Allgemeinen 
die Anfertigung von generellen Beireibungen zwar nicht 
für abfolut nothwendig, aber für fehr nüglih, und be 
klagt &, daß wir fie in Sachſen nicht Haben, allein ihr 
Nugen tritt nur dann hervor, wenn fie ſehr gewifſen⸗ 
haft zufammengetragen und präcife gefchrieben iſt; fie ſoll 
unferer Anfiht nah als ein Meifterftüd forftlicher 
Einfiht aus der fpeziellen Betrachtung des Waldes her⸗ 
vorgehen und dürfte deshalb ſchwerlich in ihrer ganzen 
Vollkommenheit von einem Anfänger zu verlangen fein. 

Als Beilagen für bie generelle Beſchreibung werben 
gegeben: 

A. Genereller Eulturplan für das erfte Jahr- 
zehnt der I. Periode; 

B. Senereller Wirthſchaftsplan für diefelben 
Zeitabſchnitte. 

C. Nachweiſung von den im erften und zweiten 
Umtriebe zum Abtriebe tommenden Flächen, wie 
auch des Hiebsalters ber Hoch- und Niederwalbs- 
beftände. Sie wird im einer tabellarifchen Form aufge 
ſtellt und gebe ich aus dieſer Tabelle ein Bruchſtück aus 
dem Blode III. Ruſeweſe, um bdiefe merkwürdige Made 
wert vollftändig zu verfinnlichen. 


Auch Hiervon gebe id, um die Form zu fehen, fol- 
gende Brudftüd. Die Arbeit wird in derfelben für 
alle 6 Perioden der beiden Umtriebe durchgeführt und 
zum Schluſſe eine Recapitulation fämmtlicher Blöde aufs 
geftelt. 
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Wir müffen aufrihtig geftehen, daß wir unferen 
Augen nicht trauten, als wir diefe Aufftellungen fahen, 
denn wir können uns: irgend welchen reellen Nuben nicht 
davon verfpredhen, ja wir glauben, dag man ſchwerlich 
eine unnügere Arbeit hätte ausdenken können, als diefe 
beiden miühevollen Weberfihten. Und erinnerte biefe 
Arbeit recht lebhaft am einen Ausſpruch Pfeil's, den 
wir einmal vor mehr ald 30 Jahren in den Kritifchen 
Blättern fanden: „Der Bormund FünftigerJahr 
Hunderte zu fein, ift eine Arroganz, welde 
an Aberwi grenzt.” Man follte in der That 
glauben, daß wir nadjgerade fo viel Einſicht von der 
Entwidelung unferer Wälder erhalten Hätten, um bie 
Ueberzeugung zu erlangen, daß alle Berechnungen und 
Pläne auf eine ferne Zukunft nicht haltbar find und 
niemals fein Können, weil wir eben den Entwickelungs⸗ 
gang unferer Beſtände nicht in’ unferer Gewalt Haben, 
weil wir die Natur nicht zwingen können. Deshalb 
Halten wir auch die fpezielle Ertragäberehnung auf eine 
ganze Umtriebszeit für ein ganz unnützes Erperiment, 
und eben, weil man unnüge Arbeiten vermeiden fol, für 
einen entfchiedenen ‚Fehler. Wir wiffen wohl, daß wir 
dabei manche Gegner finden, allein das kann und nicht 
hindern, das als fehlerhaft zu bezeichnen, was wir das 


für Halten, und in der That, je älter wir merden, je’ 


mehr Wälder wir ſehen, deſto mehr finden wir unfere 
Ueberzeugung befeftiget, dag folde Einrichtungen, 
welde fid zu weit von dem entfernen, was man 
mit einiger Wahrfheinligfeit zu überfehen 
vermag, nit haltbar find. Wenn man aber Ar- 
beiten vornimmt, welche auch in wirthſchaftlicher Hinficht 
gar feine Bedeutung haben können, weil fie einfah von 
der Anfiht ausgehen, daß Alles im Walde und in der 
Wirthſchaft jo bleibe, wie es der Tabellenmacher gefun- 
den oder gedacht Hat, oder wie es die Inftructionen vor⸗ 
ſchreiben, dann Tann man es mit König's Worten 
Forftmathematif) nur „als ein bedauerliches 
Beifpiel” bezeichnen, „wie weit die unpraktiſche 
Theorie Herr über das heutige Forſtweſen geworden iſt.“ 
1862 


Man foll bei der Betriebsregulirung in die Zukunft 
bliden, aber man fol nit für fie reinen; man 
fol auf die-Zufunft Rüdfiht nehmen, aber man 
fol fie nit dur Vorſchriften einengen 
wollen, man darf fi) nicht anmaßen, für die folgenden 
Geſchlechter denken zu wollen. Das preußiſche Verfah⸗ 
ren mit feinen Zukunftsberechnungen und in die Luft ges 
baueten Plänen ſpricht indirect die Anſicht aus, daß wir 
und gegenwärtig auf der Höhe der Einficht befänden, daß 
mir weitere Portfhritte in der Waldwirthſchaft nicht 
machen Könnten und fhlägt damit der nie flillfichenden 
wifſenſchaftlichen Entwickelung geradezu in’3 Gefiht. Aber 
nicht das allein, ſondern der gleiche Fall ift es mit ber 
voltkswirthſchaftlichen Entwidelung, wo fie mit bem Walde 
und feinen Produkten in Berüßrung kommt. Sie wird 
bei den Zufunftsplänen als ftabil angenommen; daß 
dieſes aber geradezu das Gegentheil von der Wirklichkeit 
ift, wird Niemand in Abrede ftellen können. Auch ber 
Natur mit ihren Einwirkungen auf die Wälder wird 
Stillſtand geboten, wenn man für die ferne Zeit bie 
Etats berechnen und dem Waldzuftand, wie man ihn für 
diefe denkt, einen wejentlihen Einfluß auf den gegen 
mwärtigen Etat und auf die Bewirthſchaftung geftattet. 
Sie ſteht aber nie ſtill, ja fie bemegt ſich nicht. einmal 
in einem gleihmäßigen Gange, fondern fie macht zu 


weilen Sprünge, melde der Forſtmann empfindet, bie - 


Zeit ihres Eintretens aber ebenjowenig, wie den Umfang 
ihres Einfluffes auf den Wald vorher ſehen ober berech⸗ 
nen Tann, ‘ 

Im der Natur des Waldes, der Waldwirthſchaft und 
in dem ftetö ſich verändernden geſellſchaftlichen Zuftande 
der Menſchen ſelbſt Tiegt es, daß eine Forſteinrichtung 
nur dann praktif brauchbar fein Tann, wenn fie leicht 
beiveglich, Veränderungen zuläßt, ohne das Fundament 
zu erſchüttern. Das ift aber niemals der Fall, wenn 
man, wie in Preußen, der Zukunft, alfo vielen unbe 
rechenbaren Factoren einen ſolchen Einfluß einräumt, den 
fie nicht in Anfprud nehmen darf. Deshalb finden wir 
aud in feinem Lande fo viele miederholte Tarationen, 
fo viele neu aufgeftellte Wirthſchaftsplaͤne, wie in Preußen. 
Da taugt aber gewiß nicht, weil die Forſtwirthſchaft 
neben einer gewiſſen Beweglichkeit auch eine gewiſſe Gta- 
bilität verlangt, weil ale Schwankungen im Syſteme, 
in den Grundlagen, flet3 verderblih wirkten. Nur die 
Einrihtungsmethoden, welche vorzugsweiſe die nächfte Zeit 
in's Auge faffen, ertragen eine Veränderung ohne Er 
fhütterung des ganzer Gebäudes, fie geftatten Verbeſſe- 
rungen begangener Fehler, ohne gleich über den Haufen 
zu fallen. 

Als eine twefentliche Bedingung einer guten dorſtein⸗ 
richtung verlange id, auch Einfachheit des Verfahrens und 
feinen weitſchichtigen oder unnügen Tabellentam, Davan 

13 


‚34 


aber das praniifche Verfahren freizuſprechen. daß daſſelbe 
Ir weitiäufig ſei and recht viele umnithe Arbeiten macht, 
würde fehr narecht fein. Außer den Arbeiten, welcher 
bereits gedacht wurde, und welche den Beweis für unfere 
Unfict Ticker, Find ned) zu fertigen ais Beilagen der 
allgemeinen Beſchreibung: 

E. Die Berrchnung des Geldetats. 

F. Ein Genereller Wirthſchaftsphan für die 
Duräforftungen, welche in den erfien Decennien der 
erſten Periode erfolgen, nach der Fläche und ber Maffe 
angefegt, wodurch man den wirlhſchaftenden Oberförfter 
unnöthig befcränft umd gang gewiß Außerft wiele ſeht 
unrichtige Zahlen aufftellt. " 

Ferner wird drittens bie [pezielle Beſchrei 
bung gefertigt und j 

viertens machen den Schlußftein deß Ganzen die Ber 
meſſungs- und Einrichtungs-Reviſions— 
Verhandlungen. Sie enthalten eigentlich ein Nefe- 
at über die Ausführung der Arbeit in protofollarifäer 
Form, welches der mit ber Einrichtung beauftragt ge⸗ 
weſene Oberförfter-Sanbidat (d. h. ein junger Forſtmann, 
welcher das Staatsexamen beſtanden hat) vor dem Ober: 
forſtmeiſtet und dem Oberförſter des eingerichteten Re— 
viers Hält, 

Es erfolgt dadurch eine Prüfung des ganzen Werkes 
nach Form und Inhalt und es werben dabei die befon- 
deren Anträge und Vorſchläge beſprochen, melde in dem 
Protokolle niedergelegt, unterftügt durch bie Autorität des 
Oberforſtmeiſters dem koniglichen Finanzminifterium vor 
gelegt werben. Die Einrichtung ift ohne Zweifel gut 
und um fo nothmwendiger, weil. bei dem Minifterium ein 
Centralbũreau für dad Forſteinrichtungẽweſen nit be 
fleht, von welchem auß eine Prüfung der Arbeit an Ort 
und Stelle ſtattfindet. Gewiß aber muß es als ein 
Uebelſtand bezeichnet werden, daß die Oberförfter + Candie 
daten ohne eine folche Leitung arbeiten, denn es Tiegt in 
der Natur der Sache, daß der Anfänger einer ſolchen 
bedarf, und meiftens find diejenigen, welche die orftein- 
richtungen fertigen, ſolche; denn wenn fie auf Koften des 
Waldes gelernt Haben, gehen fie, fobald als irgend mög: 
lic), zum praftifchen Dienft über. 

Alles diefed macht es leicht erflärlih, mern wir 
ſehen, daß die preußiſchen Forſteinrichtungsarbeiten fo 
wenig haltbar find und daß man in Preußen, obwohl 
man dort am eheften zu meffen und tariren begann, 
wohl wenige Forfte findet, worin dieſes fo durchgreifende 
und weſentlich verbefiernde Einflüffe auf den Zuftand des 
Waldes gezeigt hätte, wie in amderen Ländern. Man 
bemerkt bei dem angenommenen Syſtem bald, daß die 
Grundlage unſicher wird, man ſchwankt und wanft, man 
beffert und ändert, oder man’ beginnt die Arbeit aufs 
Neue. Behauptet doch Jäger — ein preußifder 





Toratiomöfjriftfielter — daß in gang Preußen nicht 
10 Reviere feien, welche den Uebergang ein und des 
felben Einrihtungswert in bie zweite Periode erlebt 
hätten. Es fei immer im Laufe ber erften Periode um: 
geftogen und abgeändert. Die Wahrheit diefer Behaup: 
tung können wir allerdings nicht verbürgen, allein es ift 
immer arafteriftiih genug, daß dieſelbe von einem 
Böniglich preußiſchen Oberförfter aufgeftellt und nirgends 
— fo viel uf befannt — in Mbrede geſtellt wurde. 





Sol der Forftmann forfiteehnifche 
Gewerbe leiten und beouffichtigen 


oder nicht? 
Bon Gorftmeiler adeid. 

In einem Bericht über die Nefultate der Gang- 
To ffigen Schindelmaſchine (Jahrgang 1860, ©. 170 
diefer Zeitung) Habe ich mich beiläufig im Allgemeinen 
gegen den Betrieb der Induſtriewerke durch den Forſt⸗ 
mann ausgeſprochen. Dieſe Bemerkung hat Herm Ober: 
forſtrath von Berg PVeranlaffung gegeben, im Juniheft 
1861 der Monatſchrift des Herrn Bezirksförſters 2c. 
Dengler unter obiger Aufſchrift eine längere Abhand- 
lung zu ſchreiben. Die Bezugnahme des Herrn Ober- 
forftrathes auf meine Aeußerung dürfte wohl hinreichen⸗ 
den Grund für mid, abgeben, erwähnte Frage auch 
meinerjeit3 etwas näher zu beleuchten. Die umfomehr, 
als diefelbe wirklich von großer, praktiſcher Bedeutung 
if. Steht die Beantwortung der Frage, melde Kar 
Obetforſtrath v. Berg gegeben hat, meinen Anfiden 
auch nicht fo ſcharf gegenüber, als es auf den erfin 
Anblie feinen Könnte, fo werden ſich do Differenzen 
ergeben. Für einen ald Autorität unter den Forſtmän⸗ 
nern allgemein fo od; geachteten Mann, wie Herm v. 
Berg, bedarf es meinerfeitd kaum der Bemerkung, daß 
meine Entgegnung nur der Sache gelten Tann. 

Noch niemals Habe ich Gelegenheit genommen, mich 
Öffentlich gegen Generalregeln in unſerem Fache auszu⸗ 
ſprechen, deshalb ſei dies hiermit gethan. Doch auch 
dieſer Grundſatz iſt nicht auf die Spitze zu treiben. Es 
gibt allerdings viele Grundprinzipien allgemeiner Geltung 
auch beim forſtlichen Gewerbe, welche durch Localverhält⸗ 
niſſe zwar mehr oder weniger modificirt, keineswegs aber 
ganz umgeſtoßen werden. Zu dieſen Grundprinzipien 
gehören unter anderen auch die, melde uns die National: 
ötonomie lehrt. 

Laſſen wir das ferne Liegende bei Seite und gehen 
fofort am die aud vom Herrn Oberforftrath berührte 
Frage nah der Arbeitötheilung „Auf der Ar 


beitätheilung beruft aller Unterfhied der 


95 


Stämde, zugleih aber quch alle Cultur de 
Meayigen"*) 

Nicht, allein bie hiſtoriſcha Entwidelung den Völker 
vr. Unzuftank, bis ar Blütezeit, beweiſt die Richtigkeit 
Diefps Saged, ſondern derſelbe häßt ſich auch ohne diee 
Entwideluug a prigri aufſtellen. Größte Goſchick⸗ 
Lichteit und die damit zuſammenhaͤngende größte. Zeit⸗ 
exſparniß für den. Arbeiter, deagleichen, Concentrirung 
des Rapitales find. Folgen der Arbeitstheilung, welche 
Bei jeder Produktion von, unendlich bedentendem Einfluß 
find. Nicht bloß die dabriken mit ihren. leider zum 
Theil: mafhinenähnlicgen. Arbeitern, nicht nur jeder Blick 
im; dag praftifche Lehen beweiſt und die Richtigkeit bes 

Sahzes, fondern auch deu Blid in. da Leben und, Treiben 
der, Wiſſenſchaft. Die mittelglterlihe Zeit des Polyhi⸗ 
ſtors ift vorbei. Die Neuzeit, drängt die Forſcher aller 
Wiffenfgaften immer mehr auf dad Gebiet der Mono: 
graphie. Auch in unferer, noch jungen. Wiſſenſchaft er 
langt dad Prinzip der. Yrbeitätheilung. mehr und mehr 
Geltung. Wir finden bedeutende Männer, deren eimer 
vorzugsweiſe den mathematiichen, der andere den natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen, ein dritter den technologiſchen, ein au⸗ 
Dezer wieder einen anderen Theil dei Bades mit befon- 
derer Vorliebe behandelt. Es iſt dies, kein Nachtheil, 
fondern ein großer Vortheil für die Wiſſenſchaft. Aller 
dings müffen auch Männer auftreten, welche fir Wiflen- |: 


ſchaft und Prasis ſowohl in der- Literatur, ala. anf dem- |" 


Lehrſtuhl durch Schrift und Wort die Rejultate der For- 
ſchungen Einzelner wieder zum Ganzen vereinigen. 

In derſelben Art, wie wir hier die Geltung bed 
Prinzips der Arbeitstgeilung für die Wiſſenſchaft ange 
deutet haben, ift fie min freilich für die Prasis meber 
zweckmaͤßig noch möglih. Tür Iektere beruht die Trens 
nung nicht auf den verſchiedenen Kategorien der einzelnen 
Hilfswiſſenſchaften oder der verſchiedenen Zweige der 
Hauptwifſenſchaft. Der Arbeitötgeilung liegen hier ans 
dere Jactoren zu Grunde, welche als einzelne Zweige der: 
praltiſchen Thätigfeit zu betrachten find, Dod bleibt. 
auch bier der Satz richtig, daß die, möglichfte Theilung 
des Urbeit ein Zeichen hoher Culturftufe ift. Wir Men- 
ſchen machen ja nit: die Naturgefege, nad) denen die 
valtöivirthfhaftfiche Entwicelung erfolgt, wir Tönnen fie 
nur erforſchen und, die Harmonie des Ganzen beivundernd, 
diefen Geſetzen gehorchen. 

Die praktiſche Thätigkeit des Forſtmanns zerfällt in 
zwei Haupttheile: erſtens die Sorge für Erziehung und 
Shaltung des lebendigen Waldes, Waldpflege; zwei- 
tens die Sorge für die Verwerthung der Produkte, 
Baldbenugung. 





Nicht ftreng: Ir daB Gehiet der geſtellen Frage ger 
horend fei hien des arfien Theiles nur Yırz gedecht. Es 
if; noch nicht: ſehr Innge her, daß viele tüchtige Forſilrute 
bedenllich den, Kopf ſchuttelten, ala. Einzelne. eine Tren⸗ 
mung: des Schuten von der Verwaltung verlangten. Se 
mehr ſich die. Forſtwirthſchaft entwickelte, deſto mehr wurde 
hie, Richtigleit dieſer Forderung anerkaunt. Das Pringip 
ber: woglichſten Arbeitstheilung ſchaffte ſich Geltung, Aber 
quch andere Trennungen finden. tie noch, z.B. das Ber. 
ftehen. einey, befonderen Behörde für Farfivermeffung und 

Ginrichtung in Sachſen. (Ob die zweckmaͤtig iſt oder 
nicht, iſt eine Trage für fih), Im Allgemeinen tritt, 
bei der- Waldpflege der Forſtwirth, der Revierherwalten,. 
: im eigentlichen Sinne des Wortes; alB Herr. im Wale, 
auf, wenn auch, nicht als Herr des Waldes. Die Sorge 
für. Culturen, für Entwäſſerungen, fir Durchforſtungen 
zum Zive der Beftandderziehung u, |; m. find Arbeiten, 
welcha nicht, gut an verſchiedene Perfonen vertheilt werden. 
tnnen. Der Revierverwalter wird hier dem Prinzip 
der Arbejtstheilung dadurch gerecht, werden, daß er ſich 
für. bie, einzelnen Arbeits-Kategorjen verſchiedene Arbeiter. 
" einvichtet, ſoweit dies die Gleichzeitigkeit der Geſchäfte ox⸗ 
lachtert oder. möglich, macht. Befondere Gultsrarbeiter 
: 3 B.. allein zu Haben, iſt deshalb nicht möglich, weil 
Diefe Leute während. der Zeit, mp es nichts zu cultiviren 
gibt, anderweit befcgäftigt werden müffen, 

Doc kehren wir zum · eigentlichen Thema. zurück 

Der dom Harn Oberforſtrath v. Berg angeſtellte 
Vergleich. zwiſchen Fabrikanten oder Fabrikherrn mit dem: 
Forſtmanne hat, wie-jeder Vergleich, nur bedingte Rich⸗ 
tigfeit, Gin Ganptunterfied zwiſchen beiden befleht. 


‚darin, daß der Forfimann in der Regel, nicht Herr dep 
: Waldes ſelbſt ift; fondern nur Beamte des Waldbe⸗ 
‚ fiber. 
ſchaäft einen techniſchen Director, Geichäftäführer., ober: 


Der Fabrikherr Hat bei irgend größerem Op 


mie may einen folden Beamten immerhin. nennen will. 
Eine ähnliche Stellung nimmt der. Torfimann gewöhn⸗ 
lich ein, Der: Fabrikherr unterliegt- feiner Controle,, er 
iſt Herr ſeines Vermögens, er kann mit den Produtlen, 
"melde er erzeugt, ſpeculiren, ohne einer anderen Perſen 
als ſich ſelbſt verantwortlich für Gewinn und Verluft zu. 
fein. Anders ift. der Torftmann geftellt; mag er dem- 
Staat, mag er einer Eprporation, mag: er einem Privat⸗ 
mann dienen, mag er letzterem direct, oder wie es bei. 
ſehr großen Befigungen der Fall iſt, einer leitenden 
Gentralbehörde unterftellt fein, er ift und bleibt Beamte, 
Daß von ihm als foldem die nmöfhigen Kenntniſſe 
gefordert werden miüffen, um das Rohprobuft in der für. 
die confumirenden Gewerbe zwedcmaßigſten Geftalt. abs 
geben zu können, daß er fih dazu eine moͤglichſt genaue 


2, Roiaen Sopen.der Voltswithichett, 8b. 1. 2 mp | Penntniß von den Bedürhiffen- bier Generöe Verkäufen 
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wird wohl Jeder gerecht und billig finden. -Allein es 
iſt immer noch ein Unterfcied zwiſchen den Kenntniffen, 
welche zum" Betrieb eines Gewerbes felbft nothivendig 
find, und denen, welche man nöthig hat, um das Mob: 
material im geeigneten Zuftande zu liefern. Dagegen 
unterfcreiben wir ohne Weiteres den Ausſpruch bed 
Herrn v. Berg, dag wir Forftleute rüdfichtlich der Aus- 
nugung der Hölzer wohl oft noch nicht den Standpunkt 
einnehmen, wie ihn die rationelle Wirthſchaft verlangt. 
Unter Ausnugung ift hier das Aushalten der verſchie- 
denen Nußholzjortimente, mit anderen Worten, dad Aus: 
halten des Rohmateriald in feiner werthvollſten Geftalt 
zu verftehen. Wir follen und vielmehr um die Bedürf- 
niffe der Gewerbe befümmern. Das ift und aber nicht 
hinreichende Grund, uns felbft. mit der Leitung und Be 
auffihtigung der Gewerbe zu befaffen. Gerade diejeni⸗ 
gen der letzteren, deren Betrieb Niemand vom Forftmann 
verlangt, find es, welche in dieſer Hinficht noch die meifte 
‚ Rüdfihtnaßme fordern oder verdienen: Drechsler, Wag— 
ner, Maſchinenbauer u. f. m. Gegenüber den Köhlereien, 
den Brettjägen, der Schindelfabrifation und dergleichen, 
mögen fie vom Forſtwirth ſelbſt betrieben werben oder 
nicht, wird in Rückſicht auf das Aushalten der geeig- 
neten Nutz- und Brennhölger weit weniger gefehlt, als 
gegenüber den erfigenannten Gewerben. Dies micht aus 
dem Grunde, meil viele Forftleute diefe Gewerbe felbft 
leiten, fondern weil deren Anforderungen leichter kennen 
zu lernen find. Gewiß ift, es wäre recht ſchön, wenn 
der Forftmann außer in feinem eigentlichen Berufswiſſen 
auch vollftändig bewandert in allen Holzverarbeitenden 
Gewerben wäre. Das überfchreitet jedod nad; unferer 
Anſicht die Grenzen der Möglickeit. Vieles muß der 
Forſtmann Iernen und wiſſen. Umfomehr hüte man fi, 
die Grenzen zu weit in daB Gebiet des Bielerlei 
hinauszuftecken. 

Nicht ohne Grund Haben wir geſagt: Möglich ſte 
Teilung der Arbeit harakterifirt bekanntlich die Cultur⸗ 
ftufe des Volkes. Dieſes Wort „Moglichſte“ ſchützt und 
hinreichend vor dem Vorwurf, als wollten wir eine auf 
die Spige getriebene Durchführung des Grundfages bis 
zu folgen Rejultaten befürworten, welche „weder in der 
Natur der Sache liegen, noch vortheilhaft für die Wald⸗ 
wirthſchaft im Allgemeinen und für die Ertragfamfeit ber 
Forfte fein würden.“ 

Wo unternehmende Kapitaliften als Holzhänbler 
fehlen, da wird der Waldbeſitzer nicht umhin können, diefe 
Arbeiten dur den Forftbeamten beforgen zu laſſen. Ger 
wiß wäre der Forſtmann ein fehlechter Beamte, der in 
diefem Falle gegen Errichtung von Brettfägen, gegen 
Köhlereien und dergleichen nothwendige Einrichtungen 
ſprechen oder handeln wollte. Widerfpriht aber dies 
unferer Anfiht? Gewiß nicht. Der Mangel an Kapital 





und an Unternehmern charakterifirt eine, mindeftend Locale, 
niedrige volkswirthſchaftliche Eulturftufe, auf welcher auch 
die Theilung der Arbeit nicht fo weit burchgeführt werben 
Yan, wie in einer volkswirthſchaftlich höher fiehenden 
Gegend, der es auf die Dauer weder an Kapital, noch 
an Unternehmern fehlen wird. Welcher Fehler aber ber 
größere und nachtheiligere fei, ob wir in einem Lande 
niedriger vollswirthſchaftlicher Culturftufe Einrichtungen 
gewaltfam treffen wollten, melde einer höheren Cultur 
angehören, oder ob wir es umgelehrt maden, darüber 
ift es fehr ſchwer, zu entſcheiden. 

‚Gehen wir zum befonderen Theil unferer Frage über, 
fo Handelt es ſich zunädft darum, in weſſen Händen fi 
der Wald befindet. Der Staat ift der ſchlechteſte Ge 
werbtreibende, die Gemeinden fallen in biefelbe Kate 
gorie. Am beften Tann der Privatwaldbeſi tzer durch 
feine Beamten techniſche Gewerbe treiben laſſen. Im 
Allgemeinen dürfte unter den Pribatiwaldbefigern derjenige 
am meiften dazu geeignet fein, deffen Beſitſſtand eine ge 
toiffe, von der Intenfität der Wirthſchaft abhängende 
Größe nicht überfchreitet, der alfo im Stande ift, eine 
mehr oder weniger fpezielle Direction des Ganzen felbft 
auszuüben. Sehr großer Brivatbefig trägt in jeder Hin⸗ 
ſicht mehr den Charakter der Staatswirthſchaft, woraus 
& ſich erflärt, daß bei ihm auch oft dem Betrieb der 
Landwirthſchaft in eigener Verwaltung mit Vortheil das 
Vachtſyſtem gegenübertritt. 

Die den Forfimann näher berüßrenden Gewerbe zer⸗ 
fallen für den Standpunkt unferer Frage in zwei Ab: 
theilungen. Erſtens find diejenigen zu betrachten, melde 
Hol; direct .confumiren, um ein anderes Produkt darzu 
ftellen. Dahin gehören unter anderen Eiſenwerke, Glas: 
hütten u. ſ. w., verfchiedene Fabriken, melde bedeutende 
Mengen von Brennmaterial verzehren und in Ermange⸗ 
lung von Steinkohlen Holz verbrauchen müſſen. Mit 
allen diefen Gewerben darf der Forſtmann nichts zu thun 
haben. Damit ift auch Kerr Oberforfirath dv. Berg 
einverftanden. — In feltenen Wällen wird jelbit der 
Waldbefiger großen Vortheil von ſolchen Geſchaͤften haben, 
auch wenn er deren Betrieb in andere, fachverfländigere 
Hände Tegt, ald in die des Forſtbeamten. Nehmen wir 
Gegenden einer fehr niedrigen Culturſtufe aus, fo tritt in 
ter Regel bald der Fall ein, daß folde Gewerbe ſich 
nur durch unverhältnigmäßig niedrige Holzpreiſe halten. 
Es wäre überflüffig, fpeziele Beifpiele in diefer Be 
siehung zu nennen. Saft Überall, wo großer Grundbe— 
ſitz vorherrſchend ift, wird man deren genug finden. Gind 
aber ſolche Gewerbe wirklich nur dadurch haltbar, daß 
man ihnen das Holz unter feinem Werth aufrehnen, 
daß man ihnen vielleicht fogar Nutzhölzer als Brennholz 
überlaffen muß, um den Bedarf zu decken, dann find fie 
nicht blos nachteilig für den Waldbefiger, fondern auch 








für das Nationaleinfommen im Allgemeinen, der Befiger 
mag der Staat, oder eine Corporation, oder ein Privat 
mann fein. Diefe Gewerbe, die man, ganz beſonders 
Holgeonfumirende nennen Tann, glauben wir hinreis 
chend mit diefen wenigen Worten abgethan zu haben. 

In die zweite Kategorie gehören alle jene Gewerbe, 
welche eine Verfeinerung bed Rohproduktes vornehmen. 
Der Forſtmann Tann fie betreiben, um entweder über: 
Haupt noch ganz mangelnden Abſatz zu verfchaffen, oder durch 
Erweiterung des Marktes den jhon vorhandenen Abſatz 
zu vergrößern. Dahin gehören Köhlereien, Sägen, melde 
entweber Breiter oder kantig geſchnittenes Bauholz Kiefern, 
und dergleichen mehr. Gewerbe, welche fi) mit noch 
größerer Verfeinerung befaffen, als Tiſchler, Drechsler, 
Wagner u. ſ. w. laſſen wir unberüdfiätigt, denn dieſe 
Hat noch Niemand dem Forftmann aufbürden wollen, 
wenn legterer auch mit den Bedürfniffen möglichft genau 
bekaunt fein ſoll, melde fie an Holz als Rohſtoff Haben. 

Nach dem bekannten Grundſatz, daß diejenige Waare 
den weiteften Transport verträgt, deren Tauſchwerth im 
Verhaltniß zu ihrem Gewicht und Volumen der größte 
ift, beruht allerdings jeder weitere Holz-, namentlicd Nut: 
Holzabfag auf dem Vorhandenfein von Gewerben, welche 
das Rohproduft mehr oder weniger verfeinern. Auge: 
nommen find vielleicht allein jene glücklichen Holzgegenden, 
denen günftige Wafferftraßen zu Gebote ftehen. 

Stellen wir und auf den Standpunkt des Privat: 
forftbeamten, weldjer, wie bereit3 erwähnt, Bier mehr in 
Betracht fommen muß, ald der Beamte einer Gemeinde 
oder des Staates, und fragen zuerft im Allgemeinen 
darnach, was für, was gegen den Betrieb diefer Gewerbe 
durch den Forftmann ſpricht. — Den Grundfaß des 
Herm Oberforftrathes dv. Berg, daß bei einer geord- 
neten Wirthſchaft nur Einer Herr im Haufe fein darf, 
billigen wir vollftändig. Diefem Satz ftellen wir aber 
einen anderen zur Seite: Weil der Forſtmann allein Hear 
im Walde fein foll, fo ift der Betrieb der Hier in Rede 
ftehenden Gewerbe möglichſt aus dem Walde hinaus 
zuweiſen. Wir werden Gelegenheit finden, hierauf zurück- 
zukommen. 

Der Betrieb der fraglichen Gewerbe, durch den Forſt⸗ 
beamten if unvermeidlich, wenn fid andere Unternehmer 
nicht finden, wenn ein vortheilhafter Abſatz nur durch 
diefe Gewerbe in eigener Verwaltung zu "erzielen ift. 
Wir Haben bereits oben darauf hingewieſen, daß der 
Mangel an Kapital und an Unterhehmern ebenfalls ein 
Zeichen wenig entwickelter Volkswirthſchaft ift, daß damit 
jelöftverftändlich eine wenig ausgebildete Arbeitätheilung 
Hand in Hand geht. Welche Gewerbe der Forſtmann 
mählen fell, um Abſatz für feine Produkte zu ſchaffen, 
darüber läßt fi im Allgemeinen gar nicht fagen. Das 
hängt rein von den Kocalverhältnifien ab. 
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Erfordern es die Umftände unbedingt, daß die Ge— 
werbe, 3. B. Köhlereien unmittelbar im Walde, das 
heißt in den Schlägen ſelbſt betrieben werden mü fen, 
fo ſprechen wir uns auch eher für, als gegen die Leitung 
dur den Forftmann aus, da er ohnehin fi der Ber 
auffihtigung nicht entziehen kann. 

Gegen ben Betrieb der hierher gehörigen Gewerbe 
dur ben Forſtmann dürfte im Allgemeinen Folgendes 
geltend zu machen fein. 

Je mehr ein Produft verfeinert wird, defto weiter 
ziehen fich allerdings die Grenzen ſeines Marktes, deſto 
mehr fält es aber in die Kategorie der Waaren, beren 
Verlaufswerth durch geſchidte, kaufmänniſche Spekulation 
bedeutend vergrößert werden Tann. Je mehr aber das 
Gebiet der Spekulation betreten wird, beflo meniger ift 
der Forftbeamte die geeignete Perfon. Ein Forſtmann 
beneidete den Verfaſſer einft um den fat gänzlichen Man: 
gel an Holzhändlern in hieſiger Gegend, er meinte, ber 
Profit, den fo oft der Händler made, fomme hier der 
Forſtkaſſe zu Gute. Das ift aber ein Irrthum. Der 
Forſtbeamte ift viel zu fehr an feinen eigentlichen Wir- 
kungskreis gefeffelt, an den Wald. Er ift zwar Ber 
Täufer, dies ebenfo gut, wie jeder andere Produzent, des⸗ 
halb aber noch ange fein Händler. Handeln will auch 
gelernt fein, und zwar nicht blos in einigen Tagen, fon 
dern durch lange Erfahrung. Der Profit des Holzhänd- 
lers kommt diefen mit Recht zu Gute für aufgewendete 
Mühe und Kapital, für feine Intelligenz, mit welcher er 
einen fehr großen Markt überfieht. Letzteres Tann ber 
Forſtbeamte nitht, er hat dazu auch Feine Zeit, wenn feine 
Wirthſchaft noch in etwas Anderem befteht, als im Holz 
fällen. In großen Waldwüften, ja da kann es vielleicht 
die Hauptaufgabe des Forftbeamten fein, Holz» und 
Bretter-Handel u. f. w. zu treiben. Das ftimmt mit 
unferer Anfiht überein. In diefen Walbwüften wird 
Niemand eine hohe Eulturftufe, alfo auch feine jehr aus- 
gebildete Teilung der Arbeit zu fuchen Haben. Bon 
ſolchen Gegenden wollen wir aber. hier abfehen. 

Gefegt den Fall, der Forſtbeamte habe Zeit und 
Geſchick, fih auf weitere Spefulationen mit Erfolg ein- 
Taffen zu können, fo tritt ihm hemmend die unvermeid- 
liche Sontrole entgegen. Ohne Iebtere wird felbft der 
Priwatbeamte fehr felten bleiben wollen. Schenkt ihm 
aud der Waldbefiger in der Gegenwart vollftändiges Ver- 
trauen, jo ſchutzt ihn einzig und allein eine hinreichende 
Controle vor Anſchuldigungen, die ihn vielleicht in Zur 
tunft treffen können. Diefe Controle verurſacht aber auf 
alle Fälle einen mangelhaften Taufmännifchen Betrieb. 
Es ift dies nicht blos bei dem Staatsbeamten, wenn auch 
bei diefem in höherem Grade, fondern aud bei dem 
Privatbeamten der Fall. 

Ein weiterer Uebelftand ift, noch zu Verüfiätigen: 
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Der Waldbefiger betreidt alle die für ihn, nöthigen, forft- 
techniſchen Gewerbe durch feine Beamten; mas ift bie. 
naffrlihe Folge? Andere. Kapitale, gndere Unternehmer 
werben abgehalten, ſich auf dieſe Gewerbe zu wenden, 
‚Die. locale Concurrenz wird erftidt. Der Schaden für 
die Forftkaffe wird nicht außbleihen, wenn er aud mur 
als Inerum cessans erfcheint. Diefer Uebelftand Tann 
fi) noch weit in eine Zeitperiode Bineinziehen, welche 
Tängft unter anderen Verhältniffen die blühendften Privat 
unternehmungen geſchaffen Hätte, Cine Aenderung ift 
dan nur ganz allmählig möglih, wenn man aud zur 
Ertenntniß gefommen ift, daß es beffer wäre, die Induſtrie- 
merke in andere Hände übergehen zu laſſen. 

Gemindert werden die nahtheiligen Folgen. des Man; 
geld an Spekulation, wenn es möglid, ift, die verfeiner 
ten Produkte an einzelne Händler im Großen abzufehen, 
Am ſchlimmſten ift ed, wenn man ſich ſelbſt auf den 
Kleinverkauf. einlaffen muß. Ganz vermieden wird der 
hier erwähnte Nachtheil, wenn die Produkte an Werke 
deſſelben Befigerd, 3. ®. zum Bergbau, abgegeben 
werden. 

Der Iehte Fall ſchließt aber die anderen Nachtheile 
des Betriebe techniſcher Gewerbe nicht aus, welche hier 
noch zu beſprechen find. 

Jedes Geihäft wird von demjenigen am beſten ber 
trieben oder geleitet werden Können, der ed am gründ- 
lichſten erlernt Hat und in Folge deffen am beften vers 
ſteht. Num ift es allerdings nöthig, daß ſich der Forft- 
mann Kenntniß von den ihn zunächft berühtenden Ger 
werben verſchafft; erftens, wie bereits erwähnt, um das 
Rohmaterial in der geeignetften, baher werthvollſten Form 
aushalten zu Können, zweiten deshalb, weil, er nicht 
weiß, ob ihn ber zukünftige Beruf, nit in Verhältniſſe 
bringen wird, unter demen er ſich dem Betrieb der. frage 
lichen Gewerbe weder entziehen Tann. noch darf. Daß 
folge Vethältniffe vorkommen, ift aber durchaus fein 
Grund dazu, fie herbeizuwünſchen. — Man nehme. irgend 
ein Bud) zur Hand, welches vom forſtlichen Unterricht 
handelt, oder man werfe einen Blick auf den Leſeplan 
irgend weldier Forſtakademie, oder man frage ſich ſelbſt 
nad dem eigenen Bedarf an Kenntniffen. Wir können 
und dabei niemald beö Gedankens enthalten, daß es jehr 
viel und fehr Vielerlei ift, was der Forſtmann unbedingt 
lernen muß, um nur als rationeller Pfleger des Waldes, 
als rationeller Produzent von Rohftoffen dazuftehen. Wir 
haben eine viel zu Hohe Meinung von dem Reichtum 
des Wiſſens und der Erfahrungen, den ein tüchtiger 
Forftmann Haben muß, um das Bedürfniß nicht auf 
richtig zu bedauern, welches ihn leider oft zwingt, ſich 
mit Dingen zu beicäftigen, die nicht unmittelbar zu 
feinem Beruf gehören. Wir dürfen hier nicht einzelne, 
beſonders befähigte Köpfe im Auge behalten, fondern 


möäffen an den großen, Durchſchnitt ber meyfglihen Be 
füpigumg überhaupt deuten. Wir. Zorftleufe find. mic 
in der glüdticen Sage, in weiger fi. 3. B. die, Wexzte 
großer Städte befinden, welche fih, dem Prinzip der 
möglicäften Arbeitätheilung folgend, in Zahn⸗, Augen-, 
Wundärzte u. ſ. wm. theilen und dadurch die möglicht 
große Geſchidlichteit in ihrem Berufe erlangen. Wir 
tönnen und nicht in Fichten:, Eichen oder. Bugenwirth- 
ſchafter, in Waldbauer und Forfteinrichter u. ſ. w. theilen. 
Die geht zwar für die literariſche, aber nicht für die 
ptaltiſche Thätigkeit. Wir müffen Alles in. Einem fein, 
darum hinweg mit Allem, was ohne Nachth eil zu be 
feitigen ift. Folgen wir dem. Prinzip der möglichſten 
Arbeitstheilung, damit wir die größte Geididlichleit in 
unferem Berufe erlangen. 

Betrachten wir nun einzeln die vorzüglichiten jener 
Gewerbe, gegen deren Betrieb. burd den Yorfimann ich 
mich in oben ertwähnter Notiz ausgeſprochen habe. 

Behfiederei. Gewiß iſt es nicht zu bezweifeln, 
daß eine fehr ftrenge forſtpolizeiliche Aufficht nöthig iſt, 
um zu verhindern, dag Wächter. beim Harzen fi feine 
Mebergriffe erlauben und einen forftmäßigen Betrieb diefer 
Nugung einhalten. Wo. legtere ftattfinden fol, da wür- 
den wir allerdings nur bei einem Mangel an foliden 
Päctern für eigenen Betrieb fein, ohne das Harzen ſelbſt 
ala ein beſonderes forſttechniſches Gewerbe anſehen zu 
können. Erſt mit dem Betrieb des Pechofens beginnt 
das letztere. In der Regel erklären wir uns daher, 
unferem Prinzipe getreu, für den Verkauf des Rohharzes 
Dort, wo unfer Grundfag der möglichften Arbeitötheilug 
Geltung Hat, wird es auch nicht an Unternehmern fehlen, 
melde den Betrieb der Pechöfen beforgen und das Beh 
in. den Handel bringen. Treten nicht beſonders ungün- 
ſtige Umftände ein, fo wird die Forſtkaſſe fid gewiß nicht 
ſchlechter ſtehen, wenn ihr das Rohharz bezahlt wird, 
als wenn fie die Erzeugung. des Peches ſelbſt übernehmen 
muß. — Ein Uebelitand wird allerdings hier leicht ſeht 
nachtheilig, e3 ift der, wenn, die Pechſieder dazu geneigt 
find, Hehler zu fein und geflohlenes, Harz Taufen. Der 
Harzdiebftahl im Walde ift ſchwer, fehr ſchwer zu über 
wachen. Gelingt es nicht, ſolche Unternehmer zu finden, 
welche folide Geſchäftsleute find, nun dann bleibt dem 
Forſtmann freilich meiter nicht? übrig, als felbft die 
Sade in die Hand zu nehmen, 

Gegen einen auögedehnten Betrieb der Theer— 
ſchwelerei dur den Forſtbeamten bat fid der Herr 
Operforftrath ſelbſt ausgeſprochen. Es ift daher nicht 
nöthig, hier näher darauf einzugehen. Daß der Privat: 
forftbeamte zwar mehr zu folgen Dingen geeignet if, 
als der Beamte des Staates, haben mir zwar zugegeben, 
allein wir müffen bier nochmals erwähnen, daß hinficht⸗ 
lich der Taufmännifhen Spefulation auch ber , Privats 
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Bearäte nicht Freiheit genug beftken kann und darf, mit 


AH dem «IS Kaufmann auftretenden Fabritanten am die 
Sate fielen zu Können. 

Die RöHlerei ift eines der hauptſaͤchlichſten forft- 
technifchen Gewerbe. Wenn ein Mann, wie Herr Ober: 
forftratH von Berg für ein Gewerbe in die Schranfen 
tritt, welches er ſtets mit großem Crfolg theoretiſch wie 
praftifch behandelt Hat: fo ift dies fehr erklärlich. Um 
To bedeutungsvoller ift aber folgender Ausſpruch deffelben: 
„Wir Haben bier, dad wird befonderd hervorgehoben, 
nur bie Köhlerei im Walde im Auge; wird das 
Holz 3. DB. auf Hüttenpläge transportirt, fo hat der 
Forſtmann mit ihrem Betrieb nicht? zu thun.“ Der 

Herr Okerforftrath nennt in dem erwähnten Auffage viele 
der großen Nachtheile, melde der Betrieb der Köhlerei 
im Wale fomohl für das Gewerbe ſelbſt, als für den 
Wal bat. Es fei und deshalb erlafien, das Befannte 
zu wiederholen. Wir wenden nun hier den Grundfah, 
& fol nur Einer Herr im Walde fein, fo an, dag wir 
wom öglich die Köhlerei aus den Walde ‚auf ftändige Kohl: 
pläge in der Nähe der Hüttenwerfe u. ſ. w. vermeifen. Dann 
Bat der Forfimann nicht? mehr damit zu thun. Der 
Berfaffer hat in feinem Dienftbezirt für den Bedarf eines 
Eiſenhammers zur Verkohlung einen Abſatz von etwa 
2000 Klaftern, er ift aber ſehr zufrieden damit, daß 
der Befigerd ded Hammer in unmittelbarer Nähe des 
letzteren daB gefaufte Holz ſelbſt verkohlt. Nur eine 
Heine Köplerei geſchwemmten Holzes betreibt der Ver: 
faffer felbft für den Bedarf ber hiefigen Fabriken und 
Schmiede, died aber nur nothgedrungen, da er bie 
fefte Ueberzeugung hat, die Forfttaffe könnte mehr ver: 
dienen, wenn ſich ein Unternehmer fände, ber das Holz 
Taufen und mit demfelben jenes Geſchaͤft betreiben würde. 
Lehteres Beifpiel fei nur deshalb angeführt, jum den 
proftifhen Beweis zu Tiefern, daß der Verfaſſer der 
Durdführung eines von ihm als ridtig anerkannten 
Vrinzipes nicht unzwelmäßige Opfer zu bringen ge 
neigt iſt. 


Brettfägen oder Schneidemühlen erflären wir 
in der Regel als eine drüdende Laft für den Forftbe 
amten. — Die großen, gewöhnlich mit Dampfkraft be: 
triebenen Brettfägen, melde den Charakter größerer 
Fabriken tragen, gehören nicht für den Forſtmann. Go: 
weit ift auch Herr Oberforſtrath v. Berg unferer Met: 
mung. Solche Werke confumiren vollftändig Die ganze 
Arbeitskraft eines Verwalters, der daher nicht nebenbei 
noch Forftbeamte fein Tann. Berückfichtigen wir nur 
die Meineren Brettfägen, jo läßt fich freilich nicht Teug- 
nen, daß zur Leitung derfelben in techniſcher Beziehung 
nit mehr Geſchick gehört, ala fi, der Forſtmann ohne’ 
zu große Mühe erwerben Tann. Namentlich dann, 


tobi er fo gluclich ift, tüchtige Brettſchneider im Dieitft 
zu Haben, Doch feihft für einen Forſtbeamten, weldher 
in techniſcher Hinſtcht des in Rebe fiegenden Gewerbes 
volftärrdig Meifter ift, treten bei bem Betriebe deſſelben 
Schwierigkeiten in den Weg, die nicht zu befeitigen find. 
Es gibt verſchiedene Methoden, hie man anwendet, um 
eine richtige Controle der beſchäftigten Arbeiter zu er— 
möglichen. Der Kürze wegen fei hier nur einer Eigen- 
ſchaft gedacht, welche allen diefen Methoden gemeinfam 
AR, ich meine deren Unzulänglicifeit, wenn es ſich darum 
Handelt, einestheils jeder Veruntreuung vorzubeugen, 
anderntheils aber darauf zu Halten, daß aus jedem Brett: 
og die unter gegebenen Verhältniffen werthvollſte Waare 
gefertigt wird. — Geben wir jebod zu, alle dieſe 
Schwierigkeiten ſeien glüdlih übertwunben, fo bleibt noch 
der Verkauf der Bretter übrig. Im großen Maſſen 
auctionsweiſe zu verkaufen, ift allerdings ein gute Aus- 
tunftömittel, doch wohl aber nur da anwendbar, wo es 
nicht an kapitalreichen Unternehmern fehlt, melde beim 
Kauf concurriren, fonft bürfte der Waldbeſitzer ſchlechte 
Geſchaͤfte machen. In folhen Lagen aber, wo diefe 
nöthige Concurrenz der Käufer nicht fehlt, dürften fi 
auch Unternefmer finden, welche ſelbſt Brettfägen betreis 
ben, fobald ihnen nur die Möglicfeit geboten wird, 
Klöger zu bekommen. Iſt der Verkauf im Großen nicht 
möglich, fo bleibt weiter nicht übrig, ala den Kleinver⸗ 
Lauf ſelbſt zu übernehmen. Die hemmende Tare, auch 
wenn fle noch fo elaſtiſch gehalten wird, hindert hier 
einen Faufmärmifchen Betrieb, wie ihm nur ein Privat 
unternehmer durchführen kann. — Der Staatsbeamte 
ift durchaus nicht zu ſolchen Geſchäften geeignet. Der 
Privatbeamte wird immer im Stande fein, einen Meinen 
Unternehmergetvinn für ben Walbbefiger zu erzielen, 
wenn er beim Betrieb der Brettfäge intelligent verfährt. 
Doch müffen wir es für Illufion Halten, wenn man 
glaubt, benfelben Gemwerbögewinn verdienen zu können, 
den ein Privatunternehmer hat. Die Controlmaßregeln 
allein verzehren durch Aufwand an Zeit und Geld einen 
Theil dieſes Gewinnes, welcher Theil dem Privatunter- 
nehmer unge hmälert zu Gute fommt. Ein Gorliren 
des Materiald nad) der Oualität ift für ben Beamten 
nur bis zu einer gemiffen Grenze möglid. Der Privat: 


‚unternehmer kann einzelne, befonder3 aftreine oder fonft 


zur Befriedigung zufällig eintretender Bebürfniffe befon- 
ders geeignete Bretter leicht auch befonder hoch ver 
werten. Auch daburd; wird er in die Lage verfekt, 
feinen Gewerbsgewinn beträchtlich zu fleigern. — Nicht 
felten tritt daher der Fall ein, daß ein folder Unter 
nehmer dem Walbbefiger für die Brettklötzer ebenſo viel, 
ſehr oft fogar noch etwas mehr als Kaufpreis zu Bieten 
vermag, als man beim Betrieb der Säge in eigener 
Verwaltung erzielen konnte. Es erflärt ſich dies aus 
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den erwähnten Gründen und aus der Möglichkeit einer 
unbeſchrãnkten, kaufmänniſchen Spekulation. Bezahlt aber 
ein Käufer das Klotzholz ebenſo hoch, ald es der Walb- 
befiger durch verwaltete Brettjägen verwerthet, fo ift es 
unferer Anfiht nad zwedmäßiger, den Klötzerverkauf 
vorzuziehen. Hat der Waldbefiker gewiſſenhafte Beamte, 
was man hier voraußfegen muß, fo wird die durch Ab: 
gabe der Brettfägen gewonnene Zeit dem Walde gewiß 
zum Vortheil gereien, wenn ſich diefer Gewinn aud 
nicht gut in Zahlen ausdrüden läßt. Der Verkauf der 
Bretter im Einzelnen confumirt fehr viel Zeit. — 
Bezahlt der Käufer nody höheren Preis für die Slöger, 
dann wäre es wirklich thöricht, einen mindeftend theilweis 
illuſoriſchen Unternehmergewinn feftzuhalten. Nur ganz 
befondere Fälle könnten eine berechtigte Ausnahme machen. 
Werden die Bretter in großen Maffen zum eigenen 
Verbrauch des Waldbefigerd für andere Werke (Berg 
bau u. f. w.) geliefert, dann entfällt freilich ein großer 
Theil der genannten Schwierigkeiten. Immerhin liegt 
unferer Anfiht nach aber fein befonderer Grund vor, 
den Forſtbeamten mit der Verwaltung der Säge zu ber 
laſten, fobald nicht zufällige Localverhältniffe dazu zwingen. 
Bei der Schindelfabritation bleibt es fih 
für unfere Frage ziemlich glei, ob die Schindeln mit 
der Hand oder mit Hilfe einer einfahen Maſchine an 
gefertigt werden. Im beiden Fällen ift die nöthige Con 
trofe der Arbeiter noch viel ſchwieriger, als bei den 
Brettfägen. Geſchieht die Fabrikation unmittelbar im 
Walde, dann ift eine Gontrole faft unmöglih, und die 
Aufſicht Tann unferer Anſicht nach nicht leicht nebenher 
geführt werden. Ein nicht angewieſener Schindelbaum 
Kann freilich nicht geſchwind unfihtbar gemacht werden, 
defto Teichter kann dies aber mit Theilen eined ange 
wiefenen Baumes, oder mit den Schindeln felbft ges 
ſchehen, ehe letztere von Aufſichtsbeamten der Zahl nad 
übernommen find. Schindeln find leicht zu tranäpor- 
tiren. Im faft unzugänglichen Hochlagen, oder in ande 
ren Waldwüften Tann die Verfertigung der Schindeln 
im Walde wohl zweckmäßig fein, unter anderen Ber 
Hältniffen gewiß nur höchſt ausnahmsweiſe. — Erfolgt 
aber die Verfertigung der Schindeln außerhalb des Waldes, 
dann ift es beſſer, daS dazu geeignete Holz zu verkaufen. 
Dem Grundfag, dag nur Einer Herr im Walde fein 
folle, wird dadurch auch Rechnung getragen. — Gelbft 
bei größerem Maſchinenbetrieb ſpielt hier die kaufmänniſche 
Spelulation nicht eine jo große Rolle, wie bei den ver— 
ſchiedenen Sortimenten an Schnittmaterial, welches eine 
Brettfäge Kiefert, immer bleibt aber der Beamte mehr 
gehemmt, als für einen bedeutenderen Unternehmergewinn 
zuläffig if. Sollen Schindeln nur zum eigenen Bedarf 
angefertigt werden, dann ift es freilich etwas Anderes. 
Nachdem wir diejenigen Gewerbe, melde das Holz 





verfeinern, aljo die eigentlich forfttehnifchen, näher be 
trachtet haben, bleibt und nody übrig, einiger anberer 
Nebengeiverbe zu gedenken, welche mit dem Holz nichts 
zu thun Haben.” Wir meinen die Landwirthihaft, wo 
fie als Nebennugung im Walde auftritt, den Torfbetrieb, 
Jagd und wilde Fiſcherei. Streng genommen gehören 
diefelben nicht unter die geftellte Frage, & möge und 
aber geftattet fein, ihnen wenigſtens einige Worte zu 
widmen, da wir und im Allgemeinen auf das Prinzip 
möglichfter Arbeitätheilung fügen, dadurch aber leicht in 
den Verdacht kommen könnten, ald wollten wir rüdfichts- 
Iofe Abtrennung alles Defien, was nicht unbedingt zum 
Forftwefen gehört. 

Bas die Landwirthſchaft anlangt, fo kann 
fie als felbftftändiges Gewerbe im Walde nur dort an= 
geſehen werden, mo eine befondere Bodenbearbeitung für 
den Fruchtbau ftattfindet, alſo beim eigentligen Wald- 
felbbaubetrieb. Muß hier auch dem Forfimann die Bes 
auffichtigung diefer Nugung vorbehalten bleiben, jo weit 
fie den Wal als folden, z. B. die Culturen berührt, 
fo ift für den Ertrag gewiß am vortheilhafteften, Ver— 
pachtung eintreten zu laſſen. Die Pächter Können durch 
Cautionen hinreichend für den möglihen Schaden ver- 
antwortlich gemacht werden. Die Beftellung des Wald- 
feldes und die Erndte erfordern, wenn diefe Arbeiten 
durch Beamte geleitet werden follen, eine ſolche Aufſicht, 
daß der Dienft eines Forftmannes in der Regel ſchwer⸗ 
lich dieſem Zeit genug laſſen wird, um fie genügend aus- 
führen zu können. Uebrigens Viegt auch dem Forſtbeamten 
die Verwerthung der landwirthſchaftlichen Produkte ziem⸗ 
lid) fern. — Ausnahmen können aud hier vorkommen, 

3. ®. wenn Kartoffeln zum eigenen Bedarf für bie Wih- 
fütterung erbaut werden u. |. w. 

Der Torfbetrieb wird dort dem Forſtmann 
vorzubehalten fein, wo er den Charakter der Nebennupung 
des Waldes trägt, wo es alfo gewöhnlich im Plane 
liegt, die abgetorften Flächen mit Holz anzubauen. 
Größere Torfftechereien können jedoch gewiß aud mit 
Vortheil anderen Unternehmern überlaffen bleiben, welde 
fich namentlich) rückfichtlich des Entwäflerungsplaned mit 
den Forftbeamten in Einvernehmen zu fegen hätten, fo: 
bald der Torfſtich im Walde liegt. Der Umftand, daß 
der Torf als ein dem Brennholz Concurrenz machendes 
Produkt mit dem Walde in gewiſſer Beziehung feht, 
kann nicht Urfache fein, daß der Forfimann aud den 
Betrieb felbft leiten müffe. Mit Gtein- und Braun: 
tohlen wäre es derfelbe Fall. Wir können einen hins 
reihenden Grund nicht finden, welcher dafür fpräde, dem 
Forftbeamten den Betrieb eines größeren Torfſtiches zu: 
zuweiſen, geben aber natürlich Ausnahmen zu. 

Die Jagd im Walde bleibt am beften Sache des 
Forſtmanns, da er Schug und Pflege berfelben oft 
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gelegentlich auf dem Berufätege ohne beſonderen Zeitaufe 
wand außüben kann. ft diefelbe freilich bedeutend, dann 
muß der Beamte durch ein zahlreicheres Hilfsperſonal 
unterftägt werden, als es ber Walddienft allein verlangt. 
Wo der Wald zum Thiergarten wird, nun dort Hört 
natürlich jede rationell rechnende Wirthſchaft auf, denn 
reine Affectionzwerthe haſſen ſich nicht gut in Rechnung 
ftellen, bleiben daher außerhalb des Bereiches unferer 
Betrachtungen. Was außerhalb des Waldes liegt, die 
dem Forftman in fehr vielen Fällen zur Verwaltung 
übertragenen größeren Feldjagden, hängen mit dem eigent- 
lichen Beruf defielben fireng genommen nicht zufammen, 
obgleich er fie wohl beforgen Tann, wenn ihn wenig 
Dienſtgeſchafte an den Wald feſſeln. Wir theilen nicht 
die Anficht, daß ein pflichtgetreuer Beamte, ein tüchtiger 
Forfimann, der den Wald und feinen Beruf liebt, nöthig 
hätte, ſich durch die Sagdpaffion zu einem mehr oder 
weniger beſchwerlichen Dienft anfpornen zu Iaffen, höd- 
ſtens für dad Schutzperſonal mag fie Geltung haben. 
Dagegen glauben wir, daß ber Fäger fo manden großen 
Schaden im Walde nicht fieht, den der Forſtmann fehen 
ſollte. Trotzdem wollen wir aber die Jagd dem Forſt⸗ 
mann erhalten wiffen, da wir ebenfalls dem Grundſatz 
Huldigen, eö fole nur Einer Herr im Walde fein, da 
bie Jagd ferner den meiften Forflleuten einen Genuß 
bietet, der fie für mande andere Entbehrungen entſchä- 
digt, die ihnen ihr Beruf auferlegt. 

Dar wilden Fifherei fann man zwar eine 
volköwirthfchaftliche Bedeutung nicht abfprechen, doch ger 
bört fie fireng genommen gar nicht für den Forſtmann. 
Wo größere, fiſchreiche Flüſſe den Wald durchſtrömen, 
iſt es angezeigt, die Filcherei an andere Perfonen, ald 
an die Forftbeamten, zu verpachten. Tür letztere Maß— 
regel fimmen wir nur bei Mleineren, namentlih im Ge 
birgswald häufigen Gewäffern, weil in dieſem Fall aller: 
dings bie Ausübung des Schutzes vom Forſtmann am 
leichteſten nebenher beforgt werben kann. 

Endlich fei e8 und geftattet, noch einiger vom Herrn 
Oberforſtrath ertwäßnter Gewerbe zu gedenken, denen ſich 
der Forſtmann nicht gut entziehen Tann, die wir aber 
nicht für ſelbſtſtändige Gewerbe Halten, fobald fie nicht 
die für den Forftmann nöthigen Grenzen überfchreiten. 

Dahin gehört erftend die Flößerei. Wenn ber 
Forſtmann aus unzugänglicien oder ſehr weit abgelegenen 
Waldpartien Holz auf geeignete Verfaufzpläge jhwemmt, 
fo ift dies zwar eine zu feinem Berufe gehörige Arbeit, 
aber Fein befondered Gewerbe. Anders verhält es ſich 
mit dem Transport großer, gebundener Flöße auf ſchiff⸗ 
baren Flüffen. Diefer ift nicht Sache des Forſtmanns 
und wäre ihm nur dann zu übertragen, wenn ganz bes 
fondere Localverhältniffe dazu zwingen. Selbſt daB erſt⸗ 
erwähnte Schwemmen würden wir unbedenklich einem 
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Unternehmer überlaffen, fobald ſich ein folder fände, 
welder das Holz entweder im Walde, ober ‚auf den 
Lagerplägen am Waffer kaufen wollte. 

Samendarren wird ber Toritbeamte ſtets 
mit Vortheil verwalten Tönnen. Erzielt er weiter nichts, 
als ben eigenen Bedarf an Samen, fo Tann von einem 
befonderen Gewerbe hier ebenfo wenig die Rebe fein, als 
dann, wenn er im Garten oder in Saatfämpen die nöthi- 
gen Pflanzen erzieht. Aber auch gegen einen ausgedehn⸗ 
teren Betrieb der Samendarren zum Verkauf de3 Samens 
iſt nicht? Weſentliches einzuwenden. Der Samen ift ein 
Rohprodukt des Waldes, deffen Verkauf dem Forſtmann 
fehr gut obliegen Tann. 

Noch weniger als die Samengewinnung ift das 
Schälen der Rinden als ein getrenntes Gewerbe ans 
zuſehen. Als ſolches würde die Rindennugung nur dann 
für den Forfimann erſcheinen, wenn derjelbe aud das 
Stampfen der Rinden übernehmen und ftatt diefer Lohe 
verkaufen wollte, 


Uferban an den Walbbächen und Waldwege 
bau mird wohl Niemand der Competenz de3 Forſtmanns 
entziehen. Beiden kommt aber der Charakter ſelbſiſtäͤn⸗ 
diger Gewerbe nur für denjenigen zu, welder, fei es 
gegen Tagelohn, fei es im Accopdvertrag, diefe Arbeiten 
ausführt, aber nicht für den Forſtbeamten, der fie an 
ordnen und leiten muß. — Den Forſtbeamten mit dem 
Bau der Kunſtſtraßen zu beſchäftigen, kann unferer An: 
fit nad) wenig Vortheile bieten, wenn nicht ganz bes 
fondere Ausnahmefälle vorliegen. — 


Wir treten hier keineswegs mit dem Anſpruch auf, 
die geftellte Trage im Einzelnen erſchöpfend beantwortet 
zu haben. Nur das Prinzip im Allgemeinen follte durch 
Erwähnung der Kauptfäclicften Gewerbe, melde in 
Deutſchlands Wäldern öfterd dem Forſtmann zugeivielen 
find, näher erläutert werden. Halten mir im Allges 
meinen an dem Sa feft, den Forſtmann nach dem 
Grundfag der möglihften Arbeitstheilung vom Betrieb 
der erwähnten Gewerbe frei zu halten oder zu befreien, 
fo wollen wir damit durchaus nicht ſtrenge Durchführung 
unfered Prinzipes befürworten, wo «3 die Verhältniffe 
nicht geftatten, wo der Waldbeſitzer dadurch benachtheiligt 
würde. Abweichungen ſtoßen die Richtigkeit des Prin⸗ 
zipes nicht um. — Soll der dorſtmann forſttechniſche 
Gewerbe leiten und beaufſichtigen oder nicht? Dies iſt 
eine allgemein geſtellte Frage, auf die eine allgemeine 
Antwort gegeben werden kann. Die unſrige lautet: 
Wenn möglich nicht. — Im praftifchen Leben werden 
wir dieſen Grundſatz natürlich nach den vorliegenden 
Verhãltniſſen modificiren, wie es ja mit jedem anderen 
Grundſatz auch geſchehen muß. 

24 
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Sqhließlich noch eine kurze Bemerkang, die weit per⸗ 
ſonlicher Natur if. Seite 213 der Abhandlung unfered 
hochgeehrten Gegners flieht: 

„Auf keinen Fall können wir zugeben, dag daB 
Harzer Forſtweſen auf einer tiefen Culturſtufe ftehe, weil 
daſſelbe Teilung der Arbeit nicht zum Grundſatz er⸗ 
hoben hat, fondern dort auch der Forſtmann Brettſchneider, 
Schindelmacher, Köhler u. dgl. m. fein muß.” 

Wenn es möglid, fein follte, im Bericht über Gang⸗ 
Loff3 Schindelmaſchine einen Vorwurf für das Harzer 
Forſtweſen zu finden, fo würde id; dies in meinem eige: 
nen Interefie lebhaft bedauern. Ich glaube aber nicht, 
daß die in meinen Worten liegt. Es war bort bie 
Rede von der „Eulturftufe des Volkes”, unb zwar fo 
die Rede, daß man nur an den nationaldkonomiſchen 
Sinn diefer Worte denken Tann. Weber ein directer 
noch indirecter Angriff auf das Harzer Forſtweſen ift 
damit verbunden. — Für die vorliegende Frage nimmt 
der Harz jedenfalls eine Ausnafmeftellung ein. Ich er⸗ 


Taube mir, in dieſer Hinſicht auf bie vortwefflichen Be 
rite Aber die Renltate der Forfivermalturg bed fax 
een Ss hinzuweiſen, welche Herr Oberforſtratj 
von Berg in der Allgem. dorſt- und Jagdzeitung ge 
geben we Im Jahrgang 1889 Seite 1 dieſer Blätter 
beißt es: 


„Es gibt nicht viele Punkte in Deutſchland, vielleicht 
nit einen, wo fo große Walbungen nur für einen 
Hauptzwed benußt werden, wie dies mit dem Harze buch 


Diefe Worte beweiſen Hinlänglih, ba daB Harzer 
Gorftwefen ein eigentgümlices iſt. Die innige Verbin 
dung des Waldbaues mit dem Bergbau rechtfertigt den 
Betrieb forſttechniſcher Gewerbe durch den Forſtmana 
dort weit: mehr, als es in fehr vielen anderen Gegenden 
der Ball fein dürfte ” 

Hohenelbe, im September 1861. 


Literariſche Beridte 


— | 


1. 

Bereinzfgrift für Forft:, Jagd: und Ratum 
kunde, beraudgegeben von dem Bereine böhmifcher 
Forſtwirthe unter der Redaction von 5. X. Smoler. 
Neue Folge 19., 20., 21. und 22. Heft. 

(Bortiehung von Gelte 147 des Jahrgamges 1861 biefer Zeitung.) 

19. &eft von 1859. (100 ©.) 

Diefes Heft beginnt mit einer kurzen Biographie bes 
am 24. December 1858 verftorbenen Präfldenten bes 
bögm. Torftvereins, des Grafen Chriſt. v. Waldfteim 
Wartemberg, Gründer der dorſtſchule zu Weißwaſſer. 

1. „Abhandlungen und leitende Artikel.“ 

Bemerkungen über den gegenwärtigen Zu— 
fand der Baum: und Beftandesfhägung von 
Dr. $. 8. — Der Berfaffer Hat es ſich zur Aufgabe 
geſtellt, die Wichtigkeit der Frage nad) ber richtigſten 
Meffung einzelner Stämme oder ganzer Beftände für den 
proktifchen Forfimann darzulegen. Wenn man bedenkt, 
melde Sünden von manchen Forſtbeamten in diefer Be 
ziehung noch begangen werden, muß man befennen, daß 
diefer Aufſatz in einer Vereinsfärift gewiß ſehr am Plate 
if. Alle weitgehenden, rein wiſſenſchaftlichen Erörteruns 
gen find vermieden. Für die liegenden Stämme ift die 
Kubirung aus einer ober aus mehreren Mittenftärken 
empfohlen. Es ift der Formeln von Huber, Smalian, 
Hoßfeld, Rieke, fowie der fogenaunten Simfo n'ſchen 


\ 
Regel gedacht. — Unter den Methoden der Veſtandes- 
fchägung werden als empfehlenswert; die Maflenermit- | 
telung mittelft Fallung von Probeftänmen und die baye⸗ 
riſchen Maffentafeln genannt. — Es ift in neuerer Zeit 

fo viel über diefe Frage geſchtieben worden, namentid 
dürften aber den geehrten Lefern biefer Zeitung die Ir 
fichten de Herm Dr. B. hinlänglich befannt fein, jo 
daß Referent nicht für nöthig halten kann, Hier näher 
darauf einzugehen. 

D. „Berichte und Mittheilungen aus dem 

Baterlande.” 

1. Reife-Rotizen. Bom k. k. Förfter Gerd. Moll 
in Petſchau. Enthalten intereffante Angaben über Bild, 
Schwarztofteleh, Ezaftalowit, Opoeno in Böhmen; Te 
rand, Orillenburg, Weimsdorf in Sachſen; Gießen und 
Viernheim in Heffen. — Sind derartige Berichte auch 
micht von bedeutenberem wifſenſchaftlichen Werth, jo Tann 
ihnen in praftifcher Beziehung derfelbe nicht abgeſprochen 
werben, denn fie regen bem Lefer jedenfall zum praftis 
fen Denken und Handeln an. Namentlich werden die 
vorzüglihen Mefultate des Waldfeldbaues zu Piſek, 
Opocno und Viernheim hervorgehoben. 

2. Beobachtungen über die nachtheilige Ein- 
wirkung des Silberhüttenraudes auf den Wald. 
Bom Oberförfter Martin Hahn zu Yoadimsthal. — 
Die aud an anderen Orten, 3. B. bei Schwarzenberg 
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in Sachſen in der Nähe der fogenannten Antonshütte, 
eintretenden nachtheiligen Einflüffe des Silberhüttenrauches 
find bekannt. Auffallend ift die vom Berfaffer mitge 
theilte Beobachtung, daß erft in Folge de Betriebes 
einer 1853 neuerbauten Hütte fo nachtheilige Einwir— 
Zungen bervorgetreten find. 

3. Mittheilung de Forſtmeiſters W. Koch zu 
Karlabad über einen neuen Tannenwidler. — Im 
Bericht Über die Berfammlung des böhmifchen Forſtver⸗ 
ein? zu Marienbad ©. 481 diefer Zeitung von 1859 
ift bereit3 das Hauptſächlichſte über diefen Widler Kurz 
angegeben. Deshalb erlaubt ſich Referent Bier mur zus 
zufügen, daß das Inſekt neuerdings auch die Fichte leider 
in verderblichſter Weiſe angeht. Der Bericht des Herm 
Forftmeifter Koch ift übrigens fehr ausführlich und be 
weift die aufmerffamfte Beobachtung. Zu bedauern bleibt 
aber, daß bis Heute noch nicht ſicher geftellt ift, ob dieſer 
Wickler wirklich eine neue Species ift. In dem- befann- 
ten Werke Ratzeburg's ift er zwar nicht befchrieben, 
troßdem ift es aber immerhin möglich, daß er in der 
Entomologie bereitd einen Namen hat. Der kürzeſte 
Weg, fid hierüber Aufklärung ‚zu verichaffen, wäre der 
gewefen, fi direct an einen Entomologen zu wenden 
der fich fpeziell mit Mikrolepidopteren beidhäftigt. 

4. Nachricht vom Forſteontrolor Jeiniger über 
einen gezähmten Rehbod, welcher in einem Jahre, 
daB Gehörn zweimal aufgejegt hat. 

II. „Berichte, Mittheilungen und Corte 
fpondenzen aus anderen Kronländern 
und fremden Staaten.“ 

Die Verbreitung ber böhmifhen Forkge 
wädfe im euröpäifhen Rußland, Bon €. Bur- 
kyne, botan. Cuſtos am böhmiſchen Mufeum. (Gegen 
wärtig Lehrer an der Forfifhule zu Weißwaſſer) — 
Diefer Aufſatz verräth einen mit gründlichen Kenntniffen 
außgeftatteten Berfaffer, der die geographiſche Botanik 
mit großem Geſchick behandelt. Der Raum geftattet 
wicht, Hier fo fpegiell auf diefe Abhandlung einzugehen, 
wie eöjeigentlich ihr Inhalt verdient, doch kann fie mit 
Recht Allen empfohlen werden, die ſich wirflih für die 
Ratur des Waldes intereffiten. Died umfomeht, als 
wichtige Fingerzeige über die Mimatiichen Lebens = 
Standortsbeſtimmungen ſowohl unferer Waldbäume, als 
namentlich auch einiger ruffiſcher, fir unfere Berhältniffe 
vielleicht paffender Arten gegeben find, melde der Arbeit 
neben ihrem wiſſenſchaftlichen auch praktiſchen Werth ver 
leiden. Der Berfafler wählt für feine Betrachtungen 
zuerſt Rußland, weil ausgezeichnete Arbeiten über die 
Verbreitung der dortigen Arten vorliegen, weil durch 
die Forfteultur dort wenig oder gar Feine Eingriffe in 
die natürliche Gruppirung der Arten gefchehen find, weil 
endlich in diefem faſt durchaus flachen Lande die klima⸗ 


tiſchen DVerhältniffe ohne Iocale Abweichungen nur dent 
Einfluß der geographiſchen Breite, des Meere von 
Weſten, der ungeheueren Gteppen von Often unterworfen. 
Find umd daher ihren Einfluß auf die Vegetation am 
deutfichften ertennen Iaffen. — Im vorliegenden Hefte 
find die Nadelhölzer beſprochen: Fichte, Abies excelsa DO 
und bie ihr verwandte nordruſſiſche Pinus obovata Rup- 
röcht. Tanne, Abies pectinata DC, zugleih die ihr 
naheftehende ruffii-fibiriihe Art Ab. sibirica Ledebour. 
Kiefer, Pinus sylvestris L. Krummholzkieſern, P. pu- 
milio Haenke, uncinata Ramond, Mughus Scopoli. 
(Das Knieholz fehlt in Rußland ud Lappland ganz.) 
Pinus nigricans Host. (gewößnlih austriaca ober 
Schwarztiefer genannt), welche als Abart der griechiſchen 
P. Laricio Poiret anzufehen iſt. P. Cembra L,, Larix 
europaes D. Larix sibirica Ledebour und davurica 
Trautvetter. Taxus baccata L. — Zuletzt Juniperus 
communis L. — Nebenbei ift and} einiger weniger wich⸗ 
tigen Arten gedacht. 
IV. Miscellen. 


Die Königstanne in den böhmiſchen Kam— 
niger Forften. Vom Torftmeifter Pompe. Diefer 
vielen der Beſucher der zu Prag abgehaltenen Verſamm⸗ 
Tung deutſcher Land und Forſtwirthe bekannte Baum 
ſtarb 1859 ab, mußte daher gefällt werden. Alter ber 
Tanne 880 Jahr. Ertrag 1800 Kubitfuß, welche nad, 
Abzug der Aufbereitungätoften mit 270 fl. 10 kr. d. W. 
veftwerthet wurden. 

Einer Jagdaneldote fliegen fi an 

V. „Nachrichten für die Mitglieder des böb- 

miſchen Forftvereind.” 

Diefelben find nit von allgemeinem Intereffe. 

20. Seft von 1859 (96 S. — Dazu gehören 
7 lithographirte Tafeln, welde auf Verlangen gegen 
Einzahlung von 1 fl. ft. W. geliefert werden.) 

1. „Abhandlungen und leitende Artikel.” 


1. Die Bouderie-Holzimprägnation, dann 
die Bedeutung der Imprägnirung für bie öfter 
reichiſche Volks- und Forſtwirthſchaft. (Nah 
dem Stande der Dinge von 1858 bis 1859 dargeſtellt 
von einem" Kenner des Gewerbes.) — Nah einer Be 
merkung der Reaction rührt biefer Artikel vom einem 
dorſtwirthe her, der Taufende von Stämmen unter feiner 
Leitung imprögniren ließ. Der gebiegene Aufſatz beweift 
felbft Hinlänglid, daß der Verfaſſer das geſchilderte Ver⸗ 
fahren durch großartige, eigene Erfahrungen hinreichend 
kennen gelernt hat. Referent glaubt jedoch den Bericht 
darüber ziemlich kurz Halten zu dürfen, weil erſtens bie 
neuefte Boucher ie ſche Methode der Holzimprägnation 
im Januarheft dieſer Zeitung 1858 bereitz vom Herrn 
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Oberforftrath v. Berg kurz geſchildert wurde, *) zweitens 
weil dad 26. Heft der Bereindfhrift Gelegenheit geben 
wird, noch einmal auf diefen Gegenſtand zurüdzufommen. — 
In der Einleitung berechnet der Verfaffer den jährlichen 
Bedarf zur Unterhaltung der zu Anfang 1859 beflehen- 
den und bereit3 comceffionirten 1417 öfterr. Meilen 
(10 514 Kilometer) Eifenbahnen im ganzen Kaiferftaate 
auf 6 Millionen Kubikfuß (189 638 Kubikmeter) gear- 
beiteteg Werkholz. Der Einleitung folgt eine kurze 
Geſchichte der Holzconſervirung überfaupt, dann der 
Bouderie- Imprägnation im Beſonderen. Hierauf 
ſpezielle Schilderung des lehteren Verfahrens für Möge, 
Langhölger, Schindelholz, Stangenwerk und Pleinere Holz⸗ 
fortimente. Ueber Fallungs⸗ und Imprägnirungsgeit gibt 
der Auffag näheren Nachweis, als v. Berg im oben- 
genannten Artikel. Im gemäßigten Klima Europa's ift 
die befte Fällungszeit vom Januar bis März Die in 
diefen drei Monaten gefällten Stämme tunen dann in 
der Zeit vom März bi Ende Mai imprägnirt und da 
durch länger zubereitungäfähig erhalten werden, daß man 
die Zweige abſchneidet und die Schnittfläde mit einer 
Rundrafpel bearbeitet. Im October gefüllte Stämme 
Tönnen bis Ende November liegen. 

Auf die Koften werden wir im Bericht über das 
26. Heft zu ſprechen kommen, weil dieſes neuere Angaben 
enthält. — Ausführlich ift das Verhalten der verſchiede⸗ 
nen Holzarten und Holztheile der Bäume bei der Im⸗ 
prägnirung beſprochen. Im Allgemeinen eignen ſich die 
Holzarten am beften dazu, welche viel Splint Haben, mit 
Ausnahme der Nadelhölzer, die der Harzgehalt untaug- 
lich macht. Kernholz ift gar nicht zu gebrauchen. Buche 
ift die vorzüglichfte Holzart. — Unter den Eigenfchaften 
des imprägnirten Holzes ift als defien Haupttugend na- 
türlich die Tange Dauer erwähnt. Als Nachtheile find 
genannt, erftend die Schwierigkeit der Bearbeitung des 


imprägnirten Holzes, zweitens das leichte Werfen und. 


Meißen deffelben. Das Aufreißen der Klöge verhindert 
man dur das Einfchlagen von S= oder O fürmigen, 
eifernen Klammern in’ die Stirnfläde. Nach der Angabe 
dv. Berg's Hilft diefe Maßregel fo gut wie gar nichts, 
Referent glaubt Hierbei die Bemerkung einſchalten zu 
dürfen, daß diefe Nachtheile allerdings nur dem Ber: 
fahren Bouderie'ö eigenthümlich find. Erſtens näm- 
lich, weil die Hölzer nur unbearbeitet imprägnirt werden 
Tönen, was ohnehin noch den großen Nachtheil Hat, daß 
imprägnirteg Holz bei der Bearbeitung als Spähne ver— 
Ioren geht. Zweitens ift die Buche am geeignetften zu 





%) Siehe übrigens auch den Auffap von Berg's über 
Imprägnirung der Hölzer im Maiheft, den be3 Forfidirectors 
Burdhardt im Octoberheft des Jahrgangs 1861 und ben Ber 
richt über die Verfammlung des ungariſchen Forſtwereins im 
Januarheft des Jahrgangs 1882 dieſer Zeitung. 


diefer Methode, weil fie die größte Menge von Kupfer: 
vitriol aufnimmt, dagegen ift dieſe Holzart aber gan; 
vorzugsweiſe dem Werfen und Reigen ausgeſetzt. Das 
in diefer Beziehung weit vorzüglichere Holz der Eichen 
Lächen, Kiefern u. f. wm. kann aber mit Hilfe de 
Boucherie'ſchen Verfahrens nur fehr unvolllommen im: 
prägnirt werden. Dagegen ſcheint das bei der königlich 
hannöver’fchen Eifenbahnverwaltung übliche Verfahren dei 
Engländerd Burneth große Vorzüge zu befigen. (3 
iſt das Einpreffen der antifeptifchen Flüſfigkeit (Chir: 
zink) in die vorher von Luft frei gemadten, bearbei: 
teten Hölzer (fiehe die Mittheilungen des Forſtdirectors 
Burkhardt im Dctoberheft diefer Zeitung 1861). — 
AS Wirkung der Imprögnation auf die Forfte verſpricht 
fid) der Verfaffer in der Hauptſache Folgendes: Erhöhung 
des Waldertrages, meil auch jegt wenig nutzbare Holz 
arten als Buche, Linde, Aspe ald Nutzholz verwerthet 
werben Können, weil zweitens ein niedrigerer Umtrieb 
möglid wird. Gartenmäßige Holzzucht, Erziehung der 
Bäume im lichten Stand, damit fid, mehr Splint bilde 
und weniger Kern. Behauptet fi das Verfahren de 
Dr. Bougerie, fo Tann der Verfaſſer allerdings Recht 

haben. Im Banat führt freilich nach den Mittheilungen 

des Oberforſtrathes v. Berg bie Imprägnation gegen: 

wärtig anftatt zur gartenmäßigen Holzzucht zur Dev 

fation. — Befonderd erwähnendwerth ift in dem vor: 

liegenden Aufſatz noch die gegebene Anleitung zum vor 

theilhafteſten Ausſchneiden der Schwellen. Die Tithogr. 


‚ Tafel 7 enthält die Formen und Dimenfionen der bei dr 


franzöͤſiſchen Nordbahn üblichen imprägnirten Bus 
ſchwellen, wie fie 1857 von Herrn Autier, einem kt 
Eigentümer des Privilegiums, angegeben worden int. 
Die Übrigen 6 Tafeln enthalten fehr gelungene Abbil 
dungen aller der Gegenftände, welche zur Imprägnation 
gehören für Klotz⸗ Lang: und Schindelholz. 

O. „Berichte, Mitteilungen und Core 

ſpondenzen aus anderen Kronländern 

und fremden Staaten.” 

Fortſetzung de3 Auffages von E. Purkyne über 
die Verbreitung ber böhmifgen Forſtgewächſe 
im europäifhen Rußland. — Zuerft werden die 
Weiden beſprochen, da fie zwar im Allgemeinen weniger 
forſtliche Bedeutung haben, dagegen aber defto wichtiger 
für die Pflanzengeographie find. Die Weiden zerfallen 
hauptſächlich in drei Gruppen: 1. die baumartigen und 
höheren ftraudartigen, welche durch ganz Mittelrußland, 
zum Theil auch duch Süd- und Nordrußland verbreitet 
find. (Salix fragilis, alba, amygdalina, purpurea etc.) 
2. Die ſtrauchartigen, welche ſeltener duch ganz Ruß 
land, vorwiegend dur Nordrußland bis zum Polarkreiſe 
verbreitet find. (Salix aurita, capraea, cinerea, myr- 
thylloides etc.) 8. Die Ziwergweiden, welche nur in 
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den Bolarländern und auf hohen Gebirgen vorlommen 
(m Böhmen mır Salix herbaces L. im Riefengebirge). 
Achnli den Baumweiden find in ihrer Verbreitung die 
meiften Pappeln, fo Populus alba L. und P. nigra L. 
Eine Ausnahme bildet P. tremula L., dieſe iſt wohl 
die. unverwüſtlichſte, den verſchiedenſten Slimaten 
trogende, daher am meiteften verbreitete Holzart. — Die 
Beftimmung der geographiſchen Verbreitung der Birken 
bietet Schwierigkeiten, da die Betula alba L. zwei Arten 
umfaßt, nämlich unfere gewöhnliche Weißbirke B. verru- 
cosa Erhardt und die nordiſche B. glutinosa Wallroth. 
Bon den wenigſten Botanifern find in Rußland diefe 
zwei Arten unterſchieden worden. Als unfere zweite 
Hauptart ift Betula pubescens Erh. genannt. Die B. 
nana unferer Hochmoore ift eine nordiſche Pflanze. — 
Bon den Erlen find Böhmen angehörig Alnus glutinosa 
Willd., incana Willd. pubescens Tausch (vielleicht 
Baſtard der beiden erfteren) und A. viridis Dee. — 
Tortfegung ift verfprogen. Eine genügende Angabe der 
Quellen, aus denen die Notizen gefchöpft find, welche der 
Berfafler der Literatur entnommen hat, wäre zu wünfchen. 
. Mögen die wenigen Andeutungen genügen, melde mir 
ber beſchrãnkte Raum eined literarifchen Berichtes geftat- 
tet, um die Aufmerkſamkeit ber Lefer diefer Zeitung auf 
biefen wirklich Höchft intereffonten Aufja zu lenken. 

W. „Nachrichten für die Mitglieder des 

böhm. Forſtvereins.“ 

Ben allgemeinerem Intereſſe tft nur die „Reldtion 
über die fechfte Generalverfammlung des äfterreidhtfchen 
Reichöforfivereind am 7. und 8. Januar 1859.” Bon 
dem Abgeordneten des böhmifchen Forfivereind. Das 
Wichtigſte dieſes Verichtes, nämlich die Frage über die 
gegenfeitige Verbindung des Reichsforſtvereins mit den 
einzelnen Kronlandsvereinen ift den Lefern dieſer Zeitung 
ſchon aus anderen Vereinberichten befannt geworben. 

21. Seft vom Jahre 1859 (90 ©.). 

Entgält den ſtenographiſchen Bericht über bie Der: 
Handlungen ber zwölften Generalverfammlung bes böh— 
mifchen Forfivereind zu Marienbad im Auguft 1859, 
ferner die Beſchreibung ber Ercurfion in die Forſte des 
Prämonftratenfer-Stiftes Tep! bei Marienbad am 23. Aug. 
1859. Da hierüber bereit3 die Allg. Forſt- und Jagd- 
zeitung im Deremberheft 1859 die nöthigen Mittheilun 
gen bringt, gehen wir zur Betrachtung des 

22. Seftes vom Jahr 1860. (88 Seiten und 

eine lithographirte Tafel.) 

J., Abhandlungenund leitende Artikel.” 

1. Betrachtungen über die Entwaldung und 
ihre Folgen. In der Hauptfahe ift mit Bemilligung 
dem 1. Hefte des III Bandes der „Forſtlichen Mitthei- 
Jungen” de3 Eönigl. bayeriſchen Minifterial: Forſtbüreaus 


ein Auszug aus den Verhandlungen der bayeriichen Kam⸗ 
mer von Jahre 1859 entnommen. Diefe Verhandlun⸗ 
gen, namentlich die Rebe des Minifterialrathes Dr. von 
Mantel verdienen allerdings eine moͤglichſt weite Ver 
breitung. Der ungenannte Verfafler N. fließt daran 
eigene Beratungen, denen Auszüge aus Roßmäßler's 
trefflichem Aufſatze: „Ein internationaler Congreß der 
Zukunft” beigefügt find. Liebe zum Wald läßt den 
Verfaffer über die klimatiſche Bedeutung des erfteren 
vielleicht etwas zu viel fügen. Es ift die ein altes 
Thema, aber fehr am Plage in einer Vereinsſchrift, 
welde in bie Hände fo vieler Walbbefiger kommt, bie 
nicht Torftleute find. Es ift gewiß, die Anfichten Vieler, 
welche über die klimatiſche Bedeutung der Wälder ger 
ſchrieben Haben, grenzen an Schwärmerei, allein ebenfo 
gewiß ift in diefer Beziehung der Iocale Einfluß bes 
Waldes. Diefer Iocale Einfluß ift aber für Land und 
Leute wichtig genug, um Denen immer wieber vorgehalten 
zu werben, bie in dem Walde nur ein ſchlecht ventirendes 
Kapital fehen, welches fie aber erhalten, weil der Wald 
Hirſchen, Reben und wilden Schweinen ze. zum Aufent- 
haltsort dient. So audgezeichnet in Böhmen auf man- 
Gen Herrſchaften die Forſtwirthſchaft ift, fo gibt es doch 
aud Wälder genug, welche beiveifen, mie nothwendig 
& ift, „ben Wald unter den Schuß des Wiſſens Aller 
zu ftellen.“ 

2. Die Weymouthskiefer (P. strobus) in 
den zum Dominium Bostowig (Mähren) gehöri- 
gen Waldungen und Unterfugung über ihre 
Wahsthumsverhältniffe Bon Bieber, gräfl. 
Mensdorffigem Geometer. Mit großem Fleiß ausge⸗ 
arbeitete ſtatiſche Unterfuhungen in einem 80 Quadrat 
klafter großen, 58 Jahr alten Beftand von Weymouths⸗ 
fiefern. Bon wiſſenſchaftlichem und praktiſchem Werth 
find jedenfalls alle die Angaben des Verfaſſers, welche 
fi auf deffen directe Meffungen ftügen, weniger kann 
man dies von dem anderen Theil der Arbeit jagen. So 
3. B. wird die Berechnung ber Formzahl im 7= bis 
14jäßrigen Alter auf den Durchmeſſer bei 1 und 1,4 Fuß 
über der Exde geftügt, fpäter auf den bei 3 Schub. So 
willkürliche Annahmen paffen ſchlecht zu einer Rechnung, 
welche bis auf 6 und 8 Decimalftellen durchgeführt ift. 
Mit zunehmender Höhe des Stammes nimmt, abgefehen 
von einzelnen. Schwankungen, die Formzahl ab. Zu dieſer 
Entdeckung gelangt der Verfaſſer. Nun das ift befannt 
genug, daß eine folde Formzahl, bie Preßler unechte 
nennt, mit Zunahme der Höhe fallen muß. In ber 
früpeften Jugend ift die gefundene Formzahl am größten, 
natürlich weil der Durchmeffer faft in der Mitte des 
Stammes abgenommen wurde. Der DVerfafier nennt 
feine Formzahlen trogdem Vollholzigkeitszahlen, Tiefert 
aber unbewußt einen recht jhönen Beweis, wie imenig 
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bie unechten Formzahlen dieſen Namen verdienen. — Im 
ganzen Auffahe fehlt es Hier und da nicht an zum Tell 
wirklich naiven Entdeckungen. So heißt es z. B. S. 46: 


„rmittelt man jedoch die Modellſtaͤmme nach dem mitt: |- 


leren Durchmeſſer, fo erhält man ein anderes Reful- 
tat, als nach der mittleren Gtammgrundfläde Es 
fragt fi daher, welches richtiger iR?“ — Nun das ift 
doch wirklich eine längft bekannte ade. — Es würde 
bier zu weit führen, näger barauf einzugehen, aber es 
kann nicht unerwähnt bleiben, daß aud die mühfamen 
Berechnungen Über Wachsthumsraum (f. die lithograph. 
Tafel) und die darauf geftügten praktiſchen Folgerungen 
zum Theil recht unlogiſch find. Mißhandlungen des 
deutſchen Styls find ebenfalls zu finden. — Brauchbar 
find aud dem ganzen Aufſatz, wie gejagt, Bauptfädlic, 
nur die durch eine fehr mühfame und fleifige Mefiung 
des Verfaſſers gefundenen wirklichen Zahlenangaben, da⸗ 
hin gehören namentlich die Angaben über den Wach 
thumsgang der Breiten der Jahresringe und Höhentriebe, 
über das Holzſortiments Verhaͤltuiß, fowie über das Ge 
wicht des Holzes der Wenmonthäfiefer im grünen und 
trodenen Zuſtande. 


D. „Mitteilungen aus anderen Kron— 
ländern.“ 


Aus der Karlſtädter Mititärgrenge von 
E. Reichel, k. k. Bezirksſörſter zu Peruſic. — Der 
Verwaltungdbezirt bes Verfehſers erfrrect ſich durch drei 
Compagnie⸗Diſtrikte und enthält einen zufammenhängen- 
den Walbcompler non mehr ald 42000. Jod (24 176Hkt.), 
dazu 12000 Joch (6907 Gekt.) behoizie Hutmeiden. 
Sion Sieraus Täpt fi auf den urfpränglicen Zuftanb 
der dertigen Gorftwiriiflaft fliehen. Trop des großen 
Waldflanded wird aber. bitter über die planlofe, unver: 
antworiliche Entwaldung der Höhen de „Velebit-ebirges” 
(Theil der dinariſchen Alpen) geklagt, melde einen neuen 
Karft in Ausſicht ftellen. Die geſchloſſenen Beftände 
wurden immer lichter, die Bora fand immer mehr Ein 
gang und entführte die Humusdece, zahlreiche Ziegen 
zerſtörten allen jungen Aufſchlag. Das Refultat einer 
folgen Wirthſchaft find kahle delſen an der Stelle des 
grünenden Waldes. An anderen Stellen verfaulen noch 
Taufende von Klaftern ald Lagerholz im Urwald. Bon 
Holzarten find namentlich Buchen, Eichen, Ahorn, Eichen, 
Ulmen, Tannen und Fichten zu erwähnen. 

Die Jagd iſt für die „Grenzer“ während der gefeh- 
lid bewilligten Schußzeit volftändig frei. Ein bedeu—⸗ 
tender Rehſtand, Gemſen, Hafen, verſchiedenes Federwild, 
namentlich aber die vielen Raubthiere, als Bären, Wölfe, 
Fuchſe und Wildkaben bieten dem Jäger ein reiches Geld 
feiner Thätigleit. Den Leſern ber Bereindhefte wird es 
gewiß; willtonsmen fein, wenn der Berfaffer die von der 


Reaction ausgefprochene Bitte erfällt und feine Berichte 
fortjebt. 


IM. „Miscelle" 
Mitteilung au ber Triefter Zeitung. über Die in 
Griechenland entdedte neue (?) Tanne. 
IV. „Nachrichten für die Mitglieder des 
bohmiſchen Forſtvereins.“ 
Enthalten Nichts von allgemeinerem Jutereffe. 
Neferent ſchließt diefen Bericht mit dem Verſprechen, 
daß die bereits feit dem 22. Heft noch neuerdings er 
ſchienenen Hefte baldigſt befproden werden ſollen. Dann 
wird eB möglich fein, über jedes neu erſcheinende Heft 
ein etwas ausführligyered Referat zu erflatten, wie es bie 
Bereinfchrift verdient, welche in der forſtlichen Literatur 
jedenfalls einen ehrenvollen Platz einninmt. 262. 


2. 

Der Wald, Zwei Borträge, gehalten zu Chur von 
W. Coaz, Kantonsisorftinfpector. Leipzig. Berlag 
von W. Engelmann 1861. 

„Die Furcht muß den Wald Hüten“ Hört man noch 
heute vielfach fagen, und es ift biß zu einem gewiſſen. 
Grade richtig, fofern es ſich von muthwilligen und häufigen 
Eingriffen Ungebildeter handelt. Bei den Gebildeten 
aber wird nur die Liebe und das Intereſſe am Wald 
diefem den nöthigen Schuß verleihen; beide aber Zönnen 
nur da Platz greifen, wo über das Weſen und die Be 
deutung umferer Forſte die richtigen Kenntniffe verbreitet 
And. Deshalb dürfen wir den populären Theil unferer 
Kiteratur nicht unbeachtet Yafien. 

Die vorliegende kleine Schrift enthält all’ die dw 
deutungen über die Wichtigkeit und Rülickeit der Bub 
dungen, die einem Publikum von Nichttechnikern vorge 
führt werden müffen. Die Darftellung ift Mar und ge 
meinfoßli mit der nöthigen Abwechslung, um die Auf- 
merkſamkeit rege zu halten, infofern Tönmen wir den 
beiden Vorträgen unſeren Beifall nicht verjagen, obgleich 
wir gewünſcht Hätten, daß da und dort der Wald ber 
Steinfohlen und Kreide-Zeit mehr zurüct und der der Gegen- 
wart mehr in den Vordergrund geflellt worden wäre; 
die täglich dringender werdende Nothwendigkeit ihn ge 
gehörig zu ſchüten gegen die Angriffe von Menſchen und 
Tieren; die Schädlichfeit diefer oder jener Nugung; 
daB Einwirken des Forſtmanns und die Notwendigkeit 
einer Staatsaufſicht wären, wenn auch nur furz. zu er 
wähnen gewefen. — Noch ift und aufgefallen, daß fo 
wenig von den foritlichen Buftänden der Schweiz und 
des eigenen Kanton geſprochen wurde. Die Folgen ber 
Entwaldung in Syrien, Griechenland und Eizilien wirken 
wicht fo draſtiſch wie Beifpiele aus der Heimath; Mater 
riallen dazu hätten ſich genug finden laſſen. Besüglih 
der Darftellungstveife möüffen wir bei ben Franzoſen in 








' 
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die Säule geben, wo die populäre, Behandlung eines 
Gegenftandes nothwendig erfcheint. Wenn z. B. ber 
forftliche Mitarbeiter. der Revue des deux Mondes 
feinen Parifern den Einfluß des Waldes auf bie Fende 
figfeit des Vodens beweiſen will, fo führt ex fie hinaus 
in den Park von Boulogne und zeigt ihnen, daß ber 
Graben, welder die Straße vom Wald trennt, Waffer 
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füßet ober noch feucht iſt, während ber an’ Feld finßenbe 
keine Spur mehr davon aufweift. Solche Beifpiele übe 
zeugen viel beſſer, als oft die gewichtige wifſenſchaſtliche 
Abhandlung. Damit foll aber dem Werth des Sqhrift- 
hend kein Eintrag geſchehen, wir wunſchen demſelben 
namentlich auch In der Schweig bie moglichſt größte Ver⸗ 
breitung. F. W. 


e ie 


Aus Schwerin. 


(Die 22. Berfammlung beutfher Land» und 
Sorftwirthe) 


Nach ertheilter allerhochſter Genehmigung Sr. Königligen 
Hoheit des Großherzogs von Meklenburg-Schwerin iſt in Folge 
des zu Heidelberg gefaßten Beſchluſſes ber 21. Berfammlung 
deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe vom 11. bis 18. September 
v. 3. bie 22. Verſammlung zu Schwerin abgehalten worden. 

Schon am 10. September trafen viele Mitglieder, am 11. 
wohl in ber Mehrzahl, ein. 

Die Gefammtanzahl der Mitglieber flieg auf 2577 und 
ſchrieben fi 115 davon zur forſtlichen Section ein. 

A Plenar-Sigungen. 

Anı Donuerflog ben 12. Geptember, Morgens 10!p Uhr 
eröffuete, nachdem ©. 8. H. ber Großherzog nebft ben Prien 
und zahlreichem Gefolge auf ben Heinen Logen an ber Güdfeite 
bed Saales Platz genommen hatten, ber erſte Präfident, Herr 
Graf don Schlieffen-Schlieffenberg bie Verfammlung. 

Nachdem ned zuvdrderſt das Dedmungs- Refultat der 
21. Berſammlung zu Heidelberg durch ben Gefchäftsführer ver⸗ 
leſen, dißcutirte man noch bie Fragen 4 und 5 des Programms 
C, welche, wie bie Sagen 6 und 10, von vorwiegenb forfilicjem 
Intereffe find. 

Zuerſt kam bie fünfte Frage zur Berhanblung: 

„Welches iſt das wirkſamſte Verfahren bei Abbrennung 
von Brüchen, um ſie culturfähig zu machen, und welche 
Refultate Hat man dadurch erzielt?" — 

Beam ſich an ber Discuffion außer bem Preponenten — 
Hr. Deconomierath Biernat:Regenwalde — nur noch ein 
Fremder bethelligte und ſcht verſchiedene Erfahrungen fich gegen: 
ubertraten: fo bürfte bie Veranlafſung darin zu ſuchen fein, daß 
daB ſogenannte Moorbrennen vornehmlich wohl in ben baum⸗ 
Iofen Heiben und Mooren des Herzogthums Oldenburg und 
des Fůrſtenthums Oft⸗Frietland zu Haufe IR und nur in ſehr 
befepränttem Mae in Medlenburg vorfommt, weil man in 
Medienburg auch in ber fauern Humusſchicht einen werthvollen 
Düngungsftoff erfennt, ber fich vielfäftig zu Streu und Gompoft 
verwenben Täßt; oft auch ſchon ber Forftcultur zugänglich if, 
wenn man Gelegenheit Hat, bush Austiefung ber Abzugsgräben 


Sand ober fonftige Mineral:Erde zur Deckung — Ueberfanbung — 
bed Brucbobens zu gewinnen. 

Reich haltiger war die Berathung ber vierten Frage: 

„Welche Bebeutung, Vortheile und Nachtheile Hat Erndte 
und Benupung des Grasfamens aus Walbungen in forſt⸗ 
und landwirthſchaftlichet Beziehung?” — 

Der unterzeichnete Forfirath dv. Bülow leitete bie Frage 
ein: da ber Proponent, Herr Oberforfirath v. Stodhaufen 
aus Darmfladt nicht anweſend war. — Diefer einleitende Vor⸗ 
trag ſuchte nachzuweiſen, daß wir in unferer norbdeutfchen Ebene 
ber Beziehung von Grasfämereien Aus unferen Walbungen feine 
fo große Bedeutung beilegen könnten, al folde nad; der Schil- 
derung Im Königreich Württemberg und im Großherzogtum 
Heſſen Haben möge; — weil in unferem Klima bei mehr Boris 
gontaler Bobenlage bie fauern und harten Gräfer bie herr 
ſchenden find, während bie füßen, bauwürdigen Gräfer mır mehr 
vereinzelt eingefireuet zu fein pflegen, — Die rationelle Land⸗ 
wirthſchaft habe ein genaues Gtubtum auch ber Gräfer zu Hilfe 
gerufen und entſcheide ſich nach Verhältniß ber Boben- Qualität, 
ber Fruchtfolgen, bes naffen und trodenen Wieſenbaues, fowie 
nad; bem Zwede bed zu erziehenden Futters für ben Anbau 
namhafter Gräfe. Ein zufäliges Gemenge genüge dem 
Lanbwirth nicht und fei nur etwa ben Wieſen anzuvertrauen, 
wenn barin Same nachtheiliger Gräfer mit enthalten ſei. — 
Wenn aud in Meflenburg bisweilen einmal eine oder bie andere 
Grafamen-Art im Walde nachgefucht werbe, zu einer regel- 
mäßigen Jahresrente konne eine ſolche Ernbte nicht führen. — 
Zur genaueren Beantwortung ber Frage würde man übrigens 
Äpgielleren Mitthellungen über bie Art ber Einernbtung, fowie 
über den Ertrag, und befonbers über Gattung und Art 
ber einzelnen, vorzugäweife in ben Walbungen bed Großherzog: 
thums Heffen zur Erndte kommenden Bräfer dankbar entgegen 
Segen. — 

Die Herren v. Rabenau aus Darmſtadt, Neubeder 
aus Köthen und Oberforfimeifter v. Bannewig aus Breslau 
nahmen an ber Dlßcuffion Theil und gaben eine Weihe belch- 
sender Erläuterungen auß ber Prariß verfchledener Gegenden, 
aus welchen ſich als Refultat herauszuſtellen ſchien: 

„daß Erndte und Benudung des Grasſamens aus ben 
Waldungen nur in fepe vereinzelten Fallen eine zu be 
üdfigtigende for liche Bebtutung haben werde." 
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In der zweiten Plenarfigung am freitag ben 18. Geptbr. 
Teitete ber unterzeichnete Forſtrath v. Bülow bie von Heidelberg 
überwielene Frage 6 ein: 

„Welche for: und Ianbwirthfcaftlice Behandlung unb 
Benugung empfehlt fi für diejenigen Brudforfte, 
in denen durch Verminderung bed Feuchtigkeitsgehaltes 
ber Erlenwuchs im Rüdjeritt begriffen iR?" — 

ungefähr mit folgenden Worten: 

„Wenn in naffen Brucforfien bie Feuchtigkeit ſich er: 
heblich vermindert: fo muß ber vorhandene Erlenwuchs noth⸗ 
wenbig in Rüdferitt gerathen, — theild weil bie Bobenbede 
fi fentt und bie Erlenfiöde immer weiter aus bem -Boben 
heraustreten und zum Nachtheil ihrer Crnährungsfägigfeit immer 
trodener zu liegen kommen; theils auch, weil an ben naſſen 


Stellen bisher fein Keimbeet für ben Erlenſamen vorhanden |- 


war, um bie außgehenden Gtöde durch Samenlohden zu recru⸗ 
tiren. — Dergleigen bisher nafje Ellerbrücher gehen zwar 
im vorhandenen Beſtande im Wuchs zurüd; während ihnen 
aufgeholfen wirb, wenn bie abgehenden Stöde gerobet und bie 
gefenkten Blößen durch Pflanzung in fräftigen Beſtand ge 
bracht werden. 

Wenn aber bie Verminderung bed Feuchtigfeitägehalted einen 
Grab ber Trodenheit erreicht, welher unferer einheimifgen 
Eile (A. glutinosa) nicht mehr ganz entſpricht: — dann rufen 
wir die in biefer Beziehung ‚genügfamere nordifche Erle (A, 
incana) zu Hilfe und werben durch biefelbe wahrſcheinlich einen 
hoheren Holzerttag erzielen, als wie die einheimiſche Schwarz: 
Eller je gewaͤhrt Hat und zugleich Gelegenheit haben, durch Eins 
fprengung von Eichen, Eſchen und Rüftern ben Nupholgertrag 
au erbögen. — 

Bern ſich aber der Feuchtigkeitsgehalt des Bruchs über 
ben Grad hinaus vermindert, welcher der Weiß = Eller zufagt: 
bann bleibt und bie Cultur der Birke und zwar burchfegt, reſp. 
horſtweiſe und einzeln, mit Eigen, Eſchen und Rüſtern, und 
bei zu großer Magerkeit des Bodens — durchſetzt mit Kiefernl 

Die landwirthſchaftliche Behandlung und Benutzung folder 
lägen, wenn fie bazu abgetreten merben follen, — reſp. zur 
Wieſe, Weide und felbft zum Ader = und Gartenbau wird den 
Landwirth nicht in Verlegenheit fegen, Es bleibt aber unter 
gegebenen Verhältniſſen auch noch die Vereinigung einer Ian d⸗ 
wirthſchaftlhichen und einerforſtwirthſchaftlichen 
Benuhung möglich: indem man die Fläche zur Wieſe aptirt und 
mit Ellern ac. hedenweiſe auffegt. Die atmoſphäriſchen Nieder- 
fepläge werben alfo feftgehalten und bamit Gras: wie Holzwuchs 
befördert." — . 

Hear Kleinwädter aus Dels beflätigt dieſe Anficht in 
landwirthſchaftlicher Beziehung. — Der Profeffor Dinkelberg 
aus Hofs@eisberg theilt die Erfahrungen mit, welche man in 
Naffau auf Humus- und Bafalt-Boben gemacht Habe, und warnt 
vor der Anpflanzung ber Weißerle; empfahl bagegen die Gultur 
der Fichte, weil fie in ihrem Ertrage ficherer fei. 

Die Frage wurde mit dem Reſultate, daß, wo wegen ver: 
minderter Feuchtigfeit bie gewöhnliche Erle nicht gebeige, bie Anz 
pflanzung ber morbifgen Erle fi zu empfehlen pflege, vers 
loffen. — 


Nachdem am Dienflag ben 17. September für forſt 
wirthfepaftlige Probufte nah Vorſchlag ber Preisrichter 
durch ©. R. 9. den Allerburdlaudtigfien Grokherzeg erhalten 
hatten 

1. die golbene Medaille ber Hr. Revierförfter Reuter 

aus Garbe bei Wittenberge, 

2. bie filberne Mebaille 

a. für bie beſten Waldfämereien 

bie Herren Joh. Mid. Helm’s Söhne zu Groß: Tabarı 
bei Gotha und 

9 ©. Trumpff's Nachfolger zu Blankenburg am 

Harz, 

b. für bie beften Holz-Bflänglinge 

ber Förfter Doh ſe zu Kuepe, Forſtinſpection Rehna, 
der Stationzjäger Grambom zu Breeſen, Forſtinſpect. 
Rehna⸗ 

ber Förſter Meclenburg zu Dettelin, Forſtinſpection 
Guſtrow und Bügow, 

c. für ben beften Torf 

der Baumeifter Mühlpfort zu Alt«Schwerin, 

8. ehrenvolle Anerkennung . 

a für Holz: Pfänzfinge 

‚Herr Forflinfpeetor Garthe⸗Dobbertin 

b. für Ausflellung von Früchten erotifcher Hölger 

bie Herren Ernft und v. Spredelfee: Hamburg 

@. G. Booth u. Comp. Nachfſolger) 
ſchritt man am Mittwoch den 18. September, in lehtet Plenar⸗ 
Verfammlung auch zu den Referaten über bie Sectiondfragen. 

Nachdem von jeder Section ein ausfilhrliches ſchriftliches 
Referat an dad Präflbium über bie Sectiondthätigfeit mit In 
ſchluß der Verhandlungs-Protofolle verheißen war und des 
Plenum beſchloſſen Hatte, daß biefe Referate in ben Gemmik 
bericht über bie 22. Berfammlung aufgenommen werden foltm, 
referirte auch der Vorſtand ber Sorfifection, Herr Oberjäger: 
meifter v. Veltheim aus Braunſchweig über bie Verhand⸗ 
lungen berfelben, welde bie Sectionsfragen 24 bis 38 und 
aroei Mänbige umfafen — nämlich: od in dem lehten Jahıe 
befondere Naturerfcpeinungen im Forſthaushalte und ob fih 
beftimmte Erſcheinungen in Bezug auf Inſectenſchäden gezeigt? 
(Siehe Übrigens das Gpeciellere auß ben Sectionsverhandlungen. 
Bei biefer Gelegenheit erwähnte Herr v. Beltheim ber vom 
‚Herrn Oberforfimeifter von Pannewip gemachten interejfanten 
Mittheilungen über bie in den vorausgehenden Jahren von ber 
Nonnenraupe in Oftpreußen angerichteten foreflalen Berwüftungen: 
Hiernach hatten dort nicht weniger als 426 Millionen Kubitfuß 
Nabelholz niebergehauen werden müſſen. — Noch erwähnte ber 
‚Herr Berichterſtatter ber Gngerlinge, gegen melde ald neues 
Ableitungsmittel empfohlen werbe, zwiſchen bie Reihen ber jungen 
Pflanzen eine ganz female Linie Roggen oder Salatfamen zu 
fäen, und ber rothen Ameife, welche den gepflangten Fichten, 
belonders bei ber Hügelpflanzung, gefährlich wirb; als Mittel 
zu deren Vertreibung hat fich eine Meine Prife Guano, in ben 
Hügel geftedtt, bewährt. " 
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Säliepfig, feilte Herr v. Veltheim bie ſorſtwirthſchaft⸗ 
lichen Themata für bie 28. Verſammlung bem Präfibium mit 
der Bitte zu, diefelben nach Würzburg zu befördern. 

B. Sigungen ber Section für Forſtwirthſchaft. 

Am Dormerflog ben 19, September, nach gefiloffener 
Vlenarfigung, wurde bie forſtliche Section durch ben Herrn 
Oberforſtrath Paſſ ow aus Schwerin in ihr Sigungslocal — 
das Auditorium, Gymnasil Friedrieiani — eingeführt und 
ihre Thätigfeit mit kurzer Rede eröffnet. 

Zum erflen Borfigenden erwählte man per acclamationem 
ben Herm Oberjägermeifter von Beltheim aus Braunſchweig, 
zum zweiten Worfigenben den Forſttath v. Bülom aus 
Sqhwerin und zu Scriftführern ‚den Forſtmeifter Fahrenheim⸗ 
Schil dfeldt und den Kammeraffeffor v. Plefjens Neu: 
Strelig; aud ordnete man vom 13. September incl ben 
Säriftfügrern noch einen Stenograpben zu. 

L Sigung vom 12. September 1861. 

Nachdem ber erfte Präfibent, Oberjägermeifter v. Beltheim, 
die Gigung mit einer Hinweiſung auf die vom Pleno ber 
land⸗ und forſwirthſchaftlichen Berfammlung ber forſtlichen 
Section zugeiwiefenen fragen des Programms eröffnet hatte, 
wurbe bemmächft noch in biefer erften Gigung: 

1. Frage Pr. 24 des Programms: 

Welche forſtwiſſenſchafilichen Grunbfäge erfordert bie fichere 
Beitnaug und Erhaltung der norbbeutfcgen Küftenwälber? 


2 re Nr. 25 des Programms: 

Unter welchen Umftänden, nad; welchen Regeln und "mit 
welchem Nuhen Förınen Schälwaldungen angelegt und beioirthe 
ſchaftet werben? 
vom Forfrath v. Bülow eingeleitet und deumächſt weiter dis⸗ 
cutirt: 

ad 1. wutden hauptſaqhlich mr die meclenburgiſchen Küften- 
walder in's Auge gefaßt, und war man zunäcift darüber einig, 
daß zur ficheren Verjüngung ber Küftenwälber, vor Allen 

a bie Befefligung der Küften durch Dünen: und Gtrand« 
bau und 

b. die moglichſte Abhaltung ber Spätfröfte durch Schut⸗ 
wände gegen bie erfältenden Rorboftwinde, welche fülr bie meklen⸗ 
burgiſchen Küften bei Weiten bie gefährlichfteg feien, 
ſich vernotiienbige. 

In Abit der Dünenbefefigung begegnete man ben Sand⸗ 
Toggen (A. arenaria) und ben Sanbhafer als beſonders geeignete 
Gewaͤchſe, und glaubte man auch bie Anlegung niebriger Schut⸗ 
Aune als nügli empfehlen zu bürfen, während man bie hoben 
Perzäunungen 48 unpraktiſch und Merbohlungen ze. als de 
Kofffpieligfeit halber nicht anwendbar, verwarf. 

Anlangenb bie Erziehung ber nötigen Schuhwände ober 
Säupbefinde an ber Küfte waren bie Anfichten darüber getheilt, 
welche Holzarten Hierzu auf Sandboden bie geeignetfien felen, 
indem pwat bie Mehrheit für Kiefer (P. sylvestris) und auf 
feugteren Stellen fir bie Schwarz und Weißerle ſtimmte; jedoch 
auch und zwar namentlih vom Herrn Forſtrath Garthe aus 
Vielführiger Erfahrung bei Vewirthſchaftung der Rofoder Küfen- 
ae Eiche und insbefonbere ber Trauben- oder Gteineiche 

2. 


(Q. robur) ber Borzug gegeben. Dabei wurde hervorgehoben, 
baß biefelbe auf bem aus Seeſand beſtehenden umb mit aufges 
Iöftem Rafeneifenflein vermiſchten Künboben ber Roftoder Halbe 
theilweiſe von Natur in dichten Beftänden vortommt, und da⸗ 
ſelbſt den Einflüffen bes Oſtſeellimas am beſten wiederſteht, und 
baß es zunachſt ber Küfte mehr darauf anfomme, überhaupt 
Holz zum fegügenden Mantel als einen bebeutenben Holzertrag 
gu eizlelen, in erfterer Beziehung aber grade die Eiche durch 
ihren verfrüippeften außen und Eromenreichen Wuchs und ihre 
von ber Düne ſchrüg anſteigende ebene Kronendede von beſon- 
derem Nugen fei, während die Kiefern nach den biöherigen Er— 
fahrungen in ber Regel früßzeitig durch Abſterben fi licht 
ſtellten, und fogar ber Rothbuche, ber Zitterpappel, Schwarz 
und MWeißerle in ihrem Werthe als Schutzholz nachſtänden. 

Daß übrigens die verfehiedenften Laubhölzer an der Küfte 
mit Erfolg zu erziehen feien, wenn ber Boden ihnen zufage, 
wurde von allen Seiten beftätigt, und ſprach man fi aud 
über den auf Anregung des verftorbenen Oberforſtraths König 
in ber Roftoder Haide verſuchten Anbau ber Krummholzfiefer 
günfig aus, während bie Meerfirandäfiefer (P. maritima), bie 
Weymouthsfiefer (P. strobus) und Lärche (P. larix) erfahrungs= 
gemäß WS unpaffende Holzarten für bie Küfte bezeichnet wurden. 
Bon Intereffe waren bei dieſen Verhandlungen nod bie Mit⸗ 
theilungen, daß über bie Anbauwürdigkeit der Krummbolziefer 
®. Mughus) unb det Serfepfiefer (P. inops) an ber medien: 
burgiſchen Küfte noch refp. vermehrte und neue Verſuche ange 
ſtellt werden follten, und daß am ber oſtfriefiſchen Küfte nach 
biäßerigen Grfahrungen bie Weißtanne bie einzige Holgart fel, 
welche ben Stürmen Widerſtand zu leiften vermöge. 

Im Rüdfigt auf die Bewirthſchaftung der Küftenmälder 
machie die Anficht fich geltend, dah unmittelbar an der Küfte 
nur gepläntert werden bürfe, weil dies zur Grhaltung ber 
Squdbeſtande nothwendig fel, daß aber weiterfin dann mehr 
ober weniger ſchon biejenigen forftwifſenſchaftlichen Grunbfäße 
zur Norm bienen Tönnten, welche in ber norbbeutichen Ebene 
maßgebenb feien. 

ad 2 reſultirte auß ber Discuffion, daß, wenn auch noch 
darüber geritten werbe, ob bie norddeutſche Lohrinde weniger 
gerbeſtoffdaltig fei al bie fübdeutfche, dennoch nur in wenigen 
Gegenden Norddeutſchlands z. B. im Braunſchweigiſchen, bie 
Lohrinde gut bezahlt werde, und dagegen in vielen anderen 
Gegenden, namentlich auch in Medlenburg, dieſelbe im Ganzen 
genommen noch Feine hinreichend rentable Handelswaare ſei, um 
die Anlage von Schalwalbungen zur Zeit zu rechtfertigen, daß 
ferner bafelbft wegen der in bedrohlichet Weiſe fich vermindern 
den Vorräte Haubarer Eichen, die Erziehung von flarfen Bäumen 
gu Bauholz ein mehr oder weniger bringendes Bedürfniß fel, 
und beihalb ber Eichen- Hochwaldbettieb im Allgemeinen ben 
Vorzug verdiene, umſomehr noch, als eine fleißige Durchforſtung 
der Hochmwaldbeflände zug Vermehrung bed Holzzuwachſes ehr 
dienlich ſei, umb dabei auch große Maſſen eben fo guter Glanz⸗ 
und Klopflohe gewonnen werben fönnten; endlich aber, baß, 
wenn dennoch Schälwaldungen angelegt werben follten, bazu in 
Medlenburg vor Ale 1. mande friſche eifenfüfige Sand ⸗ 
flächen der Meeresküſte, welche auf rijolten Streifen ber Eißen- 
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Nieberwäald:Eultur zugänglich fein würden, 2. manche Eiſen- 
bahn · Boſchungen, befonder& auf Gtreden, welche Kiefernmalbungen 
durchſchneiden, und nidt etwa durch Beftedung mit Schwarz: 
weiben höher zu nuhen find, und $. einige der Ueberſchwenunung 
ausgeſetzte Elb-Nieberungen, melde zur Weibe und zu Wieſen 
bald zu troden bald zu maß find, geeignet fein möchten. 

Die Frage, ob Schälwalbungen aus reinen oder mit andern 
Holzarten gemifchten Eichen vorzuziehen, wurde zu Gunſten der 
Iegtern entſchieden, bergeftalt, daß man eine Vermiſchung mit 
Wirken, Hainbuchen, Weiden u. f. mw. als zwedmäßig auer- 
Tannte. — 

Den zu wählenden Verkaufsmodus ber Lohrinde anlangenb, 
war man im Allgemeinen ber Anficht, daß bie Einführung vom 
Lohrinden-Mörkten, wie fie ſchon zu Hirſchhorn am Nedar, zu 
Heilbronn u. ſ. w. beftehen, weitere Verbreitung verdiene, weil 
man nad; ben an größeren Haubelöplägen ıc. bezahlten Lohr 
preifen zu der Annahme berechtigt ſei, daß felbige dadurch für 
die Probucenten ſich gũuſtiger flellen würden, als es bisher ber 
FOL geweſen. 

IL Sigung vom 18. September. 

Der Oberforftmeifter v. Pannewitz aus Breslau berichtete 
zunãchſt über eine vom Gräflih Schaaf got ſchen Forſtmeiſter 
Bormann in Hermddorf unterm Kienaſt bei Warmbrunn er: 
fundene Rodemafgine und über bie Waldungen auf Java, ins- 

„befonbere über das Verhalten bed Djatie-Baumes daſelbſt, worauf 
man bie Tagesordnung wieder aufnahın und über bie Frage 
Nr. 26 des Programms: 

Welche Weidenarten eignen fi am meiften zu Weiben- 
begern, unb welches if deren zwedimäßigfe Behandlung zumal 
in Nieberungen, welde abwechſelnd vom Waſſer überfluthet 
werben? verhanbelte. Das Ergebniß war folgendes: 

Auf trodenem Sandboden eignet fi wohl feine Weibenart 
außer der fehwarzen Weide (Balix caspica?) zu Weibenhegern; 
auf feuchten niedrigem Voden bagegen, welcher abwechſelnd vom 
Waſſer überflutet wird, verdienen Salix viminalis nebft 8. 
triandra, S. vitellina u.a, aud 8. helix und möglicher Weiſe 
aud) 8. repens (leßtere zur Korbruthen:Nugung) ben Borzug. 
Die vorzüglife Weibenart für bie Weibenheger an ber Elbe 
iſt aber entfgjieben bie 8. viminalis beſonders auf dem trodneren 
Boden. 

Für die Anlage von Weibenhegern auf friſch angelanbetem 
Sande an ber Elbe, im Niederungen, wo feine Ablagerungen 
Rattfinden und auf Höhenboben Hat fi das Unterpflügen ber 
Weidenruthen am meiflen bewährt; auf bem ſchwereren Höhen 
boben thut man aber gut, der Gultur eingy zweijährigen Anbau 
von Hadfrühten vorhergehen zu laſſen. Auf ganz niebrigen, 
den größten Theil bes Jahres Überf hwernmten Stellen empfiehlt 
fich die Grabencultur, wobei etwa & uf breite Gräben angelegt 
werben, bie Weidenruthen in 8 Fuß Gntfernung quer über bie: 
felben zu liegen kommen, und an ber Enden mit bem Graben: 
auswurf, zunächſt mit ben Mafenftüden (bie Graßnarbe nach 
unten gefehrt) bebedt werben. Zwei: und breijäßrige Ruthen 
find zu dieſen Anlagen am gerignetften, unb je größere Länge 
fie Haben, defto Fräftiger und jchöner gebrihen fie. Sollen bie 
Weiden jährlid zu Korbruthen gefcjnittentwerden, fo verringert 


fich bie Ausfglagsfägigteit ber Gtöde, deher bie Einrichtung 
ſich bewährt hat, daf der Korbruthenſchnitt nur zwei bis bin 
Jahre hinter einander gefdjieht, und man bann twieberum bie 
Ruthen einige Jahre alt werben läßt, um fie zu Reifftäben und 
daſchinen zu denuden. Gin folder ausfehender Lorbrutkenke 
trieb ift bort um fa nöthiger, wo bie Weiden oft durch Gü 
gang beicjäbigt werben, in Folge beffen weit Ipäter als gewäße 
lich außfälagen und nit mehr eine fo ftarfe Reprobuctionk 
Traft als im (rübjahre haben; ingleichen mo ber Grasmuss 
üppig iſt, und nur durch ein wichtjähriges Ueberhalten de 
Weiden erfitt werben Fan. Wenn übrigens bie Mutterföde 
zu groß werben und nicht mehr gut ausſchlagen, fo brauch 
man fie nur abzubauen, und werben fi dann Wurzelausfcläg 
bilden, hie ebenfalls brauchbar find. 

Für das Schneiden ber Korbruthen, — welches bald im 
Frübjahre, bald im Sommer gefchieht, und von den Kork 
machern am Üiebften im Auguft oder Anfangs September vor: 
genommen wirb, weil auf ben dann geſchälten und zu Stühlen x. 
verwandten Ruthen bie Farbe am beften haftet — iſt im forſt 


licher Rüdfit die Frũhiahrszeit die geeignetfte, indem dab | 


fpätere Schneiden mehr ober weniger nachtheilig auf das Ge 
beihen ber neuen Ausſchlage einwirkt. 

. Nachdem biefe Frage erledigt war, ging man zur Frag 
Nr. 97 des Programms über, weiche alfo Tautete: 

Welche Erfahrungen Tiegen auß neuerer Zeit hinfichtlich der 
Berbefferung von Samendarren vor? 

Zur Einleitung der Discuffion referirte Forſtrath v. Bülor 
über bie in Medienburg-Schwerin beſtehenden Samenbarren um 
beren Leiftungen, woraus fich ergab, 

1. baß hafelbft in ben Gameral=isorflen außer einige 
Darrſtuben in Badhäufern zur Zeit zehn eigentliche Darranfialkr 
vorhanden find, nämlich fieben ganz gewöhnliche DfenGane: 
darren, ferner eine Ofen-Samendarre mit Lühlraum nnd Bir 
Leitungd:Röhren, und zwei fogenannte Pfeil ſche Samendarte, 
worin jebod) flatt ber flachen Horben Drafteplinder fig bein: 
dei, vermittelft beger das Wenden und Rütteln der Zapfen er⸗ 
Teichtert wir; - 

2. daß aber biefe koſtſpieligeren Pfeil’fden Darren, von 
denen die eine (zu Buchols) bereits 10 Jahre befieht, mit den 
Colindern bis jept fi nicht bewäͤhrt, wenigftens kaum fo di! 
geleiftet Haben wie bie Dfen-Samenbarren, und bemmad vom 
finanziellen Standpunkte aus betrachtet, biefe theuere Einrichtung 
nicht vortheilgaft erſcheine 

Nachdem hierauf vom Forfiinfpector Schröder aus Schwerin 
bie Theorie ber Draßtcplinber angegriffen und dagegen dom For: 
bivector Burdharbt aus Hannover mit Hinweis auf bie zu 
Weſterhof im Hanndver’fhen vor einigen Jahren erbauete Fichten: 
ſamendarre bemerkt worben, daß dort bie Einrigtung mit Draßt: 
cylindern bie günftigften Gefolge gehabt habe, möglichermeilt 
aber beim Ausklengen von Riefernfamen ſich nicht fo bewährt, 
wurden der Verſammlung noch Mitteilungen über eine zwei: 
mäßig eingerichtete Samenbarre und anbere bewährte Darran: 
ftalten, fowie über ziedmäßige Aufbewahrung bed auögeflengten 
Nadelholzſamens u. f. w. gemacht, und verlieg man alsdann 
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daB eigentliche Thema, indem man auf Anregung bes dorſt 
director Burckh ardt zu amberen naheliegenden @egenflänben, 
als da find: bag außzufäende Samenquantum, bie Anwendung 
von Gäemafcinen bei Kiefernſaaten behufs gleichmaßigerer Ber: 
theilung des Samens, bie Zwedmaßigkeit des Rijolens bei 
Nadelholzſaaten und Pflanzımgen u. ſ. w. abfehroeifte, und hierauf 
die Sidung gefäloffen wurde. 

Hervorzuheben iA noch aus Iepteren Verhandlungen, daß 
die Anmefenden in bem Wunſche überenfamen, es möge bie 
Frage wegen Anwendung ber Säemafchtnen auf das Programm 
der um 2 Jahre wieder in. Rorbbeutfhland tagenden Verſamm⸗ 
humg gefeßt werden, ba eine. gründliche Grörterung berfelben für 
die Nordbeutſchen von ber größten Wirhtigfeit fe. 

IH. Sigung vom 16. September. 
Frage Nr. 28. J 

Welche forſtliche Bauwurdigkeit zeigt bie Weißerle (Alnus 
incana) überhaupt, und im Vergleich zur gemeinen Erle? 

Man erkannte an, daß biefe Holzart Beachtung verbiene, 
da fie auf fandigen trodenen Wiefen unb auf trodenem Moor: 
boden, wo bie Schwarzerle im Wuchſe zurücbleibe, vorzüglich 
gebeie, und fogar nicht allein in ber feuchten Geeluft auf den 
Dünen der Oſtſee 2c., ſondern aud in den norddeutſchen Ge— 
Birgen Biß zu einer Höhe von 1500 bis 2000 Fuß über dem 
Meeresſpiegel ber Nordſee recht gut forttomme, überdieß auf 
paſſendem Standorte oft ſchon in 20 Jahren eine Stärke von 
8 bis 9 Zoll erreiche, dabei auch wenig Gefahren außgefegt fei, 
ingbefondere aber durch Froſt wenig leide und ein vortreffliches 
Boden-Schubholz für Cicenbeflände abgebe. Für fehr naſſen 
Boben aber, und namentlich für Torfboden glaubte man dieſelbe 
nicht empfeßlen zu bürfen, ſowie man auch im Allgemeinen ber 
Anfigt war, daß auf feuchtem, fruchtbarem Bruchboben, an ben 
Ufern von Bächen und Fluſſen, und überall da, wo ble Schwarze 
erle (A. glutinosn) en gutes Gedeihen zeige, biefe den Vorzug 
verbiene, indem bie Weißerle leicht durch ihre Wurzelbrut zum 
Ünfraut werben könne, ihr Holz auch anſcheinend eine geringere 
Brenngäte habe, und ſchlechter brenne als daB der Schwarzerle, 
und Iegtere nicht allein ein höheres Alter und eine größere 
Stärke erreiche, ſondern auch eine größere Nupbarkeit habe 
als jene. J 

Die der Weißerle im Samen und in der Blattform gaı 
ähnliche, aber nur ſtrauchartige Alnus hybrida ober pubescens (7), 
welche fi) in Tyrol findet (dielleicht die Bergerle A. viridie), 
wurbe als durchaus ungeegnet zur Anzucht im Forſte be 
xeichnet. 

Frage Nr. 29. J 

In welchen Fällen und zu welden Sieden find Wald: 
echter üÜberzußalten; melde Holzarten, welche Umtriebszeiten 
mb welche Entfernungen find dafür zu wählen? 

Meber biefe Frage machten etwa folgende Anfichten fich 
geltend: J 

Unter Waldrechtern verſteht man vorzugsweiſe die auf 
Hodmwalbverjüngungsfclägen zum Biwede ber Nuhholzerziehung 
Übergehaltenen Bäume, im weiteren Sinne jedoch aud das im 
Niederwalde und ſelbſt das tm Mittelmalde übergehaltene Ober- 
holz. Im Mittel: und Niederwalde eignen fid zu Walbrechtern 


beſonders die Eiche, Eſche, Virke, Rüfter, und von ben Nabel= 
holzern bie Bärdje, wogegen bie fogenannten Schattenbäume bort 
weniger paffend find, wenn fie nicht aus Miüdfichten ber Schön: 
heit, des Gchupeß u. ſ. w. und bamn horſtweiſe oder an ben 
Beſtandsraͤndern, an Bächen und Wegen übergehalten werben. 

Das Ueberhalten von Kiefern an Wegen und Schneißen 
ber Kiefernhaiden zur Erziehung beſonders ſtarker Hölzer kann 
nach ben in Medlenburg 2c. gewonnenen Erfahrungen al niltz⸗ 
lich empfohlen werben, jedoch dürfen biefelben mur einzeln — 
minbeftend 8 bis 10 Ruthen von einander entfernt = fiehen, 
und müffen fie frıffig gewachſen fein, auch eing gefunbe pyra= 
midale Krone haben. Das Ueberhalten von Ko 
der Kiefernbelände erfcheint nicht vortbeilpaft, WET dort biel." 
Berdämmung zu fact iR; in Fichtenpflanzungen bageaaN Jam 
es von Nupen fein. Er 

Die bei Eichen-⸗Waldrechtern fich einfindende Mipfelbärte 
verſchwindet auf fonft pafiendem Standorte gänzlich wieber, 
ſobald ber Fuß beſchirmt wird; nur auf Gandboben ift dies 
nicht immer der Fall. 

Bei ber Rothbuche findet eine ſolche Reprobuction zwar 
nicht ſtatt, indeß kann man auch Buchen-Walbrediter — etwa 
2 bis 4 Gtüd pro braunſchweiget Morgen — überhaften, wenn 
fe nur nicht zu alt, höchſtens 80: bis vojahrig und ziemlich 
tief beaftet find. Letzteres ift deßhalb nöthig, weil fonft leicht 
Rinbenbrand entſteht. 

Im erponirten Sagen if das Ueberhalten namentlich von 
Buchen⸗Waldrechtern fehr mißlich, weil dort leicht Windbruch 
flattfindet. 

In Buchenrevieren Können übrigens außer den Laubhölzern 
auch eingefprengte Nadelholzer mit Vortheil als Walbrechter 
Üsergealten werden, unb empfichlt es ſich theils aus biefem 
Grunde, theils überhaupt zur Vermehrung der Holzertrags, bie 
BVlößen daſelbſt auf ben Werjüngungsfglägen mit Nadelholz 
audzupflangen, Pleinere mit Lärchen, größere mit Fichten, auch 
Kiefern u. ſ. w. 

Frage Nr. 80. 

Welche Erfahrungen und Anflhten haben fi über Ein: 
führung einer mögfihft kurzen Umtriebszeit für den Cichwelb 
berausgeflellt? 

Nach der Anſicht der meiften anweſenden Forftwirtge war 
bie Frage feine glücliche Aufgabe zu nennen. Nur auf ganz 
außgezeichnetem Boben kann eine weſentliche Verkürzung bes 
Umtriebs Rattfinden. Für gutes Bauholz, dab Tange aushalten 
fol, iR immer eine lange Umtriebszeit zu empfehlen — inſon⸗ 
berheit in Meclenburg mit feinen 800 und mehr Kauffahrteis 
ſchiffen. 

Jedoch wurde bemerkt, daß man durch Einſprengen von 
Eichen in Erlenbrucher mittelft Pllanzung in Fürzefter Zeit arte 
Bau: und Nugholzkämme erziehen Yönme, und baß bie Eiche 
in Hodwalbbeftänden, wenn fie bald nuhbar werden und zu 
einem vollkommenen Baume fi) ausbilden folle, vor Allem eine 
gute Kronembilbung Haben müffe, baher eine fleifige und ftarte 
Durchforftumg der Eichenbeftände fehr rafpfam fei. Dabei mar 
aber bie Anficht überwiegend, daß das ſchnell gewachſene Holz, 
zwar vielleicht pine größere Elafticitat, keinesfalls aber eine jo 
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gute Dauer habe als das langſam aufgewachſene, ſowie auch 
das auf Sandboden erwachſene Eichenholz dauerhafter ſei als 
das Holz vom Marſchboden. 

VI. Sibung vom 17. September. 


Frage Nr. 81. 

Wie haben fi Anhiebsräume oder fogenannte Lozhiebe 
bewährt? Unter welchen Umftänden, nach welchen Regeln und 
in welchen Dimenfionen find fie anzulegen? 

Diefe Frage mußte in ber Hauptſache unerlebigt bleiben, 
weil ben meiften Anweſenden bie hier ungewöhnlichen Ausbrüde — 
Anhieböräume, Loshiebe”” — unbefannt waren und es ihnen 
gänzlich an Erfahrungen über ben betrefienden Gegenſtand fehlte, 
Jedoch ſprach man die Anſicht aus, daß die Anhieböräume oder 
Loshiebe Hauptfählih nur für große Gebirgs-Fichtenforſten von 
Wichtigkeit fein, und wurbe bemerkt, daß in Medienburg, wo 
im Algemeinen feine audgebehnten Fichtenforften erifirten, es 
angemeffen erfcheine, zwiſchen dem Nabelholze Laubholz anzu— 
bauen, um durch Letzteres der Sturmgefahr entgegenzuwirken, 
und eine freiere Bewegung in ber Hiebsleitung zu ermoͤglichen. 

Frage Nr. 82. 

Welchen Einfluß hat die Clectricität auf das Wachsthum 
dxg Holgpflangen unb im welcher Weife wilrbe felbige Bei gün- 
figen Erfolgen — wenigftens bei Anlage von Saatkämpen — 
namentlich in rauhen Lagen — in Anwendung zu bringen 
fin? — B 
Nach ben Mitteilungen des Oberforfimeifers v. Bannewig 
find im letzten Jahre in Schleſien Verſuche über den Einfluß 
ber Electricität auf Holzpflangen bei Saatbeeten gemacht worben, 
indeh haben biefelben noch feinen merfwärbigen Erfolg gehabt. 
Weitere Verſuche ind nicht befannt geworben, und konnte daher 
auch eine weitere Discuffion über bie vorflehende Frage nicht 
Rattfinden. 

Frage Nr. 88. 

Sollte ſich der rationellen Forftcultur — zur gründlicheren 
und taſcheren Zerſehung ber jüngeren Walddede (refp. Wald: 
ſtreu), zu affimilirharer Pflanzennahrung (Walbbünger) und 
zu gleichzeitiger Vertilgung der Würmer: und Inſektenbrut — 
nicht eine geeignete Anwendung bed zerfallenen gebrannten Kalls 
(Aeptalts) empfehlen? 

Auch diefe Frage wurbe Kurz behandelt, indem nur eine 
einzigen intereffanten Beiſpiels Erwähnung geſchah, wo auf 
fauerem Boden mit Untergrund von Kalt durch Ziehung von 
Gräben und Auseinanderwerfen des dabei ausgegrabenen Kalte 
ein üppiger Cichenwuchs erzielt worden, und im Uebrigen die 
Verfammlung der Anfict beiftimmte, daß in ber Megel nicht 
bloß die Anwendung von Kalt in ber Forftwirthſchaft zu koſt⸗ 
fpielig fei, fondern auch ber Kalk allzu zerfegend auf den Humus 
wirfe. Der Landwirth nehme an, baß ber Kalk (Mergel) mit 
10 bis 12 Jahren zu wirken aufpöre und bie Anwendung 
wieberholt werben konne. Das gehe natürlich in der Forſt 
wirthſchaft nicht und möchte ſich wohl auf zu feuchten Kimpen 
eher bie Drainage empfehlen. 

Hiernag famen zum Schluß der Gigung noch bie ſoge⸗ 
nannten flehenden Fragen: 1. über außergewöhnliche Natur 


ereignifſe umb 2. insbeſondere über die ſchäblich gesworbenen 
Inſekten des lehten Jahres zur Verhandlung und wurde 

ad 1. namentlich ber auffallend üppige Holzwuchs biefet 
wie des vorigen Jahres allfeitig gerühmt. 

Wo fig an älteren Gulturen ein Rüdfcpritt ergeben, ſchrich 
man biefen ber Dütre ber voraußgegangenen Jahre 1858 unb 
1869 zu und wollte felbft von bem in biefem Jahre fehr fpät 
eingefallenen Froſt feinen bebeutenben Nachteil bemerkt Haben. 

ad 2. madte zunääft der Oberforfimeifter v. Bannewit 
über bie in ofpreußifcpen Foren anfänglich durch bie Rome 
umb jegt feit 2 Jahren durch dem MWorfenfäfer angeridhteten be 
beutenben Verbeerungen ſehr intereffante Mittheilungen, benm 
fich nicht minder Intereffante Mittheilungen über bie während 
bes legten Sommers in verfchlebenen Forſten Meclenburg's u ſ. w. 
namentlich in ben Forſtgaͤrten fo nachtheilig gewordenen Gnger: 
linge (Maifäferlarven) und über die zur Verminderung ihtet 
Sqhãblichteit und zu ihrer Vertilgung angewandten Mittd, — 
auch Schonung der Saatkrähe, bed Sperbers, des Maulwurf — 
ſowie auch über bie ben Hügelpflangungen in braunfchweigifcen 
Forften ſchädliche rothe Ameife und über bie Anwendung der 
Guano gegen dieſelbe anreihten. 

Auch machte ber Oberforftmeifter v. Pannewitz noch 
intereffante Mitteilungen über bie in Griechenland neuerdinge 
entdedte Abies reginse Amalise, welde bie jonberbare Eigen 
ſchaft befige, daß fie — nachdem ber Stamm in etwa 6 bil 
10 Fuß Höhe abgehauen — wieder von Neuem viele und triß 
tige Zweige treibe. Herr dv. Pannewitz erflärte ſich dabei 
gerne bereit, Liebhabern Samen ber Amalien-Tanne im Meg 
bed Taufe anzuſchaffen, wenn ſich folge dieſerhalb an iha 
wenden wollten. 

C. Forſtliche Ercurfionen. 

An forſtlichen Ereurfionen wurden nadfolgenbe auk 
führt, — 

Zuerſt am Sonnabend den 14. September in de Um: 
gebung von Schwerin mit faft 80 Theilnehmern 

a. zunächſt nach dem ſogenannten Buchholze, einem naher 
Forfirenier von 1,849,075 medlb. Quabratruthen = 15,708 
preuß. Morgen = 4008 Heftare, welches ber Länge nach von 
ber Schwerin⸗Ludwigaluſter Chauſſee durchſchnitten wird. — 
Das Revier — zu einem Drittheil Buchen mit einigen Cichen 
und zu zwei Drittheilen Kiefern mit wenigem Weichholze — 
unterhält einen Wildſtand von 150 bis 200 Stüd Edelwild, 
100 6i 150 Stüd Damwild und 50 bis 60 Reben. (Im 
Jahrgange Joh.: 1860 bis 1861 find 64 Gtüd Edelwild, 46 
Stüd Damwild und 8 GStüd Rehe abgeſchoſſen.) — grüßt 
durch ſtarken Wildſtand und Holzdiebſtahl fehr verödet, if dad 
Revier ſeit etwa 15 Jahren kraͤftig durch Radelhol,-Pflanzung 
aufgeforſtet. — Die Verbdung ſchwindet mehr und mehr und 
fand das Forftcultur-Berfahren im Algemeinen bie Billigung 
und beſonders ber Buden-Befamungsfchlag am dfllicen Mb: 
bange des Müher Holzes — woſelbſt ein Grühftüd eingenommen 
wurde — ben Beifall der Berfammlung. 

b. Darnach begab man fi über den Gtörfluß durch dab 
Steinfelder Forftrevier nach dem Orte Raben-Steinfelbt, woſelbſt 
ber Großherzog ein Sommerhaus und ein Geftüt unterhält. 


„118 


Beſonders bie Träftigen Bucen-Stangenhölzer umb bie auß- 
gebehnten, durch Saat entflandenen Eicgenbeflände, von 60- bis 
Sojahrigem Alter, mit fehr gutem Vodenſchubholz, fowie ſchöne 
Fernſichten über den Pinnower See auf bie Orte Pinnow und 
Gobern, unb über den Schweriner See auf Schwerin, zogen 
bie Aufmerfamfeit ber Berfammlung auf fich. 

Auf dem Heimwege nad; Schwerin Interefirten bie groß 
herzoglichen Parkanlagen bes Gartenbirectors Klett auf dem 
fogenannten Oftorfer Halſe dur; manche bebeutende Gruppen 
ungewöhnlicher Hölzer, 4 8. von Pinus Mughus, Hippophae 
rhamnoides, ferner von Carya-, Quercus-, Betula-Arten, 
von Gingko x. . 

Nah dem am 18. Geptember erfolgten Schlufſe ber 
22. Berfommlung deutſcher Land⸗ und Forftwirthe zu Schwerin 
wurde noch am Donnerſtag ben 19. September eine größere 
forffige Ercurfion mit etwa 180 Theilnehmern nad; ber Forſt 
infpection Büpewunb umb zwar nach den Forſtrevieren Dualig 
und Schlemmin unternommen. 

Dazu wurde als Feſtgabe eine kurze Beſchreibung ber Ins 
fpection mit illuminirter Charte außgegeben. BIS Wlankenberg 
wurde bie Reife auf der Schwerin-Roftoder Eiſenbahn; von 
bort über Mantmoos zunächft in ben Oualiger und darnach 
in ben Schlemminer Forft zu Wagen gemacht. — Auf der 
fogenannten Hohenburg, 518 Fuß über dem Meereßfpiegel — 
einem ber Köchften Punkte des Landes — wurden in einem 
Zelte unter Buchen einige Erfriſchungen eingenommen und nad 
Bollendung ber forfllicgen Ercurſion am fpäten Abend mit einem 
Ertrazuge von ben Rühner Tannen (zwiſchen Nr. 88 und 87 
der harte) der Rüdweg nad Schwerin genommen. 

Der vorherrſchende Buchenbeſtand in allen Alteräflafien; 
bie Berjüngung durch Samenſchlag und durch Pflanzung; bie 
vorhandenen Pflanggärten; ber Hier bebeutenbere und bort ſchwaͤchere 
Zuwachs ber Beftände u. ſ. w. gaben zu manchen lehrreichen 
Discuffionen Anlaß, welche dem medienburgifchen Forſtperſonal 
dauernd in angenefmer Grinnerung bleiben werben. 

Schließlich bemerfe ich noch, daß nad Beſchluß ber 
8. Plenarfigung — nachdem die Genehmigung Sr. Majeftät, 
des Königs von Bayern mittelft Telegramms eingegangen — 
für bie näcftjährige Verſammlung Würzburg gewählt und 
für das Jahr 1868 die Stabt Königsberg empfohlen if. 

v. Bülow. 





Aus Schleſien. 

(Entgegmung zu bem Briefe „über bie gegen 
wärtigenBefolbungsverhältniffe derForſt⸗ 
fhugbeamten in Preußen“ im Maihefte der 

Allgem Fork: und Jagbzeitung für 1861. 
In dem im vorjährigen Meipefte dieſer Zeitung enthalte: 
nen‘ langen Briefe aus Preußen „über bie gegenwärtigen 
Befolbungsverhältniffe ber Forfiigugbeamten in Preußen,” 
behauptet ber mit 256 unterzeichnete Schreiber deſſelben: ber 
im Octoberhefte für 1859 befindliche Brief aus Preußen 
enthalte eine ftarfe Anſchuldigung gegen das gefegmäßige 
Berfagren ber preußifchen Bezirksregierungen. Es iſt iu 
ber That ſchwer begreiflich, wie derſelbe zu dieſem Schluffe 


kommen konnte. Wenn ber Berfaffer des bezeichneten Briefes 
ein Verfahren bei Vertheilung ber durch den Staatshaughaltsetat 
bewilligten Gehälter in nicht beiftimmenber Weiſe erwähnte, fo 
geſchah es ſelbſtverſtändlich nicht deshalb, um die als Grhalter 
der gefelichen Debmmg an ber Gpiße ihrer Bezirke fiehenben 
Begirköregterungen einer Ungefegfichkeit anzuſchuldigen, ſondern 
lediglich in der Abſicht, auf ein für gefehlic zuläffig gehaltenen. 
aber ben Intereſſe ber Forftverwaltung und des Staates nicht 
fördernd erachtetes Verwaltungsverfahren aufmerffam zu machen, 
um dadurch die Abſtellung deſſelben anzubahnen. Hierzu war 
ber Berfaffer mindeſtens eben ſo berechtigt, als ber Sgrreiber 
des Briefe im Maihefte dieſer Zeitung, wenn berfelbe in dieſem 
Briefe das jegt in Preußen gefeplich befichende Penſionsbeitrags⸗ 
verfahren bemängelt und baffelbe fogar ais „wiberfinnig“ 
bezeichnet. Es mag dahin geftellt Bleiben, ob Erfparungen ber 
bier im Rebe ſtehenden Art früher niemals vorgelommen find. 
‚Haben fie wirftid bei feiner Begirföregierung jemals flattge: 
funben, fo war an- ihrer Borausfegung das bisher von Oben 
herab erhaltene Dunkel Über bie freilich ſehr kunſiliche Verthei⸗ 
Tung ber Behälter Schuld. Es verdient daher, abgefehen von 
der vorerwähnten unrichtigen Behauptung, alle Anerkennung, 
daß der in Mebe fepende Brief biefes Dunkel erheilt Hat. Der 
Verfaſſer dieſes Briefes betrachtet indefien bie Dienftländereien 
ber Betrieböfubaltern-Beamten als einen weſentlichen Theil des 
Einkommens berfelben. Dies iſt unrichtig, benn er überficht 
dabei, daß biefe Beamten bie vorkommenden Aderarbeiten nicht 
wie bie Bauern felbft verrichten Tonnen, fonbern dazu Geſinde 
und Arbeiter Halten müffen. Rechnet man zu dem dadurch her- 
vorgerufenen Koſtenaufwand noch bie Unterhaltung bed Befpann- 
viehes oder in Ermangelung deſſelben bie bebeutenben Gefpannz 
koſten, ſowie bie an die Forſtkafſe zu entrichtende Dienfilänbereis 
past, fo ift der Gewinn in der Regel nur ſcheinbat. Nur aus⸗ 
nahmsweiſe in einzelnen Fällen unter beſonders günftigen Ber: 
haltniſſen gewähten bie Dienftgrundftüde dem Forſter einen ge⸗ 
Tingen wirfligen Reinertrag. Der Verfaffer des erwähnten 
Briefes fpricht in demſelben ferner „von ber vor Allem hervor 
zuhebenden und banfhar amzuerfennenden bede utenden Ber: 
Befferung der Bejofbung der Forftfchugbeamten” und gibt dadurch 
au verſtehen, bafı ex bie Wefolbung ber fevierförfter, Hegemeifter, 
Börfter und Forſtaufſeher für ausreichend erachtet. Er ift auch 
dabei von einer Täufchung. befangen, welche ihn berſehen Läßt, 
daß allein ſchon bie abgelegene Lage der meiften Forſtereien in 
mehr als einer Hinſicht, 3. B. beim Schulbeſuch ber Kinder, 
ben Förftern bebeutendere Koften verurfacht, als die in der Stabt 
wohnenben Beamten zu tragen haben. Auch überfieht er dabei 
bie bebeutenben Abzüge als Wittienfafienbeiträge, Mafienfteuern, 
Gewieindeſteuern, Dienftlänbereipädhte u. ſ. w., bie ben Forſtern 
zu Gunſten öffentlicher Kaffen von ihrem geringen. Gehalte ge: 
macht werben. Die bäufig vorfommenben Anträge auf Ver— 
fegung, ſowie die vielen Vefchwerden wegen Bevorzugung Anderer 
find gewöhnlich eine Folge der unzulänglichen Befoldung. Bei 
der kurglich bemeffenen Beſoldung hofft werigflens Jeder, wenn 
oft auch vergeblich, durch eine Werfehung feine Lage verbeffern 
zu Binnen. Urteile und Anfichten wie bie in jenem Briefe auß- 
gefprogenen, find nur zu leicht geeignet, bei den, den Berhält: 
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nüffen der @örher entjernter ſtehenden Oberforfibeumten verkehrte 
Borfellungen von ber Bulänglichkeit ber Befelbungen ber erſteren 
Heromgurufen and bie von benfelben fehnlichk erwartete durh · 
greifenbe Hilfe in entfernte Zeit hincutzu ſchieben. Durch ab⸗ 
weiſende Redendarten umb durch autgedehntert Anwendung der 
entmuthigenden Formel „Exhuigbeamie umb Jorßauffcher· aber 
läßt ſich ber bei den preuhiſchen Vetricbaſubalternbeamten er⸗ 
weqhte Drang wach Verbeſſerung ihrer Sage und Berhältniife 
ohne Heroorufung ber nadhtheiligfien Folgen nicht mehr unter- 

Es gibt in Preußen (orftinänner, welche fich von ben in 
iheer Jugend aufgenommenen, jept wicht mehr zitgamäken An- 
ſhauungen und Begriffen ſchwer rennen Zönnen, welche offenbar 
wangelhafte Zuflände und gegen bie Beit Jaufende Einrigptungen 
wät einem unter anderen Umflänben auerlennenswerthen Giher 
au erhalten fuchen und welche bie ihnen untergeorbneten Förker 
anfcpeinenb am liebften zu bauernd interimiſtiſ chen gorf- 
fqugmännern machen möchten. Auch ber Schreiber bei Briefes 
im Muigefte diefer Zeitung ſcheint bie preußtjgen Förfter, b. h. 
die Reoierförfter, Hegemeifter, Forſter und Forſtaufſeher, Iediglich 
für Zorftfgügen zu halten, was einfad aus der in dem mehr 
erwähnten Auffap fo ımgemein Häufig angebragten, zur Seit 
doch ziemlich allgemein als für bie genannten Beamten nicht zu- 
tweffend gehaltenen Benennung „Forſtſchavbeamitt hervotleuchtet. 
Daß diefe Auffaffung nit ganz im Gimme bes preußlfchen 
Winanzminiferiums- oder, viptiger gefagt, bed preußiichen Ober 
landſorſtmeiſters Liegt, geht aus ber mimiſtetiellen Veſtimmung 
über bie Vewilligung von Gtellenzulogen hervor, mad welcher umter 
anderen als Grund zu einer Gtellenzulage für eime Forſtere oder 
Sorfauffeherkelle angefäet wird: „Befondere Sch wie 


rigfeit des Betriebes in einem Schudbezirke, beträdktlicher 
Umfang und große Wichtigleit beffelben, wodurch außergemöhn- 
He Unfvengimgen, vor zu gliche Intelligenz und bewährte 
Zuverläffigfeit des Stelleninhabers bedingt wird. Bel Anſchau⸗ 
umgen umb Veſtrebungen ber erſteren Urt kann es allerbingb 
nicht fehlen, baß während im preußiſchen Staate Alles um ımB 
herum Mich gwedimäßiger und vollfonmener entfaltet und bie 
durch Eaftengeiſt und Vorurtheile vergangener Zeiten angelegten 
daffin abſtreift in umferem Foche es beim Alien bleibt und Su 
Rände ſortbeſtehen, welche man anderwärts ſchon langſt als um 
wedmaßig verworfen hät. 

Es {ft nicht bekannt, ob bie Foͤrſter, mit welchen ber Brr- 
fafier des Briefe im Maitefte vertehet, auf einer jo niebrigen 
Stufe allgemeiner Vildung ſtehen, daß es geredftfertigt iſt, werm 
er benfelben in geringfhäpenber Weiſe fo wenig dafſungetzabe 
und Urthelötzaft zufprigt, dah ifmen „bie feinen Unterjchiebe 
einer Kloffiflfationstabelle nicht fo leicht und namentfid, ba nicht 
begreiflich zu machen feien, wo es fi um Mein ımb Del 
Hambelt.” @ben fo umermiefen ift es auch, ob bie dortigen Re 
vierförfter, Hegemeifter, Yörfer und Forſtaufſeher eine fo geringe 
forftliche Bildung befigen, baß fle nur den Namen „Forftichup: 
Weamte'’ verbiemen. ®Wielleiit finb iefefben mit ber Darlegung 
ihret Urtheile umd Kesntniffe gegen manchen ührer Borgeichten 
abſichtlich fehr zurüdigaltend, weil fie befürchten mögen, durch 
ein entgegengeſedtes Verhalten nach ben von Pfeil verbreiteten 
Unfiten in den Ruf eineb gelehrt fein wollenden Jerfiers zu 
kommen und dadurch mißliebig zu werden. In folden Fällen 
würde ein Zutranen erwecdendes Begegnen dieſe Befürchtung 
aufgeben und eine vortheilhaſtere Meinung von bieſen Bexmien 
herdorrufen Fönnen. 168. 


Rotizen. 


A Jasdgeſchichtliche Notiz Aber dasFahlwild 
ober über bie Steinböde in Deutſhland. 

Zu den edlen und nüpficen Zagbthieren, welche in Deutſch 
land durch rucſichtsloſes Berfolgen der Mengen ganz ausge 
votiet worden find, gehört auch ber europdiſche Gteinbod (Capra 
ibex, Bowcastain, Bouguetin). 

Gr fa zweifellos chemald im ganzen Hogalpenyug Deutfc« 
lands vor. In Gakjburg und Throl wurben fie ſchen vor mehr 
als 100 Jahren auägenettet. ie fanden fich zufept mit Anfang 
des vorigen Jahrhunderts nur noch auf ben Gechgebirgen beB 
Zillerthals, namentlich in den Seitenthälern ber Floiten, Gungel 
und Stiluppe. Auf dem Wege in ben Zemgrund (,Zillerthal), 
zunachſt am Gungelthal, kommt man bei bem Hauſe worbei, 
wo bie Gteinbod: Jäger wohnten. 

Der Greiner und Jleiuenthiemm wit fomen Gletfchern, dem 


Waregger⸗ Rofruder:, Horner: und Jgent:Räß, 8- bis 10000 Fuß 
hohe Gebirgälagen; waren einſt der Lieblingsaufenthalt ber 
Steinböde. 

Die Steinböde biegen Im Zillerihale Fahlwilb. In der 
erften Hälfte des 16. Jahrhunderts gehörte bie Jagd des Fehl 
wildes dem Her won Keutfchbad. In Jahre 1884 ging 
bie Jagdgereätfame im Zillerthale an den Futftbiſchef in Salz⸗ 
burg über. 

Die jagdluſtigen Biſchofe thaten nun alles Mögfiche, um 
die Außrottung der Gteinböde zu verhindern. Sie vermehrten 
daB Jagdſchuhperſonal und fielen Wilbhener auf, bie auf den 
Voten Gebitgen in eigens hierzu errtchteien Gütten wohnten. 

Man ließ auch fen Im 17. Jahrhunderte junge Zahl 
wilbftüde einfangen, um fie in den Tauern bei Radſtatt zu ver⸗ 


fepen. Im Jahre 1615 wurden mehrere eingefangene Gtüdke 
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auch in dern Tpiergarten nen Hellbruun bei Seizburg eingeicht. 
Bule Jahre Kindurh waren zu dieſem Ginfangen von Fahlwild 
80 bis 100 Dann ber gefepidieflen Jäger und mautfigften 
Steiger verwendet und fo ging es bad ganze Jahrhundert fort, 
weil bie Erzbifgdfe diefe Thiere zu Gefcenken am außwärtige 
Höfe bemüsgten. 

Im Jahre 1686 waren im ber Floite und Gtillupp nur 
mehr ca. GO Städ Fahlwild Übrig. Bon nun an durfte Ries 
mand mehr einen Gteinbod ſchießen, ohnz einen vom Biſchof 
eigenhändig umderfcpriebenen Vefehl und man gab den Alpen⸗ 
beſthern auſehnliche Entfchäbigungen, damit: fie fein Vich mehr 
auf jene Pläge und Gebirge auftrieben, wo ſich Steinböde auf⸗ 
hielten. 

DIS 1694 Yaste fi der Stand wieher auf 79 Milde, 
88 Geiſen und 24 .Lige vermehrt. Als nun bie Wilbbiebereien 
wieder zunahmen, fo ließ man wieder einfangen, um fie zu vers 
feßen ober zu verſchenken. Im Jahre 1788 wurben noch 5 Bde 
und 7 G@eißen gefangen, unb feitbem fah man feine mehr. Im 
Jahre 1784 Hatte man’ zwar 15 Stüd Steinwild zu Hellbrunn; 
aber fie Rammten aus Piemont (Schranz und Moll's na 
turhiſtoriſche Briefe IL. 1785, Seite 55). Diefe wurben fpäter 
von franzdfifchen Offizieren meiftens erſchoſſen, nur wenige 
Eremplare erhielten fi, von benen alsdaum Baſtarde gezogen 
wurden. 

Schon damals war dad Fahlwild fehr werthvoll. Ban 
zahlte für ein ſchönes ſtark Mnofiges Horn, aus welchem Doſen, 
Käftgen zc. gefertigt wurden, 5 bis 10 Gulden, für jeben als 
offigiel gehaltenen Herzknochen ber Steinböde einen Dukaten. 
Für Dede und MWühpret eines arten Stüdes wurden gleichfalls 
8 bis 9 fl. erlön, 

Gegenwärtig kommen befanntlid Steinböce nur mehr in 
Wallis, hauptſächlich auf den @ehirgen bes Serins und Virſcher- 
Wales bei Servan, ferner in Savohen auf ben Gebirgen bes 
Eormayeur: und Savaranche · Thales, am häufigften aber noch 
auf ben Bergen des Cogne-Thales in ber Nähe von Roſta vor. 
Auch in ber Umgebung von Faueigny hielten fi nor 70 Jahren 
noch Gteinböde auf. 

Das Vorkommen ber Steinbödt auf den Pyrenden, dann 
in Montenegro auf dem Hämms iſt zweifelhaft. 

Da die Steimböde-fi nur in den höheren Bebirgäregionen 
aufpalten und bort von Kräutern, Gräfern (Lahnergras) Leben, 
fo find fie, wie auch das Gemswild, weder ber land⸗ noch forſt⸗ 
wirthſchafilichen Eultur nachtheilig. 

Natatgeſchiqliches ſowie jogbliches Intereffe durfte bie 
Antegung de Verſuches zur Cinfegung und Verbreitung dieſes 
füduen edlen und unſchadlichen Jagdthieres in bayerifcjen doq⸗ 
alpengegenben gerechtfertigt erſcheinen laſſen. 

Nach Privaterkundigungen fönnten zu dieſem Zwee ein⸗ 
gefangene junge Thiere dieſer Wildgattung aus Savoyen gegen 
einen Fangpreis von 800 fl. pr. Gtüd bezogen werden. 

Es iR bie Moglichteit in Ausſicht geftellt, auf dieſe Weife 
2 bis 3 Böde und 5 bis 6 Geiſen zu erhalten, deren Fang: 
Toften 2100 fl. bis 2700 fl. in Anfpruch nehmen würden. 

Für den Transport ber Thiere nad) Bayern und tefp. bis 
zur Verſuchs· Station wären. mindeſtens 1000 fl. in Anſchlag zu 


bringen, fo daß zu dem Verſuche primitiv wenigſtend 4000 bis 
5000 fl. zur Berfügung geftellt werben müßten. Als Berfuchs- 
und Zügtungs-Station Ainnte am zwedentfpredenbfiem im bahe 
rigen Hechalpenlande bie Umgebung vom Gt. Bartkolomä am 
Mönigfee bezeichnet werben. Die füblichen (fonnfeitigen) delſen 
Gchänge des Wagmannd, die Hadelwände, ber Simetsderg. 
Dimbach x. wären zum Ausſchen und erſten Aufenthalte ber 
Veramgegogenen Thiere bie geeignchen ruhigen Gtanbpläge bieten. 
Ueberall fände ſich daſelbſt Lahnergras zur genÄgenben Fütterung 
und Aefung, wofür. bort auch im Winter vorgeſehen werden kann. 

In Gt. Barigolomä ſelbſt ließe fich ein Peiner Park neöR 
Stalung x. zu ben erfien Züchtungsverſuchen anlegen. Für 
die Unterhaltung und Fütterung ditrften 800 bis 1000 fl. jahr⸗ 
lich genügen. Das bortige Forſt. umb Japbperfonal tonute bie 
BZüchtungsanfalt verforgen unb überwaden und ehenfo nad 
Anerdnung dab Crferberlihe hinſichtlich des Ausſebens, ber 
Verbreitung und bed nöthigen Schuhes ber in's Freie gebrachten 
Thierftüde vorlehren. 

Veizufügen wäre noch, daß in Vayern mie ein großartiger 
Verfug mit dem Einfegen unb der Züdtung von Steinbbaen 
gemacht worben ift und daß mr ber Gutsbeſihet Marquis 
Pallavicini auf Braunenburg einige echte Eremplare Stein: 
bodwild aus Savoyen behufs Züchtung beibringen lieh. Die 
Geiſe ging ein, aber der Mod gedeiht dort ſeht gut umb 
baflarbirt fi mit zahmen Biegen. 

Erfohrungägemäß werden eingefongene junge Wildſtüce 
ſehr zahm, nehmen leicht bie Nefung am unb leden fehr gerue 
Saljfteine. 

Es würde fih im Hochlande Vaherns kaum ein Platz 
finben, ber hinfichtlich ber Futterungsgelegenheit wit Lahnerheu 
und durch feine Terrainverhältniſſe ſich zu einer folden Züch- 
tungsanftalt für Steinbode beſſer Agua, ala St. Bartkolomä. 

Münden. 


B. Was hat man unter Währ- oder Wehrwölfen 
zu verfieben? und gibt e8 beren mitunter noch jegt? 

Here Dr. Gloger in Berlin Hat über bie vorfiehende 
Frage im vorjährigen Augufthefte biefer Zeitſchrift, S. 330 u. ſ. w., 
eine intereffante Analyſe veröffentlicht; nach meinem geringen 
Erachten ditrfte jeboch auch in mythiſcher Richtung eine Er: 
drterung dieſer Frage zuläſſig fein. Indem ih den Wunſch 
hege, daß mir eine ſolche Darlegung von Niemand übel ge 
beutet werben möge, greife ich zur Feder, um Dasjenige niederzu⸗ 
ſchreiben, was ich darüber zu fagen habe. 

Bevor ich jeboch zur begüglichen Erörterung ſchreite, finde 
ich es für unerläßlich, bad Subſtantivum „Wolf“ in feiner 
engeren unb weiteren Bebentung zu befiniven, vorausbemerkend, 
ba id; die Synonymie der combinirten Subftamtiva „Währ- 
und Wehrwolf” volfommen anerfenne. Bor Allem erwähne 
ich aber noch der Bitte: nicht bie Anſicht herantreten zu Laffen, 
dafı ich durch folgende Definition etwas Neues zu fagen in 
dem Wahne ftünde. 

3% definive alſo: „Wolf“ bebeutet im engeren Wortfinne 
das befannte Raubtfier, im weiteren Ginme aber viele andere 
Dinge, deren Eharofteriftif ebenfalls etwas Biberwärtiged, Be- 
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fahrliches und Böſes ausbrüdt, obgleich auch derſchiedene uns 
ſqadliche, ſelbſt nügliche und gute Dinge mit dem Ausdrude: 
.Wolf“ im gewöhnlichen Leben begeichnet werben. 

Für ben vorliegenden Fall dürfte e& genägen, mur einiger 
der ſchaͤdlichen und wiberwärtigen Dinge jener Art, Ermähnung 
zu hun, und man benennt fo 3. B. bie Kornmotte — ben 
Kornwolf; eine Käferlarve, bie ben Bienen mitunter ſchädlich 
wird — ben „Bienenwolf”; das Knallgas (ein Gemenge von 
Sauer⸗ und Wafferftoffges), welches ſich mitunter in Badbfen 
bildet — ben „sFeueriwolf”; bößartige Geſchwͤre — „Wölfe; 
Menſchen mit fcheinheiligem Charakter — „Wölfe und zwar ger 
wohnlich: „Wölfe in Schafaffeibern"; aud iR ſprichwörilich: 
man foll mit den „Wölfen“ (böfen Menfchen) Heulen, obgleich 
„Lupus in fabula“ (Phadrus) ein Menſch, ſowohl von gutem, 
als auch von böfem Charakter fein Tann. 

Wir erfehen aus biefer Vorführung, baf das Wort „Wolf“ 
verſchiedene böfe Dinge und nicht ſowohl böfe Thiere, Krank: 
heiten u. bergl. mehr, fonbern auch böfe Menſchen bezeichnet. 

Die füddeutfche Volksſprache gebraucht deshalb aud zur 
Bezeichnung eines maffiven, bramarbafirenden, böfen Menfchen 
den Ausdruck: „Währ: oder Wehrwolf” — denn vor ſolchen 
Bölfen (Menſchen) hatte und hat man ſich vor allen Dingen 
zu wahren und zu wehren, vor dem eigentlichen Wolfe braucht 
man es um deswillen nicht, ba biefer ja naturgemäß „menſchen⸗ 
ſcheu“ if. Jene Bezeichnung böfer Menſchen mit „Währ: ober 
Wehrwolf reicht aber auch noch nad Norddeutſchland und fait 
genau foweit Hinber, bis wo bie plattdeutſche Sprade zur 
allgemeinen Vollsſprache wird. Dort verſchwindet dann im 
auffallender Weiſe auf einmal ber Ausbrud „Währ: ober Wehr: 
wolf"; für ihn tritt dann aber stante pede ala fein getreuer 
Subſtitut Monsieur „Börenwulf”, au Büchſen-, Burenwulf 
genannt, auf, und mit biefem Ausbrude Ternzeichnet auch die 
noiddeutſche Vollsſprache, gerade fo, wie bie fübbeutjche mit 
item Währwolfe — einen maffiven, böfen Menden. 

Hiernach find alfo „Währ- ober Wehrwölfe und Bären: 
wülne” in genere et in specie ein und baffele, nämlich 
Menſchen groben Ralibers. 

Wir find nun aber auf dem Punkte angefommen, wo wir 
es und durchaus nicht mehr verhehlen dürfen, daß bie „Wähtz 
wölfe oder Börenwälwe” ihren Urfprung aus ber deutſchen 
Volksmythe haben, denn letztere erzählt und, baß böfe, ſataniſche 
Menſchen ſich nächtlicher Zeit mit Kuhhäuten, Schaffellen u.dergl.m. 
befleibet und in folder GeRalt zum Drangfale guter und aber— 
glãubiſcher Menfchen fih umher getrieben Hätten, Die nord: 
(platte) deutſche Volksſage macht aber dabei nod ben Zufap: 
daß jene Menſchen durch Anlegung eines Zaubergürtels reſpec⸗ 
tive Zauberriemens um ihren Körper, fi in ein Thier vers 
wandelt und fo ambere Menſchen nächtlicher Weile berüdt 
hätten, — . 

Wenngleich nun biefe Volksſage im ſüdlichen Deutſchland 
mehr veraltet und verſchwunden iſt, fo tritt fie doch — ger 
ſtehen wir ed und offen — im nördlichen Deutſchland noch 
ſehr lebendig auf, ja fie iſt dort fo zw fagen noch „warm' im 
Munde des plattbeutjch redenden Volls. 


Aus der Mythe dieſes Bolts erklärt ſich dann wohl auch 
ohne Zweifel, daß man böfe, teufliſche Menſchen mit bem 
Ausdrude „Börenwülne”, zu hochdeutſch: M leiter: ¶ Hoſen⸗) 
Wölfe, zum Unterſchiede von ben eigentlichen Wölfen benannte. 

Der platideutſche Ausbrud: Böre— auch Bure, Büchfe — 
bedeutet nãmlich ein Mfeid und zwar eine Hof. — „Bofe” ber 
zeichnete aber chebem nicht fpeciell ein Beinfleib, fonderm ũuber⸗ 
haupt ein Kleid und ba jene abenteuerlichen Menſchen fich mit 
Thierhãuten ober Thierfellen bei ihrem nädtlien Unfuge bes 
Meibet Haben follen, fo erhielten fie auch wohl deshalb bie Be 
zeichnung „Wörenwülwe” (Meibermölfe ober verfleibete böfe 
Menſchen). 

Da nun aber noch heute bie Ausbrüde „Währwolf und 
Böremmulf” in ber deutſchen Vollaſprache brutale Menfchen 
bezeichnen, fo iR wohl anzunehmen, dag man auch ſchon in alter 
graner Zeit nur dergleichen Menſchen und nicht eigentliche 
Wölfe darunter begriffen hat. 

Aus” alle Diefem dürfte nun hervorgehen, daß es in 
Deutſchland zur Stunde noch „Währwölfe und Börenwülne” 
gibt, unter denen aber diejenige Species immerhin bie gefähr- 
lichſte fein und auch bleiben wirb, welche im Schafskleide und 
zu berüden trachtet. 

" BWägtersbag. A. Kayfer. 
dorſtmeiſter. 


C. Ueber bie Vortheile des Baumrodens im 
Bergleid zum Stodroben. 
Bon derdinand Gapmann. 

Das Baumroben, fo zwedmäßig und vortheilhaft es auch 
dem Stodroden gegenüber ifi, findet bis jet In unferen deutſchen 
Waldungen noch fehr wenig Anwendung; während das Gtod: 
roden doch faſt in allen Radelholzforſten fi Bahn gebroden 
hat, ſei es auch mur aus dem Grunde, um durch daſſelbe die 
Vermehrung und Fortpflanzung forftjgäblicher Infelten zu ver 
binbern. In ben Laubholzwaldungen dagegen, wo man In: 
ſeltenſchaden nicht zu fürdten hat, werben bie Stöde nur ba 
gerodet, wo Holzmangel ift, ober holzconſumirende Gewerbe in 
ber Nähe find. Das Gebiet, in welchem das Baumrtoden bis 
jegt eingeführt iſt, erſtredt fi blos auf bie ſuͤdweſtlichen beitt- 
fgen Etoaten: Baden, Naffau, Heffen-Darmfabt, Heffen-Kufid 
und Homburg; und im übrigen Deutſchland auf Privatwal- 
dungen. Wirft man nun bie Frage auf, woher dies Fümmt, 
fo laßt fich dieſelbe dahin beantworten, daß jebe Neuerung, fo 
zwedmäßig und einfach fle auch fein mag, ſich doch mur langſam 
Bahn bricht, da die Menſchen zu fehr an dem Alten hängen 
und fi nur ſchwer davon trennen können. Died if nun auch 
beim Baumroden ber Fall; benn wenn man bebenkt, daß ſchon 
Im letzten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts dad Baumroben 
in dem Großherzogthum Heffen eingeführt worben ift, fo ſollte 
man meinen, baß es jept ſchon über ganz Deutſchland verbreitet 
fein müffe. Dies ift nun leider nicht ber Fall; es bleiben viel- 
mehr befonberß in ben Laubholzwaldungen alljährlich noch lau: 
fende von Stöden im Boden fieden, melde verfaulen, während 
man durch deren Nugung den Holzertrag um viele Prozente 
erhöhen würde. Aber auch da, wo bie Gtöde gerobet werben, 
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wie ;. 8. in ben Nabelholgwaldungen, würde man nicht allein 
mehr Wurgelholz gewinnen, fonbern auch ben Nugfofzertrag um 
mehrere Progente erhöhen, wenn man flatt bes Stodrodens das 
Baumroben einführte. J 

Die erfte vollſtändige Anleitung zum Baumroden wurbe 
von bem orfimeifter Carl Heyer im Jahre 1826 veräffent- 
licht. In ben vor biefer Zeit erſchienenen Lehrbüchern ber dorſt⸗ 
benugung wird zwar bad Baumroben kurz erwähnt, aber eine 
Anleitung dazn findet man in ihnen nicht. Dreißig Jahre nach 


dem Grfcheinen der erwähnten Anleitung wurde von bemfelben 


Verfaffer diefer Gegenſtand im Aprifgeft ber Allgem. Forſt. und 
Jagbgeitung, Jahrgang 1856 noch einmal gründlich befproden. 
Das Berfahren, wie es bafelbft gelehrt wird, iſt höchſt einfad; 
es find dazu erforderlich ein Zugſeil mit einem eifernen Hafen 
und bie gewöhnlichen Holzhauerwerkzeuge. 

Die in neuerer Zeit vielfach empfohlenen Maſchinen zum 
Umziehen der Bäume fiheinen fi nad ben Mittheilungen, 
welche über die Leiftungen ber angewandten Maſchinen gemacht 
worben find, nicht zu bewähren. /Einmal, weil bei ber Anwen⸗ 
bung von Maſchinen biefelben Vorarbeiten nöthig werben, als 
beim Heye r'ſchen Verfahren; dann aber auch, weil biefelben 
Tofffpielfg, Teicht zerbrechlich und ſchwer zu transportiren find. 
Daher kann man wohl bie Behauptung aufftellen, daß bie Ma- 
fhinen beim Holghauereibetriebe im Großen feine Anwendung 
finden werben. 

Um nun zu bewirken, da das Baumroden in unferen 
deutſchen Waldungen immer mehr Eingang finbe, wird es nöthig 
fein, baß von berffenigen, welche dieſe Fallungsmethode in ihren 
dorſten eingeführt haben, Mittheilungen ſowohl über bad Ber: 
fahren, als auch über bie Vortheile deſſelben gemacht werden; 
wodurch biefer für den Holzhauereibetrieb höͤchſt wichtige Gegen- 
Rand immer wieder in Anregung Tommt. Diefe Abſicht Hat 
nun auch ben Berfafjer dieſes Aufſates, welcher ſchon ſeit meh⸗ 
reren Jahren alle Bauholzſtänme nach dem Heye r'ſchen Ber: 
fahren toben läßt, beſtimmt, feine Erfahrungen in ben nad: 
folgenden Zeilen mitzutheilen. \ 

Bas zuerft bie Vortheile betrifft, welche das Baumroden 
dem Stodroben gegenüber getoäßtt, fo beftehen biefelben zunächft 
darin, daß 

1. bei Bauholzftämmen je nach ber Länge und Stärke ber 

Stämme 2 biß 10 pCt. Nupholz, ſowie 

2. mehr Wurzelholz gewonnen, und 

8. bie Arbeit beim Baunttoden bebeutend erleichtert wird. 

ad 1. Werben bie Stöde gerobet, fo muſſen, namentlich 
bei ſtarken Stämmen, fowohl um die Koſten ber Stodrobung 
durch daß erfolgte Material zu beden, als aber aud zur Er: 
leichterung ber Arbeit bie Stämme doch minbeftens 124 bis 
2 Fuß über ber Erbe abgefägt werden; es wirb bann ein Stüd 
Nugholz von 1 bis 1% Fuß Länge vom, werthvollſten Theile 
des Stammes in’3 Brennholz geſchlagen. Der Kubifinhalt eines 
1% Fuß langen Stüdes beträgt bei einem Durchmefler bed 
Stammes von 

12 Zoll 1,5 Rubiffuß, 

26 „ 

4 „AE u 
1862 


Als Stocholz wird ber Kubiffuß feſte Holzmaſſe nach ben 
jebigen Greunholgpreifen in biefiger Gegend (Sachfen = Coburg) 
durchſchnittlich mit 6 bis 8 Kreuzern bezahlt, während ber 
Kubiffug Bau: und Nutzholz von ber oben angegebenen Stärke 
mit 10 bis 19 Rreugern bezahlt wird. Es beträgt daher ber Mehr 
eilds bei der Verwerthung als Nugholz 5 Mreuger bis über 
einen Gulden. Mit biefer befieren Verwertung iſt aber auch 
noch ein Inbirecter Bortfeil verfnüpft, welcher bariı beftcht, dah, 
indem man beim Baumroben ber Qualität nach etwas weniger 
Stod: umd Wurzelholz erhält, dadurch bie Preife für bie beffe- 
ven Brennholgfortimente erhöht werben. Das Stod: und Wurzel⸗ 
holz ift überhaupt nicht Jedermanns Kauf, ba ſowohl ber 
Transport ald auch ber Arbeitslohn für das Zerfpalten beffelben 
größere Koften verurſacht, als bei Scheit und Prägelholz; bed 
halb wird daſſelbe auch nie feinem vollen Werthe nad bezahlt. 
Die größere Nupholzausbeute beim Baumroden ift beſonders in 
Gegenden zu beachten, wo das Bauholz, welches geſchlagen 
wirt. entweder nicht zutticht ober vortheifßeft in's Huklarb der- 


tkauft werben Tann. 


ad 2. Der größere Ertrag am eigentlichen Wurzelholz 
kommt baber, weil bei ber Baumrobung faft jedesmal bie ganze 
Pfahlwurzel mit herausgeriſſen wirb, während bei ber Stod- 
tobung doch minbeftens die Hälfte derfelben, ſowie bie tiefer 
Hiegenden Wurzeln im Boden fteden bleiben. Daher ift auch ber 
Ertrag an Wurzelholz der Quantität nach. ehem fo groß, ober 
nur um 1 bis 8 p&t. geringer, als bei ber Gtodtobung; da⸗ 
gegen iſt bie Ouafität ſtets geringer, da bie Stöde, welde dicht 
über ben Wurzelanlauf vom Stamme abgefjägt werben, fidh nicht 
gut ſpalten und auch nicht dicht incinanberlegen Iaffen. Diefes 
wiſſen bie Holzkäufer auch fehr gut, indem fie für biefelben im 
Öffentlichen Verftrichen ftet 5 bis 15 pCt. weniger Bieten, is 
für die mittel des Stockrodens gewonnenen. 

ad 3. Da beim Baumroden bie tiefer liegenden Wurzeln, 
insbeſondere aber bie Pfahlwurzel, beim Umziehen bes Stammes * 
fi ganz mit herausziehen, fo wird die Arbeit dadurch ungemein 
erleichtert. Es brauchen gut eingelbte Holzhauer, um eine ger 
wiſſe Anzahl Stämme zu fällen, beim Außroben berfelben nur 
*« fo viel Zeit, ald wenn fie biefelben ext abfägen und dann 
bie Stöde roben.*) Es iſt daher dieſer Vortheil ſchon Hin: 
reichend, um bad Baumroden in Anwendung zu bringen, ba im 
neuerer Zeit nicht nur bie Arbeitslöhne far allerwärts bebeutend 
gegen früher gefttegen find, fonbern es aud ſchon in vielen 
Gegenden, namentlich wo Eifenbahnen gebaut oder Fabriken er- 
richtet worden find, an tüchtigen Walbarbeitern mangelt. 


WIN man das Baumroden in einem Forſte einführen, wo 
biöher nur bie Stöde gerodet wurden, fo hat man beſonders 
mit ben Holzhauern feine Schwierigkeiten, weil biefelben nicht 
gern von ihren alten Gewohnheiten abgehen. Um nun biefe 
für das Baumtoden zu gewinnen, beobadte man das genau, 
was Earl Heyer in der oben erwähnten Abhandlung über bad 


*) Wir bitten den Herrn Verfaſſer, über den Zeitaufwand, 
welcher zum Baumroben unb Gtodroden erforberli if, com: 
parafine Verſuche anzuftelen und und das Nejultet berfelben 
mitzutheilen. Die Red. 
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Werfahren bei ber erften Giuführung bes Baumtebens fogt. Tan 
ſoll bie jüngeren Holzhauet, welche bekanntlich williger, als bie 
Üteren finb, zuerſt anlernen und biefe anfangs ſchwächere 
Stämme, auf einem loderen, wenn möglich fanbigen oben 
roben fafien. Was ben Lohn betrifft, fo it eh zwedimäßig, das 
Roden erft einige Zeit im Taglohn verrichten zu lafſen; dann 
aber bie Löhne in ber Art feſtzuſtellen, daß man für das 
Stammpolz ben früßeren Lohn fortzahlt, dagegen aber für das 
Wurzelpolz anfangs etwas mehr gibt, weil fonk bie Holzhauer 
bie tiefer liegenden Wurzeln gern fleden laſſen. Am unzweds 
mößigfien aber ift es, die Robung ſtammweiſe zu verbingen, 
waB bie Holzpauer freilich gern fehen. Als fd} bie Robung ein- 
führte, zahlte ih pro Zubikfuß (== 0,9 preuß. Kubiffuß) % fr. 
und für bie Mafter Wurzelholz (== 1,2 preuß Mafer) 2 fl 
Dieſe Lohnfäge ſtellten ſich jedech gar bald als unzwedmäßig 
heraus, indem bie Holzhauer bie tiefer liegenden Wurzeln fedten 
Tießen und biefelben fogar noch mit Erbe bebediten, bamit man 
fie nicht ſehen konntt. Hierauf gab ich für ben Kubiffuß mur 
Ya Kreuzer, für bie Klafter Wurzelholz aber 2 fl. 80 fr. mit 
der Bedingung, daß bie Pfahlwurzel nicht angehauen werben 
bürfe, und fegte außerbem noch auf jede Stitenwurzel, welche 
Reden blieb, 5 fr. Strafe. Seitdem hat ſich ber Ertrag an 
Wurzelfolz um mehrere Prozente erhöht und bie Holzhauer vers 
dienen dabei einen guten Lohn; eimem fleihigen Mrbeiter trägt 
& durchſchnitilich 50 fr. pra Tag. 


D. Rod einige Worte über bie Kühnheit und Raub: 
gier verwilberter Katzen. 

In ber Allgemeinen Forſt und Fagtgeitung wird im März: 
heft ©. 116 bie Raubgier umb Kühnheit vermüberter Lahen 
geiüdert. Der frühere Metitel weramlafte mich, dieſe Geinbe 
einer guten Wildbahn hier in Stockholm⸗Lan genauer zw beobachten. 
Folgende vier Fälle, bie ich beobachtete, brachten mid zu der 
Ucherzeugung, daß 3 weniger Raubgier und uhnheit ber 
Katze war, die fie zum Aufallen des Hundes und Würgen der 
Lãmmer trieb, als vielmehr mütterlicht Sorgfalt und Nahrungs⸗ 
ſorge für ihre Jungen, So angenehm es wir if, bei Nilsſon 
dad Datum (das für meine Annahme fprit) zu finden, jo 
muß ich es doch um fo mehr bedauern, daß über das Geſchlecht 
biefer Rage feine Auskunft ertheilt wird. 

Im Juri, wo bie Kahen allgemein Junge haben, ift bei 
ihnen eine Gereiztkeit und Feindſeligkeit beſonders gegen Hunde 
zu bemerken; fo fill am 5. Juni in Gtodholm eine Katze, aus 
einem Haufe fpringend, ohne Urfache meinen Hühnerhund an, 
der mit einem Maulforb veriehen, heulend bie Flucht ergriff; 
bie Kae ihm nad, fprang an ber nächſten Straßenede einem 
andern ihr begegnenden Fleiſcherhund auf den Rüden und 
retirirte mur, als beide Hunde auf fie einbrangen. Died 
war eine Hauskatze. 

In meinem Aufenthaltsort Warby paffirte 68 mir am 
18. Juni Abends, daß in meinem Vorzimmer, als id; mit 
Einem Heren auf den Schnepfenfirich gehen wollte, eine Haus- 
Tage, bie auf bem Boben Junge hatte, ohne Weiteres meinen 
Hüßmerhund anfiel, der Schub juchend mir zwiſchen bie Kühe 
Tief. Ala id} mit dem Fuß mad ber Kage treten, und fie ver 


ſcheuchen wollte, fprang fie an meinen Schenkel und ſchlug mid 
durch das Beinfleib hindurch blutig, mußte aber, doch nad 
energiſchet angewandten Mitteln bie Flucht ergreifen. Aehnliche 
Scenen ereigneten ſich noch öfter im Junimonat. 

US die Jagd hier mit dem 1. Auguſt aufging, und ih 
berfelben fletfig oblag, ereigneten fich mir, mit zwei verzwilberten 
Rapen, männligen Geſchlectts, folgende Säle: 

Ur 25. Auguſt revidirte id mit meinem Dachshund auf 
dem Selbe ſichende Heumiethen nad; Füchfen. Der Hund wurde 
in ber einen laut, und brachte mir, nad 2Ysftünbiger Arbeit, 
au meinem Erſtaunen, einen großen ſchwatze und wenig weiß: 
gefärbten Kater zu Schuß; berfelbe maß, von ber Rafenfpige 
5i8 zum Weibloch, 21 ZoM ſchwediſch, bie Authe 101% Zoll 
Auf ber buſchigen ſchwarzen Ruthe traten ringförmige, balb 
bellere, balb dunklere Schattirangen hervor. Mein Hund mar 
faßt ger nicht geſchlagen worden. 

Am 29. Auguft trieb berjelbe Dacdahunb im Walde einem 
eben folden Kater zu Baume unb verbeilte ihn, berfelbe mah 
20 Bol von ber Nafenfpige bis zum Waibloh, und 10 Zeil 
die Rute 

Man fieht Hieraus, baf bie angeführte Kühnheit auch ki 
zahmen Kapen im Mutterzuftanb vortömmt, dagegen män- 
lichen verwilderten, ſogar dem Mleinftem Hunde gegenüber, fehlt. 
Auch if bie Raubgier um fo erflärlider, wenn ınan anılaret, 
daß befagte Kate Junge zu ernähren Hatte, und man muß wohl 
Besteres unterfieflen, benn, was follte wohl eine noch n sr 
Kae mit zwei Lammeru anfangen! 


E Das jährlige Didenwahsthum ber Bäume, das 
Herbfholz, das zweite Saftfleigen und der zweite 
Trieb. 

(Bon Dr. BiIS. Bonfaufen.) 


Hatte ich meine Unterfuchung über das jährlige Dil 
wachsthum ber Yäume auch mit der größtmöglichen Gergfalt, 
Genauigkeit und Gewiſſenhaftigkeit angeſtellt, Hatte ich dieſche 
zwei Jahre hindurch fortgeſetzt, fo tauchten bet mir doch bei 
dem Leſen der nemeren und neueflen pflanzenphyſiologiſchen 
Werke, nad; denen bie Bäume während ber ganzen jührlihen 
Vegeiationsdauer in bie Dide wachſen follen, Zweifel auf über 
die Richtigkeit des erhaltenen Refultates, weil bie Meffungen 
gerabe im fehr trodemen Jahren, in ben Jahren 1857 ımb 1868, 
vorgenommen twurben, in welchen benfbarer Weiſe wegen angel 
an Feuchtigkeit eine frühere Beendigung bes Dicenwachsthums, 
als gewöhnlich, hätte eintreten Fönnen. Um mid; num zu ver: 
getoiffern, ob bie trockene Witterung wirklich Einfluß auf bie 
Zeit der jährlichen Entwidelung der Bäume in bie Dicke gehabt, 
Habe ich dieſes Jahr (1861), in dem es den Holzgewächfen an 
ber mötbigen Feuchtigkeit keineswegs fehlte, bie Meflungen nad: 
mald wiederholt. Zu benfelben murben, wie früher, junge 
glattfaftige Stämme gewählt, welde ſich in der Periode bed 
vorherrſchenden Laͤngenwachsſthums befinden, da befanntlich in 
biefer Periode bie breiteften Jahrestinge fi anlegen und folglich 
eine Meffung, wenn aud; fein genaueres, doch augenfälligeres 
Refultat Tiefern mußte. Es wurden aber bießnal nur brei 
Bäume gemeffen: eine Ebeltanne, eine Linde und ein Bergahorn, 
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da biefe wenigen Eremplare zu bem Controlverſuche ſchon ge: | tm ber gebachten Richtung. Bei dem Ahorn murbe erſt micher 


nügten. Nachſichende Tabelle enthält das Ergebniß 


Monat. Loge. Edeltanne. Linde. Bergaborn. 
2861, Behr. Ben. Meter. 
Niy 26. 0,1846 0,0741 0,0765 
apri 16. 0,1860 0,9744 0,0767 
” 2. 0,1857 0,0741 0,0787 
Mai 10. 0,1967 0,0141 0,0767 
n 2. 0,1876 0,0741 0,0778 
Juni 1 0,1885 0,0742 0,0780 
Pr 1. 0,1887 0,0745 0,0786 
Pr a. 0,1898 0,0766 0,0791 
ak 4 0,1394 0,0766 0,0800 
n 2. 0,1897 0,0778 00811 
Auguf 5 0,1400 00789 0,0815 
„ 18. 0,1400 0,0786 0,0817 
„ 20. 0,1400 0,0796 0,0817 
„ 3. 0,1400 0,0795 0,0817 
Oktober 26. 0,1400 0,0795 0,0817. 


Ein Bid auf diefelbe zeigt, daß auch dieſes Jahr hie 
Bollendung des Didenwachsthums ber Bäume in bie erfte Hälfte 
des Monates Auguf fällt. Die trodene Witterung in ben 
Jahren 1857 umb 1858 Hatte alfo auf die Dauer biefer Ent: 
widelung nicht influirt. Eine Betrachtung ber Grgebeiffe biefer 
dreijährigen Unterfuchungen unter ben ertremſten · Witterungs⸗ 
verhältnifien laßt und bie Bernbigung biefes Wachsthums im 
Auguft als ein feſtſtehenbes Naturgeſetz erfchelrten. Sollte es 
der Fall fein, dem aber bie forgfältige mikroſtopifche Unter: 
ſuchung des Heren Forſtrathes Hartig widerſpricht, daß nach 
dieſer Zeit noch eine geringe Zelenbildung ſtattfände, welche ſich 
nur mitielſt des Mitroſtopes nachweiſen liehe, fo konnte dieſe 
nicht von weiterem forſtlichen Interefſe fein. 

Ob beſagtes Wachethumsgeſeb aud bei ſolchen Bäumen, 
die vor dem Schluß des jahrlichen Dicenwachathums thellweiſe 
entlaubt werben, wie z. B. durch Inſektenfrat, feine Geltung 
findet, wird BVerfaffer künftiges Jahr unterſuchen. Phyſiologiſche 
Grunde ſprechen übrigens fir die Annahme, 

Aus vorfehender Tabelle und ben früheren PMeffungen 

geht ferner hervor, daß bie Entwicelung der Bäume in bie 
Dide von ihrem Beginn an im Frühjahr bis zu ihrem Ende 
Hin im Auguſt nicht gleichmäßig fortſchreitet, fondern, wie es 
auch zu vermuten fand, in ihrem Gange von ben Witterungs- 
verhältniffen bald beſchleunigt, balb verzögert, ja fogar in ber 
erfien Zeit nad; begonnener Vegetation zum gänzlichen Still- 
Rand gebracht wird. Ein folder Stillſtand zeigte fi biefes 
‚Jahr bei ben beiben ber Unterfuchung untermworfenen Laubhblzern, 
ber Linde und dem Ahorn. Die warme feuchte Witterung Ende. 
März und zu Anfang April wedte die Vegetation. Mit dem 
Schwellen ber Knospen begarm, wie das immer zu geſchehen 
pflegt, auch das Wachſen im Umfang. Bom 16. April an bis 
-zum 20. Mai ſtellte fi ein Falter Norbofwind mit hellem 
Himmel ein, und bie Temperatur ſank faſt jede Nacht einige 
Grade unter Null. Nur die wenigen Tage vom 9. bis 18. Mai 
waren warm und milde. Mit bem Eintritt bes falten Wetters 
am 16. April entwidelten fi bie beiden Bäume nicht mehr 


vom 10. bis 29. Mei eine Zunahme beobarhtet, wahrſcheintich 
in Folge ber warmen Tage vom 9. bis 18. Mai. Der Ourch- 
meffer ber Linde verntinderte fih vom 16. April am mieber am 
bie 0,0008 Meter, bie er ſchon zugenommen Hatte und zeigte 
erſt vom 22. Mai bis zum 1. Juni von Neuen eim Wachſen. 
Diefe Verminderung möchte wohl der Austrodmmg ber Rinde 
durch ben trodenen Notdoſtwind zuzufcrelben fein. Auf den 
Didenwuchs ber Cbeltamme Hatte dagegen bie kalte Fruhjahts- 
witterung gar feinen Einfluß. Diefer Baum wuchs · ohne Unter: 
brechung fort. In ben Jahren 1857 und 2856, wo bie 
Witterung nit fo abnorm wer, trat auch Fein Stillſtand in 
ber Ausdehnung ber Bähme in die Dide ein. 

Weiter erfehen wir aus obiger Tabelle, daß ſich dieſes 
Jaht bei der Linde unb dem Ahorn bie ganze Dauer des Diden⸗ 
wachsthums nur auf zwei und einen halben Monat erfireifte, 
mb baß bie flärffte Entwidelung zwiſchen ben 22. Jumi mb 
21. Zufi fült. Diefelbe tritt aber Set der Edeltanne ſchon 
früher, vom 22. Mat 618 21. Juni, em. Die kurze Dauer des 
jahrlichen Dienwuchſes berechtigt zu dem Sqhtaffe, daß das hr 
Rede ſtehende Wachathumsgeſetz auch im höheren Breitegraben 
und höheren Gebirgsreglonen keine Aenderung erleldet. 

Gehen wir num zu unſerer zweiten Frage, welche mit der 
des jährlichen Didenwachsthums in Innigem Zufammenhange 
ſteht, zur Bildung des Herbſtholzes über. Die Pflangenphuflo: 
Iogen unterfchelbere befanntlich Frühings- umb Herbſthotz ımb 
verflchen unter jenem ben inneren helleren Theil des Jahres: 
ringes mit ſchwaͤcher verbiten Holzzellen, unter Herbftholz da⸗ 
gegen ben äußeren dunkler gefärbten Thell biefeß Rimges mit 
feinen flärfer verbidten Zellen. Nach ber nunmehrigen Kenntniß 
über das Ende bes jäprligen Dicenwachsthums iſt bie Begeich- 
mung des jüngften Theiles bed Jahresringes mit dem Namen 
Herbſtholz nicht mehr ſtatthaft. Mit biefem Wachsthum hört 
ſelbſtredend auch die Zellenvermehrumg auf, und da bie Verhol- 
zung der Zellen in ziemlich kurzer Zeit erfolgt, fo laßt fich an- 
nehmen, daß nad; bem Monat Auguft Feine Verdickung ber Zeil 
wand mehr flatifindet. Will man mun einmal daB Holz nach 
ber Zeit benennen, in ber es ſich bildet, jo fünnte doch nur von 
Frühlings: und Sommerholz die Rebe fein. Und nur in dem 
Fall, daß bie Verbicung ber Zellwand in dem jüngſten Theit 
bes Jahresringes bis zu Ende ber jährlichen Vegetationszeit fort: 
bauerte, wäre das Holz biefes Theiles mit dem Außbrude 
nSerbfihotz‘" zu begelchnen. 

Unfere dritte Frage bilbet das zweite Saftfleigen. Der 
Glaube an bas wirkliche Vorkommen beffelben if unter Forſt⸗ 
Teuten und Phyfiologen ein ſchr werbreiteter. Vekanntlich fängt 
aber das Glauben erft ba an, wo das Wiffen’ aufhört. Wollen 
wir und feine Illuſionen maden, jo mülen wir uns offen 
fagen, baß wir uns über bie Saftcirkulation in ben Bäumen 
überhaupt noch in einem großen Dunkel befinden; trop ber 
Bebeutenben Fortfgpritte in ber Pflanzenphufiologie. Kalten wir 
und nun an Thatſachen und laſſen alle Hypotheſen bei Seite. 
Sobalb im Früßling bie Vegetation beginnt, nimmt das Steigen 
des Gafteß,. von ben Wurzeln ausgefend, feinen Anfang, 
Bäume, zu biefer Zeit verwundet, bluten flark und iger gen 

16 


120 


laßt ſich leicht ſchalen. Iſt bie Belaubung eingetreten, fo wird 
ber Gaftausflug aus verwunbeten Stellen geringer unb bie 
Rinde ſchaͤlt ſich nicht mehr gut. Es iR dann bie Aufnahme 
ber Feuchtigleit durch die Wurzeln mit der Verdunſtung buch 
bie Blätter und bie grüne Rinde in ein gewiſſes Gleichgewicht 
getreten. Diefe Saftanhäufung bei bem Beginn ber Vegetation 
wird gewöhnlich das „erfte Saftſteigen“ genannt. Gleich biefem 
— nur etwas ſchwächer — foll bad fogenannte zweite Gaft- 
felgen fpäter bei dem Schließen ber Endknospen — alfo um 
Ende Juni — flattfinden, unb bie Rinde foll fi) nochmals 
Teicpter ſchͤlen. Als Urſache dieſes zweiten Steigens nimmt 
man an, daß der Saft nach dem Ausbilden der jungen Zweige 
nicht meht in gleichem Mafe verwendet würde und abermals 
in größerer Menge zwiſchen Holz und Rinde fid) einſtelle. Diefer 
Annahme widerſpricht ſchon bie näßere Vetrachtung der Zufam: 
menfegung des Gaftes. Die im Safte gelöſten organifchen Be 
Ranbtheile, wie Schleim, Zuder, Gummi, Stärfemehl (?), Gerb: 
Kofi, Galusfäure, Terpentindl, Harze und MProteinfubftangen, 
machen nur einen Meinen Theil ber gefammten Gaftfeuchtigfeit 
aus. Der Übrige Theil beflcht aus Waſſer. Diefer wirb fig 
aber nach dem Schließen der Enbfnospen nicht mit ben in 
Löfung befindlichen Näprftoffen zwiſchen Holz und Rinde ans 
fammeln, fonbern nad; wie vor auf dem Wege ber Verbunftung 
durch bie Blattorgane und bie grüne Rinbe ausgeſchieden werben. 
Eine Anhäufung des Saftes zwiſchen Holz und Rinde, weil er 
nad) ber Entwidelung der Triebe Feine volle Verwendung mehr 
finde, ift auch ſchon“ deßhalb nicht anzunehmen, ba zu ber Zeit 
das Didenwachsthum noch nicht vollendet it, und daher der= 
felbe zur Ausbildung bes neuen Jahresringes verbraucht 
werben wird. 

Abgefehen nun von ber zweifelhaften Urſache des zweiten 
Saftfteigens, ift die Eriſtenz dieſes Vorganges ſelbſt durch eine 
wiſſenſchaftliche Unterſuchung noch nicht feſtgeſtellt. Unſeres Er⸗ 
achtens kommt Fein eigentliche zweites Saftſteigen vor. Das 
gegen find wir der Anſicht, daß während der jährlichen Vege— 
tationdzeit Aenderungen in ber Größe ber Gaftınenge eintreten, 
welche ihren Grund in der größeren ober geringeren Boben- und 
Luftfeuchtigkeit und ber höheren ober niederen Temperatur haben, 
aber weber an einen Wachsthumsvorgang noch an eine gewiſſe 
Zeit gebunden find. 

Schreiten wir ſchließlich zur vierten und legten Frage, ber 
Bildung bed zweiten Triebes. Das erneuerte Langenwachsthum 
innerhalb eines jährlichen Vegetationszeitraumes Fommt unter ges 
wiffen Verhältnifien vor und kann nicht beftritten werben, aber 
es wirb biefe Erſcheinung von vielen Forftleuten mitunter noch 
für eine ganz allgemeine gehalten, welche bei allen Holzgewächſen 
ſich jahrlich zeige. So Härte Verfaſſer oft von Fachgenoffen fagen 
„das Holz fleht im zweiten Triebe.” Tritt bie Gntwidelung 
eines zweiten Triebed ein, fo wirb bie Terminalknospe durch— 
brochen und es bildet ſich ein zweiter Jahrestrieb, welcher in 
ber Regel Fürzer als ber erfte ift. Wir beobachteten biefen Vor— 
gang bei Ausfchlagwalbungen, befonder in den erflen Jahren 
nad bem Abtriebe unb bei Kopfholzbäumen ebenfalls in ben 
erften Jahren nad dem Köpfen. Er foll jedoch auch angeblich 
bei jungen Kiefern und Fichten unb bei älteren Eichen und 


Buchen in Nigtfamenjahren vorkommen. Diefen Herbſt ge 
warten wir fogat in ber Mitte October bei im Frühfahre ger 
Töpften Roplaftanien, baß mande Gnbfnoäpen zum zweiten 
Male durchbrochen wurden, jebod ohne Entwidelung eine 
eigentlichen Triebe. 

Die Bildung des zweiten Triebes in ben bezeichneten Faͤllen 
iſt Folge des herbeigeführten abnormen Zuftandes der Holzge 
wächfe, und follte ſich bei nicht verftümmelten Bäumen wirklich 
ein zioeiteß jaͤhtliches Langenwachsthum einftellen, fo möchte fi 
Bei näßerer Unterfudjung ergeben, daß irgend eine Abnormitä / 
als Urfache zu Grunde Tiegt. Yyür bie Entwidelung be8 zweiten 
Triebes bei ein: und zweijährigen Ausſchlägen wäre wohl fol 
gende Erklãrung zuläffig. Die it Popffolzkämmen und Aus: 
ſchlagſtöden abgelagerten Referveftoffe werben wegen ber Berau- 
bung der Zoben in den erflen Jahren nur zum Theil verwandt 
werben Fönnen. Es werden baher die von ben neuen Loben 
gebildeten Nahrungsftoffe nicht alle Platz zur Ablagerung finden 
und deshalb theilweife zur Bilbung bes zweiten Jahrestriebes 
dienen. 

F. Riefelerbegehalt und phyfiologife Berwenbung 
beffelben bei den Dicotylebonen. 

Die oft beſprochene Frage: welche Urfagen, neben ben 
ſchon befannten, der mehr oder weniger ſchnellen Umwandlung 
ber naturgemäß abgefallenen Blätter in-Humus wohl zum 
Grunde liegen; und warum nicht alle Blatt: und Rabelarten 
unferer Waldbäume diefen Prozeß in gleich langen Zeit 
räumen beenbigen? findet in bem (Folgenden einen fehr intereſſan⸗ 
ten weitern Aufſchluß. 

Profeſſor W. Wide in Göttingen (Nachrichten von ber 
Fönigfichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Göttingen; durch 
Chemiſches Eentralblatt 1861) Hat — nad} Borgang von Kindt 
in Bremen, welcher conftatirte, daß jene eigenthümlichen Körper, 
welche man auf ben Blättern vieler Pilea-Arten beobachtet und 
bie ganz das Anfehen von Haaren, welde ber Epidermis auf: 
gewachfen find, haben, vieleicht auch hiſtologiſch dieſen gleich⸗ 
werthig find, ſtark mit Kiefelerde incruftiren — Gelegenheit 
genommen, weitere bezügliche Unterfuchungen anzuflellen, deren 
Refultaten wir zur theilweifen Beantwortung unferer frage 
Folgendes entlehnen: 

Die Brennhaare ber Neffen (Urtica) wurden auf Jucru- 
ftation mit Kiefelerde unterfucht. Das Reſultat war ein Pofl: 
tive; entzieht man der Aſche der Blätter mit Galzfäure die 
darin loslichen Minerafftoffe, fo bleibt ein vollfländiges Kieſel⸗ 
fcelett der Brennhaare zurüd. Diefe Incruftation ber Brenn: 
Haare mit Kieſelerde erflärt einmal daB leichte Einbringen ber 
harten Spige in die Haut des berührenden Körpers und ferner 
bie große Epröbigfeit der Haare, vermöge welcher fie leicht in 
ber Wunde abbrechen. Das in bem Organe enthaltene Pflanzen⸗ 
gift dringt dann Teicht in die verwunbete Stelle. — Da jedoch 
auch noch andere zu den Urticeen gehörende Gattungen: Morus, 
Ulmus, Humulus, Parietaria durch ſchatfe und Harte Haare 
ihrer Blatter ausgezeichnet find, fo wurde die Unterſuchung 
auf Kieſelerde auch auf fie ausgebehnt. Das Refultat betätigte, 
baß aud bier bie Haare eine Kieſelerde-Incruſtation befigen. 
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Es waren unter andern bie Blätter von Ulmus campestris. | einen beftimmten phufiologifchen Charakter an, dem fie in fehr 


Inbefien befchränft fich die Kieſelerde-Incruſtation nicht auf eine 
gewiffe Maffe von Haaren. Es kommen fogar Fälle vor, daß 
bei einem noch völlig gefunden Wlatte bie ganze Epidermis mit 
Kiejelerde incruſtirt. Eine Beobachtung der Art wurde an ver⸗ 
ſchiedenen dickblättrigen Zeigen gemacht. Wird bie Epidermis 
vorfichtig abgeſchait — gleichgfllfig, ob dieſelbe ber obern ober 
der untern Seite bes Blattes entnommen if, dann veraſcht und 
die Afche mit Salzfäure ausgezogen, fo bleibt das ganze Zelle 
gewebe vollſtändig erhalten zurüd. Es Tag nun nahe, bie 
Blätter amberer Pflanzen in gleichem Sinne zu unterfuchen. 
Da zumächft bie. welfen Blätter verfchiebener Laubbäume und 
Stauden genommen wurben, fo zeigte fich gleich das überraſchende 
Ergebnik, daß nad bem Behandeln ber Aſche mit Salzſäure 
die ganze Epibermis ber Blätter mit Kiefelerbe 
ineruftirt war und faft unverfehrt zurüdblieb. (Der Ver: 
faffer Hat fi durch ambere Reactionen überzeugt, daß ber er— 
wähnte Rüdſtand wirklich Kieſelerde war.) Man darf jedoch 
bei ber Unterſuchung Frifcher Blätter auf Kiefelerde-Incruftation 
fich um beömillen eines gleich günfligen Erfolges, nicht verfehen, 
weil meiftens bie vorhandenen Alfalifalze in der Hihe mit ber 
Kiefelerbe zufammenfchmelzen, weshalb ein fehr ſchwaches Glühen 
der zu unterfuchenden Blätter anzurathen if. Andere Gründe 
fprechen dafür, daß fi, was den Kieſelerde-Gehalt betrifft, alte 
Blätter ganz amber verhalten ald junge. Es ift nämlich 
höchſt wahrſcheinlich, baf die in Frage ſtehende Incruftation ber 
Blätter dem Abfterben berfelben vorhergeht. Neben 
andern fpricht bafür folgender Fall, auf melden der Verfaſſer 
durch Hofraih Grie ſeba ch geführt wurbe. 

Die friſchen Blätter ber ſogenannten immergrünen 
Bäume enthalten allerdings Kieſelerde in ihrer Aſche; aber bier 
ſelbe erſcheint unter dem Mikroſtope nur in einzelnen Schollen, 
während in ben welken Blättern dieſer Bäume ein mit 
Kiefelerde ineruftirteß Zellgewelbe, was wahrfcheinlid auch der 
Epidermis angehört, vorkommt. Ein gutes Material zu dieſen 
uUnterſuchungen liefern die friſchen und abgefallenen Tannen— 
nadeln. Legtere zeigen bie Incruſtation mit Kieſelerde in aus⸗ 


gegeichneter Weiſe. Diefer Iegteren Beobachtung ganz analog " 


ädgen fich bie welfen Nabeln pon Pinus larix — bie wie bie 
Blätter unfer Laubbãume zur Herbſtzeit abfallen — ſtark mit 
Kiefelerde incruſtirt. J 

Die Blätter, am welchen ferner bie Kieſelerde-Incruſtation 
beobadtet wurde, gehörten folgenden Laubholzbäumen reſp. 
Sträugern an: Fagus, Quercus, Corylus, Carpinus, Platanus, 
Castanea, Populus, Morus, Tilis. 

Der Berfaffer fliegt nun in folgender Weife: die große 
Tefligfeit vieler welten Blätter, namentlich der von Buchen— 
und Eicjenarten, und ihre langſame Verweſung hängt wahr: 
ſcheinlich mit dem großen Kiefelerde:@ehalte derfelben zufammen. 
Die beobachtete Kieſelerde-Incruſtation ber abgeftorbenen Blätter 
dürfte infofern für das Pflanzenleben von allgemeinem JIntereſſe 
fein, als daraus zu folgen ſcheint, daß dem Abfallen der Blätter 
eine fubftantielle Veränderung der Epidermis vorausgeht, her- 
rührend von einem dem Mineralreiche entlehnten Stoffe Die 
Kiefelerde nimmt aber durch bie mitgetheilten Beobachtungen 


außgebehntem Umfange für das Pflangenreich hat. 

Der Verfaſſer will quantitative Unterſuchungen über bie 
AZufammenfegung ber welfen Blätter fpäter befannt machen, 
fowie durch fnittweife fortgefüßrte Unterſuchungen an fid) ent: 
widelnden Blättern feftzuftellen verfucen, in welche Phafe der 
Entwidelung bie Incruſtation ber Blätter mit Kiefelerbe fällt. 

R. 8. 


G. Mittel zur Unterſcheidung ber Eiche von ber 
zahmen Raftanie bei altem Bauholze. 

" Die kaiſerlichen Central-Acker- und Gartenbau : @efell- 
haften Haben fi ſchon öfter mit bem obigen Gegenſtande 
befaßt. Derfelbe befigt ein boppeltes Intereffe, man kaun durch 
Auffinbung der fraglichen Mittel feftfielen, ob das Raflanien- 
holz bie ihm zugeſchriebene lange Dauer befigt und ob daher 
bie Cultur dieſer Holgart für gemwiffe Verwendungen räthlicher 
fe, als die ber Eiche, — oder ob man nicht bie biefen Holg- 
arten Beigelegten Eigenfchaften verwechſele. 

Hr. Payen, welcher mit ber fung dieſes Problems 
beauftragt worden war, bat gefunden, ba das Ammoniaf 
auf dem Kaftanienholz eine röthere, plötzlichere und ausge 
prögtere Färbung bervorbringt als auf dem Eichenholze. Ferner 
mit in Waffer aufgelöftem Eifenvitriol auf beibe Holzarten 
gefchriebene Zeichen werben fogleich fihtbar: auf dem Eichen: 
Holz in ſchwarzer, auf dem Kaftanienholze in intenfiv 
violetter Farbe. 

In ber Structur des Holzes fand Hr. Payen nicht 
minder ſcharf ausgeprägte Unterfepeibungsmerfmale. Quercus 
pedunculata, sessiliflora und rubra zeigten hierin feine Ver—⸗ 
ſchiedenhein. 

Bei der Eiche bemerkt tan mit unbewaffnetem Auge auf 
den zu den Faſern ſenkrechten oder etwas geneigten Schnitt— 
flächen zahlreich Markſtrahlen, welche in dem Herz ent— 
ſpringen und in der Rinde auslaufen und durch ihre Farbe 
von dem Übrigen Holzgewebe leicht zu unterſcheiden find. — Auf 
ben Querſchnitten ber Kaſtanie fieht man nichts von Mark: 
Rrablen; dem unbewaffneten Auge zeigen fi) nur bie Jahrringe, 
welche heller und bider find als bei ber Eiche. Dieſer Unters 
ſchieb AR bis in bie Meinften Stüde bemerklich, wenn man nur 
einen Querſchnitt von 1 bis 2 Gentimeter Dide herftellen Tann. 

Die Kaftanie iſt ſchnellwüchſiger als bie Eiche, und if 
Frugt: und Forſtbaum zugleih. Man kann daher ifren Anbau 
nicht genug empfehlen. 

(Auszug auß den Ann. forest.) 


H Ein Bildfäwein. 

In hieſiger Gegend wurde feit einem halben Jahre ein 
Schwein gejpürt, das man Anfangs für ein verlaufenes Hause 
ſchwein hielt, zu welcher Annahme man umfomehr Berechtigung 
hatte, ald das Schwein von einigen Perfonen wollte gefehen 
worden fein und man auch den Ort nannte, wo ein foldes 
entkommen fei. Keinem Jager wollte es gelingen, des Gremblings 
anfichtig zu werben, obgleich ihre Wachfameit ſich verboppelt 
Hatte, 
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Man fing endfi om, von dem Glauben an ein zahmes 
Schwein abzugeben, wozu qharalteriſtiſce Merkmale des Milb- 
ſchweines, bie man im Bregen unb fonftigen Benehmen bes 
Thieres zu erfennen glaubte, Beranlaffung gegeben Hatten. 

Der 21. Decbr. v. J. follte indeh jedem weiteren Zweifel 
ein Ende machen. Eingeſucht bei einem Neu war ein tüdhtiger 
Shüge fo glůͤclich, das Schwein zu erlegen, in dem mir zu 
unferer großen Freude ein echtes Wildſchwein erfannten, Es 
war eine Bade von 95 Zolpfund aufgebrogen. Woher fie 
lam, if ung ein Räthfel, ſehr wahrſcheinlich aus einem Bart, 
zum nädjften aber zäpft man 30 Stunden. 

Wurzach in Württemberg. 

Forfioermalter Bugholg. 


I. Aampfende Hirſche. 


Veranlaßt durch die auf Seite 826 ber Algem dorſt- und 
Jagdzeitung vom Auguſt v. J. unter 
Krieg unter den Rehböden“ 
ausgeſprochene Bitte erlaube ich mir, Ihnen mitzutheilen: daß 
im vorigen Jahre in bey Nähe des königl. preub. Ories Bend- 
+ Haufen bei Meiningen zwei flarke Hirſche gefunben wurben, bie 
während des Kampfes um das fchöne Geſchlecht ihre Geweihe 
fo ineinander gegwängt hatten, daß fie diefelben nicht wieder 
außeinander bringen Tonnten. Der bortige Dberförfter & erlegte 
fo den einen, der an bem anderen, bereitd verenbeten, feſthing · 
Das Voppelgeweih biefer beiden tapferen Lampfer, auf 
welches 75 Thaler geboten, worben ift, befinbet fich jegt, — wenn 
ich recht berichtet bin — im koniglichen Mufeum zu Berlin. 
Ein eben ſolches Doppelgeweih vom zwei jagdbaren Hirſchen, 
bie bereits verendet In her Gräflih Erb ach ſchen Waldung 
gefunden wurden, ſah ich 1864 im Schloſſe zu Erbach im ber 
höchſt werthvollen und ſehenswerthen Geweihſammlung des 
Heren Grafen von Erbach. 
zZ. F. SL 


X IR der Fuchs ein Feind bes Marders und 
anderer Peiner Raubthiere? 

In einem Artikel diefer Blätter wurde ber Fuchs ber 
„Hauptfeind des Marders“ genannt, Gin Beweis biefer 
Sehauptung wurde nicht gegeben. Die meiften Jäger, Forſt- 
Teute und Naturkundige, bie id; deshalb’ befragte, mußten 
Nichts darüber zu fagen. Ich wendete mich unter Anderen ar 
einen Jagbfreund, ber von ber Zeit feiner Jugend an is in fein 
jetziges ſchon ziemlich vorgerüdtes Lebensalter nit nur ein 
leidenſchafilichet Jäger, fondern auch ein ebenfo leidenſchaftlicher 
Erforfer der Natur geivefen iſt und eine ſolche Liebe zu ber 
Tegteren Hat, daß er 3. B. bei feines Wohnung ſich einen Meinen 
Park angelegt hat, in weldem er bie nüglien Vögel auf bie 
ſinnreichſte Weife angelodt und amgefiebelt hat. Es if bies 
‚Herr Butäbefiger Wurmbad zu Winterbach bei Siegen. Ich 
erlaube mir, defien Antwort auf meine Anfrage in Betreff des 
obigen Punttes hier mitzuteilen. Denn obgleich biefelbe eben: 
falls negativ Iautet, fo ift fie doch gewiß den Leſern biefer Blätter 
intereffant, und veranlaßt vielleicht ben geehrten Mitarbeiter der 
„allgem. Forſt⸗ und Zagdaeitung”, welcher bie erwähnte Be 


Bauptung in berjefben außgefproigen hat, zu eines näheren Be 
grünbung berfelben. 

Her Wurmbach, ber zugleich auch, und ba mit Recht, 
auf das Verhältniß beb Fuchſes zu ben übrigen Meiner Raub: 
thieren, ala Jitis umd Wiefel, Wegiehung nimmt, fehreibt wrir 
Folgendes: 

„Wie Jemand glauben kann, ber Fuchs ſei „ber Haupt: 
Feind de Maxdens’'', iſt mir unerklärlich; ich habe es nie ge 
funden, auch nicht vermuthen Fönnen, obgleich ich fchon vom 
Anabenaliet an eim eifriger Verfolger aller Raubthieze*) wer. 
Schon eld Knabe verfolgte ich bie Iltifſe manchenal Tage lang, 
unb fo fpäter auch bie Marder, ja fogar bie Füchſe während 
der Ranggeit und bei naffem Wetter, um fie in ihren Bauen zu 
attafiven; aber nie habe ich gefehen oder gefpiltt, ba ein Marder, 
Iltis ober Wieſel, deren ed bier viele gibt, non einem Fuchſe 
verfolgt worden fei. Es würde eine ſolche Berfolgung auch fait 
in allen Fällen vergeblich fein. Deun ber Haus- ober Stein 
marder Fonnte nur auf feinen Wanderungen von einem Dorfe 
zum andern allenfalls mit einem Fuchſe zufammentreffen, und 
ſelbſt dann würde demjelben leicht ein Baum oder Strauch zur 
Rettung biemen. Baummarder hingegen Tommen mit dFüchſen 
an ihren gemeinſchaftlichen Aufenthaltsorten in ben Tannen 
wälbern ſehr häufig zufammen; aber nie ſpütte ih, baf einer 
ben andern verfolgt Hätte, obgleich der Baummarder in ben 
Waldern ſeht häufig auf dem Boden umherſchnüffelt, ver⸗ 
muthlich um die friſche Loſung ber auf ben Zweigen ruhenden 
Vögel aufzuſuchen und dann auf dieſelben mit größerer Vorficht 
Jagd zu machen, als wenn er auf's Gerathewohl von Bann 
zu Baum und von Aſt zu Afl ſpringen muß; demumgeachte 
habe ich, wie gefagt, mie gefehen, daß ein Fuchs bie Faͤhrte bed 
Marberd aufgenommen hätte.” 

„Daß ber Fuchs ben Marder unangefochten läßt, fm 
man auch aus folgendem Jagderlebniß fließen. Icqh Mike 
einmal einen ſehr arten, wie ſich fpäter ergab, durch inmd 
einen Zufall kreuzlahm gewordenen Baummarber. Als ih de 
Fährte einige Zeit verfolgt hatte, Tonnte ich mit Beftimmtheit 
wiffen, daß daß Thier minbefleng zwei Nächte zuvor da gemefen 
war, denn es Tag ein trodener Schnee, welcher Tags zuvor an 
freien Stellen verweht worden, wodurch auch bie Fährte fielen: 
weife verwifcht worden war. Demungeachtet ſetzte ich, da ih 
am erſten Tage nit zum Ziele gelangte, am zweiten Tage 
Morgens früh mit einem Jagbgenoffen bie Verfolgung fort, da 
bie räthſelhafte Fährte den Eifer fpornte. Gegen Abenb Hatten 
wir daB Thier eingeholt. Aus einem Rabenneſt auf einem 
hohen Baume ſchaute, ald ihm angeflopft wurbe, ein Marder 
herunter. Gin Schuß warf ihn aus dem Nefte zu und herab. 
Die erftaunten wir aber, als wir das Thier aufnahmen! Das: 
felbe ſchleppte nicht einen anberen fremden Körper nach, wie wit 





*) Jet und ſchon feit langer Zeit verfolgt Herr Wurm: 
bach die Iltiſſe und Wieſel nicht mehr, ſondern fügt und hegt 
biefelben auf das Sorgfältigfte, indem er ihnen in Scheunen und 
unter Holzftößen Neſtchen macht, bie Fröſche, als bie Nothnah⸗ 
rung des Iltis (wie der Eulen), durch Bewahrung des Laiches 
vor dem Vertrodnen zu vermehren ſucht 2c. 
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vermuthet hatten, ſondern feine eigene hintere Körperhälfte war 
fieif, wie Holz, bie beiben Hinterläufe waren außgefpreit, bie 
Füße nach vorm gefrümmt. Daher das rathſelhafte Ausfehen 
der Fährte, bei welcher bie Spur ber Vorberfüße faſt immer von 
dem lahmen SHintertheil wieder zugefäleift war, fo daß bad 
Gange ber Spur eines Meinen Kinderſchlittens ähnelt. — Nach 
der @röße und bem Auferfi abgenutzten Gebiſſe bed Thiers zu 
ustheilen, Tomte befien Lähmung und Berfrüppelung von Alter 
ſchwãche 9) herruhren; ſonſt könnte biefelbe durch einen Bolzen: 
flag entſtanden fein, wiewohl in hieſiger Gegend Bolzenfallen 
damals unbetaunt waren. Der Marder müßte alſo in Iepterem 
Falle weither gelommen fein, wie denn auch wirflic; bie ſonder⸗ 
bare Fährte von einigen mehr weſtlich wohnenden Jägern ein 
paar Stunden von hier entfernt, geſpürt und eine Zeit lang 
verfolgt, dann aber aufgegeben worden war, hheil ſich diefelben 
nicht zu erffären wußten, was es fei. Das Thier würbe aber 
zu einer weiteren Reife ſcht Lange Zeit gebraucht Haben. Denn 
baffelbe Hatte ſich immer auf dem Boden hingeſchleppt; in ben 
drei Iegten Nächten Hatte es nur zwei Bäume befliegen, von 
deren einem es (wie im Schnee ſichtbar war) lebendig, bem 
andern tobt®) Heruntergefallen war. Einen Tag hatte es in 
einem zugefallenen Stollen zugebracht, ber aber auch von güchfen 
beſucht worden war, ob gleichzeitig, kann ich wicht beftimmen. 
Die Nahrung dieſes Marders hatte aus ben hier und ba noch 
Hängen gebliebenen uud über ben Schnee hervorragenden Walb⸗ 
beeren (Preißelbeeren?) und beſonders aus ben Spitzen ber Wald: 
beerenfträucher beftanben, bie er, wie ein Schaf, abgeweidet hatte. 
Die leicht hätte nun einFuchs dieſes verkrüp— 
pelte und ſich langſam herumſchleppendeThier 
erwiſchen könnenl“ 

„Iqh glaube demmnach nicht, daß bie vierfüßigen Raubthiere 
auf einander Jagb machen, obgleich die Wierfüßler die Raub: 
dögel freflen, wie ich 3. ®. gefehen, refp. gefpürt babe, daß 
ein Baummarber einen Buſſard, unb ein andermal eine Walde 
eule gefangen und verzehrt hatte.” 

So weit Her Wurmbad, ein Mann, deſſen gzeugniß, 
wenigſtens für mich, von großem Gewicht iſt. Wie Eingangs 
ſchon erwähnt worden ift, flimmen die Audfagen ber von mir 
vernommenen Jagd: und Naturkundigen faſt fämmtlih bamit 
überein. 

Ein Zeugniß indeffen fteht entgegen. Es rührt baffelbe 
von einem Mann her, bes zwar feine eigentliche wiſſenſchaftliche 
Bildung, aber eine große Liebhaberei an ber Jagd und Allen, 
was ſich darauf bezieht, befigt. Es if ber naſſauiſche Hilfe 
förfler Zorn in dem Dorfe gleiges Namens im Amt Schwal- 
bad. Derfelbe berichtete mir: er habe einmal bie Fährte eines 
Jutis und die eines dieſen verfolgenben Fuchſes entdedt. Zwei⸗ 
mal abe fid ber Iltis, wie man im Schnee beutlich gefehen, 
gegen ben ihm zu nahe Tommenden Fuchs geftellt und ſei dann 
in einen hohlen Baum entwiſcht, ber Fuchs aber abfeit in.ein 
nahes „Treiben gegangen. Ben Iltis habe er in ber Baum 
böhle noch angetroffen, Herauägetrieben und -gefcoffen. 

Ein andermal — fo referirt berfelbe Gewaͤhrsmann — habe 





*) Nämlich gefcoffen, wie erwähnt. 


er beutlich geſchen, bap ein Fucht ein Wiefel im Maul Hatte 
und mit bemfelben fottlief. 

Das Zeugniß bieſes Marines, an veſen Wahrheitsllebe zu 
mwelfeln id} keine Urſache Habe, bezleht ſich demnach zwar nicht 
auf ben Marder, aber doch auf zwel andere Meine Raubthiere, 
yon welchen fi; auch ein Schluß auf jenen machen Täßt, und 
wodurch die Frage Aberhaupt eine allgemeinere wird. 

Es ſtanden alſo Hier zwei Ausſagen gegen vide Dan 
muß aber babei bebenfen, baß in ſolchen Fragen ein einziges 
pofktioes Zeugniß Hundert negative Aufmiegt, ba mat wohl 
Dinge, die wieftich ſind, nicht fehen, aber nicht Dinge, bie 
wicht wirklich find, fehen Tann, — man ntüßte denn an Hallu- 
eimatiohen leien! eine Meinung ift folgende: Der Fuchs 
fängt und frißt bie Meineren Raubthiete, jeboch kommt bies in 
ber Wirklichteu ſelten vor. Denn erfilich konnen dieſelben 
Teicht entfliehen (duch Benudung von Höhlen, Bäumen urnb 
Hößeren Strauchern); für's Zweite fegen fie fi, wenn ihnen 
jenes nicht möglich iſt, zur Wehr; und drittens enthält Ihr 
ser fo widerlich riechende und fejmedenbe Ertraktivſtoffe, dah 

es ſelbſt von einem Fuchſe nur in argem Hunger gefreſſen wird. 
Bahıne Magen feißt zwar der Fuchs häufig Cin dem ſtrengen 
Winter von 1860 bis 1861 holte einer in einem benachbarten 
Dorfe 6 ober 8 Stüd kutz Hinter einander); allein das Fleiſch 
biefer {ft auch durch bie deyetabiliſche Hauskoſt weit ſchmach 
Hafter geworden, als es urſprunglich im wilden Zuſtande war. 

Am cheſten werben aber die Zweifel, wälche viele Jager 
hegen und auch gegen mich mitunter ſehr ſtark außfpraden, 
gelbſt werben, wenn fewohl ber geehrte Verfaſſer jener erſten 
Notiz im ber „Allgemeinen Forſt- und Jagbzeltung” (Über ben 
Merber), als auch diejenigen Leſer berfelben, welche in biefer 
Sage Erfahrungen gemacht haben, ihre Beobachtungen ſpeziell 
mitzuteilen bie Güte haben würden. Von Wichtigkeit aber iſt 
bie Frage, ba deren Loſung bie Stellung des Fuchſes als nüge 
liches ober ſchaͤdliches Thier Marer maden wird. Denn wenn 
ein Fuchs jährlich auch nur Ein Wiefel oder Einen Iltis frißt, 
wo bleibt denn fein Verbienft als Mäufevertilger, ganz bavom 
abgefehen, daß er, wie befannt, and; den Igel verfolgt? 

3 H. Snell zu Hohenfein. 


L. Die Lefaucheur-Büchſe. 
Bon Dr. 3. Bonfaufen. 

Im Junihefte des Jahrganges 1860 biefer Zeitfeprift Haben 
wir in einem uffae bie Borzüge ber Lefaucheur ⸗ und Bünb- 
nabelflinte gegenüber ber gewöhnlichen Percuffionäflinte hervor- 
gehoben. Da biefer Aufſatz von Seiten des Jagdpublikums 
fid einer günftigen Aufnahme zu erfreuen hatte, fo wollen wir 
es nicht unterlaffen, amd; einen ſolchen Vergleich zwiſchen ber 
Lefaucheur:Büchfe und ber gewöhnlichen bier folgen zu Iafien. 

Seit der kurzen Zeit, daß wir den qu. Artifel fchrieben, 
Hat bie Lefaucheur-Fiinte große Verbreitung gefumben, ein 
fprechender Beweis für ihre Tauglichteit und Vortheile beim 
Gebrauch. CB hat fich die von einem Eortefpondenten der all- 
gemeinen Forſt · und Jagdzeitung augefprocene Befürchtung 
des größeren Gefahr de Zerfpringend dieſes Gewehres als nicht 
begründet heraußgeftellt; denn bei den vielen und befannten 
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Zögern, welche baffelbe tragen, iſt uns nicht ein Fall bewußt, 
daß ein ſolches zerplagt wäre. Dagegen wollen wir nidt in 
Abrebe ftellen, daß biefe Gefahr nicht bei ſolchen Lefaucheurs 
vorhanden fei, welche aus gewöhnlichen Percuffionsflinten ange: 
fertigt werden — wie bieß in ber lehten Seit Hier und ba zu 
geſchehen pflegt — indem ben meiften Läufen dieſer Flinten an 
bem unteren Theile bie zum Lefaucheur⸗Gewehre nöthige Wand⸗ 
Märte fehlt, Genflich {R deshalb vor dieſet Umänberung zu 
warnen. 

Nicht wie. vom Lefaucheur kann von ber Zündnadelflinte 
gefagt werben, daß fie fi bei ben Zägern bis jet fo große 
Geltung verfhafft habe. Der Grund davon ift in dem Syſtem 
derfelben felbft zu ſuchen. Es müffen nämlich ihre Schloſſe — 
fol dad Gewehr nit in Unftanb gerathen — faft nach jedes⸗ 
maligem täglichen ſtarken Gebrauche gereinigt werben, eine Ar⸗ 
beit, welde von manchen Jügern nicht einmal ſelbſt vorge 
nommen werben kann, fonbern dem Büchſenmacher überlaffen 
werben muß. Dazu fommt nod, baß zur Anfertigung ber 
Patronen einiges Gefcid gehört, das Manchem abgeht, Anderen 
dieſe Anfertigung zu zeittaubenb ober zu mühjam ift, wodurch 
nichts anderes übrig bleibt, als bie fertigen Patronen zu kaufen, 
was ben großen Webelftanb hat, daß man ben Schuß, ben man 
in ber Flinte hat, nicht fennt. Aus beiden genannten Grünben 
ziehen auch wir ber Lefaucheur ber Zünbnabelflinte vor. 

Gehen wir nad, diefer Vorausſchidung zu unferer eigent⸗ 
lichen Aufgabe, ‚dem Vergleich ber Lefaucheur:Büchfe mit ber 
gewöhnlichen, über. Man bat befanntlic; in der jüngfen Zeit 
das Lefaucheur⸗Syſtem auch auf bie Büchſe Übertragen, bei ber 
es ſich ebenfo bewährt, wie bei ber Flinte. Die Borzüge ber 
Leſaucheur· Buchſe vor ber anderen finb ganz diefelben, wie bie, 
welche bie Lefauceur-glinte vor ber gewöhnlichen Percuffions- 
flinte befigt, nämlich vafchereß, bequemeres und gefahrlofes 
Laden, beffereß Reinigen der Läufe — worauf gerabe bei ber 
Bücjfe beſonderes Gewicht zu legen iſt — ficheres Loßgehen 
umb leichtes Herauönehmen ber ganzen Sabung, was bei ber 
anderen Büchfe nicht wohl thunlich if. Die Hauptſache, wird 
Jeber fagen, ift umb bleibt jedoch das gute Schleßen. Was 
diefen Punkt anbelangt, fo waren wir, unverhohlen geftanden, 
als wir bie erfte Lefaucheur-Büchſe fahen, etwas mißtrauiſch. 
In unferem Vorurtheil gegen das Leſaucheur-Syſtem bei ber 
Büdjfe wurden wir noch durch ſchlechtes Sqhiehen ber erſten 
Lefaucheur⸗Bülchſe, die wir probirten, beftärft. Allein dieſes 
Vorurtheil ſchwand volländig nach einer genauen Prüfung von 
einfachen Lefaucheur⸗Büchſen, -Büchäflinten und »Doppelbüchfen, 
welche und zur Begutachtung zugefdidt worden waren. Es 
ergab ſich nämlid; bei dem Probiren biefer Büchfen, daß fie ben 
gewöhnligen Bücfen neben ben genannten Borzügen Finfichtlic, 
bes guten Schießens durchaus nit nadjfiehen. 

Iſt nun bei den jebigen Jagbverhältniffen eine Einrichtung, 
welche ſchnelles Laben ermöglicht, bei ber Büchſe weniger hoch 
anzufäfagen, wie bei ber Flinte, fo ereignen fich doc; auf ber 


I 
Jagd mitunter Fälle, bei denen baffelbe unverfembare Vortheile 
hat. Es fei Bier beiſpielsweiſe nur einer biefer Falle angeführt. , 

Erhalt ein Thier einen Zugelſchuß und rennt. noch img, 
fo Bleibt es nicht ſelten unter dem Eindruck des erſten Schmergs 
fon im Aurzer. Entfernung ſtehen, und durch einen zweilen gut 
angebrachten Schuß kann dann mitunter bie Verfolgung, bie 
unter Umftänden ohne Refultat Bleibt, erfpart werben. in fe | 
raſches Laden, wie in biefem Falle erforderlich, ift nur bei ber 
Leſaucheur⸗VBüchſe und nicht bei den anderen außführbar. Aus 
ſchon daß geräufcvolle Raben biefer veranlaft nicht felten ba 
ſtehenbleibende Franke Wild zur weiteren Flucht, wie ber bie hohe 
Jagd ausübenbe Jäger aus Erfahrung weiß. 

Es wird aus ber Lefaucheur-Büchſe fowohl bie Spipkugd, 
als auch Die obeg abgerundete cplinderfärmige Kugel gefchoflen 
Beide werben fo in bie Hilfe geladen, daß fie zur einen Hälfte 
in, zur anderen Hälfte außerhalb berfelben fi befinden und mit 
feinem Pflafter verfehen, fondern nur bloß mit einem gefetteten | 
wollenen Faden, wie bei ber Spißfugefbüchfe, umwidelt. Webrigens 
iſt aud) die Anwendung eines Pflaſters zuläffig und ohne Zweifd 
vortheilhaft. 

A. Mittel gegen ben Harzfrevel. 

Das wirffamfte Mittel gegen ben Harzfrevel beſicht 
darin, daß man alle bie Stellen, an melden Harz außflicht, 
‚ober außgefloffen ift, mit gewöhnlichen abgelöfgtem Kalt über 
tündt. Daburd, wird es unmöglich, das Harz ferner zu be 
nügen; es foll nämlich beim Ausfieden foldes verunreinigk 
Harz alsbald aus ben Töpfen austreten, und deshalb kein Bed 
daraus gewonnen werben können. Da wo eine orbentliche, vom 
Waldbeflger ſelbſt veranlapte Harznutzung ſtattfindet, iſt car 
darum dieſes Mittel nicht anwendbdar. — In dem hiefigen Be 
zirt find viele Harzfrevler, denen man früher dieſes fällige 
Gewerbe durch feinerlei Einſchreiten nieberlegen konnte; jäthem 
aber bie alten Hatzlachen c. mit Lalk überftriche wourben,d-b- 
feit 4 Jahren iſt am den fo behanbelten {Fichtenftämmen fin, 
aud nicht bie geringfte Harzentwendung mehr vorgefommen, 
während an anderen, nicht in biefer Weife gefchligten dichten, 
bie Harzfrevel noch nicht aufgehört Haben. — Herr v. Entreh 
Fürftened, kdnigl. Revierförfter in Balingen Hat biefe Mittel 
feiner Zeit in einer älteren Beitfärift empfohlen gefunden, konnte 
mir aber bie Quelle nicht mehr angeben. — Da es, ſoviel if 
weiß, nicht allgemein befannt iſt, fehr leicht umb ohne erheblich 
Koſten angetvenbet werben kann, fo bürfte eine wieberholte Be: 
kanntmachung manchem Fadhgehoffen willlommen fein. 

Rottweil am Nedar. 


a. Fifgsag. 








Die im Decemberheft biefer Zeitung von 1861 ausgeſchrie⸗ 
Bene Stelle in Rußland if nicht mehr vacant. 
Die Rebaction. 
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Uugarifche forfiliche Zuftände mit 

befonderer Berückfichtigung der Be: 

ftrebungen des ungarifeben Forft: 
" vereins. 


Seit einiger Zeit find in mehreren in ungariſcher 
Sprache erfijeinenden landwirthſchaftlichen Sporting-Blät- 
tern und in Broſchüren fowohl der im Jahre 1851 ge 
gründete ungarifche Forftverein, als auch die in Ungarn 
angeftellten deutſchen Forſtwirthe, Gegenftand hämiſcher 
und ganz ungerechtfertigter Angriffe. Wahrſcheinlich 
haben die Verfaffer dieſer Aufſätze, gedeckt durch die Anz 
wendung einer, außer Ungarn, unverftändlichen Sprache 
ſich ficher gegen jede Widerlegung geglaubt, umfomehr, 
als ihre Herzendergiegungen nur im Lande und von 
Solchen gelefen werden, welche entweder mit ihnen ein- 
verftanden find, oder welde es nicht der Mühe werth 
halten, die Sache genauer zu unterfuchen. 

Ich Habe es für meine Pflicht gehalten, Angeſichts 
diefer Angriffe das deutſche forftlihe Publifum mit den 
ungariſchen forftlichen Zuftänden etwas näher befannt zu 
machen und. zugleich diefen fehr ungegründeten Verdäch— 
tigungen entgegen zu treten. Pi 

Mebrigens ſchicke ich die feierliche Erflärung voraus, 
daß ich alle Hochachtung für die ungarifhe Nation und 
ihre Beſtrebungen, die Wiſſenſchaft und Wirthſchaft mit 
Berüdfiggtigung ihrer Landesbedürfniffe zu fördern, hege, 
und daß id) vollkommen übgrzeugt bin, daß die Art und 
Weiſe, wie einige ungariſche Forſtwirthe auftreten, von 
den wiſſenſchaftlich gebildeten Ungarn nicht gebilligt wird. 

I verwahre mic, deshalb gegen alle und jede Au 
legung, als abe id) durd die Hier folgenden Bemerkun: 
gen der ungariſchen Nationalität oder dem ungariſchen 
Lande irgendwie zu nahe treten wollen; andererfeits muß 
& mir, fowie Jedem, freiftehen, mein Urtheil über öffent: 
lich auseinander gefehte Orundfäge, Anlagen und Ber- 
teperungen abzugeben. 

Um den ‚Lefern das Verftändniß zu erleichtern, muß 
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ich, bevor ich den eigentlichen Gegenftand diefer Abhand- 
Tung beleuchte, Einiges vorausſchicken. 

Bis zum Jahre 1848 war in Defterreih und im 
allen zu. diefem Reiche gehörigen Ländern im Allgemeinen 
eine ziemliche Apathie in wiſſenſchaftlicher und wirth⸗ 
ſchaftlicher Beziehung vorherrfhend, und war dad Forſt⸗ 
weſen hievon nicht außgenommen. Wenn aud einzelne 
Waldbefiger auf ihren Gütern eine befiere Wirthſchaft 
einführten, fo blieb dies. doch ohne ſichtbaren Einfluß 
und kümmerte fi Niemand darum. Die forftliche Lite 
ratur war auch im Vergleich mit der eigentlichen deut⸗ 
fen Forftliteratur nicht überreih, wiewohl "einzelne 
Säriftfteller, als Feiftmantel, Grabner, Zötl, 
Winkler u. f. w. Zeugniß dafür ablegen, daß Defter- 
reich in diefer Beziehung ebenbürtig in die Schranken 
treten Tonnte. 

Unter allen Ländern aber blieb Ungarn in dieſer 
Hinfiht am; weiteften zurüd, denn es kann doch das 
forſtwiſſenſchaftliche Wert von Feiſtmantel, welches 
derſelbe als Profeſſor in Schemnitz herausgab, nicht als 
ein ungariſches Werk gelten. 

Da übrigens bis in die 40er Jahre dieſes Jahr⸗ 
hunderts die ungariſche Sprache im Lande’ felbft fehr ver⸗ 
nadläffigt wurde, fo war es fein Wunder, daß bie forft- 
liche Bildung durchaus deutſch war und daß bei Mangel 
an tauglichen Kräften vielfach deutſche Forſtleute (d. h. 
Mäpren, Böhmen, Schleſier, hie und da auch aud ande 
ven Ländern) hereingezogen wurden, um die Forſte zu 
bewirthſchaften. So z. B. befteht das Torfiverwaltungs- 
Perſonal auf den herzoglich Coburg'ſchen Gütern über- 
wiegend aus deutſchen Forfimännern; auch im Staats- 
dienft, obwohl vor 1848 rein ungarifche Landesbehörden 
an der Spige ber Verwaltung flanden, waren bie Forft- 
beamten in der großen Mehrzahl Deutfche. 

Als mit dem Jahre 1848 Aenderungen eintraten 
und daß geiftige Leben reger wurde, da blieben die dſter⸗ 
reichiſchen dorſtwirthe auch nicht unberührt von dem Beit- 
geifte, und es entftanden zuerft in Böhmen , be in 
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Mähren, Galizien und Oberöfterreid Forfivereine. Ans 
geregt von dem Erfolge, fuchten die anderen Kronländer 
dieſes Beifpiel nachzuahmen und fo entftand im Jahre 
1851 aud der ungarifche Forſtverein. Die Art der 
Entſtehuug dieſes Vereins und die von ihm angeftrebten 
Ziele find in den „Mitteilungen de3 ungariſchen Torf 
vereind‘ hinlãnglich dargeftellt, fo daß es überflüffig er- 
ſcheint, Hierauf noch ſpeziell zurüdzufommen. (S. „Mit- 
tHeilungen de3 ungar. Forſtvereins“ I. Jahrgang, Heft 1.) 

Gleich beim Entftehen des Forſtvereins machte fich 
das Bedürfniß eines Organs geltend, welches ſowohl den 
Verein, als auch die forſtliche Literatur gegenüber dem 
größeren Publikum vertreten ſollte. In den Bereind- 
mittheilungen find die Tangivierigen und nicht immer fehr 
erquicklichen Verhandlungen dargeftellt, welche der Grüns 
dung diefer Mittheilungen vorangingen, und konnte erft 
1854 unter Redaction des Herm Ervin Rolacfel 
das erite Heft in’s Leben treten. Herr Rolacjet re 
digirte die erften 6 Hefte, die nächſten 2 wurden von 
Ham William Rowland redigirt, und vom 8. Heft 
an übernahm Herr Franz Smetaczek die Rebaction, 
welcher dieſelbe bis jegt fortfuhrt. 

Dieſe Mittheilungen erſchienen in deutſcher Sprache, 
jedoch beſtand ſeit Entſtehung des Vereins ber Plan, 
gleichzeitig auch eine ungariſche Ausgabe zu veranſtalten, 
und veröffentlichte noch unter dem 15. September 1865 
Hart Rolacfel im 3. und 4. Hefte der Mittheilungen 
eine Aufforderung in ungarifcher und deutſcher Sprache, 
in welder zu Unterzeichuung für die in ungariſcher Sprache 
erſcheinende Ausgabe der. Mittheilungen erſucht wird, da 
die Mittel nicht hinreichten, ohne Sicherung der Dedung 
der Untoften zwei Auflagen in verfdiedenen Sprachen 
herauszugeben. Es hatten ſich von den nahebei 900 Mit- 
gliedern des Vereins nur 88 eingezeichnet, welche die 
ungarifche Auflage wünſchten, obſchon das Verzeihnig der 
Mitglieder mehrere hundert von rein ungariſchem Namen 
ausweiſt. 

Wer es weiß, wie ſchwierig und koſtſpielig die 
Herausgabe eines Fachblattes iſt, welches nur auf einen 
verhältnißmaͤßig kleinen Leſerkreis beſchraͤnkt iſt, der wird 
wohl ermeſſen können, dag man nicht im Stande war, 
wit fo geringer Ausſicht auf Abſatz eine koſtſpielige Aus- 
gabe zu veranlaffen, unsfomehr, als ſich die Ringen über 
unregelmäßige Einzahlung ber Beiträge und dadurch her⸗ 
beigeführter Mangel an materiellen Mitten, wie ein 
other Faden vom Entſtehen des Vereines bis jeht durch 
alle Verhandlungen ziehet, wad auch natürlich auf die 
Thötigfeit des Vereins im Allgemeinen hemmend ein 
wirken mußte. Die Verhandlungen ſowohl bei den Haupt⸗ 
verſammlungen, als auch bei den Ausihußfigungen geben 
Zeugniß davon, daß dad Beftreben, bie ungariſche Sprache 
anzuwenden, nit auögefegt wurde. In den Statuten 


wurde feine Sprache ala Geſchäftsſprache beftimmt und 
wurden neben den beutfchen auch ungarifche Vorträge bei 
den Verhandlungen unangeftandet gehalten. 

Der aufmerffame und unparteiifhe Lefer der Mit: 
theilungen wird bie Ueberzeugung gewinnen, daß das 
Beſtreben des Vereines vor Allem dahin ging, dem Lande 
durch feinen Einfluß auf die Verbefferung der Wirthſchaft 
nügli zu werden, daß aber durchaus Feine Tendenz ber 
fand, dies in einer, wie ber jeßt beliebte Ausdrud ift, 
germanifirenden Richtung durchzuführen. 

War es Schuld des Vereines, daß die vielen unga— 
riſchen Mitglieder es vorzogen, deutſch zu verhandeln? — 
Im Jahre 1860 wurde die Verfammlung in Arad ge 
halten, und hatte man in der Vorausfegung, daß dort, 
isn Herzen des Ungarlandes, dad rein ungariſche Element 
vorherrſchen würde, die Eröffnungsrede ungariſch verfaßt 
und hatte fi überhaupt die Geſchäftsleitung möglihft 
bemüht, ungariſch fpredyende Mitglieder zur Theilnahme 
zu bewegen. Es waren auch viele der ungariſchen 
Sprache mächtigen Mitglieder und Gäfte zugegen, trok 
dem aber wurde, ſowohl bei den Verhandlungen, ala 
aud in freier Gonverfation der Gebrauch der deutſchen 
Sprache vorgezogen, weil es ſchwet wurde, in forſtlichen 
Angelegenheiten ſich prägis und mit Verſtändlichkeit in 
ungarifcher Sprache auszubrüden. Es zeigte fid fogar, 
daß die Mehrzahl der in bortiger Gegend functionirenden 
Forftbeamten ber ungariſchen Sprache nicht mächtig ifl, 
d. h. nit in der Art, um ſich bei Debatten betheiligen 
zu können. 

Wie fehr ſich der Verein es angelegen jein Lich, dr 
forftlichen Jütereffen ded Landes zu fördern, davon gern 
die Bemühungen zu Errihtung von dorſtſchulen den de 
weis. Bereit? im Januar 1857 (Mittheilungen III. Ri, 
2. Heft) wurde eine permanente Commiffion in der Aus: 
ſchußſihung gewählt, um die Durchführung biefes Bor: 
habens anzubahnen. Schon im 3. Heft finden wir, daß 
die Forſtſchuleommiſſion im März 1857 zufanmentat 
und einen Schulplan entwarf, welcher auch dem Beneril: 
Gouvernement zur Sanction vorgelegt wurde. 

Im Folge des an die Waldbefiger gerichteten Auf: 
rufes zu Beiträgen für die zu errichtenden Forſtſchulen 
ſteuerte der hochwürdige Biſchef von Fünffirgen einen 
Betrag von 40 fl. bei. Auch bei diefer Gelegenheit hat 
der Verein beiviefen, dag & ihm um die Sache ging 
und daß hier feine den Ungarn feindlichen Tendenzen 
eingewirkt haben. 

Man Hat drei Schuler in Antrag gebracht, um den 
verſchiedenen klimatiſchen und Standort3-Berhältuifien des 
Landes, welche von ſehr rauh bis zu heiß, vom Hoch⸗ 
gebirge bis zur ſandigen Donau-Ebene wechſeln, Red: 
nung zu tragen, und ſollte das Ziel ſein, brauchbare 
Forfiverwalter auszubilden. Im 3. Hefte der III. Reihe 
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der Mittheilungen vom Jahre 1857 iſt das fpeziell motivirte 
Programm, welches zur Ganction vorgelegt murde, ent: 
Yalten. Die Gefammtloften für drei Färfterfhulen wurden 
ſahrlich auf 22522 fl. 5. W. angeſchlagen, welche zu 
5 pCt. Tapitalifirt ein Stammlapital von 450 450 fl. 
erſordern. 

> Um dieſes aufzubringen, wurde auf die Geſammt⸗ 
waffe der Waldungen in Ungarn, welche auf 7 700 000 Joch 
angeſchlagen wird, eine Umlage von 5,85 kr. 8. W. pr. J. 
vorgefchlagen oter alternativ follten die Koflen durch 


eine auf den Waldbeſitz fi gründende, jährlich fich wieder: 


holende Umlage aufgebradt werden. 

Xeider blieb es in Bezug hierauf bei dem Entwurfe 
des Programm, da diefes zwar bei der Gtaatähehörde 
zur Genehmigung eingereicht wurde, ohne daß jedoch eine 
Entſcheidung erfolgt wäre, wodurch natürlich aud die 
weitere Thätigfeit der Forſtſchul-Commiſſion paralyfirt 
wurde, umfomehr, als die feit 1859 eingetretenen polis 
tiſchen und ’adminiftrativen Umgeftältungen für den Augen 
blick eine Erneuerung der Beftrebungen in diefer Hinficht 
nicht geftattet haben. 

Das fih immer mehr geltend machende Bedürfniß, 
die ungariſche Sprache in forſttechniſcher Richtung aus⸗ 
zubilden, hatte ſchon bei ber Verſammlung in Ungvar im 
Jahre 1857 den Antrag hervorgerufen, eine ungarifche 
Forftterminologie zufammenzuftellen, und wurde beſchlofſen, 
die Diſtrikts⸗Referenten zur Sammlung und Einfendung 
des nöthigen Materiales aufzufordern, um dann diefem 
Wunſche entiprechen zu Finnen. 

Diefe Aufforderung blieb ohne Erfolg, was denn in 
der am 8. December 1860 abgehaltenen Ausſchußſitzung 
den Borfland-Stellvertreter Herrn Forftmeifter Laudyn 
veranlaßte, die Bildung einer Commiſſion zum Behufe 
der Berfaffung einer Forſt- und Jagdterminologie und 
eined populären Forftlehrbuches in ungariſcher Sprache 
zu beantragent. 

Diefer Antrag wurde einflimmig angenommen und 
beichloffen, 15 Mitglieder, von denen man mit Sicher: 
heit annehmen Tonnte, daß fie diefer Aufforderung ent: 
ſprechen würden, zu einem Comit6 zu vereinigen. Auf 
Grund diefes Beſchlufſes wurden die” bezeichneten Herren 
verftändigt, jedoch erfolgten” bis daher nur von 4 Mit- 
gliedern des Comité's Cröffnungen, unter denen die 
vom Forfttarator der k. k. niederungariſchen Berg, 
Forſt⸗ und Güter-Direction zu Schemnitz, Herrn Mbolf 
Divald, mehrere ganz fachgemäße Anträge enthält, 
welche jedoch gleichzeitig Veränderungen in der ganzen 
inneren Verwaltung des Vereins in ſich fließen und da⸗ 
Her der Berathung der General-Berfammlung unterzogen 
werden müffen. Zu bedauern ift nur, daß der Ausſchuß 
nicht rechtzeitig in Kenntniß dieſer Aeußerung geſetzt 
wurde, und dieſe erſt bei der im September 1861 in 





Draviga abgehaltenen @eneralverfammlung zur allge 
meinen Kenntniß gelangte. . 

Der Audicuß des Vereins, wohl einfehend, daß 
unter ben obmaltenden Verhäftniffen der Einfluß, melden 
der Berein auf die Berbefferung der Forſtwirthſchaft an 
ſtrebt, in Frage geftellt iſt, und dag überhaupt der Fort 
beſtand des Verein gefährdet werden könnte, bat fich 
unter dem 1. Januar 1861 in einem, in ungarifcher 
Sprache verfaßten Aufruf an die Herren Walbbefiger in 
Ungarn geivendet und ihnen ben Zweck des Vereins noch- 
mals auseinandergeſetzt, dabei die Tängft projectirte, bis 
jest unmöglic; geweſene, Herausgabe einer ungarifchen 
Auflage feiner Mittheilungen und die Errichtung einer 
Förfterfhule mit ungariſcher Lehrſprache, als die zwei 
dringendſten Gegenftände bezeichnet, deren Realiſtrung nur 
durch Aräftige Mitwirkung der Waldbeſiher ermöglicht 
wird, weshalb diefe zum Beitritt und zu materieller 
Unterftügung des Vereind aufgefordert werden. 

Auf diefe Aufforderung wurde von Geite der Direr- 
ton der Forfte Gr. Hoheit des Herzogs von Coburg 
mitgetheilt, daß Hochſelber dem Vereine einen jährlichen 
Beitrag von 100 fl. auf 3 Jahre bewillige; ferner wies 
die Direction der Staatseiſenbahn-Geſellſchaft den Be 
frag don 100 fl. an. 

Man begegnet in Ungarn auf vielen Herrſchaften 
fremden, d. h. nicht ungariſchen Forftbeamten, welche man 
bier ohne Rüdficht auf das Land, woher fie flammen, 
im Allgemeinen Deutihe zu nennen pflegt. Daß es 
hierunter viele gibt, welche eigentlich nur als Forſtſchutz⸗ 
beamte anzufehen find, unterliegt feinem Zweifel, jedoch 
findet fi auch eine Menge fehr intelligenter Korftmänner 
dabei, welche ihre Yähigfeiten zum Nugen und Frommen 
der ihnen amvertrauten Forſte geltend machen und fomit 
auch dem Lande nügen. 

Diefe fremden Forftleute find nun plögli einigen 
ihrer ultranationalen Gtandeögenofjen ein Dorn im Auge 
geworden, und fehlt nicht viel daran, daß ein Kreuzzug 
gegen diefelben geprebiget wird. " 

Daß die Walbbefiger, denen doch die Wahl ihrer 
Beamten ganz frei fteht, e8 vorgezogen Haben, Fremde 
flatt Einheimifche anzuftellen, deutet darauf Hin, daß unter 
den Nationalen nicht hinreichende forftlihe Kräfte vor- 
handen find. Es wird Niemanden einfallen, den Ungari 
die Befähiguug dazu abzufpreden, allein es ift died ein 
Beweis, daß ſich bei der großen Ausdehnung der Wal: 
dungen bis jegt verhälnigmäßig Wenige diefem Zweige 
gewidmet haben, und befinden fi unter den rationalen 
auf Privatgütern angeftellten Forftbeamten ehr viele, be 
ſonders ehemalige Honved-Militärg, melde auf eine forft- 
liche Ausbildung feinen Anſpruch haben und die nur 
Empyriker fein können. Unter diefen mag e Männer 
geben und gibt's and; unferes Wifjens einige, welche, die 
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Wichtigkeit ihres Berufes erkennend, fi bemüht Haben, 
die ihnen mangelnden Kenntniffe durch eigenes Stubium 
zu erlangen, jedoch mußten fie hiezu als Hilfsmittel 
deutfcher Werte fi bedienen, da bis jeht eine forftliche 
Viteratur im der ungarifchen Sprache gänzlich mangelt, 
denn von ben ſporadiſch vorfommenden forftlichen Schriften 
Unnen die wenigften Anfpruch auf Titerarifhen Werth 
machen und überhaupt nicht als Literatur gelten. j 

Es ift deshalb augenfällig, daß für Ungarn, wenn 
das Forftwefen fi entwideln fol, die Mitwirkung ber 
Fremden und ihrer Literatur noch unentbehrlih ift, da 
es unmöglich ift, daß eine Erfahrungswifſe nſchaft wie 
Minerva gepanzert aus dem Haupte Jupiter ent 
ſpringen Tann. 

Ein großer Uebelftand ift, daß die bei den Privat 
Forſtbeſitzern angeftellten Yorftbeamten in den meiften 
Fällen fehr ſchlecht remunerirt find. Wbgefehen davon, 
daß fi) aus diefem Grunde meiſtens nur folde Indie 
viduen um eine derartige Stellung bewerben, welche feine 
gehörige Bildung Haben und nur dazu geeignet find, 
untergeordnete Stellen zu verjehen, fo findet auch ein 
häufiger Wedjiel der Perfonen ftatt, da Jeder ſucht, 
einen befier geftellten Poften zu erlangen. In keinem 
Wirthſchaftszweige aber ift eine häufige Perſonalverände⸗ 
rung nachtheiliger als im Forſtweſen, eine Sadhe, melde 
feiner weiteren Erläuterung bedarf. 

In Folge der geringen Befoldungen und ber un: 
ſicheren Zufunft kommt es auch wohl vor, daß einzelne 
Individuen es nit genau mit den Grunbfähen der 
Rechtlichteit nehmen und Unterfhleife oder Veruntreu⸗ 
ungen vorfommen. Alles biejes hat vielfach darauf ein- 
gewirkt, daß das in den Privatforften angeftellte Berfonal 
nicht immer entfprict, nur follte der Vorwurf dafielbe 
night allein treffen, fondern ad; diejenigen, welche durch 
mißverftandene Erſparniß ſich dem ausſetzen, ſchlechte oder 
unfähige Forſtbeamte anzuftellen. 

Diefem Uebel Tann nur dadurch abgeholfen werben, 
daß die Leute beffer gezahlt werden, und wenn man es, 
mie ich es auch natürlich finde, vorziehet, Landeskinder 
unterzubringen, fo muß man ihnen auch die Mögligpkeit 
geben, ſich entſprechend auözubilden. Died wurde durch 
Errichtung von Fdoͤrſterſchulen bezwedt, weil man hierbei 
von dem Geſichtspunkte audging, daß der Förſter eines 
Privaten fein Forftverwalter im eigentlichen Sinne des 
Wortes fein folle, jondern nur ein die vom leitenden 
Forſtverwalter gegebenen Weifungen ausführender Hilfs- 
beamte, fohin im die Kategorie ber fogenannten Forſt⸗ 
warte zu ftellen fei. 

Ein junger Mann, welcher die Forſtakademie abfol- 
virt hat, wird nur in der höchſten Noth einen folden 
Poſten annehmen und wird auch felten entſprechen, da 
er höhere Anſprüche macht und, unzufrieden mit feinem 


Schichal, trachten wird, fortzufommen. Wenn die Wald- 
befiger ihren Vortheil verftünden, dann würden fie bie 
Bemühungen des Forftvereind, Forſterſchulen zu errichten, 
unterftügt haben; fo lange die nicht geſchieht, find fie 
ſtets dem ausgeſetzt, Mißgriffe zu machen. 

Es gibt leider noch eine Mlaffe von Individuen, melde 
unter bem nomen generis vacirender Jäger bekannt ift, 
und ſolche Leute, oder ihnen ähnliche find ed, welche zu: 
fällig angeftellt, im großen Maße den Widerwillen gegen 
die fogenannten deutſchen Jäger und Büchſenſpanner her: 
vorgebracht haben. Wir mollen nicht mit denjenigen 
echten, melde dieſem Widerwillen einen Ausdrud in 
öffentlichen Blättern gegeben Haben, aber wir können doch 
die Bemerkung nicht unterdrüden, daß fie zu fehr genera: 
Ufirt Haben, und daß es jedenfalls beffer geweſen wäre, 
wenn mit mehr Präcifion ausgebrüdt worden wär, 
welche Kaffe von Individuen gemeint war, da fich unter 
der allgemeinen Bezeichnung mancher ſehr tüchtige und 
ehrenhafte Mann empfindlich getroffen fühlen dürfte. 

Wenn aber die deutſchen Jäger und Büchſenſpanner 
einen der ungarifhen Forftwirte veranlaßt Haben, für 
die Ausbildung inJändifcher Kräfte für die unteren Gtek 
len das Wort zu ergreifen, fo Hat der ungariſche Forſt 
verein im hohen Grade die Gnade eine anderen ver: 
ſcherzt, welcher denfelben in öffentlichen Blättern und in 
einer Broſchüre auf eine Art angreift, melde die Grenzen 
des Schidlichen überfteigt. 

Herr Molf Divald, Forfttarator bei der Schem: 
niger Berg-, Torf: und Güterdirection, hat ſich ver 
laßt gefunden, ſowohl in den in Peſt erfcheinenden öfne- 
miſchen Blättern (Gazdasagi lapok), als auch in cimer 
von ihm abgefondert herauögegebenen Broſchüre den Furt: 
verein anzugreifen und bemfelben Vorwürfe zu mahtn, 
welche jedenfalls eine Erwiderung erfordern. Zwar hat 
der herzoglich Coburg'ſche Waldmeifter, Herr Erin 
Helm, in einer Brofhüre, welche vom forftverein in 
Drud gelegt wurde, dieſem Herrn treffend geantwortet, 
da jedoch diefe Antwort nicht in das größere forſtliche 
Publitum dringen dürfte, fo fehe ich mich veranlaßt, zur 
Erbauung unferer deutigen Collegen die Spalten dieſer 
weit verbreiteten Zeitung in Anſpruch zu nehmen, um 
denfelben eine Einfiht in unſere Verhältniffe zu geben 
und den ſchwierigen Stand darzuftellen, welchem wir, ald 
Träger deutſcher Wiſſenſchaft gegenüber der Leidenfchaft: 
lichteit und nationalen Vorurtheilen, ausgeſetzt find. 

Herr Divald hat, wie ich ſchon oben bemerkt habe, 
in Bezug auf die Aufforderung zu Zuſammenſtellung 
einer ungarifhen Forſtterminologie im Sanuar 1861 
feine Anſichten der Gefdäftsleitung des Vereins mitge 
theilt. Er ſcheint Hierbei von der Meinung ausgegangen 
zu fein, daß fein Plan der befte fei und unverzüglid 
durchgeführt werden nıüffe. 
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Nun aber mußten auch die Aeußerungen der Übrigen 
aufgeforderten Mitglieder abgewartet werben, und konnte 
der Ausſchuß, in Abweſenheit des Präfidenten und Vice 
präfidenten, nicht fo ſchnell zufammenberufen werden, umfos 
weniger, als viele Mitglieder deſſelben entfernt von Preß⸗ 
burg wohnen. Da nun die von Herm Divald auf 
geftellten Anforderungen eine förmliche Ummandlung der 
Vereinsverhältniffe in ſich faßten, über welche nur eine 
Generalverfammlung entſcheiden Eonnte, fo konnte die Ge 
ſchaͤftsleitung auch nicht einfeitig darauf eingehen, fondern 
mußte den Gegenftand bei der nächften Generalverfamm: 
lung zur Sprache bringen. Herr Divald erhielt alfo 
vorläufig feine Antwort und wurde fein Antrag nicht 
unverzüglich zum Beſchluß erhoben. 

Weil nun bis April 1861 nichts Entſcheidendes er: 
folgte, fo veröffentlichte Herr Divald in Nr. 14 der 
.Bonomifchen Blätter vom 7. April’ einen Auffag unter 
der Aufſchrift „In Angelegenheit der ungariichen Forſt⸗ 
literatur“. Diefer Auffag beginnt folgendermaßen: 

„Während der fogenannte ungariſche Forftverein, der 
ſich übrigens die Benennung deutfher Forftverein 
in Ungarn beilegen follte, der Welt ober wenigſtens 
den Bereinsmitgliedern in neueſter Zeit wieder einmal 
glauben machen will, daß die Unparifirung des dorſt- 
weſens einen ernfthaften Gegenftand feiner Sorgfalt bildet, 
hatte ein anderer, in allgemeiner Hochachtung ftehender 
Verein des Landes, ſchon etwas früher, auf Vorftellung 
feiner Teider in fehr geringer Zahl repräfentirten Section, 
die Gründung des ungarifhen Forſtweſens unter feine 
dringenden Aufgaben gezählt. 

„Die ungariſche Landwirthſchafts-Geſellſchaft, denn 
ein Jeder weiß, daß von diefer die Rede ift, hat das 
Beftehen be ungarifchen Forſtvereins bei diefer Ange: 
Tegenheit in Yeinen Betracht gezogen, worüber id mid) 
auch nicht wundere, nachdem Teßterer unferen nationalen 
Winfen, wenigftens in Bezug auf die Sprade, auf 
feine Art zu entſprechen ſich bemüht Hat. 

„Indem wir und unfererfeitd untoillfürlich eines bit: 
teren und ungläubigen Lächelns nicht erwehren Tönnen, 
fo oft der ungariſche Forſtoerein fi dahin äußert, daß 
derfelbe für die Ungariftrung unferer Forftliteratur fich 
beftreben will, fo beugen wir und andererfeit3 ehrfurchts⸗ 
voll vor der Heiligkeit des ernten Willens, welcher den 
erſten Schritt der Landwirthſchafts⸗ Sertiöeft in dieſer 
Beziehung charalteriſirt.“ 

Wir hegen alle Achtung vor der unggrifhen Lands 
wirthſchafts⸗ Geſellſchaft und wiffen die Bemühungen ders 
felben im Intereſſe der Landescultur vollkommen zu 
ſchäben, Können jebod nit umbin, zu bemerken, daß 
diefelbe dadurch, daß fie den Forfiverein ignorirte, ihren 
Zweck daB ungariſche Forſtweſen zu heben, nicht fehr ges 
fördert hat. 


Nach der. in dem Dival d'ſchen Aufſatz enthaltenen 
Mitteilung, wurde befchlofien, dahin zu fireben, ein 
ſorſtwiſſenſchaftliches Lehtbuch zu verfaffen, im weldem 
elle Vorſchriften, melde auf die nationale Forftcultur 
Bezug haben, enthalten find, und welches zur Ausbildung 
ſachverſtaͤndiger Forſtwirthe dienen foll. 

Es wurde hiefür ein Preis von 100 Ducaten aus⸗ 
gelegt, und ein gleicher für ein praftifches Forſthandbuch, 
welches die eigentliche Forftcultur und den Feldholzanbau 
umfaſſen fol. 

Nun bemüht ſich Herr Divald, zu beweifen, daß 
die Löfung der erften Aufgabe für jet unmöglich fei, 
umfomehr, als es nicht Sache einer Perſon fein fönne, 
ein ſolches alle Ziveige der Forſtwiſſenſchaft umfaſſendes 
Lehrbuch zu verfaffen, beſonders da es an einer feiten 
Terminologie fehlt. 

Alfo gehet nad) der eigenen Ueberzeugung des Ber 
faſſers der ernfte Wille der Landwirthſchafts-Geſellſchaft 
in forftliher Beziehung auf etwas Unmögliches hinaus, 
und hat demnach die Landwirthſchafts-Geſellſchaft dem 
Lande dadurch feinen befonderen Dienft geleiftet. Das, 
was fie anftrebt, Hat der fo verunglimpfte Forſwerein 
feit feiner Entftefung angeftrebt, ohne daß jedoch die 
ungarifchen Forſtwirthe, zu denen auch der Herr Forſt⸗ 
tarator Divald gehört, es der Mühe werth gehalten 
hätten, dieſes Beftreben zu fördern. Hiervon find bie 
mageren Beiträge zu den Mittheilungen hinreichende 
Beugen. 

Wenn irgend Jemand dem Forftverein eine auf den 
oben angeführten Zweck ſich beziehende Arbeit zugeftellt 
hätte, und diefe wäre nicht angenommen oder berüdfic- 
tigt worden, dann hätte der Betreffende ein gutes Recht 
gehabt, dem Forſtverein Vorwürfe zu machen, allein dies 
ift nie der Fall geweſen, und wurde alle nur irgend 
Geeignete aufgenomnten, ber Verein aber konnte feine 
Mitglieder nicht mit Gewalt dazu zwingen, ein ungarifches 
Forſtlehrbuch zu verfaffen, fondern mußte ſich mit der 
Aufforderung dazu begnügen. Ebenfowenig ftanden ihm 
materielle Mittel zu Gebote, um Prämien zu vertheilen. 

Herr Divald flieht jedoch nicht in der Verfaffung 
eines ſolchen Lehrbuches den erſten Schritt zur Erſchaf-— 
fung des ungariſchen Forſtweſens, fondern in der Errich⸗ 
tung einer höheren Forftlehranftalt, von welcher aus bie 
ungariſche Forſtliteratur ſich verbreiten werde, und räth, 
bis zur Ausbildung von eigenen Forftiirthen die Frem⸗ 
den noch einftweilen zu dulden. Er behauptet, daß bie 
forftliche Amtirung imfolange nicht ungariſch werben 
tönne, bi die dirigirenden Forſtwirthe eine ungariſche 
Fachbildung erhalten, da felbft geborene Ungarn nicht im 
Stande wären, wegen Mangel einer forftligen Termino- 
Togie ihre Operate ungarifd zu verfaffen, weshalb das 

Forfiweſen fo lange deutſch bleiben werde, bis dem 
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Ungarn Gelegenheit geboten wird, fi ungarif aus- 

zubilden. 

Dann geht er auf bie Frage über, inwiefern unter 
ben gegenwärtigen . Verhältniffen bie Errichtung ungari- 
fer unterer oder höherer Forſtſchulen möglich ift. 

Bezüglich der Forſtſchulen fteilt er daffelbe Programm 
auf, welches der Forfiverein im 3. Hefte des III. Bandes 
feiner Mittheilungen aufgeftellt hat, nur fchlägt er. bie 
KRoften höher an, da er für jede Schule ein Kapital von 
210 000fl. 3. W. beaniprudht, fomit für drei 630 000 fl.; 
dagegen meint er, daß bie Errichtung einer Höheren Forſt⸗ 
ſchule nichts Toften werde, denn e3 jet mar nötbig, die 
Schemniger Akademie etwas umzugeftalten, um fie auf 
eine Stufe zu bringen, daß fie mit den berühmteften 
enropäifchen Forflehranftalten wetteifern fönnte; es handle 
fi nur darum, ungarifche Lehrbücher zu verfafien und 
ungarifche Lehrkräfte Heranzubilden. 

Das zu verfaffende Lehrbuch, welches 10 bis 12 Bände 
enthalten fol, hat nad} feiner Anſicht zu umfafjen: Forft- 
Mathematik und Mechanik, bürgerliche Baufunde, bar: 
ftellende Geometrie, allgemeine Naturlehre, Forft-Chemie, 
Forſt⸗Botanik, Worft-Infectologte als Hilfswiſſenſchaften, 
dann Forſt⸗ Cultur, Waldbenutzung, Forſt-⸗Technologie, 
dorſt: Regelung, Forſt⸗ Geometrie, Forft : Schaͤtzung und 
Waldwerthſchaͤtzung als Fachwiſſenſchaften, endlich Jagd⸗ 
tunde, Forſt- und Jagdgeſetzgebung und National⸗Oeko⸗ 
nomie. — Gebirgd: und Bodenkunde find ganz wegge⸗ 
laſſen. 

Die Vorſchläge des Herrn Divald find jedenfalls 
gut gemeint, aber es ift zweifelhaft, ob fie fo leicht aus— 
zuführen fein werben, als er es vorauszuſetzen ſcheint, 
da er felbft den Mangel an forſtlich ausgebildeten Ungarn 
zugibt. Woher find nun aber die Verfaſſer diefer un- 
gariſch zu ſchreibenden Lehrbücher zu nehmen? denn ein 
einzelner wird ſicher nicht ein fo ausgedehntes Wert, 
wie dad von Herrn Divald angeftrebte, ſchreiben Kin: 
nen, und wenn diefed Lehrbuch feinen Zweck, den forft: 

- lien Unterricht zu ungariſiren, erreichen foll, fo muß es 
auf einmal erfheinen, was nur dann möglich ift, wenn 
die Arbeit getheilt wird. — Bor Allem aber wird ver- 
langt, daß anerkannte forftliche Autoritäten in Verbindung 
mit ſprachlichen, eine Terminologie entiverfen, zugleich aber 
väth Herr Divald der Landwirthſchafts- Geſellſchaft, 
einen Preis für die Verfaffung von einem Forſtlehrbuch 
in der Art auszufegen, daß darin beifpielweife zwei der 
Hilfswiſſenſchaften behandelt werden, mit dem Termin 
bis Ende September 1861 und fliegt mit den Worten: 

„Meber die Begründung der ungariſchen Forſttermino—⸗ 
Iogie aber, und refpective darüber, auf welche Art diefe 
Angelegenheit in beffere und fchleunigere Hände zu legen 
wäre, als die jet ſich damit ſcheinbar befaffenden oder 
befafjen wollenden, nächftens.” 
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Herr Divald, augenſcheinlich empfinblih darüber, 
daß man feine Vorkhläge nicht glei zum Beſchluß er- 
hoben Hat, kann nicht umhin, am Schluß feines Auf⸗ 
fates dem Torftverein nod einen Fußtritt zu verfegen, 
welcher an eine gemwiffe Babel erinnert. Uebrigens ſtellt 
er im feinem Auffage die vom forfiverein fon Längit 
ausgeſprochenen Grundfäge und Anfichten als die Seinen 
auf, fie nur durch Beigaben viel unausführbarer machend. 
Der Zwed de3 ganzen Aufſatzes ſcheint zu fein, dad um- 
gariſche landwirthſchaftliche Publitum gegen den Forſt⸗ 
verein aufzuheken und fi als den Megenerator des um- 
gariſchen dorſtweſens zu empfehlen, weicher vielleicht al 
Director der zu regenerirenden Schemniger Forſtakademie, 
diefe in einen europäifchen Ruf bringen wird. 

Nun Glück auf! 

Ein zweiter von ihm in Mr. 11 der Jagd» und 
Wettrenn= Zeitung eingerüdter Artikel unter dem Titel 
„Bilden wir einen ungarifchen Forſtverein“ verfolgt die 
nämliche Tendenz und will einen rein maghariſchen, man 
entſchuldige den Ausdrud, Forftverein erſchaffen. 

In diefem Artikel werden die Mittel zur Erreichung 
des Zweckes, das ungarifche Forſtweſen zu heben, in Fol⸗ 
gendem bargeftellt: 

1. Gründung einer ungariſchen Forſtliteratur und 
insbeſondere Feſtſtellung einer Terminologie, ſo⸗ 
wie Verfaffung von Lehrbüchern. 

2. Schaffung eines ungarifchen forftlichen Fachblattes 

. Ausfreibung von Preißaufgaben zur Vervoll- 
tommnung der forftlichen Literatur. 
Ungarifirung der Schemniger Forſtakademie 
Mitteilungen über die forſtlichen Zuflände des 
Landes und Bezeichnung der Hinderniffe, welche 
die Entwidelung der Forſtwirthſchaft hindern. 
Zufammentritt von Verfammlungen in verſchiede⸗ 
nen Gegenden des Landes. 

Anftellung eines theoretiſch und prattiſch gebilde 
ten Vereind-Forftmeifterd. 

Reifen geſchicter Forftmänner in und außer dem 
Lande. 

Forſtliche Sammlungen. 

Begutachtung der von der Regierung mitgetheil- 
ten forftlichen Anfragen. 

Errichtung niederer Forſtſchulen. 

Fortwährender Verkehr mit dem Landiwirthichafts- 
Verein. 

Man fight, daß diefed Programm in der Hauptſache 
von demjenigen des beftchenden Vereins nicht ſehr abe 
weicht und fpricht fich der Verfaffer gegen die Berjhmel- 
zung des zu errichtenden Forſtvereines mit dem land- 
wirthſchaftlichen Verein aus, wofür er fehr gute und 
ſtichhaltige Gründe anführt. 

Diefer im Ganzen fehr ruhig und vernünftig 
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gehaltene Aufſatz ſchließt mit der Weußerung, daB zu 
hoffen fteßet, daß jener würdige und vielfeitig aufrichtige 
Achtung verdienende Theil der fremden Forftleute, welche 
Mitglieder des gegenwärtigen Vereins find, fih dem 
neuen Vereine anfchliegen würde. 

Hier kommt wenigftend weber ein Ausfall gegen den 
Forſtverein, noch gegen die fremden Yorftleute vor, und 
Tann man dem Verfaffer nur darin beiftimmen, daß er 
anftrebt, die Vorftwirthichaft in Ungarn mit Rüchſicht 
auf die Landesbedürfniſſe zu fördern; umſomehr wüffen 
die früheren Angriffe verwundern und muß die Ver 
mwunderung noch jteigen, wenn. man eime von Herm 
Divald Herausgegebene Broſchüre lieſt, welche eigentlich 
une die Wiederholung dieſer beiden Auffäge mit einer 
Zugabe von Invectiven gegen ben Forſtverein und die 
zu demfelben gehörenden deutihen Forftleute ift. 

Ich erlaube mir, diefe Stellen wörtlid; hier aus der 
unter dem Titel: „Zur ungarifhen Forſtliteratur von 
Adolf Divald“ herausgegebenen Broſchüre mitzutheilen, 
damit das deutſche forftliche Publikum erkenne, in welchen 
Ruf Hert -Divald dert Forſwerein zu bringen fucht. 

Nachdem er fein oben angeführte: Programm aufs 
geftelt hat, kommt er zu der wichtigen Sade, nämlid 
zu den Geldmitteln und fagt: 

Über Hiezu iſt außer dem angeftrengteften Fleiße, 
außer einer. fi aufopfernden Ausdauer, auch Geld und 
zwar viel Geld nöthig! Wo follte dies der Verein her⸗ 
uehmen? Wer da glaubt, daß es hinreichend fein werde, 
einzeln bie größeren Grundbefiger aufzufordern, daß fie 
aud) zu diefem Zwecke, nach ihrer befannten Großmuth 
beifteuern follen, der Hat, glaube ich, mie bedacht, daß 
der fogenamnte ungarifche Forſtverein bis jeht durch feine 
einzige That bewieſen Hat, daß es ihm je in den Sim 
gelommen wäre, fi um die ungarifhe Nationalität Ber 
dienfte zu fammeln. J 

„Deshalb möge er fi nicht wundern, wenn der 
Ungar auch feine jegigen Verſprechungen nur ziveifelnd 

- aufnimmt, wenn ber Honigſaim ihm nicht fehr mundet, 
denn wo ift daran ſchon der Honig! ber Verein möge 
alſo aus eigenen Kräften auch etwas hervorkringen, und 
wenn er es bewielen hat, daß fein Vorhaben ernft md 
redlich ift, fo wird er mit offener Stirne vor die Reicheren 
der Nation hintreten tunen, ja auch vor die Aermeren, 
denn Bier Kat, Gott fei Dank, auch der Arme fo viel, 
daß davon etwas den heiligen Interefien des Vaterlandes 
auflichen kann, und fie werden mit Zreuden zur Untere 
ftügung feiner gemeinnügigen Zwede ihre Gulden und 
Pfenuige beiftexern.“ 

Hierauf geht der Berfaffer in die Vermögensverhält- 
nifſe des Vereins näher ein und kommt zu dem Schluß, 
daß derſelbe Kein Geld Kat. Um biefem Uebel abzu- 
helſen, ſchlägt ex vor, dag der Poften des Gerrelärd und 


Redacteurs ein unentgeldliches Ehrenamt fein foll, wobei 
er fi jedoch verwahrt, daß er dem dermaligen Gecretär 
irgend nahe treten wolle, meint jedoch, daß es vorzuziehen 
fei, diefe beiden Aemter zu trennen, und findet es ange 
meſſen, die Mebaction nad Schemmitz zu übertragen, 
theils weil ſich dort alle literariſche Hilfämittel vorfinden, 
theils weil die Redaction ungarifd werden könne, was 
fo Tange nicht der Fall jein Kann, als fie den jebigen 
Händen anvertraut bleibt, und bietet fih und ben Pre 
feſſor⸗Afſiſtenten Herm Wagner als unentgeldliche Re 
dacteure an, Alles, wad bier gejagt wurde, ift in nuce 
in der an den Verein gerichteten Zuſchrift des Herrn 
Divald enthalten, num aber fährt er fort, nachdem ex 
erflärt hat, daß er feine Antwort auf feinen Antrag 
erhielt: ö 

Ich geftehe meinerfeits, daß ich nicht überſchwäng⸗ 
liche Hoffnungen darüber nähre, daß die Sache auf diefem 
Wege gelöft würde, denn beinahe das ganze Perfonal der 
Eentralleitung, als der Präfes, Vire-Präfes, Seeretär, 
Redacteur und ein großer Theil des Ausſchuſſes befteht 
aus — zwar ſehr geehrten, ſehr verdienftvollen, aber bei 
dem Allen — was bier der Hauptanſtoß ift, fremd 
ländifchen Perfonen, die dur die Magyarifirung des 
Vereind den Baum unter fi fällen würden, da fie in 
dieſem Falle ihrer leitenden Stellung entjagend bald ein- 
ſache Zuſchauer fein würden, Dies ift aber eine mit 
großer Selbftverleugnung verbundene Aufgabe, da die 
leitende Rolle für einzelne, nebſt der Ehre und Anſehen, 
auch mit Beſoldung verknüpft iſt. Es ift aber möglid, 
daß ih mid täuſche....“ 

Dies lehtere können wir Herm Divald mit aller 
Veherzeugung verfichern, und ift es unbegreiflich, wie ein 
vernünftiger Menſch andere fo angreifen kann, ohne irgend 
eine Urſache zu haben. 

Er macht weiter dem Sorfiverein Vorwürfe, daß er 
durch die Annahme des Titels ungarifher Forſtoerein 
dad Land Habe bienden wollen und durch 10 Jahre in 
Spannung erhielt, ohne irgend etwas für daſſelbe zu 
keiffen. — Nun erzählt er, wie der Verein entitanden 
iſt, und fagt, daß, da in den Statuten wichtd über Die 
Begründung einer ungarifchen Forftliteratur und Forſt 
wirthſchaft enthalten ift, man ſich nicht Länger durch den 
ufırpirten Titel: „ungariſcher“ folle blenden laſſen. Er 
Hagt, daß der Verein vorzüglid nur aus Fremden be 
ſtehe, — Schande genng, daß die Einheimiſchen fih fern 
hielten, — und geht darauf weiter fort, wie folgt: 

„Der fo conftituirte Verein erkannte es aber, daß er 
zur Durchführung feiner Zmwede, melde — wir wieder⸗ 
bolen es — fehr lobenswerth, aber für und durchaus 
nicht gerägend waren, der materiellen Hille der ungeris 
ſchen Waldbefiger nicht würde entbepren Können, barum 
nannte er ſich „ungarifher” umd warf auch dam und 
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wann ber Nation einen Biffen vor, damit fie daran 
nagen Tonne, und damit er auch die vielleicht Erwachende 
beruhige und in tieferen Schlummer verſenke, bamit mit 
einem Worte — alle Ehre. und Achtung aber auch 
Wahrheit — das Kufuls - Ei zu unferem Schaden in 
unferem Nefte außgebrütet werde. Zu unferem Schaden 
fage ich, weil diefer Verein durch feine Fiftige Benennung 
und durch ein Paar unten zu ermähnende Kniffe die 
Errihtung eines wirflihen ungariſchen Forſtvereins, die 
Begründung der ungarifhen Forftliteratur und Forſt- 
wirthſchaft bisher gewaltig hinderte.“ 

Es iſt mir nicht moglich, ohne Ekel dieſes Pasquill 
weiter zu citiren und zu analyſiren, es wird darin dem 
Vereine vorgeworfen, daß er nur dahin trachte, Alles zu 
germanifiren, und daß es fein Zmedt fei, dahin zu wirken, 
damit nur deutjche Forftleute in Ungarn angeftellt würden, 
zum Nachtgeil der Inländer. Damit aber diefer Zwed 
erreicht werben Könne, brauchte der Verein Geld, und um 
ſich dieſes zu verihaffen, verſuchte er dorſtſchulen zu 
gründen, welche als neue Tempel der Germanifation 
dienen follten, die aber von dem Gelbe der ungariſchen 
Waldbefiger zu errichten und zu unterhalten wären. 

Er wirft dem Verein vor, daß er ſich nur deshalb 
der ungariſchen forftlichen Bedürfniſſe erinnerte, um die 
ungarifhe Leichtgläubigkeit außzubeuten, und fpricht dem⸗ 
felben als aus Fremden beftchend die Befähigung ab, für 
die Hebung der Forſtwirthſchaft in Ungarn etwas Ers 
fprießliche3 zu Teiften. 

Wer dieſe Broſchüre Iefen will und es über ſich 
bringt, dieſes Produkt eines hochpotenzirten boshaften 
Blöbfinnes, ohne es voll Ekel wegzuwerfen, zu Ende zu 
bringen, wird dieſelbe nebft der von Herm Walbmeifter 
Ervin Helm verfaßten Entgegnung im demnächſt er- 
ſcheinenden Hefte der Mittheilungen des ungarifchen Forſt⸗ 
vereind finden. Daß diefer eine gegen ihn gerichtete Anz 
Mage diefer Art felbft veröffentlicht, dürfte den Beweis 
liefern, daß er fid frei von ben ihm gemachten Vor— 
mürfen fühlt. — 

Es ift nur zu verwundern, daß Herr Divald feinen 
Austritt aus diefem deutſch⸗ ungariſchen Forftverein nicht 
angezeigt bat, und noch die Stirn hatte, fi an dem 
Vicepraͤſes Herrn Forſtmeiſter Laudyn mit dem Anfuchen 
zu wenden, ihm die Unterftügung Gr. Kaiſ. Hoheit des 
Herrn Etzherzogs Albrecht für die Herausgabe einer 
ungarifhen Zeitſchrift zu verſchaffen, ſowie auch ihm 
ſchriftliche Beiträge zu liefern. 

Dazu gehört mehr als Muth! 

In Nr. 19 der öfonomifchen Mittheilungen tritt 
Herr Beiwinfler, ER. Cataftral-Waldigägungs-Recla- 
mationd-Commiffär in Ofen mit einem auf den Divald’ 
fen Aufruf zu Bildung eines Forſtvereins Bezug haben⸗ 
den Artitel auf, in welchem er fid) gegen den felöfän- 


digen Verein außfpricht und anräth, eine Forſt-⸗Section ki 
der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft zu bilden, bei welcher 
jedoch nur tie höheren Korftbeamten vertreten fein follen, 
da der jährliche Beitrag 10 jl. beträgt; deshalb foll das 
niedere Perſonal audgefchlofien bleiben, dagegen bemfelben 
erlaubt fein, den einzuführenden wandernden Berathungen 
in den Forſten beizumohnen, um ſich auszubilden. Diefer 
Vorſchlag ift unpraktiſch und wird fiher fein Forſtwirth 
freiwillig an einer fo conftituirten Forſt-Section, welde 
ein von der Landwirthſchafts-⸗Geſellſchaft abhängiges An 
Hängfel bilden foll, Theil nehmen wollen; es hieße dies, 
fi ein Armuthszeugniß auöftellen. 

In Nr. 20 derfelben Blätter hat Herr Beiwinb 
ler ſich bezüglich der von Herm Divald über bie 
Forſtſchulfrage aufgeftellten Anfichten geäußert. 

Er fagt darin, daß, obſchon die auf der feit 1760 
beftehenden Schemniger Afademie gebildeten Forſtleute 
ihre Bildung in deutſcher Sprache erhielten, dadurch fein 
Rüdgang in der Wirthſchaft flattgefunden habe, und daß 
vor der Hand die volllommene Kenntniß der ungariſchen 
Sprache nicht notwendig fei, umfomehr, als im kurzer 
Zeit alle ſich Bildenden ungariſchen Forſtleute der Sprache 
mächtig fein werden, wozu meniger Zeit nothwendig if, 
als erfordert wird, um eine orftterminologie zu er 
ſchaffen und ein taugliches ungariſches Forſtlehrbuch zu 
ſchreiben. 

Der Verfaffer meint, daß daher kein Grund zur Be 
fürchtung vorhanden fei, als würden die höher gebildeten 
Landesföhne zur Verwaltung der größeren Forſte fehlen. 

Dagegen fleht er einen großen Mangel in der Be 
wirthſchaftung der Meineren Waldbefige durch unfmdige 
deutſche Jäger und Büchfenfpanner, was feinen Grund 
im Mangel von Bildungsanftalten für die zur Bewirihe 
Haftung Meinerer- Waldkörper berufenen Indiriduen 
haben fol. 

Wenn die Errichtung von Förfterfhulen vorgeſchlagen 
wurde, fo geſchah dies deshalb, um, ein tüchtiges aus 
übendes Perfonal heranzubilden, weil der Mangel daran 
zu fühlbar if, da die wenigften diefer fogenannten Zörfter, 
fein fie nun Ungarn oder Deutſche, Forſtleute, ſelbſt im 
ſchwãächſten Sinn des Wortes find, 

Ich für meinen Theil kann einer folden Trennung 
der Bildung nicht, ganz beiftimmen, und fehen wir, daß 
an höheren Forfilehranftalten, wie z. B. in Tharand, 
Hohenheim, Mariabrunn u. ſ. w., Forſtwirthe ausgebildet 
werben, welche ebenfo gut größere als Meine Forfte be 
wirthſchaften und verwalten koͤnnen, was auch anderer: 
ſeits bei den auf den Forſtſchulen in Aufſee und Weik- 
waſſer gebilbeten Forftleuten der Fall ift. Es hängt die 
ſehr von’ der Individualität des Einzelnen ab. 

Hear Beiwinkler ſucht in feinem Auffah zu be 
weifen, daß die Errichtung niederer Forſtſchulen gar 
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Teiner Schwierigkeit unterliegt und daß er hierunter eine 
in überwiegend praktiſcher Richtung, unter Leitung eines 
Forſtlehrers umd eines Gehilfen zu errichtende Wander- 
lehranſtalt verftehe, deren jährliche Koften 8⸗ bis 4000 fl. 
betragen werben. Er ſpricht fi dagegen aus, daß man 
anftrebe, dieſe Anſtalten auf einen gelehrten Fuß zu 
bringen, was fich weder mit den vorhandenen Mitteln, 
noch mit der jetzigen Vorbildung und den Fünftigen Auss 
ſichten der Zöglinge vereinbaren Täßt. 

Es ift dieß eine fonderbare Idee, eine im Sande, 
glei einer Zigeumerbande herumziehende Lehranftalt zu 
errihten, und muß man fi fragen, ob dies ernſthaft 
gemeint if. ine Forftterminofogie jegt ſchon aufzu— 
ftellen, findet} der Here Verfaffer auch ganz überflüffig 
und meint, man folle nur Forſtbücher ſchreiben, die Aus⸗ 
drüde würden ſich nad "und nad) von ſelbſt bilden, fo 
daß dadurch ſchneller eine Terminologie entſtehen würde, 
als wenn felbft ganz competente Fachmänner eine ſolche 
in Eile zufammenftellen wollten. Sobald übrigens Forft- 
lehrer, die der Sprache hinreichend maͤchtig find, vorhanden 
fein werden, dann ſtehen feiner Anficht nad) der Errichtung 
von höheren und niederen Torftlehranftalten gar feine 
Hinderniffe entgegen, da man fi) bei mangelnden tech⸗ 
niſchen Ausdrücen der Umfchreibungen bedienen könne. 

Diefer Aufſatz des Herrn Beimintler hat in 
Nr. 20 der ökonomischen Blätter eine Entgegnung von 
einem gewefenen, jet dem Anfcheine nach fi als Forſt⸗ 
verwalter vermendenden Honved- Offizier hervorgerufen, 
welcher gegen die Behauptung proteftirt, daß nur deutſche 
Täger und Büchſenſpanner als Forftwirthe angeftellt 
wären, da feit 1849 fehr viele aus der Klaſſe der ſo— 
genannten Compromittirten, und befonderd frühere Mili- 
tärd verfchiedener Grade derlei Bedienflungen befleiden, 
fowie auch Oekonomen und Waldeigenthümer ſelbſt 
ſich damit befaſſen. 

In dieſen ziemlich überſpannt patriotiſch gehaltenen 
Artikeln wird die Nothwendigkeit der ſogleichen Errich⸗ 
tung von Forſtlehranſtalten beſtritten und das Privat⸗ 
ſtudium als dringender und zweckentſprechender bevor⸗ 
wortet. Gr behauptet, wohl mit Recht, daß, wenn mar 
ohne beftimmte Terminologie ein forftliches Werk ver: 
faffen tmürde, daffelbe Höchft mangelhaft und dem Zwecke 
nicht entſprechend ausfallen müßte, wodurd der Fortſchritt 
eher gehemmt als gefördert werden wird. 

Umſchreibungen machen ein Werk ſchwülſtig und er 
regen eher Widerwillen, und die heutige Wiſſenſchaft er- 
fordert präcife Ausdrüde. Der Verfaffer tritt den Ber 
hauptungen des Herrn Beiwinkler, daß vor der Hand 
eine Terminologie nicht nothwendig ift, entgegen, und 
ſpricht fich für die Anficht des Herrn Divald aus, 
fagt auch, daß er bereit? mehr ald 24 000 Wörter und 
Ausdrüde gefanımelt Habe, melde der Ungarifirung ent- 
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gegenfehen, und findet bie Schwierigkeiten der Bildung 
einer forftlihen Terminologie durchaus nicht fo groß, ald 
Hert Beiwinkler dies angibt. Nun fordert der Ver— 
faffer auf, fih mit ifm zur Bildung eines Terminologie 
Vereined in Einvernehmen zu fegen und will die von 
ihm bereit gefammelten Wörter und Ausdrücke in Drud 
Tegen laffen, um fie Denjenigen, welche ſich mit ihm ver⸗ 
binden, mitzutheilen, und auf dieſe Weiſe die Termino- 
logie moglichſt berichtigen und vervollkommnen, worauf 
dann eine Verſammlung der Mitarbeiter in Peſt ſtatt⸗ 
finden könnte, um die Arbeit gemeinſchaftlich zu prüfen 
und fie dann der ungarifchen Akademie vorzulegen. 

Der ganze Antrag ift fehr gut gemeint, jedoch zweifle 
id, daß er ausführbar fein wird. Wenn ich aud den 
Anfihten des Herrn Beimintler nicht ganz beipflichte, 
und feinen Plan, eine wandernde Forſtſchule zu gründen, 
als unausführbar anfehe, jo muß ich ihm andererſeits 
die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß er ganz richtig 
argumentirt, wenn er fagt, daß man nicht warten foll, 
bis die Terminologie feftgeftellt fein wird, fondern es foll 
fi) diefe aus der Wiſſenſchaft nad und nad, felbft ents 
wideln. Wenn man bei jedem Zmeige ber Erfahrungs: 





wiſſenſchaften ſtets erft ein Worterbuch vorausſchicken 
ſollte, dann würde ſich niemals eine Wiſſenſchaft aus— 
bilden. — Zwarabeſtehet die Forſtwiſſenſchaft bereits, und 
da fie ſich vorzüglid; in Deutſchland ausgebildet Hat, fo " 
iſt es ganz natürlich, daß aud dort nad und nach mit 
dem Fortſchreiten der Wiffenfchaft fi eine Terminologie 
auögebildet Hat, welche mit Umgehung von Umſchreibun⸗ 
gen fi kutz und bündig außdrüdt. Wir finden jedoch 
aud in anderen Spraden, z. B. in der franzöfiichen, 
ruſſiſchen, polnifgen u. a. m., in melden eine Torf: 
Titeratur befteht, die möthigen bezeichnenden Ausdrücke, 
welche fi) aber auch erſt mit der Entwickelung der Wif- 
ſenſchaft gebildet haben, es ift aber dort Niemanden ein 
gefallen, zu fagen: „Wir wollen eine Forftliteratur grün⸗ 
jeden und in unferer Sprache die Forſtwiſſenſchaft lehren, 
jedod bevor wir dies thun, müſſen wir erft eine Termi— 
nologie feitfegen,” fondern man hat, jeder nad feinem 
beften Wiffen und Können, ſich darüber gemacht, forſt⸗ 
liche Bücher zu verfafen, dabei möglichft bezeichnende oft 
provinzielle Ausdrüde anzuwenden geſucht, und fo hat fi 
am Ende von felbft eine Terminologie ohne vieles Kopf: 
zerbrechen gefunden. Aus dem oben Mitgetheilten wird 
jeder Unbefangene leicht erfehen, welches Chaos no in 
forftlicher Beziehung Hier in den Begriffen Herricht. 
Man beftvebt fih, die fremden Lehrmeifter zu befeis 
tigen oder wenigſtens zu verdächtigen, kann aber doch an 
deren Stelle feine befferen inländiſchen Kräfte in Hinz" 
lãnglicher Anzahl aufbringen; deshalb wird mit offen 
barem Widerftreben die Notwendigkeit zugegeben, daß daB 
Torftivefen noch Tange Zeit deutf bleiben müfle. 
18 
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Wr dentſchen Forſwwirthe können ftolz darauf fein, 
daß die Forſtwiſſenſchaft durch deutſchen Fleiß und Por: 
ſchung ſich in verhaltnißmaͤßig kurzer Zeit zu dem heraus: 
gebildet Hat, was fie jetzt ift; und können wir und ruh⸗ 
men, daß unfere deutſchen Forſtlehranſtalten viel dazu 
beigetragen haben, die Forftwifienfchaft in andern Ländern 
auszubreiten, denn Spanier, Italiener, Griechen, Polen, 
Ruſſen, Standinavier, Franzoſen und Schweizer beſuchen 
diefelben und menden dann das Gelernte in ihrer Heimath 
an, indem fie es nad; Maßgabe der Verhältniffe modi⸗ 
fieiren. 

Allein es fällt uns nicht ein, dieſe Wiſſenſchaft, fo 
wenig wie irgend eine andere, monopolifiren zu mollen, 
und begrüßen wir im Gegentheil mit Freude jeden Fort⸗ 
ſchritt, von welcher Seite er auch gemacht werde. Des- 
Halb aber dürfen wir dod Angriffe nicht unbeachtet laſſen, 
melde mehr oder weniger gegen dg3 deutſche Forſtweſen 
und defien Träger gerichtet find. 

Wie ich ſchon gefagt habe, ich billige das Beſtreben 
der Ungarn, bie Forſtwirthſchaft in ihrem Lande und nach 
ihren Bebürfniffen auszubilden, und wird jeder Unbefan: 
gene mir Hierin beipflicgten. Um aber diefes Ziel zu er- 
eihen, iſt ein Bufammentoirfen nothwendig und wird 
dieſes ſicher nicht auf dem eingeſchlagenen Wege anges 
bahnt, da man die beſten vorhandenen Kräfte zu befeitis 
gen ſich beſtrebt. 

Man tritt und von Seiten unſerer ungariſchen Col⸗ 
legen mit Aumaßung und Mißachtung entgegen. Ich 
will zwar nicht behaupten, daß dieſe Herren einen großen 
Anhang haben, jedoch iſt ihr Auftreten dazu gemacht, 
Mißtrauen gegen die hier lebenden und wirkenden deut⸗ 
ſchen Forſtwirthe unter den Waldbeſitzern rege zu machen 
und ſcheint man ſich auf Koſten Anderer populär machen 
zu wollen. 

Daß eine Forſtlehranſtalt in Ungarn nothwendig iſt, 
dies iſt eine ſo anerkannte als gefühlte Sache, da die 
Schemnider Akademie in dieſer Beziehung viel zu win: 
ſchen übrig läßt. Auf diefer wird bie dorſtwiſſenſchaft 
als Nebenſache betrachtet, und Tann es auch nicht anders 
fein, denn fo fange die Vereinigung mit dem Vergſtudium 
aufrecht erhalten wird, fo lange wird diefe Auſtalt den 
Unforderungen, welche wir an eine Forſtlehranſtalt zu 
ſtellen berechtigt find, nicht entſprechen. 

Man gründe daher eine ungariſche Anftalt! Dies iſt 
jebod) leiter gefagt, als geichehen. 

SU eine ſolche Anftalt auch blühen und gebeihen, 
dam muß wenigſtens ein Banana von Ruf an der 
Epige ſtehen. Kann nun Ungarn einen folchen inlän- 
diſchen aufweiſen? Ich zweifle nicht, daß fih unter den 
ungeriſchen Forſtleuten recht tüchtige praktiſche Elemente 
finden, welche im Walde ganz auf ihrem Ort find, bie 
aber dennoch als Lehrer nicht ausreichen, denn Dazu ge: 





Hört fon etwas mehr, als die Befähigung, einen Fort 
zu verwalten. Bor allen Dingen alfo muß der Marz 
gefunden werden, welcher als Forſtmann hinlaͤnglich be 
kannt iſt, um bie Forſtlehranſtalt in Ruf zu bringen. 
Wollte man den Erften ber Beten als Forftiehrer an: 
ftellen, fo würde die Anftalt fein Vertrauen erwecden und 
kdunte auch nicht zur Wlüthe gelangen; deshalb -ift es 
umbedingt nothwendig, dag man, felbft auf bie Gefahr 
Hin, längere Zeit noch die eigentlichen Fachwifſenſchaften 
in fremder Sprache Iehren zu müflen, fi in Ermange 
fung eines der ungarifchen Sprache mächtigen Forſtwirthes 
von Bedeutung und anerlanntem Rufe, die Mitwirkung 
eines Fremden fihere. Lehrer für die Hilfswiſſenſchaften 
zu finden wird weit weniger Schwierigkeiten haben. 

An ungariihen Forſtlehrbüchern fehlt ed, wie aus 
dem Borftehenden bekannt iſt; es ift aber aud nicht m 
bedingt nothwendig, daß, felbft in dem falle, wenn ber 
Forſtlehrer gleich ungariſch vortragen würde, ein ſolches, 
wie ein Deus ex Machina, aus ber. Büchſe fpringt. 

Ein tücztiger Forſtlehrer wird fich ſelbſt ein Lehrbuch 
verfaffen, welches fi) auß den Vorträgen felbft heraus 
bilden wird, und kann auf dieſe Weile der Grund zu 
einer forftlihen Literatur gelegt werden. Dabei kam 
jedoch von der Benutzung ber fchon vorhandenen fremder 
Literatur kaum Umgang genommen werden, und gilt & 
vor Allem, die verſchiedenen Wirthſchaftoregeln den in 
Ungarn vorherrſchenden Verhältniffen anzupaffen und de 
nothwendigen Aenderungen und Zufüge mit Sachtenntuij 
anzubringen. Ich glaube, daß dies ein beiferer Rath il, 
al3 der, welcher in den angeführten -Auffägen enthalten 
ft. Uebrigens hindert die Niemand, der ſich Ayu be 
fahigt Fübtt, ungariſche Forſtblicher zu verfaflen, Cch 
auf die Gefahr hin, Unvollkommenes zu liefern. N— 
jeder Spreu finden ſich doch einige Körner, und wit der 
Zeit laſſen ſich dieſe zu einem nützlichen Ganzen ver: 
binden. 

Warum es aber nothwendig war, den ungariſchen 
Forſtverein deshalb zu verunglimpfen, weil diefer, einfab 
wegen Mangel an Theilnahme, feine Zwede nicht in jeder 
Richtung erreicht Hat, dies ift ſchwer zu verftehen, um 
es gereicht dem Herrn Divald ſicher nicht zur Ehre, ſo 
angreifend aufgetreten zu fein, umfomehr, als gar fin 
Grund vorhanden war, daß gerade ein Mitglied des 
Vereind, welchem man ftet3 von Seiten des Ausſchufſes 
mit aller Rückſicht entgegen gekommen if, ſich folder 
Ausfälle ſchuldig machte. Es würde traurig mit dem 
ungarifchen Forſtweſen audfehen, wenn bie von dieſen 
Herrn beliebten Aeußerungen die Gefinnung der Mehr: 
zahl der ungarifchen Waldbeſitzer und Forſtwirthe aus: 
drüdten, und find wir überzeugt, Daß es unter ihnen 
Unbefangene gibt, welche die Schwierigkeiten, mit denen 
der Forftverein zu Tämpfen Hatte, beridkfichtigen und ihen 
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wenigftend nicht dad Verbienft abſprechen werden, nach 
Kräften die Berbefierung der Forſtwirthſchaft in Ungarn 
angeftrebt zu haben. 

Dem Berein Tann es mahrli nicht zum Vorwurf 
gemacht werden, daß die Waldverwüſtung in Ungarn im⸗ 
mer größere Dimenfionen annimmt, man möchte faft 
fagen, daß diefer Vorwurf fogar die Waldbeſiher, melde 
die Vermüftungen veranlaßten und ausführen ließen, nicht 
in jedem Falle treffen fan, da die Noth Vieles ent- 
ſchuldigt und Dancer gegen feine Ueberzeugung genöthigt 
mar, feinen Wald über die Kräfte anzuftrengen, um 
feinen anderweitigen Verbinblichteiten nachkommen zu 
tönnen. B 

Aus diefem Grunde kann man aud nicht fo unbe 
dingt und allgemein die mit der Verwaltung betrauten 
deutfchen Jäger und Büchfenfpanner der Unwiſſenheit be 
ſchuldigen. Daß es leider Pſeudo-⸗Forſtwirthe gibt, ift 
nicht zu leugnen, jebod trifft die Schuld Dieferigen, 
welche fie anftellten; es find aber auch unter ihnen 
mare tüdtige praftiiche oder vielmehr empirifche 
Kräfte, und diefe muß man in Schuß gegen Angriffe 
nehmen. 

So läderlic die gerügten Ausfälle auch find, fo 
haben fie ihre ernfte Seite und Können Beranlafjung das 
zu geben, daß dem Lande viele tüchtige Kräfte entzogen 
werden, welche ohne irgend ein Vorurtheil bereit waren, 
demfelben ihre Kenntmiffe und Erfahrungen zu widmen. 

Was übrigens deutſche Forftleute hierlands geleiftet 
haben, davon Tann ſich jeder Unbefangene dur; Augen⸗ 
ſchein überzeugen, wenn er diejenigen größeren Herr: 
ſchaften beſucht, in welden diefe vorzugsweiſe wirken, 
3 B. die Herzogl. Coburg'ſchen Güter, die Güter der 
Taiferlihen Prinzen, abgefehen von ten Staatsgütern. 
Wenn nun Kleinere Privatwaldungen von deutſchen Forft- 
wirthen ſchlecht bewirthſchaftet wurden, was gar nicht ge: 
leugnet wird, fo muß der Rritifer ſich, bevor er ein Ur— 
theil ſpricht, erft mit den Urſachen befannt machen, und 
es wird ſich in 10 Fällen 9 mal herausftellen, daß die 
Schuld nit am Forſtwirthe lag. Man betradte nur 
diejenigen Forſte, welche von ungarifhen Forſtwirthen, 
obſchon in Schemnitz gebildet, bewirthſchaftet werden find, 
dort wird man fid) überzeugen können, inwiefern ſich die 
richtige Einfiht Bahn gebrochen. 

Exempla sunt odiosa. Doch Könnten wir manche ehr 
wichtige, auf das Wohl ganzer Comitate Einfluß habende 
Waldungen bezeichnen , welche heute ein trauriges Bild 
ſchlechter Wirthſchaft darftellen, woran einzig die, durch 
ungerifche fogenannte Forſtwirthe geführte Unwirthſchaft 
Schuld ift. 

Mögen diefe Zeilen, welche vornefmlid im Zimede 
der Vertheidigung de3 ungariſchen Forſtvereins und der 


dentſchen Forſtwirthe in Ungarn niedergefchrieben wurden, 
dazu beitragen, die Beftrebungen der in Ungarn fid ver⸗ 
wendenden audländifchen Forſtwirthe gerecht beurtheilen 
zu laſſen, und zugleid den deutſchen Forſtleuten, welche 
gelommen wären, einmal in Ungarn daB Feld für ihre 
Thätigkeit zu fuchen, als Fingerzeig dienen, 


Wenn es den Ungarn und amderen Nationen Nies 
mand verargen twird, daß fie mit Eiferfucht ihre Natio— 
nal:Chre wahren, jo ſtehet ung diefes Recht ebenfalls zu, 
und müffen wir im Auslande lebende und wirkende 
deutſche Forſtwirthe jeden auf uns und unfere Nation 
gerieten Angriff umfomehr zurückweiſen, je ungegrüns 
deter diefer if. Wir bringen unfer Wiffen und unferen 
guten Willen in das Land, und beftreben uns, ihm nüg- 
lich zu werden, zum Dank dafür werden wir angegriffen 
und und, Gott weiß melde, gemeinſchädlichen Pläne 
unterlegt. Zwar hat Herr Divald immer nur den 
Forfiverein angegriffen, da aber faft alle Forſtwirthe zu 
diefem gehören, ſo gilt der Angriff aud jedem Einzelnen. 


Ich frage, ift es die Schuld der auf diefe Weiſe im 
Lande fid, verwendenden fremden Forſtwirthe, daß man 
es vorgezogen bat, fie hereinzuziehen, ftatt Landeskinder 
anzuftellen? Sicher wird ihnen dies Niemand vormwerfen 
nnen. 


Die große Mehrzahl dieſer Forſtwirthe find Mit 
glieder des Forſwereins, nun follen fie fi, der Einla- 
dung Herrn Divald's folgend, von diefem Iosfagen, 
um in einen rein magyariſchen Verein einzutreten, wos 
bei es noch die Frage ift, wie man fie aufnehmen würde. 
Ich Hoffe zu Gott, daß unter ihnen ſich Feiner findet, 
welder feine beutfche Gefinnung fo weit verleugnen 
würde, dann aber wird er eine traurige Rolle ipielen, 


In dem beftehenden Forſtverein find bis jegt Teine 
Diffonanzen bemerkbar geweſen und Hat derfelbe jedes 
Mitglied ohne Rücſicht auf Nationalität und Sprache 
gleich geachtet. Dies würde vorausſichtlich anders werden, 
und und ftatt Gleichberechtigung nur Duldung geboten 
werden, da man und von vielen Seiten nur als Ein- 
dringlinge anfehen dürfte. Die Vorgänge rechtfertigen 
ein foldes Mißtrauen, und fordert es unfere Ehre als 
deutjche Männer, dag wir uns fier flellen. — Warum 
einen neuen Zorftverein bilden, wenn es hinreichen wird, 
den befiehenden mit Berückſichtigung der nothwendig 
gewordenen Abänderungen- der Statuten zu reorgani⸗ 
firen? 


Der neuvorgeſchlagene Verein, welder als Antagonift 
des befiehenden auftreten foll, würde ein erchuflo magge- 
tifeher fein, während in dem beflehenden die verjchiedenen 
National-Elemente ſich leichter verijmelen werben, 
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Unfer Forftwefen liegt noch fo im Argen, dag kaum 
zu erwarten fiehet, es werde der vorgefhlagene neue 
Berein daffelbe auf einen grünen Zweig bringen. Dies 
kann mir dur; gemeinſchaftliches Handeln aller Forſt⸗ 
wirtfe und mit Unterftägung ber Waldbefiger erreicht 
werben. 


Wir erachteten es als nothwendig, diefe Berhältnifie 
dem deutſchen forftfichen Publikum mitzutheilen, damit 
allfällige unrichtige Anſichten berichtigt werden können, 
und um demſelben gleichzeitig eine Einficht in unſere 
forſtlichen Verhaͤltniſſe zu ermöglichen. 


Literariſche Berichte. 


1. 

Die Waldſchutfrage in Preußen ꝛc. bearbeitet 
‚von Otto Bed, Kgl. Regierungs- und Departements⸗ 
Rath für Landesculturfahen zu Aachen. Berlin. ©. 
Boflelmann. 1860. 


Diefe Schrift ift zunächſt veranlagt worden durch 
den inzwiſchen wieder zurüdgezogenen Geſetzesentwurf 
„über bie Verwaltung der den Gemeinden und öffentlichen 
Anftalten gehörigen, ſowie die Conferbirung derjenigen 
Torfte, welde im Interefie des Gemeinwohles erhalten 
werden müfjen.” — Obgleich Preußen durch die Stein’ 
ſchen Gelege in landwirthſchaftlicher Hinficht außerordent⸗ 
lich gehoben wurde, fo können wir vom forſtlichen Stand— 
punkt aus doch nicht verhehlen, daß jener bis jeht als 
unübertroffen daſtehende Agrargeſetzgeber dieſe großen 
Erfolge zum Theil auf Koſten des Waldes und der 
Waldeultur erlangt hat, wobei wir allerdings zugeben 
müſſen, daß wenigſtens damals in den meiften Provinzen 
des preußiichen Staates die Walbungen dieſes Opfer 
bringen Eonnten, ohne das allgemeine Wohl zu beein 
trähtigen. Immerhin aber ift es eine große Lüde- in 
der fonft fo vortrefflichen Geſetzgebung, daß die Waldun- 
gen unter dem gleichen Geſichtspunkt behandelt wurden, 
wie die landwirthſchaftlichen Grundftüde. 


Viele Haben das längſt anerkannt: allein in Preußen 
mar es hauptſächlich Pfeil, welcher die unbedingte 
Freiheit für die Privatforfte in Anſpruch nahm und da 
mit jener Meinen, aber mächtigen Partei als Borkämpfer 
diente, fo daß es immer nody ſchwer Hält, eine gegen: 
theilige Anſicht zur Geltung zu bringen; obgleich in- 
zwiſchen conftatirt wurde, daß bie fo hoch gepriefene Frei⸗ 
heit in vielen Provinzen den Ruin der Waldungen her 
beigeführt und viele 1000 Morgen in einen ganz ertrag: 
loſen Zuftand gebracht hat; und daß unter diefer 50jäh- 
tigen Freiheit von den, vielen Dedungen, melde die fta- 
tiſtiſchen Zahlen nachweiſen, kaum ein nennenswerther 
Antheil zur Holzzucht beſtimmt worden iſt, wie ſehr auch 





in manchen Provinzen die immer mehr ſteigenden Holz: 


preife dazu hätten auffordern follen. *) 

Die Schwierigkeit, den verfchiedenen Berhältniffen der 
einzelnen Provinzen gerecht zu werden, ift für den Ge: 
ſebgeber allerdings nicht gering und die Regierung wird 
in jeder, ſelbſt der ergebenften Landraths- Kammer kei 
Berathung eined entſprechenden Forſtgeſetzes auf mehr: 
fachen Wiberftand ftoßen; allein das darf gewiß fein 
Grund fein, diefe wichtige Aufgabe wie biöher zu ber: 
nadläffigen. . 

Die vorliegende Schrift ift mım aber nicht geeigne, 
der Regierung in dieſer Richtung irgend welchen Ber 
ſchub zu leiſten, denn es find darin meift ohne alle unt 
jede Kritik die entgegengefeßten Anfichten mitgetheilt, me 
bei der DVerfafler öfter durchblicken läßt, dag er für feine 
Perſon die forftpolizeilihe Aufſicht über die Waldungen 
für überflüfftg Hält. So ift 3. B. auf Geite 48 und 
49 zu lefen: „Preußens Zukunft berußt auf der freien 
Entwidelung feiner geiftigen und materiellen Kräfte. 
Diefem bisger in der preußifchen Agrargeiek 
gebung mit großer Confequenz durchgeführten Grund: 
fage verdankt die preußiiche Land- und Forjtwirtk 
ſchaft ihre jegige, Blüthe. 

Bon bemfelben darf nur im äußerften Nothfall und 
fo weit, als e3 die Umftände vollftändig rechtfertigen. 


*) Zu vgl. Lattorf. Die Entwaldung, und verfchiedene 
Notizen in biefen Blättern. Die vorliegende Schrift ſelbſt gilt 
überbied genug Belege dafür, z. B. auf Seite 22 ift das um: 
eultivirte Land für bie ganze Monarchie auf 21 600 000 Mrz. 
ober ca, 1000 Duabratmeilen angegeben, d. 5. auf 19,66 pot 
ber Bobenfläde vom Jahre 1852. Im Jahr 1855 hat daffeltt 
nad Seite 21 nur noch 15,82 pCt. betragen; allein abgeſeben 
bavon, baß vorherrſchend nur ben Gteuerbeamten .biefe Berbefle: 
rung der Gteuerrollen zuzufchreiben fein dürfte, werben voraus: 
fichtüch nur wenige Flͤchen der Waideultur überwiefen worden 
fein. — Bon 82398 Mrg. Gemeindewaldungen des Kreifes 
Montjoie ift Ys Blöfe (Seite 27). In 6 Kreifen Weftphalens 
finden ſich 200000 Mg. öbe und einer ricptigeren Waldpflege 
bedürftige Flächen (S. 91). Cbenfo find auf ©. 51 und 52 
ähnliche Uebelftänbe angegeben. 








abgewichen werben.” (Nun folgt ein langes Eitat auß 
Pfeil von 1822, das der Waldrodung zum Zweck ber 
vermehrten Anfiedlung das Wort redet, allein nad 


38 Jahren wohl feine unbedingte Giltigfeit verloren ' 


haben dürfte.) Die Abweichungen von dem Grundſatz 
der freien Benigung des Grund und Bodens find aber 
in der Agrargejeßgebung Preußens nicht jo felten, wie 
man nad) Obigem glauben könnte. — Eine Mojorität 
von Grumdbeftgern kann die entgegenftehende Minoritkt 
in vielen Fällen der freien Verfügung über ihr Eigen 
tum wenigſtens in getoiffen Beziehungen berauben; nur 
auf Waldungen und auf forftlige Verhältniſſe 
fand diefer Grundſatz bis jegt Feine Anwendung. — Auf 
©. 59 wiederholt der Verfaſſer eine ähnliche Lobrede auf 
die Freiheit und fährt dann fort: „Bevor man aljo die 
Waldeultur (gleichviel ob Staat, Gemeinden, Eorporationen 
oder Private die Eigenthümer des Bodens find) ber 
höheren Staatöpolizei wieder unterorbnen Tann, muß ein 
folcher Eingriff des Staats in die mohlerworbenen Eigen- 
thumsrechte der Untertanen zur Abwendung eines die 
allgemeine Wohlfarth bedrohenden Uebels grünblih ges 
rechtfertigt werden.“ Auf ©. 69 lieft man: „Un 
ſeres Erachtens ift der richtige Zeitpunkt zur Publikation 
eines freußiſchen Forſtpolizeigeſehes noch nicht gekommen; 
denn noch haben ſich die widerſtreitenden Anſichten nicht 
geuug abgeklaͤrt.“ 

In directem Widerſpruch damit ſtehen dann folgende 
Säge: ©. 105, Ziff. 6: „In einem beſonderen Geſetze 
werden dann für den ganzen preußifchen Staat (ein 
ſchließlich der Rheinprovinz) Beftimmungen für die Ver- 
waltung der, Gemeinden und öffentlichen Anftalten ge: 
Hörigen Waldungen zu geben fein.” Auf ©. 98. „Seit 
man 3. ®. der Cultivirung der den Eifeler Gemeinden 
gehörigen Dedeländereien und des hohen Venns folde 
fpeziele Aufmerffamteit widmet und die nötigen Staats 
unterftägungen bewilligt worden find, geht diefe Ange 
legenheit den erwünſchten Gang, zumal Artifel 23 der 
Novelle zur Gemeindeordnung umd bie Deflaration vom 
1. Mär; 1858 ein Zwangsverfahren geftattet haben.“ 
S. 113 find diefe Gefegeöbeftimmungen in gleichem 
Sinne erwähnt, auf S. 114 ift für das „neue Wald: 
ſchutzgeſeh“ eine verbefferte Fafſung dieſer Artikel vorge 
ſchlagen. S. 116 Ziff. 7 wird bei Conſtituirung von 
Waldgenoſſenſchaften ein Zwangsverfahren als hauptſäch- 
lichſte Bedingung des Erfolgs bezeichnet. 

Auch in anderen weſentlichen Punkten find ſolche 
Widerſprüche nachzuweiſen: z. B. hinfichtlich der Staats: 
unterftügung für neue Aufforſtungen, welche in dem oben 
von ©. 98 citirten Paſſus umd fpäter noch auf S. 101 
wie au ©. 103 lit. e nachdrüclich empfohlen ift, 
während wir ©. 85 und 86 Iefen: „Hoffte man aber 
Erfolge durch die kürzlich erfolgte Bewilligung bedeutender 
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Staatögelber (in Frankreich) zu erzwingen, fo läuft mar 
Gefahr, fortan die Landescultur treibhausartig zu 
fördern. Jeder Grundbefiger Täßt bei ſchwierigen Melio: 
rafionen gar gern den Gtaat forgen und bezahlen.” 
Auf &.43 wird als einziges Mittel, die Verwäftung 
eines Schupmwaldes abzuwenden, deſſen „Erpropria 
tion im Intereffe der zu ſchützenden Grundbe 
iger” angegeben; wogegen dann gleih auf S. 46 bie 
Erpropriation durh den Staat empfohlen ift, wobei 
fi übrigens der Verfaffer ſehr beforgt zeigt, „daß ber 
Staat fi bei diefem Vorgehen bald mehr Schugwaldun- 
gen aufladen würde, als erwünſcht wäre;“ weiter unten 
aber (S. 101) ift zu leſen: „Wir find aber Teineswegs 
der Anſicht, daß der Staat bie hiernach erforderlichen 
Schuganlagen auf feine Koften und Gefahr ausführen 
ſolle. Iſt dies nothwendig, fo möge, wie in Frankreich, 
beftimmt werden, daß die Hälfte dieſes meliorirten -Ter: 
rains fistaliſches Eigenthum werde. AB Regel muß 
aber nad wie vor feflgehalten werben, daß die Grunde 
befiger 2c., welche bei ſolchen Meliorationsunternefmungen 
das weſentlichſte Interefie Haben, diefe auch ferner auf 
eigene Gefahr und Koften mit entſprechender Staat 
unterftügung und gehöriger Staatscontrole auszuführen 
Haben.“ 

So Tönnte man noch verſchiedene Widerſprüche nach⸗ 
weiſen, e8 mag aber an diefen genügen, um den Aus— 
ſpruch zu rechtfertigen, daß die Schrift in den weſent⸗ 
lichſten Punkten an einer großen Unficherheit leidet, des— 
halb bei ber Mehrzahl der Leſer den beabſichtigten Zweck 
geradezu verfehlt und die Sache felbft eher verzögern als 
fördern wird. — 

Es mögen noch einige Andeutungen geftattet fein 
über die Waldgenoffenfhaften, deren Bildung in 
diefer Schrift beſonders befürwortet ift, und mit denen 
das Forftpolizeigefeg überflüffig gemacht werden fol. Die 
Hauptſchwierigkeit bei der Zufammenlegung einer größeren 
Zahl von beftocten Waldparzellen bilden die Beftandes 
verſchiedenheiten, mit unbeftodtem Grund und Boden ift 
aber die Bildung von Waldgenoffenihaften nur bei Nie 
derwalbbetrieb möglich, bei Hochwald, ſelbſt bei niederftem 
Umtrieb höchſt unwahrſcheinlich, weil das dazu nöthige 
Kapital viel zu lange feinen Ertrag abwirft, als daß ed 
die freiwillige Spekulation anziehen follte. Die Zufam- 
menlegung beftodter Waldflächen wird gerade durch die 
Berfchiedenheit der Beſtocungsverhältniſſe erfchwert und 
darin Tiegt dann ein Grund, bie zufammenzulegenden 
Parzellen bezüglich jenes Factors auf gleiche Benennung 
zu bringen, d. 5. alles irgend verwerthbare Holz vor 
der Zufammenlegung in Geld zu verwandeln, worauf 
dann ebenfalls die Tange Pauſe, bis wieder ein Ertrag 
in Ausfiht ſteht, die Bildung der Genoſſenſchaft er= 
ſchwert. — Diefe Einwürfe find fon oft erhoben worden 
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umb der Berfafier Hätte fie darum wohl beachten dürfen; 
wie denn überhaupt die forſtliche Literatur mit Ausnahme 
der Pfeil'ſchen Schriften und der Schrift von Grebe 
über Freigebung der Privatwaldungen viel zu wenig Ber 
rũcſichtigung fand; felbft die @efeggebung ift dem Ver⸗ 
faffer nicht fo befannt, wie man es von einem Yutor 
über diefen Gegenftand verlangen kann; denn das wich⸗ 
tige babifche Gefe gegen Walddevaftation wird mit feiner 
Sylbe erwähnt und hätte gewiß mehr Beachtung ver- 
dient, ald das franzöfiiche oder öſterreichiſche. 

Beachtenswerth find noch die aus dem Wirkungskreis 
des Berfafjerd mitgetheilten Zahlen über bie neuen Auf- 
forftungen und über die Beftandeöverbefferungen in dem 
Regierungsbezirt Aachen. Es find nämlid in ben 
Staatöwaldungen, welche nah Schneider 1858 
110 100 Mrg. umfaßten, in den legten 5 Jahren durch⸗ 
ſchnittlich jührlih 2535 Mrg. oder der 43. Theil der 
Geſammiflãche cultivirt worden; darunter find 1033 Mrg. 
als neue Gulturen auf Blöfen und 1502 Mrg. als Aus- 
befferung älterer Eulturen und natürlicher Schonungen. 
Abzügli des Wegbau-Aufwandes trifft auf 1 Morgen 
Culturflãche 3,48 Thlr., auf 1 Morgen Geſammtfläche 
2,4 Sgr.; der Bruttoertrag iſt nad Schneider 
22,9 Sgr. Die Nettoeinnahme 9,7 Ser. 

In den Gemeindewaldungen (145 061 Mig. 
nah Maron) wurden in den Jahren 1854 bis 1859 
jährlih 2224 Mrg., d. h. der 65. Theil in Eultur ges 
fest; der Aufwand ift nicht angegeben; aber es läßt ſich 
daraus entnehmen, wie weit die Gemeindewalbungen noch 
zuräd find, gegenüber den Staatawaldungen, meld’ 
letztere ohne Zweifel einen höheren Umtrieb und deshalb 
eine geringere regelmäßige Gulturflähe haben werden; 
wem in den Gemeindewaldungen der gleiche Eifer be 
ffünde, fo müßte da wenigſtens der 30. Theil der Ge 
fammtfläcde jährlig in Eultur genommen werben. 

In den Jahren 1855 bid 1860 murden von Ger 
meinde-Dedländereien durchſchnitilich pro Jahr 1458 Mrg. 
mit einem Aufwand von 4029 Thlr., d. h. 1,38 Thlr. 
pr. Morgen*) und auf dem hohen Venn in 5 Jahren 
zuſammen 2330 Mrg. mit einem Aufwand von 17281 CHL. 
(sorunter 14089 Thlr. Gtaatöbeitrag, ohne die Koften 
der Vorermittelung, Chartirung ꝛc. mit ca. 800 Thlr.) 
aufgeforftet, jo daß der Morgen bei Iehteren auf 7%, Chir. 

* Oarunter 6,3 Thlr. Stantöbeitrag) zu ſtehen kommt. 
Für die Ausführung ber Vennbewaldung follen noch 
30 Jahre und 90 000 Thlr. Staatsbeitrag erforderlich fein, 
Hierbei „möchten wir fragen, ob dann, wenn diefer Plan 





*) Hier ſcheint bie Fläche oder der Geldaufwand ungenau 
angegeben zu fein, wahrfgeinlic find für Nabefferungen in 
natürlich verjüngten Befänden bie ganzen Abtheilungen, flatt 
mn bie einer Nachbeſſerung bebürftigen Stellen aufgenommen 
werben. 


durchgeführt ift, der Staat fein Recht haben foll, tie 
Erhaltung diefer Walbungen in guten Stand zu ver 
langen. Deshalb ift es fehr zu bedauern, daß der auf 
©. 62 u. fi. diefer Schrift mitgefheilte Geſetzesentwurj 
nicht in’3 Leben trat. Auf Gines aber wird man and 
wieder beim Durchleſen dieſer Schrift hingeführt, daß die 
ſorſtlichen Kenntniffe in Preußen eine noch viel zu ge 
ringe Verbreitung haben; ed ift offenbar eim großer 
Sehler, daß die höheren Staatsbeamten bei ifren Uni: 
verfitätäftudien Teine Gelegenheit haben, fi die nöthigen 
forftlien Kenntniſſe zu erwerben, und mit den Daran 
bezüglichen Mafregeln wird die Regierung gewiß durde 
dringen, wenn fie wieder einmal ben Werken des Frieden? 
fd) zuwendet. 170. 


2. 

Verhandlungen bes ſchleſiſchen Forſtvereins 1861. 
Bredlau in Commiffion bei Graß, Barth u. Comp. 
Verlagsbuchhandlung. XIV. 426 S. — Auf im 
Titel dad Familienwappen von Linne Ar tiſtiſche 
Beilagen. 1. Abies reginae Amalise. 2. Stoc 
rodemaſchine vom Yorftmeifter Bormann in Henms 
dorf. 3. Eine Kiefer ohne Wurzel von einem Näfr 
Ramme, in weldem diefelbe verwachſen, halt 
4. Abbildung des abnormen Wachsthums einer Fichte 
5. Merkwürdige Wurzelbilbung bei der Fichte. 6. Karte 
eines Theils des Yunzlauer Stadtforſtes. 

Zu der Abbildung Nr. 4 bemerken wir, daß dieſelbe 
im Herbſte 1860 bei der Verfammlung der beutihen 
Lande und Forftwirtfe in Heidelberg von dem Lite 
graphen Emminger zum Verkauf vorgelegt wurde, mas 
wohl Hätte. bemerkt werden müffen. Es färint Died 
zu der ©. 425 geihehenen Berlegung des Standecs 
der allerdings fehr merkwürdigen Fichte nach Baden 
Beranlaffung gegeben zu haben, während das Landgerichi 
Ottobeurn in Bayern, Provinz Schwaben und Rar 
burg liegt. — Auf dem Titel ift das Sterbejahr Liuned 
ftatt 1778 im Jahre 1774 angegeben. 

Die Verfammlung im Jahre 1861 Hatte zu Bunz 
Tau am 27. Juni und den folgenden Tagen ftattgefunden. 
Für das Jahr 1862 wurde Reichenbach zur Bu 
fammentunft gemäßlt. 

Die Protocolle über die Verfammlung, melde der 
Herr Oberforftmeifter v. Bannemwig in gleicher Rüſtig⸗ 
teit wie früher leitete, nefmen 104 Seiten ein, die 31 
Beilagen füllen den Reft des ſtarken Vereinäheftes. Ohne 
auf diefe vor der Hand mehr Rüdfigt zu nehmen, ald 
daB BVerftändniß erfordert, werden wir dasjenige aud ben 
Verhandlungen berühren, was eine allgemeinere Aufmert- 
famfeit in Anſpruch nehmen dürfte. r 

Unter den für die Waldwirthſchaft nachtheiligen 
Ereigniffen ift das Beforgniß erregende Auftreten ber 
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Kiefern-Saateule P. Noctua -valligera (Rateburg’3 
Waldverderber 5. Aufl. S. 57) erwähnt. Unverfennbar 
vermehrt fich die Zahl der forſtſchadlichen Juſekten und 
doch ſcheint von ben Regierungen, den forfl: und land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereinen und den Privaten noch fo 
wenig zu gefchehen, um bie fait überall mit Beiſall 
aufgenommenen, weil in der Natur begründeten praf- 
tiſchen Vorſchlãge des Dr. Gloger wirklich in’3 Leben 
zu rufen. Hier finden wir nicht einmal eine Hinweiſung 
darauf,*) obwohl die Erfahrung zeigt, mie fehr noth: 
wendig es ft, namentlich beim mündlichen Verkehr immer 
wieder auf folge Sachen aufmertfam zu machen, bis fie 
endlich zum Durchbruch gefommen find. Nur des Nutzens 
der Staarmeften wird gedacht, es find biefelben auch 
nad, unferen Erfahrungen unzweifelhaft wirlſam, daß wir 
uns der Empfehlung derfelben anſchließen. — Die Ber: 
Handlungen über die Eulturen, den Waldfrudts 
bau u. bergl. lieſern etwas Neues mit, die Wald: 
freufrage und die Erträge derjelben gaben zu einer 
lebhaften Beſptechung Veranlaſſung. In Bezug auf die 
Angaben über die Streumengen bemerken wir, daß überall, 
auch im” der Beilage L die Angabe des Trocengewichts 
fehlt, ohne welche bei bem fehr verfchiedenen Feuchtig- 
Teitäzuftande berjelben eine Vergleichung unthunlich er— 
ſcheint. Uebrigens waren die von ©. 240 bis 244 ge 
gebenen Nachweiſungen des Hrn. Forflmeifter Pfeiffer 
bereit3 in dem 2. Hefte der Verhandlungen ber Forſt⸗ 
jecion für Mähren und Schleſien vom Jahre 1850 
&. 120 u.f.enthalten und Hier nur zum Theil auf 
preußiſches Maß übertragen. An fih mag fi 
die Aufnahme von ſolchen reproducirten Aufſätzen, be 
ſonders wenn fie ein Deputirter aus einem anderen Lande 
gibt, und vorausgeſeht, daß diefelben vom Bebentung find, 
rechtfertigen laſſen, allein wir halten es für abfolırt nothe 
wenbig, auf die Quelle zu verieifen; ber Leſer und ber, 
welcher von ſolchen Zahlen irgendivie Gebraud machen 
will, kann fonft leicht Mißgriffe begehen. Wir fagten, 
zum Theil habe die Verwandlung in preußiſches Map 
flattgefünden, man hat die Fuße und Kubikfuße in dſter⸗ 
reichiſchem Maß beibehalten. Wenn auch die Differenz 
in ber Einheit nicht bebeutenb ift, fo tritt fie als folge 
doch bei der Muftipfifation auf. 2.8. im Originale 
find auf der Tabelle A. (S. 121 Mäfr. Schieſ. Hft.) 
360 öſterreichiſche Kubiffuß pr. Joch angegeben, welches 
©. 241 mit 159,0 preußiſche Subilfuß auf den preußiſchen 
Morgen berechnet if. Wir bekommen nad Preßler's 
mathematifcher Brieftafche ©. 31 — 163 Kubikfuß; ebenfo 
in der zeiten Columne ſtatt 391,0 Kötf. — 400,4 KhN. 





*) Wurde indeffen bei Gelegenheit der Beſprechung bed 
Schadens, welchen Maulwürfe in Saatfämpen anrichten (S. 68), 
nachgeholt. Der Rei. 





pr. preußifhen Morgen. Wo man es mit Zahlen zu 
tum Hat, muß man ver Allem Genauigkeit verlangen, 
fie verlieren fonft in den meiſten Fällen allen Werth. — 
Auch die Tabelle S. 252, über die im Regierungsbe 
zirke Breslau von 1889 bis 1860 ausgeführten Culturen 
und deren Koften, verliert an Brauchbarkeit, weil die 
Saaten von ben Pflanzungen nicht getrennt und weil 
die Tagelohnöfäge nicht bemerkt wurden. Uebrigens ift 
es ein eigenthuͤmliches und nicht recht verſtändliches Er⸗ 
gebniß, daß laut Tabelle II. von 1842 bis 1860 — 
durchſchnittlich 1711 Mrg. neu.angebaut und 1774 Meg. 
nachgebeffert worden find. Es ſcheinen Bier die Nach⸗ 
befferungen auf volle Morgen gebracht zu fein, denn bie 
Ausgabefumme ift ziemlich glei groß; ift das richtig, 
fo erſcheint es als ein arges Mißverhältniß, welches auf 
den Culturbetrieb ein günſtiges Licht nicht wirft. — 
Die Mittheilungen über die Schwarzkiefer mit Einſchluß 
der Beilage Nr. N bringen nicht? Neues. Wir Haben ſchon 
öfter Vorſicht bei Anbau biefer Holzart empfohlen. Sie . 
wãchſt in dem erften Jahre auf faft allen Bobenarten 
träftig, aber fie ſcheint mur auf Kalk und in ſüdlichen 
Lagen auszuhalten umd die guten Eigenſchaften zu be 
halten, welche fie 3. B. im Wiener Walde ſo ſchaͤtz⸗ 
bar macht. 

Ueber DurKforfiungen, ſowohl deren Betrieb, wie 
deren Erträge, von welchen eine große Anzahl Probehiebe 
mitgetheilt werden, gibt ber Herr Präfes eine Arbeit, 
welche zwar eigentlich für die Schutzbeamten beftimmt ift, 
doch auch im Allgemeinen mandje praftifche Winke ent 
Hält. Erwünfdt märe geivefen, wenn in ben Ertrags⸗ 
überfichten die Erträge ſtatt nah Klaftern und Schoden 
nad Kubikfußen angefegt worden wären, ebenfo würde 
eine ſummariſche Zufammenftellung der Erträge bei den 
verſchiedenen Holzarten nad) den Alteräflafien eine gute 
Ueberſicht gegeben haben. Hier find nur die General: 
durchſchnitte (S. 270) berechnet. Allerdings ift nicht 
zu verfennen, daß bie Gleihmäßigfeit bei Ausfährung 
der Verſuchadurchforſtungen fehr viel zu wünſchen übrig 
läßt, obgleich, der Herr Oberforftmeifter v. Pannewitz 
ſich im der Richtung fehr bemüßete diefelbe zu erlangen. 
Will man ein richtiges Urtheil erlangen und foll Nuten 
and einer fpäteren Bergleichung gezogen werden, fo muß 
bei der Auswahl der Probeflächen und bei der 
Ausführung der Arbeit ein Geift und eine Hand 
walten, fort wird man groben Täufchungen ausgeſetzt. 
Referent hat DVeramlaffung gehabt, fi; in jüngfter Zeit 
viel mit biefem Gegenſtande zu beihäftigen, indem von 
dem Lönigl. ſachſ. Finanzminiſterium umfaffende Arbeiten 
in Diefer Richtung angeordnet wurden. Dabei hat ber: 
ſelbe auf's Neue die großen Schwierigkeiten kennen ge 
Ierat, welde zu überwinden find, um Täufchungen au 
vermeiden umb um Arbeiten zu liefern, welche Fü Aeltee 
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Zeiten richtige Refultate geben. Sowie dieſe Arbeiten 
weiter vorgefchritten find, werden wir im Xharander 
Jahrbuche ein vollftändiges Referat davon liefern, welches, 
wie wir hoffen, einige Klarheit über die Art der Aus: 
führung folder Unterfuhungen verbreiten wird. 

Am zweiten Sitzungstage wurde u. A. (S. 62) eine 
Verhandlung über die Bodenloderung bei Eultur: 
ausführungen veranlaßt, bei welcher ſich viele Stimmen 
für diefelbe auf Sandboden ausſprechen, auf Gebirgs: 
boden wurde fie nicht für gut gehalten. — Gine Ich 
hafte Debatte erhob ſich über die Frage, ob der Jagd⸗ 
nachbar Einfprünge anlegen dürfe, da ſolche Die Jagdordnung 
von 1756 verbiete, ebenfo über den Einfluß, melden 
das Jagdgeſetz. vom 7. März 1850 auf den Zuſtand 
der Jagd und auf den Schug ber Feldfrüchte ausübe. 
Es geht daraus hervor, daß die gegenwärtige Gefeh- 
gebung in Preußen den gewünſchten Erfolg nicht ge: 
habt Hat. 

Gehen wir nun zu den Beilagen über, welde wir 
im Vorftehenden noch nicht berüßrten, und fo weit wir 
fie von allgemeinerer Bedeutung Halten. 

Die vier erften enthalten Berichte über verſchie— 
dene Berfammlungen, nämlich 1. der beutfchen Lands 
und Forſtwirthe zu Heidelberg im Herbfte 1860 von 
dem Herrn Forftmeifter Tramnitz, welcher am Schluffe 
deffelben die Frage „zur Erwägung und vorurtheilsfreien 
Entſcheidung“ empfiehlt: 

„Was nügt ben deutſchen Forſtwirthen bie hochge⸗ 
rühmte Vereinigung mit den Landwirthen?“ 

Von dem Fragfteller mird fie dahin beantwortet: 
„wenig oder nicht? — jedenfalls weniger, als fie ſchadet!“ 

Ein Jeder, der mehreren folder großen Verſamm— 
Tungen beigewohnt hat, wird die Berechtigung der Frage 
nicht verfennen, er wird aber auch anerkennen, daß die 
Wechſelwirkung, welche die verfammelten Forft- und Land- 
wirthe auf einander ausüben, nicht bei jeder Ver—⸗ 
ſammlung gleihmäßig fi herausftellte. Bald war fie 
größer, bald geringer, in Heidelberg trat allerdings der 
Iegtere Fall ein. Die Lage des Orts, die Wahl der 
Thematen, auch Zufälligfeiten, wie die Wahl der Präfi 
denten üben darauf einen großen Einfluß. Die Verfamm- 
Tungen, z. B. in Hannover, auch in Prag, waren gerade 
dur die Verbindung der beiden Fächer gewiß von 
günftigem Erfolge für den Wald. Allerdings geben wir 
gern zu, daß in den Generalverfammlungen überhaupt 
viel leeres Stroh gebrofhen wird, befonders für die 
Forftleute, allein es kann daB in fo großen Berfamm- 
Tungen nicht anders fein und doch wird kaum geleugnet 
werden Können, daß auch fruchtbringende Samenkörner 
abfallen. Referent war bei der Gründung des gemein 
famen Bereind in Potsdam, es wurden manche gute 
Gründe dafür angegeben und feine Anficht ift, dag mar 


ohne dringende Noth wicht an einem Inſtitute rütteln 
fol, melde ſchon über 20 Jahre beftand, befonders 
auch weil es mehr wie zweifelhaft erſcheint, ob nad) ber 
Aufhebung der Verbindung eine allgemeine deutiche Forſt⸗ 
verfammlung zu Stande kommen würde. Schon ber 
Koftenpunkt macht daB einigermaßen bedenklich. Unleug⸗ 
bar ift namentlich fir die Ercurfionen der Forfileute 
manches zu beffern und es ift gewiß gut, den Punkt in 
ernfte Erwägung zu nehmen, auch müffen wir uns 
entf&hieden gegen die vielen Feftligfeiten bei 
den Berfammlungen ausſprechen. Gie unterhalten 
zwar Viele, reizen auch Manche beizutreten, ſchaden aber 
dem Ernft ‚der Sache. Obwohl wir und aus Gründen 
der Nüglichkeit gegen die Anfiht des Herrn Tramnitz 
ausgeſprochen Haben, denn Einreißen ift leichter ala 
Wiederaufbauen, fo kann es doch gewiß gute Folgen 
haben, wenn die aufgemorfene Frage weiter Bigcutirt 
wird und damit habe ich deshalb den Anfang gemadt. — 
2. Bericht des Herrn Oberförfter v. Ernft über die 
Verfammlung des mahriſch-ſchleſiſchen Forſivereins zu 

Wſetin 1860. 8. Des Herrn Oberförſter Naas 

über die böhmiſche zu Kommotau und 4. des Herm 

Oberforſtmeiſters von Pannewitz über die ir 

ſãchſiſchen Forſtwirthe ebenfalls im Jahre 1860 in 

Eibenftod. — Für die Perfonen, welche die betreffen 

den Verhandlungen nicht kennen, wird Hier eine gute 

gedrängte Weberficht gegeben. 

Beilage E. Bemerkungen über die Vegetation: 
Berhältniffe in Norwegen von Herrn Profeffor Dr. 
Göppert, war und inäbejondere als eime wertrelle 
Controle unferer eigenen Arbeiten über biefen Gegenfland 
von hohem Intereſſe. 

Beilage F enthält gemwiffermagen den Schlußbtücht 
de3 Herrn Forftmeifter Schulz über den Inſektenfrahß in 
dem Regierungsbezirt Gumbinen und deffen Folgen. — 
Die Beilage & einen recht intereffanten Bericht des Herm 
Oberförfter Graf Matuſchka über den Wetterfchaden 
(Sturm oder Hagel) am 1. Sept. 1860 in der Ob: 
förfterei Schöneiche. — Beilage J. Ueber Hügelpflan 
zung von dem Herm Oberförfter Weinfhent. Es 
wird Bier ein von dem Verfahren des Herrn v. Man 
teuffel abweichendes beſchrieben, welches in feinen Er 
folgen eine gewiſſe Beachtung in Anfpruch auf ſolchem 
Boden verdient, der Feine zum Belegen der Hügel taug: 
liche Rafen liefert. — In der Beilage P referirt Herr 
dv. Bannemwig über eine von dem Herrn Forſtmeiſtet 
Bormann in Hermabdorf conftruirte Stockro de-Maſch ine 
und deren Leiftungen. Sie wird für haltbarer und er 
folgreicher, als die Schufter’fche gehalten, und ift be 
bei mwohlfeiler darzuftellen. — Beil. R enthält eine Ueber: 
fiht und Beſchreibung der in Schleſien wild 
wachſenden 28 Weidenarten, von dem Herrn Gym⸗ 
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naftaldirector Dr. Wimmer; die, folgende eine Abhand⸗ 
fung von dem Herrn Profeſſor Dr. Göppert über eß- 
bare und giftige Pilze — 

In der Beilage T erhalten wir einen Bericht über 

die Refultate bei der ünftlihen Erziehung von 
Karpfen von dern Srauenholz nebſt Bemerkungen 
de3 Herrn Profefior Dr. v. Siebold in Münden und 
über Tünftlihe Forrellenzucht vom Glashütteninfpec- 
tor Pohl zur Jofephinenhütte. Soviel Referent diefer 
Sache gefolgt ift, hat die Erziehung der Kleinen Brut 
bei Forellen, worüber derfelbe nur allein einige Erfah: 
rung befigt, feine Schwierigkeit, aber daB fernere Er 
ziehen zu größeren Salz: oder Speifeforellen ift allerdings 
ſehr ſchwierig und unficher, felbft wenn Meine Teiche, das 
zu vorhanden find. Es wird fi wahrſcheinlich der Vor 
theil der künſtlichen Forellenzucht in den meiften Fällen 
darauf beſchraͤnken, große Maſſen Brut zu erziehen und 
diefelben, wenn deren Dotterblafe aufgezehrt ift, in's 
freie Fiſchwaſſer zu verfehen; eine Anſicht, melde auch 
Herr v. Siebold theilt.“ 

Die Beilage V bringt und eine Abhandlung von 
dem Herrn Oberforftmeifter v. Pannewitz über die 
Berwendung des Gerber-Sumachs in den ſüdlichen 
Kindern und in derſelben eine intereffante ſtatiſtiſche Notiz 
über den Haut und Lederhandel, ſowie den Verbrauch 
an Eichenrinde in England. 

Als geſchichtlich zu beachtende Documente find unter 
Beilage B B eine ſchleſiſche „Holzordnung wobey die 
FTreydenthal. Holz Taxa annectirt. Bon Anno 1643” 
und eine ſchleſiſche Jagdverordnung vom Jahre 1697 
mitgetheilt. 

Die beiden vorlegten Beilagen enthalten: eine all- 
gemeine Nevierbefhreibung des Bunzlauer 
Stadtforjte von dem Herm Oberförfler Schmidt 
und einen kurzen Ercurfiondbericht vom Herrn Obere 
förfter von Ernft. — Diefem folgen ald Anlage dazu 
einige Notizen Über die Weißdorn-Zaunanlage des 
Dominium Tillendorf bei Bunzlau vom Herrn Gutd: 
befiger Jungfer, melde bei der Excurfion bejehen wurde. 
Die Beichreibungen der artiſtiſchen Beilagen machen den 
Säluf. 

Das vorliegende Heft des ſchleſiſchen Forſtvereins 
bietet eine große Mannigfaltigfeit in feinem Inhalte dar, 
und ift abermald ein Zeugniß von der raftlofen Tätig: 
keit des Herrn Präfidenten, mit welcher nicht nur er 
felber ſchafft, fondern auch andermeit Beiträge heranzu: 
Schaffen verſteht. Wenn Mandes des Gegebenen in 
einem nur entfernten Zufammenhange mit dem deutſchen 
Forftwefen fteht, fo ift es doch größtentheils belchrend 
und ſchließlich Hat ein Dritter nicht darüber zu rechten, 
wenn der Verein in feiner Verfammlung die Aufnahme 
derartiger Mittheilungen beſchließt. v. Berg. 

1862. 


Leitfaden zur leichteren Beſtimmung ber ſchäd— 
lihen Forſtinſekten. Für Forflleute, Oeko— 
nomen, Gärtner analytifd bearbeitet von 
©. Henſchel, Wien bei W. Braumüller. 1861. 


Diefer Leitfaden hat vorzüglich zum Zmed, die Be 
ftimmung der in ihren verſchiedenen Entwickelungsſtadien 
ſchaädlich auftretenden Forſtinſekten aud jenen augübenden 
Forſtwirthen und techniſchen Hilfßarbeitern zu ermög- 
lichen, welche nicht Gelegenheit hatten, ſich fpezielle en⸗ 
tomologifche Kenntniffe zu erwerben, und denfelben zugleich 
die Mittel an die Hand zu geben, welche geeignet ſcheinen, 
um ben betreffenden Thieren wo möglich mit Erfolg ent- 
gegen zu treten. Dieſes · vorgeſtedte Ziel ſcheint mir der 
Verfaffer auch erreicht zu haben, fo daß das Werk gewiß 
dazu beitragen wird, die Betreffenden zur Beflimmung 
und weiteren Beobachtung ihnen vorfommender ſchäd⸗ 
licher Inſekten aufzumuntern, und fie auf diefe Thiere 
aufmerffam zu machen, auch ehe diefelben zu vielen 
Taufenden vorhanden find ‚und daher ihr Schaden nicht 
mehr, oder dod nur mit großem Aufwand von Mühe 
und Koften abgewendet werden kann. ‚Hiermit würde 
aber ſchon ein großer Gewinn erzielt werden, fo daß 
da3 Büchlein ohne Zweifel den vom Verfaſſer gehegten 
Erwartungen entſprechen wird und daher beftend empfohlen 
werden kann. 


Mit vollem Rechte Hat ſich der Verfaffer zur Er— 
reichung feines Zweckes der analytifhen Methode bedient. 
Die Gegenfäge find im Allgemeinen deutlich und ſcharf, 
fo daß nicht leicht ein Zweifel darüber entftchen dürfte, 
welcher Weg eingefhlagen merden muß, zumal gewiß 
einige Verſtöße in dieſer Beziehung nur als ſtehenge— 
bliebene Druckfehler zu betrachten find, z. B. Theil II. 
©. 72, wo bei Nr. 150 „Pappeln“ weggelaſſen ift, 
während bei Nr. 152, auf welche verwieſen wird, eine 
Gallenerzeugerin an Pappeln aufgeführt wird; ferner 
Theil I. ©. 45 Nr. 16, mo es im Vorderſahe Heißt: 
„bie erften ſechs Bauchfüße ꝛc.“ und im Gegenfage: 
„die Sohle der Bruftfüße.” Indeſſen leidet diefer letzte 
Sag überhaupt etwas an Ungenauigfeit, da man unter 
Sohle doch gewöhnlich den Theil des Fußes verfteht, 
womit derſelbe den Boden oder überhaupt feine Stütze 
berührt, während die angeführten dunfelen Zeichnungen 
an der Seite des Körperd unmittelbar über den Baud- 
beinen ftehen; auch müßte e8 wohl genauer heißen: 
„sche Paar” Bauhfüße, oder ſechs Bauchfüße jeder- 
feitd; mit größerem Vortheile hätte wohl hier als 
Unterſchied der glänzend ſchwarze Kopf der Larve von 
Tenthredo rufa gegenüber dem braunen Kopie der 
Larven von T. pini und pallida benugt werden fnnen. 
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Daß nicht Immer ein Unterſchied zwiſchen der Zeit 
des Einfpinnend und der Verpuppung gemacht wurde, 
wie 3. B. bei T. hypotrophica und pini, welche beide 
fid) wohl im Herbſte einfpinnen, aber erft im Frühjahre 
kurz vor der Schwärmgeit der Wespe verpuppen, geſchah 
wohl nur in Hinblick auf das Publikum, für welches die 
Särift beftimmt iſt. 

Indem ich mir mın erlaube, noch einige Bemerkungen 
über Einzelheiten, welche mir aufgefallen find, beizufügen, 
geſchieht dies nur, um ben Herrn Verfaffer zu veran⸗ 
laſſen, bei einer zweiten Auflage des Leitfadens, die wohl 
nicht ausbleiben wird, feine Aufmerkfamfeit hierauf zu 
richten. 

Bent S. 8 von Bombyx dispar geſagt wird: „ber 
meibliche Falter hat eine fehmuig gelbe Farbe, auf den 
BVorberflügeln zwei deutliche, dunkle Ziczadftreifen und 
einen halbmondförmigen Fled,“ fo dürfte dies leicht zu 
einer Verwechſelung Veranlaffung geben, da in der Regel 
wenigſtens vier ſolcher Ziczadftreifen vorhanden find; und 
wenn dann Hinzugefügt wird: „das Männden ift be 
deutend dunkler und Heiner, mit ſchön gefieberten Fühlern,“ 
fo reiht dies offenbar namentlich für Perfonen, die fich 
vorzügli an die allgemeine äußere Erſcheinung zu halten 
pflegen, nicht Hin, dad dunkel graubraune Männden zu 
erkennen, wenn fi nicht zufällig die beiden Geſchlechter 
gerade in Begattung befinden. Ebenſo ift es jedenfalls 
unzureiend, ja, wie mir ſcheint, ſelbſt irre führend, 
wenn ©. 9 von B. monacha nur gefagt wird: „ber 
Schmetterling iſt kleiner als der vorige (dispar), und 
unterfcheibet fi von diefem durch etwas hellere, mehr 
weiße Grundfarbe der Vorberflügel und durch rofenrothe 
QDuerbinden mit grauen und ſchwarzen Einfchnitten am 
Hinterleibe;" denn das Männchen von B. monacha ift 
tkaum fleiner als da8 von B. dispar, während das 
Weibchen gewöhnlich fehr bedeutend einer ift, als das 
von dispar, insbeſondere aber fein Hinterleib im Ver: 
gleich zu feiner Flügelbreite viel weniger did ift, als 
dies bei dispar der Fall ift; aud if die Grundfarbe 
der Vorberflügel bei beiden Geſchiechtern, mit feltenen 


Ausnahmen, ſchneeweiß, während die Zadenlinien meiſt 


tief ſchwarz find; die rofenrothe Farbe des Hinterleibes 
fällt namentlich bei den Männchen nicht immer deutlich, 
in die Augen, twogegen das Weibchen durd; die vor— 
ftehende Legeröhre ſehr ausgezeichnet ift. 

S. 12. Melolontha vulgaris. Der Käfer erſcheint, 
wenigftend da, wo die Generation vierjäßrig ift, wie in 
den meiften Gegenden Deutſchlands, nicht im April oder 
Mai des „vierten,“ fondern erft des fünften Jahres, d. h. 
nad, Verlauf von vier vollen Jahren. 

S. 14 wird von Lecanium racemosam gejagt: 
„gegen den Herbſt Hin imandern die Larven wieder 


auf ihre Brutſtellen zurück und überfleiftern fie aber 
maß 2.“ Dies kann man doc wohl nicht anders 
deuten, als menn fie auf die Stelle zurüdtehrten, an 
welcher fie ausgekommen, d. h. an bie nunmehr vor: 
jährigen Triebe, während fie fih, wie auch Ratzeburg 
deutlich fagt, an bie Baſis der diesjährigen Triebe ber 
geben, um hier zu überwintern und ſich dann weiter zu 
entiwideln. 

©. 18. Gryliotalpa vulgaris. Die Hinterflügel 
find nicht in zwei Iange, längs des Rüdens Binlaufende 
Spigen audgezogen, fondern find nur in der Ruhe ſtark 
der Länge nad; zufammengefaltet, fo daß fie in Form 
zweier nad) unten gekrümmter Gpigen über den Hinter— 
leib hinausragen. Auch ſchlüpfen die Larven nicht im 
Vrühjahre aus den Eiern, fondern im Sommer, Juli, 
Auguft, übertintern und vollenden ihre Entwickelung 
gegen den Juni des nächſten Jahres. 

ALS den Kiefern ſchädlich wäre noch Hylesinus 
opacus zu erwähnen, welchen ich häufig am jungen 
Kiefern in Geſellſchaft von Hyl. ater und angustatus 
antraf. 

Zur Abhaltung der Tinea laricinella &. 76 dürfte 
eine frühzeitige Durchforſtung von feinem befonderm 
Nugen fein, da fi biefe Motte auch in Maffen an 
älteren, weiträumig ftehenden Lärdjen einfindet, mie id 
im vorigen Jahre zu beobachten hinreichende Gelege 
heit Hatte. 

Bei der Lärche wäre auch noch Callidium luridum 
als ſchãdlich zu erwähnen, da baffelbe zuweilen in großer 
Zahl alte, mwahrfcheinli wohl ſchon kränkelnde Länder 
ſtaͤmme bewohnt und fie tödtet. 

Daß im zweiten Theile S. 1 die Bruſtbeine der 
Larven, reſp. Raupen, „Kopfbeine” genannt, und dd 
immer vorn am Kopfe ftehend bezeichnet werden, ſcheint 
fi nur doch etwas zu meit von ber wiſſenſchafllichen 
Bezeichnung zu entfernen, und faum därfte ſelbſt ein 
mit der Wiſſenſchaft nicht fpeziell Vertrauter die drei 
erften Leibesringe einer Raupe ald dem Kopfe zugehörig 
betrachten. . 

Corculio (Thylacites) Coryli Gyll. Theil J. 6.12 
und Curculio (Strophosomus) Coryli Fabr. find einer 
lei, indem bie Gattung Thylacites Germ. aud die 
Gattungen Cneorhinus Dej. und Strophosomus Schh. 
umfaßt; da aber bei Thylacites coryli. ber unbeſchuppte, 
ſchwarze let an der Naht nicht angeführt ift, fo dürfte 
bier wohl die var. y. Gyll. — Strophos. obesus Marsh. 
gemeint fein; beide kommen übrigens fowohl an vers 
ſchiedenen Laubhölzern, als aud auf Kiefern und Fichten 
vor. Der Berfaffer fcheint nad) der am Schluſſe des 
Werkes befindlichen Ueberfichtstabelle allerdings auch 
nur Einen Käfer unter beiden Namen verftanden zu 
haben, aber dem Wortlaut des Textes nad, ift man ohne 
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Zweifel verfucht, zu glauben, daß es zwei verſchiedene 
Käfer jeien. 

- Phyllobius oblongus ©. 38 hat in der Regel braune 
Flügelbeden. i 

Zum Schluffe kann ich aber. eine Bemerkung nicht 
unterdräden, und dieſe betrifft die vielen neugebildeten 
und zum Theil aus König's Waldpflege entlehnten, mir 
aber volltommen überflüffig erſcheinenden, ſogenannten 
Kunſtausdrũcke (Fichtenjugenden, Fichtenanwüchſe, Fichten⸗ 
wüchſe, Wurzelanlauf, Quirlring, Bodenentkleidung, Anz 
bauvorſchub, Pflanzungsvorſicht 2c.), zu deren Verſtänd⸗ 
niß faſt wieder ein beſonderes lexicon etymologicum ers 
forderlich iſt; faſt ſcheint es, als wenn man ſich beſtrebte, 
eine eigene Forſtſprache zu bilden, wie eine ſolche Jagd: 
ſprache aus vergangenen Zeiten noch im die Sebtzeit 
herüber bämmert. 

Die angehängte Tabelle ift überfichtlih und mit 
vielem Fleiße zufammengeftellt, und wird ohne Zweifel 
dazu beitragen, nicht nur die Beftimmung aufgefunbener, 
ſchãdlicher Infelten zu erleichtern, fondern auch deren 
Vorkommen und Lebenweile dem Gebächtniffe leichter 


"  einzuprägen. 


Indem ich nun wiederholt diefen Leitfaden dem be 
treffenden Publikum beftend empfehle, hoffe ich, daß der 
Herr Berfaffer aus den beigefügten Bemerkungen nur 
entnehmen wird, wie jehr id mich für feine Arbeit inte: 
reſſirt habe. D. 


4 

Die Kartätfh: Patrone für die Percuffiond:Jagd- 
flinte. Spezielle Anweifung zu ihrer zwedmaͤßigen 
und wohlfeilen Herftellung durch die Hand de Jägers, 
zur Vermittelung eines äußerft ſchnellen und bequemen 
„Ladens“, wie auch wirffameren „Schuſſes“. 
Mit zwölf, das Verfahren erläuternden Zeichnungen 
von Julius Köhr, Königl. GSalinenförfter in 
Schönebed. Schönebed 1861. Verlag von €. 
Berger. 

Diefe Heine Broſchüre füllt theilweiſe eine Lüde in 
der Jagdtechnologie aus, und es iſt in der That auffallend, 
daß die Kartätich-Patrone, ein beim Schießen auf der 
Jagd fo wichtiger Gegenftand, in der deutſchen Jagd⸗ 
Titeratur fo wenig zur näheren Grörterung gekommen 
iſt. Die englifgen Jäger, melde demfelben mehr Auf- 
merffamfeit geſchenkt, Haben ihn auch in ihrer Literatur 
ausführlich beleuchtet. 

In vorliegendem Schriften hebt der Here Verfaffer 
in dem Vorwort die Vorzüge ber Kartätich- Patrone her- 
vor und Täßt im Terte im gebrängter Kürze die Anwei— 
fung zur Anfertigung derſelben nebft Abbildungen der 
dazu erforderlichen Geraͤthſchaften nachfolgen. Einen kurzen 
Auszug von diefer Anweifung zu geben, würde zu feinem 


Haren Berftändnig führen, und muß deshalb auf dad 
Werken ſelbſt verwiefen werden. ALS Vorzüge’ der 
Kartätfp- Patrone ift ſchnelleres und bequemeres Laden, 
beffered Zufammenhalten der Schrote und Erfparen am 
Bleiquantum angeführt. Auf letzteren Vorzug legen wir 
bei dem niedrigen Preife der Schrote menig oder gar Fein 
Gewicht; dagegen find die beiden erften Vorzüge beach⸗ 
tenöwerth. Mit der Patrone kann das Laden der gemöhn- 
lichen SPercuffionäffinte faſt mit derſelben Schnelligkeit 
auögeführt werden, wie bei der Lefaucheur⸗ und Bünde 
nadelflinte, ein Vortheil, der ſich in wildreichen Jagden 
fehr geltend macht. Daß die Schrotg bei dem Schuß 
mit der Patrone beffer zufammenbleiben, als bei Iofer 
Ladung, und derfelbe daher wirkſamer ift, Yönnen wir 
aus eigener Erfahrung verfihern. Es ift nur zu be 
dauern, daß der Herr Verfafler nicht vergleichende Ver 
ſuche mit der Kartätſch-Patrone und Iofer Ladung mit 
Schroten von verfchiedener Stärke und auf verfciedene 
Diſtancen vorgenommen und in feiner Brofchüre mitges 
theilt hat. Solche Zahlenangaben wären ein überzen- 
gender Beleg feiner Ausfage geweſen. Auch Hätte er 
nicht unterlafien follen, Erperimente anzuftellen, in 
welcher Entfernung von dem Rohr die Kartätſchen bei 
verſchiedener Stärke der Hülfen plagen und das Refuls 
tat ebenfalls feinem Schriften einzuverleiben. Referent 
ift es früher mehrmals vorgefommen, daß bie Kartätiche 
exit in größerer Entfernung platzte, was ihn veranlafte, 
wieder zur loſen Ladung zurüdzufehren. Doc gibt er 
gern zu, daß die Urſache dieſes fpäten Platzens in fehler 
hafter Anfertigung der Hülfe lag, nämlich, daß diefe zu 
ſtark war. 

Zum Ausfüllen der Zwifcgenräume, welche nament- 
lich merklich bei groben Schroten entjtehen, gibt Herr 
Kohr beim Füllen der Patronen einen Meinen Finger 
hut voll trodenen feinen Stubenfandes bei und ift ber 
Meinung, daß diefer Sand die Kartätſche nicht allein 
compacter mache, fondern daß er auch die Friction be 
fördere und nicht ohne Einfluß auf den ſcharfen Schuß 
fe. Das Ausfüllen der leeren Zwiſchenrãume mit einer 
Subftanz gewährt allerdings den Vortheil, daß die Kar- 
tätjche confiftenter wird und bei dem Auffegen im Ges 
wehrlaufe mit dem Ladftod nicht reißt. Denn riffe fie, 
fo ginge ja der Zwed der Patrone theilmeife verloren, 
indem die Schrotladung eine Iofe würde. Aber die Ver: 
wendung des Sandes zu diefer Ausfüllung ift aus zwei 
Gründen nicht räthlih. Zum Erſten deshalb, weil der 
feine Sand beim Schießen gegen ftarfen Wind von diefem 
zurüd und dem Schügen in die Augen getrieben wird, 
was für diefen mitunter den Nachtheil haben Tann, das 
angeſchofſene Wild mit den Augen nicht verfolgen 
zu koͤnnen, ein Uebelftand, der möglicherweife dazu bei⸗ 
trägt, daß der Jäger das kranke Thier gar nicht mehr 
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findet. Der andere Grund ift ber, baß durch die Bei— 
gabe des Sande das Gewicht der Schrotladung un 
nöthigerweife vermehrt wird, maß eine Schwächung ber 
Wirkung des Schuffes zur Folge Hat. Der größere Theil 
derjenigen Jäger, welcher fi der Kartätich: Patrone be 
dient, verwendet deshalb zur Befeitigung der beiden ge 
nannten Uebelftände zum Ausfüllen der Zwiſchenräume 
ſtatt de Sandes feines Sägemehl. 


Wo nun die Friction beim Schuß durch die Beigabe 
des Sandes entftehen foll, von der Herr Köhr ſpricht, 
können wir nicht recht einfehen. Im Rohr ſelbſt könnte 
fie nur dann ftatifinden, wenn die Schrote ſich in der 
Kartätſche verihöben und dieſe in Folge deſſen riſſe, 
was aber bei einer guten Kartätſche nicht die Fall iſt 
und fein darf. Eine Friction wäre mohl denkbar un- 
mittelbar vor dem Momente, in dem die Schrotpatrone 
platzt. Allein biefe Reibung Tann nur fo unbedeutend 
fein, daß ihr ein Einfluß auf die Schärfe des Schuſſes 
nicht zuzuſchreiben iſt. J 


Wir vermiſſen aber in dem Werkchen die Draht: 
Kartaͤtſche. Diefe Lücke Hat vielleiht ihren Grund darin, 
daß dem Herrn Verfaffer jene noch unbefannt war. Die 
fr. Kartätſche ift, foniel und bewußt, zuerft von den eng: 
liſchen Zägern in Anwendung gebracht worden, wird in 
Tester Zeit aber auch vielfach auf dem Eontinent gebraucht 
und fehr gerühmt. Sie befteht aus einem Nebgeflecdhte 
vom reinften weichiten Kupferdraht und bildet einen Fleinen 
Cylinder, welcher am einen Ende mit einem Ladepfropfen 
geſchloſſen ift. Rund um das Drahtnetz befindet ſich ein 
Papier:Umfchlag, der den genannten Pfropfen noch mit 
einfhliegt. Die Ieeren Räume zivilen den Schroten 
find mit Sägemehl ausgefüllt. Die Größe der Maſchen 
des Nebes ändert fi mit der Stärke der verfchiedenen 
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Schrote. Solche Kartätſchen Hat man nun für alle 
Kaliber. Sie eignen fi ſowohl für die gewöhnliche Per— 
euffionzflinte, als auch für den Lefauchenr, indem fie fich 
ganz bequem in die Hülſe der Lefaucheur-Patrone laden 
laſſen. Bei den mit der Draht: Sartätfhe angeftellten 
Verſuchen, die in der Art vorgenommen wurden, daß 
man mehrere Papierſcheiben in verfchiedenen Diftancen 
in gerader Richtung Hinter einander ftellte, Hat ſich er⸗ 
‚geben, daß die Kartätjche die Schrote durch ihre Mafchen 
nach und nach zerftreut, und das Drahtnetz erfi dann 
zur Erde fällt, wenn es ganz leer iſt. 


Der Schuß mit der Draht-⸗Kartätſche fol nah ben 
Mittheilungen, die mir viele tüchtige Jäger machten, 
welche ſich derfelben bedienen, auf größere Entfernungen 
hin weit wirffamer fein, als mit der Iofen Ladung. 
Auch nad) meiner Erfahrung beftätigt fi dies. Ich 
erhielt nämlich, verflofenen Winter durch die Güte eines 
Bekannten eine Anzahl Draht Kartätſchen, welche ich auf 
der Entenjagd verwandte und bie Enten mit denſelben 
auf Entfernungen erlegte, auf die ih es mit Lofer 
Schrotladung gar nicht gewagt Hätte, zu ſchießen. Es 
ift daher diefe Kartätſche für den zweiten Lauf zum Nad- 
ſchießen fehr zu empfehlen. 


Eine Duelle zu wiffen, aus der diefe Patronen zu 
beziehen find, möchte manchem der verehrten Lefer nicht 
unerwünft fein, und laſſe ich deshalb nachftehend die 
Adreffe eines Handlungshauſes folgen, von dem fie be 
zogen werden Tönnen: Joh. H. Plagemann zu Ham: 
burg, Gänfemarft Nr. 4, Ecke des Jungfernſtiegs. Es 
ift aber bei einer Beitellung nicht zu vergeffen, die Stärle 
des Kalibers und die Schrotnummer anzugeben. 

W. Vo nhauſen. 
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Aus bem Königreih Sach ſen. 
Mittheilung über bas forftlige Budget. 


Gleich nad bem Schluſſe ber Ständeverfammlung im Juli 
d. 3. beabfigtigte id, Ihnen einige Notizen Über das neu aufs 
geftellte Budget zu geben, doch traf ich auf Berhinberungen man 
Ker Art. Indeſſen glaube ih, daß aud die Verfpätung ber 


Mittheilung daß Intereſſe nicht beeinträchtigt, weil bie meiften 
Zahlen einen ſtatiſtiſchen Werth haben, 

Die ſachſiſchen Finanzperioden umfaſſen brei Jahre, bie, für 
welche baß lehie Budget aufgeftellt wurde, find bie Fahre 1861 bis 
1868. Zunääf ber Ginnahme-Etat für bie Forfl: und 
Jagbnugungen; er war folgendermaßen aufgeftellt, wobei ich 
um Vergleich, den Ctat ber abgelaufenen Finangperiode mit her- 
feße. 


Einfünfte 
1861 bis 1868. 1858 bis 1860. 
1. Einnahme von ben ai u 
Nufs und Brennhöhen 1516700 1445700 
2. Forfinebennugungen an 
Gras, Torf, Stämmen xc., 
ſowie an Bid . 56. 000 „46 000 
Summe 1572700 1491 700 
Aufwand. 
‘8. Onera realia . . . 4.000 4000 
4. Forfiverbefferingen, als: 
a auf Eulturen 60.000 50.000 
b. Entwäfferungen 10.000 10.000 
© Begebue . . 85.000 28.000 
5. Betriebäfoften : 
a. Holzfelägerlöhne . 21500 210.000 
b. Andere Betriebäfoften 
und Jagd-Außgaben 50.000 40 000 
©. Erfaßbetrag ber dam⸗ 
merwele . . . _ 1000 
6. Abminiftationgfoften: 
a. Dienſtgenuß ber Forſt⸗ 
dienerfchaft, incl. ber 
antheiligen Befoldung 
der Rentbeamten 179 700 179 700 
b. Sonftiger Adminiſtra⸗ 
tionsaufwand 19000 19000 
Summe Aufwand 872700 541 700 
Bleibt Reinerlrag 1.000.000 950 000 


Die Erträge aus den Forften find in einem Rarken Wachfen, 
und die Boranfepläge werden nicht auf den äußerften Punkt 
hinaufgeſchraubt, weil man bie Orunbfäge befolgt, bei allen 
oentualitäiten gefichert zu fein, den Wälb nachhaltig zu bemupen 
unb bie Ergebniffe der Verbeſſerung in bem BWaldzuftande auf 
eine ſolche Weiſe zur Nutzung zu ziehen, daß eine irgend erheb: 
Ude Schwankung im Etat und namentlich ein Fallen deſſelben 
nicht zu fürdten iR. Daher find bis baber die veranfelagten 
Eimahmen don ben wirklichen Grträgen fietß überfchritten mit 
Ausnahme der Etataperiode 1846 bis 1848, welches in ben ge: 
örten ſocialen und Handels-Verhältniffen wit in farfen Anz 
forderungen an bie Steuerkraft des Landes begründet war. 

Die Vergleichung ber Etatöfäge und ber wirffigen Ein: 
nahme ergibt: 


Eat. Wirkt, Einn. 
J Waler. Taler, 

Üinangperiobe 1887 bis 1889461000. 484.778 
n 1840 „142 517000 548887 

n 1848 „, 1845 516 000 581 180 

" 1846 „ 1848 658 000 616.401 

n 1849 „ 1851 563 000 810988 

n 1852 „ 1864 700 000. 846 014 

“ 1856 „ 1867 800000 1077180 

” 1858 „ 1860 950000 1186928 


Das Steigen der Erträge aus ben Forfien beruht nad} dem 
Verichte ber Finany-Deputation auf einer rationelleren und forge 
fameren Forfwirtöfchaft, auf Befeitigung der Gervitute (bie Ab- 
fangen find bis auf zwei Sadjen, welche im Progeffe liegen, 
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beendigh, auf Steigerung des Werthes deB Holzes und zum 
Meinen Theil auf Vermehrung der Waldfläche durch Ankauf. Es 
iſt nicht zu verfennen, daß Sachſen in dem Sortichreiten ber 
Berbefferung ber Gtantsforfte bie Früchte einer befferen Wirth⸗ 
ſchaft ernbtet und man wird nicht fehlen, wenn man, neben 
bem Fleiß beim Anbau, das Steigen bed Natural: 
etat3 in ber Gonfequenz der Wirthſchaft ſucht, 
welche in ber Forfleinricgtung und der Berbefferung 
berfelben burd bie regelmäßig vorgenommenen Re 
vifionen ihre Hauptbegründung und Hauptküge 
findet. Schwankungen bei ber Einrichtung find faſt immer 
mit Schwankungen in ben Wirtfchaftsgrundfägen verbunden 
und biefe äußern fich ſtets im Etat. Im Jahre 1831 war in 
ber Hauptſache die Einrichtung fümmtliher Staatsforſte beendigt 
und eine Vergleichung ber Naturaletat® von jener Zeit mit ben 
Tegten Jahren ergibt den Hieb 


1881 von 208 258 lftr. Derbholz & 108 Kbf. rhein., 


1857 „ 267545 „ nunn „ 
1868 „ 269795 „ m uonnn 
1859 „ 271470 „ nonn n 
1860 „ 277746 „ unun " 


Dabei ift der Wald aber wefentlich befier, reicher gewor: 
den, benn die haubaren Alteröffaffen haben ſich vermehrt, fie 
betragen: 

Bon 81 bis 100 Jahre Bon 60 biß 80 Jahr. 


unb barüber 
1881 19042 Ader. 30 841 Ader. 
1868 3069 „ 31777 „ 
1860 31120 „ 3531 „ 


im Nabelholze. Tas Laubholz wurde als von geringem Einfluß 
nicht mit in die Berechnung gezogen. 
Nach dem Status vom Jahre 1859 hatte Sachſen 269 751 


| Ader Holzboden, wovon nahezu 261751 Ader Nadelholz find. 


Bei einem 100jährigen Umtriebe würde jebe Altersflafie 62.850 
Ader enthalten müffen, man befände fich alfo demnach noch 
‚ziemlich weit davon, baß die beiden älteften Klaſſen die normale 
Flache hätten, allein es liegt ein nicht unbebeutender Theil ber 
Wälber im 8Ojährigen Umtriebe und daher nähert man fi dem 
normalen Zuftande weit mehr, denn beibe älteften Altersklaſſen 
zuſammen geworfen haben gegenwärtig 65 651 Ader und brauch⸗ 
tem beim 80jährigen Umtriebe nur 65 488 Ader zu haben. Man 
darf alfo wohl den gegenwärtigen Zuſtand als nicht unbefriee 
digend, wenn auch noch nicht normal, bezeichnen. 

Im Total⸗Durchſchnitt hat im Jahre 1860 ein Ader Holz 
boben abgegeben etwas über 82 Kubiffuß, die %ı Klafter zu 
80 Kubiffuß feſte Maſſe berechnet und ber Netto Ertrag per 
Ader war in der Finanzperiode 1858 bis 1860 — 4 Thlr. 
11 Sgr. 8 Pf., Erträge, welde in fo großen Durchſchnitten in 
anderen Gtontsrwälbern Deutfhlands nicht häufig gefunden 
werben. 

Von bebeutendem Einfluß auf bie finanziellen Ergebniſſe 
ber abgelaufenen Finanzperiode war der gegen ben Voranſchlag 
geſtiegene Nubholz-Abſa h, wie folgende Zahlen ergeben: 

BVeranfglagt war: Derwirtl. Ausfall. 


1868 87 pro Gent. 50 pro Cent. 
1869 en) Sum 
1860 “un un 
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Ebenſo blieben die Preife im Gteigen. Der durchſchnitt⸗ 
liche Brutto:Grlös für bie % M after Derbholz, Reiflg und 
Stöde war: 

1857 5 Thlr. 26 Sgr. 7 Bf. 
1858 6.6 „1, 
1859 eu v1 
1860 65 Bun 4kn 

Auf bie @elberträge Hat ohne Zweifel die Einrichtung ber 
Auctionen günfig eingewirkt, welche in dieſen legten Jahren faſt 
in allen Forftämtern eingeführt worden find. ur in ben drei 
Forſibezirken: Dresden, Noffen und Bärenfels findet noch bie 
Abgabe nach der Zare ftatt. Die Kammer, welche übrigens ber 
Forftverwaltung volle Gerechtigkeit und Anerfenmung gewährte, 
nahm davon Veranlaffung, bie Einführung: der Auctionen auch 
in ben genannten Forfibegirfen zu empfehlen, weldes von bem 
‚Herrn Finanpminifler zugefagt wurde. 

Was bie Ausgaben für bie Verwaltung anbetrifit, fo 
find diefelben in ben Landtags = Mitteilungen nicht ſpecificirt, 
wohl weil weſeniliche Meränberungen babei nicht Rattgefunden 
haben und fie beöhalb einer fpeziellen Verathung nicht unterzogen 
wurden. — Bei dem Spezialetat für das Finanzminiſterium er- 
Scheint noch bie Pofition von 11400 Thlr. für bie Forſt 
vermeffungssAnftalt, welche gegenwärtig ſehr wenig 
mit ber Vermefjung, fonbern vorzüglig mit ben Revifions- 
Arbeiten zu thun bat. Die Ausgabe beträgt auf ben Gefammt- 
walbboben von 279 730 Ader vertheilt 1 Sgr. 2 Pf. auf den 
Ader. Dafür werden nicht allein die Reviſions-Arbeiten beforgt, 
fondern aud; bie Bermeffung, Kartirung, AbfGägung und Eine 
richtung neuer Ankäufe; e8 werben von ber Direction ber Ans 
ſtalt mannigfache Gutachten, welche fpezielle ortliche Erhebungen 
erfordern, verlangt, es wird ber ganze Status ber Forſie ſiets 
in Evidenz gehalten und manche ertraorbinäre Arbeit beſorgt. 
Ber fi mit der Thätigfeit einer folgen Anftalt vertraut ges 
macht hat, wirb biefelbe bei einem wohl geordneten Staatsforft- 
haushalte ſicher nicht entbehren wollen, und bie Koflen wiegen 
in ber That nicht fo ſchwer, um deshalb bie großen Bortpeife 
eined Gentralpunktes für das gefammte Forſteintichtungsweſen 
aufzugeben. Unferer Anfiht nad kann es nur ein gänzliches 
Berkennen ber Bebeutfamfeit eines ſolchen fein, wodurch man 
3.8. in Preußen fi allein erflären kann, bag ein Werth darauf 
nicht gelegt wird. Daß das fächfifche Forſteinrichtungsweſen fo 
praftifch geworben ift und daher fo vortheilhaft auf bie Ent: 
widelung der Wirthſchaft gewirkt hat, wird man vorzugäweife 
ber Forft:Bermeffungs-Anftalt zuſchreiben müffen. Schon allein, 
daß bei einer folgen, als ein bleiben des Glied in ben forft- 
lien Organismus eingeſchobenen felbftändigen Direction ſich 
feſte Grunbfäge entwideln und erhalten, daher Schwankungen 
durch Perfonalveränderungen weit weniger zu befürchten find, iſt 
ein fehr hoch anzuſchlagender Bortheil. 

Ebenfalls findet man in dem Spezial-Ctat für das Finanz⸗ 
miniferium unter der Pofition „für gemeinnügige Zwede“ bie 
Forderung für bie Forſt- und Landwirthſchafts-Akademie zu 
Tharand mit 12500 Thlr. angefegt. Bei ber Iepten ſtändiſchen 
Diät war von ber Regierung ber Antrag eingebracht, die land⸗ 
wirthſchaftliche Abtheilung von ber Forſt-Akademie abzutrennen, 
nach Leipzig zu verlegen und dort in Verbindung mit ber Unte 
verfität zu bringen. Nach einer langen Debatte in der 98. Sitzung 
ber zweiten Kammer wurbe ber Antrag gegen ben Vorſchlag ber 
Deputation abgelehnt, man fanb bie Gründe nicht durchſchlagend 


um bas, was feit BO Jahren zufammen beſtanden hatte, zu 
trennen. Die Regierung zog daher ihren Antrag zurüd und es 
wurde in bem Etat für die Afademie darauf Vedacht genommen, 
die Mittel für die Bervolltommnung berfelben durch Vermehrung 
ber Lehrkräfte zu erhalten. 


Aus Sondershaufen. 
(Ordensverleihung an ben Oberforfimeifter 
von Rigaelin Gonbershanfen. 

Es if befannt, daß Orben und Xbelöbiplome, ihrer ur: 
ſprunglichen Beftimmung nad, nur zur Belohnung wirklicher 
Berbienfle verliehen werden follen; ebenfo befannt ift- es aber 
au, daß dies nicht immer gefgjieht. Um fo erfreulicher ift & 
aber, zu bören, daß hier umb dort noch vereinzelte Fälle vor 
tommen, wo bei Verleihung eines Ordens 2c. ber Urzwed nicht 
verfehlt wird. Es geſchah dies im Laufe des letzten Jahres bei 
Herrn Oberforfimeifter v. Michael in Sonberähaufen, ber von 
Sr. Mof. dem Kaifer von Rußland, in Anerfennung feiner vie: 
fachen Verbienfte, den St. Stanislauß - Orben IL. Mlafje, mit 
Stern, erhalten hat. — Herr Oberforfimeifler v. Michael, em 
ausgezeichneter. Jorftmann — was feine forfifichen Einrichtungen 
an und für fi ſchon beweifen — hat nämlich in neuefter Zeit bie 
trigonometrifhe Landesvermeſſungsweiſe fehr verbefjert und ge: 
hoben. Dies wurbe auch im Auslande gebührendermaßen an: 
ertlannt, und in Folge beffen Kamen, auf Empfehlung ber preuß 
Regierung, erfi ein Spanier und fpäter ein Ruffe, im Auftae 
ihrer qu. Souveräne nah Sondershauſen, um ſich wit der vn 
‚Heren Oberforfimeifter v. Michael eingeführten Bermeffung: 
weife vertraut zu machen. Wir bemerken nachträglich noch, du 
ba in Rußland mit Verleihung be St. Stanislauß-Orbens pr 
gleich ber Abel verfunden if, &e. Durchlaucht ber Für vn 
S. Sondershauſen Herrn Oberforfimeifter vo. Micpael dus 
Führen des Adels erlaubt Hat. 

Sifieplich fügen wir noch bei, daß Herr Dberforfmeiler 
v. Mich ael fon vor einigen Jahren von feinem Sanbeöfern 
einen Berbienftorden erhalten hat. 23. 


Aus Bayern. 
(Gehaltsaufbefferung berkönigl.bayerifden 
Revierförfter. Beränberungen im, Staats— 
forſtdienſte. Abſprünge bei Fichten und Eiden) 

Der gefeierte Chef des bayerifchen Forſtweſens, init befien 
gelungenen Bildniffe daB erfte Heft ber Allg. Forſt- und Jagd: 
zeitung vom laufenden Jahre gegiert if, Hat feinen Revterförfen 
an legten Weihnachten ein Chriſtgeſchenk ausgewirlt, welches al: 
gemeine Freude bereitete unb neuerdings umpiberfpredplich beur: 
Tundet, wie erfahren und billigdenkend er it, und wie fehr er 
weiß, was dor Allem wohl und noth thut. 

Diefe Gehaltzaufbefierung fand nämlich durch Erhöhung 
und Vermehrung der Alterszulagen ſtatt, welche bem Stande: 
gehalt beigefeplagen werden, umb bei Beflimmung ber Penfionen 
für die Revierförſter und ihre Relikten ebenfalls in Betracht 
fommen. Sie find daher nit nur eine Wohithat für den ac⸗ 
tiven Beamten, fondern kommen ihm und bedingt ben Seinigen 
aud dann noch zu @ute, wenn feine Kräfte nicht mehr aud- 
reichen, bem Dienſte zu genügen, reſp. fein Geiſt zu Gott zu: 
rüdgefeßt if. 

Der bayerifche Revierförfter wirb nach der allerhöchſten Vers 
ordnung vom 1. Juli 1858 angeftellt mit jährlich: 
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1. einem Hauptgelöbezug von 600 fl., 

2. einem Funktlonsaverſum je nad; ber Maffe des Dienft- 

beyittz von 50, 100, 150 reſp. 200 fl., 

8. einem Befoldungshofgbeguge, je nad; der klimatiſchen 
Lage feines Wohnſihes, von refp. 9, 12, 15 Klafter 
hartem ober 12, 16, 20 Alfte. weichem Scheitholze, 

4. einer Dienſtwohnung ober, wenn fie ausnahmsweiſe 
fehlt, einer baaren Entſchädigung von 60 fl., 

5. 6 Tagwerk Dienfigründen ober, in deren ausnahms- 
weiſer Ermangelung, einer baaren Vergütung von BOfl., 
und es wird bie mangelnde Bonität ber Dienſtgründe 
baar ausgeglichen. 

Nach ber allegirten Verordnung ſteigerte fich ber Hauptgeld⸗ 
gehalt mit dem 9. Dienſtesjahr auf 700 fl., mad) weiteren 
6 Jahren auf 750 fl. und abermals nad 6 Jahren auf 800 fl., 
infofern ber Revierförſter mit Treue und zur Zufriedenheit diente. 
Der Tegtere Betrag blieb ihm für bie mod übrige Zeit feiner 
Activität, und es berechnete ſich Hieraus die einftige Benfion für 
Am und bie Geinigen. 

Unter'm 9. December v. 3. wurde num bie obengenannte 
Berorbnung hinfigtlic der Alterszulagen in ber Weiſe abge 
änbert, daß ber Tönigl. bayer. Revierförkler an Haupigeldgehalt 
jahrlich bezieht: vom 1. bis 8. Dienſtjahre 600 ff, vom 9. bis 
14. 700 fl., vom 15. bi 20. 800 fl., vom 21. bis 25. 900fl. 
und vom 26. für den Reſt ber Dienftzeit 1000 fl. 

* Ber alfo wenigftend 26 Jahre als Revierförfter bient und 
mit 70 Rebensjahren in Quiescenz tritt, befommt jäßefich 
1000 fl. Benfion, feine Wittwe erhält 200 fl. unb feine etwa 
noch unmünbigen Kinder bekommen je 40 fl. im Jahre, während 
die Verordnung von 1863 blos reſp. 800 fl, 160 fl, 82 fl. 
und die früheren Gbifte gar nur 860 fl,, und lebiglich für bie 
von 1825 angeftellten 550 fl. für ben Revierförſter und 70 
reſp· 110 fl. für bie Witten beflimmte, 

Daß diefe Gehaltözulagen auch auf die Penfionen bed Re 
vierförfter8 und feine etwaigen Reliften Einfluß üben, iſt ein 
wefentliches Moment, indem fie bie Sorge für die Zufunft minz 
dern und vor ber Gefahr fügen, im Alter darben zu müffen. 
Es bürfte mithin bie oben ausgeſprochene Anſicht beſtätigt fein, 
daß man bei ber vormürfigen @ehaltöverbefferung berüdfichtigte, 
was borzugäweife wohl und noth thut. 

Sölägt man bei einem k. Revierfärfter in Bahern Holz, 
Wohnung und Dienfigründe im Durchſchnitte jährlich auf 260. 
an, was ſicher nicht zu hoch ift, und nimmt man aus ben 4 Abs 
Aufungen bes Funttiondgehaftes das arithmetifeje Mittel mit 
125 fl. jährlich, fo beredjnet ſich der Gehalt in ben verfchiebenen 
Aterflaifen im Durchſchniue jahrlich auf refp. 985, 1085, 
1185, 1285 unb 1885 fl, unb es verbleibt nebenbei noch im— 
mer bie Wahrſcheinlichkeit, fc etwas durch Jagdbetrieb, Be 
wirthſchaftung nichtärarialifher Waldungen ober Anfertigung 
von Wirthſchafts· und Gulturplänen Biefür, wiſſenſchaftliche ober 
wenigfiens Titerarifdje Arbeiten, Verrichtungen in Partelfagen x. 
zu verdienen. Der k. bayer. Revierförfter farın mithin bei Ber- 
meibung unnöthigen Luxus und gehöriger Eintheilung feiner 
Mittel forgenfrei Ieben, und es lohnt ſich in Bayern noch 
Sylvan's Priefter zu werden. Der Staat kann nun aber au 
füglich fordern, daß jeder Revierförfter volftändige Studien macht, 
dadurch im höheren Grabe gefchäftßtüchtig wird, und gemäß ſeines 
höheren Bilbungsgrabes ben Beamten anderer Branchen würbig 
Dur Seite fleht, bei denen eine fireng wiffenfhaftlige Bildung 
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ſchon langer Bedingung if, obgleich fich für if bie Carriere 
in der Regel mit feiner Anſtellung als Revierförſter ſchließt. 
Auch find die größeren Anforderungen in wiſſenſchaftlicher Be 
siehung das befte Mittel, faule und umfähige junge Leute vom 
dorſtdienſte fernzuhalten. 

Darum innigen Dank unferem guten König Mar für fein 
Chrlſtgeſchenk und Heil ihm, ba er in feiner Weisheit ben 
Mann an bie Spige feiner Forſtleute rief, der feine Aufgabe in 
richtiger Weife auffaßt, feine Brande auch durch bie Bildung 
ihrer Beamten hebt und das zahlreiche Gontingent ber Forſlleute 
durch Befrledigung und Dankbarkeit an den Thron feffelt! — 

Der Minifterialrath und zweite Meferent bed Miniſteriums 
in Forffachen, Ludwig Reinhard Freiherr von Raesfeldt ift 
zum Vorftanbe ber General-Bergwerks- und Galinenadminifiras 
tion ernannt, 

Forftmeifter Ferdinand Mofer in Kronach ift zum tegie- 
nung3: und Forſtrath extra stat. ernannt und zum Finanz⸗ 
miniflerum einberufen; die jweite Meinifteriafrathäfelle, melde 
Baron Raesfeldi beffeidetc, Hingegen nicht mehr beſetzt worden. 
Es ift mın das größte und vielleicht wichtige königliche Forflamt, 
in Bayern erlebigt. Daffelbe umfaßt in 17 Aerarial-Revieren den 
gefammten Frankenwald, deſſen beſſere Bewirthſchaftung ben 
Forſtmeiſter nicht weniger in Anſpruch nimmt, als bie größt⸗ 
möglichfte Hebung des Holzhandels, durch umfichtiges und voll: 
ſtãndiges Ausſcheiden des Nugholzes, und zwedimäßige Leitung 
ber Verkäufe nebft der davon ungertrennlichen umfaffenden und 
erſchwerten anderweitigen Controle. Da man von ſach- und 
Tocalfunbiger Seite ſchon Iärigft bezweifelte, daß felbft der ge⸗ 
wandieſte und thätigfte Mann eine folge Gefäftälaft auf die 
Dauer bewältigen Tann, wie fie bie befiehenden Inſtructionen 
bier von ihm fordern, fo fieht man mit Spannung entgegen, 
ob es In feiner jepigen Ausdehnung werbe beibehalten werben, 
nachdem bie Forflamtsactuare nach Stellung und Grfahrung 
nicht für berufen gelten können, ben Forfimeifter in foweit zu 
erfegen, als es bei dem Forſtamte Konad; in feinem jebigen 
Umfange nach vielfeitigem Bebünten ben obialtenden Werhält: 
niffen, nad) erforderlich fein möchte. Diefe Meinung beftand 
ſchon damals, als bie Formirung dieſes Amtsbezirkes bekannt 
wurbe, und bie feinerzeitige ffentliche Verhandlung ber Antlage 
gegen Jädlein und Complicen brachte Verhaͤltniſſe an's Licht, 
die keineswegs geeignet waren, andere Anſichten von der Sache 
beizubringen. Doch fei dies Alles nur aine ira et studio er⸗ 
wähnt, ber umfichtige Leiter des gefammten bayeriſchen Forſt- 
weſens weiß am beften, was bier noth thut, und wird auch da 
vechtzeitig Abhilfe eintreten laſſen, davon iſt man ebenfalls in 
unterrichteten Kreifen überzeugt. 

Im vorigen Herbfte und gegenwärtigen Winter prangen 
die jüngften Zweige ber Fichten fo ungemein ſtark und häufig 
ab, als es in langer Zeit nicht beobachtet wurbe, und man er= 
wartet daher ein reichliches Samenjahr. Aber auch die Eiche 
file im Ießten Herbſt, kurz vor dem Abfalle des Laubes, Ahn⸗ 
Ti, wie bie Fichte, nicht felten ihre jüngeren Zweige ab, vielleicht 
gilt es auch bei ihr als ein Zeichen von bevorfiehenber Frucht: 
barfeit im Pünftigen Sommer. 

Die abgejallenen Eichenzweige beflanben übrigens je aus 
2 bis 3 Jahrestrieben, während von der Fichte immer nur ber 
Trieb bed legten Jahres abfpringt. Die Brucflägen an ben 
abgeſtohenen Eichenzweigen find fletd glatt und etwas conver, 
umb haben durchaus nicht das Anfehen, als ob fie durch irgend 


eine mechaniſche Kraft gebildet worben wären. Auch waren noch 
viele Zweige an ben unteren tief berabhängenden Aeſten einer 
alten Randeiche erfichtlich, deren Rinde bei einem der äußerften 
Internodien ringsherum geborften war, und die bei einer fanfs 
ten Berührung abfprangen, wie Zweige der Rnadweibe. 

Dieſe Erſcheinung bürfte bei beiben Holzarten bie Wirkung 
ein und berfelben Urſache fein, beren Auffindung geübten Natur- 
kundigen von hier aus anheimgeftellt bleiben muß; von bieffeits 
fol übrigens noch zuverläffig erhoben, und feiner Zeit gewiſſen- 
haft berichtet werben, ob Bäume, an benen das befagte Ab— 
fpringen von Zweigen vorzugsweife beobachtet worden iR, ſich 
auch durch reichlichere Blüthe und Früchte im laufenden ober 
näcften Jahre audzeichnen, und wie fich Hinfichtlich ber Frucht 
barkeit gleichzeitig foldje Individuen der nämlichen Holzarten in 
nachſter Nähe verhalten, die ihre Zweige im legten Herbfle oder 
Winter nit abwarfen. Folgt auf ba Abfpringen der Zweige 
wirffi ein Samenjahr ober wenigftens ein reichlicher Blüthen- 
Rand, da ungünftige Witterung 2: die Fruchtbilbung verhindern 
Kann, fo wäre weiter intereffant, zu erfahren, ob bie Wiſſenſchaft 
das Abſtohen ber Zweige als Folge ber dem Baum bereitß In: 
wohnenden Fruchtbarkeit wirflich anfieht, ober lehtere, ähnlich 
wie bei beſchnittenen Obfibiumen und Neben, der Einfürzung 
ber Zweige beimißt. 274. 


Marquartftein im Königreich Bayern. 
(ueber Gement : Fabrikation im Forſtamtsbezirk 
Marquartfiein und ihren Einfluß auf die Min— 
berung der Bau: und Nugholzabgaben in ben 
bortigen Beregtigungsmwalbungen.) 

Die Cementfabrifation im Revierbezirk Marquartftein im 
oberbayeriſchen Salinenforfidezirk iſt kaum etwa 15 Jahre alt, 
und batirt fi von dem Auffinden dreier Sager von Sybraufifgpem 
Kalk, die von Herm Prof. Schaffhautl in Münden näher 
unterſucht und zur Ausbeutung anempfohlen wurben. 

Bon diefen breien umter ſich verſchiedenen Kalten liegt ber 
eine in ber Nähe des Dorfes Staudach, ift von ſchwarzgrauer 
Farbe, und gehört feiner geologifchen Abftammung nad zu den 
Nasmergeln. Cr enthält eirca 70 pGt. Tohlenfauren Ralf und 
etwa 80 pCt. kieſelſaure Thonerde mit etwas Bitumen und 
Manganorybul. — 

Im Jahre 1848 wurde von Mevierförfter Pauli eine 
Meine Gementbrennerei bei Staudach angelegt, die aber während 
etwa 10 Jahren, theils ber unzureichenden Sachkenntniß des 
Beſihers, theils aber auch der geringen Verwendung der Gements 
Tabrifate wegen (fie beftanden in Cementdachplatten, Pflaſter⸗ 
feinen, Zutterbarren und Fundirungsmaterialien zu Eifenbahn- 
bauten) fich feines bedeutenden Abſahes zu erfreuen hatte — 
Groͤßere Bedeutung gewann dieſes Gtabliffement erft burch den 
neuen Befiger, Kaufmann Kroher aus Augsburg, ber im Jahr 
1858 baffelbe Fäufli an ſich bradte und vermöge feiner Sach- 
Tenntniß dem Gement eine weitaußgebehntere Verwendung ver- 
ſchaffen fonnte. Cr vermehrte nicht nur bie guten Eigenfehaften 
beffefben, fonbern vergrößerte auch bebeutenb bie Zahl ber Gement- 
Fabrikate, indem er noch Brumnengranter, Brunnenfänlen und 
Pflaſterplatten von verſchiebener Farbe, Größe und Form für 
Trottoirs, Kiren und Häufer fabrigirte, welche in letzteten ber 
ſonders auf Eſtrichen, in Küchen und Kellern ſtatt Holz ver— 
wendet wurden, und erfahrungsgemäß fehr lange Dauer hatten. — 

Diefe Gementfabrit wuchs nun, in Folge von Neubauten, 
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in kurzer Zeit zu einem ber bebeutenbfien berartigen Etablife 
mente an, und die Verbreitung ihrer Zabrifate war um fo größer, 
als bie wohlfeile Feuerung mit Torf umb Abfällen aus Bram: 
kohlengruben ben verhältnigmäßig niedrigen Preis von 48 fr. 
pro Gentner Gementpulver loco Staudach ermöglichte. 

Nicht weit von bem Fundorte dieſes Kalkes findet fi in 
ber Nähe be Dorfes Oberwöflen ein zweiter, dem weißen Jura 
angehörender, und in prozentiſcher Zufammenfegung verfchiebener 
Kalt. Derfelbe wird erft feit 1864 abgebaut, indem bafelbft von 
einem Defonomen eine Meine Cementbrennerei errichtet wurde. 
Da biefer Gement im reinen Zuftanbe fich bauptfächlich nur für 
Waſſerbauten eignet, fo hat biefeß Wert für und feine beſonden 
Bebeutung. Wirb er jebod; mit demjenigen von Staudach ver: 
mengt, fo ift bie Verwendung berfelben zu allen oben genannten 
Zweden fehr vortheilhaft. 

Bon entſchieden größerer Bebeutung für den Forſtmann 
iſt bie dritte Art von Kalk, genannt Seifenkall, der fich anter- 
ſchiedenen Stelen im Oberwöffner Thäle findet und im prom 
tifcher Zufammenfegung ben anderen beiden fehr nahe fleht. — 
&r Hat bie Eigenfaft, im far geglühten Zuflanbe mit vid 
Waſſer zu einer fehr harten Maffe zu erflarren, mit weniger 
hingegen zu einem Pulver zu zerfallen, dad man leicht burs 
Sieben von Kiefeln reinigen farm. Diefer Kalt wirb von me: 
veren Defonomen gebrannt, und findet in ben dortigen Privat 
häufern außgebehnte Anwendung zum Conferviren bes Hola. 
So wurden feit 1858 über 10.000 Gentner folden Kali x 
brannt, ber mit geringen Ausnahmen bei ben dortigen Th 
wohnern feine Verwendung fand. Die Dauer biefes gebransa 
Seifenkalts iſt ſehr groß, und namentli dann, wenn dert 
immer mit ber nöthigen Feuchtiglkeit in Berührung ift, meh 
er auch Hauptfächlich zu folgenden Zweden gebraucht wird. 

1. Zu Küchen:, Keller: und Gpeifegimmerböden , and ju 

Pflafterungen in Rufe und Pferdeftällen. 
2. Zum Berpugen von Pferde: und Kühbarren, Vaſſer 
gramiern u. |. w. 

3. Zum Schuge der Mauern gegen Näffe md Bildung 

von Salpeter, und 

4. zur Herftelung von Weißdeden in Gtällen und Gr 

wölben, und namentlich zum Uebertünchen bes Helyb 
in feuchten Räumen, um es vor Fäulnig zu ſchühen. 

Die Anwendung des Geifenfalfes in dem Wöffener Thale 
iſt fchon fehr ausgedehnt und wird bei ber Tucrativen Bermen: 
dung beffelben flatt Holz oder zur Gonfervirung bes Holzes noch 
eine bedeutende Zukunft haben, zumal berfelbe pro Gentner nur 
24 biß 86 fr. foflet und fich vortheilhaft noch mit %4 Sand 
vermengen läßt, fo daß er auch ben ärmeren Leuten zugänglih 
if. — Da er fi in Form von Mehl auch leicht confervim 
unb transportiren Täßt, fo ftehen feiner Verwendung in anberm 
Gegenden gar feine Schwierigkeiten mehr entgegen. — 

Es ift unglaublich, welden Einfluß bie vor Kurzem in 
hiefiger Gegend in’8 Leben getretene Anwendung des Gementb 
in den angeforſteten Befigungen, an ber Stelle früherer Holz 
bauten, auf bie diesamtlichen Staatswaldungen ausgeübt bat; 
was namentlich in ber eingetretenen Verminderung der maflen: 
haften Abgaben von großen Bauftämmen und Scheitholz zu 
Neubauten und Aubefferungen in Gtalungen ſich zeigt. 

Um aber bie Verwendung unferer Gemente, und befonbers 
biejenigen des Geifenfalts, als Surrogat für Holz oder zur Con: 
fervirung beffelben, nicht nur auf die hiefige Gegend beſchraͤnkt 


149 


zu fehen, fondern vielmehr deren wohlthätigen Einfluß auch auf 
andere von Bau⸗ und Nuhholzabgaben leidende Balbungen aus⸗ 
zubehnen, wirb es nach ber Anficht des Berfafiers unerläßlich 
fein, von Geite ber k. bayeriſchen Regierung daſelbſt Niederlagen 
von Standacher Gement und Geifenkalt zu errichten, um ben 
Angeforfieten ſolchen um billigen Preiß verabreichen zu Finnen. — 
Es wird gut fein, wenn man beh Fabrikanten bes Geifenfaltes 
im Oberwöffener Tpale, je nad wirthſchaſtlicher Zuläffigteit, 

Kalfsranbholz aus ben Staatswalbungen um niedrige Tare ver 
abreicht, damit bie gegenwärtigen Preife des Probuftes nicht 
ſteigen, fonberm, wie ed nad; ben eingegogenen Erkundigungen 
wohl möglich fepeint, noch etwas heruntergebrüdt werben Fönnen. 
Wahrſcheinlich Könnte auch durch Verbeſſerung bes Defen und 
Feuerungseinrigtungen ber KHolzconfum ber Brennereien ver- 
mindert werben, fo baß demnach in boppelter Hinficht auf er: 
mäßigte Preife des Cements zu hoffen wäre. 

Fehlt es bann nicht an Aufmunterungen ber Berechtigten 
von Senen ber einfelägigen Forſtbehörden, fo wird, deſſen 
iſt der Verfaffer überzeugt, in fürzefter Zeit auch anderwärts 
bie allgemeine unb ungezwungene Einführung berartiger Bauten 
Nachahmumg finden und den Walbungen durch bie Erhaltung 
des fo wertvollen Bau: und Nugholgeß eine beffere Zukunft ges 
ſchaffen werben. 

5 W. Schenk, 
k. bayer. Revierförſter. 


Aus Preußen, September 1861. 
(Ermittelung bes Reinertrages ber Holgungen zum 
Zwed ber Befteuerung. Waldwerthberechnung.) 

Nachdem enblic ein Gefe über eine ambermweite Regelung 
ber Grundſteuer in Preußen in ber legten Seſſion bie Zuſtim⸗ 
mung des Landtages erhalten hat, unter'm 21. Mat d. 3. publis 
zirt worden iR und am 1. Januar 1865 in Kraft tritt, — wo⸗ 
nad von biefer Zeit an an Grunbfteuer ein Jahresbetrag von 
10 Millionen Thaler aufgebradt werden fol, — kommt es 
darauf an, biefen Betrag auf ſammuliche ſteuerpflichtigen Liegen 
ſchaften im Gtaate in verhäftnigmäßiger Gleichheit ihres Rein 
ertrages zu vertheilen. Zu bem Zwed iſt man jept überall da⸗ 
mit. befeäftigt, Vorbereitungen zur Ermittelung biefes Reiner: 
trageß zu treffen. Es bürfte für bie Leſer dieſer Zeitung nicht 
ohne einiges Interefſe fein, bie allgemeinen Grunbfäge kennen 
zu lernen, nad) welchen dabei bezüglich der Holgungen verfahren 
werben fol, wozu ber Here Finanzminiſter eine techniſche Anleis 
tumg gegeben hat. Zuvor iſt jedoch noch zu bemerken, daß im 
Augemeinen im Betreff ſaͤmmilicher Siegenſchaften folgende Vor⸗ 
ſchriften gegeben finb: 

Für jeden Ianbräthlicen Kreis, deſſen Größe etwa 20 bis 
40 Quabratmeilen beträgt, wird eine Beranlagungs:Commiffion 
aus hoͤchſtens 10 Mitgliedern gebildet. 

Soreit es fich um Einfgägung von Holzungen handelt, 
find die Gommiffionen befugt, Forſtſachverſtändige zuzuziehen. 

Die Föniglicden Forftbeamten find angewieſen, den bießfall- 
figen KRequifitionen ber Beranlagungs : Gommifforien Folge zu 
leiſten. 

Für jede der im Kreiſe vorhandenen Culturarten, als Ader- 
land, Gärten, Holzungen x. find höchſtens act Reinertrags- 
Maffen bergeflalt zu bilden, daß zunächft bie niebrigfe und Höchfte 
Hoffe des Meinertrageß, bie bei jeder Gulturart im Kreiſe vor 
kommt, fegeftellt, dazwiſchen noch höchftens 6 Ertragäflufen, in 
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Silbergroſchen außgebrüdt, eingeſchoben werden. Auf biefe Art 
wird ein „Klaffififationstarif” aufgefelit. 

Bon allen Eulturarten unb von allen Klaſſen einer jeden 
berfelben, werben aus allen in berfelben Klaſſe vorkommenden 
Bobenarten möglich viele Grunbftlde aufgefucit, bie nachher 
als „Mufterfüde” für bie Einfhägung ber Übrigen bienen. 
Das Auffuchen der Mufkerftüde erfolgt durch bie Gommifflen 


bel einer gemeinfepaftlicgen Berciſung des Sreifeß, bie fpätere " 


Einfägung durch je zwei unb zwei Mitglieber derſelben. 
Bon ben Liegenſchaften, bie auch fünftig von ber Grund⸗ 


feuer befreit bleiben, 3. ®. von ben Fäniglichen Forſten, find bie 


Reinerträge ebenfalld zu ermitteln. 

Speziell im Betreff ber Forſte find, mit Weglafjung des 
weniger Wefentlichen, und befien, was nur für bie mit ber Aus⸗ 
führung Benuftragten Intereffe Hat, folgende Vorſchriſten gegeben: 

Der Reinertrag ſoll bemeffen werden nad} ber Produktions⸗ 
füßigfeit des Vodens unb nad; ben fich vorfinbenden Kol: und 
Betriebsarten, mit Verüdfictigung der Umtriebszeit, mit einem 
Wzuge für möglicge Unglüdsfälle und unter Abrechnung ber 
Koften ber Verwaltung, be Schuhes, der Holzhauer-, Rider. 
und Zuhrlößne und ber nothivenbigen Culturkoſten, wobei ber 
Werth bed zur Zeit ber Abfäpung vorhandenen Holzbeſtandes 
unberädfigtigt bleibt. 

ALS Reinertrag iſt anzufehen ber nad Abzug ber Be: 
wirthſchaftungskoſten vom Rohertrage verbleibende Ueberſchuß, 
welcher aus ber Holzmutzung erzielt werben Tann. 


Die Nebennugungen an Weide, Gräferei, Streu zc. ober . 


zxeitweiſer, zur Vorbereitung des Holzanbaues bienender, land⸗ 
wirihſchaftlichet Benugung einzelner Forſtflächen bleiben für ben 
Rohertrag unberüdfihtigt, wogegen aber aud; Zinfen von bem 
Holzbetriebstapitale ober Binfen vom bem Forftculturfapitale unter 
ben Wirthſchaftskoſten nicht zu berechnen find. 

3 Grundlage für bie weiteren Arbeiten iſt eine generelle 
Beſchreibung ber forflichen Verhältniſſe des Kreifes anzufertigen, 
welche ausführliche Auskunft geben muß über: 

1. Gefammtfläggeninhalt ber Holzungen unb beren Verthei- 
Pe} nach Sage unb Unfang ber einzelnen Waldflachen über ben 


Pu, Stanbortöverhältnifie: 

& Lage, ob bie Holzungen in ber Ebene, im Hügellanbe 
ober auch im Gebirge liegen, wie weit fie im Gebirge 
auffteigen, Figuration ber Berge, Abdachungen, ob 
und welche Seen, Ströme, Zlüffe die Holzungen 
berühren 2c. 

b, Klima im Beziehung auf Walbbau. 

©. Bobenverhältniffe, geognoſtiſch und bodenkundlich. 

8. Dominirend und eingefprengt vorfommenbe Holzarten, 
ungefähre Maß für ben Umfang ber einzelnen dominirenden 
Holzarten. 


4. Betriebbarten, übliche Umtriebszeiten, übliche Berjlingungs- 
und Culturweiſen. 
5. Arbeiterverhältniffe in Beriehung auf bie Höße ber Holz⸗ 
werbungs- und Gulturfoften. 
6. Forkfgugverhältnifie: 
* une auf Holgbiebftagl, dorſt- und Zagb- 
b. in Bezichung auf Galamitäten durch Waſſer, Wind, 
euer, Inſekten zc. 
7. Holgabfagverhättniffe und Holgpreife: 
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Die Holgpreife find thunlichtt nad einer aus ben 
Jahren 1887 bis 1860 zu beredinenden Fraction ber 
Tarpreife eines ben durchſchnittlichen Abſabe und Preis: 
verhältuiffen des Kreiſes entjpredienben koniglichen, Com: 
munal= ober größeren Privatforfirevierb, „oder nad) einer 
gleigen Fraction der marktgängigen Preife eines geeig⸗ 
neten Marktorteb zufommenzufellen. Wußergemöhnlid, 
günftige oder ungünfige Gonjuncturen einzelner Zeit: 
perioden find bierbei ganz außer Betracht zu laſſen. 

8. Gutachtliche Aeußerung, auf wie viel Morgen Wald, 
nach beffen durchſchnittlicher Lage und Parzellirung im Sreife, 
und ben durchſchnittlichen Schutzverhältniſſen, ein vermaltenber 
Forſttechniker (Oberförfter) und auf wie viel Morgen ein Forſt⸗ 
fepuggbeamte durchſchnittlich zu rechnen ift, und melde Durch-⸗ 
fpnittsfäge an Beſoldungskoſten einſchließlich Emolumenten für 
ben Morgen jeber Betriebäfntegorie 

& für Verwaltung, 
b. für Forſtſchud, 
anzunehmen find. 

Unter gewöhnlichen Schugverhältniffen, bei arrondirter Lage 
ber Reviertheile wirb in ebenem Terrain zum Anhalt genommen 
werben fünnen, ba zu rechnen ift: 

A. Bei Laubholzhochwald: 1 Oberförfter & 1000 Thlr. Ge: 
Halt, Dienftlaufwand und Emo: 
lumente auf 10000 Morgen, alfo 
für den Morgen 8,0 Ser. 
1 Schutzbeamte & 250 Thlr. Ge 
halt und Gmolumente auf 
1500 Morgen, alfo für ben 
Magen . . . . 50 Ser. 

B. Bei Nadelholzhochwald: 1 Oberförfter auf 18.000 Mrg., 
alfo für den Morgen 1,7 gr. 
1 Schutzbeamte auf 2000 Mrz., 
‘alfo für den Morgen 8,75 Sgr. 


C. Bei Mittelwalb: 


1 Dberförfter auf 8000 Morgen, 
alfo für den Morgen 8,75 gr. 
1 Scupbeamte auf1200 Berg, 
alfo für ben Morgen 6,25 Sgr. 
D. Bei Nieberwalb: 1 Oberförfier auf 12000 Mıg,, 


alfo für den Morgen 2,5 Sgt. 
* 1 Scupbeamte auf 1400 Mig. 
alfo für den Morgen 5,36 Ser. 
9. Durhfgnittlige Reinerträge für dem Morgen ber im 
Kreife vorhandenen Gtaatäforfte, umb foweit barüber zunerfäffige 
Data zu erlangen find, aud von Communal⸗ und Privatforften. 
Nach biefer Vorarbeit wird zur Aufftellung bes Klaſſifite 
tionstarifs geſchritten und dazu zunächkt das im Kreife vorkom⸗ 
menbe Marimum und Minimum bed Reinertrages von Holzun⸗ 
gen ber verſchiebenen Waldarten (Holz: und Betriebsarten) auf: 
deſucht, dann die Muferftüde für bie Zwiſchenfiaſſen aufgefudt, 
beſchrieben, deren Reinerträge berechnet, und fo bie Klaſſen bes 
Tarifs, nicht zu verwechfeln mit ben Klaſſen ber Stanbortägüte, 
gebildet. \ 
Es iſt dabei zu berüdfichtigen, daß der Ertrag fo geihäpt 
werben fol, wie er ſich bei einer gemeingewöhnlichen Wemirtb: 
fgaftungsmeife im Durgfgnitte einer die gewöhnlichen Weie: 
fälle im Ertrage unfaffenden Reihe von Jahren für jeden Be 
figer fellen Tann. 
Der Rohertrag ber Nieberwalbungen wirb in br 
Negel nach localen Erfahrungsfägen gefunden werben können. 
Der Rohertrag ber Hohmwaldungen wird nad ber 
durchſchnittlichen Materialertrage der üblichen Umtriebözeit, dr 
ſchlleßlich Durdforftungen, foweit folge verwertäbar, in Kuh: 
fügen jahrlichen Durchchnittszzuwachſes für ben Morgen nad 
Maßgabe der Stanbortägüte fo gefchät, wie ihn ber gemöhe: 
liche Forfibetrieb liefert. 
Für bie einzelnen Holzarten und Standortsgüten find be: 
bei die in der folgenden Ertragstafel enthaltenen Durdfähnitt: " 
fäge zum Anhalt zu nehmen. 


Durchſchnitts⸗Ertragstafel einfchließlich der Durdforftungserträge für Hochwaldbetrieb. 
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‚Hiervon ift ein Abzug zu machen. von * bis höchſtens ! 
für die gewmöhnligen Unvollkommenheiten und möglicien Un⸗ 
glüdsfälle, je nachdem unter ben localen Werhältniffen die bes 
treffende Holzart in ber betreffenden Standertsflafie weniger ober 
mehr Gefahrere außgefegt ift. 

Der verbleibende Derbholgertrag iR ben gemeingewöhnlichen 
Abfagverfältniffen entfpredienb in Nut:, Gceit: umb SLtrüppel: 
Hol zu gerlegen; fo weit Gtod: und eiferfol; verwerthbar, in 
daffelbe zuzuſehen, und fobann für das gefammte Material nach 
den zu Poſ. 7 der generellen Forſtbeſchreibung beB Kreiſes er⸗ 
mittelten Nettopreifen der Geldwerth zu beredinen. Da jene 
Preife aber nur Durdfchnittsfäge find, fo wird bei biefer @elb- 
werthberechnung der Nußholgantheile für bie befieren Standorts⸗ 
güten, welche befieres Nußhelz Kiefern, ein etwas höherer, und 
für die ſchlechteren Gtanbortsgüten, welde weniger werthvolles 
Nupholz liefern, ein etwas geringerer Nutzholzpreis zu rechnen fein. 

Der Rohertrag für den Mittelmald iR für das 
Baumholz zu *s bis * bed Rohertrages des entſprechenden 
Hochwaldes, und für daB Schlagholz zu beziehungsweiſe %o bis 

Ya deB Mohertrages des entſprechenden Niederwalbes anzunehmen, 

Die Erndieloſten werden in ber zu Poſ. 7 ber generellen 
Forfibefhreibumg bed Kreiſes ermähnten Preiözufammenftellung 
gleich vorweg in Abzug gebracht und bafer ber Rohertrag nur 
nad) den Nettopolzpreifen zu Gelde berechnet. 

als befondere Vewirihſchaftungskoſten find dann nur noch 
Verwaltungs⸗, Schut⸗ und Culturkoſten in Rechnung zu fellen. 

Um für dieſe die erforderlichen Durchſchnittsſahe behufs der 
Neinertragsberechnung für den Alaffifikationsiarif zu finden, iR 
den Befoldungsfoßen, welche in ber generellen Forſtbeſchreibung 
Poſ. 8 arbitrirt find, zuzurechnen: 

wm a für Penfionen, Rendantur, Polizeiloſten, KHolzver: 

taufskoſten und fonftige allgemeine Berwaltungsfoften 
ein Zufag von 60 bis 90 pEt., 

zu b. für PVenfionen, extraordinäre Schußkoften und für 

Ausgaben zur Abwendung ober Beſeitigung von 
Walbcalamitäten ein Zufag von 80 bis 60 pEt. 

Die Eulturfoftenfäge find nach bem durchſchuittlichen 
Stanbe der Tageldhne und ben burchfchnittfich obiwaltenden 
Sorfculturverhältnifien des Kreife in ber Weiſe zu arbitriren, 
daß ermeflen wird, wie viel an Ausgaben für ben Holzanbau, 
für Unterhaltung ber Forſt⸗, Saat: und Pflanzlämpe, für Ber 
währung und Verheegung ber Schonungen, für die Beſtands- 
umb Bobenpflege, für Forfiwege und Wafferbauten, für Erhal- 
tumg der Grenzen und Grenzmale, für bie Vermeſſungs- unb 
Vetriebdeinrigtungsgejchäfte, auf ben Morgen einer jeben Holz 
und Betriebsart im Laufe ber ganzen Umtriebszeit und 
demgemãß durchſchnittlich für das Jahr aufzuwenden iſt. 

Die Beſchreibung der Muflerftüücde und bie Berechnung bed 
Reinertrages für jede ber im Kreife vorfommenben Holz: und 
Vetriebsarten und Gtanbortögüten ift demnach 3. B. fo außzus 
führen: 
aiefernhochwalb, im 120: Hi GOjägrigen Umtriebe ıc. 
DIL Gtandortsgäte: HOjähriger Umtrieb. 

1. Muferküd: Der fol. dorſtort N. in ber Ober: 

förfterei N. Diſtritt 60 bis 91. 

Boden: Trodener Sand mit geringer Beimiſchung 

von Lehm. 
Untergrund: Sand unb Kies. 

Lage: Eben. 


2. Muferflüd:. Boden xc. 
Rohertrag: 
16 Rubiffuß, davon Ya Wbzug = 5, bleiben 11 2ubikfuß 
unb zwar: 
88 pCt. Nubholz = 4 Mb. zu 8,55 Sgr. = 14,2 Sar 


2 „ Mm =5 „ „18 u» = M u 
2. Mel, „TE. = 85 
Stocheitz æ 2 „ „07 „ = 17 u 
Ra =1 u 0. = 0 u 





Summe 29,2 Sgr. 
Bewirthſchaftungskoſten: 
& Verwaltung: 1,7 Sgt. mit 80 pCt. 


Zufag = 1,4 gibt 8,1 Sgr. 
b. Sup: 3,75 Ggr. mit 50 pCt. 
Zufag = 1,9 gibt 56 „ 
c. Cultur: 5'% Thle. getheilt buch 
Ihe... Em 
10,5 ©. 105 „ 
Bleibt Reinertrag 18,7 Gyr. 
Abzurumden auf 18 Ser. 


Mit Rüdfiht auf bie umter ben fo gebildeten Grtragsflafen 
am meiften vorkommenden, unb nach dem Umfange ber betrefs 
fenben Walbarten und Stanbortägüten am meiften in's Gewicht 
faßenben Zahlen find dann fehliehlich bie Tariffäge für den Mlafs 
fifilationstarif zu wählen, und ift ber Ietere aufzuſtellen. 

Um über bie Angemeffenheit des jo erlangten Raffififationgs“ 
tarifs ein weitere Urtheil zu erlangen, ift es rathſam, deſſen 
Reinertragäfäge in Vergleich zu fellen: einerſeits mit ben wirk- 
Hipen-burdfgnittlicien Meinerträgen folder Forſte bed Mreifes, 
welche bei regelmäßigen Veſtandsverhaältniſſen nachhaltig bewirths 
ſchaftet find (ſiehe Pof. 9 ber generellen Forſtbeſchreibung des 
Rreife), und anbererfeits mit den für bie Aders und Wieſen⸗ 
grunbfiäde bes Kreifeß aufgefellten Reinertengsfägen. 

Nah den Ergebnifien biefer Vergleihung wird ber Forſt⸗ 
fagverflänbige eine nodmalige Revifion” event, Berichtigung feiner 
forfilichen Erttagsberechnung und be Alaſſifilationstarifs für 
die Holzungen vorzunehmen haben, um in bem letzteren bet 
richtigen Maßſtab zu gleihmäßiger Veranlagung ber Forſte nicht 
mur im Vergleiche zu einanber, fondern auch im Vergleiche zu 
dem übrigen Culturarten herzuftellen. 

Für bie num folgende Einfägung ber Holzungen in bie 
feftgeftellten Tariftlaſſen iſt zunächft zum Anhalte zu nehmen bie 
Probuftionsfäbigfeit des Bodens (Stanbortögüte) für die ſich 
vorfinbenben bominirenben Holz: und Betriebfarten. Da aber 
auf den Reinertrag außerdem noch einwirken bie Abfapverhälts 
niffe, Holgpreife, Höhe der Verwaltungs, Schuß: und Gultur- 
koſten nad; Umfang unb Lage ber einzelnen Holzungen, jo iſt in 
jedem concreten {alle forgfältig zu erwägen, ob biefe Momente 
für den einzufdägenben Wald bem bei Aufftelung bes Slaffi: 


-Afotionstarif angenommenen burfänittlichen Zuflande biefer 


Verhaͤltniſſe gleichfommen, oder ob und wie weit fie günftiger 
oder ungünftiger find.” 

Im erften Falle, alfo bei günftigeren Verhältniſſen, wenn 
3 ©. Höhere, als die bei Muffteflung des Maffiffationstarifs zu 
runde gelegten Holgpreife bei aufergemöhnlich günfigen W6- 
fahverhäftniffen den Ertragswerih bes Waldes erhöhen, ober 
wem bie Iocalen Berhältnifie bie ScHug: und Berwaltungsfoften 
unter bie angenommenen Durchfchnittsfäge ermäßigen, tanın cn 
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gereiitfertigt fein, ben Walb in eine Höhere -Tarifffaffe einzu ⸗ 
fäyen, ais diejenige, in weldhe er nad; feiner Gtanbortsgüte 
gehören twärbe. 

Im umgefeßrten Falle, werm alfo 3. B. ungünftige Abſah⸗ 
verhältniffe geringere Holgpreife oder geringeren Nubhohzabſatz 
veranlaffen, wenn außergewöhnliche Höhe der Tagelöhne bie Hol: 
werbung: und Gulturfoften über baB bei Kufftellung des Zlaffi- 
flfationstarif8 angenommene durchſchnitiliche Daß feigern, ober 

* wenn ſchwierige Schut unb Berwaltungsverhäftniffe zu außer: 
gendgnlic Hohen Schutz und Verwaltungsfoften nöthigen, ober 
wenn ber Wald ben Gefahren der Beſchaͤdigung durch Wind, 
Waſſer, Infekten zc. in außergemöhnlihem Maße ausgeſetzt if, 
muß erwogen werben, in melde niebrigere Tarifflaffe berfelbe 
einyufehägen if, ais biejenige if, welcher er nach ber Probutiong- 
fäpigteit feine Bodens angehört. 

Auf bie Vollkommenheit oder Unvollkommenheit ber Beflänbe ' 
und auf das Alteröffafienverhältnig darf bei der Einfchägung 
Reine Rüdficht genommen werben, vielmehr muß bie Einfhägung 
fo erfolgen, als ob ein mittelmäßiger Holzbeftand und ein nors 
males Altersffaffenverhältniß für bie concrete Walbart in folder 
Vollkommenheit vorhanden wären, wie fie bei gewöhnlichem 
Forftbetriebe in regelmäßig. bewirthichafteten Forſten im großen 
Durchſchnitte gefunden zu werben pflegen. 

‚Jeder einzelne Walbförper ift nach ber durchſchnittlichen Er⸗ 
tragsfäfigfeit feines Bodens und der bominirenden Holz umb 
Betriebsart in der Megel als ein Ganzes zu einer Zarifflaffe 
einzuſchaben. 

Nur wenn In einem Waldkðrper zuſammenhängende Flächen 
von minbeftens 100 Morgen nach Waldart und Standortsglite 
{ehr erheblich von ber buräfgnittligen Bonitätsflaffe des Abrl: 
‚gen Waldes abweichen, Tönnen ſolche Flachen als befonbere Bo: 
miticumgsabfinite Seanbet unb in eine Sefonbere Torimene 
eingefügt werben. 

Eine Sonderung der Waldarten darf überhaupt aber nur 
inſoweit flattfinden, als ein verſchiedener Betrieb nad; verſchie— 
denen Waldarten bißher bereit bewirkt if. 

In vielen Fällen wird ber Forftfagverfländige ohne vor- 
gängige fpezielle Flägenermittelung einen genügenben Anhalt für 
die Wahl ber Tarifflaffe, welche der durchſchnittlichen Ertrags- 
fäßigfeit eines Walbförpers entfprit, erlangen Können, indem 
ex nach ber bei einer aufmerffamen Befichtigung des Waldes ge: 
wonnenen Weberficht arbitrirt, zum wievielten Theile berfelbe der 
einen umb der anderen Waldart und Stanbortäglite angehört. 

Schon vor mehreren Jahren find bei und Waldiwerthberech- 
mungen über bebeutende Forfiflächen ausgeführt, und es ift da⸗ 
bei Zinſetzinsre hnung angewendet, jedoch ohne daß deshaib bie 
beftehenbe, von G. 2. Hartig verfaßte Infruction vom 28. Jan. 
1814, bie es nur mit einfachen Zinfen zu thun hat, aufgehoben 
‚ober durch eine andere erfegt worben wäre; ſondern es wurde 
eben in jedem einzelnen Falle beftimmt, baß Zinſeszinsrechnung · 
angewendet werben follte. Ob bie dadurch erlangten Refultate 
den Erwartungen nicht entſprochen Haben; oder ob irgend eine 
ambere Veranlaffung dazu vorhanden iſt, weiß ich nicht, genug, 
es fol in neuefter Zeit in einem fpeziellen alle wieder bie Anz 
mwenbung ber gedachten Inſtruction ausbrüdfic vorgefchrieben 
fein. Da den wenigften efern diefer Zeitung dieſe Inftruction 
befannt fein dürfte, fo bemerfe id, daß diefelbe im Weſentlichen 
folgende Beftimmungen enthält: 
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1. Um ben Werth bes Waldbodens zu finben, wirb bered- 
nd, mie vi vräbe Ku Oncm mh Feng Tische, hide 
ſtens 80 Jahren, durch bie Holgprobuftion an Gelb einbringen 
Yan. Von biefem ſummariſchen Geldbetrage iſt bei Hodmal- 
bungen bie Hälfte, bei Rieberwalbungen ein Driel, als Erfah 
für möglie Unvelltommenpeiten und Unglüdsfäle abzuziehen, 
und ber Reſt mit ber Anzahl ber Umtriebsjahre zu theilen. Der 
Quotient, als jährlige Rente, wird mit 6 p@t. zu Kapital er: 
Soden unb davon werben De etmalgen Gullunfofen abgrgoge. 
Der vn iſt als Bodenwerth anzufehen. 

2. Bel haubarem Holze wird deſſen Werth berechnet, daun 
wird, wenn ber Beſtand binnen 5 Jahren verfauft werben kann, 
Ye, wenn er binnen 10 Jahren verwertet werben Tann, Er 
und wenn dies erft in mod; längerer Zeit geſchehen lann, "ja ab: 
geaogen und zu, bem Reſt der nach 1. ermittelte Werth bei 
Bodens zugefeht. 

8. Bei no nicht haubarem Holze wird beſtimmit, wie vie 
bafielde bis zum haubaren Alter an Gelb einbringen fann; 
biefer Geldbetrag durch bie Jahre ber Umriebäzeit getheilt, um 
ben einjährigen Zuwachswerth zu finden. Bon biefem wird 

Bei Hodmwalbungen unter 20 Jahren bie Hälfte, 

” ” von 20 bis 89 Jahren Ya; 
" m 40 Jahren unb barüber Ye, 
" Neiederwalbungen unter 10 Jahren Ys, 

n von 10 biß 19 Jahren a, 
abgezogen und ber Meft mit den Jahren bes jedigen Holgalter 
multipliziet, zu biefem Probuft ber nach 1. gefundene Werh 
des Bodens, ohne Abzug für Eulturfoften, ober, wenn eb br 
Umftände erfordern, mit einem ermäßigten Abzuge für Gultm 
koſten, zugerechnet. 





Aus Preußen. 

Zum Nekrologe bes Oberförſters Scheele zu Thale.) 

Der Director ber höheren Forſilehranſtalt zu Neuſadt 
Eberswalde, Herr Oberforfimeifter Grunert, hat im 1. Hefte 
fine „forfligen Blätter,“ — das aus Barden 
EM vor Rurzem in umfere Hände gelangt if, — den 
Andenken be am 15. Juni 1860 verfiorhenen preußiſen 
Oberförfterd Scheele zu Thale fehr rühmlice orte 
gewidmet. — Wenn wir auch mit dem Ausſpruche der Römer: 
„de mortuis nil nisi bene“ im Allgemeinen einverflanben find; 
fo ift derſelbe im vorfiegenben Falle nicht allein in ber ge 
nannten Zeitſchrift, fondern fogar in mehreren beutfchen Zeitungen 
in einem Umfange zur Geltung gelangt, ben wir zu. billigen 
nicht vermögen, weßhalb wir und aud gutem Grunde, zut 
Steuer ber Wahrheit, veranlaft fehen, bie auf die amtlidt, 
uns quf3 genauefte befannte Wirffamteit des ac. Scheele 
bezüglichen, theilweiſe ungenauen, ja vielfag unbegrünbeten 
Anführungen zu berichtigen iind fomit bie vielen Fachgenoſſen, 
welche außer ben Mitgliedern des Harzer Forſtvereins unter ben 
Tauſen den von Harzreifenben vorzugsweiſe bie in fo mannid: 
facher Beziehung höͤchſt intereffante, circa 14 000 Morgen große 
Oberfoͤrſterei Thale jährlich beſuchen, in den Stand zu ſehen, 
auch den vorliegenden Gegenſtand angemeifen zu beurtheilen. 

Die wefentliäßen Momente bes Nekrologs laſſen ſich in 
folgenben Angaben beffelben zufammenfaffen: 

1. Sehr mangelhafter Zuſtand des Reviers Thele beim 
Amtsantritte bes Oberförfierd Sch eel e. 
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2. Sqwierige Vewirthichaftung ber unregelmäßigen Be 
Rände 'umb befcht antie Aumendbarkeit ber bis bafin erfolgten 
Vetrichs-Regulkrungswerte biefeß Reviers. 

8. Herftellung mögliäfter Alterseinheit und Beſtandetzleich⸗ 
Seit in ben einzelnen Wirthſchaftfiguren mittels Aushichs des 
Oberholzes feitens de ac. Scheele. 

4. Complettirung ber Lüdigen Beſtände durch Buchen: und 
Figtenpflanzungen, Ummanblung ſchlechter Dittelwaldumgen in 
dichten dur den Genamten. 

Fk Regelmäßige Verjüngung von Buchenorten durch bens 
el 

6. Deſſen Anlage von Holzabfuhrwegen. 

7. Sheele'$ Bermittelung ber Reftaurationsanlagen auf 
der Roftrappe und bem Hrrentangplape. " 

8. Erfolgreiche Wirffamfeit Scheele's als Lehrer. 

9. Kränffiggkeit deſſelben in ben Iepteren Jahren und fein 
zu früh erfolgter Tod, zum Nachtheile bes Dienſtes. 

ad 1. Es iſt eine umbeftreitbare Thatſache, daß ber forft: 
liche Zuſtand ber Oberförfterei Thale bis zum Jahre 1888 ein 
höchſt mangelhafter wer, wie aud im ber tm 37. Hefte der 
von Webelinb’fgen Jahrbücher der Forſtkunde von 1850 ab- 
gebrudten „Replit bes Forſtmeiſters Rakmann an 
Ober forſtrath Pfeil” bereits außgefproden wurde Der 
Hauptvorwurf trifft bieferhalb ben am 12. September 1844 
verforbenen Oberförfter Eyber, ber zu ben meiften, irgend er⸗ 
heblichen forſtlichen Operationen, ſowohl bei den Hauungen als 
bei den Eulturen unfähig war, dieſelben 87 Jahre lang in 
ber unpraftifchflen, oft wiberfinntgfen Weiſe ausführte, 
dabei bie jungen Schläge und Culturen gegen das Weidevich 
nicht gehörig fügte, und daB ſchöne und wichtige Revier 
theilweife verwirthſchaftete, — meben ber zwedloſen 
Aufopferung großer Gelbfummen; — was bie betrefienben 
Vorftinfpectionzbeamten v. Billom und Edert "nicht zu ver 
hindern vermodten, weil ihnen felbft die möthige Praris 
mangelte. — 

Mit Rüdfiht auf biefen traurigen Zuſtand wurde vom 
1. Auguft 1888 ab bie Forſtinſpection Halberflabt, fomit auch 
bie iechniſche Oberaufficht über die Oberförflerei Thale bem Forf⸗ 
inſpeltor Ra ßzmann übertragen, ber vom Herrn Oberlandforf- 
meifer v. Reuß noch ben befonberen Auftrag erhielt, ben Bes 
trieb nach Mögligfeit fpeziell zu leiten. — Dies geſchah 
num auch: Der x. Raßmann führte alle wichtigeren Holz 
anweiſungen, bie Stellung ber Befamungs: und Lichtfläge ıc. 
perſonlich aus und hielt fich, Behufs feiner Leitung ber Cufturen, 
jahrlich, zumeilen 14 Tage ummmterbrogen in dem oben er- 
wãhnten Dambachs · Jagbhäuschen auf, von wp aus er auch 
die Sqriftlichteiten für feine ſaͤmmilichen Oberförftereien großen 
theils erledigte. Das Refultat war ein günftiges und wurde 
dem x. Raßmann bie Genugthuung zw Theil, daß Herr 
dv. Reuß bei feiner Ende September 1845 erfolgten Bereifung 
ber Oberförfierei Thale feine Anerfennung über Hieböfeitung und 
Culturen erflärte und fi dahin wörtlid äußerte: „bap ſich 
ber bamalige Zuſtand bes Reviers, demjenigen von 
1836 gegenüber, fehr gehoben habe.” 

Hiernach hat ber zc. Scheele bei feinem Amtsantritte das 
Nevier in einem weit befferen Zuftande übernommen, 
als oben angegeben if. 

ad 2. In den Jahren 1825 bis 1826 entwarf ber Ober: 
forſtrath Pfeil eine Eintheilung und Betriebsregulirung des 


Thale ſchen Reviers, deren Unbra uch barkeit fich bald heraus⸗ 
fießte. — 1888 lieferte ber Oberförſterkandidat Scheidem antel 
das zweite Abſchãtzungswerk, welches aber bie höhere Beſtätigung 
ebenfalls nicht erhielt. Es wurde nunmehr bie dritte Betriebb⸗ 
regullrung dem ꝛc. Rapmannn aufgetragen, bie er aud im 
Jahre 1840 ausführte. — In bem biefe Arbeit beftätigenben 
Minifterielreferipte vom 2. Auguf 1841 if darüber wörtlich 
gefagt: „Es wird nit verfannt, daß, wenn biefe Ar— 
beiten bem Zwede nod nit vollfommenentipregen, 
bies mehr ben befonders ſchwierigen Betriebsver- 
hältniffen bes Reviers, als einem Mangel an Fleiß 
und Grünbligfeit bet ber Ausführung ber Arbeiten 
zuzuſchreiben if.” — Die darin enthaltenen Vorſqhriften 
bienten ber Witthſchaft zur Richtſchnur. Inſofern erlitten fie 
fpäter Wbänberungen, als Here x. v. Neuß bei feiner Revier⸗ 
Bereifung 1845 anorbnete, daß ber Einrichtungsjeitraum ber zu 
Hogwalb defignirten Mittelwalungen, namentlid, im Blode IL, 
ſchneller als vorher projectirt war, ausgeführt: werben follte, 
wonach fi alfo bie erſten Wirthſchaftabeſtimmungen theilweife 
ändern mußten. — Dies Abfcäpungswert hat bis jept, alfo 
21 Jahre lang beftanden, und nachdem ber Zuſtand des 
Thale’fcgen Revier? In biefer geraumen Zeit vielfach ein ganz 
anderer, ein befferer geworben, wurbe eine neue Betriebs: 
regulirung erforbertich, welche der Selbjäger-Lieutenant (ebiger 
Dberförfter) Meyer, nach Vorſchrift bes Miniſterlal-Commiſſarius 
Herrn Oberforftmeifters DO. v. Hagen 1860 begonnen und im 
Iaufenben Jahre beenbigt Hat; wodel fich Herausgefteilt Haben 
fol, daß der von x. Meyer berechnete jährliche Derbholzertrag 
mit bem Raßmann'ſchen 5i8 auf nur einige Taufend 
Kubilfuß, bie erfierer höher ift als Iepterer, übereinftimmt. — 
In wie weit bie Meyer’fühe Arbeit das Schigſal aller preußie 
fen Betriebsregullrungen „periobifh revibirt, eventuell abge: 


"ändert zu werben,” teilen wird, muß bie Zufunft lehren. 


ad 8. Die meiften jungen Orte, Gerten= und Stangen- 
hölger, in benen ber Oberfdriter Eyber bie alten Oberflünber 
aux Ungebüßr übergefalten Hatte, felhft ein großer Theil ber Im 
Nekrologe genannten Orte, waren bereit8 vom Oberholge 
geräumt, noch ehe zc. Scheele den Dienft antrat, und zwar 
in ben Wirthſchafisjahren 1889 bis 1845, da in dieſem Zeit: 
raume ber Materioletat vorzugsweiſe durch biefe Wirthſchafts- 
maßregel gededt und bie Berjüngung bis dahin unangehauener 
Orie nur auf wenige beſchränkt wurde. Wir begreifen 
daher um fo weniger, wie dieſerhalb, reſp. auß einer fo ein- 
fachen, überbies im Abfhägungswerke ausbrädlid 
vorgefäriebenen ferflliden Operation, bie jeber, nit all- 
jubumme Fbrſter auszuführen vermag, ein Berbienf für 
ben 2c. Scheele vinbicirt werben fann! 

ad 4. Die Ummwanblung des größeren Theils der ſchlech⸗ 
ten Mittelwaldbeftände und bie Complettitung ber luͤckigen 
jungen Buchenorte durch Fichten und Buchenpflanzung war 
ebenfalls bereits erfolgt, ehe zc. Scheele babei thätig 
fein kounte. Die Sübfpige bes Käſtenthals war mit Buchen 
gleigfalls ſchon verjüngt, als ꝛc. Scheele anfam und 
dat berfelbe nur ben Reſt bes Oberholges geräumt. 

Am auffallendſten erfeint die Anfüprung, „daß au ber 
220 Morgen große Efchenberg, der zwar ſchon vor ber 
Ankunft des zc. Scheele adgetrieben (alfo bavon no 
niqhia cultivirt) gewefen, von diefem mit dichten in Ber 
and gebracht worden fe.” — Bon biefem gorflorte waren auf 
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Anerdnung des ıc. Rapmann HS zum Jahre 1844 bereits 
% bis 100 Morgen mit beſtem Erfolge in Fichten umge 
wandelt; far eben fo viel waren in ben vom x. Raßmann 
aufgeſtellten Eulturplan pr. 1845 übernommen; mit Aus⸗ 
führung ber Fichtenpflanzung war Anfangs Aprit deſſelben 
Jahres ſchon begonnen, als ꝛc. Scheele feine Functionen nad 
ber am 4. I. M. vollendeten Dienſtübernahme antrat, und befien 
Thätigfeit Hierbei befchränfte ſich darauf, baß er fpäter bie Cul- 
turarbeiten wohl revidirt und bei Meft bes Eſchenbergs circa 
86 Morgen, incl. der leeren Holzablageftellen, in ben Jahren 
1846 bis 1864 mit Fichten und etwas Laubholz in Weiland 
gebracht hat. — Gin Verdien ſt kann baher hieraus mit Recht 
für ben x. Scheele in feiner Weife gefolgert werben. 

ad 5. Die Anfüyrung, „daß x. Scheele durch die Ver 
jüngung be eirca 200 Morgen großen Buchenhochwald⸗ Diſtrikies 
Auhborn fi jedenfalls große Verdienſte erworben 
babe, wenngleich biß zu deſſen Dienfantritte feinem Amtsvor⸗ 
gänger Eyber die Hauptverdienfte beizumeſſen fein” (fo 
weit bei beffen Kränklichteit der ıc. Ratzmann nidt Aushilfe 
gefeiftet), iſt ebenfalls unbegründet. Denn bie Verfüngung 
des fraglichen Ortes, — worin fiellmmeife bereit viel ein. 
jähriger Aufſchlag vorhanden war, — hat ber x. Raßmann 
vom Herbſie 1888 ab bis 1845 nur allein bewirkt, bis 
auf eine kleine Fläde von einigen Morgen, welde er 
dem x. Eyber zur Gehfagftellung verfugsweife übertrug. 
Diefer bewies aber hierbei abermals, baf er zu derartigen forſt⸗ 
lichen Operationen unfähig mar, und bat von ba ab ber 
x. Raßmann aud fah jeden au fällenden Baum ſelbſt 
angewiefen, in ber Regel ohne Beifein des überhaupt 
kranklichen 2c. Eyber. — Der erfolgte Einfchlag betrug In dem 
7 BWirthfgaftsjahren 1889 bis 1845 ind. = 3918 Mafter 
Derbbolg, der Gefammteinfhlag auf ber ganzen Fläde 
= 6082 Klafter Derbholz, mithin find während der Dienſtzeit 
des ac. Shetle nur = 2814 Mlafter Derbholz bafelöf einge 
ſchlagen worden. Im Wefentlichen war bei der Ankunft 
bes ꝛc. Scheele bie Berjüngung des Kuhborns bereits be 
wirft und der junge Beſtand vorhanden, fo daß, — 
wie auch in der oben ad 1 allegirten Replik bes x. Rapmann 
am 2c. Pfeil gefagt iR, — Herr zc. v. Reuß fih fon im 
September 1845 dahin wörtlich äußern fonnte: „daß ber Ruhe 
born im Meviere ber einzige Ort fel, der fo vollfommen 
werbe, als ber Difirift QAufung,“ — das ſchonſte Reidelholz 
im ber ganzen Oberförftere. — ac. Scheele's Thatigkeit im 
Kubborn befgränkte fih nur noch barauf, daß er in ben 
auf 1845 folgenden Wirthfcaftsiahren‘ den Abtriebfhlag 
führte ımb einige vorhandene Terre Stellen auspflanzen ließ. 
Ein Verdienſt, am wenigfien ein großes, Bat er fig 
hierbei feineswegs erworben. 

Zu den als von ꝛc. Scheele angehauen erwähnten 
dorſtorten Pabburg, ein Theit des großen Triangels (ber 
nordweſt liche) und bed Falkenhagens wollen wir nod einen 
Theil des Kaſtenthales zählen. Diefe, mit reichlichem Obere 
holge verfehenen Orte, namentlich aber bie beiden zuerft und den 
aulegt genannten, hat ıc. Scheele von Haufe aus, bei gänze 
ligem Mangel vorhandenen Auffchlages fo übertrieben 
li cht geſtellt, baß fie mit und jeber Sachverſtaͤndige als großen- 
theils verbauen bezeichnen wirb: benn eine volfftändige 
natürliche Befamung iR nicht möglich, lehtere, wo fie Rellen- 
weife erfolgte, fowie bie durch mehrjähriges Ginkaden von 


Budeln aufgegangenen Pflanzen gingen theilweife durch rot 
und Hibe, theild durch das in Menge fi eingefundene Gras 
zu Grunde, und haben tm lebtoerflofienen Frahjahre zum 
britten Male auf großen Gtreden Buchen eingehadt werben 
müffen. — Der x. Rakmann hat hierüber dem x. Scheelt 
ſowohl ſchriftlich als mündlich feine Mipbilligung wieder: 
holt ausgefprogen, — umfomehr, als x. Gcheele burg 
feine viel zu lichten Stellungen auch In amberem Orten 
die natürlide Verjüngung unausführbar und die koſtſpieligen 
Eünffiche erforderlich magte. Gind das verdienflige 
Handlungen? 

ad 6. „Zur Hebung bes Holzabſates foll unter Leitung 
bes ac. Sqheele bie wichtige Shauffee Im Steinbachsthale— 
bie bet feiner Ankunft nur bis an bie Reviergrenge ge 
baut gewefen fei, — weiter durchs Revier geführt, aud 
folen Zweiggauffeen unter andern nad; ber braumfcweigiide 
Spauffee im Luppodethale angelegt, beBgleichen bie Epauffer durd; 
ben im Braunfchweigifchen belegenen preußiſchen Forſtort Bauten: 
berg gebaut und dadurch wichtige Holzab fuhrwege gefchaffen fän” 

Diefe Angabe it nur theilweife wahrheitägetren, 
theils aber entftellt und unrichtig: Der wichtigfte Hol: 
abfuhrweg des Thale ſchen Reviers if ber Theil des Comm 
nicationsweges von Thale nach Friedrichsbrunn, welder von 
ber Bobebrüde, auf eine Länge von 274 Ruthen, ziemlich cr 
bis an die Lindenbergsede, von hier 190 Muthen lang, ki 
einer Steigung von 155 Fuß, bis an den Steinbach, mw 
ba ab aber 530 Ruthen Tang, bei einer Steigung bis zu 675 6, 
in bem romautiſchen Steinbachsthale durch viele Felſen ud 
‚Rippen bis am daß beinahe auf ber Höhe belegene Gaubıd 
führt, fo daß alfo biefe, theilweiſe bie Reviergrenge bildende 
Wegeſtrede beinahe '/, preußiſche Meile umfaßt, auf welder kt 
bei weitem größte Theil des im SHauptreviere (auf beinche 
9000 Morgen) eingeſchlagenen Holzes abgefahren wurde 

Schon in feinem Abfhätungswerfe von 1840 madte br 
x. Raßmann auf bie nothwenbige grünblice Heid 
des Wegeb durch daß Gteinbachäthal aufmerffarn, ba bie viden 
Unebenheiten, darauf Ingernben großen Steine um herorrägen- 
ben delſenſpihen für das Befahren ſelbſt mit leeren Bag gt 
fährlich waren, — und bie bis dahin jährlich vermerken 
namhaften Summen feinen wefentlichen Erfolg hatten. — Die 


Regierung zu Magdeburg beharrte jebod; auf ber bisferiem 


Wegebefferung, ba der auf Veranlafjung bei ꝛc. Rafpmanı 
1841 entworfene Koftenüberfhlag des Bautnfpeftors Weil 
haupt mit 4800 Thir. zu hoch und die Ueberwindung de 
Tocalen Hinderniffe zu ſchwierig erſchien. Deffen zweiter 
oftenanſchlag von 1842, ber fogar mit 5000 Thlr. abjhlk 
wurde indefien nach wieberholten Anträgen bed ꝛc. Rapmant 
von ber Regierung dem Finanzminiſterium vorgelegt, weißes 
wor bie Genehmigung in Ausficht ſtellte, vorher aber Im 
Nugen des Weges noch näher bargelhan haben wollte, — mul 
auch geſchah. — Bor Beginn des memmehr feftfiehenden Bau 
befam aber 1848 bie Wegefirede durch das Steinbachsthal cin 
ganz andere @eftalt, Indem ein Wolfenbrud von ben um 
mittelbar angrenzenden Felfene und Roifeinwänben unzählle 
große Steine und Felsbidae auf ben Weg mwälzte, jo daß deſſen 
Paffoge mit Fuhrwerk völlig unmoglich, ſelbſt für duß 
gänger äußerft beſchwerlich, ja gefährlich wurde, weshalb 
biefe von Thale aus ben Weg in's Revier und zurüd über ben 
angrengenben, cirea 1000 Fuß hohen fleilen Berg, bie Oeim 
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burg genannt, vorzogen. — Auch die zwiſchen dem Steinbache 
unb ber Linbenbergäede belegene Strede war unfahrbar ge 
worden. — Ein nener Koſtenanſchlag war erforberli, ben 
ber x. Weihhaupt auf rund 15889 Thlr. feſtſtellte; womit 
fich indeffen ber x. Raßmann nit ein verſt anden erflärte, 
weil der von Erſterem gewählte Tractus von ber Bodebrüde 
über die Ble&hätte nach dem Steinbache einen bedeutenden 
Umweg machte, au es bem x. Rafmann gelungen war, 
bie Gemeinde Thale zu vermögen, falls feine meiſtens mit bem 
bisherigen Tractus zufammenfallende kürzere Linie gewaͤhlt wurde, 
die erſten 274 Ruthen auf ihre Koſten auszubauen. Zu dem 
Miniferlalrefcripte vom 28. Jimi 1844 wurde angeorbnet, nach 
dem Rakmann’jchen Projecte zu verfahren; ber Weiß haupt'ſche 
Anfcjlag murbe auf rund 12488 Thlr. ermäßigt und gleichzeitig 
genehmigt, daß die Ausführung dem in ber Sache bereitö zu 
Rathe gezogenen Gräflich Wernigeroder Markſcheider Krahmer 
übertragen werde. Der Zoloffale Bau begann fofort, unter 
der Mitaufficht des Localförfiers Lau® und Zuhilfenahme einer 
großen Anzahl von Xrbeitern ber "benachbarten Dörfer. 
Unzählige Felsblöde wurden mit Pulver und Keilen gefprengt, 
mehrere Brüden wurben über den oft reißenden Steinbach ger 
legt, und nod vor Eintritt bed nächſten Winters, 
alfo in ber unglaubli kurzen Zeit von noch nit 
ſechs Monaten, war bie Riefenarbeit beenbigt und bie 
Töne Sieinbachschauſſee fertig, bis auf die Geitengräben, 
bie im Frühjahre 1845 gezogen wurden, großentheild noch vor 
der Anfunft des 2. Scheele. — Der ganze Chauſſeebau koſtete 
die Forſwerwaltung 6176 Thlr., alfe noch nicht die Hälfte 
der genehmigten Anfhlagsfumme, — eine Ausgabe, 
welche durch die nunmehr fehr gefteigerten Holgpreife be 
teit3 in ben erſten paar Jahren nach der Benußung des neuen 
Weges reichlich erftattet worden ifl. 

Nad der Herftellung bed Steinbachweges war für bie 
Oberförſterei Thale die Anlage eines zweiten Wege von ber 
böäften Bedeutung, auf dem an ber Grenze zwiſchen ben 
Hinterbergen bed Thale'ſchen Revierd und den brauns 
ſchweigiſchen Gebirgsforſten längs tiefer, felfiger Thal: 
ſchluchten, in einer Länge von 260 preußifcen Ruthen im 
Nabenthale und 685 Ruthen im Luppodethale bebeutende 
Holgmaffen aus dem Thale'ſchen Reviere, aus ben braun: 
fcroeigifgen dorſten aber noch weit größere Holzquantitäten 
über die zu erbauenbe, 162° lange Bobebrüde auf bie ebenfalls 
new anzulegenbe Treſeburg⸗ Wienroder Chauſſee trandportirt werben 
folten, da wegen der bißßerigen fo fehr ſchlechten Abfuhrwege 
am ber Lippode das Derbholz dort theils verfoßft, oder für 


einen fehr geringen Preis verkauft, ein großer Theil des” 


Reiſigs aber gar Teinen Abſatz fand, und an Ort und Stelle 
verfaulen mußte. Auch führte bie Treſeburg- Wienroder 
Chauſſet auf eine Länge von 879 Ruten durch bem unter 
braunfchweigifcher Landeshoheit belegenen, zur Oberförfterei Thale 
gehörigen Diſtrikt Bauken- ober Buch en berg, welden Trac 
tus bie braunſchweigiſche Kammer ebenfalls chauſf ſirt zu ſehen 
wünſchte. In Folge deren Anregung wurden, Behufs Ber 
rathung über den Bau der Wege, der Bobebrlde und bew von 
Preußen zu leiſtenden @elbbeiträge, Lanbescommiffarien ernannt, 
von Braumſchweig der Kammerrath Müller, von Preußen ber 
Forfimeifer Rapmann. Diefelben traten im Juli 1851 und 
und Mai 1852 mehrmals zuſammen, — bad erfie Mal in 


Gegenwart ber betreffenden Baus und Localforftbeamten, — 


vereinigten fi über die Deobalitäten ber Ausführung und ante 
warfen bie Staats verträge, welde unterm 27. September 
und 21. October 1852 bie beiberfeitigen Minifterialgenehmigungen 
16. März 
erhielten, und unterm 38. und 
wurden. 

Hierna übernahm Braunſchweig die gefammte bauliche 
Herftellung unb Unterhaltung ber drei Wegeftreden und 
ber Vobebrüde und erhielt vom Preußen 4024 Thlr. und 
924 Kubikfuß beſchlagenes Eichenbauholz. — Nur für bie ger 
nannte britte Wegefirede mußten bie wirflich verausgabten Bau: 
toften pro rata ber Länge, jebod gegen verhältnigmäßigen 
Untheil an dem eventuell zu erhebenden Chauffeegelde müfjen 
bie Unterhaltungskoſten von Preußen gewährt werben. 

Die Wege im Raben- und Luppodethale wurden in ber 
Nähe ber Landesgrenzen, jebod ber Terrain: Schwierigkeiten 
wegen, um namentlich bie Erbauung von noch vier Brüden 
mit 4800 Thle. zu vermeiden, — ausſchließlich auf braun: 
ſchweigiſchem Terrain chauſſeeartig angelegt. Sie find zur ge 
meinfgaftliden Benupung ber beiberfeitigen Forfivers 
waltungen beftimmt, weshalb ſich hier, forte rücfichtlich bes 
auf preußiſchem Terrain liegenden Weges bie beiden Landes- 
verwaltungen die Anlage von Seitennegen unb Traverſen 
nad ben Hauptwegen geftatten. 

Der von Preußen gewährte Gefammtsetrog, welder 
nod nit Ya ber von Braunſchweig wirflih aufge 
wendeten Koften umfaßt, ſteht mit bem ber preußifchen Forſt⸗ 
verwaltung daraus hervorgegangenen bebeutenden Nugen in 
feinem Werhältniffe, und muß daher das ganze Geſchäft, na⸗ 
menilich für Preußen, als ein äußert Iucratives bezeichnet 





1858 förmlich abgeſchloſſen · 


werben. -— Irgend ein Berbienft in ber Sache bat fid. 


indeffen ber ac. Scheele nit erworben, ja er if zu 
ben von bem 2c. Raßmann und 2c. Müller gepfloges 
nen Verhandlungen faum einmal zugezogen worben. 

Dis dem Abſqhluſſe biefer Wegebauverträge wurde bie güte 
liche Abldſung ſehr Körenber Paffivfervituten, bie auf 
ben beiden, 2558 Morgen großen, unter braunfchweiger Landes 
hoheit belegenen, zur Oberförfterei Thale gehörigen Forftbegängen 
Timmenrobe und Gattenftabt Tafteten, verbunden, — ebenfalls 
ohne irgend eine Betheiligung bes 2c. Scheele. 

Braunſchweig ſtand nämlich, . 

@, das Recht der außfgließligen Maftnugung und 

B. das Hammerret, refp. bie Befugnig zu, fänmmt- 
lies zu fällende Oberholz durch die dortigen Forfl- 
beamten anzumeifen, wofür diefe von Preußen jährlich 
eine etatgmäßige Unweifegebühr von 22 Thlr. 10 Gyr. 8 Pf. 
erhielten. 

Die Abldſung dieſer Gerechtſamen wurde ſeit dem Jahre 
1842 von dem x. Rakmann theils auf bein Wege des Ver— 
gleich, theils durch bie braunſchweigiſche Abldſungsbehörde ver: 
fucht, aber vergebens, ba ber dortſeitige Oberförſter v. Pawel 
namentlich für die Maſtnutzung zu exorbitante Berechnungen 
angelegt Hatte, welche anfangs 1700 + 559 = 2259 Thir. 
betrugen, erfi fpäter um 512 Thlr. ermäßigt wurden. 

Dem x. Rakmann gelang ed, den x. Müller zur 
Annahme von 800 Thlr. für beide Veredtigungen zu vers 
mögen, welches Abkommen die Genehmigung ber. beiberfeitigen 
Minifterien erhielt. Es wurde ber besfallfige Ablöfungävertrag 
unterm 9. Juli 1858 abgeſchloſſen, und waren fomit die für 
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die preußiſche Forſwerwaltung fo hochſt Iäfigen Servitute 
durch eine ſehr mäßige Abfindung beſeitigt. 

Rucichtlich der in Mr. 146 bes Magdeburger Correſpon- 
denten vom 24. Juni 1860 enthaltenen Anführung: „baß 
Dberförfter Scheele bie zur Roßtrappe, bem Serentanzplaße 
und Bodeleſſel x. führenden Wege zu erhalten und auszubehnen 
dfrig befitebt geweſen fet, unb fi dadurch mannigfade 
Berdien ſte erworben habe,“ bemerken wir, daß Scheele in 
dieſer Beziehung ſehr wenig gewirkt Hat, und die Gaſtwirthe 
an ben genannten Orten contraktlich verpfligtet find, 
bie dorthin führenden Zußwege auf. ihre Koften in gutem 
Zuftande zu erhalten, wozu fie ohnedies ſchon ihr eigenes 
Intereffe ndthigt. — Mit Herfiellung des einzigen Fahr 
wege, ber von Thale aus durch ben Forfibegang Winzenburg 
nad) ber Xrefeburger Chauſſee, auf bie Roßtrappe und in 
bie benachbarten Holafhläge führt, wurde der x. Scheele 
durch Regierungßverfügung vom 26. Juni 1854 bergeflalt 
beauftragt, „baß er mit dem Baue in ber mit dem a. Rafe 
mann, in Gegenwart bed 2c. Müller drtli vergb: 
rebeten Weife vorzugehen habe,” mas er aud auf einer 
Strede von 455 Ruten mit rund 555 Thlr. in Ausführung 
brachte. — Hierbei hat indeſſen 2. Scheele das Verſehen bes 
gangen, baß er den Weg, gegen bie Abſprache, am einigen 
Stellen in zu ſteller Rich tung anlegte, und fomit ben Nad- 
theil veranlaßte, daß beim Herunterfahren mit beladenen 
Wagen für biefe Nachtheile entfichen Können. 

Ein eigentlihes Verdienft um ben Wegebau im 
Reviere Thale hat fih x. Scheele nur badurd er 
worben, daß er vom oberen Ende ber Steinbachschauſſee ab 
bis nach Sriebrisbrunn, auf eine Länge von 1475 Ruthen, 
bei einer Gefammtfleigung von nur 270 Fuß, ben Eommuni- 
tions: und Holzabfuhrweg vom Jahre 1846 ab bis Ende 
1857 dauffeeartig herſtellen Tieß, und von biefem Tractus ab 
gute, ben Holzabſat fehr gehobene Holzabfuhrwege nach 
ben feitwärts belegenen Reviertheilen, unter anbern aud nad 
dem Tiefenbache anlegte, welchen Iepteren Weg ber Yelbjäger- 
Lieutenant Meyer noch in den Jahren 1860 bis 1861 Bat 
vollenden lafſen, wodurch bie fehr weſentliche Verbindung mit 
bem chauſſirten Wege im Luppobethale zc. bewirkt worben iR. 

ad 7. Daß x. Scäheele bie Erweiterung, vefp. Anlage 
der Erfrifhungslocale auf der Roßtrappe und bem Hexen⸗ 
tangplage vermittelt babe, if dahin zu berichtigen, daß er 
nur bie Geſuche der betreffenden Gaſtwirthe der Regierung zur 
Genehmigung empfahl, welde, auch von dem x. Rapmann 
befürwortet, höhern Orts erfolgte, 

ad 8. Bon ben vielen jungen Forſtleuten, welche bisher 
bie höchſt intereffante und Iehrreiche Oberförfterei Thale beſuchten, 
zum großen Theile ohne vom Unterriäte bes be 
treffenden Oberförfierd zu profitiren, find nad bem 
Nekrologe vom Jahre 1845 biß 1857 bei x. Scheele 24 als 
Eleven in ber Lehre geweien. — Daß bie Ieten Jahre audge 
fallen find, mag mit darin liegen, daß x. Scheele, — wor 
rüber mehrere ber jungen Leute öfter geflagt haben, 
eine von biefen entricpteten Hohen Honorard ungeachtet, ſig 
zu wenig mit ihnen befäftigte, wovon bie Folgen auch 
nit felten bei ben vorgenommenen Lehrlingsprüfungen 
fich kund gaben. Von ben genannten 24 Eleven find in bem 
Schneiber’ichen Forfl: und Jagdkalendet von 1861 nur vier 
als preußiſche Oberförfler, keiner aber iſt als Forſtinſpectot 


aufgeführt (dev Forſtinſpectot Freiherr von ber Med ;u 
Magdeburg hat in Thale nicht gelernt). — Bam mar nun 
unter andern auch in Nr. 146 des Magdeburger Correſpon 
denten vom 24. Juni 1860 lieh: „daß eine große Anzahl 
von Forftcandidaten, burh den Ruf bes Ober 
förfters Scheele als Lehrer angezogen, bei biefem 
ihr praftifhes Lehrjahr abfolvirt hätten, und daj 
fomit fegr viele der jüngeren Oberfdrfter und Fork- 
infpeetoren Schüler bes Berfiorbenen gewefen feien“ 
fo begreift ınan in ber That nicht, wie es möglich geweſen if, 
daß ſolche Hyperbeln und Lobhudeleien ben Weg in ie 
öffentlichen Blätter haben finden können! 

ad 9. Dem ıc. Scheele, — ber während Iängerer Jet 
als Hifsarbeiter beim Finanzminiſterium und durch bie Be 
trießßregulirung ber Oberförfterei Planfen feine Befähigung yır 
Verwaltung eines wichtigen Reviers bargetfan habe, — wire 
bie Oberförfterei Thale ıgen, ohne daß bie Gentralbehörk 
ahnden Bonnte, daß fon im er ſten Jahre nad fear 
Anftelung anfing zu kr ankel n, waß von Jahr zu Jahr zunahn 
Er litt an ber Leber und an Hämorrhoiden, die fih 
bis zu feinem Tode zu einer feltenen Höhe ſteigerten. — 
Gegen Mag enſch wäche gebrauchte x. Scheele fehr Häufig 
das vom ihm hochgeſchaͤte Bullerich'ſ che Salz. — Ju 
Jahren 1849 bis 1850 beſuchte er zweimal die Carlababe pe 


quellen und erhielt er dazu als Unterflügung 60 hie. Ir , 


feinem Tobestage ging bie Minifterlal-@enefmigung zu de we 
x. Sche ele beantragten dritten Babereife ein. 

-Sein fo fehr geſchwaͤchter Gefunbheitszuftenb geftattie ha 
auch nicht, das Revier fo oft zu beſuchen, als es für den Die 
nothwenbig war, umb fuhr oder ritt er in ber Regel bahin, da 
ihm das Gehen meiſtens zu ſchwer fiel, er ſich auch gegm Milk 
ſehr fepügen, überhaupt ſehr ſchonen mußte. Der x. Rab: 
mann hat von Halberflabt und fpäter von Magdeburg and 
die Holafgläge und Culturen ic. fehr oft ohne Beifein deh 
x. Scheele revibirt, und der von Grflerem im Jahre 1885 mit 
den Localförftern vollgogenen attägigen Ratſien da Re 
viergrengen, wobei 64 Grengmängel fid; heraußfelten, kit %- 
Ggeele aus Befunbheitärüdficgten nicht einen Tag beige 
wohnt. — Derfelbe wurbe vom October 1859 ab bis zu feinem 
Tobe vom Oberförftercanbibaten von Meibom, zulegt vom 
Feldjäger-Lleutenant Meyer vertreten. — Cr Rarb an väligt 
Auflfung feines fo lange ſiechenden Körpers, 

Nach biefer Darſtellung, — für deren Richtigkeit wir en 
Reben und die zu beftätigen zefp. nadzuwelfen auf I 
x. Raßmann, falls man ih an ihn wenden folte, wahr 
ſcheinlich keinen Anftand nehmen wird, bürften bie meiften beſa 
mit und ber Anficht fein: 

„daß ber Oberförfter Seele als Berwalttt 
bes fo wichtigen Gebirgsreviers Thale, wol 
ein Fräftiger Körper erforderlich if, durchaul 
nicht geeignet war (vas aber, wie wir wieder 
holt bemerkem, bei feiner Anftellung bafelöh 
nit beurtheilt werben Eonnte), und daß defſen 
Tod in dienftliger Beziehung In Feiner Weilt 
zu beflagen, vielmehr als eine Wohl that für 
das Revier zu betrachten if.” 

Eine dienſtliche Außzeihnung, Orden ober Gratiff 
ration, hat ıc. Scheele nicht erhalten. 
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Auf fein Epitaphium wollen wir aber dennoch mit Herrn 
Oberforſtmeiſter Grunert bie ſchoͤnen Mömerworte ſchreiben: 
„Bit illi terra levis!“ 

Schließlich ſprechen wir noch bie Anfiht aus, daß nad 
vorfiehender Darlegung bed Sacverhältnifies Herr zc. Grunert, 
bei objectiver Beurteilung berfelben, und zugeflehen wirb: es 
fei für das Andenken an ac. Scheele weit vortheilhafter 
geweſen, wenn er bie, — gewiß aus befler Abficht entfprungene 
— Abfaffung feines Netrologs großentheils mit auf bie von 


ihm ohne Zweifel aus unfigeren Quellen eingezogenen 
Nachrichten bafırt und ſich zunächft an ben x. Rakmann ge 
wenbet hätte, welcher ber einzige noch Ichenbe Forſtmann if, 
ber ſeit 28 Jahren bie Dberförfterei Thale und bag Wirken des 
©. Scheele genauer kennen gelernt bat, wie jeber 
Andere, 
Vom Harze, im Juni 1861. 
Bhil alethes. 


Notizen. 


A. Die anderweite Regelung der Grundſteuer in 
Preußen.) * 


Zur Erhaltung der Orbnung und Sicherheit in einem Staate 
bebarf bie Regierung ber @eldmittel. 

Diefe nimmt fle theils aus dem Gtaatövermögen, wie ben 
Domänen unb orften, theils auß ben Regalien und teils durch 
birecte und inbirecte Beſteuerung aus dem Vermögen ber Staats- 


Ein befonberer Gegenſtand ber Befteuerung iſt ber Grund 
und Boden,.und bie Zahlung einer gewiffen Abgabe von dem⸗ 
felben ‚an die Gtaatöregierung nad Berhältniß feiner Größe 
und Griragafäpigfeit wird bie Grundſteuer genannt. 

Das Maf biefer Steuer if unbeſtimmt und richtet ih 
nad} ben Bebürfniffen des Staates. Dabei barf jeboch natr- 
lich eine gewiſſe Grenze nicht überfcpritten werden, weil eine zu 
hohe Steuer das Brunbvermögen in feiner Subſtanz angreifen 
und vernichten würbe. Gewöhnlich nimmt man an, daß bie 
Grunbfeuer Y/s des Reinertrages nicht Überfleigen bürfe und, das 
preußiſche Gefe vom 80. Mai 1820 über das Abgabeweſen 
fpricht biefen @rundfag im $ 4 ausbrüdfih aus und macht ihn 
auch in dem $ 1 be& @runbfleuergefegeß für bie beiben weil: 
lichen Provingen, Weftphalen und das Rfeinland, vom 21. Jan. 
1839 wiederholt zur Norm. 

In biefen beiden Provinzen iſt feit jener Zeit ein regeltechtes 
Grundfeuerfatafter eingeführt unb befonbere Befreiungen oder 
Bevorzugungen gewiſſer Grundftüde in Bezug auf bie Grund: 
feuer beftanben dort nicht mehr. 

Anders war es in ben 6 öftliien Provinzen. ine Kata 
Rrirung des Grund und Bodens fehlte, und wenn aud von 
biefem eine Steuer unter allerlei anderen Namen wie Schoß, 
Beede, Conttibution u. f. w. gezahlt wurde, fo waren doch viele 
Srundfüde, wie namentlid bie Rittergüter, davon befreit oder 
doch ſeht bevorzugt. . . 

Dies Verhältniß gab Veranlaffung zu fortwährenden Reis 
bereien, und beſonders bildeten fih die Bewohner der weſtlichen 
Provinzen im Allgemeinen ein, daß fie bie in dem Staatshaus⸗ 
haltsetat aufgeführte Grundfleuer allein bezahlen müßten, ob⸗ 
glei das durchaus nicht ber Fall war. 

Nach dem Art. 101 ber Verfaſſungsurkunde vom 81. Jar. 


*) Die Wichtigkeit des hier zur Sprache gebrachten Gegen 
Randes wird e3 rechtfertigen, baß wir den nachfiehenben Artikel, 
Obgleich derſelbe mitunter Wiederholungen de auf ©. 149 ab⸗ 

Briefe enthält, unverfürzt aufgenommen haben. 
Die Red. 
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1850 follte jebe Bevorzugung in ber Beſteuerung aufgehoben 
werden und in Bezug auf bie Grundſteuer wurbe dies durch 
das Geſet vom 24. Februat 1850 ganz befonders beſtimmt. 
Die Gtantöregterung verfügte nun wiederholt das Geſeb 
in Ausführung zu bringen, allein ihre Verſuche ſcheiterten ſtets 
am bem Wiberflanbe des Herrenhauſes. Gmblich wurde biefer 
Wiberftand überwunden unb bie anberweite Regelung ber Grund⸗ 
feuer durch, das Geſetz vom-21. Mai 1861 angeordnet. 
Oiernach zerfält die Grundſteuer: 
a. in bie Steuer von den Gebäuden, Höfen und bis zu 
1 Mrg. großen Gärten und 

b. in bie eigentliche Grundſteuer von ben ertragfähigen 
Grunbflüden — Liegenfgaften — mit Ausſchluß ber 
zu a genannten. 

Das Geſeh tritt mit dem 1. Januar 1865 in Kraft und 
alle bisherigen Befreiungen unb Bevorzugungen hören mit biefem 
Tage auf, fo daß bie Grundſteuer von da ab gleihmäßig in 
ſammilichen Provinzen des preußiſchen Staates erhoben wird. 

Diefelbe (zu b) ift fefigeftellt vom 1. Januar 1865 ab für 
bie geſammte Monardie mit Ausnahme ber Hohenzollern'ſchen 
Lande und des Jadegebietes auf den Jahres betrag von 10 Mil- 
lionen Thalern. Diefer Betrag iſt nach Verhältniß bes zu er— 
mittelnden Reinertrageß auf die einzelnen, fteuerpflichtigen Liegen» 
ſchaften zu vertpeilen. Er wird faum 5 pCt. des gefammten 
Reinertrages betragen, bie Steuer wird alfo eine fehr mäßige fein. 

In ben beiben weRligen Provinzen geſchieht daB nad) den 
Unterlagen des vorhandenen Grundfieuerfatafters. In ben 6 
oͤſtlichen Provinzen fehlt dies aber und es muß demnach zuerſt 
geichaffen werben. Es muß Hier alſo eine Vermeffung und eine 
Abſchãtung fümmtlicer Grundftüde vorhergehen. Es find zwar 
auch in ben bſtlichen Provinzen bie meiften Grunbftüde vermeffen, 
allein die Vermeflungswerke müffen doch Immer zu dem vor 
Tiegenben Zwede befonbers eingerichtet werben und es iſt außer⸗ 
dem noch bie Neumeffung von etwa 15 Millionen Morgen 
nöthig. Da das Gele mit dem 1. Januar 1865 in Kraft 
treten fol, fo müffen bie leitenden Behörden eine außerordentliche 
Kpätigfeit entwideln. 

Zu bem Gefeße iſt eine. Anweiſung mit Gefepeskraft zur 
Ermittelung bed Reinertrages der Liegenfchaften ergangen. 

Diefe umterfcheibet 7 Culturarten und zwar: 

Gärten, Aderland, Wiefen, Weiden, Holzungen, Waſ⸗ 
ſerſtüde und Oedland. 

Zu ben Holzungen werben biefenigen @runbftüde gerechnet, 
deren Hauptfäglichfte Benudung in der Holzzucht beficht. 

Die einerträge ber Holzungen ſind nad, der Probuftiond- 

21) 
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füigbeit des Wobens und ben fi vorſtabenben bomisitenden 
Holz: und Betriebgarten, mit Verüdfichtigung ber Umttichazeit, 
mit einem kzuge für mogliche Unglüdsfäle und unter Abrech⸗ 
nung ber Koſten für Verwaltung, Shut, Werbung und Cultur 
FeRzufteden. i 

Für die Abfägung ber Liegenfchaften find Commijſfionen 
ernannt, welche, fo weit es fi) um Holzungen handelt, Forſt⸗ 
fagverfänbige zugiehen fönnen. 

Der gefammte preußiiche Staat iſt nun in 802 fogenannte 
Beranlagungstreife geheilt, welche meift mit den landräthlichen 
Kreifen zuſammenfallen und nur bin unb wieber mehrere der 
Iegteren umfaffen. Für jeben biefer Veranlagungskreiſe iſt eine 
Beranlagungscommiffion ernannt. 

Diefe hat nun zunächſt für ihren Veranlagungskreis einen 
Reinertrags» ober Alaffififationstarif aufgeftellt, welcher bie Boden: 
bonitatstiaſſen für jede in bem Veranlagungätreife vorkommende 
Culturart in Gelb angibt. Für eine und biefelbe Culturart find 
aber nur hoöͤchſtens 8 verſchiedent Bonttätsflafien aufgeftellt. So 
3.8. find bie Bonitätsuerfiebenheiten der in einem Beranlagungs- 
kreiſe vorfommenden Holzungen ſammtlich, und wenn fie noch 
ſo marmigfaltig wären, In hoͤchſtins 8 Klaſſen hineingepaßt. 
Weniger als 8 Klafien Fönmen gebildet werden, aber nicht mehr. 
&8 ift Diefe Befimmug wohl derhals gegeben, damit night zu 
fehr in das Kleinliche gegangen werben fol. Wie ein Beiſpiel 
zeigen wirb, find bie Grenzen dadurch auch nicht zu eng gezogen. 

Der Alaſſifilationstarif für bie Helgungen bes Kreiſes 
Prenzlau hat 3. 8. folgende Form: 

Det er ſte Kariffag oder bie erfie Holzklaffe mit einem 
Reinertrage von jährlich 42 Sgr. pro Morgen umfaßt bie 

in Bodenlafie Mir Etchenhochwalb und bie 
n Buchenhochwald. 

Da —2* rarijſag ober bie zweite Holztklaſſe 
mit einem Weinertrage von jahrlich 30 Sgt. pro Morgen umfaßt 

bie IV. Bobenfiaffe für Eichenhochwalb, 

" m Bugengodialb, 
DL. „ Erlenniederwald. 

Der dritte Tariffeg oder bie dritte Holzklaſſe mit 
einem Reinertrage von jahrlich 21 Sgr. pro Morgen umfaßt 

bie V. Vodenklafſe für Eichenhochwald, 


” 


” 


„ I. mn Bucenhogwalb, 
„ML ” Grlennieberwald und 
IL „ » Wiefern. 


Du vierte Tariffag ober bie vierte Holzklaſſe mit 
einem Reinertrage von jährlkh 15 Gyr. pro Morgen umfaßt 

die IV. Vodenllaſſe füs Grlennieberwald und 

„I u. m Riefern. 

Der fünfte Tariffag oder bie fünfte Holzflaffe 
mit einem Reinertrage von Hihrlig 9 Gyr. pro Mg. umfagt 

die V. Vodenklaſſe für Griennieberwalb und 
Gr) nm Biefen. 

Ra dem Gefep find bie Veranlagungs-Commiſſionen bes 
faat, Forfaggverftänbige bei deu Veranlagung der Holzungen 
zuzuziehen und für dieſe if eine befonbere techniſche Anleitung 
don bem Serra Sinangminifler unter dem 17. Juni 1861 er 
laſſen. 

Die Forftfagverftändigen hatten zunaͤchſt den ihnen über- 
wiefenen. Beranlagungäfteis zu bereifen und fi von ben Walb: 
verhäftnifien beflelben in Aenntniß zu fegen. af Grund biefer 


Bereifungen fertigten fie eime forſtliche Veſheeibung beB Bereifes 
wub enttoaefen ben Maffiftfetiondtacif für die Holungen. 

Die Art und Weife, wie diefe Tarife beredgnet warben, wer 
durch bie techniſche Anleitung worgefchrieben und ein Beiſpiel 
mag das näher erläutern. j 

Kreis Prenzlau, IIL Bedenklaſſe für Buchenhochwald 
im 120jährigen Umtriebe. Boben: tiefgründiger, lehmiger und 
hummsreicher Ganbbeben mit Lehm im Untergrunde. 

Rohertrag: 

25 Kubiffuß Derbholz, davon Ys Abzug mit 5 Kubilfuh 

bleiben 20 Kubiffuß und zwar: 


5 pCt. Nutzholz mit 1Kbf. zu 4,00 Sgr. gibt 4,00 Sgt. 





75 „ Kloben mit 15 „u m 1 u u 27,60 5 
20 „ Rnüppelmit 4 „ „142 u u 5,68 „ 
Stubbenmit 1 un 085 u nm Ob 
Reiſet mtl. 05 nn 07 
88,58 Sg. 
Bewirtbfhaftungstoften: 
8. Verwaltung . . pro Mg 8 Ser. 
Su .. „nn 
©. Gultur: 124 hir. pro Mrg. 
getheilt Durch 120 Jahregibt 0,88 „ 
7.88 ©gr. 7,886. 


Bleibt Reinertrag 80,708. 
Abzurunden auf 80 Sgr. pro Morgen. 

Die Maffenerträge pro Morgen find durch bie techniſche % 
Teitung vorgeſchtieben. Der Abzug ift für mögfige Unglüd: 
fälle u. ſ. w. gemacht. Die Progentfäge für die Sorfimente 
ſind aus den Rechnungen entrrommen. Die Präfe ſind aus ber 
Fractlon der Jahre 1887 bis 1860 beredinet imb Bierbei bie 
Holzwetbungskoſten gleich in Abzug gebracht. 

Die Säge für Verwaltung und Schut find aus ben Cials 
der koniglichen und Getheinde-Waldungen entlehnt. Die Gultur- 
Fonen find gutachtlich arbitriit. In dem vorliegenden Falle if 
zwar bie Verfüngung eine natürliche durch Samenfclagiellung, 
allein es bürften babei immerhin auch baare Auslegen entfichen. 

Die Nebennugungen an Weide, Gräferei, Str u. |. w. 
‚ober zeitweifer, zur MWorbereltung des KHolzanbaueß bienenber, 
lendwirthſchafiicher Venubung einzelner Gorfflächen bleiben für 
ben Robetkiag unberüdfichtigt, wogegen aber auch Zinfen von 
bern Holzbetriebäfapitale ober Zinfen von dem Forftcukturfapital 
unter ben Bewirthſchaftungskoſten nicht zu berechnen find. 

Die fo berechneten Tarife für bie Holzungen wurden dann 
von den Forſtſachverſtändigen den Veranlagungscommiffionen 
dotgelegt und dieſe faßten Beſchluß über bie einzelnen Geidan- 
fabe. Bei ben Abſtimmungen war ben Forſtſachverſtänbigen fein 
Skimmredit eingeräumt. Die Coinmiffichen beftanden meift aus 
Landwirthen unb biefe fegten ben Tarif für die Holzungen fell. 

Nachbeni daB gefäjehen, machte die gefammte Gommiffion 
fir Begleitung der Forftfachverflänbigen eine Bereifung durch den 
ganzen Beränlägungsftel, prüfte den Tarif für die Holzungen 
noch einmal an Orf und Stelle ünd fuchte für jede einzelne 
Vofition bed Tarif fogenarinte Normal: ober Muflerftüce aus. 

DIE aſte Hohjflaffe des oben angegeberieni Tarifß enthält 
3.8. bie III. Bodenklaſſe für Eichenhochwald und bie H. Boben: 

|, Mafie für Buchenhochwald. 

Run wurde als Muferftüd für dieſe Klaffe ein Süd 

Eichenhochwald von einigen Morgen Flache ausgefucht, weiches 
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der IM. Bodenklaffe für Cichen entfergh und als Mrußerfihdt 
ayman abgegrenzt yab bezeichnet... Gbenfo auch für die N. Boden: 
tlaſſe des Buchenhochwaldea und fo weikr fort. 

Spaterbin follen nämlich dieſe Mufreftück bei her ſperiellen 
Einſchaͤvung der ſqrmtlichen Holzungen ms Berunlaguugt- 
kruſes für bie Cinſchaͤbungadeputirien als Mufer und Auhali 
dienen. Die richtiga Auswahl derſeiben {A alſo vor ber größten 
Wichtiakeit·. 

Die Forfagverfländigen wählten ran auch bie Mufer 
Rüde allerbings au, allein bie Commiſſionen beſtimnuten, ob ſie 
in biefe ober jene Holzklaſſe gehörten und zwar nicht felten gegen 
bie Anſichten der Forſtſachverſtänbdigen. Daß babei nicht immer 
etwas Richtiges herausfonsmen Tonnte, bürfte auf der Hand 
liegen. 

Neberhaupt if bei hem ganzen Weranlogungägehäft für 
die Holzungen der Einfluß der Landwirthe, aus denen bie Ver— 
aulagungacommiſſionen beſtehen, zu überwiegend, Die ſpezielle 
Einfhägung der Holzungen in bie einzelnen Klaſſen des Tarifs 
wird nur durch Landwirthe auögeführt, welche allerdings, wenn 
fie es für gut befinden, hierbei Forfljachverftändige zuzichen und 
den Rath biefer anhören Lönnen. Maßgebenb it er jeboch für 
fie durchaus nicht. 

Dies Mifverhältuiß hat nun auch fon inſofern dolgen 
gehabt, als bie von ben Veranlagungscommiſſionen ben Bezirks⸗ 
commiffionen, welche Tegtere im Allgemeinen ben Gefchäftäteeis 
eines Regierungsbezirks umjafjen, vorgelegten Klaffiftfationätarife 
für die Holgungen ſich durch eine eigenthümliche Ungleichmäßige 
feit auszeichnen. Bon ben Bezirkscommiſfionen if das zwar 
bereits vielfach abgeändert, allein bie jegt der Central- Commiſ⸗ 
fion als letzter Inſtanz eingereichten Tarife leiden doch noch 
daran. Noch mehr würbe das hervortreten, wenn bie einzelnen 
Mufterfiüste für die Holzungen, welche doch für bie ſpezielle Cin⸗ 
ſchãtzung maßgebend fein ſollen, an Ort und Stelle revidirt 
mwürben. , 

Die Tarife werben mun durch bje Gentral: Gomurffion in 
Teter Inſtanz vorläufig feſtgeſtellt werden unb dann die fpegiellen 
Einfpägungen etwa mit dem 1. April d. J. damach Beginnen. 
Nachdem bie ſpeziellen Einſchaͤzungen beenbigt find. und fi im 
großen Ganzen überfehen. laſſen wirb, wie fi die Normalfäge 
ber. Tarife bewähren, werben biefe befinitia fegefegt werden. 

Aehnliche Befürchtungen für bie Holzurgen wie. bie eben 
geäußerten ſcheinen auch bereits höheren Ortes rege geworben zu 
fein; denn ſeitens des Herrn Finanzminiſters iſt kürzlich ange 
ordnet, daß in den Tarifen bie Holzklaffen ben ihrer Boden⸗ 
beſchaffenheit entfpredgenden Ader⸗ und Wiefenflaffen behufs der 
Vergleichung gegenüber geſtellt werden ſollen. Allerbings wird 
dadurch ben Einſchätungedeputirten ein großer Anhalt gewährt 
und bie SRaßregel, bürfte in hohen Grabe zwedhnäßig fein. 

Sqhliehlich wird nod erwähnt, daß bie [Ammtligen Staats: 
forhe, obsleich fie nicht grumbfieuerpfliglig find, ihrem: Rein: 
ertrage nad) mit. abgefhäpt werben. Bel: ber fpgiellen Gin- 
ſchãpung bleibt der Werth des zur. Zeit der Abſchähung vorhan⸗ 
denen Holzbeftandes underüdfigtigt. 

Es wird alfo überall ein normales Alteröffaffenverhältniß 
dorauögefeht. 


Freienwalde a. b. D., ben 8. Februar 1862, 
Krohn, Fönigl, Oberförfter. 


B. Zufammenftellung bes im Bu 1861 in ben Fürflic —— MWatbungen erlegten Wiber 
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© Bemerkung. Die Geſammtzahl des im Jahre 1861 erlegten Wildes en bie vorjährige um 988 Gtäde, woraus bie Hebung bee Jagden erfehen werden Fan. 


= 


Boffgeng Arnſt Zutſt zu Hfeudugg 


Aufgefellt Birkein am 4. Januar 1882. 
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C. Beitrag zur Naturgeſchichte bes Kreuzſchna— 
beis, Loxia curv. Lin. 

Der Kreugfeinabel IR in umferen Nadelholzwaldungen ein 
bekannter Vogel, kommt aber nur in Fichtenfamenjahren zahlreich 
vor, und bie Stärke feiner Flüge ſcheint im geraben Verhältniſſe 
zu ber Zapfenmenge zu flehen. Beugen fi bie Fichtengipfel 
unter ber Laſt ihrer Zapfen, dann halt ber Wald wieder von 
dem Gip, Gip, Gipl biefer munteren niedlichen Thierchen, und 
es ift kurzweilig anzufehen, wenn ein Schwarm auffällt und 
nad; Papagelart mittelft Füßen und Gänabel emfig und ge: 
ſchwaͤrig berumflettert, ſich je eines Zapfens bemädtigt und da⸗ 
mit an einen bequemen unb, wie es ſcheint, der größeren per 
ſonlichen Sicherheit wegen ziemlich freien Ort ſich begibt, um da— 
ſelbſt Mahlzeit zu halten. Gin weit unten ftehenber, ſtarker, 
dürrer, ober ziemlich kahler Aft einer Zöhre, Buche, Eiche zc.ift 
beliebt, wenn nicht zuweit davon zapfentragende Fichten ſich bes 
finden, und auf bem namlichen Plägchen, wo ein Zapfen auß- 
gefernt wurde, werben ſteis mieber andere, felbft nad) Jahren, 
ausgebeutet und bann zur Erbe geworfen. Da bie leeren Zapfen 
flet3 von bem nämlichen Punkt Berabfallen, und im ſchützenden 
Holgbeftande durch Wind nicht ieicht die Richtung mobificirt 
wird, auf einer Moo8 = oder Laubdecke bie Zapfen auch felten 
zurücprallen, fo fieht man oft viele Stüde — ich zählte einmal 


116 — auf einem Häufden beifammen Tiegen, die in Walbun:- 


gen, wo fie weber gefammelt werben, noch Streunugung ftatt- 
findet, felbft aus verſchiedenen Samenjahren herrühren. Um das 
Samenkorn zu befommen, fpaltet ber Kreugſchnabel bie Schuppe 
nach ber breiten Seite von ber Gpige gegen bie Spindel, unb 
dieſes Merkmal tragen alle jene Zapfen mehr ober weniger voll: 
Rändig an fi, welde von Kreugfgnäbeln auf Haufen gebradht 
find. Ich glaube nicht, ben geneigten Leſern der Allgem. For 
und Zagdgeitung, welde längere Zeit in Rabelfolzwalbungen 
wirften, Neueß Hiermit zu fagen; ba ich mich jedoch ſchon wiebere 
holt überzeugte, und namentlich bei der Ercurfion der 18, Ver: 
ſammlung fübdeutfcher Forſtwirthe in Kempten durch den Ober 
borfer Wald in's Werthenfteiner Moos bei Schweizer Collegen 
wahrnahm, daß bie Lebensweiſe des Kreuzſchnabels noch lange 
nicht fo allgemein volfändig befannt if, als man glauben folte, 
fo Habe ic} mir erlaubt, biefen @egenftand Hier zur Gprade 
gebracht zu haben und nachſtehend noch näher zu erörtern. Be 
fügte Schweizer fanden es geradezu unmöglich, daß ein in ihren 
Augen jo ſchwacher Vogel einen Fichtenzapfen follte tragen 
tönnen, unb mit wenig verhaltenem Lächeln nahm es W. ©. 
hin, als ich ihnen erflärte, daß ber Kreuzſchnabel mit einem 
Ficptenzapfen in Schnabel unb Klauen fogar eine Strede fliege. 
Und dog ift e& genau fo. Hat der Kreugſchnadel in größerer 
ober Meinerer Geſellſchaft — einzeln fah id ihn nie — laut 
lodenb auf einer famentragenben Fichte ſich niebergelaffen, und 
etwas geſichert, fo tritt er mit einem Fuß auf den ihm nächſten 
Zapfen, Hält fig mit dem anderen an dem Zweig fe, an weichem 
diefer Hängt und trennt mit feinem Schnabel Zweig und Zapfen 
von einander. Der abgeldſte Zapfen wird fofort in die Höhe 
gezogen, wobei, wie bei allen Verrichtungen, immer Schnabel 
umd Füße zugleid; thätig find, mit dem Schnabel an der Spihe 
und mit ben Füßen unten feftgepadt, und fofort in ſchiefer Rich 
tung fliegend auf das zum Fraße außerfehene Plägchen trand: 
portirt. Hier wird der Zapfen aufgelegt und mit einem Fuß 
gehalten, während ber anbere auf dem Afte fteht, und bie Mahl: 
geit begonnen. Der Ieere Zapfen ift kaum losgelaſſen, fo ſtürzt et 


jur Erde, ber Vogel aber iſt ſchon vorher wieber auf dem Fich- 
tengipfel, um fi einen zweiten Zapfen zu Holm, ehe ber erfie 
am Boden ankommt, ımb im Augenblid eilt er mit ber neuem 
Bürde genau wicher ber Stelle zu, wo er baß erſte Mal fchmaufte. 
Mir ſcheint dies deshalb zu gefchehen, weil fi am dem Orte 
vielleicht ein paſſender Stügpunft für den Zapfen befindet, der 
bie Arbeit erleiäitert, und hierin mag es etwa auch liegen , baf 
nicht nur berfelbe Vogel genau ben einmal gewählten Frakplat 
einhält, fo lange es in ber Nähe Zapfen gibt, ſondern daß er 
auch in fpäteren Samenjahren von biefem ober einem anderen 
Individuum feiner Art wieder eingenommen wird. Ich bemerfe 
übrigens ausdrũclich, daß ber Kreuzſchnabel mit Föhrenzapfen 
ebenfo verführt, wie von Fichtenzapfen erzäßft wurde, und baf 
er bei ganz ifolirten Bäumen bie Zapfen felbft auf ben Stämmen 
verzehrt, wo er fie abnahm. Wo ihm aber eine Wahl bleibt, 
verfährt er, wie oben ergäßlt; auch zieht er den Fichtenfamen dem 
TöHrenfamen entfgieden vor. Nie fah id ihn Tannenſamen 
aufnehmen. Bei Futtermangel geht er auch bie Fichten- und 
Föhrenzapfen ſchon vor ihrer Reife, oft no im grünen Zu: 
ftande, an. 274. 
D. Fragen über Jagbrecht. 

Wem fteht dad Jagdrecht in eingezäunten @ärten, Hof: 
raithen und @ebäulichfeiten (innerhalb des engeren Stabt: oder 
Dorfgebiets) zu? und in welcher Weiſe ift der Jagdberechtigte 
zu deſſen Ausübung befugt? 

Der hat reiftlichen inſpruch auf bie innerhalb biefer Cr: 
lichteiten erlegten oder gefangenen Thiere, welche gewöhnlich at 
zur Jagd gehörig betraditet werben? wenn das oben ermähnt 
Jagdrecht nicht bem Jagbberechtigten des angrenzende Jagdge 
biets zuſteht. 

Wer hat den Wilbfepaden zu erſehen, welcher durch bie 
zur Jagd gehörigen wilben Thiere an Gewächſen und insbefon: 
dere an lebenden zahmen Thieren 2c. (durch Raubzeug) inner: 
Halb ber oben bezeichneten Oertlichkeiten verurſacht wird 9 

Die Hier angebeuteten Rechtsverhaͤltniſſe kommen in neuerer 
Zeit in verfchiebener Weile und mehrfach in Frage, dafer dern 
nähere juridiſche Crörterung in biefer Zeitung duch Reit: 
kundige generell gemeinrechtlich und fpeciell privatrechtüch auf 
Lanbegefeie und Rechte eines ober des anderen Staaus ange 
wendet hoöchſt wünfgenswerth und von praktiſchem Sue 
fein würde, 

E. Der Holghauereibetrieb im gönigrig 
Sadfen. 

Die Wälder Sachſens floden theils im Gebirgsboden, theils 
im Flachlande, hängen oft in größeren Complexen zuſammen, 
find aber zum großen Theile auch fehr vereinzelt. Die meiſten 
berfelben find in ben Händen ber Gorporationen unb Privaten 
und nur ber Mleinere Theil — ungefähr Ys der Flache — 
Eigentum des Staates. Cine Bevormundung ber Privatforft: 
wirthſchaft Seiten des Staates findet nur in fehr beſchräͤnktem 
Maße flatt, e8 iſt dem Waldbefiger freie Wirihſchaft gefattet 
und erft neuerdings find Inſtructionen zu ber Anfertigung ber 
Einrichtungs⸗ und Nachtragsarbeiten in Bezug auf Commun⸗ 
und Pfarrwaldungen erlaffeg worden. Cine größere Cinmiſchung 
ber fidteliſchen Forftbeamten in die Brivatforfiwirtbfeaft in nicht 
immer mogiich, weil bie Mehrzahl der nicht fistalifgen Weldun⸗ 
gen zu entfernt von ben fiskaliſchen — folglich auch zu entfernt 
von beren Forſtbeamten — liegen. 

Der Hochwaldbetrieb ift bie außgedehntefte Betriebsart, Mit: 
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telwälber und Nieberwälber find faft nur im Beſihe ber Privas 
ten, Communen, Pfarr: und Schullehne, die meiſt ſeht wenig 
Areal Haben. Die Schlagführung folgt durch aneinanderzureihende 
Kablfe5läge und bie Beftandeögräindbung durch Anbau; — burch 
Beides {A ber im Nacflehenden gefeilderte Hofgaufßereitungs- 
modus gereditfertigt. 

Obgleich bie Staatäwälber ben geringeren Theil ber gefamm= 
tem Walbflädie einnehmen, fo gift doch ie fißfalifge Forfinirtf- 
ſchaft als Mufter für die größeren Privaten, und felbft in Bes 
treff des Holzhauereibetriebes ahmt man ihr Vieles mit "Meinen 
Mobiffetionen nad. Es werben daher im Nachfiehenben die 

fistaliſchen Wirthſchaften hauptſächlich im Auge behalten, und 
3 ſchein nur noch nöthig, Einiges über bie poliniſche Einthel- 
lung derſelben vorauszuſchicen. 

Die Staatsforſte find in 15 Oberforſtmeiſtereien und jebe. 
diefer wieber in 8 bis 12 Revierverwaltungen zerlegt, welche in 
Rechtsſachen gewiffen Gerichtäämtern unb in Geldſachen beftimm: 
ten Rentämtern zugeorbnet find. Die Vorftände der Oberforft: 
meiftereien — bie Oberforftmeifter — bilden mit ben Vorfländen 
ber Geritsämter — ben Gerichtäamtleuten — und mit ben 
Vorftänden der Rentämter — ben Rentamtleuten — „das 
Forftamt”. Die Vorftände ber Revierverwaltungen, welche 
auf Meinen Revieren das Dienftpräbifat „Revierförfter” und auf 
größeren Revieren das Dienftpräbifat „Oberförfter” führen, find 
die innerhalb ihres Forſtreviers unter, allgemeiner Leltung bed 
Oberforftmeifters ben Belrieb” leitenden "Beamten. Ihnen Tiegt 
daher, wie bem ihnon briſtehenden · Hilfß> und Schupperfonale, 
Hauptfäglic bie lUieberwachung und Aufrectbaltung bes Holz: 
Hauereibetriebes nach Maßgabẽ der beflehenben Vekordnungen 0b; 
fie haben bie Waldarbeiter — "deren Anuahme und Verpflichtung 
meift vom Forftamte erfolgt — in Vorſchlag zu bringen, und 
Fönnen auch folde in gewiſſen Fällen entlaffen; fie find dafür 
verantwortlich, daß alle Hölzer ben beftehenden Worfchriften ger 
mäß aufbereitet werben und haben, wie die Oberforftmeifter, 
die Lohnquittungen ber Holzhauer bei jeder Lohnerhebung zu 
otteftiren: zur Beftätigung, daß biefe wirklich bie Holzmaſſe vor⸗ 
fogriftamäßig gefertigt Haben, fur die der Lohn erhoben werben fol. 

Eine der wictigften Vorſchriften für Holzhauer ift bie: möge 
lichſt viel Nugholz auszuhalten; denn da Nupholz in fehr ge: 
ſucht, und in Stämmen, Stangen, Kldtern, ſchwachen Nup: 
füden, Nupfeitflaftern gut abfegbar. Nah Stodholznughölgere, 
3 B. zu Rummelleiften, Schlittenfufen zc., iſt ebenfalls große 
Nachfrage. — Unter bem Ausdrude „Stamm verſteht man 
einen gefälten, entäfteten und gewöhnlich bei "/s ber unteren 
Baumfärke entwipfelten Baumſchaft, befien untere Durchmeſſer- 
ftärfe größer als fieben ſächſ. Zoll und beffen Länge mindeftens 
18 Ellen betragen muß. Stämme, bie fieben und weniger Zolle 
am unteren Ende Haben und gewöhnlid bei 1 dis 2 Zoll oberer 
— alfo nicht bei %/s ber unteren — Durchmeſſerſtärke abge 
wipfelt find, heißen: „Stangen.” Nlöper und „ſchwache 
Nupftüde” entfichen, wenn Stämme, Stangen — überhaupt 
ungefpaltene ober umbearbeitele Baumfgäfte — in Gtüde zer 
fegnitten werden, bie fürzef als 18 Ellen find; denn haben fle 
Tängeres Maß, ſo heißen fie, wie oben bereit3 mitgeteilt wurde: 
„Stämme“. Die Spaltnuphölzer werden in „Nupfdeit 
klaftern“ von 8 Ellen Breite, 3 Ellen Höhe und % big” 
%« lien Länge eingefhlagen. Gleiche Dimenfionen gelten auch 
für „Sto@nugbölger”. Vrennhölzer werben zu Seit: 
Elaftern, Rollflaftern, oder Klippelllaftern, Zat— 


kenklaftern, Abraumfhoden und StodMlaftern aufbe 
reitet. Scheifflaftern haben, wie alle Brennholjflaftern, bie bei 
den Nußfceitflaftern genannten Dimenfionen und unterſcheiden 
fi von den Rolflaftern nur dadurch, daß fie nur gefpalte 
nes Holz enthalten; während bie Roll- ober Klippelflaftern 
nur ungefpaltenes, 8 Zoll und weniger ſtarkes, in 1 bis 
2 Ellen Tange Stüde zerfägtes Stammholz ober Wipfel 
Holz enthalten. Zadenflaftern find den Klippelklaftern fehr 
&hnlic, und es beflcht zwiſchen beiden nur der Unterſchied, daß 
biefe aus 3 Zoll im Durchmeſſer ſtarkem oder auch ſchwächerem 
(nur nicht ſtaͤrlerem) „Aſtholz“ gewonnen werben. Sind ſtär— 
kere Aeſte in Walzen zu zerſchneiden, ſo ſollen dieſe laut be⸗ 
ſtehender Vorſchrift geſpalten und in Scheitklaftern aufgeſeht werben, 
Das ſchwache Aft: und Wipfelholz wird, infofern es nicht in 
alaftern aufzubereiten iſt, in Bündel (Wellen) von 12 bis 
18 Zoll Durchmeſſer und 1%, Elle Länge gebunden. Stod- 
bölger werben ebenfalls in Klaftern von obengefchilberter Dis 
menflon eingefchlagen. Beſondere Erwähnung verdienen bie 
Durchforſtungshölzer und das Schlagholz. Das letztere 
wirb theils in Sanghaufen, theild auch in Klaftern und Bün— 
deln aufbereitet, Die Art bes Aufbereitens in Langhaufen bat 
Vieles für fich, denn e3 wirb durch dieſelbe an Aufbereitungs- 
koſten gefpart und ber Werth bes Holzes erhöht, weil folde 
Haufen viele ſchwächere werthvolle Nughölger enthalten, bie 
außerdem zerhadt und zerfägt werben. Neuerdings hat man 
auch ſchwache Durchforſtungshölzer ber jüngeren Hochwaldſtangen- 
orte mit gleichem Vortheile in Langhaufen aufbereitet. Stärkere 
Durdforftungshölzer werden in obenerwähnten Sortimenten und 
ſqhwache bergleichen bei den Außjätungapleben „als Jätereifige 
bundf ode” eingeſchlagen — es wird bie nur erwähnt, weil 
ihre Aufbereitung befondere‘ Beftimmungen bei ben Lohnfägen 
nöthig macht. 

Die Lohnfäge für Aufbereitung find durch einen Tarif für 
jedes Sortiment feitgefegt (bie Langnutzhölzer, als: Stämme, 
Mlöger, Stangen 2c. nach ber Größe des unteren Durchmeſſers, 
und bie Brennhölger nad; Klaftern, Schoden, Langhaufen ꝛc.), 
fo daß der Arbeiter eim tägliches Lohn verbienen kann, 
melde Ya bis Ya mal größer if, als das der gewöhn— 
lichen Taglöhner. Die Lopnfäge weichen daher auch in verſchie- 
denen Landeptfeifen umfomehr ab, je verfejiebener bie Tagelähne 
und Übrigen Löhne find; z. B. in ber Nähe ber Fabriken 
bebeutend höher, als an anderen Orten. Es würde daher auch 
zu weit führen, bier eine Mittheilung ber Lohnbeſtimmungen 
folgen zu laſſen. . 

Außer dem feftgeftellten Lohne wird in Jahren ber Theue⸗ 
rung noch eine angemeffene Theuerungszulage gewährt, unb bei 
Aufbereitung der Durhforftungs: und Zätehölzer noch ein ſoge⸗ 
nannter „Rüder- ober Austrägerlohn” gezahlt, und zwar 
umfomebr, je ſchwieriger, zeit: und Traftraubender das Ausrüden 
ober Austragen iſt. Meift find aber diefe Löhne gering, weil 
die Wege gut verteilt find und das Schneußenneg fo gelegt iſt, 
daß bie Reviere in Meine — ca. 40 Ader große — Hauptab- 
theilungen ober Periodenflächen zerlegt werben, und bie Schneußen 
und Wege fo nahe aneinander find, baß bie Abfuhrgelegenheiten 
bebeutenb vermehrt werben, weil bie Hölzer nicht weit zu tragen 
find. — 

Trotz ber angemeſſenen Stipulirung der Löhne if doch zu 
manchen Zeiten, wann der Fabrikbetrieb im Schwunge if, na 
mentlich in ber Nähe der Zabrifftädte, Mangel an Holzhauern, 
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weil bie füngeegp Arbeiter bie lelchtere umb beffer lohnende Ar⸗ 
beit in dem Fabrifen fügen. Zu anderet Zeit iſt aber [7 
wieberum Ücberfluß an Arbeitern, wenn das Fabrifiyefen fodt. 
Um dem theilteifen angel an tüghtigen Arbeitern ahzubelien, 
und überhaupt ein rutinivtes Holghauerperfonal zu behalten, 
hat man Mehreres” verfucht, ober wenigftend in Vorſchlag ger 
vͤracht, als: 1. Errichtung Rändiger Arbeitgäjäre, 2. Errichtung 
von Unterfüßungstaffen, 8. Anlage von Sparfafenbüdern, 
4. Ueberlaſſung eines Theils des Waldbodens zu Aderland gegen 
billiges Pachtgeld x. Die Errichtung Mändiger Urbeiterjäre hat, 
fich vorzũglich bewährt. Um folde Chöre zu bilden, ſchlagen 
bie Reviervenivalter den Oberforſtmeiſtern bie vüdthigen Subieete 
— b. h. fo viele, ais nachhaltig beſchaͤftigt werden kͤnnen — 
vor, und es werben dieſe dann unter feftgeftelter Gibeaformel 
auf bie Inftruction für Holzhauer (fiehe Beilage 1) verpflichtet. 
Um bie Arbeiter mehr an ben Wald zu feffeln, und als Arbeiter, 
errichtete man fogenannte Unterflügungsfaffen,, die 
wenig bewährt haben, und es beflehen bergleidjen nur 
nod in einigen Forſtbezirlen. Das Wefen derfelben iſt ungefähr 
Folgendes: Es werpen bie nötbigen Borflände aus ber Mitte 
des Forſtperſonals und ber Holgpauer gemäßlt, denen bie Ber 
waltung der Kaffe obliegt, und ſaͤmmtliche Arbeiter verpflichten 
fi, von jedem Thaler Lohn, den fie in der Function als Holz: 
Hauer verbienen, 1 5i8 2 Neugrofchen ald Beifteuer zur Unter: 
Rügungstaffe zu zahlen; dafür wird ihnen durch bie Statuten 
der Kaffe zugefigert, dab fie in Krantheitsfällen und bei Arbeits: 
unfähigfeit eine nach dem Dienftalter und ber Arbeit3unfäigkeit 
bemeffene, durch bie Statuten näher bezeichnete Unterflügung, 
erhalten, und bei. ihrem Ableben ihren Nachkommen eine Meine 
feſtgeſtellte Summe als fogenanntes „Begräbnißgelb” vers 
abreicht wird. So gut bie Sache zu fein ſcheint, fo wird ihr 
doch mancher Einwand gemacht. Es gibt 3. ©. der fleigige Ar- 
beiter mehr Veiträge als ber laffe, und erhält meift bie wenigfte 
Unterflügung aus ber Kaffe. Junge Arbeiter bringen vor, fie 
müßten einen Theil ihres fauer verdienten Lohnes abgeben, um 
jegt Iebende alte Arbeiter zu unterſtützen unb zu ernaͤhren, ober 
um für fpäter Lebende ein Kapital zu fparen, gegen die fie nit 
bie geringfte Verbinblichfeit Hätten. Mehr Anflang finden bie 
Sparfaffen. Jeder Arbeiter muß fi) verpflichten, von jebem 
Thaler feines Lohnes 1 bis 2 Neugroſchen (oder audy mehr) ab- 
zugeben, damit folde in einer Gparfaffe zinätragenb angelegt 
werben fünnen. Der Betrag wird hi dem Sparkaſſenbuch ver- 
zeichnet. Dieſes Buch erhält ber Arbeiter nicht in die Hände, 
es bleibt in Verwahrung des Revierverwalters oder eines fonft 
dazıı ernannten ficeren Mannes. Nur in Kranfheitsfällen kann 
ex mit Genehmigung des Mevierverwalterd einen Theil des Er— 
fparten aus ber Sparkaſſe erheben. Auf diefe Art haben ſich 
viele Arbeiter einen Nothpfennig erworben, deswegen beſihen bie 
Sparfafien nad der allgemeinen Meinung auch Borzüge vor ben 
Unterftügungafafien, denn ber Arbeiter bleibt im Beſitze feines 
vollen Lohnes; er If nur gezwungen, bafür zu fparen, wofür er 
auch Zinfen erhält, und braucht nicht einen Theil des Lohnes 
abzugeben für Täffige, alte ober Franke Arbeiter, oder gar für 
fpätere Generationen, ohne zu wifen, ob er je einen Pfennig 
Unterftügung bebarf. — Das Ueberlaſſen von Aderland gegen 
billiges Pachtgelb an die Arbeiter if} dis jept nur im Sieinen 
verſucht worden, und ſcheint ſich außerordentlich zu bewähren. 
Dem Arbeiter wird ein Stuck zum Aderbaue geeigneter Walb- 
boden überlaffen (vielleicht Ya bis 1 Ader), bafür hat er einen 
mäßigen Pacht zu zahlen und bleibt fo lange Nutznießer bes 





Gruudſtũde, als er als Holghauer im Arbeit ſieht. Tritt a 
freiwillig auß ber Arbeit, aber muß er entlafien merben, fo wir 
er auch bed Grundſtüdea verluſtig. Dich folge Grundkük 
deren Benugung ber Arbeiter ſich nicht gerne entgehen Läßt, win 
er unabhängiger von den Anwohnern bed Waldes, Tann jdn 
Kartoffeln bauen, ſich auch bei Heiner Unterflügung durch Wal: 
gras eine Fub Halten, und bat für ſich und feine Fomilie dr 
Arbeitrente ig arbeitlofen Tagen. 

Saãmmiliche Arbeiten des Holzhauereihetricbes werben mit 
Ausnqhme des Ausäftens, der Schueuken:, Weg: und Gr; 
räumungen im Accorde außgeführt; und für hie Auszahlung be 
Löhne find gepie Lohntage — gewöhnlid alle 14 age — ſch 
geſetzt. Die Holgpauer fagen, wenn fie Lohn erheben wel, 
1 bis 2 Tage vor dem Lohntage ber Revierverwaltung an, wıb 
fie in den ihnen überwiefesen Diftriften am Arbeit geliefat 
Haben; von dieſer wirb dann unterfucht, inwieweit bie Ungak 
begründet ift, und eine von ihr uud ber SOberforftmeifteri zu 
atteſtirende und von ben Arbeitern — ober auch einigen berfelben — 
zu unterzeichnendg Quittung außgeflellt, gegen beren Aushänt: 
gung bei ben betreffenden Reutämtern Zahlung erfolgt. Ice 
biefe Quittungen werben Manuale — „fogenannte Holzidls 
gerlohnmanuale” — nad dem beifolgenden Schema (fx 
Beilage 2) geführt. Es wird in biefem amgegeben, tie vidınt 
welche Sortimente in jeder Abteilung bei jedem Lohntage au 
Auslohnung famen, und bamit wirb wiederum jeberzeit nahe 
tiefen: wie viel Hölzer während des Jahreslaufes von Lebetx 
zu Lohntag aufbereitet twurden, Die Gontrole geſtaltet fd w 
durch leichter, denn man kann jederzeit aus dem Manuck 0: 
ſehen, wie viel Holy bis zum letzten Lohntage im Reviere af 
bereitet wurbe, indem man bie verlohnten Hölzer ber jämmtliden 
Rattgefundenen Lohntage addirt; babel läßt ſich auch unterfuden, 
wie viel Holz von jedem Sortimente in ben verſchiedenen Ab⸗ 
theifungen ſteht, indem man in dem Mamunle madjicht, bi 
welchen Lohntagen in der fraglichen Abtheilung Ho iur Ber 
lohnung kam unb foldes abdirt, Seien z, B. in ber 
10,6 beim fünften Lohntage 10 Mafter und beim frienten 
Lohntage 9 M after angegeben worden (fonft weiter niät), 10 
müffen in der Abtheilung 10,c 19 Klafter vorgefunden waden, 
wenn bie Angabe richtig war. 

Die Gontrole wird auch durch fogenannte „Holahauer 
lohnbũ cher“ ermöglit, Ein jeder Holzhauer oder wenigtms 
eine jebe Dolzhauerrdite Hat ein foldes, und, es wird in bil 
die Angabe des Inhabers des Buches vor jedem Lohntage not. 
und babei gleichzeitig ber Waldort bezeichnet, in weichen biegur 
Auslohnung gelangenden Hölzer aufbereitet wurden. ud) bielt 
Bücher bienen, wie bereits gefagt, zur Gontrole, denn nad ihn 
iſt ſtets zu ermitteln: wie viel jeber Arbeiter Holz im jeder A 
teilung aufbereitet — überhaupt wer jede Mafter u. ſ. w. ge 
fertigt — hat. 

Die Aufbereitung der oberirdiſchen Holgmaffe erfolgt meit 
während bed Wabels (im Hochgebirge bed Schnee's wegen in 
zeitigen Herbſte und zeitigen Frühiahre) und bie Aufbereitung 
be Stocholzes während des Sommers. Im Nothfalle werdet 
wohl auch Nabelfölzer im Sommer gefält. gu biefem Ber: 
fahren zwingen die Eigenthumlichteiten des Holgabfages unb bie 
Nothwenbigkeit nachhaltiger Befchäftigung ber Arbeiter, Dit 
Confumenten ziehen Holz, weldes außer ber Gaftzeit gefält 
wurde, bem zur Saftzeit gefähten vor, und Nutzhölzer zum 





Bauen müffen im zeitigen Herbſte und Winter gefält werben, 


bamit man fie vehtzeitig abfahren und ben folgenden Frühling 


' 
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und Sommer bearbeiten Tann. Aus biefen Gründen iſt auch 
das Baumroden nicht ausführbar, denn es würde bie Zahl ber 
Arbeiter, welche nöthig find, um. bie Bäume In fo kurzer Zeit 
zu roden, meift gar nicht befehafft werden können, und im Goms 
mer würbe e8 an Beichäftigung für bie Holzhauer, bie beim 
jest eingehaltenen Verfahren recht gut zum Stocroden und 
eventuell zur Ausführung ven Vurchforſtungen im Nadelholze 
verwendet werben Löhnen, fehlen: _ \ 

An den Stöden wird meift ein Stüd des unterſten Siamm⸗ 
theiles von %« bis 3 Elle beiaſſen. Ban hat fich hiergegen 
mehrfach mipbiligerb ausgeſprochen, indent man ſagie, es werbe 
viel Nutzholz in's Brennholz gewörfen. Ber Vorwurj ift jedoch 
nicht immer gerechtfetligt, denn die Belaffung eines Stocſtumpfes 
erfolgt weniger bei ſchwachen Hölgern, als bei Raten, bie be 
Tanntlid; des größeren Wurzelanlaufs wegen nicht gut Immittel: 
bar über der Erde abgefägt werben Tönen. Ueberbieß wollen 
te Solgtonfumenten nicht gerne ben unterſten Theil bes Baumes 
als Rutzholz nehmen, und dringen oft darauf, daß eine gewiſſe 
Bing vom unteren Stammtheile, namentlich beim Tabelholge, 
io es Auf einige Ellen ber Länge nicht ankommt, abgefägt 


werde. 129. 
Erſte Beilage. 

Iunfrückion für den Holgarbeiter des ülgl. 
Sigf. Sörhteviers.... Cart Ferdinand . 

$ i. Der holzhauer muß "einen ordentlichen und nüglernen 
Lebenswandei ffßren unb hat in allen ihm übertragen Mer: 
richtungen fich treu umb ehrlich; zu erweifen. 

$ 2. Er hat ben Revierverwalter als feinen erſten vorge 
feßten zu betrachten, ihm mit Achtung zu begegnen und deſſen 
Anorbnungen in Bezug auf Holz und ſonſtige Waldarbeiten ge- 
nau und pünktlich nachzukommen. 

$ 8. Es bat derſeibe in dtingenden unb unvothergeſchenen 
Fällen, 3. 8. bei aufergewöhnlicher dandhabung des Forft: und 
Jagdſchutzes feinen Beiſtand nicht zu verweigern, er ſoll aber 
dafür billige baare Entfäbigung erhelten. 

$ 4. Beim Aughelten und Aufbereiten der Rus und 
Brennbhölger bat der Holzarbeiter fi auf's Genaueſte an bie 
Vorſchriften des Revierverwalters halten. 

$ 5. So lange bie Waldarbeiten dauern, darf er ohne 
Vorwiſſen feines Vorgeſehten nicht über einen Tag dus ber 
Arbeit wegbleiben. " 

$ 6. Für das benötigte Brbeitägeug bat jeber Arbeiter ſelbſt 
zu forgen. 

$ 7. Bei Unglüdsfälen ober Invakibität wirb fein Recht 
eingeräumt, Anfprüce an den Fiscus zu machen, ‚ebenfowenig 
auf Penfion für fi und die Seinigen, da er nicht Staats: 
diener if. 

$ 8. &8 iſt dem Holzarbeiter nicht erlaubt, weder in eipener 

Berfon, noch durch bie Geinigen Handel irgend einer Art mit 

Forftprobuften zu treifen. 

$ 9. Ebenfowerig barf ber Holgarbeiter einen Schiebeboc 
mit auf die Arbeit nehmen, fofern diefes nicht vom Revierver: 
walter befonber3 angeorbnet wirb. 


$ 10. Das Ab- und Zugehen ber Weiber und Angehötigen | 


ber Holzhauer in den Wald mit Schiebeböclen, Körben oder 
Säden, unter welchem Vorwande e8 auch geſchehen möge, wird 
durchaus nicht geftattet und im Betrehmgsfalle der Sqhiebebock 
abgepfänbet. 


$ 11. Pafern ex Holgentwenbungen oder anbere Ungedlher 
atfpe fr der Mrntsrenftmg wehrutnnn hat er ſotche zur behteer 


dern ılmb nad) Befinden bie Thäter anzuhalten und zum Re— 
vierverwalter zu bringen, in jedem Falle aber dem Revlerverwalter 
darüber Angeige zu maihen. . 

Am werigften darf er fefhft dergtetczhen @niwenbungen and 
Ungebligrniffe verüiben ober bilden, daß folche durch die Seinigen 
verübt werben. 

$ 12. Die ben Tag über geſchnittenen ober gefpaltenen 
Brembölger müffen jevesmal bes Abends in's Maß gelegt oder 
wenigſtens zufammiengelegt werben. 

ð 18. Rurze, daB Maß richt haltende Holgftüde und Ab⸗ 
fprünge dürfen mit in Scheit- und Rolfaftern gelegt wer: 
dem, fonbern werben in Hanfen gebracht und bei den Abpoftünz 
gen beſonders tarirt. 

g14. Jedes Paar der Holzhauer, bie zuſammen ärbeiteh, 
haben die vom ihnen außgehaltenen nnd aufbereiteten Nup: ud 
Brennhölzer mit ihren Buchftaben ober fonft eigens zu bezeichnen, 
damit vorfommenbe Irrungen leichter berihtigt werden und bie 
befferen Arbeiter von den amberen unterſchieden werbeh Können. 

$ 15. Die in dem Zeitraume eines Fotſtjahres eingefallenen 
Maftern und Scode haben bie betreffenden Mrbeiter ittentgefd- 
lich wieder aufzufegen. 

$ 16. Beim Numöriren ber Hölzer müffen die Holzhauer 
unentgeldliche Dienfte Ieiften, bei den Abpoſtungen aber. erhalten 
Diejenigen, welche zugezogen werben, gewöhnliche Tagelöhne. 

$ 17. Die Holgarbeiter erhalten ben Lohn nach dei georb- 
neten Sägen und Haben irgend diner Anmaßung voh Forf: 
probukten ſich gänzlich zu enthaften. 

$ 18. Die Löhne Haben bie Holzhauer dutch einen ober 
mehrere aus ihrer Mitte dazu bkfonberd ertwäßlte und Beflimmte 
und von dem Forſtamte beflätigte Arbeiter im Rentamte gegen 
atteftirle Quittungen erheben zu Taffen, auch bie etwa eniftehenden 
Verlufle bei biefer Gelderhebung gemeinſchaftlich zu tragen. 

$ 19. Ein Holgerbeiter, weldjer alß Incorrigfbel bon einem 
Reviere entlaffen wird, wirb auf einem amberen Meotere nicht 
Angenommen. 

$ 20. Wenn ein Walbarbeiter bei ber Entfcheibung des 
eRevierverwalters fich nicht beruhigen will, Tann er ſich deshalb 
än bie Oberforftmeifterei wenden und auf Unterſuchung und Ent 
ſcheidung antragen. 

$ 21. Wer als Holzarbeiter angenommen fein will, wir 
auf biefe Inftruction verpflichtet, wovon ihm ein Gremplar auß: 
gehandigt wird, jedoch ſteht ihm ber Austritt jeberzeit frei; wenn 
er fid) nicht ewa wegen Vergehungen in Unterſuchung befindet. 

$ 22. Wer den obigen Beftimmungen zuwiberhandelt, wird 
auf Zelt ober gänzlich entlaffen, übetbieg aber nad) Befinden zur 
Strafe gezogen. 


dorſiamt. done. BB... 


eid. 

fr ſchwore hiermit zu @ott, has 

ich unter genauer Veobachtung bei @efet bes Landes und der 
Landesverfaſſung bie mir überfragenen Geſchafte als Holzer 


f beiter nad meinem befleh Wiſſen und Gewiſſen und ber 


mir ertheillen Inſtruction gemäß verrichten, bie hierbei mir Be 
fannt worberien und Gepeinipaftung erforbernben Gegenftändt 
an Niemanden, außer wer ſolche zu wiſſen berechtigt if, offen- 
baren uͤnd mich allenthalben den Anordnungen meiner Vorge⸗ 


„festen und infonberbeit benen des jebeßmaligen iReolerverwalters 


Bonn... Meviers gemäß dezeigen will; So wahr mir Bott 
Yeife; derer Ieſum Chyrifum, fee Soßii, fern Gem — 
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Allgemeine 
Forſt- und Iagd-Beitung. 


Monat Mai 1862. 





Die Grundftiener und die Forfte. 
Vom Forftmeifter Wiefe in Greifswald. 


Mit dem Gejee vom 21. Mai 1861, betreffend 
„bie anderweite Regelung ber Grundſteuer“, ift Preußen 
in die Reihe derjenigen Staaten getreten, welche bie 
Grundfteuer ald eine Staatsabgabe bereits eingeführt Haben. 
Nach $ 11.c. zerfällt die Grundfteuer fortan: 
a. in die von den Gebäuden und ben dazu gehd- 
tigen Hofräumen und Hausgärten unter bem 
Namen „Gebäudefteuer” zu entrichtende 
Staatsabgabe und 

b. in die eigentliche Grundſteuer, welche mit 
Ausſchluß der zu a bezeichneten, von den er⸗ 
tragfähigen Grundftüden — von den Liegen: 
ſchaften — zu entrichten ift. 

Die Grunbfteuer von den Liegenſchaften wird nad) 
$ 3 für die gefammte Monardie, mit Ausſchluß der 
Hohenzollern ſchen Lande und des Jahdegebiets vom 
1. Januar 1865 ab auf einen Jahreöbetrag von zehn 
Millionen Thalern feſtgeſtellt. Diefer Betrag ift 
nad BVerhältniß des zu ermittelnden Reinertrage der 
ſteuerpflichtigen Liegenſchaften auf die einzelnen Provinzen 
beziehungsweiſe die einzelnen, einem befonderen Grund⸗ 
ſteuerſyſtem unterliegenden ftändifchen Verbände gleich⸗ 
mäßig zu vertheilen. — Innerhalb der Provinzen, be 
siehungsweife innerhalb der erwähnten fändifcen Ver⸗ 
bände, find bie feitgeftellten Grundfteuer » Hauptfummen 
auf die einzelnen Kreiſe, innerhalb diefer auf die Gemein- 
den und felbftftändigen Gutsbezirke und innerhalb der 
Gemeinden auf die ſteuerpflichtigen Liegenſchaften nad) 
BVerhältniß des Reinertrages gleichmäßig zu vertheilen. 

$ 12. Der Finanzminiſter ift mit der Ausführung dieſes 
Geſehes beauftragt, und hat behufß derſelben bie erfor- 
derlichen Anweiſungen zu erlaffen. 

Eine Anmeifung der Art ift nım für das Verfahren 
bei Ermittelung des Reinertrages ber Liegenfchaften bes 
hufs anderweiter Regelung der Grundfleuer unter dem 
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21. Mai 1861 erlaffen, welche in nachſtehenden Para 
graphen wichtige Beflimmungen trifft, welde infoweit, 
als fie für den vorliegenden Zwed von Bedeutung find, 
woͤrtlich aufgeführt werben. 

$ 4. Die Feſtſtellung des Reinertrages ber Liegen- 
ſchaften erfolgt nad Eulturarten und Bonitätsflaffen ohne 
Rüdficgt auf die beftehenden Eigenthumsverhältniffe. 

$ 5. Hinſichts der Eulturarten find zu unterfeiden: 

a. Aderlond; b. Gärten; c. Wieſen; d. Weiden; 
e. Holzungen; f. Wafferflüde; g. Dedungen. 

ad e. Zu den Holzungen werden diejenigen Grund: 
ftüde gerechnet, deren hauptſäͤchlichſte Benutzung in der 
Holzzucht befteht. 

8 6. Behufs Abſchaͤtzung der Grundftüde (Liegen 
ſchaften) wird für jeden landräthlichen Kreis ober für 
jede innerhalb eines folden zu bildende befondere Abthel- 
Kung (Rloffiftfationzdiftritt $ 26) ein Klaffififntionztarif 
aufgeftellt, welcher die verfchiedenen im Kreife, beziehungd« 
weile dem Klaſſifikationsdiſtrilte vorkommenden Cultur⸗ 
arten ($ 5) und deren Bonitätdfiaffen überfichtlic nad 
weiſt. 


Die Zahl der für jede Culturart ($ 5) innerhalb 
defſelben Kreifes, beziehungsweiſe Maffififtionsbiftrifts zu 
Kildenden Vonitätsflaffen tft von den weſentlichen Mer: 
fiedenheiten in den Boden: und Ertragäverhältniffen des 
erfteren abhängig, darf jedoch niemals mehr als acht 
betragen. 

S 7. Für jede Maffe einer jeden Culturart iſt der 
Reinertrag für den Morgen in Gelb feftzuftellen und in 
den Alaſſifikationstarif einzutragen. 

Der in Geld feftgeftellte Reinertrag für ben Morgen 
der einzelnen Klaſſen und Eulturarten bildet den Tarife 
fag der betreffenden Bonitätäklaffe, 

$ 25. Bei Aufftellung des Rlaffifitationdtarifs ift 
der mittlere Reinertrag für den Morgen jeder Bonitäts- 
Haffe der einzelnen im Kreiſe vorkommenden Culturarten 
($ 5) in Webereinftiemmung mit der entipredienden Er⸗ 
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tragäftufe der in der Anlage D beigefügten Mlaffififations- 
ſcala feftzuftellen. 

Trifft der von der Commiſſion ermittelte Reinertrag 
einer Bonitätsflaffe zwiſchen zwei Ertragäftufen der als 
gemeinen Mlaffififationdfcafe, fo wird der Tariffag mach 
der nãchſt Iäßeren oder geringeren Ertragsſtufe der letztern 
fefigeftellt, je nachdem ſich der zu ermittelnde Reinertrag der 
einen oder der anderen mehr nähert. 

8,37. Soweit es fih um die Einſchätzung 
von Holzungen handelt, find die Eommiffie 


nen befugt, „Forſtſachverſtändige“ zuzuziehen. 


$ 39. Der letzte diefer Paragraphen ift wörtlid in 
bie tehnifge Anleitung für den Forſtſachverſtändigen 
übernommen und zur Erläuterung weiter ausgeführt. 

Die in diefer Anweifung angezogene Anlage C -eitt- 
Hält Die allgemeinen Grundfäge bei Abihägung des Rein- 
ertrages der Liegenfchaften, von denen die $$ 1,6 und 9 
als wichtig aufgeführt werben. 

$ 1. Spezieller Reinertrags-Berechnungen bebarf es 
behufs des Klaſſtfikationdtarifs für den Kreis beziehungs- 
weife NM affififationsdifteitt nicht. Die Veranlagungs- 
Eommiffton Hat fi jedoch bei Entwerfung des Tarifs 


alle Momente, welche auf ben Reinertrag der Orund: | 


ftüde in den verſchiedenen Theilen des Kreiſes von Ein- 
Fuß Find, zu vergegenwärtigen; durch Vergleichung der 
im reife vorhandenen beften Grundflüde aller Cultur⸗ 
arten mit ben ſchlechteſten abzumägen, welche Mittelffaffen 
noch anzunehmen find, und in wie viel Bonitaͤtsklaſſen 
daher mit Rüdficht auf die allgemeine Beſchraͤnkung der- 
felben nad $ 6 der Anmeifung überhaupt jede Eultur- 
art eingetheilt werden muß, um die imefentlichen im 
Kreife vorkemmenden Ertragsverſchiedenheiten der Liegen: 
haften möoglichſt zutseffend zu erfaſſen. 

$ 6. Bei Aufftellung des Klafſſiſikationstarifs für 
den Ader und bei Einfhägung deffelben in bie einzelnen 
Tariftlaſſen ift der Eulturzuftand durchweg fo anzunehmen, 
wie er ſich bei denjenigen Aderftüden des Klaſſifikations- 
diſtaeis vorfindet, die biöher dauernd in gemein ge 
wöhnliger Art ohne Anwendung künſtlicher Cultur— 
mittel und ohne Zufammenhang mit Fabrifationdanftakten 
bewirthichaftet worden find. 

80. Die Zariffäge bei Holzungen find nad der 
Broduftionsfäbigteit des Bodend und den fi vorfinden 
den dominirenden Holz: und Betriebsarten mit Berüd: 
fihtigung der Umtriebzeit mit einem Abzuge für mög: 
Tiche Unglücksfälle und unter Abrechnung der Koften der 
Verwaltung, des Schutzes, der Holzhauer⸗, Rücker- und 
Fuhrlöhne und der nothwendigen Eulturkoften nad) Map- 
gabe der in der allgemeinen Klaſſifikationsſcala (8 25 
der Anmeifung, Anlage D) aufgeführten Ertragsſätze 
feſtzuſtellen. Der Werth des zur Zeit der Abſchätzung 
vorhandenen Holzbeſtandes bleibt unberüdfigtigt. 


Diefe bis dahin bürftigen Anweiſungen über Ab: 
(&ägung der Forfte nad) ihren Reinerträgen (die Bildunz 
des Alaſſifikationstarifs), ſowie über deren Einſchätung 
in den gebildeten Maffififationdtarif find num durch ein 
Techniſche Ankeitung gur Ausführung des Geſetzes ven 
21. Mai 1861, betrefſend die anderweite Negelung br 
Grundſteuer in Beziehung auf Ermittelung bes Kein: 
ertrageß der Holzungen vom 17. Juni 1861 vervoll 
fländigt worden. 

Nachdem wir num die gefeplichen Beftimmungen übe 
die Grundſteuer, wie über deren Veranlagung in de 
dorſten kurz angeführt haben, möge es uns geftattet fein, 
aud unfere Anſichten über dad Geſetz und namentlih 
über beffen Ausführung zur Prüfung vorzulegen. 

Die Forftleute Preußens, welches chen in Begrif 
fteht, die Forſte zu befteuern, Können weder über die 
Wirkung tiefer Steuer auf den Zuſtand der Forſte, neh 
die Art und Weife, mie der Reinertrag der Forſte behuis 
‘ber Befteuerung am zwedentſprechendſten berechnet teten 
tönne, eine aus der Erfahrung gegriffene Anſchauum 
haben, und müffen daher auf die Sache felbft und mi 
die Literatur eingehen, wenn fie ein begründetes Unkel 
abgeben wollen. Die Literatur über dieſen Gegenim 
iſt aber, ſoweit und befannt, nur bürftig. ALS bejenet 
Schrift Haben wir nur zu erwähnen: Dr. W. Beil? 
Anleitung zur Beftfegung der vom Forſtgrunde zu er: 
benden -Orundfieuer, Leipzig 1838, bei Baumgärtner. 
Gelegentlich aber abgehandelt wird die Abfchähung br 
Forſte behufs der Beſteuerung in 

Dr. ®. Pfeil: die Forfttaration in ihrem ganzen 
Umfange, IT. Auflage. Berlin 1843. 5. 416. - 

Cart Fiſchbach, Lehrbuch der Yorftiffenigaft. 
Stuttgart 1856. ©. 538. 

Die Torfte Preußens, wenigftend bie zu den Ritter: 
gütern gehörigen Forſte in den ſechs öſtlichen Provinzen, 
waren bis dahin grundſteuerfrei; die bãuerlichen Yorfte 
auf früherem Ackerlande entftanden kaum; nach dem Ge 
feße vom 21. Mai 1861: die anderweite Regelung der 
Grundſteuer betreffend, follen von jet ab alle Liegen: 
haften, mithin aud die Forfte, vorbehaltlich einiger Aus 
nahmen, mit Grundſteuer belegt werden, jedoch in de 
Art, daß von allen verpflichteten Liegenſchaften eine Grund 
fleuer-Hauptfumme von „zehn Millionen Thalern" 
aufgebradyt werden foll, alfo ganz im Grgenfag zu den 
fonft üblichen Verfahren, bei welchem mach einem zut 
Zeit feftftehenden Progentfage vom Reinertrage der Grund: 
flüde die aufzubringende Orumbfteuer-Hauptfumme beredr 
net und daher erft gefimben werben fol. 

In beiden Fällen dient der Meinertrag zwar al 
Maßſtab für den Grundfteuerbetrag des Einzelnen, den 
noch ift die Veranlagung in ihren Wirkungen eine ver 
ſchiedene. 
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Bresfen, mit Wusfäluß der Hohenzellam ſchen Lande | erden: wäre, wenm nämlid; der. Gentralcpuemifßen. der 


und des. Jahbebufend, foll zehn Millionen Thaler an 
Srundfteuer aufbringen, in melde ſich die.einzeinen Pro⸗ 
vinzen nach Verkältnig des zu. ermittelnden Reinertrages 
der ſteuerpflichtigen. Liegenfcpaften zu theilen Haken 
($3, 1.0). & kommt Bier alfo nur darauf an, einen 
unparteiifchen Maßſtab der Aneinanderfegung für die 
verſchiedenen Provinzen zu finden, und diefer kann natärs 
licher Weile fein anderer fein, als eben ber. Reinertrag; 
der Unterſchied liegt nur darin, dag die Grundſteuer⸗ 
Hauptfunmme nicht mit dem Reinertrage der ftenerpfliche 
tigen Liegenfchaften gefteigert merden kann, und daß mite 
hin die Gtaatdregierung in eine angenehmere Lage verjegt 


iR, als wenn ber zweite‘ Fall ftattfände, obfhon darum 


ihre Aufgabe, eine gleichmäßige Austheilung der 
Srundfteuer zu überwachen und durchzuführen, immer 
noch eine ſchwierige fein wird, Indeſſen wenn jeht eine 
Erhöhung nothwendig wird, fo erhöht die Staateregie- 
zung nidt, um die Steuerſumme zu fleigern, fonbern 
um. unparteiifh amszugleichen, wohl aber geht. für ben 
Augenblick jeder Anhalt verloren, um überfehen zu Können, 
ob die Liegenſchaften von ihren Reinerträgen einen höheren 
Prozentſatz ala Grundſteuer bezahlen, als in anderen 
Ländern. Dieſer Vergleich iſt erſt nach dem beendigten 
Geſchãfte außführbar; für jetzt erlauben wir und nur angur 
führen, Daß nach A. Püſchel — Forfl-Encyclopädie S. 2. — 
„Die Höhe der Grundſteuer, nad der Produktiousfähig⸗ 
teit des Bodens bemeffen, nicht nach dem derzeitigen Cuĩ⸗ 
turzuſtande, Holzbeſtande ꝛc. hewöhnlich Yan bis Yan, 
waeift Y4, oder ð pCt. des Reinertrages oder 2 pCt. des Na⸗ 
turalertrage3 oder pro Thaler deſſelben %, big 1 Sgr. beträgt. 

Gewohnlicher Stewerfag bei Acker x. 1 bi 5 
bis 6 Sgr.; Wald bei gleicher Bodengüte nur 1, fe 
hoch, im Durchſchnitt bei: gleicher Floͤche vom Walde nur 
Y bis 34 fo viel, als vom Eulturlande, und pra Mor: 
gen bis 1 und 2 Ser. ꝛc.“ 

Die Grundlage der Grundflauerveranlagung if die 
Aufftelung des Klaſſifikationstarijo, weil biernach der 
Reinertrag der fteuerpflichtigen SLiegenfchaften gefunden 
werden fol. Der Entwurf dieſes Tarifs iſt num nad 
$ 7 der im Auszuge mitgetheilten Anweifung vom 
21. Mai 1861 eine der wichtigſten Aufgaben der Ber 
anlagungscommiſſionen, welche überhaupt die Veranlagungs⸗ 
arbeiten in jedem Iandräthlichen Kreiſe auszuführen Haben 
($ 14); die erfte Ausgleichung diefer Entwürfe aus den 
verſchiedenen Kreifen eine Regierungsbezirks verſucht 
die Bezirkscommiſſion ($ 11), während die endgiltige 
Feſtſtellung der Rlaffifitationdtarife aus dem ganzen Lande 
der Gentraloommiffion vorbehalten iſt ($ 10). 

Hierbei kann in Hinblid auf das Verfahren die Frage 
nicht zurüdgehalten werben, ob es wicht zwedmaͤßiger ge⸗ 
weſen fein würde, wenn dad umgekehrte Verfahren beliebt 


Entwurf und: den Beranlagungkcommilfionen: Die Prüfung 
des Kiaffifikktiondtarifs übertviefen menden: wäre, Nach 
den auf. unferem Standpunkte: geſammelten Erfahrungen 
würden. wir und fir das letzterer entſchtiden mäflen, 
wenigftens berechtigt und: dig Art, und Weife, wie ber 
affifitatienstarif- bis jet durch die, verſchiedenen, Com- 
mifflonen gegangen iſt. nicht nur zu dieſer Vehaubtuns 
ſandern auch zu der: Annahme, daß alsdann dieſer Tarif 
ebenfo richtig und- unparteiifch, zum mindeften aber we⸗ 
niger Toftfpielig auögefallen fein würde, Indeſſen bie 
Selbſibetheiligung beruhigt im esflen Anfange, um ſpaͤter 
oft das Entgegengeſette zu erzeugen, namentlich weus 
erft die Einihäßungen vorliegen. 

Der Kiaffifilntiondtarif Kat, wie geſagt, keinen anderen 
Zwech als einen. unparteiiſchen Maßſtab zu lieſern nach 
dem ſich die verſchiedenen Beranlagungäsegirte in Betreff 
ihres Antheils an der Grundſteuer⸗- Hauptſumme aus⸗ 
einanderſetzen können. Dieſe wichtige Aufgahe würde am 
ſicherſten exreicht worden fein, wenn die Beranlagungsr 
commiſſionen ben. durch hie Dertlchteit gegebenen uud 
nur auf dieſe allein beſchrankten Standpunkt unverrüct 
feftgehalten und fi Kemäht. hätten, der Wirklihkeit 
fo nahe als ivgenb möglich zu; kommen, un 
befümmert, um, das Vorgehen in. auderen Berankagungdr 
commiſſionen, und die Yabereinfimmung dieſer Arbeiten 
berzuftellen, den Bezirkagommaſſienen, wie bie endgiltige 
deſtſerung dee Centralcommiſfion übermweilend. 

Nux die. Wirklichkeit kaun Unpgwieilichleit und Gleich⸗ 
maßigkeit verheißen; wird von ihr aus irgend, einer Ver⸗ 
anlaſſung abgewicgen, dann geht der fefle Boden verloren, 
und as feiner Statt tritt Schwanken und Willie, Wäre 
alfo dieſer Gefichtspunkt fo feft gehalten worden, wie er 
in Hinblick auf den Zwed des Ganzen ohne alle Reben 
rüdfihten Hätte feitgehalten werden follen, fg würden 
diefe Arbeiten ein ganz anderes Ausſehen angenommen 
haben, als fie gegenwärtig bieten. Indeſſen dies gegen 
märtige Ergebniß, welches nicht ohne Seitenblide auf bie 
Nachbarſchaft entſtanden ift, konnte und durfte nicht 
überrafhen. Denn welchem unparteiiſchen Zuſchauer 
hätte die Wahrnehmung entgehen können, daß innerhalb 
mie außerhalb der Veranlagungcommiffionen fi ent 
ſchiedene Gegner der Grundſteuer genug befinden, und 
daß ſich zu dieſen eine mindeſtens ebenfo große Zahl 
Eigennübiger geſellt, welche eifrigft bemüht geivefen find, 
einen Teil der Steuerlaft von fih auf Andere zu 
mälzen und fomit den natürlichen Standpunkt zu verrücken. 
Ein Zuſammenwirken beider Parteien mußte aber dem 
Entwurf eine falſche Färbung geben. 

Bon diefen allgemeinen Grundfügen gehen wir nun 
34 denjenigen über, welde die Forſte angehen. Leider 
Hunen wir Hier den Ausſpruch nicht zurüdgelten, daß 
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die Anmeifung für das Verfahren bei Ermittelung des 
Reinertrages der Liegenſchaften behufs anderweiter Rege 
Tung der Grundſteuer vom 21. März 1861 weder die 
EigentHümlichfeiten der Forſtwirthſchaft der Landwirthſchaft 
gegenüber für bedeutend, noch den Umfang der dorſte in 
Preußen (25 Millionen Morgen etwa auf 110 Millionen 
Morgen Bodenoberflähe) für groß genug erachtet Hat, 
um die Forſte als etwas GSelbftftändiges von den Land- 
gütern abzuzweigen. Jene Anweiſung beftimmt im $ 87: 
"Soweit ed fih um bieEinfhägung ber Hok 
zungen Handelt, find die Commiffionen 
befugt, Forſtſach verſtändige zuzuziehen“ und 
ordnet damit die Forſte unter die Botmäßigfeit ber 
Landwirthe. 

Die Fdorſtwirthſchaft gehört allerdings ebenſo gut, 
wie die Landwirthſchaft, zum Landbaue oder Erdarbeit 
der Staatswirthe, dennoch Kat fie ſich auf ihrem Bildungs⸗ 
gange Eigenthümlichfeiten genug bewahrt, welche ihr die 
Anerkennung auf eine getviffe Selbſtſtändigkeit ſichern, 
ſelbſt wenn biefelbe ihr aud von jenem $ 87 verfagt 
wird. Indeſſen diefer Fall fteht keineswegs vereinzelt in 
der Geſetzgebung Preußens da, auch in der Culturgeſetz⸗ 
gebung, namentli in der Inftruction, das ſchiedsrichter⸗ 

"ie Verfahren in Gemeinheitstheilungdſachen betreffend, 
vom 12. October 1835 $ 6, befindet fi ein ähnlicher 
Fall; auch Hier wird den Schiedsrichtern, welche Land- 


wirthe find, die Beſtimmung anheimgegeben, ob fie bei- 


Ablöfung von Forftbereitigungen, bei denen es ſich oft 
um bie wichtigſten Gegenſtaͤnde des forftlihen Haushalts 
handelt, Sorftfadverftändige zuziehen wollen oder nicht. 

Es iſt und bleibt bedauerli, wenn die Bedeutung 
der Forfte wie der Forſtwirthſchaft eine fo geringe An- 
erkennung gefunden Hat, daß man kein Bedenken trug, 
die Einfhägung der Forſte dem Landwirthe anheimzus 
geben, wenn auch mit der Befugniß, einen Forſtſachver⸗ 
fändigen zuzugiehen, wenn er fid der Aufgabe nicht für 
gewachfen Halten follte. Bei aller Achtung, welche man 
für die Befähigung ber Landwirthe Haben kann, wird 
man body einige bemährte Zweifel hegen können, diefer 
Aufgabe in Betreff der Forſte zu genügen. 

Wenn nun au im weiteren Fortgange diefer An- 
gelegenheit ber Forftmann nicht hat umgangen werden 
lönnen, wenn nun aud eine befondere „Techniſche An⸗ 
leitung zur Ausführung des Geſetzes vom 21. Mai 1861, 
betreffend die anderweite Regelung der Grundfteuer in 
Beziehung auf Ermittelung des Reinertragd der Holzun: 
gen” für den Forſtſachverſtäͤndigen erſchienen ift, wenn 
dem Forftfachverftändigen anſcheinend fogar eine bevor 
zugte Stellung angetviefen wird, fo wird dadurch in der 
Hauptfache wenig geändert. Die Forftwictäfeaft hat fih, 
das dürfte feftftehen, bei dem SFinanzminifterium, unter 
welchem nahe 8 Millionen Morgen Forſte verwaltet 


werben, weder eine Anerlennung auf Selbfiftändigfeit, noch 
einen Anſpruch auf Gleichberechtigung neben der Land: 
wirthſchaft erwerben konnen. 

Nach dieſem Paragraphen der Anleitung werden alle 
die dorſte nicht nur als etwas Nebenſächliches behandelt, 
ſondern ihre Einſchätung in den Alaſfifikationstarif aut 
für ſo einfach gehalten, daß man ſie jedem Landwirth 
überlaffen kannm 

Wären die dorſtleuie jelbftftänbiger, als fie im Hin- 
blid auf daB Wefen ber Forſtwirthſchaft es fein können 
fie Hätten fi) von diefen Arbeiten zurüdziehen follen, um 
einmal zu erfahren, was aus benfelben ohne ihre Bei: 
Hilfe geworden fein würde. Aber ganz abgefehen von 
Allem, durch die Beftimmungen diefes Paragraphen find 
die Interefien der Forftbefiger minder gewahrt, als die 
der Landbefiger. Die Beranlagungscommiffionen, melde 
aus 10 Mitgliebern beftehen Tönnen, ftellen aljo unter 
Mitwirkung mehrerer Landwirte den Klaſſiſikationsiarij 
für die verfchiebenen Eulturarten des Bodens in einm 
Kreife feft, der Forffachverftändige arbeitet allein; zwei 
Landwirthe als Untercommilfion der Kreißveranlagunge: 
commiffion fchägen die Landgüter ein, ‚der Yorftfaster 
fändige ſchaͤzt mieberum allein. Dem königlichen Finar- 
minifterium Tönnen in Hinblick auf den $ 37 die get: 
fachverftändigen unmöglich) zuverläffiger geweſen fein, a3 
die Landwirthe, mithin müffen die Forfte als eime unter 
geordnete und darum wenig bedeutjume Eulturart ange 
fehen worden fein. 

Angefichts der Forſte fragen wir aber, ob ber dorſt 
mann befonder3 in Hinblick auf die Beſtimmungen der 
Techniſchen Anleitung einen Anhalt an feinen Nebenſach⸗ 
mann nicht bedarf? Sind jene Beftimmungen etwa field 
Mar und über jeden Zweifel erhaben, Können niemals Ber 
denten entftehen, die nur ein Austauſch der Anfihten ber 
feitigen kann; Tann der Einzelne nicht fehr Leicht frau 
Hein? Wir follten meinen! 

Ferner ift nad; umferer Auffaffung auch den Eigen: 
thümlidjfeiten der Forſtwirthſchaft der Landwirthſchef 
gegenüber nur eine theiltweife Anerkennung geworben, wenn 
der $ 9 der allgemeinen Grundfäge bei Abſchätung der 
Liegenfhaften (Anlage C zu $ 24) beflimmt: „Der 
Werth des zur Zeit der Abſchätung vorhar 
denenHolzbeftandes bleibt unberüdfichtigt" 
und dieſe Anertennung kann fogar in folgerichtiger Durch 
führung nad; unferer Anſicht eine Gefahr für unſere 
Eulturverhältniffe bringen. Die Techniſche Anleitung 
vom 17. Juni 1861 führt diefen allgemeinen Grundſah 
Seite 12 mit den Worten: 

„Auf die Vollkommenheit oder Unvollfommenpeit ber 
Beſtãnde und auf das Altersklaſſenverhaͤltniß barf bei ber 
Einfhägung feine Rüdfiht genommen werden, vie: 
mehr muß die Einfägung fo erfolgen, als ob ein 
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mittelmäßiger Holzbeſtand oder ein normales 
- Alteröffafienverhältniß für die concrete Waldart in fol 

Ger Vollkommenheit vorhanden wären, wie fie bei 

gewöhnligem Forſtbetriebe in regelmäßig be 

wirthſchafteten Forften im großen Durch— 
ſchnitt gefunden zu werden pflegen” 
zwar naher aus, indefien dadurch wird Nichts geändert. 

Dieſe Beſtimmung „der Werth des zur Zeit der Ab⸗ 
ſchãtzung vorhandenen Holzvorraths bleibt unberückichtigt 
iſt allerdings aus dem Weſen des Waldes herausgegriffen. 
Das Weſen des Waldes liegt nämlich in feinen Holzge⸗ 
wãchſen, die mit der Zeit Holgbeftände und in dieſen 
einen Holzvorrath anfammeln. Diefer Holzvorrath, nad 
und nad) durch Abwarten, was dem Forſtmann oft zum 
Vorwurf gemacht wird, aufgeſpart, vertritt ein Gelbfapital, 
deffen Erhebung vom Eigentgümer abhängig if. Die 
Einnahme aus jedem Walde bleibt aber ſtets an den 
Holzvorrath gebunden. Wollte man nun dieſen Holz⸗ 
vorrath zur Beſteuerung mit heranziehen, fo würde der 
gut und pfleglich bewirthſchaftete Wald mit feinen größeren 
BVorräthen höher befteuert werben, als der ſchlecht behan⸗ 
delte, mithin würde der letztere für feine ſchlechte Wirth: 
ſchaft eine Prämie erhalten. Hätte man alfo die Holz 
vorrätge in einem Walde zur Befteuerung herangezogen, 
jo hätte dadurch entweder eine Verminderung der Holy: 
vorräthe oder eine Walbverwäftung veranlagt werden 
Ünnen. So innerlich begründet nun auch diefe Anord⸗ 
nung einem alten Walde gegenüber ift, indem durch die 
Grundſteuer eben nur die Ertragsfähigkeit und nicht das 
Ertragövermögen des Bodens getroffen werden foll, fo 
Hart oder gefährlich kann fie einen neu angelegten oder 
neu anzuilegenden Wald treffen; fie kann und muß in 
dieſer rückfichtsloſen Durchführung die Liebe zu neuen 
Waldanlagen, welche fi an Leinen bereit beſtehenden 
Wald anfchliegen, um deswillen untergraben, weil der 
Befiger auf lange Zeit den Gteuerbetrag der Steuerkaffe 
vorſchiehen muß. 

Bir dürfen wohl nur anführen, daß, da nur die 
Produftiondfähigleit des Bodens befteuert werden fol, 
der Mlaffifitationdtarif nur nach dem Durchſchnittszuwachs 
aufgeftellt werden konnte. Die Abfhägung nad dem 
Durchſchnittszuwachſe rechnet aber unter allen Umfländen 
einen Abgabefah heraus, der jedoch nur erhoben werden 
Tann, wenn ein benußbarer Holzvorrath, wenn ein dem 
Umtrieb einigermaßen entſprechendes Alterffaffenverhält- 
niß, oder wenn Überhaupt ein alter Wald vorhanden ift; 
mithin muß der Befiger von neuen Waldanlagen, welchen 
ein Holzvorrath und mit biefem aud die Einnahme, 
und zwar ohne feine Schuld fehlt, diefe Steuer auf fo 
lange Jahre, als die Einnahme ruht, vorſchießen. 

Die Techniſche Inſtruction berüdfidtigt den alten 
Wald gebührend, werm fie beftimmt: 


„Eine Sonderung der Waldarten darf überhaupt aber 
nur infomweit flattfinden, als ein verfchiebener Betrieb - 
nad) verſchiedenen Waldarten biöher bereits bewirkt 
in“ 

Einzelne neue Anlagen in einem Waldcomplere, 
welche für die Zukunft eine von der allgemeinen 
dominirenden Holz: und Betriebsart des ganzen 
Waldkorpers abweichende Walbart herzuſtellen beabs 
fichtigen, dürfen daher als folge nicht eingefchägt 
werden.” 

Uberfieht dagegen leider die neuen Waldanlagen, melde 
nach unferer Auffaffung ganz befonder8 der Berüdfidtis 
gung werth find. Diefen Mangel Kalten wir nun in 
der That für gefäßrlich, weil dadurch ſehr leicht die Luft, 
Unland oder ausgebautes Aderland mit Holz anzubauen, 
um es einer höheren Gulturfiufe zu überweilen, zuräd- 
gebrängt werden kann und in der That auch zurldge 
drängt werben muß. Ober, fragen wir, bedarf Preußen 
vielleicht Angefichts der durch die Statiftit in neuerer 
Zeit nachgewieſenen ungeheuerlichen Zahl von 18 Millonen 
Morgen Unlands diefer Luft nicht, um feinen allgemeinen 
Culturzuſtand zu Beben; oder ift es vielleicht fo Leicht, 
den oft finn⸗ und ruchlos vermüfteten Wald zum Heile 
ber Umgegend raſch wieder benuhbar Herzuftellen; ober 
fügt und erhält die- Luft und Liebe zum Holzanbau den 
Bald nit beffer, als alle ſchoͤn gefaßten Forſtpolizei⸗ 
geſehe Es wird nun fo vielfad und mit vollem Rechte 
über unwirthſchaftliche Verminderung des Waldes geflagt, 
ſelbſt in Preußen Hat es · nicht an Stimmen gefehlt, melde 
fogar ihren Ausdrud in dem Haufe der Abgeordneten 
gefunden haben; wir erinnern an ben Antrag des Mb: 
geordneten Kaifer und Genoſſen in der Sitzung am 
18. April 1860 „wegen baldiger Veröffentligung 
eines Waldſchutzgeſetz es“. Und dennoch verſteht man 
& nicht, die Liebe zum Walde, welche glücklicher Weiſe 
noch nicht überall verfommen ift, und welche der bewähr⸗ 
tefte Schupgeift des Waldes ift, zu pflegen und ſich zur 
Helferin bei dieſer für Preußen fo hochwichtigen Anges 
legenheit zu machen; ja in Preußen, welches weder als 
Ganzes, nod in feine einzelne Provinzen aufgelöft, zu 
den walbreichen Ländern gehört, wird der Wald nicht 
einmal gleich berechtigt neben daB Geld hingeftellt. Kann 
und wird eine folde Zurüdjegung gute Folgen haben? 

‚ Um die in der That ungeheuerlihe Zahl von 18 Mit 
Tionen Morgen Unlandes zu vermindern, und um bie 
Eultur des Landes zu heben, hätte man erwarten follen, 
dag für neue felbftftändige Waldanlagen auf fo Tange 
Zeit Hinaus eine Befreiung von Grundfteuer ausgeſprochen 
worden wäre, ald daraus feine Einnahme flieht; in ber- 
felben Art, wie in einem alten Walde Umänderungen in 
der feiterigen Wirthſchaft, welche in ber Gegenwart mır 
erft eine Erhöhung des Ertrages in ber Autmit in 
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Ao⸗ ſicht fellen, Berüdfictigung gefunden Haken; ja wir 
möchten in unferen Forderungen um der wirthſchaftlichen, 
wie um ber natürlichen Bedeutung der Wälder willen 
noch weiter gehen, und fogar einen befonderem Gteuer- 
erlci für diejenigen Forſte erbitten, deren Erhaltung in 
irgend einer Gegend und and irgend einem Grunde, wie 
beiſpielsweiſe zum Schub gegen klimatiſche Einfläffe und 
für die Betriebſamkeit einer Gegeud wünfdenswerth oder 
ger nothwendig if. Die dorſte, welhe 3. B. der dürſt 
zu Putbus vor mehreren Jahren vorlängft der Oftfeefüfte 
— auf der Schmalenheide und auf der Prora bis zum 


Dorfe Binz in — zum Schutze der Kuſte mit Ad‘ 


dauer und. unter Aufivendung bedeutender Koſten anlegte, 
und welche jet kaum die Erftlinge an Einnahmen aue 
den Durchforſtungen Hefern, in berfelben Art voll zu bes 
feuern, wie die alten Forte im Binnenlande, jeint uns 
eine Härte, die im Interefie des Zwedes ımd der Landes-⸗ 
cultur nicht geboten iſt, und an ähnlichen Beiſpielen ift 
die fonft im Ganzen waldarme Oftfeeküfte nicht eben 
arm, wir konnten noch einige nennen, 

Endlich Hätte beflimmt werden follen, daß die Tarifs 
ſade für Oedlaud aber für alte Weiden, welche entweder 
aus vernichteten Wäldern ihre Entftehung herleiten, oder 
deren Boden zur Holzeultur verwendet, höhere Reiner⸗ 
träge als jet werheißt, in feine. niedrigere Steuerftufe, 
als bie für Wälder auf ärmerem Boden finb, geicht 
werden dürfen. Die dadurch erfparte Steuer einerſeits, 
wie der Gteuerverfhuß andrerſeits Lönnten. manchen Be 
figer von ſolchen Flächen abhalten, diefelben mit Holz 
anzubauen, wad nur ſchon zu lange zum Nachtheil des 
Ganzen unterblieber ift. Dan wende und nicht ein, der 
Steuererlaß fei zu unbedeubend, um vorteilhaft oder 
nachtheilig anf den Anbau diefer Dedungen hinzuwirken, 
wir ftelfen dem entgegen, daß im wirthſchaftlichen Leben 
nit nur ſcharf gerechnet wird, fondern ſcharf ſtets ge 
rechnet werden muß. Unter allen Umfländen hätte man 
hiermit ohne jeden. großen Ausſall oder Nachtheil der 


Betheiligten wenigſtens einen Verſuch machen Lönnen, und | 
mwirbe dann den Eigenthümlichteiten des Walbgewerbes |; 


beffer Rechnung getragen haben, als gegenwärtig. 

Bon diefen allgemeinen Grundfägen können wir unß 
nun zur Ausführung des Geſetzes zur Veranlagung der 
Grundfteuer wenden, wozu die Techniſche Infteuction vom. 
17. Juni 1861 Anleitung gibt. 

Diefe Anleitung zerfält in drei Abtheilungen: 

1. in die Einleitung mit allgemeinen Grundſätzen; 

2. in die Aufftelung des Klaſſifikationstarifs; 

3. in die Einfhägung der Forſte in bie einzelnen 

Alaſſen des Tarif. 

Ganz im Gegenfag mit $ 37 beginnt aber dieſe An⸗ 

leitung mit den Worten: 





„Bei Ausführung des Geſehes vom 31. März 1861, 
betreffend hie anbermeite Regelung ber Grundſteuer, 
fällt dem Forffagverfiänbigen die Auf: 
gabe zu, den Reinertrag der. Holzungen, 
de 5. derisnigen Orunbftäde, deren hauptſächlichſte 
Berufung, in der Holzzucht beſteht, in verhält: 
wigmäßiger Gleichheit zu ermitteln,“ 

und ſtellt anfdeinend bie Forſtwirthſchaft als etwas 
Gerhfiflänbiges Hin, fie kann aber nicht mehr die Stel⸗ 
luug ändern, welche einmal ber dorſtwirthſchaft der Land- 
wirthfchaft gegenüber durch die Anweiſung vom 21. Mai 
1861 angeiviefen ift, hoͤchſtens dem Forſtmaun eine uiemald 
exwũnſchte Ausnahmeftellung geben. Diefe Worte lauten 
nämlich: der Forſtmann, wenn feine Bilfe angerufen 
wird, Bat unter Oberauffict der Beranlagungdcommilfie: 
men, weldje, obgleich aud Landwirthen beſtehend, dennech 
ſeine Arbeiten mit zu vertreten haben, nach Anleitung 
dieſer Inſtruction zu verfahren. 

Die Techniſche Anleitung beſtimmt num: 

„Dex Reinertrag ſoll bemeſſen werden nach der 
Produktionofaͤhigkeit des Bodens und nach den ſich 
vorfindenden dominirenden Holz⸗ und Betriebsarien 
mit Verũcſichtigung der Umtriebazeit, mit einen 
Abzuge für mögliche Unglüdzfälle und unter W 
rechnung der Koften der Verwaltung, des Schuh 
der Holzhauer⸗ Rücer⸗ und Fuhrlohne und der 
nothwendigen Culturkoften, wobei der Werth dei 
zur Zeit der Abichägung vorhandenen Holgbeſtandes 
unberückſichtigt bleibt ;” 

und fährt dann fort: 

„AB Reinertrag ift anzufehen der nach Ahzug 
der Bewirthſchaftungskoſten vom Mobertrage ver 
bleibende Ueberſchuß, welcher aus der Seluumg, 
erzielt werben Tann.“ B 

Die Rebennugungen an Weide, Gräferei, Streu. 
oder zeittoeifer, zur Vorbereitung ded Holzandaus 
dienender landwirthſchaftlicher Benutzung einzelner 
Forfiflägen bleiben unberüdfichtigt, wogegen aber 
auch die Zinfen von dem Holzbetriebslapitale oder 
die Zinfen von dem dorſieulturkapitale unter den 
Wirthſchaftskoſten nicht zu berechnen find.“ 

Diefe Hier ausgeſprochenen Grunbfähe ſind vorzugds 
weiſe nur yon Bedeutung für die Aufftellung des Klaffr 
flationstarifs, obſchon fie aud für die Einſchätung nicht 
ohne Einfluß fein Können. 

Der Rohertrag des Waldes ſoll einzig und allen 
nur aus dem, was er an Holz erzeugt, gebildet werben, 
die Sorftnebennugungen, d. 5. was zufällig im Walde 
neben dem Holze erzeugt wird, bleibt ganz und gar aus⸗ 
geſchloſſen. Der Rohertrag fol nun ferner nicht nah 
dem zur Zeit vorkandenen Zuftande des Waldes, naments 
lich nit nach feinen Holzvorräthen bemeffen werben, 
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:fefdeen nur nach einem vorausgeſetzten Zuſtande, weldgen :ı "par niedrig beſteuert werben und die Abſchatung, in ver 


«eine gemeingeriöhnlige Wirthſcheft erzeugt Haben seite, 
ibei deſſen Würdigung dann die Produktionsfähigkeit des 


Bodens nad den darin vorkommenden Holzarten uid 


under Berüdfigtigung der Betriebsart und der eingefülie- 
ten Umtriebszeit zum Austrag kommen ſoll. Wir find, 
wie wir umd bereit3 dahin ausgeſprochen Haben, vollftän 
dig damit -einverflarfden, wenn diejenigen Holzbeſtände, 
melde zur Durdführung einer gemeingewöhnlichen 
Wirthſchaft in einem Walde nicht erforderlich, alfo ge 
wiffermaßen al3 ein Kapital aufgefpart find, unbefteuert 
Bleiben, es heißt aber das Wefen eines Waldes verfen: 
wen, wenn der neue Wald ohne die nothwendigen Golz- 
vorrãthe gleich den alten bereit3 ſchon wingerichteten 
Walde fteuern foll, wenn überhaupt dem früheren ober 
fräteren Bezuge der Einnahme gar Teine Berückſichtigung 
auf die Höhe des Rohertrages gemährt wird, wenn die 
Berzugäginfen nicht in irgend einer Weife bei den Schaf 
fungskoſten in Anrechnung kommen. 

Die Forfinebennugungen gegen die Zinfen der fpäte 
ven Nutzungen aufgehen zu Iaffen, fcheint uns gewagt. 
Im Anbetracht der in der Forſtwirthſchaft noch nicht voll- 
‚fändig erledigten Streitfrage: 

IR die Forſtwirthſchaft vom höchſten 
Natural- oder vom hoͤchſten Beldertrage 
abhängig zu machen; oder: Sind die Zinſen 
für verſpätete Nußzungen zu den Schaf 
fungstoften zu rechnen? 

würben fich Gründe genug gefunden’haben, dieſen Gegen- 
ſtand in derfelben Art, wie in der Inſtruction vom 
28. Januar 1814: die Berechnung ded Werths der zur 
Beräußerurag beftimmten Waldgrundftüde betreffend, zu 
umgeben, ohne die Borfinebermugungen, welche in al’ 
denjenigen Worften, mo die Holzpreiſe niedrig fichen, 
von überwiegenden Einfluffe auf die Höhe der Reinein⸗ 
nahme find, außer Rechnung zu fegen, und ohne dadurch 
dem Landwirthe gerechten Anlaß zu Magen über Bevor 
zugung der Forſte zu geben. 

Benn nun aud dur biefe Anordnung der Wirk: 
Tichfeit zu wenig Rechnung getragen ift, fo iſt dadurch 
daB ganze Verfahren unverfennbar vereinfacht worden. 
Durch den Ausflug der Zinſenberechnungen jeglicher 
Art ift es naͤmlich ermögliät worden, den Durchſchnitts⸗ 
zuwachs olme jede Welterung zur Berechnung des Roh: 
ertrage zu benußen und fich unabhängig von dem Ein- 
fuffe des Holzvorraths zu machen, obſchon wir nad 
unferer Auffaffung die Schwäche des Ganzen eben darin 
finden, daß die Ausſicht verloren gegangen ift, die ver- 
ſchiedenen Betriebsarten nad ihrem wahren wirthſchaft⸗ 
lichen Werthe zu befteuern. Seht muß der Niederwald 
auf gutem Boden, wohin er im großen Durchſchnitt ge⸗ 
Hört, dem Kiefernhochwalde gegenüber auf armem Boden 


haltnißmãßiger Gleichheit ausgeführt, ‚verloren gehen. TR 
E wohl aus wirthſthaftlichen Gründen zu rechtfertigen, 
wenn es Geite 7 heißt: „Der Mobertrag ift für das 
Bauholz im Mittelwalde zu 1, bis 2, des Rohertrages 
des entſprechenden Hochwaldes und für das Schlagholz 
zu beziehungsweiſe bis des Rohertrages des ent⸗ 
ſprechenden Niederwaldes anzunehmen,” ober wenn Be 
Reinertragoberechnung von Seite 24 ausgeführt wihht 
M die Behauptung ©. L. Hartig'B in ‘ferner Diver 
tiondlehre in der That begründet, daß wenn der Hoch⸗ 
wald 100 bringt, der Mittel: und Niederwald nur 78 
umb 50 eintragen Yönne? 

Die Abjhägung eines Forſtes nach dem Durchſchnitto⸗ 
zuwachfe empftehlt fi, wie bekannt, durth die Leichtigkeit 
der Anwendung, dennoch iſt fie niemals ohne Gefahren, 
die fich verdoppeln müffen, wenn, wie im vorliegenden 
Falle der Reinertrag eines Morgens, berechnet aus dem 
Durchſchnitts zuwachs der verſchiedenen Bodenklaſſen, als 
ver Maßſtab hingeſtellt wird, nach dem der Reinertrag 
eines aus verſchiedenen Bodenklaſſen zuſammengeſetzten 
Waldes bemeſſen werden ſoll. Den Beweis unſerer Be— 
hauptung wird man und wohl erlaſſen, umſomehr, alB 
daB ganze Verfahren und namentlich der $ 37 1. c. 
Feine andere Wahl zuließ, obſchon und auch Stimmen 
bewährter Landwirthe befannt find, melde fi dahin er- 
klären, dag die generelle Abſchäͤhzung eines Landguts 
ſicherere Ergebniſſe liefere, als die ſpezielle Einſchätung 
nach den einzelnen Bodenklaſſen, ja daß in der Mehrzahl 
der Fälle die fpezielle Einfhägung durch die generelle 
geleitet werben und daher diefer vorausgehen müſſe. Iſt 
dieſe Anficht jener Landwirthe richtig, und daß fie nicht 
ohne einige Berechtigung ift, dafür bürgt una namentlich 
das Verfahren bei Verpachtungen, dann tritt die order 
zung, jeden ſelbſtftändigen Forſt als ein Ganzes abzu— 
fhäßen, mit doppeltem Gewichte auf, denn welcher Forft- 
mann Tann e3 übernehmen, die einzelnen Bodenflaffen 
nad) ifrem Weinertrage unter fi richtig genug abzu= 
ſtufen, um darnad) den Reinertrag eines gegebenen Waldes 
zu bereifmen | 

Der Grundfag der Grundſteuer, nur die Produktions⸗ 
fühigfeit des Bodens zu befteuern, mag in fi richtig 
fein, fol er aber ausgeführt werten, fo tft es unaus 
bleiblich, auch die wirthſchaftliche Betriebſamkeit zu treffen. 
Der Bodentwerth iſt veränderlid einmal nad) den Pflan- 
zen, durch die er mittelbar audgenußt werben und dann 
nad der Art und Weife, in welcher beides, Boden und 
Pflanze, mit einander verbunden merden fol. Unver 
änderli find nur die mineralifhen Beſtandtheile des 
Boden, veränderlih dagegen und darum abhängig von 
menſchlicher Betriebfamteit ift defien Fruchtbarkeit, fein 
Verhalten zum Pflanzenwuchs. Dem Wortlaute nach ift 
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die verhältnigmäßige Gleichheit gewahrt, in ber 
Ausführung aber nicht feitzupalten, ſtetz wirb der be 
triebfame und der gute und befonnene Wirth, Land wie 
Torftioirth, ſchaͤrfer befteuert werben, als der ſchlechte, 
ganz befonders tritt die aber in den Forſten hervor, wo 
die Fruchtbarkeit des Bodens einzig und allein von dem 
Holzbeftande abhängig if. Der Wald büngt ſich durch 
fich ſelbſt; wird diefe Behauptung als richtig anerkannt, 
dann ift auch die Produftionzfäßigfeit feines Bodens nicht 
allein abhängig von der dominirenden Holzart, von der 
Betriebsart und vom Umtriebe, fondern ganz befonders 
vom Vorbeftande. Der Vorbeftand iſt dem dorſtmann 

„ ein Leitftern, rathlos ficht er größeren Blöfen gegenüber, 
deren Entftehung ihm unbefannt ift. 

Denn es nod nicht befannt wäre, daß ſich der Eins 
führung der von der Wiſſenſchaft als untrüglich aufge 
ftellten Grundfäge in das wirthſchaftliche Leben oft große 
Schwierigkeiten entgegenftellen, jo müßte dies aus dem 
Gefagten zur Genüge hervortreten, wir hätten daher auch 
erwarten dürfen, daß der Fachmann unverkürgt in feine 
Rechte eingefeht worden wäre, umfomehr, als durch die 
Einſchãtzung, alfo dur die Ausführung, doch das Ge 
ſchick der Forſte in deſſen Hände vertrauensvoll niederges 
legt werden muß. Wir begegnen aljo einer Weberhebung 
der Wiſſenſchafter über den Fachmann nicht nur als 
etwas Bereingelted im gewöhnlichen Leben, fondern auch 

“als Etwas, was ſich getviffermaßen von ſelbſt verſteht, 
in den höheren Verwaltungsſtufen des Staats. 

Bon dieſen Allgemeinen Grundfägen, welche vorzugs⸗ 
weife mur für Die Landgüter gegeben find, gelangen 
wir nun zu beren Anwendung — zur Aufftellung des 
Alaſſifikationstariſs — und Türmen und überall übers 
zeugen, daß e3 ohne deren Abänderung nicht hat gehen 
wollen. 

Zunãchſt Hat der $ 1 der Allgemeinen Grundfäge 
bei Abſchãtung des Reinertraged der Liegenfchaften 

„Spezieller Reinertragsberechnungen bedarf es be 

hufs Aufftelung des Raffifikationstarifs nicht“ 
bei den Forſten aufgegeben werden müffen, indem beren 
Reinertrag nit in derfelben Art, wie bei den Lands 
gütern dur Schätzung gefunden werden Tann. Dann 
Lönnten aber noch mehrere glei) wichtige genannt werden. 
Hierin Tiegt mittelbar eine Anerkennung der Eigenthüm⸗ 
lichteiten der Forſtwirthſchaft der Landwirthſchaft gegenüber. 

Der Mlaffifitationstarif ift felöftverftändlich die Grund⸗ 
Tage ber Grundfteuerveranlagung, dennoch will es ſcheinen, 
daß in Berũckſichtigung der Zeit, welche auf deſſen Auf⸗ 
ſtellung verwendet werben Könnte, und in Hinblid auf 
die Beftimmungen, welche über die Einſchätung erlaffen 
wurden, mehr verlangt worden fei, als in der That nothe 
wendig war. Wir find der Anſicht, daß er in ber 
Mehrzahl der Falle eine andere Färbung erhalten Haben 


wärde, ald die ift, in welcher fie jekt zur Prüfung vor: 
Tegen, wenn mehr Zeit und Ruhe darauf Hätte ver 
wendet werben Lönnen, inbeffen daran ift jet nichts zu 
ändern, und Aufgabe der Einfhägung wird fein, ben 
etwa gebliebenen Ungleichheiten je nach ber Dertlicteit 
die Gpiten objubreien. 

Die Aufftellung des Klaſſifikationdtarifs zerfällt: 

1. In die Befhreibung der Forfte im Kreife, 

2. in den Entwurf des Tarif und 

3. in die Auswahl der Mufterftüde. 

Was nun die Mevierbefehreibung bei der Ertragber 
mittelung behufs Durchführung der nachhaltigen Wii: 
Haft in einem Forſte ift, das ift die Kreisbeſchreibunz 
für die Grundfteuerveranlagung; tie indeſſen jeme mehr 
Werth für den Revifor dieſer Arbeiten hat, fo Kat auh 
diefe eine entſchieden höhere Bedeutung für die Beyirkk 
und für die Centralcommiſſion, welche eben nur weniger 
aus eigener Anfchauung, ald nach den Ausfagen Anderer 
zu befinden Haben. Indeſſen ganz ohne Werth ift dick 
forftliche Kreisbeſchteibung auch für den Borftfahverflän 
digen niemals, weil er dadurch gezwungen wird, auf die 
Forte, namentlich auf die Privatforfie, melche vorher 
Teider nur zu oft überjehen wurden, näher einzugehen, 
und dad ihm bereits Bekannte zu ordnen oder dod af 
feine Grundlagen zurüdzuführen. 

Der M affifitetiondtarif ift als Entwurf aus de 
Hand des Forſtſachverſtãändigen und zwar durch Rechnung 
hervorgegangen, etwaige Abänderungen durch die Bezrrl 
commiſſionen ſind entweder mit ſeiner Zuſtimmung nach 
allgemeinen Annahmen ohne Rechnung oder doch mit 
feinem Vorwiſſen vorgenommen, die endgiltige Feffellung 
ift dagegen feiner Mitwirkung entrüdtt, darım haben auch 
die möglichen Bedenken dagegen weniger Bedeutung für 
den Forftmann, ebenfo wie die Auswahl ber Muferfüde 
aud nur in dem Falle einflußreid fein Tann, wenn der 
Entwurf des Kloffififationstarifd und die Einſchähung 
nicht in einer Hand bleiben. Der Forſtmann arbeitet allein, 
die Landwirthe in Gemeinſchaft mit mehreren, für welche 
nur die Einheit der Abfhägung in den Mufterftüden 
feſtgehalten werben Tann; er bedarf alfo der Mufterftüde 
feltener. Weberhaupt der Gedanke, welchem bie Mufter: 
ftüde ihre Auswahl verbanfen, ift anſcheinend ein ans 
der Erfahrung Hergeleiteter. Die Mufterftüde haben aud 
in der erften Zeit ihr Gutes gehabt, bei der Einfhägung 
werden fie indeffen wohl kaum wieder nachgefehen werden. 

Bei Auswahl der Mufterftüde in den Forften ifte® 
in Frage geftellt worden, ob nicht die Mufterftüce von 
mindeftend 100 Morgen Größe auözuwählen feien. 
In Hindlid auf die Beftimmung der Techniſchen Anl: 
tung in Betreff der Einfhägung auf Seite 12: 

„Jeder einzelne Waldkörper ift nad) der durch⸗ 
fönittficgen Ertragsfähigfeit feines Vedens und der 
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domintrenden Holz: und Betriebsart in ber Begel | Borfibetrirbe In segehmägig bewirthſchafteten Forften iur 
als ein Ganzes nur zu einer Tariflichfe einzu | großen Durchſchnut gefunden zu werben pflegen.” 


fügen. Nur wenn in einem Walderkorper zu⸗ 
fammenhängende Flachen von mindeſtens 
100 Morgen nad Waldart und Gtinbortägäte 
ſehr erheblich von der burchfäwittlihen Bonitäts- 
taſſe des übrigen Waldes abweichen, konnen ſolche 
NRachen ald beſondere Bonitirungtabſchnitte bean 
delt und in eine beſondere Tariſtlaſſe eingeſchäͤtt 
werden.“ 
tonnte dieſe Forderung als eine begründete und praktiſch 
fogar bewãhrte erſcheinen, fie iR es indeſſen nicht, wenn 
man auf den zweiten Abſatz auf Seite 13 eingeht, nämlich: 
„Auch wird, wo Vermeffungs⸗ und Betrieböregu- 
lirungswerke vorhanden find, aus biejen bie erfors 
derlihe Auskunft zu erlangen fein, wie groß bie 
Flachen find, welde die einzelnen Walbarten eines 
Sorfttörper einnehmen, um darnach ermeflen zu 
konnen, zw welder Tarifllaffe nach Maßgabe der 
Standortögüten der ganze Waldtorper durchſchnitt· 
lich zu ſchaͤten if" 
oder auf das dort nachfolgend aufgeführte Beiſpiel. Bes 
rädfichtigt man dieſe Beftimmungen, dann wird mat 
Meinere Mufterftüde nicht entbehren Mnmen, und in Er⸗ 
wägung, daß-die Eleinen Mufterftäce auf bie forfwirth- 
ſchaftlich nicht vermeffenen und eingetheilten Forſte auch 
anwendbar bleiben, mußten die Mufterftüde in ben vor⸗ 
gefundenen Begrenzungen ausgewählt werden, auch wenn 
fie nur Meine Flaͤchen einnehmen. 

Die Beſtimmungen über die Einfhägung der dorſte 
beginnen mit der Wiederholung der allgemeinen bei der 
Srundfteuerveranfagung aufzufaflenden Auhaltepunkte, 
wozu die Brodaltiondfähigfeit des Bodens (Stanbortägüte), 
die dominirenden Golze und Betrieböarten zus Zeit ber 
Abſchahung gehören, wachen aufmerffem auf diejenigen 
Einftüffe, welche auf den Reinertrag vortheilhaft ober 
nachtheilig einwirlen, ermächtigen aber ben Forftfachver⸗ 
föndigen in jedem gegebenen alle, wo dieſe einwirken⸗ 
den Umftände abweichend von den beim Klaſfifikations⸗ 
tarif zum Grunde gelegten — dem gemein gewöhnlichen — 
befunden werben, ben dorſt in eine niedrigere oder Höhere 
Tarklaffe einzufcgägen, als er feiner Produktiondfägigfeit 
mad) gehören wlrde. 

Endlich IBfen fie in Betreff der Helzbeſtände jeden 
Zweifel, wenn fie feitfegen Seite 12: 

Auf die Vollkommenheit oder Unvollfoummenheit der 
Beftände und auf daB Alteräffaffenverhältniß darf bei der 
Einfhägung keine Rüdficht genommen werden, vielmehr 
muß die Einfhägung fo erfolgen, als ob ein mittels 
mäßiger Holzbeſtand und ein normales Altersklaſſen⸗ 
verhältuiß für die concrete (?) Waldart in folder Boll: 
kommenheit vorhanden wären, wie fie bei gewöhnlichen 
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Die EinfGägung der dorſte zerfällt nanı 
1. Sa bie Ginfhägung der ferfttwirtgfgaftfid nicht 
eingetheilten und vermeffenen, und Darum auch nicht 
horſtwirth ſchaftlich behandelten Forſte : der meiften 
Privatforfte von mitiletem ober kleinerem Um⸗ 
fange; 
2. in die Einfhägung der forfwirtficaftlic ein- 
gerichteten Fotſte; 
ſucht aber den allgemeinen Zufammenhalt beider 
1. dur die Anweiſung zw erhalten, daß jeder 
einzelne Waldkörpet Mad der durch 
ſchnitilichen Ertragefahigkeit feine Bodens und der 
domintrenden Holz: und Betriebsart in der Regel 
als ein Ganzes nur zu einer Tarifklafſe 
einzufäjäßen if, und daß audnahmsweiſe, damit De 
geometrifchen Arbeiten nicht weiter ausgedehnt zu 
werden brauchen, als dutchaus nothwendig iſt, nur 
dann zur Zerlegung eine Waldkorpers in mehrere 
Bonitätsilaffen gefäritten werden barf, wenn bie 
Verſchiedenheiten in großen zufammenhängender 
Sompleren fo beträchtlich find, daß ohne deren 
Sonderung ein richtige Einfhägung des Ganzer 
durchaus wicht thunlich iſt, wie 4. D., wenn bet 
eine Theil eines Walblörpers fruchtbaren Aucbodet 
mit Laubholbeftänden, der andere Theil Hoheboden 
mit Mlefernbeftänden auf Sandboden enthält. 

Liefert der fandige Höheboden mit feinen Kieferns 
beftänden unter allen Umfläinden weniger, als 
der Aueboden mit feinem Laubholze? Hier 
Peltte fich wenigſtens Heraus, daß der ſan⸗ 
dige Höbeböden mit feinen Riefernbeftänden in ber 
Wiehrzahl der Falle einen ungieich hoheren Reit 
ertrag liefert, ald der beſſere Lehmboden mit feinen 
Eigen oder Buchen. Der Forſwerſtandige wir 
alſo jede Auönahme vom der Regel zu behrunden 
und dabei als weſentlich die Große der Forfiflädjen 
zu berülckſichtigen haben, weniger den Ertrag, ber 
für die Abſchaͤtzung der Lanbgäter dad Beflimmende 
bleibt, vgl. $ 39 der Anweiſung vom 21. Mal 1861. 

2. dur die Beflimmung: 

Eine Sonderung ber Waldarten darf überhaupt 
aber nur infoweit vorgenommen werben, als ein 
verſchiedener Betrieb nad) Walbarten blaher bereits 
bewirkt IR. - 

Einzelne neue Walbanlagen In einem Waldoomplere, 
melde für die Zukunſt eine von der allgemeinen 
dominirenden Holz: und Betriebsart bes ganzen 
Walbkörperd abweichende Waldart herzuſtellen beabs 
fichtigen, dürfen daher als ſolche wiche Angeihäyt 
werden, 
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Diele zu Gunften ded Waldes erlaffenen Beftim- 
mungen find von mwefentlihem Einfluß bei Ummandelung 
der. Betriebs und Holzarten. Beifpielsweife enthalten 
die mittelwaldartig bewirthſchafteten Forſte Neuvorpom⸗ 
merns viele Eichen⸗ Buchen⸗ und Kiefernkãmpe, die einen 
entſchieden Höheren Durchſchnittsertrag (ob Geldrente iſt 
fraglich ) in Ausſicht ſtellen, als gegenwärtig. Wie ſoll 
es aber nun mit Anlagen, auf früherem Ackerlande ent⸗ 
ſtanden, gehalten werden? 

Müſſen Hier nicht bei der Einſchätzung dieſer Ans 
Tagen in den Klaffififationdtarif Verſchiedenheiten hervor: 
gerufen werben, die wir kaum für zuläffig halten! Den⸗ 
ten wir und inmitten eines Niederwaldes, der feiner 
Bodenbeſchaffenheit nach in die VIII. Ertragäftufe bes 
Alaſſifikationstarifs zu 3 Sgr. Reinertrag für den Mor- 
gen eingeihägt ift, der aber feines dem Boten nicht 
entſprechenden Reinertrage wegen zur Umwandelung be 
ſtimmt ift, Kiefernbeftände angelegt, aber noch nicht fo 
weit im Alter vorgefchritten, daß der gemeingemöhnliche 
Umtrieb fon eingeführt werden könnte. Solche Kiefern: 
beftände werben num nad; den ausbrüdlichen Beſtimmun⸗ 
gen der Techniſchen Anleitung, denen man im Allge— 

- meinen feine Zuftimmung nit wird verfügen können, 
in bie Tarifflaffe für Kiefern, wohin fie ihrem Boden 
nad und ohne Rüdficht auf den Zufammenhang gehören 
würden, nicht „als ſolche“ beſonders eingeihäßt, fon 
dern nur in die IV. Standortögüte des Niedermaldes, 
glei der VII. Grtragäftufe des Klaſſifikationstarifs 
eingereiht. Denken wir und nun benfelben Boden außer: 
Halb des Waldes ofne jeden Zufammenhang mit einem 
irgend einer Betriebdart unterworfenen Walde, oder aud) 
in einem ſolchen Zufammenhange, jedoch auf zum Holz⸗ 
anbau erft eingezogenem Ackerlande, fo bleibt in Befolgung 
diefer Beftimmungen Nichts übrig, ald ihn nach feiner 
Ertragsfäpigfeit für Kiefern als III. Bodenklaffe, melde 
der IV. Ertragaftufe des Klaſſifikationstarifs mit 30 Ser. 
Reinertrag entſpricht, einzuihägen. Im erften Falle 
wäre ber Reinertrag 3, im anderen dagegen BO Ser. 
Sind nun ſolche Abmweihun; für ein und denſelben 
Boden und für ein und dieſelbe Holzart zuläfiig ? 

Wir glauben kaum und möchten daher in diefen Be 
fimmungen ein Anderes vermuthen, als was wir heraus⸗ 
Iefen Eönnen, nämlich dergleihen neuen Anlagen für fo 
lange von der Ertragsihägung auszuſchließen, bis deren 
Betrieb wirklich eingeführt ift. 

So ſehnlichſt wie wir indeffen auch diefe Beftimmung 
herausleſen möchten, wir können dafür keinen Anhalt ges 
innen, weil immer nur von einem bereitö vorhandenen 
Walde die Rede ift, 

Hieran reiht ſich nun die Frage: Was ift unter Wald: 
törper zu verſtehen ? Die Gemarkung bildet die Grundein⸗ 
heit, für welche eine befondere Orundfteuerfumme felbftftändig 


| audgetvorfen wird, und der $ 22 der Amweifung filr das ver 


fahren bei Ermittelung des Reinertrags der Liegenfchaften be 
hufs anderweiter Regelung der Grundſteuer fest feft, daß di 
zu einer Gemeinde (Ortſchaft) oder einem feldftftändige 
Qutöbezirke gehörigen Grunbftüde in der Regel eine & 
markung bilden, mithin muß ein Waldkorper biejenign 
Forſte umfaffen, melde in einer Gemarkung liegen, je 
doch nur dann, wenn fie im Zufammenhange find. Nat 
diefer Auffaffung würden wir nun jeten Forſtort inne- 
Halb einer Gemarkung als einen Waldkörper anſeben 
wenn er durch einen einer anderen Eulturart getoidmetn 
Boden von einem anderen Forftort getrennt ift; felki 
Befigverhältniffe im Verein mit anderen getrichtige 
Einflüffen könnten Grund fein, einen zuſammenhaͤngenden 
Waldförper in einzelne Teile zu zerlegen, zumal dire 
Trennung dem Feldmeſſer oft nur geringe Arbeit machen 
wird, und aud im $ 10 der Anmweifung für das Le: 
fahren bei Herftellung der Gemarkungskarten vorgejehen 
iſt. Ein Waldförper fol alfo ald eine Einheit angeichen 
werben, die nur dann in mehrere Bonitätsklaſſen geſen 
bert werden fol, wenn dieſe eine zuſammenhängende 
Tläde von mindeftend 100 Morgen umfaffen. Die be 
ſtimmung ift gegeben, um bie geometriſchen Arbeiter u 
beſchraͤnken, denn jede Sonderung in verſchiedene Kai: | 
tãtstlaſſen Kat eine Vermeſſung, ein Auftragen und cn 
Berechnung zur Folge, Die vielfach gemachte Erfahrun 
aber, daß der Verſuch, Flächen durch Schätzung zu m 
mitteln, zu falſchen Ergebniſſen überhaupt, ganz beſonders 
aber im Walde, führt, wird den Forſtverſtändigen in der 
meiften Fällen, wo es fih um Einfhägung ven wirt 
ſchaftlich nicht vermeſſenen Forſten Handelt, veranafet, 
Gebrauch von dem Seite 13 audgefprodenen Verbehalt 
zu machen, nämlich: ohne vorgängige fpeiele Wühen: 
ermittelung einen genügenden Anhalt für die Wahl der 
Tariftlaſſe, melde der durchſchniitlichen Erivagsiähigfet 
eines Waldkorpers entſpricht, dadurch zu erlangen, deh 
er nach der bei einer aufmerkſamen Befichtigung IF 


Waldes gewonnenen Weberfiht arbitrirt, zum mie 


vielten Theile derfelbe der einen und der anderen alt 
art und Standortögüte angehört. 

Dem Forftfahverftändigen wird alfo in den mein 
Fällen nur diefe Beftimmung zu befolgen übrig bleiken 
wenn er die übernommene Verpflihtung der Einihätun 
erfüllen will, darum kann er aber auch bie Frage auf 
werfen, ob diefe Vorſchrift nicht an die längft zu Grabe | 
getragene Dcularfhägung erinnert? Wie einft die alter 
Torftleute dur den Wal fuhren, und dann nad M 
Rückkehr deffen Werthötare machten, fo fol auch er heut 
noch aufmerffam durch den Wald gehen, im Gedanlen 
das Gleichartige zufammenzählen, um am Schluſſe find 
Beganges zu fügen (arbitriren), welcher Tariftfaffe de 
begangene Wald angehört. 
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Werben bie Horftfachverftändigen der Neuzeit mit 
mehr Glüd arbitriren (?), als bdiejenigen,- welche zu 
Beckmann's Zeiten eine Ocularihägung vornahmen? 
In denjenigen Privatforften, auf welde wir bei biejer 
Vorſchrift Hinbliden, Tann Leine Einfhägung der Art 
ohne große Fehlſchuſſe auögeführt werden, welche Hier 
um fo weiter gehen lönnen, als die eingeführte Wirth 
ſchaft durdaus keinen Anhalt liefert. 

Leichter und ficherer ift dagegen bie Einfchägung der⸗ 
jemigen dorſte, welche behufß der Wirthſchaftsführung ver: 
meſſen und eingetheilt find. Hier fällt jedes Bedenken, 
immerhin wird aber aud hier fein haarſcharfes Ergeb: 
niß erwartet werden Tönen. Auch dieſer Waldförper 
ſoll, fo verfchiedenartig auch die Theile find, aus denen 
ex fich zufammenfegt, nur als eine Einheit und daher 
zu einer Tarifklaſſe geihägt werden, wobei dem Sach- 
verftändigen gleichfalls ein großer Spielraum geftattet 
wird, der bei den einmal gegebenen Vorſchriften fein ge 
ringerer fein Tann. \ 

Der weite Spielraum ift eine Folge der.Beftimmung, 
jeden einzelnen Waldlörper nad) der durchſchnittlichen Er—⸗ 
tragöfähigeit des Bodens und der dominivenden Holz⸗ 
und Betriebdart in der Regel ald ein Ganzes nur zu 
einer Tariftlaſſe einzufcägen, indefien ſcheint die Noth— 
wendigfeit diefer Beſtimmung durchaus in den Verhält⸗ 
niffen nicht geboten, höchſtens in den forſtwirthſchaftlich 
nicht vermefjenen Forften, um deren Vermeſſung durch 
eine Dcularfhägung überhoben zu fein. 

Jeder Forftfachverftändige wird nad; unferer Anſicht 
aber gut tun, wenn er um feiner ſelbſt willen den Gang 
des bei der Abſchäͤtzung inmegehaltenen Verfahrens zu 
feinen Mannalacten kurz vermerkt, damit er ben im 
$ 45 der Anweiſung vom 21. Mai 1861 vorbehaltenen 
Reclamationen namentlich wegen unrichtiger Einihägung 
in ben Maffifitationstarif mit Sicherheit und Erfolg bes 
gegnen Kann. 


Gegen den Klaſſifikationstarif können um deßwillen 
nur wenig beftimmt außgefprochene und begründete Eins 
wendungen erhoben werden, weil fein Forſtbeſitzer, auch 
tein Forftmann weiß, welche Wirkung derſelbe auf bie 
Berechnung des Reinertrages hat. Die bi dahin un 
beftimmten Klagen, „der Klaſſifikationstarif fei zu 
hoch“, werden ſich aber nach der Einfhägung in ein 
beftimmtered Gewand Heiden, und ihnen wird eben nur 
der Forſtſachverſtãndige mit Erfolg entgegentreten können, 
wenn er ſich ſtets Mar des bei der Abſchätung innege⸗ 
haltenen Ganges ift. Einwendungen gegen feine Ein- 
ſchãtzung Können bei feiner vereinzelten Stellung niemals 
aubleiben. 

Die Schwächen, melde die Anmweifungen behufs der 
Grundftenerveranlagung in ben Forften, bieten, feinen 
unferer Auffafjung nach vorzugsweiſe daraus zu ent 
fpringen, daß Forft und Landwirthſchaft nicht fo ſcharf 
getrennt find, wie fie dies als weſentlich verſchiedene Be⸗ 
nugungarten des Bodens verdienen und beanfpruden; 
daß daher bie Eigenthämlichkeiten der Forſtwirthſchaft auch 
nicht genug berüdfichtigt find. Nicht Alles, was fih in 
der Landwirthſchaft bewährt, darf ohne jede Gefahr auch 
rüdfiht3lod in der Forfttirthfcaft zur Anwendung kom⸗ 
men, und die Eigenthümlichkeiten des Forſtbetriebs for: 
dern oft eine nicht unweſentliche Abänderung allgemein 
giltiger Grundfäge in der Staatswirthſchaftslehre. 

Die größte Schwäche Tiegt aber 1. in $ 37, wo— 
durch der Forſtwirthſchaft die Selöftftändigfeit abgeſprochen 
wird, dagegen dem einzelnen Torftfachverfländigen eine 
Selöftftändigfeit überlaffen werden mußte, die unter Um- 
fänden eine Gefahr für den Torftbefiger werden kann; 
2. darin, daß die neuen Anlagen außerhalb des Waldes 
ebenfo behandelt werden, wie diejenigen in einem alten 
Walde. 


giterarifde Beridte, 


1. 

Die Forſtbenutzung. Ein Nachlaß von Dr. G. König. 
Bearbeitet und herausgegeben von Dr. C. Grebe, 
Großh. Sachſ Oberforftrath, Director der Borftfeht: 
anftalt zu Eiſenach. 2. mefentli vermehrte Auflage. 
Eifenad. Bärede 1861. 

Das vorliegende Bud erſcheint nad 10 Jahren in 
neuer Auflage, und obgleih wir nicht allzureich mit 
Schriften über biefen Theil unferer Wiſſenſchaft verſehen 
find, fo it 8 doch ein guteß Beiden für den Werth der 


vorliegenden, da — wie der Verfaffer ſchon vor 10 Jahren 
in der Vorrede ausſprach — die Horftbenugung mit einer 
geroiffen Geringfchägung behandelt wird. Namentlich 
darf man viele unferer Fachgenoſſen, die ſich fonft gerne 
mit dem Titel Praktiker ſchmücen, wegen einer folhen 
Geringſchaͤtzung tadeln, indem fie bei Ausnugung ber 
Forſtprodukte ſich viel zu wenig den veränderten Verhält- 
niſſen accomodiren; Andere wieder, namentlich die im 
Staatsbienft ftehenden, laſſen die Rüdfihten der Spar: 
famteit ganz unbeachtet, fo daß eine Schrift, welche, wie 
23* 
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diefe 8 amdfpricht, „für dad Bebärfuiß des eigentlichen 
Sorftgpwaltungäbienfied berechnet if“, ehr zeitgemäß er⸗ 
Meint. Da fie übrigens auch die Lehrzweite im Auge 
behalten will, fo miffen wir und über das Gyftem 
um de Auordnung bed Stoffa kurz augſprechen. 

Dit Auquahme des Wegbaues find alle die weſent⸗ 
Ten Materien aufgenommen, die man bier zu ſuchen 
gewöhnt ift. Der Wegbau findet nad Ednig's Syſtem 
befanntlid feine Stelle in dem Buch über Walbpflege, 
woruber wir und im Jahrgang 1859 bereits ausge 
ſprochen Haben. Das Ungeeignete diefer Trennung fallt 
aber auch bei dieſer Schrift noch beſonders auf, weil die 
Xehre von ber Flößerei und Slößbarmadjung der Gemwäfler 
bier abgehandelt wird. 

Eine audere Austellung haben wir noch zu machen 
bezügfid der Hereinziehung vieler in den Gorftihug ge 
Hörigen Lehren, 3. B. bei der Waldweide, Streunugung 
u. ſ. f. Wollte man mit Rüdſicht auf die Bollftändig- 
teit darauf Bezug nehmen, fo Hätte daB Erforderliche 
in Aumerkungen gefagt werden können, wodurd dann 
der Anfänger die nöthige Ueberficht befommen Hätte. — 
Noch bedeutender aber iſt hie Hereinziehung fremder 
Gegenſtãnde in dem Abſchnitt „ber jaͤhrliche Holznuhungs- 
Ban." Hier werden aus ber VBetrieböregulirung und 
Betriebslehre Auszüge gegeben, die dem Praftifer ent⸗ 
behrlih und dem Anfänger unverſtaͤndlich find. Auf 
den meiften Forſtſchulen wird bekanntlich die Forſt⸗ 
benugung im erften Curſus vorgetragen, zu einer Zeit, 
mo der Schüler vom Zuſammenhang eined Wirth: 
ſchaftsganzen noch gar keinen Begriff Hat, er wird alfo 
diefe 22 Seiten umfaffende Darftellung, felbft unter 
Leitung des geſchickteſten Lehrers nicht wohl verftehen und 
fich zu eigen machen Lännen. — Aehnlich verhält es ſich 
mit der Holzpreisbeſtimmung, wo bie einfhlägigen Be 
griffe aus der Nationaldkonomie dem Anfänger noch viel 
fremder find. — Bezüglich des erfteren Punkts gibt 
& der Verfaſſer in $ 89 felbft zu, aber damit ift der 
Fehler noch nicht gut gemacht ; denn ſchwerlich Tann da, 
wo dieſes Buch einem geordneten Vortrag zu Grund ger 
legt wird, ein Abfchnitt von 22 Geiten kurzweg übers 
lagen werden; der Lehrer ift gemöthigt, fid darauf 
einzulaffen und müht ſich in diefem alle vergeblich da- 
mit ab; man darf foggr recht froh fein, wenn die jungen 
Leute nicht als Halbwiſſer vom fpäteren. eingehenberen 
Studium diefer wichtigen Lehre abgehalten werden. 

Gehen, wir in's Einzelne, fo finden wir im erſten 
Abſchnitt der erften Abteilung unter I die nugbaren 
Eigenfhaften des Holzes abgehandelt. Dies if 
immer eine ſchwierige Lehre, weil fie nicht blos naturhiſto⸗ 
riſche, fondern auch vielfache Kenntniffe aus dem praftir 
ſchen Leben erheiſcht und felten ein Mann in beiden 
Richtungen allen Anforderungen genügt. 


Die anatowiſche Beſchreibung des Holzkorpers, welche 
ua $ 6 der erſten Auflage in $ 4 der vorliegenden 
überging, iſt 3 ©. hochſt ungenügend: „vom biefem (dem 
Mark) aus verlaufen radial nad allen Seiten bis zw 
Rinde die Markſtrahlen, während die eigentliche Holy 
maſſe zwifhen den Ichteren aus vertical verlaufenden 
Innggeftreitten Zellen, fogenannten Holzfafern and. Gefäßen, 
Holzporen, gebilbet wird, die befanntfih zu mehr oder 
minder concentriſchen Jahrringen gruppixt find.” — Die 
„Holgporen“ und in der folgenden Ausführung foger 
„Borengruppen” find „Verbeſſerungen“ (?) ber neun 
Auflage; und. es zeigt diefe, wie e3 ſcheint vom Heraus 
geber neugeſchaffene Terminologie, daß König’s Beifpie, 
neue Kunftausdrüde zu bilden, anftetend gewirkt hat, über 
dies if daS hier gewählte Wort Boren, ſiatt Befäpe cher 
Bellen, fehr undentlich und wird im geröhnlichen Gprad- 
gebrauch mit einem ganz anderen Begriff verfnüpf, 
als Hier. Doc kommen auch Berflöße gegen die forſt 
liche Erfahrung vor, die noch bedeutender find, z. B.ai 
©. 5 Cauch eine „Verbefferung“): „ſie (die älteren Hol 
ringe) werden trodener, während der Saftzufluß mehr in 
den jüngeren Yahreöringen beſteht.“ Deſſe nungeachte 
behaupten wir, daß bei den meiften Malbbäumen dr 
Saft im Kernholz auffteigt, die Kiefer macht davon hi 
lich eine Ausnahme. 


Die Eigenſchaften des Holzes find nad dm 
gewöhnliggen Schema vollftändig und Har abgehandelt 
Nur bei den Gewichtdangaben hätten wir fir da grüne 
Holg eine Trennung nad) der Fällungäzeit gewünſcht 
Bei der Brenngüte wäre eine kurze Andentung über bir 
Teuerungdeinrigtungen am Platz geweſen. Die Nedi⸗ 
fitation des Luftzutritts mit Hilfe des Mafe, der Düge 
und des Rauchrohrs find namentlid bei ben verjäitenn 


"Holzarten von großer Bedeutung, wie 5. B. bie jgen in 


der erften Auflage gemachte Behauptung des Autord, dej 
das Kiefernholz im Verhältniß zu feiner Schwere und 
gegenüber von anderen Holzarten weniger Wärme ent; 
wide, weil es vielen Ruß bilde, nur da zutrifft, we die 
Feuerungseinrichtung ſchlecht iſt. Die vom Herausgebet 
benüßte Schrift von Brirx beftätigt bie gegentheilige Er- 
fahrung. — Ein alter Irrthum, der ſchon im Neferat 
über Pfeil’ Forftbenugung. (S. 307, Jahrgang 1859) 
durch Verweifung. auf die betreffenden chemiſchen Schriften 
und Verſuche widerlegt worden if, taucht hier nochmals 
auf; durch Zerfegung des Waſſers fall näunlich die Wär 
gefteigert werben (S. 43. Anm.). Die betreffenden Ver 
fuche, daß durch die chemiſche Zerlegung eines Körpers 
genau ebenfoniel Wärme gebunden werde, wie durch feine 
Neubildung wieder frei wird, find feit 10 Jahren ver 
öffentficht und allgemein anerfannt ; fie- wurden in dieſen 
Blättern citirt und folten darum Teinem tiffenfhaftlh 
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gebildeten dorſtmaum, am alleriwenigften aber dem Vor⸗ 
ſtand einer forftlichen Lehranftalt fremd fein. 

In dem Kapitel über die Mittel zw Förderung 
der Holzgäte iR zwar Einganga auf Rutz- und Brems 
holz Berug genourmen, aber in der Ausführung ift bie 
Trenwang nicht fefigehalten, was um fo nothwendiger 
märe, als die beiberlei Berwenbimgäarten vielfach eine 
‚ganz entgegengejeßte Behandlung bedingen. — Hier wäre 
vielleicht and; der Ort geweſen, einen Paragraphen über 
die Juſelten und Pilze einzufchalten, welche die Dauer 
des Helge gefährden. — Dad Imprägniren, wofür in 
der Recenfion über bie erfte Auflage menigfiend eine 
Note verkangt wurde, ift num im einer folden zwar er⸗ 
weähnt, alleie wir Hätten nad) Umfluß von 10 Jahren 
eine gefonderte Darfiellung erwartet, da wir dies für 
forſtlich wichtiger halten, als die Kienrußbrennerei, der 
mehr ald 3 Seiten gewidmet find. 

In 5538 bis 80 werden über die „Verwendung 
des Holzes“ tie nöthigen Andeutungen gegeben, wobei 
die Darfiellung nach Form und Jihalt vollkommen bes 
friebigt, indem zwiſchen zu viel und zu wenig der richtige 
Mittelweg eingehalten iſt, und die nötigen Winke ge 
geben find, mo man fich über die Iocalen Sortimente zu 
unterrichten hat. . 

Der zweite Abſchnitt handelt vom Betrieb der. 
Holznutzung und in $$ 82 bis 98 von der Hiebsan⸗ 
Tegung, Die, wie ſchon oben erwähnt, nicht hieher gehört 
und deshalb auch nur in kurzen Umriffen vorgetragen 
iſt, fo daß fie eigentlich kein Gegenſtand der Beurtheilung 
fein kann — In den $$ 99 und 102 ift die Antoeis 
fung ber Holzgiebe gelehrt, und zwar fo vollſtändig, dag 
fi auch der Anfänger ein deutliches Bild davon machen 
kann und genügende Belehrung darüber erhält; es find 
namenilich auch die gar nicht überfläffigen Ermahnungen 
zu vorfihtiger Behandlung biefes wichtigen Gefchäfts 
ethellt. 
Die Holzfällung und Aufbereitung wird ebenſo 
gut und klar abgehandelt und dürfte nur Weniges darin 
nachzutragen fein. 3. B. bei der Baumrodung ber Ge 
brauch des im Februarheft von 1858, biefer Blätter ber 
fcjriebenen Zwidörettö, womit man einen viel größeren 
Efkett erreicht, als mit dem Seilhaken und Waldteufel, 
weil der Ungriffspunkt in den Theil des Stammes fällt, 
ber fich mod wicht biegt, fomit feine Mraft vergeblich 
anfgemersbet werben muß, um die Elafticität des Gtam- 
med zu neutralifiren. Referent hat mit dem Geilhafen 
and mit dem Zwickbrett ſelbſt Verfuche angeftellt, und 
dabei gefunden, daß mit letzterem 4 Männer mehr aus⸗ 
richten, als 12 mit jenem; es handelte ſich um 80: bis 
120jahrige Buchen und Weißtannen. 

In dem vom Stockholzmachen handelnden $ 134 
iſt zwar bed Pulvers und ber Sprengſchraube erwähnt, 


aber eine Beſchreibung dieſes fo forderlichen Hilfämittels 
nicht einmal verſucht, ebenfowenig eine Nachweifung beb 
gefügt, wo Belehrung darüber zu finden iſt. Dies 
Kürze muß bei neuen ober wieder neu in Gebrauch ger 
fegten Hitfämitteln, die, wenn auch nicht überall, fo doch 
eine vieljeitige Anwendung geftatten, entſchieden getabeit 
werden, wogegen die ausführliche Beſchreibung der Holz 
hippe als eines allgemein bekannten Werkzeuges ohne 
Anſtand Hätte weggelaſſen werben können. » 

Etwas meniger vollftändig if die Rindengewin- 
nung beſchrieben; es fehlt mamentlih die Angabe ber 
Kenngichen für den richtigen Grad der Tredenheit; vos 
den Trocknungamethoden ift blos dad Anlehnen am 
liegende Stämme zc. geſchildert, während dies bie unges 
eignetfte Behandlungäweife iſt. Dagegen ſpukt das 
Schalen ftehender Stämme auch hier noch, obgleih es 
teoß vielfacher Nachfragen ums nie gelungen ift, eine 
Oertlichkeit zu ermitteln, wo diefe auch hier als umorn 
theilhaft bezeichnete Methode praktiſch betrieben würde. 
Die Abgabe nad) dem Gewicht ift bei Glanzrinde zwar 
empfohlen, aber es find doch zu wenig Anhaltspunkte 
gegeben, um den Anfänger über die dabei nöthigen Vor⸗ 
fichtsmaßregeln zu unterrichten. — Da ea fi bei ber 
Rindennugmg vielfach darum Handelt, fie erft neu eins 
zuführen, fo Tiefe ſich in diefem Kapitel wohl eine größere 
Deutlichteit und Ausführlickeit erwarten. 

Beim Numeriren umd Buchen des Brenn 
holzes if die Aufnahme mit dem Gabelmaß nad, dem 
kubiſchen Gehalt nicht erwähnt, obgleich fie in einem 
großen: Theil der. dſterreichiſchen Forſte die einzig übliche 
und zuläffige ift; damit hängt zufammen daB Anrüden 
diefer Drehlinge mit Hilfe der Sappe (Sapine), welches 
in Kahlſchlägen eine ſehr zwedmäßige, durchaus unter 
Leitung des Forfwirths ſtehende Arbeit iſt; hier wird fie 
auch nicht beſchrieben. Beim Harzen find bie nothwen- 
digen Abweichungen für Schwarztiefernwaldungen *) fo 
wenig erwähnt, ala am geeigneten Drt bie VBenupung , 
der Ruoppern für bie Cerberei 

Solche Lucken mäffen namentlich, den öfterreichiichen 
Fachgenofſen auffallen, umfomeßr, als bie dortige Forſt- 
Iiteratur über diefe Punkte Auffchläffe genug gibt, und 
als e& im Intereſſe der Wiffenfhaft und des Autors 
geboten erfheint, ein möglihft vollftändiges Bild von 
allen forſtlichen Einmahmequellen und der Art ihrer Nuke 
barmachung zu geben. . 

*) @8 if zwar ein befonberer Paragraph biefer Holzart 
gewidmet, allein darin richt hervorgehoben, daß ſchon tm Monat 
Februar und März bie Lachen gezogen, daß das Harz alle 
8 bis 14 Tage ausgeſchöpft werbe (e8 Heißt nur gang unbe 
fimmt von Zeit zu Zeit), bag man am ben Rändern ber Lachen 
je {nı- gHeröft bag Harz abfejarre und den Sommer über bie 
Laden wögentli 1 bis 2 Mal auffriſchen mäfle. (Bol. Mid- 
litz, Haushaltungsfumde.) 
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Fo 148 und 152 Handeln vom Numeriren der 
Nutzhölzer, d. h. von der Abmeffung und Buchung 
‚der einzelnen Stämme, Stangen x. Während nun 
anberwärtd, 3. B. beim Holz: und Werthszuwachs, aud- 
führliche Anmerkungen aus der Waldwerthsberechnung x. 
herüßergenommen worben find, fehlt hier alle und jede 
Andeutung über die richtige Art der Meffung, und die 
dabei zu beobachtenden Vorſichtsmaßregeln. Ob mit oder 
ohne Rinde gemeffen werden fol, in welchem Verhaltniß 
die Refultate diefer zwei Aufnahmen zu einander flehen, 
ob der Durchmeſſer blos einmal, oder über's Kreuz abs 
gelefen werden foll; wie man die Unregelmäßigteitgn des 
Stamm an der Stelle, wo gemeſſen wird, vermeidet, 
hätte hier wohl gelehrt werden dürfen, da, wie gelagt, 
andere viel ferner liegende Gegenftände ausführlich berührt 
find. Sehr auffallend ift aber der Widerſpruch zwiſchen 
$ 143. 3, und 152. 2, dort heißt es: „Bei gewöhn⸗ 
lichem Baus und Nutzholzabſchnitte wird der wirklich ges 
meffene (nicht verglihene) mittlere Durchmeſſer oder 
Umfang angegeben.” Schon die Darflellung ift ziemlich 
unflar, denn daß unter verglihenem Durchmeffer bie 
Hälfte de3 oberen und unteren Durchmeſſers gemeint ift, 
wird nicht angegeben, und überdies ift dem Mißverftänd- 
niß, daß man unter verglichenem Durchmeffer den über's 
Kreuz verglichenen verſtehen Tann, nicht vorgebeugt; bie 
Bezeichnung des „mittleren Durchmeſſers“ wäre viel deut: 
licher, wenn gejagt würde, „ber in halber Länge oder in 
Mitte der Länge gemefiene Durchmeſſer.“ — In $ 152 
ift num aber gelehrt: „Zum Behuf der Verwertung (von 
Zimmerhölzern) hat man dann nur die untere Stärke 
und die Länge zu meſſen, die Form und Gehaltäflaffe 
zu beftimmen und die Zahl des dazu gehörigen Holzge- 
Halt in den Tafeln aufzuſchlagen.“ — Da das Zim— 
merholz des 5 152 auch zu „den gewöhnlichen Bau- 
und Nutzholzabſchnitten“ des $ 143 gehört, fo iſt diefer 
directe Widerſpruch ſchon auffallend, ferner ift nicht ger 
fagt, wie und wo man ben unteren Durchmeſſer ablefen 
fol; noch mehr aber dürfte der materielle Inhalt der 
letzteren Vorſchrift zu tadeln fein, weil dur daB em: 
pfohlene Anfprechen der Form: und Gehaltsklaſſe einer 
großen Willfür Raum gegeben wird, die dad Geſchäft 
der Verwertung unndthig erſchwert und unreell macht. 
Bei eigentlichen Nutzholzwirthſchaften wäre es dem Wirth: 
ſchaftsführer und nod mehr dem controlirenden Beamten 
geradezu unmöglich, von jedem einzelnen Stamm noch 
die Formklafſe zu beftimmen und diefe am Ende gar 
noch gegenüber vom Käufer zu rechtfertigen. — Daneben 
ift dann für bie Blochhölzer und für die unbeftimmten 
Stammhölzer von zufälliger Form und Größe je eine 
befondere Aufnahmeweiſe vorgeſchrieben, fo daß noch 
weitere Willkürlichkeiten ermöglicht find und der ſchriftliche 
Dienſt dadurch unnöthigerweiſe complizirt gemacht wird. 


Daß die nun folgende Holzpreisbeſtimmung nicht 
wohl in diefen Abſchnitt der Forſtwiſſenſchaft pafle, if 
bereitd oben gejagt. Wir Hätten ftatt dieſes Kapitels viel 
Tieber nähere, überfichtlich zufammengeftellte Anhaltspunkte 
für die Bedingungen bei den verſchiedenen Holzverkauſe 
arten gewunſcht, z. B. für den Verkauf von ftehenben 
Nusholzftäimmen, namentlich von Eichen, für den Verkauf 
von Rinde ꝛc. - 

In $ 162, ber von den Berkaufsmweifen Kanbelt, 
wird der Verkauf nach beweglicher Tare beſonders em: 
pfohlen und die Verfteigerung ziemlich in Schatten ge 
ſtellt; diefer Paragraph ift faft ganz unverändert in die 
neue Auflage herüber gezogen worden, und body hat die 
Verfteigerung in ben letzten zehn Jahren entſchieden an 
Terrain gewonnen und ift diejenige Form, bie einer 
öffentlichen Verwaltung am beften entfpridt. Jedenfalls 
ift bei der anderen Methode der Nachtheil, daß fie 
den Forſtmann geiviffermaßen zum Aufſuchen der 
Käufer nöthigt und ihm ſchon dadurch in eine fdide 
Stellung Bringt, nicht hervorgehoben, wie wir denn 
überhaupt für biefe vom Autor begünftigte Methode 
eine ausführlichere Inftruction erwartet hätten, weil fir 
fo viele Mannigfaltigkeiten zuläßt; es fehlt 3. B. jche 
Andentung darüber, welder Beamte diefen Verkauf len 
fol, melde Gontrolmaßregeln zu empfehlen (ohne Con 
trole würden mir uns felbft eine folde unbedingte Bol 
mat nicht wünſchen), wie Käufer beizuziehen wären u. ſ.f. 

Das Kapitel über Flößerei und Holzaufftape 
lung gibt zu keiner Ausflellung Veranlaffung. 

In der zweiten Abtheilung „Betrieb der Neben 
nugung“ fand, wie ſchon oben erwähnt, eine firenge 
Ausſcheidung der zum dorſtſchutz gehörigen Lehren nicht 
ſtatt. Auch Hier ift vielfach der nenefte Standpunft der 
BViffenfhaft nicht beachtet. Bei der Streunugung it 
3 B. die im Königreich) Sachſen durchgeführte Ablöfung 
dieſes verderblichen Bezugs gar nicht erwähnt, berielbe 
wird vielmehr Hier vom landwirthſchaftlichen "Standpunkt 
aus nahezu für unentbehrlich erflärt; beim Waldfeldbau 
find alle neueren günftigen Erfahrungen ignorirt und 
wird nur die gegner iſche Schrift v. Klipſtein's an 
gezogen; außerdem bie in neueſter Zeit fo zweckmäßig 
erfundene und vielfach erprobte Gelbftverwaltung "der 
Waldfelder verworfen und für unzuläfftg erklärt. Der 
Haupteinmwurf, der Hier dagegen vorgebracht wird, ift bie 
Unnachhaltigkeit und es ift eigentlich ſehr zu verwundern, 
daß derfelbe unverändert in die neue Auflage herüber⸗ 
genommen wurde, denn bie Nachhaltigkeit einzuführen und. 
zu berüdfichtigen ift wohl die menigft ſchwierige Aufgabe 
für einen Forfimann, der fo viel mit der Nachhaltigkeit 
zu thun Hat und ihr fonft fo große Gewicht beilegt. 

Bezüglich der Torfnugung ift feine Bemerkung zu 
machen; daß die verfdiedenen neueren Methoden ber 
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Preßung und künſtlichen Trocknung nicht gefhildert find, 
kann ſchwerlich als eine Lüde angefchen werden, da es 
doch nicht möglich geweſen wäre, etwas Vollſtändiges 
darüber zu geben, ohne das Verhältnig mit dem übrigen 
Stoff nachtheilig zu alteriren. “ 

In der dritten Wbtheilung wird der „Betrieb forft- 
licher Nebengemwerbe” gelehrt und zwar: Zubereitung 
der Handelshölzer, Holzfämereigefhäft, Köhle 

. reibetrieb, Theerbrennerei, Pechſiederei und 
Kienrußbrennerei. 

Die Darftellung diefer mehr oder weniger wichtigen 
Nebengewerbe fteht im Verhältniß mit ihrer forftlichen 
Bedeutung und ift überall volftändig und Mar, menn 
auch da und dort Einzelne eine etwas locale Färbung 
trägt, namentlich beim Sägmühlen: und Köhlereibetrieb. 

Beim Sämereigefäft kann noch nachgetragen werden, 
dag das Entflügeln auch ganz gut auf trockenem Wege 
geſchieht, wenn man in den Getreide-Mühlen fogenannte 
Gerd: oder Schälgänge für Spelz oder Dinkel zur Ber: 
fügung hat; im diefen find nämlich die beiden Steine 
viel rauher und etwas weiter geftellt, die Entfernung 
Täßt ſich übrigens genau reguliren; wenn man nun ben 
Fichten⸗ oder Kiefernfamen, wie er don der Auskleng⸗ 
anftalt kommt, durch einen ſolchen entfprechend weit ges 
ftellten Müplgang durchgehen Täßt, fo wird er ganz 
pũnktlich entflügelt, one daß man einen Tropfen Waffer 
zum Anfeuchten nöthig Hätte. - Die gute Beſchaffenheit 
des Samens wird dadurch weſentlich gefördert, und vers 
dient diefe Einrichtung daher bei größeren Anftalten alle 
Beachtung. 

Bei der erſten Auflage wurde feiner Zeit in dieſen 
Blättern getadelt, da König Feine andere Schrift citirt 
hat. Auch bei diefer Auflage ift es uns aufgefallen, wie 
ungenügend citirt ifl. 3. B. wird dad Werk von Brir 
gar nicht erwähnt, fondern blos der Name des Autors 
genannt. In dem Kapitel über Verkohlung ift von 
Berg’: Schrift höchſt unvollftändig, ohne Angabe der 
Jahreszahl 2c. citirt und nicht an der Spike der Ab: 
Handlung, fondern gelegentlich bei Nebenfachen. Bei der 
Wardftreu ift weder Hundeshagen noch Walz ange 
führt. Aus Ranke „Geldwerth der Forſtberechtigungen“ 
find einzelne Zahlen mitgetheift, allein der Autor nicht 
genannt. Bei ben forſtmathematiſchen Gegenftänden wird 
nur auf König verwiefen. Zeitſchriften find fehr felten 
erwähnt und doch können viele Venutzungsweiſen nur 
bier ausführlich Dargeftellt werben... Die Beſchreibungen 
der Holzhauerwerkzeuge und des Holzhauereibetriebd aus 
diefen Blättern und den Supplementen hätten wohl Er— 
wãhnung verdient, ebenfo die Abhandlung über das Im: 
prägniren in ber böhmifchen Vereinsſchrift oder die badiſche 
Inſtruction über dieſen Gegenftand. Bei den Schneide 
mühfen fuchten wir vergebens die Beſchreibung Weſſely's 


ans der Defterreichiichen Vierteljahrsſchrift erwähnt, bei 
den Samendarren ift die Zeichnung und Befchreibung der 
fo fehr zweckmäßigen Wittwer'ſchen Conftruction zwar 
angedeutet, aber die Quelle nicht genannt. Und fo ließe 
ſich noch Mehreres anführen, was zur Vervollftändigung 
des vorliegenden Buchs nöthig fein dürfte, um aller Denen 
gerecht zu werden, die möglichft vollftändige Belehrung fuchen. 

Die Auzdrudzweife leidet noch vielfach an König’fcher 
Eigenthümlichkeit; doch ift darin zur Verbefferung Man: 
ches geſchehen. Die Audftattung des Buches ift gut; 
der Drud correct. 

Trotz mehrfach gerügter Mängel glauben wir doc, 
das vorliegende Werk als daB befte über dieſen Theil 
der Wiſſenſchaft bezeichnen zu dürfen, und hoffen, daß 
bei der naͤchſten Auflage das dem Gegenftand ferner Lie 
gende befeitigt und bafür bei einzelnen Kapiteln ein größeres 
Eingehen in's Detail beliebt werben möge. 225. 


2. 

Verhandlungen der Forftfection für Mähren 
und Schleſien. Redigirt vom Borftand-Stellvertreter 
Heinrih C. Weeber, dorſtinſpector ꝛc. Brünn in 
Commiffion der Buchhandlung von Nitſch. Heft 43 
bis incl. 45. 

Mit dem 42. Hefte ſchloſſen wir im vorjährigen 
MaisHefte der Allgem. Forſt- und Jagdzeitung die Anı 
zeige diefer Vereinsſchrift. Wir laſſen hier, die Wort: 
fegung folgen, und werben, wie bisher, nur das hervor⸗ 
heben, was das allgemeine Intereffein Anſpruch nehmen dürfte. 

Heft 43. 1861. 104 Seiten. Die für den 
Forſtmann wigtigften ſchädlichen Infelten. Nach 
den neueſten Erfahrungen zuſammengeſtellt von Dr. 
Kolenati. „Die Zahl der für den Forſtmann allein 
wichtigen, als ſchädlich bekannten europäifchen Inſekten—⸗ 
arten ift gegenwärtig auf 635 angewachſen und bürfte 
mit Berüdſichtigung der noch in ihrer Lebensweiſe nicht 
gehörig erforfhten einheimifhen und auch noch erotifchen 
Arten die Zahl 1000 überjchreiten.” So fagt der Herr. 
Berfaffer in dem Vorworte, verlangt deshalb ein gründ- 
liches Studium der Inſektenkunde und meint, der Forft- 
mann könne weder den „terminologifchen Ballaſt“ noch 
die wiffenfhaftliche Nomenklatur entbehren. Der Ber: 
faſſer Hat die forſtſchädlichen Inſekten nad dem gegen 
wärtigen Standpunkte der Entomolegie zufammengeftellt, 
fo daß man Zahl und Vorkommen überfehen kann und 
Hält das für eine nothwendige Arbeit, weil Rapeburg's 
„übrigens noch immer ſchätzbares Merk‘ nicht mehr „ben 
Anforderungen des Zeitgeiftes” entiprit. Es feien, 
wie dag Verzeichniß nachweife, viele forſtſchädliche Inſekten 
zugewachſen und fei auch die Behauptung gerechtfertigt, 
daß die Syſtematik fih ändern müßte. Der Herr Ber: 
foffer gibt dann im Allgemeinen noch an, welche Infelten 
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Wir erlauben und hierzu einige allgemeine Bemer⸗ 
kungen zu maden. Dad Beſtreben mander Forſtleute 
und befonberd naturtoiffenfaftlicher Lehrer an den dorſt 
lehrauſtalten, auch die Gorftinfettenfunde möglichft auszu: 
dehnen und zu dem Ende mit einer wahren Begierde 
iebem Xhiere, welches etwa ein Blatt benagt, nachzuſpüren, 
daſſelbe zu. beichreiben und ben ſchädlichen Forſtinſekten 
einzureiben, dieſes Beftreben halten wir für ungerechtfertigt. 
Die Kunft des Lehrers ber Naturwiſſenſchaften für ben 
dorſtmann liegt nicht in der Ausdehnung, fondern in 
einer praktiſchen Zuſammenziehung derſelben, denn fonft 
leidet darunter die Hauptſache. Go wichtig für den dorſt⸗ 
mann dad Studium der Inſektenkunde ift, fo darf’ man 
doch niemals überjehen, daß diefelbe, wie alle auf das 
Forſtweſen angewandten Naturwiffenfchaften nur Mittel 
zum Zwed, niemals der Zwec felbft fein fönnen und 
dürfen. Für den Praktiker aber ift eine ungebährliche 
Erweiterung vollends nicht werth, denn ihm fagt feine 
Erfahrung, daß verhältnigmäßig nur wenige Inſekten 
wirklich ſchädlich werden, er beachtet daher derartige Ueber⸗ 
fihten, wie fie Hier vorliegen, gar nicht. Wir glauben, 


daß die Ratzeburg'ſchen Waldverderber mit ihren etwa 


127 ſchãdlichen Korftinfekten für die Praris völlig ges 
nügen. Bon dem gebilbeten Forſtmann aber verlangen 
wir, daß er durch feine Studien befähigt werde, mit 
Aufmerkfamkeit dad Inſeltenleben im Walde zu beobach⸗ 
ten, wozu immerhin nur tüdtige Kenntniffe befähigen; 
findet er ein ihm unbefanntes ſchädliches Infekt, fo wird 
daffelbe mit Hilfe des großen Raheburg'ſchen Werkes 
zu beftimmen, oder ein Naturforfcher vom Fade darum 
zu befragen fein Die Anfhauung des Herrn Dr. 
Kolenati, daß Raheburg's Werk nicht mehr zeitgemäß 
fel, können wir daher nicht theilen, in der Hauptſache 
wird es immer noch befriedigen und ba der geehrte Bers 
faffer immer beffert, Rachträge Hefert, welche dem Forfls 
manne zugänglich find, fo bleibt es auch auf dem Gtand- 
punkte der Zeit Auch die Nachträge, die Nördlinger 
lieferte, helfen dabei auf eine zwedhnäßige Weife aus. 
Die Zahl der ſchädlichen Forſtinſelten wird fih zwar 
immer vermehren, eben weil man aufmerkſamer darauf 
it, aber der wirllich bedeutenderen Schaden bringenden 
find doch ſehr wenige neue hinzugekommen, ſeit Bech— 
Rein vor mehr als 50 Jahren feine Forſtinſeltenkunde 
herausgab. Belaſten wir alfo die ſorſtliche Praris nicht 
über die Gebühr und beſchraͤnken wir uns auf dad Noth⸗ 
wendige, deffen wir wirklich gerade genug zu Iernen Haben. 

Nicht einverſtanden find wir mit der Anwendung 
einer veränderten Nomenklatur, weil dieſelbe das Ber: 
Nändnig für die Praftifer vermindert und leicht Bar 


wirrung herbeifithrt. Wir Halten es für nnferen ſorſt 
lichen Zweck weit befier, e8 bei ber von Rapeburg am 
genommenen, welde allen Forſtleuten befannt umd ge 
läufig ift, zu Belaffen, als immer und immer wieder newe 
Bezeichnungen zu wählen. 

Zivedmäßig halten wir die von dem Herrn Derfafler 
gewählte Zufammen| nad dem Borkommen der 
Infelten. Cie werben aufgeführt vorkommen: I. An 
Nuphölgern und GStöden. 1. An trodenem Holze, ale 
an und in Balken, Schindeln, großen Holzgeräthen, au 
entihälten Stämmen. 2. An ungefhälten, gefällten oder 
abgeftorbenen Gtämmen in der Rinde, im Gplint ode 
im Holze. 3. Im faftigen Baumftöcen unter der Rinde 
oder im Holze. IL An lebenden Mabeifölgern. 4. In 
der Kiefer. a. Im Stamme oder der Rinde. b. Is 
Zweigen. c. An Nadeln. d. In Samen. e. An 
Wurzeln. Auf diefelde Weiſe werden daun ferner die 
Weymouthskiefer, die Fichte, bie Tanne, die Lärche, die 
Zürbelliefer, der Wachholder und ſodann IH. die Laub⸗ 
hölzer behandelt. Den Schluß machen die Inſekten al 
Parafiten im ZWBild, den vierlaufigen müplicen Jap 
thieren und im Bogelwild (hühnerartige Wögel). Uxkr 
jeder Rubrik find die Inſekten den Ordnungen nad p 
trennt mit deutſchen und foltematifhen Namen aue 
geben. — Als Anhang gab der Verfaſſer ein alphabei⸗ 
ſches Verzeichnih der forſtſchädlichen Jufelten nad de 
meueften Nomenklatur mit der Rapeburg’ihen Ems 
nhmik. — Wenn wir auch mit der Auffaffung ded Herm 
Verfaſſers in Bezug auf das Gtudium und die Nude 
nung der Forftinfeftenfunde nicht einverftanden- find, fr 
anerkennen wir doch gern das BVerdienſtliche dieſer Atdeit 
und die praktiſche Ueberfichtlichteit der Zuſaumenſtlung 

Außer den nur den Verein betreffenden Gegeafänden 
enthält dieſes Heft noch einen Bericht Über bie Barum 
Yung des ſchleſiſhen Torftvereind vom NYafre 1860 um 
Zobtenberge und eine Darftellung der Forſte des Leha⸗ 
gats Wal in Mäpren. 

Heft 44. 1861. 74 Seiten. Mit einer Rırk 
ber Herrſchaft Wefetin. Dieſes Heft enthält die Dis 
theilung über die Verfanmmkung der mahriſch⸗ ſchleftſchen 
Forfifection im Jahre 1860 zu Weſetin. Unter den 
verhandelten Thema's nebſt Beilagen dürften bie über 
Sqhneidemihlen, über Holz + Impräguation, über den Ur 
ſab an Ghiffsbaubölger, über Slößerei und Holgtranäpert 
ein allgemeined Intereſſe in Anſpruch nehmen. Bel 
einer Yırzen Beſprechung ber Verkohlung in- gefehloflenen 
Raum (Ofen-Bertohlung) fprach man ſich übereinftinmend 
Dagegen aus, wegen geringerer @ite der Kohlen und 
wegen Mangel an Abſatz für die Nebenpretufte (ib 
verdient das umſomehr veachtung, weil zu Blausko in 
Mähren eine der älteften und am längiten betriebenen 
Dien» Berkohlung ſtattgefunden hat. So viele, Kohlen 
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Neferent gejehen Hat, welche durch Ofen-⸗Verlohlung dar⸗ 


3. 


geftellt waren, fo hat fie derfelbe dod immer von ge | Mittheilungen des Ungarifhen Forſtvereins. 


ringerer Güte, ald die Meilerkohlen gefunden. Wo alfo 
die Nebenprodulte nicht gut abſetzbar find, wird diefelbe 
figer nit mit Vortheil betrieben werden. 

Heft 45. 1861. 112 Seiten. Der erfte Auf 
ſat dieſes Heftes: „Die Wald befigenden hohen Adels- 
geſchlechter in Mähren und Schleſien,“ S. 1 bis 31, 
weiche mit ihren näcften Angehörigen genealogiſch zu- 
fansmengeftellt find, hat nur für Defterreih ein Intereffe. 
Der Waldbefig der großen Grundherren umfaßt demnach 
in Mähren 82 pCt. in Schleſien 85 pEt. und ift auf 
nahezu 400 Herrſchaften verigeilt. — Seite 43. Bei 
träge zur Kenntniß unferer Sudeten. Aus dem 
10. Sahreöberichte des „Verner-Bereins zur geologifchen 
Durchforſchung Mãhrens und Schleſiens“ werden hier 
zwei Auffäge mitgeteilt. Der erfte vom Bergrath Lipold, 
die „geologifchen Verhältnifie des Güd- und Of-Abfalls 
der Sudeten“, der zweite von Dr. Stade, die „geolo- 
giſchen Verhältniffe des Nord: Ubfalls der Sudeten im 
Öfterreihifchen Schleſien.“ Beide Arbeiten, mit Holz 
ſchnitten erläutert, werden von dem Forſtmann, melder 
dieſes Gebirge bereifen will, mit Nutzen gelefen werben, 
wenn fie aud, nur vom geologiſchen Gtandpunkte aus 
verfaßt, directe forftlihe Hinweifungen nicht enthalten. — 
Seite 57. „Weber die Entbehrlikeit der Wald- 
fireu für die Landwirthſchaft“ ift ein Abdruck bed 
von dem Heren kgl. ſächſ. Oberlandforftmeifter a. D. 
Frhrn. v. Berlepſch im Jahre 1858 bei der Verſamm⸗ 
Tung der deutſchen Land- und dorſtwirthe in Braunfchweig 
gehaltenen Vortrages. Die Streufrage ift ja immer noch 
nicht endgiltig entſchieden, weshalb die Aufnahme dieſes 
Aufſatzes umfomehr gerechtfertigt erſcheint, da viele Land: 
wirthe Mitglieder dieſes Vereins find. — Am Schluſſe 
des Heftes finden wir, ebenfalls ein Abdrud aus der 
Gerberzeitung, den Anfang eines Aufſatzes über die Eul- 
tur der Eiche und Weide in Verbindung mit Erziehung 
von Feldfrüchten, von Herrn Förfter Reuter zu Garbe, 
in der Hauptſache ift derſelbe ebenfalls in dem Berichte 
der eben angegogenen Braunſchweiger Verſammlung S. 368 
enthalten. Wir wollen die Abdrücke folder in ber That 
intereffanten Auffäge in den Vereinsſchriften, wo wir Die 
felben ziemlich oft finden, nicht gerade verwerſen, weil eben 
die Menge der Vereinsſchriften die Schuld tragen, daß 
die übrige Journaliftit weniger beachtet wird, als fie es 
verdient, aber ein Webelftand bleibt e8 immer und auf 
irgend eine Weife muß Abhilfe gegen die durch die vielen 
Vereinsſchriften erfolgte übertriebene Werzettelung bei der 
periodiſchen Literatur getroffen werden. Darüber an 
einem anderen Orte fpäter ausführlicher. 

v. Berg. 


1862. 


Redigirt vom Bereinäferretär %. Smetaczed. Neue 
Folge, 2. Band, 1. Heft. Preßburg 1861. 

Dieſes Heft enthält den Bericht über die Vereins⸗ 
verhandlungen auf der Verfammlung zu Arad, melde 
am 4. bis 7. Sept. 1860 dort abgehalten wurde, übri- 
gend nur von 37 Mitgliedern des Vereins beſucht war, 
wogegen 74 bem Berein richt angehörige Xheilnehmer 
aufgezäplt find. 

Das erfte Thema gab Veranlaffung über die Wir 
Kung des Ablöſungsgeſetzes fi auszuſprechen; 
es zeigt ſich eine große Verſchiedenheit der Anfihten, je 
nad} den verſchiedenen örtlichen Verhältnifſen; im Banat, 
wo nod) viel Holz im Wald verfault, ift die Ablöfung 
der Leſeholzſervitut fr den Einzelnen und daB Ganze 
entſchieden ſchãdlich, während fie in anderen Landestheilen, 
wenigſtens für den Waldbefiger, erwünſcht fein kann, da 
man dort unter Leſeholz noch etwas mehr begreift, als 
bei und in Deutſchland. Auch aus diefen Berhandlungen 
Tägt fich wieder entnehmen, daß die Ablöfung dur 
Waldabtretung nur da von Erfolg fein kann, mo ber 
Bildungsgrad und die fonftigen Verhältniffe der Bere 
tigten die Garantie für eine pflegliche Waldbehanblung 
geben. 

DaB zweite Thema beihäftigt fi mit der Wirk 
famteit oder vielmehr Unwirkſamleit des For ſt ge⸗ 
ſedes und gibt Gelegenheit zu neuen Klagen über den 
gänzlihen Mangel von geeigneten Vollzugdorganen. 

Bon den bei Gelegenheit des dritten Thema's bes 
ſchriebenen Eulturmethoden find zu erwähnen die 
Eichenſaaten (auf 1228 Joh) der Herrſchaft Kids Jend, 
welche einen ausgezeichneten Boden haben muß, denn es 
wird vor ber Saat 3 Jahre Hackrucht und 1 Jahr 
Halmfrucht, nah der Saat „bis ſich die Cultur zu 
fliegen anfängt” (bei 6 Fuß Diftanz der Riefen) 3 bis 
4 Jahre lang Kukuruz (Maid) gebaut, Daneben auf 
der gleichen Herrſqhaft findet fi ein als ganz unfrucht⸗ 
bar geltender Boden, der Szek, deſſen Natron « Gehalt 
die Vegetation der meiften Pflanzen unmögli macht; 
man unterſcheidet zwiſchen dem weniger fterilen ſchwarzen 
und dem weißen Szek. Hier wird eine Gulturmethode 
angeführt, wo weißer Szek durch Außgraben der Löcher 
vor Winter und dur Mengung mit Koblenftaub er: 
folgreih mit Eſchen cultivirt worden iſt, die Pflanzung 
ſteht jeht in einem Alter von ca, 10 Jahren. — Der 
Szelboden wird fpäter nochmals erwähnt, es iſt bem 
Referenten: aber nicht ganz klar geworden, ob das Natron 
gleichmäßig vertheilt in demſelben vorkomme, ober ob es, 
wie Häufig in den ruffligen Steppen, als eine feſte 
Säiäte 74 bi 2 Fuß unter der Vodenoberfläde fich 
hinziehe; da entfpridt es ganz dem Oriftein Nord⸗ 
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deutſchlands, oder dem Alk der bayerifchen Hochebene, 
und wird ebenfo mie diefe bewältigt, indem man nämlich 
die betreffende Schichte durchbricht und die ausgehobene 
Erde längere Zeit ben atmoſphaäriſchen Einflüffen aud- 
fest. Auf diefe Weile find in der Krimm größere Obft- 
baumpflanzungen mit günftigem Erfolg außgeführt wor- 
den; deagalb ift e& uns zweifelhaft getweien, ob in dem 
vorliegenden Falle die Kohle ober die Verwitterung den 
Boden der Cultur gewonnen hat, wie denn auch in dem 
Bericht über die Ercurfion auf Seite 81 angeführt if, 
daß ‘auf ſchwarzem Szek die Botenloderung dad Gedeihen 
der Eultur ungemein fördere. 

Aus der Schilderung des Buftandes der Waldungen 
im Araber Comitat ift hervorzuheben die KHöhenverbrei- 
tung der einzelnen Holzarten und zwar: 

> der GStieleihe auf 900 Fuß, 


m Bere „ 2200 „ 
n Traubeneihe,, 3400 „ 
„Fichte . „ 4600 „ 
Mit wenigen Worten ift die Triftung in Körben 


erwähnt, fpäter wird noch beigefügt, daß die Körbe mit- 
telft Seilen auf dem. Fluß (ber ſchwarzen Kords) „Herab- 
gelaffen wurden.“ Näheres findet fi darüber nit an- 
gegeben. — Bon verſchiedenen Seiten wird über allzu: 
hohe Befteuerung ber Waldungen geflagt, was dort, 
wo aus Mangel an Abſah ein Meinertrag von 5 fr. 
pr. Joch zu den befferen gehört, leicht erklärlich iſt. — 

Ueber die Holzzucht außerhalb des Waldes wurde 
nichts Neues beigebracht. Die Verhandlungen über bie 
Jagd Haben nur locales Intereffe. — Das achte Thema 
handelt von Schonung ber injeltenfreffenden 
Vögel, und bei der Gelegenheit erwähnt der K. K. 
Forfteoncipift Kremfer aus Temedvar, daß die Prozef: 
ſions raupe im Jahre-1858 „durch einen ſtarken Wind 
aus dem Süden gebracht und bis in's Gebirge hinein 
gedrängt worden,” was er an aufgehängter Wäfdhe ber 
obachtet Habe, „die plöglic beim Eintritt eines heftigen 
Windes mit Raupen ganz überfät wurde.“ 

Obgleich der feitherige Vereinspraſes Graf Königs 
egg:Aulendorf, weil er der ungariſchen Sprache nicht 
mächtig ſei, die Neuwahl von ſich ablenken wollte, wurde 
er dennoch zu biefem Ehrenamt, bad er biöher mit fo 
vielem Interefie und großer Umficht vertvaltet Hatte, von 
der Verſammlung wieder gewählt. Möge ber von ihm 
am Schluß ausgeſprochene Wunſch nad einer gedeihlichen 
‚Entwidelumg der politiſchen Verhältniffe und, nad; glüd- 
lichen fegenäreicyen Erfolgen de Zorftvereind recht bald 
in Erfühung gehen. Im Augenblick, d. 5. ‘gerade ein 
Jahr, nachdem jener Wunfch laut geworden, fcheint Ungarn 
mehr al je von biefem Ziele entfernt zu fein. 

Die vorgenommene Ercurfion zeigte den anweſen⸗ 
den Mitgliedern eine in mufterhafter Ordnung befindliche 


dorſtwirthſchaft auf ber bereit erwähnten SHerridat 
Kissend, melde im Jahre 1819 vom Eraberig 
Jofeph erfauft und feither in allen- Zweigen der Mer 
waltung eine totale Neubildung erfahren hat. Die Wat 
dungen umfaffen 7000 Joh (4000 Hekt), fie liege 
eben, beftehen aus 0,5 Gtieleidhen, 0,3 Weißbuchen un 
0,2 Eigen, Zerreichen und Rüftern. Der Umtrieb if 
auf ſtark %, der Fläche 80:, auf dem Reſt 100jährig 
Der Holgertrag iſt zu 589 360 Aubiffuß eingeihäkt, 
d. 5. bei einer beflodten läce von 70731, Jod ä 
1600 Duobratflafter zu 83 Rubiffuß; folder Holzmafe 
pr. Joch oder = 4,565 Kubikmeter pr. Hektare. 

Bon dem geivonnenen Material confumirt die Her 
ſchaft felbft Y,, der Meft wird um beftimmte Taren at. 
gegeben, feit 10 Jahren kann jedoch mır ausnahmaweik 
jener Material-Etat verwerthet werden. 

Intereffünte Vergleichungen ergaben fid auf Diele 
Ercurfion zwiſchen den mittelft Waldfeldbau amgezogenen 
Eicheneulturen und den auf natiirlichem Wege verjüngtn 
Beftänden; Iegtere waren im Wuchs weit Hinter jenem 
zurüdgeblieben, und noch nebenbei von Sträuchern aller 
Art beeinträßtigt, während jene überall das freude 
Wachothum zeigten, fo daß im 4. bis 5. Jahr dere 
fand ſchon gefcloffen ift, bei einer Entfernung der Kim 
von 6 Fuß (es iſt zwar 6 Zoll gedruckt, allem an 
dem geringen Saatquantum läßt fid mit Beſtimmthei 
entneßmen, daß es 6 Fuß beißen fell). Cine weite 
Angabe, wonach ein folder Eichenbeſtand im 14. Jahre 
4%, Mftr. (ob 30: oder 36 zölliges Holz wird miät 
angegeben) Prügelholz als Zmifhennukung abivarl, it 
unvolfländig, da micht gefagt if, auf welche Fäte fh 
diefer Ertrag bezieht, was um fo nöthiger erfeint, weil 
gerade in dieſem Bericht ziveierlei Zodmape emwihnt 
find, eines zu 1100 und eines zu 1600 Ouateattlafter. 
In derlei Angaben’ wäre dieſer und amderen Vereins 
ſchriften eine größere Rüdfichtnahme auf das den beel: 
fenden Dertlichkeiten -ferner ftehende Leſepublikum zu em 
pfehlen. 

Aus dem Protokoll über die Ausfhugfigung iſt nur 
zu erwähnen der Beihluß, ein Lehrbud der Fort 
wiſſenſchaft in ungarifger Sprache abzufafen 
und inzwiſchen die forftlihe Terminologie in's Ungarift 
zu übertragen, für welche beide Biwede eine Eommilfier 
bon 14 Mitgliedern gewählt wurde. Darunter ift mit 


"ein entfchieden ungariſcher Name, 10 find unzweifelhaft 


deutſch, 2 erinnern an engliſchen Urfprung und 1 gehört 
wahrſcheinlich in die Klaſſe der magyarifirten deutihen 
Namen. Damit wollen wir den beiden Richtungen die 
Unternehmens keineswegs entgegentreten; im Gegentheil 
anerkennen wir es als ein Haupthindernig für die Ber: 
breitung einer geregelten Forſtwirthſchaft in Ungarn, daß 
die meiften Forſtbeamten der Mehrzahl des Volls ald 


Fremde gegenüber ſtehen. Gtatt daß aber dies den Sporn 
geben follte, fid) dur Gründung einer For ſtſchule 
möglichft bald zu emaneipiren, ſcheint diefe Angelegenheit 
mehr als je in's Stocken geraten zu fein. 

Unter den Abhandlungen befindet fi eine interefiante 
Vergl eichung zwiſchen dem Klima des ungariſchen Tief 
landes, welches ſich dem Steppenklima nähert, und dem 
des Dochgebirges, hervorgerufen durch bie Beſorgniß, daß 
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die in größter Ausdehnung projectirte Entjumpfung ber 
Niederungen das Klima noch trodener mache, als feither. 
Der Verfaffer anerfenmt aber bie Nothwendigkeit biefer 
Melioration und kommt nur zu dem Schluß, daß man 
durch regelrechte Bewäfferung die ſchädlichen Wirkungen 
aufheben mülle; auch die Anzucht nordamerikanifcher Holze 
arten, welde das dortige Klima erfahrungsmäßig am 
beften ertragen, wird noch empfohlen. 184. 


eie 


Aus dem Sollinge. 
Mitteilungen über die am 29.und80. Juliv. J. 
abgehaltene Berfammlung bes Hils-Sol— 
ling-Forſtvereins.) . 

Ihrem Wunſche nachkommend, bechre ih mic, Ihnen mit 
einigen Grundzügen ein Bd des blesjäfrigen Hils: Gollinge 
Forfivereins und feiner während einer zweitägigen Verſammlungs⸗ 
periode vorgenommenen Verhandlungen zu entwerfen. Hlierbei ift 
wohl kaum nöthig, zu befürworten, daß das Bier Folgende 
meiſtens nur auf perſdnlichen Beobachtungen beruht und fpäter 
nad dem Gedägtniffe aufgezeichnet if, alfo möglie Irrthuͤmer 
und unrichtige Auffaffungen mit untergelaufen fein kͤnnen, berem 
eventuelle Berichtigungen, falls fie nicht bloß formelle Natur 


find, nur der Willenf Haft zu Nupe kommen bürften. Gin ähn=, 


liches Bavandtnig Hat es mit ben don Ihrem Berichterftatter 
mitunter getoagten Urthellen, ba bei mer oberfläcjficher Bekarmte 
ſchaft der dortigen Verhältniffe — wie fie ein fo furzer Aufenthalt 
nur im Gefolge Haben kann — bie ımbefannten Motive für ge: 
troffene Eintichtungen nicht mit im bie Beurtheilung gezogen 
fein können. Gr befleifigt fich alfo nur, treu die Eindrlide 
wiederzugeben, wie fie das Gehoͤrte und Geſehene bei ihm zuruck 
gelaſſen habe. — 

° Der diesmalige Berfemmlungsort mar das freundliche 
Landſtãdtchen Uslar am Gollinge, und bie umliegenden Forſte 
daB Ziel und der Schauplag der Bereind-Greurfiomen. Die in 
diefem Jahre fehr zahlreich verfammelten Mitglieder und bie 
hinzugerechneten fehr willlommenen Gaſte mochten annähernd 
wohl die Zahl 100 überjchreiten unb würbe biefed Präfenz:Ber- 
hältniß ein noch viel günfigeres geweſen fein, wenn nit baB 
Wetter vor dem Tage deB Veginus ber Verhandlungen — ein 
faR unumterbrodener Regenguß — manchen Berufsgenofien von 
der Abreife aus der Heimath zurlichehalien hätte. Ein beſonders 
qualitativer Zufhuß an Gaſten war dem Berein dadurch er= 
wachſen, daß von Geiten der König. hanndver ſchen Regierung 
eine Anzahl Betriebbbeamten aus anderen Provinzen, von Seiten 
der herzogl. braunſchweig ſchen Regierung hingegen fänmtlldhe 
Inſpectionbbeamten des Landes zur Veiwohnung dieſer Berfamms 
Img abgedrdnet waren. An den Tagen jedoch, wo bie Verſamm⸗ 
lung wirklich ſtattfand, träbte fein unfreundficher Moment das 


*) Diefer Berit iR uns ſchon gegen Ende vorigen Jahres 
augegangen; ex fonnte aber feither wegen Mangels an Raum 
nicht abgebrudt werben. Die Reb. 





zeigenbfle Sommerwetter. Die mitunter drüdende Schwüle ber 
unverfäleierten Jullſonne wurde durch bie den Forſtmann ehrende 
Kühle und Beſchattung ber lieblichen Laubholzwälder abgehalten 
oder doch gemildert. — 

Die Tendenz des HIS-Eolling-Forfivereins geht ausgeſpro- 
chenermaßen mehr dahin, im Walde, dem Buche voller Wahr: 
Seiten felöt — wo fine Sophismen gelten und wo feine fpig- 
finbige Logik weber das Gute noch bad Unpraktiſche hinweg⸗ 
zalfonniren kann — zu leſen, und den Berhandhungen am grimen 
Vſche eine umtergeorbmete Bedeutung beigulegen. Diefem gemäß 
begannen bie Verhandlungen ber erflen und einzigen Sihung 
im dem finnig gefehntäcten Sefocale am 29. Juft, Morgens 
etwa gegen 8 Uhr und bamerten bis gegen Mittag 1 Uhr in 
ununterbrochener Reihenfolge, in welchet Seffton fämmtktche vor- 
gelegenen Themata zur Beſprechung gelangten. 

* Naben der Vorfipenbe, Forſtmeiſter Beuermann, bie 
Berfammlung willkommen geheißen, auch bie Verbienfle des Ober: 
forftwmeifters von Seebad, des Chefs der Golling- Forfiver- 
waltung, hanndverſchen Antheils, bed Wegrünber des „mobis 
fleirten Hochwalbes“ verbieitermaßen hervorgehoben Hatte, 
wurde zum 

1. Thema: „Verhandlungen über den Perſonal-Status, 
bie dkonomiſchen, orgamifcyen und fonftigen. 
Angelegenheiten 
Übergegangen. Der vorgelegte Bericht befundete bie erfreuliche 
Thaiſache daß der Verein im numeriſch und quafitetiven Zus 
nahmen begriffen und baf daB Beſtehen biefeß mit einer fo fehe 
beſcheidenen Anzahl von Mitgliedern begonnenen Vereins für bie 
Zufanft volltänbig gefichert fei. . 

Ein wehmüthiger Anklang folgte den Werten bed Nachrufs 
von Selten bed Worfigenden, den Mamen des unlängr verſchie- 
denen berzgl. braunſchaweig ſchen Forſtmeiſters Auguſt v. Sch wartz⸗ 
toppen, Bitter des Ordens Heinrich des Löwen”, Mitglied 
der herzogl. Forſterammations Tommiſſton ac. gerwibmel. Ber: 
ſelbe war einer der Stifter und eifrigen Beförberer dieſes Vereins, 
welcher andy, während er noch dem Wereinsgebiete angehörte, 
mehrere Jahre ben Prafidentenſtuhl ziertel Gin Edelmann unb 
Ehrenmann Im wahren Sinne des Wortes war Hr. v. Schwarh⸗ 
toppen geehrt und geliebt von Milen, welche mit ihm in nähere 
Veräiärung zu kommen Veranlaſſung hatten. Bor Allen jedoch 
waren es beffen Untergebene, welche ausnahmlos mit ber aufs 
riptigften Verchrung gegen ihn erfüllt waren; denn jelten hat eb 
wohl ein Borgefepter befier verſtanden, das Berlangen größter 
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Pünktliggfeit im Dienfte, mit einer humauen Behandlung und 
herzlichen Theilnahme an bem Wohl und Wehe ber ihm fubor: 
binirten Beamten, zu verbinden. ermögen bie aufrichtigen Ge: 
fühle der Zuneigung ben Biedermann über das Grab hinaus zu 
begleiten und ihn zu umgeben, fo muß feine Aſche fanft in 
ihnen gebettet fein! — 

Das 2. Thema: „Mittheilungen von geſchichtlichen und 
ftatififegen Notizen“, 
wurde durch einen interefjanten Vortrag des Gammerraihs 
Grotriam über eine Gpifobe aus ber forſtlich dienſtlichen 
Xhätigfeit des feiner Zeit rühmlicht bekannten fuͤrſtlich braunz 
ſchweigiſchen Oberjägermeifterd von Lange, welder etwa um 
die Mitte des 18. Jahrhunderts lebte und wirkte,®) eingeleitet. 
Der Berichterſtatter deponirte, baß er bei Gelegenheit ber Bears 
beitung von alten Acten, das Fürfentsum Blanfenburg betref: 
fenb, ein Scäriftftüd gefunden, weldes ein Gutachten bed ıc. 
von Lange, über den Anbau der damals in dem bortigen 
Forſten vorhandenen großen Blößen, enthalten habe. In biefem 
Gutachten fei ber Grunbfag ausgeſprochen, daß bie fraglichen 
Blößen am zweetmäßigfien durch Bflanzung wieber in Beftand 
zu bringen unb zu biefem Behufe zuvörberh Pflanzſchulen anzu: 
Tegen wären. Ferner follten „gemifchte Beſt ande“ ben 
Waldzweden am meiften entfpreden, bie Eichen follten z. ©. 
duch Zwiſchenbau mit Nadelholz am zwechnäßigfen erzogen 
werben fönnen ꝛc. Auch fol von ihm die Anorbuung zuerſt 
auögegangen fein, die Strafen für begangene Forſtfrevel in for 
genannte Straftage (Strafarbeit) umzuwandeln. Diefed in mehr: 
facher Beziehung intereffante und wichtige Actenftüd wurde von 
Seiten des Pröfibiumß erbeten, um baffelbe im Auszuge ben 
Verhandlungen einzuverleiben, welchem Anliegen bereitwilligſt 
Folge gegeben wurde. 

Bom Oberforftmeifter von Seebad wurden, wenn ich 
nit den folgende Daten geliefert: 

1. Neber das Gortiments-Berhältnig bei Abtriebserträgen 

in Buden; 

2. Gefammtertrag über verfciebene genußte Waldrechter 
(Oberfländer ?); 

8. über Ertrag und Wachsthum von gepflanzten Buchen; 

4. desgleichen von Eichenpflanzwälbern. 

Sammiliche Notizen follen ebenfalls ben Verhandlungen 
annectirt werben. 

Dann wurde vom örfter Buffe über Koften von Fichten: 
pflanzungen berichtet, welchen wir Folgendes entnehmen: 

a. Eine Büfcelpflanzung, wozu bie Pflanzen einer Rillen- 
faat entnommen feien, habe pro hannöver'ſchen Morgen 
gefoftet 2 Thlr. 25 Sgt. 

b. Eingelpflanzung mit geſchulten Pflanzen 4Thlr. 2&gr.7Pf. 
Die Ieptere mithin mehr 1 Thir. 7 Sgr. 7 Pf. 

Auf Grund biefer Erhebungen fei ihm das Verſchulen ber 
Fichtenpflanzen zu Eoftfpielig erſchlenen; er erziehe gegenwärtig 
die Büfchel durch fogenannte „Tippelſaat“. Auf 6 bis 8 Zoll 
Entfernung Quabrat fireue er 4 bis 6 Korner Fichtenfamen bes 
Huf Erziehung von Pflanzenbüfgeln aus. Bald nach dem Auf⸗ 
Taufen des Samens lafje er die überflüffigen Pflanzen in ben 





*) Ueber das Leben und ba forflicge Wirken dieſes in 
culturgeſchichtlicher Beziehung fo fehr intereffanten genialen Forft- 
mannd erlaube if} mir vieleigt fpäter einmal einen Abriß für 
Ihr gefhäptes Blatt mitzutheilen. 


Tippeln bis auf 2 bis 8 Stüd mit einer Sqcheere abſchneiden 
und beredjnete ſich dann ber Morgen Pflanztoften incl. ber Loft 
der Pflangenerziehung auf 3 Thir. 20 Ggr. 4 Pf. (ba di 
Pflanzweite nicht angegeben wurde, fo find bie gegebenen Zahler 
als Verhaͤlmißzahlen zu gebrauchen). Glaubt man einmal dur& 
„Büfchelpflanzung” gute Fichtenbeftände erziehen zu können, fo 
hat biefe „Xippelfaat” allerdings etwas für fi. 

Dann wurde vom Forfimeifter von Röffing über einm 
Bucen-Gaatfamıp, welcher im Jahre 1887 angelegt fei, berichtet 
Bis zu biefem Augenblide feien aus demſelben bereits pptr. 
27000 Stüd Pflanzen, teils in’s reie, theils zur Grziehung 
von Heiftern in bie Pflanzſchule verfegt werden. Derſelbe fü 
iebod in Bezug auf feinen Pflanzenvorrath noch lange nicht e- 
ſchopft, und er glaube nicht weit zu fehlen, wenn er bie über: 
Haupt zu nuhende Pflanzenmenge auf 100 000 Stũck veranfclag. 
Oiernach habe man bie Erziehungskoſten auf etwa "/s Pfennig 
pro Stüd zu beredinen.*) An bie Iepteren Angaben Fmüpfte 
ih eine Debatte, worin Forftmeifter Linfer die Anmerkung en: 
fliegen Meß, bag im Braunſchweigiſchen bie Bflamzbeete, ie 
Bald biefelben behuf Außpflanzung in’s Freie angenrifien fi, 
tein aufgenommen umb außgepflanzt würden, ohne abzuwarten, 
bis die hin unb wieder noch zu geringen Pflanzen ebenfalls 
eine brauchbare Stärke erlangt hätten. Es fei diefes Verfahre 
aus dem Grunde zwedmäßig, weil die durch die Gortnahme ind 
Theils ber Pflänzlinge entfichenben größeren Pläge, bei vor: 
nehmenben Reinigungen unb Bobenaufloderungen ebenfalls mit 
bearbeitet werben müßten, follten anders nicht Pflanzftätte fir 
Unfräuter dadurch permanent werben, wodurch ſolche Arbkim 
fehr vertheuert würben. In feinem Inſpectionsbezirke jale bite 
Umftand umfomehr in's Gewicht, ald bie Löhne bort eine un 
verhältnißenägige Höhe erreicht hätten, beiſpielsweiſe ein mad: 
ſenes Frauenzimmer zu bergleichen Arbeiten nicht umter 10 &gt- 
(Ya Xhle.) Tagelohn zu engagiren ehe. 

Indem nun noch dorſtmeiſter von Röffing engen, 
daß dieſes Verfahren bei Pflanzbeeten wohl empf 
fein tönne, feine Relation ſich jeboch nur auf Gaatberte be 
zogen habe, wurbe zum 

8. Thema: „Verhandlungen über Mufforfung dr Sn 
Uingblögen “auf dem nunmehr werfen 
Terrain 
Übergegangen. Da über dieſes Thema feine Grörterungen Ratt: 
fanden, fo wurbe bag 
4 Khema: „Dittpeilung intereffanter Etfahrungen übt 
ben Eulturbetrieb 
baburch eingeleitet, daß Forſtrath Hartig die Mefultate von 
Verſuchen mitteilte, welche er Über bie Keimfähigkeit von Holy 
ſamen in verſchiedenen Stadien ber Samenreife an 
gelegt hahe. Er beponirte barüber Kurz etwa Folgendes: 


*) Der bier in Rede fiehenbe Gantfamp wurde mährent 
der Ercurfionen in Augenſchein genommen. Man war bei dieſer 
Gelegenheit verſqhiedenilich der Anficht, daß der Stand ber Pflan⸗ 
gen in den Rillen ein doch wohl zu gebrängter geweſen ſeil 
Die Pflanzen waren in ihrer Entwidelung bes Aſiſyſtems ge 
hindert gewejen unb da hiermit bie Ausbildung bes Wurjel- 
ſyſtems correfpondiren muß, fo werden nach ber Verpflanzung 
bie Lohden jedenfalls erft einige Jahre gebraugen, um normale 
Verbältniffe zu erlangen, nebenbei wird aud; noch manches Pro: 
zent Abgang erfolgen. 





185 


Im ber Nahe feines Forfigartens Habe er vom Anfang Monatd 
Auguf an Samen der amerifanifcen Ciche faft täglich abgepffäct 
und biefen an bem bejeichneten Orte eingefäet. Der etwa Mitte 
Auguft gepflüdte umb gefäete Game fei bereits Feimfähig ger 
wefen, jebod habe fich dabel bie abnorme Erſcheinung beim 
Keimungaprogefie gezeigt, daß ber Samenförper (Eotylebon) ver- 
fauft fei, bevor bie Entwidelung bes Keimes vor ſich gegangen, 
der Ieftere jet jeboch geſund unb lebengfahig geblieben, unb habe 
ebenfo gefunde Pflanzen geliefert, als der völlig reife Same. 

Dberjägermeifter v. Beltheim flellte hierauf bie Anfrage 


an ben Borrebner, was aus benjenigen Eichen geworben fei, deren 


in ben Verhandlungen dieſes Vereins von 1855 gedacht fei? 
umb ob fi) in ber Prariß bie wmiffenfchaftliche Erhebung beftätige, 
wonach bie Prävalenz einer Pflange im fpäteren @ebeihen vor 
ihren Alterögenoffen bereits im Samenkorn ausgeſppochen fei. 
Die Landwirthe Hätten bereitS biefe Annahme zum fefifiehenden 
Lehrſahe erhoben und betpätigten dieſes baburd;, baß fie nur bie 
vollfommenften und beſtaudgebildetſten Samenkbrner zur Aus: 
faat benugten! — 

Forſtrath Hartig ſpricht ſich dahin aus, daß bie erwäßn- 
ten fungen Eichen noch immer ben vom Anfang an innegehabten 
Vorfprung beihätigten und daß dadurch ber aufgeftellte Satz 
evident erwiefen ſei. — 

Bei Gelegenheit be Bu 

5. Thema's: „Weber bewährte Werkzeuge und Verrich— 

tungen beim Forfculturbetriebe” 

wurde eines Werkzeuges gebacht, welchem ber Name „Neid⸗ 
har d'ſches Eiſen“ beigelegt wäre, und welches eine Abänderung 
des „Buttlar’fcen Pflanzeiſens“ fein fol. Die Zwecmaͤßig⸗ 
keit beffefben beim Gufturbetriebe wurbe fehr gerühmt. Cine 
gleich günfige Grwämung geſchah des „Heyerfhen Hohl: 
bohrers“. Die Berfuge mit beiden Inſtrumenten ſollen im 
größeren Mafftabe in der Forfinfpection Daffel vorgenommen 
fein, wobel neben ber Zwertmäßigkeit bie vergleichsweiſe große 
Bi Ligkeit gegen Pflanzungen, welche mit der Hace ober auf 
v. Manteuffel'ſche Manier außgeführt find, Bervorgehoben 
wurde. Im Berlaufe der diesjährigen Ercurfion war leider feine 
Gelegenheit, in obiger Weife ausgeführte Pflanzungen zu befich⸗ 
tigen, um ben Ginbrud, welchen bie Gefammterjceinung dieſer 
Pflanzungen auf ben Beſchauer ausübt, in ſich aufzunehmen!-— 

Am Schlufſe der Ereurfionen, am 2. Verfammkungstage, 
wurde allerbing® eine Probepflanzung mit bem Oeyer'ſchen 
Pflanzbohrer vorgenommen und daburch conflatirt, daß mit dieſem 
Werkzeuge in Bezug auf raſche Ausführung das Möglichfte ge 
leiſtet werben kann. Es wurde anerfannt, daß unter ben Ge— 
{gwindpflanzmetfoben bie mit dem Hehlboßrer jebenfallß ben 
Vorzug vor bem v. Buttlar'ſchen Verfahren verdiene, weil bei 
ber erfieren eine angemeffene Menge Ioderer Erdkrume bie Pflanze 
zu umgeben beftimmt fei, wogegen bei der letzten Pflanzmanier 
ber Pflänzling in daB fefte Erdreich und noch obenein in eine 
Spalte mit glatten Wänden eingegwängt wird. Viele ber ans 
wefenden braunfweig’fgen Forfınänner ließen die Buläffigket, 
foger Zwedmäßigteit der Pflanzung mit dem Pflangbohrer, in 
Bezug auf Kiefer, Buche und Eiche xc. jedoch höchſtens bis 
zum jährigen Alter, gelten, in Bezug auf bie Fichte glaubten 
fie die Lehztere jebod nicht als zwedentfpredend anerkennen zu 
Binnen. J 

Man iſt nämlich der Meinung, daß alle Pflanzen, welche 
in der Jugend vorzugömeife eine Pfahlwurzel oder Herzwurzeln 


bilden, durch die glattiwanbigen, trichterförmigen Pflanglöcher, 
welche mit dem Hohlbohrer conſtruirt werberi, tweniger bei ber 
fpäteren radialen Wurzelverbreitung behindert werben. Bei ber 
Tüte fei diefeß jedoch emtfehieben anders. Die ſchon fräße eine 
wagrechte Direction annehmenden Fichtenwurzeln vertrügen es 
durchaus nicht, daß fie in ein ſolches Pflanzloch zufammenge- 
brängt ober auch nur naturmibrig gebogen würben, welches 
Ießtere durch bie kohnfche Form der Pflanzlöcher Bebingt fel. Man 
glaube triftige Gründe für die Annahme zu haben, baf viele 
Golamitäten in ber fpäteren Entwidelung ber Fichtenbeflänbe, 
als Schneedruck, Windbruch, vor Allem jeboch Roth- und Weiß: 
fäule aus der naturwibrigen Lage, welde, bei den früheren 
Wflanzmethoben, ſowie aud; den Jehigen durch Pflanzbohrer und 
Planpeifen ben Wurzeln gegeben werbe, Hervorgimgen. Die Fichte 
befige in ſehr geringem Grade das Vermögen, auß ben in ber 
erften Jugend bereits vorhandenen Wurzeln neue zu bilben. 
Diefeb Habe zur Folge, ba die einmal vorhandenen Wurgeln, 
ſelbſt in ben verbrehteften Stellungen fortwüchfen, wodurch nicht 
allein eine gleichmäßige Berthellung der Wurzeln um ben Stamm 
verhindert würde, wodurch eine gleihmäßige Befeftigung in dem 
Boden unmöglich und fpäter ber Schwerpunkt bed Baumes zu 
leicht zu verriden ſei, — das anbere Mal mwürben auch die 
Wurzeln bei ber fpäteren Verdidung berfelben aneinander ge: 
rieben, was zur Folge hätte, daß die Rinde an folden Stellen 
entfernt witrbe und hier offene Schäden entfländen, welche bei 
ber raſchen Zerfegbarkeit bes Fichtenholzes leicht in Stammfäule 
Übergingen. Diefer Teptere Uebelftanb trete naturgemäß bei ber 
VBürgelpflanzung noch mehr als ber Ginzelpflanzung hervor, 
weshalb die erfieren in ben braunfchweig’fchen Forften auch mehr 
und mehr an Feld verldre. Die v. Manteuffel’fge Pflanze 
manier laſſe bie forgfältigfte und naturgemäßefte Zurechtlegung 
der feinen Wurgelftränge ber Fichte zu, weshalb zur Zeit auch 
biefer ber Vorzug vor anberen Pflanzmethoden gegeben werde. 
Schließlich wurde noch bavor gewarnt, ein Pflanzverfahren 
nad ben Erfolgen der erfien Jahre zu beurtheilen. 
Eine Fichtencultur Tünne 15, 20 ja 80 Jahre lang ein 
günftiges Anfehen bewahren, von ba ab würden fid in vielen 
Fäden bie Keime eines mangelhaften und unzwemäßigen Ver— 
fahren erſt entwideln unb in Schneedrud, Windbruch, Trod- 
miß 2. zu Tage treten. — . 
Im Bezug auf bad 
: „Ueber Befäbigungen ber Walder durch 
Naturereigniffe und Thiere,“ 
wurbe mitgeteilt, ba im Allgemeinen ber Schneebrud im vers 
gangenen Winter fehr bedeutende Befcjäbigungen angerichtet 
habe. Am hanndverſchen Sollinge unb tn ben benachbarten 
Forften Hätten namentlich diejenigen Beände ſeht ar? gelitten, 
welche in biefem Jahre zum erften Male burchforftet fein; nicht 
bucchforftete, oder folde, welche bereits feit einigen Jahren biefer 
Operation unterworfen geivefen, felen weniger befegäbigt ober 
gang verſchont geblieben. Webrigens fei ber Drud und Brud 
unter ben verfcplebenften Umftänden und Lagen, und auf ben 
verſchiedenartigſten Bobenverhäftniffen vorgelommen, weshalb 
die Summe ber Beobachtungen wiederum bie Entwidelung einer 
Theorie über bie Hauptfäglig die Fichte treffende Galamität nicht 
eſtatte. 
Wenn wir nit irren, wurde vom Dberjaͤgermeiſter von 
BeltHeim und Forfimaper Domm ex eine frühe Durd- 
forftung der Fihtenbeflände old Prlverain: Maftegel gegen den 
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Sqnee druc angelegentfiäft empfohlen, auch bie Einzelpflanzung 
ber Fichte und verminderte Anzahl ber Pflanzen im den Büfcheln 
8 diejenigen Mittel bezeichnet, welche wahrfceinlid im Stande 
feben, diejem Ruin ber Sichtenbefläuhe einigermaßen worzu: 
beugen. 

Webrigend wurbe baver gewarnt, nach einem eingetretenen 
Gäptwebrude oder Bruce, ſelbſt wenn nach Abgang des Schnee's 
bie Sache auch ziermlig gefährlich außfehe, nicht fofort und erft 
nach reifficher Grwägung ben Abtrieb ber Beilänbe vernehmen 
zu laften, da nicht wenig Beifpieke vom Harz vorlägen, wo aus 
arg zerbrochenen und gebrädten jungen und mittelwüdhfigen 
Orten dennoch fchöne und annähernb geſchloſſene Veflänbe ers 
wachſen fein. Namentlich würde im jugendligen Witer 
ber Fichten ber Squeebruch häufig in ber Art wieder aud- 
wehellt, baß bei der Haubarfeit kaum noch eine Spur ber Ratis 
gehabten BWeihäbigmugen zu entbeiien fei, verzugsweile bann 
nicht, wenn ber Bruch hoch in den Wipfeln unter Verſchonung 
einiger grüner Aftquirie vor ſich gegangen ſei Edmeedrud und 
Drug fein als „natũrliche Durdforktungen” zu betrachten und 
als folge mit Refiguation Hinzunehmen! — 

Auch über Glatteis und Raubfroftbefhäbigungen wurde 
berichtet und unter Anderem mitgetheilt, daß in einem Reviere 
der Inſpection Weſterhof (Königreih Hannover) bas Slaueis 
durch Unprafien am bie befallenen Stämme ahzuſchüttela verfucht 
fei, ohne daß jeboch biefe Manipulation viel zur Abwendung ber 
Übligen Folgen beigetragen habe, weshalb biefer Berfu zur 
Abwenbung ber fraglichen Galamität wahrſcheinlich nicht wieder 
pur Anwendung gelangen werde Um einen Begriff von der 
Großartigfeit dieſes Hygro-Meteord in bem bezeichneten Forſt- 
reviere zu geben, wurbe erwähnt, daß 1200 Thlr. für das Ab⸗ 
fgütteln des Anhangs verausgabt fein! — 

Bel Beſprechuug bed 

7. Thema's: „Auaſtellung intereſſanter Gegenftände des 

Forft· und Jagdweſens. 

wurde vom dorſtrath Hartig der Gchäbel mit dem Geweihe 
eineb eingegangenen und längere Zeit aachher aufgefunbenen ges 
ringen Damfdaufler vorgegeigt, an melden bas Wachsthum 
einer neuen Stange begonnen hatte, bevor bie alte naturgemäß 
abgeworfen war. Der Abſat ber neuen Gtange hatte etwa bas 
Anſehen, als ob fie dem Roſenſtoce use ber Geite ab ange 
ſchroben fei. Die Gontinuität dieſes Anfages mit dem Bofen: 
Rode wurde jebod; von dem Herrn Borzeigenden verblitgt. Forſt- 
meifter Rettetabt führte nun aus, daß er ſich im Befige eines 
Geweihes vom einem Rothhirfche befinde, weichen lehteren er 
ſelbſt während feiner Amtöftellung im Hatze erlegt habe und 
welcher neben den neuen noch beibe alten Stangen, je mit dem 
Nofenfode verwachien, getragen habe. Gr Fünme Übrigend bie 
Sefiger noch einiger ähnlicher Geweihe, toeldhe Ichteren ebenfalls 
deu Sarge ihren Urfprung verdanften, nachweiſen, und nehme 
man am fehteren Orte allgemein an, daß ber Einfluß bes Rauches 
ber Gilberhütten (Berflüchtigung des Arſeniks) bie Dispofition 
du biefer Mnormalität im Gefolge habe. 

Das 8. Thema: „Ucher bad Wbflerben verpflamgter junger 

Fichten“ 
beachte, im Anfhluffe an bie vorjäßrigen Verhandlungen, bie 
nadhtheiligen Folgen des Fraßes des metallites atomarius, welcher 
in ben Gihteninpelpflanyungen ethebliche Veſchädigungen ver⸗ 
aulaßt hat, wieberum zur Sprache. Derſelbe foll nach bem 
Verichte des Rekerförkers Bolat auch in dieſem Jahre durch 


Venagen ber Rinde des Wurzelſtods bis mehrere Zoll über den 
Boden und ber Wurzeln felbft ſich wieber im Bebeufen erregenber 
Weiſe bemerfiich gemacht Haben. Die Grafget habe 14 bu 
21 Tage gedauert. 

Unter dab 9. Thema: „Ucher Ablöſung ber Streulaub 


lnubgerechtfamen taͤthlich iR’ 
wurden neue Geſichtapuntte nicht aufgefunden, und fcheint ſich 
biefeß Thema vorerfi erfhäpft zu haben. 

Eenſo wurde daB 

10. Thema: „Mitteilung über Gortiments-, Stulm: 

und Durchforfiungserträge” 

ohne erfebliche Discuffionen verlafien, wogegen bad 

11, Thema: „Beiträge über geognoſtiſche Berhättmiik" 
einen äußerfi interelanten Vortrag bed Cammerraths @rotrien 
über das Borfommen und bie geognoftife Webeutung bei 
Flammenmergels bervorrief, woram fi) in kurzen trejfende 
Zügen eine Theorie der febimentären @ebirgsarten nad ba 
neueften Stande ber Wiſſenſchaft auſchloß. Ihr VBerichterfatter 
iſt leider nit in der Page, theilweiſe wegen ber Maſſe der in 
engen Rahmen niebergelegten Thatſachen, eine annähernd trefienke 
Geige Hiervon zu zeigmen. Cr glaubt jedoch ben Winfäen 
vieler ber bamaligen Zuhörer Worte zu geben, wenn er bie Bit 
auefpridht, der Herr Vortragende möge feine Relation nogmli 
in Worte faffen und dieſe der Deffentlichkeit nicht vworenthalm 

Das 19. und legte Thema dieſer Seffion: 

„ueber Wege⸗ und Gtraßenbau im Walde 

wurde durch einen Vortreg des Forſtimeiſters von Röflin 
eingeleitet umb nahm berfelbe Gelegenheit, bie anmefenben bram- 
ſchweigiſchen Forſtmanner zu einer Relation über den Stud 
be bortigen Waldwegebaues aufzuforbern, unter dem Hin 
fügen: daß eB ihm belaunt fei, daß biefer Zweig ber feriliden 
Tequit im Herzogtum Braunſchweig auf einem. vorgeifritte 
neren Punfte der Entwicelumng fich befinde, alB in euen groben 
Theile der koniglich hannbver ſchen dorſte. Diefer qoritel. 
Baften Aufforderung Folge gebenb, berichtete Gasamerrui MÄlle 
über mehrere Gpecialitäten bei Ausführung der Anufeeigen 
Walbrvege; namentlid ſtellte er die Gonfruction ber Steinbehn, 
in Beyug auf Badlage, Grob: und Feinfteinfclag, bar und be 
richuete die Ginfafjung ber Steinbahn durch Ranteneine“ 
als ein von ber neueren Wegebaukunſt verlaſſenes Mebium jur 
Hrrfielhung guter Straßen! Wenn fi num aud in bem ih: 
gend ſeht beiehrenden Vortrate feine neuen Motnente für bm 
Wegebau- Mann vom Fach auffinden laſſen, fo wird dei de 
Beherigung und Befolgung ber gegebenen Anleitungen uab 
Winke nicht verfehlen, einem ſich als bringenb erwiejenen Be 
durfnifſe abzubelfen! . 

Hiermit war der Schluß der Verhandlungen im Zimme 
gefommen. In Eile wurde ein von der Munificenz Er. Ra 
Mät des Abnigs vom Hannover geſpendetes Zrühftüd, weg 
mad; Onantität und Dualltät zu ben noch bevorfichenden Et 
page bie nothigen Kräfte zu verleihen im-Gtanbe war, ding: 
nommen, und die dem Mereine ebenfalls gratis gefelten Beiter 
wagen ensfährten bie Mitglieder in gehobener Stimmung dem 
gaflicgen Uälar, um fie in Burger Zeit dem heiteren Laubholz 
wäldern des Sollings zu überliejern. 

Die geogneftifgen Verhaliniſſe biefer interefjanten @ebirgd: 


Kanbfchaft, nur der Crindgruppe angehörend, find ſchr einfache 
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Natur. Der Zug der Ercurfion bewegte fi nur im Gebiete 
des „Bunten Gambfeind“. Die VermitterungSprodufte dieſer 
Gebirgkart, ſowie der auffiegenbe fecumbäre Boden — im’ Alk 
gemeinen ſchon einen dem Wachtthum ber meiften Walbbäume 
Sehr zufagenben Boden conftrutrend — ſcheint bier durch Tief: 
grünbigfeit umb Friſche das Jbenl eines guten Walbbodens der⸗ 
zuſtellen. Dieſes bezeugen bie einzelnen noch vorhandenen colof- 
ſolen Eichen, welche jeboch, wie es ſcheint, feit 100 und mehreren 
Jahren Peine Naclommenfchaft gezeugt haben, einzelne in ben 
80: bis 100jährigen Buchenbeſtãnden vereinſamte Repräfentanten 
diefer Periode auögenommen; biefeß befunden weiter bie im 
üppigfien Wachathum fiehenden jungen und mittehoildfigen au 
/hudemãßiger Pflanzung bervorgegangenen Eichen: und Buchen· 
beftänbe, wo theilmelfe die Ciche die Buche von gleichem Alter 
überholt und fo die glädlichften Standorts = und Wobenverhält- 
niffe für bie erflere Holzart bekundet, troßdem daß ein umunter- 
brochener Weidegang, daß ber Rechen des Streulaubberechtigten 
fortwährend an dem Marke des Bodens zehrt; vor Allem bezeugt 
biefeß jedoch bad noch freubige Gedeihen bes im dunkelſten Be— 
famungafelage gepaltenen Auffclag8 im „mobifgixten Bude: 
bochwalbe‘‘, wo BOjährige Stangenorte im Drude bed Ober: 
holzes noch einen tüdtigen Zuwochs befunden, Wllerbings find 
an den erponirten Köpfen und ben freiliegenden Süb-, Südweſt⸗ 
und Weſthängen bie Bedingungen bed Baumwuchſes weſentlich 
andere, jedoch nirgends fo unglinftiger Art, baf bie ebleren Laubs 
hölger nicht noch eine befriebigenbe Gredcenz an ben Tag legten. — 
Diefes if im Wefentlihen das Terrain, worauf ber v. See 
bach'ſche mobificirte Hochwald, durch eigenthümliche fpäter zu 
berührende Verhaͤltniſſe hervorgerufen, Platz gegriffen hat. — 
Bei ber nunmehr beginnenden Beſichtigung des bermaligen 
Excurſionsbezirks wurde zuerft bie Aufmerfjamfeit ber @efell- 
ſchaft auf einen etwa 85 Lebengjahre zählenden, aus „‚Hubemäiger'’ 
‚Heifterpflanzung hervorgegangenen, gemifchten Eichen: und Buchen: 
ſtangenort bingeleitet, welcher tro ber oben bereits erwähnten 
Galamität, der beflänbigen Streuentnahme und Beweidung bes 
reits gejchloffen, einen Fräftigen Wuchs bekundete. Seit etwa 
8 Jahren waren ben Eichen die unterſten trodenen und im Ab: 
fterben begriffenen Aeſte mit der „Säge“ fehr zwedimäßig ab: 
‚genommen, wobei bereit eine gänzliche Vernarbung ber Schnitt 
wunden flattgefunben hatte. Der Verein erflärte fi in feiner 
Mehrzahl für bie Zwedmäßigfeit biefer Operation, beſonders 
wenn bie Schneitelung, fo wie hier, im jugendlichen Alter vor— 
genommen würde, verwarf biefelbe jebocdh, wenn bie Bafſis ber 
zu entfernenden Aefte einen größeren als zweizölligen Durchmeffer 
erfangt habe. — An einer überwachfenen Schnittwunde wurde die 
überwallte Holzlage entfernt und zeigte fi) das Querholz bes 
Aftes als vöNig gefund, obgleich auch Hier die ſchon mehrfach 
erhobene Beobachtung beftätigt wurde, daß das Querholz der 
Afwurzel feine innige Verbindung mit dem über 
wallenden Holzkorper einzugehen im Gtanbe if, 
fondern diefe Verbindung immer nur eine medanijche bleibt. — 
Die ſchwarze Farbe auf dem Abſchnine ber abgefägten Aeſte 
wurde von einigen als bie Folge des eingeleiteten Zerſetzungs- 
‚progeffeß angefehen und ala ein bedenkliches Zeichen gedeutet. 
Diefe ſchwarze Färbung erffärt fich jedoch wohl einfach durch die 
attgefundene Berbinbung ber Gerbefäure der Eiche mit bem 
Eiſen ber Säge und kann als antifeptifched Mittel dem Patien: 
en eher förderlich al nachtheilig werden. MS bie günfigfe 
Zeit de8 Gchneitelnd wurde ber Zeitpunft bezeichnet, wo bie Anz 


Tage des neuen Jahrrings beginnt und bald beendigt ift, alſo 
etwa einige Zeit mad; Ausbtuch bed Laubes bis etwa zur Mitte 
des Monats Auguft, obgleich auch das ganze Frühiaht hindurch 
ohne Nachtheil geſchneitelt werden konne. 

Einem Theile der Mitglieder wollte es ſcheinen, als ob das 
Sqhneiteln wohl noch eivas Rärter, alB geſchehen, vorgenommen 
werben Fönne, um dadurch den Langenwucht ber Eichen noch 
mehr gas fördern, umfomehr, als an biefer Stelle bie kräf⸗ 
tigen Buchen Fein Säumen im Längenwuchfe geſtatten und jebe 
nicht raſch fortwachfenbe Eiche zu unterbrüden drohen. Zur 
noch fihereren Erreichung eines intenfiven Längenwuchjed biefer 
Hokart, falls eine noch flärfere.Schneitelung am Stamme be 
denllich erſcheinen follte, wurde empfohlen, bie Zweige berfelben 
pyramidal in ber Art einzuftugen, daß bie unterfien etwa bie 
Zänge von 4 biß 6 Fuß behielten umd nach ber Krone zu die 
bezeichnete Form barfteten. Dieſes lehtere Berfahren ift in ver⸗ 
ſchiedenen braunſchweig ſchen Forſten unter äpnligen Behält: 
niffen mit ſeht günftigem Grfelge augewendet 

Ein großer Theil der durchwanderten Meviere beſteht aus 
Forfigrundflägen, welche mit unbeſchränkier Weide belafiet find, 
und wodunch den Waldverhältniffen des Sollings ihr eigenthüm: 
Hier Charakter aufgeprägt wird. Die Berjüngung bed Waldes 
kaun deshalb auf ben fo belafteten Flächen nur durch Pflanzung 
und zwar folder Gtämme geſchehen, welche dem Maule beb 
Rindviehes bei ihrer Berfegung bereitß emtrüct find. Die Folge 
dieſes Umſtandes iſt, daß bie Zucht ber Laubholzpflangen einer 
beſonderen Aufmerlſamkeit fi erfreuet. Auf einer Fläche von 
annäherab 20 wab einigen Morgen betrachtete dern auch das 
Ange des Forſtmanns mit Wohlgefallen eine Reihe von Kamp: 
anlagen, worin fo ziemlich alle Ateräffafien von der einjährigen 
Pflanze bis zum verpflangbaren Helfer vertreten waren. Der 
Geiſt der Orduung und Mecurateffe waltete auf jebem Flede dieſer 
großartigen Anlagen und Hier wie Immer Fenngeichnete das Wert 
den Meiſter. 

Die Pflanzen werben hier in Saatſchulen und zwar in 
etwa 1 Fuß von einander entfernten Rillen gezogen und nach 8 
4 bis 5 Jahren in bie Pflanzfchufe verfeht. Es wurben Zweifel 
barüber erhoben, ob überhaupt eine rillenwelfe Erziehung zweck- 
mäßig fel, ba die Musbilbung des Wurzel: unb Zweigſyſtems 
doch wohl durch den foldergeflalt zu gebrängten Stand Teiben 
müfje? Hiergegen wurde nun erwibert: ba bei dem fo ſtarken 
Gras und Krauterwuchſe kaum eine hinlaͤngliche Reinigung ber 
Saatſchulen vorgenommen werben Fönne, wenn eine beetweiſe, 
durch breitwürfige Saat eingeleitete Erziehung ftattfände. Diefen 
lehteren Ehmwurf ſuchte man dadurch zu entkräften, bag man 
ed überhaupt für zwedmäßiger halte, die Lohben im zweijährigen 
ter in die Pflangfgule zw bringen umb fie tfeilweife im 
4 bis 5jährigen Alter nochmals und dann in folden Abfländen 
u verſchulen, daß fie hier bis zur endlichen Auspflanzung in's 
Freie verblieben. — Wirklich zeigten bie in biefem Srühjahre 
verſchulten etwa biahrigen Rillenpflangen theilweife einen ſchlan⸗ 
keren Wuchs, wie man dieſes im Allgemeinen wohl als wün⸗ 
ſchenswerth erachtet und wird es ſich im nächften Jahre vielfach 
als nothwendig erweiſen, bie Pflänzlinge durch Stangen gegen 
das Umbiegen zu ſchühen. Buchen fowohl als Eichen Hatten fich 
theilweiſe ber unteren Hefte bereitß entlebigt, woburd; namentlich 
bie Buchen — durch Sonnenbrand — fehr leiden werben. 

Eine befondere Fürforge war der Reinigung und Boben- 
aufloderung in ben Saat: fowohl ala Pflanzigulen gewidmet. 
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Der Abraum — nachdem berfelbe durch Haden möglihft von 
der anhängenben Erde befreit — war in Meinen coniſchen Haufen 
um bie einzelnen Pflanzen aufgeſchichtet, um bie Wurzeln ber 
Iegteren vor ben möglichen Folgen der Gonnenhige und ber 
außbagernben Winde zu fügen. Es leidet nun wohl keinen 
Zweifel, daß biefer Ziel volllommen erreicht werben wird, was 
freili in biefem Sommer feine Bedeutung verliert. Ob aber 
dieſe Haufen im Herbſt und Winter ben Mäufen — über bern 
ungebührliche Vermehrung fo ſchon geflagt wurde — nicht ein 
ſehr wohnliches Unterfommen gewähren werden, if eine Ber 
fürgtung, welche ſehr nahe liegt, freilich jedoch von den bortigen 
‚Herren aus Erfahrung am beften gewürdigt werben kann. ber 
auch für ben Fall, daß bie fraglichen Squbhaufen im Herbft wieber 
entfernt werben follten, würbe bie Sache doch eine bedenkliche 
Seite haben, ba bie Wurzeln ber Pflanzen durch bie Feuchtigkeit 
der Bobenbeite in bie Höhe gefodt, dem Grfrieren fehr ausge: 
fest fein würden. Die Reinigung ber betreffenden Unfagen ſou 
in ber Regel dreimal im Jahre vorgenommen werben umb biefe 
Gefammt-Operationen einen Koftenaufwand von 9 bis 10 Thlr. 
pro Morgen (& 120 Quabratruthen) verurſachen. — 

Wenden wir und nun bem eigentlichen Angelpunfte ber 
biesjährigen Ercurfionen, ber Beſich tigung des „modificirten Hoch⸗ 
walde8” sine ira et studio zu, welcher in ben verſchiedenſten 
Stadien der Gntwoldelung, von ber dießjährigen Gtellung bei 
Schlages bis zum 8Ojährigen Alter des Unterholzes ben Be 
ſuchern vorgeführt wurde. 

Für dielenigen der verehrten Leſer dieſer Zeilen, welchen 
bie Idee ber beregten, erſt in neuerer Zeit mehrfach beſprochenen 
Abänderung bes ſchulgerechten Vuchenhochwalbes nicht genau 
mehr gegenwärtig fein follte, fowie auch für uns, um bei ber 
Belpregung bie nöthigen Anknüpfungspunfte zur Hand zu 
haben, laſſen wir das Fundamentale biefer Operation in kurzen 
Andeutungen fo bier folgen, wie es uns theilweife an Ort und 
Stelle erflärt, theilmeife aus früheren Relationen befannt ge 
worden ift. 

Die Mobififation fol flattfinden: 

1. Bel unritigem Altersklaſſen-Verhältniß eines Laub⸗ 
holz⸗Hochwalb · Wirthſchaftsganzen und zwar, wenn bie höchſten 
MteräMlaffen nicht gehörig vertreten find. Wenn ber Bedarf — 
namengic in Form einer Berechtigung — feine Schmälerung 
bes Mbgabefapeß geftatiet,-ober überhaupt die Nachhaluigkeit auf 
gleiche Jahres-Erträge im reiferen Holze baſirt werden muß. 

2. Wenn ein ſonſt gutwüchfiger Laubholzbeftand, z. B. durch 
Aushieb abgewachſener Mifgungahölger zc., inaig geworden if, 
gleichwohl auß irgend einem Grunde noch nicht zur Berjüngung 
gelangen Kann. 

8. Wenn mittelalte oder faſt haubare Laubholz - Veſtände 
durch frühere: Streurechen — gleichviel ob bereiptigungss ober 
biesftaplsmeife — oder durch diechgrundigkeit oder erpontirte 
Lage xc. fo Heruntergelommen find — namentlich in ihrer Ober⸗ 
flägge bei fonftiger mineralifcer Bodenkraft — daß fie bie volle 
Umtriebözeit in angemefjenem Zuwachſe nicht auszuhalten im 
Stande find, gleichwohl reifere Hölzer in Folge mafgebender 
Bebürfniffe erzogen werben müffen. — 

Das Verfahren befteht nun darin, baß man zu der Zeit, 
wenn bie angeführten ungünfligen ober maßgebenden Umftände 
eintreten, meiſtens zwiſchen bem 60. bis 80. Lebensjahre, bie 
Verjüngung in der Weife einleitet, dah ber MWoben womöglich, 
durchweg mit jungen Pflangen fid; bededt. Schlägt die Befamung 


auf natürlichen Wege fehl, fo wird Saat und Pflanzung br 
gleichen Holzart angewendet. Auf Boden jebod, welcher bereiti 
— namentlich in feiner Oberfläde —- fo heruntergekommen if, 
daß bie Bude im ihren erſten Entwidelungsfabien nicht mehr 
vegetisen kann, ſollen anbere fchattenertragenbe Holzarten, ali: 
Fichten, Weißtannen xc. durch Saat oder Pflanzung eingebauz 
werben, um auf biefe Weiſe einen vollſtändigen und boden 
Beffernden Schud der Oberflädie anzuftreben. Ginige Jahre nad 
Stelung des Beſamungeſchlages wird, wenn eb nöthig ericeim, 
eine Lichtung tm „Altholge“ vorgenemmen. Dab hir ui 
gleigmäßige Verthellung bes Oberholzes befondere Rüdfit 
genommen werden muß, {ft auß bem Grunde nöthig, weil da 
Behand nach Ablauf ber beftimmten Umtriebszeit einen heſchloſ 
fenen Ort Bilden foll, der bie Garantie einer fpäteren natürlicher 
Berfüngung zu bieten im Stande if. — 

Man Fönnte bie gegebene Anleitung kurz faffen und ſagen: 
es wirb ein Veſamungeſchlag gefelt, bie Räumung untehiiht 
jedoch; der Unterwuchs verbeffert ben Boden und Hält ihn be 
dedt und vermittelt unter befonderen Umſtänden eine Zmilder: | 
mugung — welche jeboch prinzipiell nicht angeftrebt wird; dl 
Dberholz fliegt ſich almählig wieder unb conftruirt nad Er | 
Tauf von 80 biß 40 Jahren einen vollen Beſtaud, welder | 
geſund und maflenhaft erſcheint, wie er ohne die Zusifchenjhiebun 
biefer Bobenaufbefferungs «Methode nie geworben fein würde 

Der jepige Schauplatz biefer Betriebögperatiom im Enline 
— bie Forfte_ der Umgegenb von Uslar — war un am ar 
30 Jahren in der Lage, bie zu präftirenben Beredhtigungs:dur 
Hölger iaum noch einige Jahre im haubaren Holge Iailm n 
Können. Auch hatte die Streulaubberehtigung den ZBaldteben | 
vielfach gef hwäct, weshalb man auf dad bezeichnete Aushmfti: 
mittel gefommen war, ohne welches man fort und fert I 
füngerem Oolze hätte verjüngen müſſen, wodurch natürlich dub 
normale Alierstlaſſen⸗ Verhaltniß in fortfcpreitender Progrejfon 
immer mehr und mehr verrüdt wäre, 

In dem älteften ber Mobiftfation unterworfen Belandt, 
in welchem, wenn wir nicht irren, die Gchlagkellng im Jehrt 
1829 begonnen hatte — mithin bad Unterholj pptr. 3 Jehre 
alt war — zeigte dieſes lehtere noch ein guteß Gebeihen. Nur 
waren in Folge feineß gebrängten Gtanbes hin und wiehe 
größere Stellen durch Schneedrud am ben Boden gelegt, an rm 
Wieberaufrichten wohl nicht zu deufen fein wird. Ser Boden 
war durchaus beſchattet und eine tüdhtige Dammerbes und Laut: 
ſqhicht befundete die Richtigkeit ber ber Idee zum Grunde geltge: 
nen Spehulation. Das „Altholz” Hingegen brüdte, feinem ganıct 
Habitus nach, nicht dasjenige Wohlbefinden aus, welches mu 
mad} den gegebenen Bebingungen wohl hätte erwarten bürfen. De 
Belaubung zeigte nicht jene Meppigfeit, welche z. B. Oberflände 
in Mittelwäldern auf kräftigem Boden zu zeigen pflegen. Di 
Blätter waren Mein, von gelblicher Färbung umb eine leicht 
Baumfrone bildend. Vielfach zeigten ſich noch trodene Aeſte und 
Spitzen an vielen Eremplaren des Altholzes und bekundeten dr 
durch, daß die früher licht geſtellten Bäume fich noch nicht wieder 
in normalem Geſundheits zuſtande befanden. 

Bon Geiten der Leitung ber Greurfionen war bie höcht 
zwedmãßige und anerkennenswerthe Ciurichtung getroffen, deij 
zu Anfang ber Beſichtigung einer Walbparzelle, worin bie Mod 
Mlation eingelegt war, eine Charafteriftif des fraglichen Beſtandes 
gegeben wurde; biefelbe enthielt: 


189 


1. Wie viele Jahre der Mliholjbefland zur Zeit ber Sqhlag⸗ 

ellung gewäßlt Habe. 

2. Wie viel Stämme ſich gegenwärtig pro Morgen befänden. 

3. Wie ſiert biefelben zu Anfang der Mobififation gewwefen 

feen. 

4. Die genenwärtige Gtärte berfelben. 

5. Gefammtzumadd im Ganzen un pro Jahr. 

6. Durdfgnittliger Zuwachs pro Stamm nad dem Dies 

meter berechnet. 

7. Geſammte, gewefene und gegenwärtige Gtemmgnunbfäge 

8. Abftands: und Beigirmungs:Verhältniß. 

9. Formzahl. 

Diefe ſehr gründlich behandelten Relationen werben wahr: 
ſcheinlich den Verhandlungen des Vereins ebenfalls einverfeibt 
werden, weähalb wir barauf verzichten, nähere Data darüber zu 
geben. Hier haben wir nur zu_conflatiren, baß der Wachs⸗ 
thumdgang nad Ausweis biefer Daten ein günfiger genannt 
werben kann, jo Lange bie Bergleihe mit Beftänden 
angefellt werden, welche bort nahe zur Hand liegen. 
Durch dieſen Ausfall bes Vergleichs zu Gunſten bes Modificirten 
iſt nun auch feſtgeſtelt, daß bie diefer abgeänderten Vetricbs⸗ 
methode zum runde liegende Idee eine durchaus richtige iR. @8 
Hat fi nun jedoch Ihrem Berichterftatter und mit ihm einer 
Anzahl ber anweſenden Zahmänner ber Gedanke aufgebrängt, ob 
ber nicht ganz befriedigende Geſundheits zuſtand bes Altholzes 
nicht durch eine andere Behandlung der Beflände vor bem 
Beitpunfte, wo bie Ghlagfellung eintritt, vermieden 
werben Fonne? Man wollte nämlich von fraglicher Seite den 
Grund des verlängerten Rränfeln des Mltholzes in dem Um 
Rande gefunden haben, dah nad; Mußtweiß ber jüngftes betreffen: 
den Orte die Samenſchlagſtellung aus dem „vollen Orte“ erfolgt 
war, mithin die Bäume erfl eine zu lange Zeit bedürfen, um 
ſich an Luft und Licht zu gewöhnen; die Krone der Bäume ift 
nicht gehörig ausgebildet; bie Rinde der Stämme, durch das 
mangelnde Licht wei) und ſchwanmig erhalten, infliniet fehr 
zum Austreiben von Waſſerreiſern unb Sebäfen, wodurch ber 
Krone der Gäftezufiuß entzogen und ein Abſterben des Wipfels 
und ber Äußeren Zweigipigen berbeigeführt wird. 

Je nach Boden, Lage, Klima und Alter bes Beſtandes wirb 
nach einer Tängeren ober fürzeren Reihe von Jahren das gefldrte 
Verhaltniß erft wieder ausgeglichen, voraußgefeht, baß den ber 
treffenden Baum: Individuen noch Lebenskraft genug inne wohnt, 
um biefen Reſtitutionsprozeß vollführen zu können. Unter allen 
Umfänden leidet ber Juwachs bes Baumes mehr oder weniger 
unter bem berührten abnormen Verhältniffe. 

Ein anderer Nachtheil, welchen bie Stellung des Samen- 
ſchlags aus bem vollen Ort im Gefolge hat, befteht barin, daß 
die in ber vollm Spannung erwachſenen Stämme zu biefer 
Zeit bie Pubertät noch nicht erreicht Haben, mithin in ben 
wenigften Fällen eine volftänbige, ober auch nur annähernd voll 
Ränbige Befamung zu vermittlen im Stande find, fowie daß ber 
Boden nit zur Befamung zuvor daburch geſchidt gemacht iſt, 
daß derfelbe ſich gehörig gefeht hat, mithin ein paſſendes Keim⸗ 
bett des Samens nicht barbietet. Beibe, die natürliche Anfamung 
verfinbernbe Umftände müffen jedoch bie fragliche Operation fehr 
vertheuern. Wirflih fahen wir in ben jüngfen mobificirten 
Orten, daß der vorhandene Auffclag größtentheils buch An— 
wendung ber Hade und Befamung aus ber Hand hervorgerufen 
war, — 
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Es entſteht mun bie Frage: ob nicht durch eine mehrere — 
als flattgejundene Vefolgung der neueren faft durchweg aner- 
Pannten Durcforftungägrunbfäge die natürliche Befamung fehr 
gefdrbert werben und dadurch eine Koflenerfparung von 1 bis 
2 Thlr. pro Morgen — abgefehen von ben Wortheilen, welche 
bem Gefammstertrage ber VBeflände zu Gute kamen — herbel 
geführt werden könnte.·) 


*) Die Durchforſtungen haben jeboh auf bem vor 
liegenden Zerrain eine noch ganz andere und wichtigere Be 
deutung, als wie fie ihnen in Bezug auf die Vermittelung ber 
natürlichen Befamung eben beigelegt wurde, indem baburd; jünz 
geren Veſtanden ein Theil bed nötigen Materials, welche ob: 
fervanzmäßig an bie eingeforfteten Unterthanen abgegeben werden 
muß, entnommen werben kann, wodurch die älteren Orte mehr 
geſchont und baburd; zu werthvollerem Materiale erwachſen köns 
nen In Bezug auf bie Bedeutung ber Durchfocſtungen in 
Buchen berufen wir ung auf ben Maffifgen Auffap einer unferer 
Autoritäten tm Buchenbetriebe, ben herzogl. braunſchweig ſchen 
Dberjägermeifler v. Veltheim, in ben „Verhandlungen des 
Hargforfivereing vom Jahre 18685", In welgem Gap für Gap 
Belege der eben ausgeſprochenen Anfichten gegeben werben, Wir 
erlauben und, eine bezuͤgliche Skizze zu geben: 

Nachdem einleitenb eine Kritif unferer jegigen Buchenhochwalb⸗ 
wirthſchaft, weiche nicht fonberlich zu deren Vortheil audfäht, 
gegeben wird, folgt eine Entwidelung der Gründe, warum wir 
jet ſolche coloffale Stämme, wie bie Vorzeit fle uns überliefert 
hat, nicht mehr erziehen. Der Herr Berfafier präcifirt dieſe da— 
bin: „Es Hegt nicht darin, daß wir bie Beſtände nicht alt ges 
nug werben laffen, fondern weil fo geſchloſſene Beflände, 
wie wir fie jeßt anftreben, in 120 biß 150 und längeren Jahren 
wenig zumwachfen.” „Dann liegt ferner der Grund darin: daß 
wir in firenger Befolgung der von Burgsborf, v. Widleben, 
©. 2. Hartig, König x. für ben Buchenhochwald ertheilten 
Anmweifungen die Beflände von Jugend auf biß zur Hau 
barfeit, b. 5. bis zur Stellung bed VBorbereitungd: 
ober Dunkel ſchlags im vollfen Schluſſe Halten und 
eine naturgemäße Ausbildung ber Kronen hindern 2c. 

„Ein ſolches Verfahren iſt nicht naturgemäß und flört un— 
zweifelhaft die Ausbilbnng und ben Wuchs des einzelnen Indi— 
vibuums; ſchon beähalb, weil bie feäftige Ausbildung ber Hefte 
und Zweige gehindert, bie nothwendige Einwirfüng der Sonne, 
der Laſt und ber atmofphärifjen Niederfcläge abgehalten und 
der Baum in eine Form und Gtellung, welde feinem natüre 
lichen Zuſtande ganz entgegen if, eingezwängt wird.“ 

Im ferneren Verlaufe der angezogenen Auselnanberfegung 
wird nun weiter gefagt, daß zur Erziehung ſtarler Buchenbeftände 
neben anderen Gründen (Ueberhaltung von Waldrechtern, Miſchung 
mit anderen Holzarten) die Durchforſtung einen Haupffactor 
abgebe. — J 

„Auf ben durch die freiere Stellung gewiß außer 
orbentlich verftärften Zuw ach z, desgleichen auf die früher 
und flärfer eintretenden Durchforſtungserträge if, 
glaube ic, ein großes Gewicht zu legen, zumal unter denjenigen 
Verhältniffen, weiche jept in vielen Mevieren ber hertſchaftlichen 
Forfle ein Ginfen des periodiſchen Heuungsfapes erforderlich 
maden, aber burg Anwendung des von mir empfoh- 
Ienen Verfahrens vermieden werben würden” 

Webrigend befepeibe ich mich, daß biefe meine Vorſchläge 
auf Bermuthungen und Folgerungen a priori beruhen , welt 
er auf dem Probirftein ber Enfafrung und ber weitiniächfisen 

Verſuche geläutert werben müflen x." 
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Zur Teichteren Anfamung in ben ketrefienden Schlagftellun⸗ 
gen würbe es jeberfalls dienen, wenn im denfelben bie Robung 
ber Stufen vorgenommen wäre. Ber Boden wirbe durch biefe 
Operation mehr gelodert und hierdurch zur Anfawmang geſchickter 
werben, was auch ben wicht gering anzuſchlagenden Bortheil 
Hätte, daß ein großer Theil ber Bobenbearbeitungäfoften, kei der 
vielfach erforderlichen kunfllichen Nadyilfe der natürlichen Be: 
famung erfpart werben Fünnte. 

IR ea wahr, daß die Düngſtoffe ber vermodernden Stufen 
— namentlich bie der Luft zugänglichen Theile derſelben — ver 
fliegen und beöhalb dem Boden nur in fehr geringem Maße zu 
Gute fommen, fo hat die Unterlaffung diefer Operation nicht 
einmal eine Vermehrung der Dammerbefehicht zur Folge, gewährt 
alfo in diefer Beziehung nur einen fehr zweifelhaften Nuten, 
wogegen es Thatſache ift, daß bie Verfilzung des Bedens durch 
das Wurzelgefledht ein arger Feind der natürlichen Befamung ift. 





Co weit unſer Gewährsmann. 


Steben Jahre find verfloffen, Daß biefe fo fehr behergigend:" 


werthen ingerzeige gegeben find. Wiffenfgaft und Braris haben 
ſich Jeitdem — wie and wohl fen früher — biefeß Genen: 
ſtandes mit Eifer bemäctigt und im Grunbprinzipe als richtig 
anerfannt. Es find nicht allein viele Verfuche in biefer Beziehung 
unter ben verſchledenartigſſen Berhäftniffen angeftefft, fondern in 
Anerkennung ber zweifellofen Richtigkeit der Peftulate if an 
verſchiedenen Orten ber ganze Betrieb, namentlich in Brzug auf 
die Durchforſtungen, nad) den anfgeflelten Grundſäten abgeän- 
bert, und noch nirgends hat man Grund zu ber Annahme ers 
halten, daß bie Befolgung berfelben andere als die vorhergefagten 
günfigen Erfolge nach ſich ziehen würde. " 

Vorgangs diefer Thatſachen muß bie ſonſt fo intelligente 
Verwaltung der betreffenden Forſte fehr ſchwer wiegende und 
dem Verein unbefamnt gebliebene Gründe bafür haben, baf bie 
Durchforſtungen — mitunter erſt mit bem 45. bis 50. Jahre — 
fehr fpät in bie Veftände eingelegt und mit folcher Gubtilität 
fortgeführt werben. Daß bie in Mebe fiehenben Buchenorte ſchon 
fehr früh der Laubnuhung aufgegeben werben müflen, fünnte 
allerdings ein Grund fein, bie erſte Durchforſtung einigermaßen 
Binzubalten, — jedoch bütfte fich biefeß nicht über das BOjäprige 
Veſiandesalter ausdehnen, — ba eine große Gtammzahl ein 
Hinderniß des Laubfammelns abzugeben im Stande if. Iſt 
jedoch bie erfle Durchforſtung einmal vorgenommen, fo fält 
biefer Grund weg, da bei bem Eifer der Laubſammler etwas 
mehr oder weniger Schwierigkeiten nicht in bie Wagſchale fallen. 
Intenfivere Durchforftungen werben Präftigere Vaumindividuen 
zur Folge haben, melde die Nachteile der Laubentnahme eher 
zu Überdouern tm Stande find, als (mächtige Scpättenpflanzen. 
Wir glauben Übrigens, dah weber Epehulation noch Erfahrung 
über biefen Punkt ferner zu entfcheiden Haben, da die Fräftigen 
Buchenbeftände, weiche auf ben flänbigen Weiben vegetiren 
und aus weitläuftigen Pilanzungen hervorgegangen find, 
die Richtigkeit der obigen Anmahmen beflätigen. 

Die Beantwertung der genannten BDurchforftungsfrage von 
orts· und fachtenntnigreier Geite bat im vorliegenden Falle 
ein um fo größeres Intereſfſe, als bie Jdre des mobiflcirten 
Hodwalbes eine Bedeutung weit über bie Grenzen feined jepigen 
Berbreitungsbeirt8 erlangen wirb, indem fie ganz dazu angethan 
in, die höchſte Reinerttagswirthſchaft im Buchenwalde zu realis 
firen, und zugleich ben phyſikaliſch beften Waldzuftand damit zu 
verbinden. Jam Intereffe der Wiſſenſchaft wollten wir hiermit 
angelegentlihft um deren Beantwortung gebeten haben. 


Höhere Durdforftungserträge, fowie gering gerechnet 20 pCt, 
ber geernbteten Baumholzmaſſe, ald Gtufen, wären wohl geeig: 
net, einen kebentenben Theil der mittelalten Veſaͤnde wor ber 
Modifikation zu bewahren, namentlich vor einer foldyen, welde 
aus Mangel an Brennholz vorgenommen werben mußte.*) 

Schließlich wurde ned bie Frage aufgeworfen: ob beim 
Gntfernen bed Mernunterheizes im etwa vojährigen Alier, deren 
Ausfclagsfähigkeit wohl durch den Drud des Oberholzes ver: 
nichtet merben konne; ober ob wohl nicht durch Grfcheinen ber 
Gtodiogden bie fpäteren Lernlobden übermachfen und erdrüdt 
werben twürben? Bekanntlich dispomiren bie Buchen auf dem 
vom bunten Sanbilein etbundenen firengen Lehm wenig zum 





®) Wenn ein Theil der befichtigten Forſte, den gegchenm 
Erflärungen zu Folge, kaum ausreichen foll, die auf ihnen fe 
ſtandenen Brennholz⸗ Berechngungen zu deden, nach bei obigm 
Betrachtungen aus ber Stukennuhung und ben flärferen Durch 
forfungen jetod; 30 bis 40 pCt. ais Zinfen des jebigen Materick- 
Kapitals mıhr Heraußgezogen werben Tdunten, che natürlich Di 
Material:Kapital Hierburd zu verringern, fo entfleht die ſcht 
interefjante Frage: ob biefe Prozente ſich nicht im fchr werth 
vollem Materiole beziehen Liegen, wodurch ſich dieſen Gerfien, 
trop ber auf ihnen beftandenen Berechtigung, dennoch hohe Gelt- 
erträge abgewinnen ließen? Nach unferer deſcheidenen Ten 
wäre bie vermiſchung der durchweg reinen Lanbhelzbeflände mit 
Nadelhölzern bad Dittel, dieſe dinanz Cperation zu wermilisen 

Die Durdforfungs: And Etufenerträge müßten ala Era: 
Holz afgegeben, und ihrer eine glei große Daterialmiit 
ber Nadelhölzer zum faufe geftellt werben. Zur mil 
Anregung erlauben wir uns einen Ausſpruch des Fönigl. han 
növer’fchen Forſtmeiſters Retiſt adt, einer ber Koropbien dei 
Harz:gorfivereins, hier anzuführen, welchen Ausſpruch unfer &: 
währämann bei Gelegenheit ber Verhandlung ber Froge „über . 
gemifchte Beftände” im Jahre 1865 betr. Orts gemadt bat: 

Er fei ein entfcjlebener Anhänger ber für bie Erziehung 
gemiſchter Beände fih außfprehenden Warte. Wufer dm eher 
von ben Herren Borrebnern zur Unterftäung ihrer Anfidt be 
relts entwidelten Gründen trete in den mit Verechtizu 
belafteten und theilweiſe einen Erlds für ben Ferkegenthümer 
kaum abwerfenden Forften, worumter auch ein Theil der Harz: 
forle (Lönnte auch heißen Eoflingforfte!) begriffen, der AmRand 
binzu, daß burd bie Anzucht gemifchter Beilänbe für Iepien 
ein günftigeres Verhältniß herbeizuführen flehe. Die Beilride 
liegen nicht fern, daß Laubholzreviere von nicht unerheblichet 
Flãchenausdehnung vorzugsweiſe zu Gunſten ber berechtigten 
Vrennholz· Empfãnger bewirthſchaftet werben und der Forftberr: 
ſchaft felbft nun fehr untergeordnete Grträge Tiefern. Vaue man 
in fegtere unter Beobachtung eines augemeſſenen Miſchungeder⸗ 
haltniſſes bie Fichte (hier werden auch Lärche, Weißtanne, ſoget 
Kiefer ſehr gut gedeihen) nebenher dergeflalt an, daß der Haupt: 
ertrag am Buchenholz nicht weſentlich dadurch alterirt werde, ſo 
laſſe fi daraus ein namhafter Nebengewinn für ben Gorfleigen: 
tHümer erzielen.” 

Eine befonbere Bedeutung erhalten gemifchte Berände auf 
bem bier vorliegenden Terrain noch dadurch, daß bie Naben 
von Streulaubfammlern bem Walde nicht entführt werben können, 
ba fie fi der Sammlung durch Reden entzieyen — eine andere 
Weife des Sammelns jebod weder geftattet, noch üblid, if. Die 
VBodenfraft wird mithin in gemiſchten Beänden ohne Frage mehr 
erhalten werben, welcher Umflanb, wie gejagt, befonbers hier feht 
ſchwer In bie Wagſchale fänt! 
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Treiben von Stodiobden, namentlich wenn ber Abhleb fpäter als 
in 20° bis 2bjührigem Alter vorgenommen wird, und wenn 
eine mehr oder weniger intenfive Beſchattung fattfinde. Da 
mun die erfiere Bebingung zur Verhinderuug des Ansichlagd 
durchweg vorhanden ift, bie fegtere aber an ben meihen Stellen, 
{0 wird dieſe Befürdtung nur da begründet fein, wo Rachzrüns 
iger Boben mit, der Sonne erponirter Freilage verbunden if. 
Für bie lepteren Orte theilen wir allerdings ebeufalld diefe Ber 
fürdtung. Uebrigens wirb das durchweg vorgandene Wurzelge: 
fit, ein wefentliches Hinderniß ber fpäteren natürlichen Anfanmug 
werben, eine theilweiſe Zerflärung beifhben durch die Hade ſich 
als noihadendig herauäftellen. — 

Verlaſſen wir nun den medificirten Hochwalb, welchem wit 
nochmals das Prognoſtikon einer einflußreichen Zukunft zu fiellen 
nicht unterlaffen Fönnen, ımd wenden uns kurz noch einmal den 
Orten zu, wo bie Schlagfellung, behuf Erzielung von Auffchlag, 
ur Vidung von normalen Veſtanden vorgenommen war. Auf 
den ber fraglichen Operation unterliegenden Boden und größtene 
theils günftigen Lage, glaubte man mehrfach eine gleich Anfangs 
lichtere Stellung des Vefamungsfchlags befürworten zu Fhnnen, 
befonders aber unter ber Vebingung, daß die eigentliche Schlag⸗ 
ſtellung erſt dann erfolgen fol, wer der Samenabfall bereits 
Rattgefunden. hat. Tiefes leiztere wird fi dann flets in's Wert 
richten faffen, wenn durch die lehte angemeffene Durchforſſung 
Gorbereltungẽhieb) der Boden zur Befamung gehörig vorbereitet 
iſt. Die mvergästnigmäßtg großen Flächen, welche auf einmal 
zur Schlagſtellung gelangt waren, geftatten nicht, daß ber Nachs 
hieb raſch folgen fan, woraus ben Lohben die belaunten Nad- 
theile erwadfen. Die Dauer vom Erſcheinen ber erften Pflanzen 
bis zur gänzlichen Räumung der Saqhläge wurde betreffenden 
Orts zu 15 bis 26 Jahren, angegeben. 

Dann wäre and) wohl zivedmäßig gewwefen, die mitunter 
am Baume weit heruntergehende Beaftung bis zur angemeffenen 
HöHe zu entfernen, ba bekanntlich ber Schatten von nahe am 
Boden herrührenden Gegenfländen dem Wuffchlage ben meiſten 
Machtheil zufügt, auch dadurch der fo wohlthätige freie Luftzug 
gehindert wird. 

Diefes find bie hauptſächlichſten Vorlommniſſe, welche Ihrem 
Berichterftatter bei der bießffhrigen Hils-Solling⸗ Forſtvere ins⸗ 
Verſammlung vom meiſten Intereſſe geweſen zu ſein ſcheinen. 
Er beſcheidet ſich jedoch, daß die Ausgabe ber offiziellen Ver- 
handlungen gewiß noch manches hler unerwähnt gebliebene Ins 
tereſſante, das Hier Abgehandelte in größerer Volltommenheit, 
bringen wird, als bier gejchehen IR, weshalb wir die Aufmerk: 
famfeit des forftlichen Publikums ſchon jept auf biefe Verhand⸗ 
dungen zu Ienfen nicht verfehlen wollen. 

Für das nãchſte Jahr iſt Holzminden am braunſchweig'ſchen 
Sollinge als Berfammlungsort ded Vereins beflinmt. m. 


J Aus Frankreich. 
GSufforſtung der Gebirge. Holzpreiſe. Forſtſchule. 
Aufnahme ber. Hoſpitanten und ber Forſt 
Ganbibaten.) ” 
Die Wiederbewaldung der Gebirge, welche durch das Geſeb 
vom 28. Juli 1880 vorgefchrieben wurde, fowie bie damit eng= 
verbundene Benugung ber über 2700000 Heft. Gemeinde 
Vieh = Weiden floßen bei ihrer Ausführumg auf Schwierigkeiten 
umd BWiberfeplichteiten ſeitens ber Wetheiligten, welde bie Auß- 
führung ber genannten Mafregeln fo zu fagen In Frage flellen, 


Die Regierung läßt ſich aber dadurch nicht abſchreden und fucht den 
in eausa flehenden Jutertffen gerecht zu fein, ohne barım den 
einmal vorgefchriebenen gefeplichen Weg zu verlaffen. Zur dieſem 
Behufe Hat der Finanzminiſter im Linverflänbriß mit feinen 
Collegen des Innern und bei Acerbaues eine flänbige Coininiſ- 
fion, beftehend aus höferen ten der Forſte, Acerbau⸗ und 
Öffentlichen Bauten Verwaltung ernannt, um die vorzunchmen⸗ 
den Maßregeln in Lepter Inflang zu berathen und bie begüiglicher 
Vorſchlage einzureichen. Wenn man bebenft, daß über 
2.000 000 Heft. ber als Bichteiften dieuenden @emeinbe-Linbes 
reien fogenannte Allemaben in den Alpen, Pyrenäen bilden, und 
dab die Einwohner dieſelben als zur Unterhaltung ihres Vieh— 
Randes, alſo ihrer fozufagen aubſchließlichen Etwerbsquelle anz 
ſehen, fo wird mam bie ſchwierige Aufgabe dieſer Commiſſion 
nicht verkennen Pöunen. Ferner ift bad Feilhaften am dem Her 
gebragsten nirgends fo ausgeprägt, als bei den Gebirgsbewohnern 
und wird bie Aufjorftung allein ſchon durch ihr Ungewögnliches 
angefeinbet. 

Allenialls wird es noch lange angehen, bis die 20.000 000 Het. 
dbe Ländereien, welche noch den franzöſiſchen Boden verunzieren, 
in Ertrag fommen, indem man heute noch nicht, nad) hundert- 
jahrigem Difputiren, über bie au befolgende Methoden einig iſt. 
Neuerer Zeit wird der Berralbung ber Vorzug’ eingeräumt, und 
find zahlreiche Vorſchlage iri biefem Sinne in ben Zeinmgen 
erſchienen, welche eigenthüͤmlicher Weife gemöhnlih von Land- 
wirthen herrühren, und daher wor den Einwendungen einer ra⸗ 
tionellen Forſtwirthſchaft nicht immer beftehen können. Die beſte 
Arbeit über diefen Gegenſtand rührt von einem Herm Paul Troy 
er, welcher vom der Anſicht außgeht, daß da bie Entwaltung 
ſqnellet gehe, als die Aufforſtung, man daher der Tevaftation 
bes befiscten Bodens vor Allem Einhalt thue, die Abldſung 
ber Weide-Gerechtigkeit vornehne, und das barauß erlöfle 
Geld zur Verbefferung der vorhandenen Wiefen oder Anlage 
von neuen verwende; dann aber bie Aufforfiung ber übri, 
gen Dedungen beſchleunige. Ueber biefe Aufforflung wird 
von amberer Seite gefagt, daß dieſelbe nach ben gewöhn— 
Uchen Methoden nicht fo leicht ausflihrbar fei, indem man bie 
dazu nöthigen Pflanzen oder Sämereien nicht ſchnell genug auf: 
bringen werde. Daher fchlägt ein Herr Duchesne Chourean 
vor, auf jedem Heftaren 100 fage hundert einjährige Kiefern: 
pflangen in 10 Meter Abftände auszuſehen, biefelben dann 
gehen laffen, bis fie als Samenbäume bie Fläche auf natürlichem 
Wege beſtoden. In biefem Falle würde die Bepflanzung eines 
Heltaren nur 1 Fr. fichen, nach welcher Berechnung bie NAufs 
forftung fürmtfijer Debungen doch noch 20.000 000 StB. foften 
würde. Die Benügung ber Pflanzungen als Schafweiben würde 
dadurch nicht geftört werben, und die Gewinnung ber Nadeln 
zur Fabrikation der Waldwolle das Anlage-Rapital rentiren! 

Die Holzverfteigerungen, welche gewöhnlich auf dem Gtod 
Rattfinden, find für biefes Jahr beendet. Die Preife Haben ſich 
jcht feit gefalten und faR fberafl find die vorjährigen fehr anz 
nehmbaren Taren überfliegen worden. Die Schläge mit ſtarkem 
Eichen⸗Werkholz wurden beſonders geſucht, ba in Folge bes uns 
gewöhnlichen Verbrauchs ber Marine und ber niebrigen Umtriebö- 
zeit in ben Partikular-Waldungen biefe Gortimente immer felz 
tener werden. Die Solive (1 decistere) wurbe zu 10 biß 11 
und oft 12 Bed. beyaflt. Sqhwachere Bauhötzer famen auf 
7 tb. 50 Gt. bis 9 rd. zu Rechen. 

Die Kohlen werben 14, 15 bia 16 Fris. ber Kubikmeter föften. 
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Die Eichenrinde iſt im Fallen begriffen. 
Sqmittwaaren flau. Echantillon (Diele von 0,25 Breite, 
0,04 Dice, 2 Meter Länge) 
ſchleht . . 190 JrB. der Kubilmeler, 
gewöhnlid . 200 „ u» m 
ag A, 
Entrevouß (Diele von 0,25 Breite, 0,08 Die, 2 Meter 
Länge) 


fäleht . . . 145 Frs. ber Kubißmeter, 
amd. . 10 5 um 
ausgewählt . 155 „ „ 


Die Ecole imperiale forestiöre ‘de Nancy nahm bis 
jept feine Hofpitanten auf. Bon biefem Jahr ab aber merben 
2% bis 25 Stellen zur Verfügung des General: Tirectors der 
Forfiverwaltung geftellt werben und werben von ihm am Ins 
und Ausländer vergeben werben. 

Die Aufnahme der ordentlichen Schüler erfolgte durch das 
Finanzminifterium am 29. September und find dieſes Jahr 31 
Forſt⸗Candidaten immatriculirt worden. 161. 





Aus dem Herzogthum Braunſchweig. 
(Abänderungen in der Organifation bed „Revier 
jäger-Inſtituts“. Befhädigungen von curculio 
argentatus und mollis in ben Gidenpflanggär 
ten; fowie ber tinea laricinella an jüngeren und 
mittelalten Lärden.) 

&s eriflirte bis zur Siunde hieroris die Einrichung, bafı 
bie jüngeren Forftafpiranten als fogenannte „Wevierjäger” 
in einem theilweiſe privaten Dienfverhältniffe zu ben Re— 
vierförftern bei ber Gtaatsforfiverwaltung fungirten. Golde 
wurden von ben Revierverwaltern willfürlich, früher ganz aus 
eigenen Mitteln, fpäter gegen eine theilweiſe Entſchädigung aus 
der Staatäfaffe, in Dienſt, Verpflegung und Befoldung genom= 
men, unb hatten bie Verpflichtung, bei allen Betriebs:, Büreaur-, 
Torffpub: und Jagdgefhäften Hilfreich zur Hand zu gehen, na⸗ 
mentli aber Cultur⸗ und Wegebau:Arbeiten fpeziell zu beauf- 
fichtigen. Dieſes Inſtitut verdankt nod ber Zeit feinen Ur- 
fprung, wo bie Jagd eine hervorragende Rolle in der Befchäfti- 
gung bed Forſtmanns fpielte und wo fämmtliche fisfalifche 
Jagden von den Revierförftern adminiftrirt wurden, denen hieraus 
eine bebeutende Einnahme-Quelle erfand. Zu biefer Zeit waren 
bie Mevierjäger vorzugäweife Jagbgehilfen und verbienten bei 
Ausübung biefer Befhäftigung in ber Regel reichlich ihren Unter 
Halt, Diefe Sachlage hat jeboch feit lange mehr und mehr ihre 
Bedeutung verloren, feitdem zuerft durch bie @efepgebung in den 
meiften Forſten bes Landes bie gänzliche Ausrottung bes Schwarze 
wildes und bie Nebucirung bed Rothwilbftandes auf ein Minis 
mum becretirt worden war. Dann bat ferner die Aufhebung 
und Ablöfung des Jagbrechts auf fremdem Grund und Boden, 
ſowie die fpäter verorbnete gänzliche Außrottung des Roth-, 
Schwarz: und Dammwilbes in ben offenen Forfen beö Landes, 
ben früher fo günftigen hiefigen Jagbverhältniffen ſchließlich ben 
Tobeöfloß gegeben. Dbenein find bie meiften berrjchaftficen 
Jagden gegenwärtig verpadhtet, namentlich bie „mittlere“ und 
„niedere“ Zagb und erwachſen ben Revierförſtern felten noch 
nennenswerthe Einnahmen aus ben abminifirirten oder von 
ihnen erpadteten Jagdbezirten. Ale biefe Umflände, ſowie bie 
gegen früher bebeutend vermehrten Geſchäfte einer bei weitem 
intenfiveren Forfhoirthfäjaft, das angeblich Ungeitgemäße dieſes 


privaten Verhältnifies dem heutigen Bildungsſtande des jungen 
Forfimanns gegenüber, ſowie ſchliehlich ber bereit ſeht Fühldere 
Mangel an Forficanbidaten, hat wahrſcheinlich Hödfen Orts die 
Beranlafjung gegeben, dieſes Jnfitut, wie es bisher be 
Ranben, aufzuheben. 

Gtatt deſſen iſt nun bie Einrichtung getveffen, daß die 
dorſtaſpiranten bis zu ihrer demnächigen definitiven Anflellung 
bei folgen Mevierförflern placirt werden, welde in Folge nicht 
ſtabiler Dienfiverhältniffe für den Augenblid einer ambulanın 
Hilfe bebürfen — da bleibenden Dienftericwerumgen ber RE 
vierförfier durch Anftelung eines „Borfigefilfen“ entgegengetreim 
wird. Die Befimmung, auf welchem Reviere der Forfafpirant 
fationtren foR, hängt gegenwärtig Iebigli; von dem (rmeffa 
des Oberforſtbeamten ab, umb if baburch jegliches Private in 
der Gtellung des Üevierjäger zum Revierförfter aufgehoben. 
Der Ieptere Beamte IR jedoch verpflichtet, dem foldpergeflalt ki 
ihm placirten jungen Forſtmanne Koft, Logis, Heizung uns 
Licht gegen eine Entſchadigung von 100 Thlr. jährlich aus dr 
Staatstaſſe zu gewähren, wogegen ber Revierjäger uod außer: 
bem aus bem Berwaltungsfond eine jährliche Remuneration von 
40 Thlr. bezieht. 

Wo nun bie bisponible Zahl der Forſtcandidaten nicht aus: 
reit, ober wo bie Hauptbeihäjtigung diefer Iepteren in Aus: 
Übung bed Forſtſchuhes, oder fpezieller Beauffichtigung vor 
dorſicultur⸗ Wegebau⸗ x. Arbeiten befichen würde, find fatt 
ihter fogenannte „ForKmwarte”, außgewäplt aus ber Zahl dr 
beſonders qualificirtien Waldarbeiter, angenommen. Dieſe were 
auf Kündigung mit einer nah Tagen bemeflenen Remme: 
ration angeſtellt und zerfallen, je nad dem Dienſtalter oder be 
fonderer Brauchbarkeit in 8 Mlafien von 15 Spr., 13,5 Ext 
und 10 Sgr. täglichen Lohn. Dieſe, Forſtwarte“ erlangen nun 
der Natur nad, Feinerlei Auſpruch auf dermaleinftige Penfieni⸗ 
rung. Es ließ fid) jeboch, bei der milben Praris unferer hohen 
Zanbeöregierung nicht anders erwarten, als daß bas Verſprechen 
gegeben wurde, im Fall Tängerer treu geleifteter Dienfe, oder bei 
unverfdufdet eingetvetener Dienftunfähigfeit, biefen untionärn 
nad} den Umftänden zu beimeffende Unterflüfsungen angeben 
au laſſen. 

Die Befhäbigungen, welche carc. argentatus an ben jungen 
Eichen der Pflanzfepulen angerichtet Hat, waren im vorigen yrüfe 
jahre wiederum ehr bedeutend. Sqhon Witte April, ala Die 
Knospen der Eigen begannen zu ſchwellen, zeigten ſich bie Käjer 
in fo großer Anzahl, daß bequem von einer Gjährigen Plane 
20 biß 30 Stüd berfelben abgelefen werden konnten. Der von 
ihnen angerihtete Sqhaden befteht befanmtlidh barin, bafı fie der 
Inhalt ber ſchwellenden Rnospen audfreffen, ſowie fie fpäter Die 
Baſthaut ber krautartigen Triebe und ber jungen Blätter rund 
um bie Bafis bis auf den Holzkörper zernagent, wodurch biefe 
Iegteren häufig dürr werben und abfallen. — In einem Eichen: 
Pflanzgarten von etwa Y, Morgen Größe, worin ber Uebel: 
thäter in diefem Frühjahr vorzugsweife beobadstet wurde, hatte 
& fa fümmtlide Knospen derart vernichtet, baf, als bie älter 
ven Cichen Tängft in ausgebildeten Früplingsfgmude erfgpienen, 
biefe jüngeren noch kahl wie Beſenreiſer ſich dem Ange des Ber 
fgauers darſtellten. Etwa 3 bi? 4 Wochen nad) Ausbruch dei 
Laubes der unbeſchädigten Eichen, und als die Käfer für dies⸗ 
mal verſchwunden waren, bedecten fich biefe jungen Eichen allerdings 
wieber mit Blättern, jedoch Tange nicht mit der Weppigfeit und 
Gülle, wie es ohne die Zerftörung ber vorjährigen Knoßpen ge: 
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ſchehen fein würde. — Neben dem, baß durch dieſen Umſtand 
an normalem Zuwachs verloren gehen muß, wird auch die 
Gicge, durch die Zeehörung der Terminalfuospen zu Mißbüdun⸗ 
gen bipgeleitet, woburd; Häufig bie Brauchbarkeit der Pflänglinge 
Abbruch erleidet und bei mehrjähriger Wiederholung eine Mit: 
urfache des Enidigen und bauchigen Wuchſes bes Stammes zu 
werben drohet. Auch wird durch das Zurüdhalten bed Wuchſes 
in Srübjahee, folgerichtig isre Begetationdgeit im Serbfe um 
ine gleiche Friſt verlängert und iſt dann das Erfrieren ber noch 
unvwerholzten jungen Triebe namentlich in ben höheren Lagen 
fchr zu befürchten. Zum Ueberfluß tritt ber Käfer im September 
in ber zweiten Generation mit unverminbertern Appetit und derfelben 
Befhmadsrigtung wieber auf, wie baß erſte Mal, unb zerſtört 
wiederum bie jungen Triebe und namentlich bie für dad nächſte 
Jahr geltenden Kuoäpen. Seine Berfolgung ift nad) allem dieſem, 
ba wo er in größerer Menge auftritt, bringenb angerathen und 
wird im Frühjahre an ben noch unbelaubten Gtämmchen Leit 
und ficher mit Erfolg bewerffleligt. Sie geſchieht, indem man 
unter fie ein Tuch ausbreitet und mit einem kurzen Stoße ben 
Stamm erfepüttert, worauf der fehr loſe ſihende Käfer leicht abs 
fallt und dann verbrannt oder in bie Grbe gegraben werben 
tarın. Man Hüte fi) jedoch, den abzuflopfenden Stamm früher 
au berühren, ehe bie Unterlage gehörig außgebreitet if, weil 
andernſalls die ganze Geſellſchaft ſchleunig unter ber Bobendede 
verfgwinben würde, 

Auch an ben diesjährigen buchenen Samenloden hat biefed 
Injelt durch Zerkörung der jungen Blätter empfindlichen Sie: 
den angerichtet, worüber nicht allein hier, ſondern aud in ben 
angrenzenden Fönigl. Hanndver’fgen Forſten geflagt wird. 

In Folge diefer dringenden Indicien wäre es gerathen, 
diefen Maleficanten unter firengere polizelliche Aufficht als biö- 
ber zu fiellen, und befien Thun und Treiben fpegieller zu beob: 
achten, wodurch wahrſcheinlich beffen Rangerhöhung von ben 
„minder ſchädlichen“ zu ben „ſchädlichen Zorfinfet: 
ten‘ becrelirt werben würde. In Geſellſchaft dieſes Rüffel: 
Züfers findet fi meiſtens ein naher Berwandter beffelben, cur- 
<ulio mollis, diefelbe Delonomie treibend und ben augerichteten 
Schaden bei erfieren noch vergrößernd. 

Dann hat ferner bie Lärchenmotte, Tinea laricinella, ſchon 
feit einer längeren Reihe von Jahren bie jüngeren und mittel: 
alten Larchendeſtande nicht unbebeutenb befhädigt. Ihr Auf: 
treten war im vorigen Jahre fo intenfiv, daß ganze Beflandess 
Partien von mehreren Morgen Größe — namentlich auf bem 
magereren Boden verlafiener Sandſteinbrüche — zur Zeit, als 
Die Folgen des draßes durd das Abflerden der Nadeln ſich 
zeigten, ein ſpaͤtherbſiliches Anſehen erhielten. Häufig werben 
bie Folgen ber Defonomie ber Lirgenmotte für Spätfrofbeigä: 
digungen genommen; welche Annahme ber Grund fein mag, bafı 
man dieſem Inſekt unter ben Gefährniſſen ber Lärche noch im 
Algemeinen fo wenig Beachtung [enft. — Träte biefe Gala 
mität mitunter, und nur in mehrjährigen Intervallen auf, fo 
würde fie allerdings weniger zu bebeuten haben unb bann nur 
hin und wieder einen Theil bes normalen Jahreszuwachſes con: 
fumiren. Der größere Nachtheil liegt jedoch in dem Umftande, 
daß diefeß Znfelt, wo e& fi einmal eingeniftet Hat, jährlich in 
folder Anzapl vortommt, daß es bie Nadeln jänmtlicher von 
ihm befallenen Lärchen zum Abſterben bringt und dadurch bie 
Veranlaffung wird, baß folde Beflände fortwägrend in ihrer 
Entwidlung zurüdgehalten werden. Dem Schreiber dieſes ift 


auß frügerer Zeit ein Lärchenbeftand Selannt gewejen, welcher 
durch Bepflanzung einer eingetauſchten Wiefe inmitten eines 
Figtenbeftandes entſtanden war. Der Boden — Zeihfleins 
Unterlage mit nicht zu bindendem, ziemlich tiefgränbigem Thon — 
fowie bie Lage — nad Güben, bei eiwa 800 Fuß abjoluter 
Höfe — waren dem Gedeihen biefer Holzart günftig, und wirk- 
lich wuchſen bie etwa 4 Fuß hoc verpflangten Lärchen in ben 
erfien Jahren zur volffommenften Zufriebenpeit. Dann jedoch 
traten etwa 10 Jahre lang unımterbrocen bie Beſchädigungen 
durch bie Larchenmotte — bort für bie Folgen von Epätfröften 
gehalten — ein, und bie ganz verfommenen unb verfrüppelten 
Larchen mußten nad; öfterer Recrutirung entfernt unb durch 
Fichtenpflangen erfegt werden. Uebrigens ſcheint jeboch auch 
dieſes Infekt, wie bie meiften pflanzenzerſtörenden Arten dieſer 
Ordnung, auf ungünſtigen Standorten fi befindende und in 
Folge deffen weniger normal gedeihende Pflanzen, ben kräftigen 
Exemplaren vorzuziehen. Am wenigften beimerft man es ba, 
wo die Lärche einzeln in BVeitände von bobenverbeffernden Holz⸗ 
arten eingefprengt if. Gin aligemein und mit Erfolg anzuwen⸗ 
dendes Mittel zu feiner Vertilgung ſoll leider erft noch entbedt 
werben. 246. 





Aus Defterreid. 
(Das Verpachten ber Staatsforſte.) 

Da in biefem Blatte in Iegter Zeit vielfache Mittheilungen 
Über öfterreichtfche forfiliche Zufände vorgefommen find, fo bürfte 
es für die Lefer deſſelben nicht ohne Jutereſſe fein, zu erfahrein, 
welche büftere Wolke neuerbings über ben Staatsforſten hängt, 
welge deren Zukunft ernfllich ebrofet. 

Einem Herrn Schulpof, einem S—pehulanten, IR es 
nämlih geglüdt, den Fürſten Eſterh azy dahin zu bewegen, 
alle feine @üter und Forſte zu verpachten, woburd er angeblich 
ungeheure Vortheile erreit. Wir können hier nicht auf biefes 
Gefgäft näher eingehen, jedoch fo viel iſt fichet, daß bie Nads 
tommen des Zürften, wenn fie mach 29 Jahren wieder in bie 
freie Verfügung biefer Güter treten, das Andenken an Herrn 
& &ulhof ſicher fo leicht night vergeffen werben. 

Durch diefes für ihn und feine Gefährten äuerft glänzende 
Geſqhaft ermutigt, Hat diefer Herr eine Flugſchtiſt veröffentlicht, 
worin er ben großen Orunbbefigern und insbeſondere der Staats- 
verwaltung es an's Herz legt, biefen Modus aud einzuführen. 

Diefer Antrag, welcher leider vom Fiuanzminiſter in dem 
Abgeorbneten-Haufe lobend erwähnt wurde, enthält eine Menge 
mehr ober weniger unflchere ſtatiſtiſche Daten, Sophismen, ent⸗ 
Rellte und verdrehte Thatſachen und Berechnungen ohne ſichere 
Baſis, melde nachweiſen follen, daß die Stantögüter zum Nach- 
theile des Grtrages verwaltet werden, und daß es möglich iſt, 
viel höhere Ergebniffe zu erzielen, wenn man fie in bie Hände 
von einer Geſellſchaft Pachter, seilicet in die Hände bed Herrn 
Säulhof und Gonforten, beſchnittene unb unbeſchnittene, geben 
würde. 

Bir wollen die Mängel ber Verwaltung ber Staatögüter 
nicht in Abrebe ſtellen, jedoch verhält fid bie Sache nit fo, 
wie e8 diefe Broſchure gibt. — Da eb den Staatzbeamten nicht 
gefattet if, in folgen Angelegenheiten öffentlich aufzutreten, fo 
hat es cin unparteiifcher Beobachter übernommen, feine Anfichten 
Hier niebergufegen, vielleicht daß der Zufall es will, daß ber Blid 
competenter umb bei der Gade intereffirter Perfonen barauf ges 
leitet wird. 
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In wiefern bie Feldwirthſchaft auf den Gtaatsbemänen 
Iucrativ geführt wird, müffen wir bafin geſtellt fein laſſen. So 
viel und tefannt if, find alle biefe Güter derpachtet, jedoch ohne 
Wald; da fie ohne jeden fundes instraotus verpachtet werden, 
fo kann natürlich and fein fo bedeutender Pachtzins gezaplt 
werben, als dort, wo ein folder vorhanden IR. 

Früßer war die Paqhtzeit kurz, jept iR ie auf 12 Jahre 
beftinmt, daher auch beffere Paditzinfe zu erlegen fein werben, 
es dürfte alfo Gier, wenn auch nicht auf einmal, doch nad und 
nad, eine Ertragsſteigeruug eintreten. Die Waldungen werben 
Überall in der Regie des Staates verwaltet. CB muß bemerkt 
werben, baß bie den verſchiedenen Fonden zugehörigen Güter 
einem Pachtſyſtem, wie das vorgefglagene, nicht wohl unter: 
zogen werben können, ebenforwenig bie für Montanzwecke bejtimm- 
ten Waldungen wie in Ungarn: die Marmarofer, die Gem: 
niger and Schmölniger Forſte, dann dieſſeits ber Leitha bas 
Salztammergut, die Tyroler Montanforfle u. dgl. m. Es bleiben 
fomit nur die eigentlichen Gameral = Güter. Von diefen find 
bie meiften ber Rationalbaut verpfändet, ein großer Theil IR 
verfauft, und bleibt nur noch ein verhältnigmäßig Meiner Theil 
in ber Verwaltung des Staates. Diefen fol nun der Staat 
auch noch aufgeben und für einen momentanen ehr problema= 
tifgen Nugen den Händen einer Bande Aasgeler überlaſſen, 
welche, wie die Bande noire in Frankreich, die alten Schlöſſer 
zerflörte und im Detail verfaufte, bie Iepten Reſte der Staats- 
forfte abſchlachten will. 

Es ift wohl nicht zu leugnen, daß, wenn man genau finanz 
ziell rechnen will, der Ertrag diefer Forfte im Verhältniß ihrer 
Ausdehnung gering erſcheint, jedoch man muß fragen, hat denn 
der Staat bei Bewirthſchaftung feiner Forſte nur finanzielle 
Rüdfigten zu beobagpten? 

Die National:Oelonomie Ichrt uns, daß ber Staat bag 
Bee der Geſammtheit der Staatsangehörigen bei der Bewirth- 
ſchaftung der Staatsforfte berfidjightigen müffe, umd baf der 
finanziele Ausfall durch den Nuhen, welchen bie Forſte im All- 
gemeinen haben, mehr als aufgewogen wird. Zwar fagt Herr 
S qhulhof im feiner Flugſchrin, daf bie Forſte nad; einem ber 
ſtimmten Plane zu bewirthſchaften und auszunutzen find, er will 
aber die Staats forſtbeamten befeitigt haben, und würben nur 
Infpectoren die Controle führen. Wie es mit einer folgen Eon- 
trofe befehaffen it, wird wohl jeder einfehen, und wird es troß 
aller Gontrole leicht werben, den Wirthſchaftsplan unbemerkt zu 
modiflciren. Es befinden fi in ben Gtaatsjorften noch viele 
ſqhone alte Beftände, welche, möglichſt ſchnell abzuſchlachten, nach 
Preßzler'ſchen Ausbrüden, für bie Spekulanten ein Vergnügen 
fein wide. Wenn man berfcfichtigt, wie ſchwer bie Wieder: 
aufforftung ift, und wie, beſonders in Gebirgsforften, oft 10 
bis 15 Jahre hingehen, ehe kahl abgetriebene Schläge fih nur 
einigermaßen wieder befloden, fo wird man leicht zu ber Ueber: 
zeugung gelangen, baß nad Ablauf der Pachtzeit mehr Blößen 
als Beſtand vorhanden fein werben, und baß dann die Zorfte' 
auf längere Zeit gang ohne Eritag bleiben werben. 

Die Nachtheile der Finanzwirthſchaft im Gebirge find zu 
befannt, um darauf hinzubeuten, denn kurze Umtriebe und große 
Schläge vermehren bie kahlen Berge, und werben unverhältniß— 
mäßige Aufforflungdfoften nothwendig, welche häufig den ger 
wünfgten Erfolg nicht Haben werben. 

Her Schulhof will damit füdern, daß er hoffen Täßt, 
den ganzen Pachtzins oder doch ben größten Theil zum Voraus 


inzugahlen, natürlich escomptirt, weburd ber momentane Bor: 
theil fehr gefpmäfert wird. Dann aber Smmmt wo bie Ab 
rechnung am Ende ber Pachtzeit, ber Staat hat während der 
Pachtzeit alle Laien zu tragen, fol zu den Bauten bad Dat 
riel, welches fi auf dem Gute findet, liefern, dann aber alle 
Meliorstionen und Neubauten den Päctern erjegen. 

Die Schlafrehnung würde herausfiellen, ba es am beim 
wäre, daB Gut den Pächter gegen Entfagung aller Forderun 
gen zu überlafien. 

Ale angeführten Bebingumgen find Im Jutereffe bes Pacien 

9 Tann nichts Nachtheiligeres gedacht werden, ald em 
Waldgut verpachten; eb ift ſchon ein Uebelſtand, wenn man ba 
bei einer regelmäßigen Wirthſchaſt zu erzeugende Material im 
Voraus auf Jahre verkauft; dies iſt aber nur ein Meines Lehel, 
denn man gibt nicht mehr, old man nachhaltig erzeugen Tan, 
und verliert nur, wenn die Preife während ber Zeit Reim 
ſollten. Hier aber wird bad Jutereſſe des Pücterd fein, wenn 
fich günftige Conjuncturen zeigen, biefe möglich zu benügen nn 
wird er immer Mittel finden, feinen Nupen zum Nachtheile der 
Nachhaltigkeit vorzunehmen. 

Ade diejenigen, welche es reblich und ehrlich mit dem Etnate 
meinen, würben es für eine Galamität anfehen miifen, men 
ein ſolches Project ausgeführt würde, und würde derjenige 
welder ed burhführte, eine große Werantwertliceit auf fi 
laden. - Wir haben erfahren, daf gleichzeitig mit dem Cu: 
Reben dieſes Projected auch bereit? Anträge zur Bermirkligun 
gemacht wurden, hoffen jedoch, daß dieſe Anträge ala unpatheit 
zurũdgewieſen werben. Es ift ſchon ein Webel, daß ber Ein 
in Deflerreidh fo wenig Forfte befügt und daher sicht fo, wiein 
anderen Staaten zum Nupen ber Staatsbürger auf den Heli; 
preis Einfluß nehmen kann; wenn num aber bie wenigen Einati: 
forfte noch in die Hände von Monopoliften fallen, dann if des 
Publikum biefen ohne allen Schutz preiögegeben. 

Da wahrjcheinlich ber Antrag nicht aus veiner Niqhſen- 
liebe geſchehen iſt, unb der Nuhen dabei für den Wutragfeler 
die Hauptſache if, fo kann man fragen, ob midt der Eimet 
im der Bage if, biefen Nugen feloR zu ziehen? 

Dies kann er füglich, mar muß die Verwaltung ewad von 
ihrer übertrieben Gontrole abgehen und bie Feribeumten niht 
als BVerbäcktige betrachten. Wenn man ben orkämtern ober 
wie dieſe dirigirenden Aemter heihen, etwas freiere Hand läht 
und nidt über jeden Gegenftand unnöthige Gorrefpombengen führt, 
dann werben ſich auch die Mittel finden, dem Walbumgen hühere 
Ettrãge abzugerinnen. Wie es aber jeht iR, wo jeber Beamte 
in die engen Grenzen ber Vorfehriften eingezwängt ift, wo über 
jede Meinigfeit berichtet werben muß, wo jeber neue Vorjqhlez 
mit Mißtrauen aufgenommen wird, ba mifällt amd; bem reis 
lichflen und thätigften Beamten der Muth und ſucht er Rd 
Hinter die Vorſchriften zu verfanzen, um nur feine SBerant: 
wortung auf fich zu nehmen. 

&8 if über das Schulho f'ſche Project bereits in öffent: 
lichen Blättern viel gefejrieben worden und bie Beurteilung iR 
im Allgemeinen ungünftig geweſen; ob aber dies einen Einfluß 
Hat oder Haben wir, wiflen wir nicht; fo viel iſt ſicher, dab 
mit der Durdführung des Projerts Abſchied von jeber rati 
nellen Bewirthſchaftung ber öoͤſterreichiſchen Staats forſte genom- 
men werben muß, und werben dieſe Blätter nur noch fruchtloſe 
Magen über die Vernichtung ber Walbungen aufzunehmen haben. 
Solte die Pachtung ſich verwirflihen, fo würden wir rathen, 
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um zu fparen, bie Forfilehranftalten in Mariabrunn und Schem: 
nig aufzuheben, benn ber Staat wird bann Feine Forſtbeamten 
mehr brauchen. 

Mariabrunn Fönnte allenfalls ein Zufluchtshans für bie 
außer Dienſt gefeßten Staatsferfibeamten werben. — 

‚Hoffen wir jebech das Beile und mögen bie Gtaatzforf- 
beamten fi nicht vor ber Zelt ängftigen. 

Der gefiinde Menſchenverftand wird Hoffentlich 5 Ober: 
band gewinnen, trop aller S—pehulanten! 


Aus Nedarfieinad am 18, März 1862. 
(Ergebniffe der Lofrindenverfteigerung.) 

Die geftern zu Hirfchhorn abgehaltene Verfteigerung von 
Xohrinden der biesjährigen Erndie, deren genauere Angabe Gie 
anbei erhalten, if zur großen Vefriedigung ausgefallen. 

Die biefer Verfteigerung nachgebildete Verfteigerung von 
Lohrinden am 17. Zebr. zu Heilbronn vermochte Feine befferen 
Preiſe zu erzielen, als bie bed vorigen Jahres. Wie aus ber 
auf nachſtehender Seite folgenden Ueberficht Hervorgeht, fo wurben 
im Durchſchnitt für gute Abjährige Rinde 4 fl. 46 Ar. erzielt. 
Im vergangenen Jahre varittten die Preife von 8 fl. 80 fr. 
bis 4 fl., ber diesjährige flellt ſich fomit um's höher. Da ber 
Anfang der Berfteigerung nach dem Loofe von Ort it. 8 bis 
18 geſchah, fo iſt es natürlich, daß biefe Preiſe niebriner blieben, 
indem es erjahrungsmäßig fefftcht, da — wenn fein großer 
Neberfluß von Waaren vorhanden if, — die Breife im Anfange 
der Verſteigerung ſtets zurücbleiben. Lie Verſteigerung ber 
Ninden zu Heilbronn war von Geiten eines Känferd (?) in der 
N. F. Zeitung Nr. 21 in einem für ein unkundiges Publilum 
berechneten Artikel fehr freumdlich beleuchtet worden, wie auß ber 
hier folgenden Schlußſielle erwähnten Artikel erhellt, 





„Wäre bier von einzelnem Verkauf die Rede, fo hielten wir 
alles Rügen für überflüffig. Es {ft aber eine Bereinigung von 
Privifegicten, bie durch diefe Vereinigung vom Recht der Ein: 
zelnen einen Mißbrauch machen, bem bie einzelnen Käufer, weil 
die Not fie mod zum Wenbewerb zwingt, erliegen müffen. 
Hier muß ebemfo eine Vereinigung emtgegengeftelt werben. Die 
Käufer müffen durch Entgegenftellen gemeinfamer Bedingungen 
bie Verkäufer zu rietigeren Beſtimmungen nötigen. ie müffen 
Überhaupt Verfleigerungen, bei denen ungeredhte Forderungen gez 
medit werden, nie deſuchen ie müffen durch gemeinfame Anz 
kaufe ſich die Wege ofien Halten, felbft aus bem entfernteften 
Gegenden zu kaufen, damit Vereinigungen ber Verkäufer ihuen 
niemals bie Freiheit de Handels nehmen Fönnen. Gie müffen 
mit einem Wort fi befireben, zu Gunſten eine freien Aus— 
auſches von Probucenten umb Gonfumenten die junferlige 
Wirthſchaft zu vernichten. Cine augenbliliche, vorübergehende 
Bereinigung würde bazu aber wenig helfen. Nur burd; behart= 
liches Verfolgen ihrer Intereſſen Tönnen fie dies erreichen; ber 
einzige Weg dazu wäre aber cine rege Thätigfeit im deuiſchen 
Gerberverein · 

Das Refultat” der geſttigen Werfteigerung zeigt, daß bie 
Rinbenbebürftigen durch jenen Artifel nicht irre zu leiten waren. — 
Während ber deutſche @erberverein alle Mittel anwendet, bie 
Erziehung und Gewinnung größerer Mengen von guten Rin— 
ben zu erfireben, dürfte durch derartige Artifel, wie ber erwähnte 
der R. F. 3. gerade das Gegenteil herbeigeführt werben. Denn 
nur hohe Preife vermögen bie Waldeigenthümer im Sinne des 
Vereins zu filmmen, nicht aber das eigenfinnige Meiden ber 
Berfleigerungen. Läcperlich erfegeint vollends das Präbilat jun 
terlid; für die Forfibenmten, zumal für bie „Raltjunfermäßig“ 
befolbeten Dber- und Mevierförfter. G. 


Notizen. 


A. Die 28. Verſammlung deutſcher Land: und 
Forſtwirthe 

wird vom 18. bis 19. September I. J. dahier Rattfinden. Am 

Abend des 12. September Zufammenkunft im gemeinfamen Ger 

ſellſchaftslocale (Schwanenhalle). 

Feſtprogramm und Berathungsgegenſtaͤnde werben noch bes 
ſonders befannt gegeben werden. — Anmelbungen bittet man 
bis Ende Juli unter der Adreſſe: „An das Präfiblum der 
23. Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe“ hierher ges 
langen zu laſſen. 

Würzburg, ben 19. April 1862. 


Das Präflbium 
der 23. Verſammlung deutſcher Land: und Forſtwirthe. 
Schr. v. Rotenhan. Frhr. v. Thüngen. 


B. Die Rieſen der deutſchen Walder. 

Seit einer Reihe von Jahren mit Anſammlung von Nach⸗ 
richten über die in den Gulturländern immer mehr verfhrein: 
denden Riefen des Pflanzenreichs beſchäftigt, wünſche ich 
noch, ſolche zu ordnen, und Freunden ber Natur und ber Bor: 
zeit durdh den Drud mitzutßeifen. Dabei habe ich ganz beſon- 
ders den Wunſch, bie Miefen umferer deuiſchen Wälder und 
Fluren, gleichviei welcher Holzart, berüdfichtigen zu Tonnen, und 
bitte deshalb Ale, namentlich alle Forſtwirthe, als meine frühes 
rem Amtögenofjen, welche im Stande find, über außerordentlich 
große Bäume beftimmte Mittheilungen maden zu fönnen, mir 
folge nad Art, Standort und Maf — am willfommenften 
mit Zeichnungen — birect per Poſt oder durch Buchhänbfer- 
Gelegenheit über Hamburg zuzuftellen. 

Wandsbed, im März 1862. 

E. Mield. 
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D. Die Fälle ber Anwenbbarkeit bes Aritime 
tifgemittleren Robellfamms, entwidelt 
aus dem Draubdt’fgen Verfahren der Holy 
maffenermittelung.®) 

Bon Cart Mrich, Großf. Heff. Oberföefter zu Batienberg. 

Unter obiger Aufſchrift hat ein Herr F. aus Darmftadt 
einen Auffag veröfientliht (f. Seite 847 bes Geptemberheftes 
ber Allgemeinen Forſt- und Jagd⸗ Zeitung vom Jahre 1861), 
in welgem er mit Benutzung des dem Draubt’fcen Berfahren 
Zu Grunde liegenden Prinzips auf dem Wege purer Abſtraction 
bie Frage zu löfen ſucht: 

„Wie muß ein Beftand befhaffen fein, wenn bie Anwen- 
dung des fogenannten arithmetiſch⸗mitileren Mobellſtamms zur 
Srmittelung feiner Holmaffe gerechtfertigt fein fol?“ 

Diefen Berfud erlauben wir und im Nachſtehenden zu bes 
leuchten 

Aus den 3 Factoren ber Holzmaſſe, der Höhe, Stärke und 
dormzahl eines Baumes beftimmt ſich defien Maſſe, und bie 
eine Beſtandes durch Gummirung ber auf dieſe Weiſe für feine 
Bäume gebildeten Sgliebrigen (varlabelen) Produkie. Nur unter 
gleigzeitiger Verüdfigtigung diefer 8 Factoren der Holzmaffe 
Täßt ſich die Befcpaffenheit eines Beſtandes für den Zwed der 
Holzmajjenaufnagıne charakierifiren und feſiſtellen. If nur einer 
biefer Factoren bekannt, 3. B. bie Gtärte ber Bäume, fo ift e 
eine Sache der Uumdgligfeit, daß die Beſtandsbeſchaffenheit aus 
der Renntniß dieſes Factors allein abgeleitet werben Tann. Wir 
beſtreiten, daß irgend Jemand im Stande if, vermittelt des 
Stammzaplregiterd eines auskluppirten Beſtandes über feine Be⸗ 
ſqhaffenheit, insbefonbere über bie für bie Holgmaffenermittelung 
beffelben. allein maßgebenben Baumformverhältniffe, fich überhaupt 
eine Vorftellung zu machen, geſchweige eine richtige. Indem nun 
Her J. gleich von vornenherein erflärt, bie Veſanbobeſchaffen 
den nur inſoweit berüdfictigen zu wollen, als fid) biefelbe nad; 
vollzogener Mluppirung aus dem Gtammzahlregifter beurtheilen 
Taffe, hat er auch feinen Entwidelungen unb ben barauß abge: 
leiteten Folgerungen glei von vornenkerein eine Grundlage ger 
geben, welche als eine feht unſichere und ſchwankende, wenn 
nit gänzlich unrichtige bezeichnet werben muß. 

Die Entfpeidung darüber, ob bei einem Beſtande, delſen 
Holzmafle durch Füllung von SProbeflämmen’ ermittelt werden 
fol, die Methode des arithmetiſch-mitileren Modelffammd in 
Anwendung zu bringen ift, oder eine andere, hängt in ber That 
nicht davon ab, wie fid) die Bäume in bie verfchiedenen Stärke: 
ufen vertgeiten, fondern befanntlich von ganz anderen Dingen. 
Dr. Guflav Geyer hat in feinem Werke „Ueber bie GErmitie: 
Tung der Maffe, bed Alters und des Juwachſes der Halgbeftände, 
Defjau 1852“ genau fetgefellt, in welchen Fällen bie Methode 
des arithmetiſch mittleren Modellamms anwendbar iſt und zu 
tßtigen Reſulia ten führt Im Liltgemeinen kann man ſagen, 
die Wahrſcheinlichteit durch Fallung mittlerer Modelltamme 

ticiit Holzmafjenergebniffe zu erzielen, Aeigt mit der größeren 
und fällt mit der geringeren Regelmäßigfeit der Beifände, und 
hört da gänzlich auf, wo bie ben derſchiedenen Gtärkeftufen zu—⸗ 
Bäume in ihren Formverhältmiſſen flarte, oder doch 


°) Ueber daB obige Thema iſt uns faft gleichzeitig auch 
108 eine Mitteilung von Herrn Dr. Draudt zugelommen. 
MR Taffen die beiben Artifel mach der Meißenfolge beb Einlaufs 
abdrucen. Die Redaction. 
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ſchon merkliche Abweichungen erfenmen laffen. Da nun bie 
Veethode bed arithmetiſch⸗ mittleren Modellſtannms in verhaltniß⸗ 
mäßig nur wenigen Fallen ein richtiges Refultat Uefert,, mar 
Überhaupt einem Beflande es gar nicht anfehen kann, ob er ver⸗ 
möge ber in ihm auftretenden Baumformen einer biefer Fälle fich 
fabfummirt, ſo tappt Jeder im Dunfelen, ber biefelbe anwendet, 
unb Bleibt in Ungewipfeit darüber, ob bie @rgehmifie ber golze 
maſſenaufnahme richtige oder unrichtige finb, und welder Grab 
ber Genauigkrit dabei erreicht wird. 

Gehört nun ein Beſtand ber Kategorie berjenigen an, für 
welche bie Methode des arithmetiſch- mittleren Dobelftaumms 
igres unrichtigen Reſultates wegen unzuläffig if — und biefe 
Beftände machen unzweifelhaft bie überwiegende Mehrzahl der 
gegenwärtig in unferen Waldungen vorkommenden aus — wird 
aber doch mittelſt derfelben behandelt, fo kann ber durch bie 
Wahl einer unrichtigen Methode begangene Fehler durchaus nicht 
durqe bie Ausdehnung ber Probeholzfallung wieder aufgehoben 
werben. Im Gegentheil wird in einem folgen Falle daB Re 
fultat um fo gewiffer eim unrichtiges werben, je mehr mittlere 
Mobeiftämme gefällt werden, benn ¶das Durdfchnittdergebniß 
derfelben repräfentirt dann umfomehr bie‘ wahre mittlere Holz⸗ 
maffe berfenigen Stärkeſtufe, auß welcher jene genommen 
wurben, aber gerade dadurch der Woransfepung gemäß nicht bie 
wahre mittlere Beftandsmaffe. Offenbar wird ber bei Berech⸗ 
nung ber Beftanbsmafle begangene Fehler um fo größer aus— 
Fallen, je mehr bie wahre mittlere Beſtands-Holzmaſſe von der- 
jenigen abweicht, wilche bie ber mittleren Stärteftufe angehörigen 
Bäume im Durchſchnitt befigen. 

Diefer Umftand ſcheint bei dem oben citirten Muffag gäng: 
lich Überfegen worden zu fein. Unterfellen wir, daß in bem 
Beftande, befien Stammzahl: und Preisfläcen-Pegifter bort mit ⸗ 
getheilt wurde, Bäume wit unregelmäßigen dormwerhaltniſſen 
auftreten, welche bie Methode bed arithmienſch⸗ mittleren Modells 
ſtamms augjhliehen, fo wird die Belandsmaffe fo lange uns 
richtig ausfallen, als fie aus dem Fällungsergebnig mittlerer 
Mobellfläiwe abgeleitet werben foll, und wird aud dann nad) 
unrichtig bleiben, wenn [ämmtliche im ganzen Befanbe mit ber 
mittleren Kreiöfläche vorfindlihe Stämme zu dem Zwed gefällt 
werden. An biefem Gadverhältniß wird gar nichts geänbert, 
mag bie Bejchaffenheit des Stammgahlegifters fein, welche fie 
wolle. — Wird Dagegen anbrerfeit eine ſolche (regelmäfige) 
Velchaffenheit des in Rebe ſtehenden Veſtandes unterfiellt, daß 
bie Beflanbämafle aus dem Fällungsergebniß mittlerer Mobell- 
ſtamme richtig abgeleitet werden kann, fo Sleibt bie Unwendung 
der Methode bed aritgmetifch = mittleren Modellſtamms unter 
allen Umfänden zuläffig, ohne daß hieran weder bie Dra udt’- 
ſche Methode, noch eine befonbere Veſchaffenheit des Stamm- 
aahlregiferd etwas zu ändern vermögen. (Davon, ob bie Gorli: 
mentäverhältnifie richtig oder unvichtig ausfallen, wollen wir hier 
ganz abfehen.) “ 

Näher auf daB vom Herrn F. gewählte unb durchgeführte 
Beiſpiel eingehend, wäre nunmehr bie Frage zu exdrtern, ob bei 
Fallung von nur 6 Probelämmen die Anwendung jeber anderen 
Oolzmaſſen · Aufnahmsmethode weniger Garantie zur Erlangung 
richtiger Refultate biete, als die des arithimetifch«mittleren Mobell: 
Ramms und biefe. darum notbgebrungen umb troß ihrer 
peinziplellen Seplerhaftigteit beibepalten werben müffe 
Wir verneinen dies. Sollte wegen ber ungünftigen Probeftamn- 
anhlen (Brüe vefp. gewiſchte Zahlen für bie einzelnen Gtärfer 
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flufen), welche bei einprogentiger Genauigkeit für das Draubt' 
ſche Berfahren reſultiren, die Anmwenbung befielben beanftandet 
werben, bann kann bie Kreisflächenmethode für biefelbe eintreten, 
wo berartige Bedenken gänzlich wegfallen (9). Bei Anwendung 
einer biefer Proportionalmethoden wird es allerdings unvermeib- 
lich, für bie einzelnen Stärkeftufen immer nur einen Repräfen: 
tanten außzurählen, was ſchwierig if und nicht ohme Fehler 
ablaufen wird. Aber eine Gompenfation ber hierbei vorfommen: 
den Fehler if ebenfo gut denkbar und wahrſcheinlich, als fie 
bei ben nur für eine Stärkeſtufe auszuwählenden Probeſtämmen 
von Herrn F. unterflellt wird. Weberbem ift es immer leichter, 
für eime Meinere „Anzahl von Bäumen einen richtigen Gtellvere 
treter außzumäßlen, als für einen ganzen Veſtand. Soviel ſieht 
wenigſtens feit, baß mit der Durchführung einer Proportionals 
methode einem umfichtigen Tarator bie Möglihfeit an die Hand 
gegeben if, ein richtiges Mefultat zu erzielen, während in ben 
häufigften Fällen bie Methode bes arithmetiſch⸗mittleren Model: 
ſtamms dies prinzipiell unmöglich madt. 

Eine ziemlich große Anzahl von Stammzahlregiſtern if 
uns ‘bereit zu Geficht gefommen. Soweit wir und erinnern, 
ſprach fid) mit wenigen Ausnahmen in denfelben hinſichtlich der 
Vertheilung ber Stämme in bie verſchiedenen Stärfeftufen das: 
felbe Gefep aus, welches das von Herrn F. vorgelegte Stamm: 
zahfregifer aufweiſt. Während auf die mittleren Gtärkeftufen 
bie meijten Stämme famen, minderte fi die Anzahl biefer 
fucceffive nach 2 Seiten, der Rärffien und ſchwächſfien Stärke 
ſtufe, Hin. Die auß dem Beifpiel gezogenen Folgerungen müfsten 
fi darum auf faft alle Stammzahlregifter anwenden lajjen und 
zur Auffiellung ber Regel führen: 

„Sobald nur eine geringere Anzahl von Probeſtämmen 
gefällt werben Tann, gebührt ber Methode bes aritimetifch:mitt: 
Iren Mobellftamms der Vorzug vor allen anderen.” 

Gewiß iſt es auffallend und merfwürbig, bafı das Draubt’- 
ſche Verfahren bie Fübrerin auf bem Wege war, pelcher Herm 
8. zur Auffindung obiger Tarationsregel Teitete, deren Richtigkeit 
wir im Vorftehenden im Allgemeinen bekämpft haben, und ins⸗ 
beſondere für die Kreisflächenmethode in Abrebe ſtellen. Die 
Draudriſche Methode ſteht in ihrem Prinzip dem des ariths 
metifdy mittleren Modellſtamms biametral entgegen. Während 
bier das ganze Probeholz nur einer einzigen Staͤrkeſtufe ent: 
nommen wird, follen dort (mo möglich) alle Stärkefufen ihren 
entſprechenden Antheil zu demſelben ſtellen. Mit gutem Recht 
Tann man beide Verfahren als Gegnerinnen bezeichnen, bie ver: 
möge ihrer ſich gegenfeitig ausſchließendin Prinzipien fchroff 
einander gegenüber ftehen, und das Terrain ber Holgmaffenauf: 
nahme ſich ſtreitig machen. Wer darum bie Fahne des Draubdt' 
ſchen Verfahrens verlaſſend zu ber des arithmetifch «mittleren 
Modellſtamms übergeht und diefen Schritt ald eine Conſequenz 
der jener Methode eigenthümlichen Prinzipien hinzuſtellen fucht, 
ſcheint ums mit demjenigen fich in gleicher Lage zu befinden, der 
etwa vom Chriftenthum zum Judenthum übergehen und feinen 
Nebertritt als eine richtige Auffaffung und confequente Durch- 
füßrung der chriſtlichen Lehrjäge Hinftellen und damit redptfertigen 
wollte. — 

Seht man unter einen gewiffen Prozentſatz herab (ber je 
nad) der im Ganzen und in ben einzelnen Stärfeftufen vorhans 
benen Stammfummen ein verſchiebener fein kann), fo muß man 
das Draubt’fhe Verfahren aufgeben und trägt mit biefem 
felbftverflanden auch bie Prinzipien zu @rabe, auf denen feine 





Erifien, beruht. Dann laffe man aber auch mit der Methede 
ihr Prinzip ruben. ®epteres allein zu bem Zwede wieder au: 
nehmen zu wollen, bamit es Zeugniß gegen erflere ablege unt 
bazu diene, bie Gegnerin zu redptfertigen, fcheint unſtatthaft. da 
Anfiät, daß bie Drambe’fce Methode geringen Prozentfägen 
gegenüber fi als unzureichend erflären müffe, kann man kr 
pflichten, ohne ihr dadurch zu nahe zu treten. Aber ein Un 
recht begeht man nad) unferer Anficht an ihr, ſobald man ihre dund 
Prozentfaprebuction berbeigeflihrte Unzufänglicfeit der Metbete 
bes. arithmetifch mittleren Mobellftamms als einen pringipiel: 
len Sieg antechnen zu können glaubt, denn bie beiden Meibede 
zu Grunde liegenden Prinzipien ſtehen unter allen Umjtäntn 
einander feinbfelig gegenüber, laſſen fi niemals verihmele 
unb am allerwenigften zu einer gegenfeitigen Rechtfertigung ote 
Verherrlichung gebrauchen. 


E. Die Methode ber mittleren Mobellftämme 
Bon Dr. Draubt, Großh. Heiffem Oberförfter zu @iefen. 

Im Septemberheft, Seite 347 ff. diefer Blätter von 1861, 
if von einem umbefannten Verfaſſer, Herrn F., die Methodi 
der mittleren Mobdellfämme meinem Ber fahren der 
Holgmaffenermittelung gegenüber geftellt worden. Damir 
bie betreffende Entwidelung auf unrigtigen Boraußfegungen ju 
berußen ſcheint, fo erlaube id mir, biefelbe einer näheren Be 
leuchtung zu unterziehen. 

Herr F. behaupiet vorerft, bie Anwendung des aritk 
metiſch-mittleren Modellſtamms gewähre bei cm 
größeren Progentfah des Probeholzes ein min de ſtend cn 
fo genaues und oft noch genaueres Refultat, aldi 
Anwendung von Stärfeflaffenmobellftämmen Mi ge 
tingerem Progentfag, — wenn 

1. jener mittlere Modellſtamm in diejenige Gtärteuft 
fält, welde bie größte Stammzahl befigt, und wenn 

2. die übrigen Gtärfeftufen in Beziehung auf 
ihre Stammzahlen fo nad beiden Seiten bin ak 
nehmen, ba bei dem gewählten Progentfag ifr Einfluß auf 
das Refultat fehr gering und nahezu gleid Null wi. 

Wenn es auch mitunter ber Zufall fügen fünnte, tab die 
erfte Bebingung einträfe, fo dürfte doch die zweite nigt nur 
als Zall ber feltenflen Ausnahme, ſondern geradezu als ein in 
eigentlichen Holzbeftänden niemals vorfommendr zu 
bezeichnen ein. Die Natur pflegt bei ihren "Schöpfungen niht 
vom Größten zum Kleinſten ohne vermittelnde Zwiſchenſtujen 
überzugehen; man wird vielmehr ſlets, beſonders in der Nike 
der zahfreihft vertretenen Gtärfeftufe mehrere andere finden, bit 
mit diefer ftarf an Stammzahl concurriren, während auf die 
übrigen niemalß fo fehr zurüdttreten werben, daß fie in Summe, 
der mittleren gegenüber, als verſchwindend betrachtet werden 
fönnen. Stets wir hiernach gegenüber ber Gtufe ber mittfcren 
Kreisfläge oder der ärfflen Stammzahl die Summe aller 


übrigen Stufen nit nur ſtark in die Wagſchale fallen, fon | 


dern in ber Regel auch ein beträchtliches Ueber gewicht 
zeigen. 

Somit würde, wenn man auch bie Nichtigkeit der cbigen 
Theſe zugeben wollte, doch für die Praris Nichts damit gemen- 
men fein, da die File der Anwendung fehlen würden. — 

‚Herr F. ermeitert indefien im Verlauf feiner Abhandlung 
bie obige erile Bebingung dahin, daß bie Staͤrkeſtufe ber mittleren 
Kreisflägge mur nahezu die größte Stammzehl befigen fol, 
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womit er denn erfahrungsgemäß einen Fall der Regel aufſtellt. 
Sobann erflärt er, daß an die Stelle biefer Stärkeftufe auch 
eine mit mehreren naheliegenden Stufen zufammen: 
nefaßte Mlaffe gefegt werben könne, und daß eine in biefer 
Weife combinirte Mafie noch mit größerer Waprfgeinlich- 
Reit ein ficheres Refultat erwarten laffe, als bie betref: 
fenbe Stufe allein. 

ge weiter diefe Gombination ausgedehnt wird, je größer 
man alfo die Anzahl der zu vereinigenden Stärkeftufen annimmt, 
welde Here 3. nicht näher beſtimmt hat, eine um fo größere 
Zahl von Fällen der Praris wird fi unter bie betreffende Be— 
dingung einreihen laſſen. 

Betrachtet man nun dad von dem Herrn Verfaſſer ſelbſt 
gewählte Beifpiel, fo if man ſtark im Zweifel, in welcher Weiſe 
daſſelbe den obigen Bedingungen entſprechen, insbeſondere welchen 
Stufen bier ein verſchwindend geringer Einfluß auf das Gange 
zugeſchrieben werden ſoll. 

Nach der Seite 348 gegebenen Anleitung dürfien hierunter 
diejenigen Stuſen zu verſtehen fein, welche nur mit Bruch⸗ 
theilen bei der Berechnung ber Probeſtammzahlen auftreten, 
mithin die 8 erfien mit 98 Stänmen, 

44,284 Odrif. Kreiöfläce, 
fowie die 7 Iegten mit 194 n 266,662 „ " 
zufammen 292 ©t. 310,946 Obrtf. Rreiöfläce. 

Diefe erfggeinen aber gegenüber den übrigen Stufen mit 
334 Staämmen, 268,778 QDuabratfuß Kreisfläche nicht nur 
nit als verſchwindend, fondern fogar an Kreisflächen- 
fumme überwiegend. 

Nimmt man eine engere Grenze für bie zu vernachläſſigen⸗ 
den Stufen an und betrachtet man als ſolche etwa die 2 erften 
und 8 legten mit zufammen 50 Gtämmen von 626 und 
38,876 Onabratfuß Kreiäfläge von 674,724 in Summe, mithin 
beiläufig 8 pCt. ber Gtammpahl und 7 pCt. der Kreiöfläce, 
jo würde and) biefer Bruchteil kaum als verſchwindend betrachtet 
werben fönnen. Wollte man ihn dennoch) dafür gelten laſſen, fo 
würden immerhin nicht weniger als 8 Gtärkeflufen übrig 
leiden, für. welche der Beweis zu führen wäre, ba ber mittlere 
Modellſtamm ein genaueres Refultat verſpricht, als bie Fallung 
von Majienflämmen; es würde alſo im Ganzen durch dieſe Un- 
nahme des verſchwindend geringen Einfluffes einiger Stärkeſtufen 
nur fehr wenig gewonnen fein. 

In ähnlicher Weiſe werden ſich die meiſten Holgbeitände 
verhalten, d. 5. fo, daß auch bei einer ſchon ziemlich in's Ge— 
wicht fallenden Bernagläffigung der weniger zahlreich vertretenen 
Stärteufen, doch immer noch eine beträchtliche Zahl anderer 
Stufen übrig bleibt, für welche keineswegs vornherein angenom⸗ 
men werden kann, daß bie arithmetiſch- mittleren Modellſtämme 
genauere Ergebniffe liefern, als bie betreffenden Klaſſenmodell- 
ſtämme. Es ift an und für fi) Mar, daß bie Vernachläſſigung 
unerhebliher Stärteſtufen auch nur eine unerhebliche 
Aenderung ber Berhältniffe im Ganzen zu bewirken vermag. Sollte 
dagegen eine erhebliche Anderung dieſer Verhaltniſſe bezwedt 
werben, jo müßte au Vernachläſſigung erheblicger Stätte 
Rufen flattfinden, was aber der Vorausſehzung ber Theſe wider: 
fprigt. —. 

Bei verhältnigmäßig ſtarker Vertretung ber mittleren Stärke: 
fiufe und verſchwindend Meiner aller übrigen (mie fie aber in 
der Natur nicht vorkommt), würde mein Verfahren von ſelbſt 


auf den aritymetifch mittleren Modellftamm hinführen. Bleibt 
aber nach Vernagläffigung der verſchwindend Meinen Stufen 
immer nod eine größere Zahl erheblicer Stufen übrig, mag fie 
nun größer oder Meiner fein, als in dem vorliegenden Beifpiel, 
fo ift nicht abzufehen, was mit jener Bernachläffigung überhaupt 
bezweckt werden follte. — 

Der oben erwähnten Anſicht, über zunehmende Sicher⸗ 
heit des Refultats bei Gombinatton mehrerer 
Stufen in eine Klaffe kann ich nicht nur nicht beitreten, 
muß vielmehr umgelehtt bie Behauptung ausſprechen, daß bie 
Sicherheit gerabe um fo geringer wird, je weiter man 
diefe Gombination ausdehnt. - 

Bevor id; übrigens meine Gründe für diefe Behauptung 
anführe, erlaube id) mir noch den Begriff feftzuftellen, welchen 
Herr F. mit der Vezeichnung Prozentfag verbindet. 

Er fagt, wenn man bie Genauigkeit ber Refultate in Pro: 
zenten der Vrobefällung ausbrüden wil, fo würden 3. B. 100 pGt. 
bie abfolute Gewißheit genauer Rejultate repräfentiren, 5 pGt. 
eine Sprogentige Genauigkeit u. f. f. 

In feinem oben ermägnten Beifpiel findet hiernach bei Fäl- 
kung von 6 Probefämmen aus 626 eine (beifäufig) einpro- 
zentige Genauigkeit flatt, allein nad; weiter beigefügter Erläu— 
terung nur dann, wenn diefe Stämme nah meinem Ber: 
fahren ausgefucht werben, während bei ällung biefer 6 Stämme 
aus ber Klaffe der mittleren Kreisfläche, welde 
108 Stämme zäplt*), eine Gprogentige Genauigfeit ſtattfinden 
fol. Er bezieht fomit den Brogentfag im erftien all auf 
den ganzen Beftand, im andern nur auf eine einzige, 
beiläufig Ye biefes Beſtands ausmachende Stärfeftufe 

Hiernach würden bei weiten feine 6 Probeflämme in ber 
Alaſſe der mittleren Modellſtämme erforderlich fein, um größere 
Genauigkeit als nach meinem Verfahren zu erzielen, es würden 
vielmehr ſchon 2 Probelämme (2prozentige Genauigkeit) ein 
mindeſtens ebenfo genaues ober noch zuverläffigeres Reſultat 
erwarten laſſen, als bei meinem Verfahren 6 über alle Klaſſen 
vertheilte Probeftämme, welche nur Iprogentige Genauigfeit ges 
währen. 

Wenn auch das Erforderniß einer etwas größeren oder ge= 
tingeren Maſſe der Probefällung inäbefondere bei Aufbereitung 
des Holzes in bie Verfaufßmaße (welche in der Regel ohne Er= 
böhung be gewöhnlichen Holzhauerlohng fattfinden farm), an 
und für fi aein nicht entſcheidend für die Wahl einer oder 


*) Diefe Zahl fol durch Interpolation ermittelt fein, das 
dazu angewenbete Verfahren ift mir indeſſen unklar. Da bier 
ein auf 0,1 Zoll genau gemeffener Durchmeſſer (von 10,8 300) 
vorausgefegt wirb, fo würden, wenn man fi alle Stämme 
des vorliegenden Beifpield nad; Zehntel: Zollen abgefuft benft, 
jeder nach ganzen Zollen Maffificirten Stufe 10 kleinere Gruppen 
folder nad Zehntel: Zollen klaſſificirter Durchmeſſer entſprechen. 
Sept man bie Stammzahlen jeder Meineren Gruppe innerhalb 
jeder Zolfufe gleich fo würden von den 102 Gtänmen ber 
Stufe von 11 Zol Durchmeſſer auf jede der 10 einen Grup⸗ 
pen von 10,6 Zoll an biß zu 11,5 Zoll, alfo auch auf bie Hier 
fragliche Gruppe von 10,8 Zol, nur 10 Stämme, nit 108, 
in runder Summe fommen. Auch bei ungleiher Verthellung 
mit Nüdficht auf die Kreidflächenſumme ber Stufe, ſowit auf 
die vorhergehende Stufe der 10zölligen und nahfolgenne Stufe 
ber 12ölligen Stämme würde jene Zahl ug MET wid höher 
als 10 anfleigen Lönnen, 
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ber anderen Methode if, fo wäre doch für beſondere Fälle, in 
welchen eine Beſchraänkung ber Probefällung vortheil⸗ 
bafter erſchlene, als bie nur durch größere Fallungen bei gleicher 
Zuverläffigkeit des Ergebnifſes zu erlangende Renntniß ber 
Sortimentöverhältniffe, welde bei ber Methode ber 
mittleren Mobelllämme bekannilich überhaupt nicht erzielt werben 
Tann, — bie Richtigfeit ber obigen Theſa fehr willlommen zu 
heißen. Die betreffende Beweisführung bed Herrn F. ſcheint mir 
indeſſen in feiner. Weife gelungen. " 

In feinem Beifpiel erſcheinen nah meinem Berfaßren 
nur 8 Probefämme als Repräfentanten von 3 einpelnen "zuger 
hörigen Stärfeftufen, 3 andere bagegen find aus Bruchtheileun 
für beziehungsweile 2, 8 und 5 Stufen combinirt. Gr flieht 
nun, ba man bei Auswahl bei jebeämaligen einzigen Modelle 
ſtammes zu fehr dem Zufall anheimgegeben fei, fo berechtige die An⸗ 
wendung bes mittleren Modellſtamms bei Auswahl ber 6 
Vrobeftämmme aus einer und berjelben Stufe fon viel 
eher zu ber Annahme, daß in ber Auswahl vorgelommene Fehler 
fich ausgleichen werben. 

Hätte Herr 5. feine Folgerung nur auf die eine mittlere 
Stufe bezogen, fo würde fie unbeftreitbar fein, — nicht fo, da 
er fie auf ben gangen Beſtaud bezieht. Wenn diefe weiter 
gehende Folgerung richtig fein follte, fo müßte vorerſt bewicſen 
werben, daß bie betrefiende Stufe ber mittleren Kreisfläche auch 
unter allen Umfänden die wahre Richthöhe (Höhe mal Res 
ductiongzahl) bed ganzen Beſtands befigt, denn nur bei 
gleichen Richthohen ſiehen bie Holzmaſſen verfchiebener Stärke 
fufen mit den zugehörigen Gtanmfreißflägen in Proportion 

Der voraudgejeßte Veweis if indeſſen nicht zu erbringen. 
Wenn auch glüdlihe Fälle mehr oder weniger annähernber 
Uebereinflimmung vorkommen, fo finden bekanntlich ebenſowohl 
und wahrſcheinlich weit häufiger auch Rärkere Abweihungen 
ſtatt. — 

. Nat ben Geſeden ber Wahrſcheinlichteit iR um fo cher 
Ausfit vorhanden, daß bie Klafje der mittleren Kreisflägge auch 
bie mittlere Richthoͤhe bes Beſtandes beflgt, je geringer übers 
Haupt die Unterfejiebe ber Richthöhen find. Bei gleichen 
Richthohen aller Stommflafen, welche man aber vergebens in 
ber Natur ſuchen wird, muß vollfommene Uebereinftimmung 
Rattfinden, hierbei würben aber auch bie Probeflämme jeber be- 
Tiebigen Klafie entnommen werben können. — Die Unterfchiebe 
ber Richthöhen müffen um fo ſtärker voramsgefept werden, je 
flärker bie Factoren berfelben, Höhen und Rebuctiondzahlen ber 
verſchiedenen Stämmen und Stäaͤrkeſtufen unter einander ab: 
weichen. 

Bas bie Abweihungen innerhalb einer und berfels 
ben Stärkeſtufe betrifft, fo können diejenigen ber Höhe 
nöthigenfal durch Bildung von Höheflaffen in engere Grenzen 
gebracht werben. 

Was bie im Allgemeinen weit geringeren Unterſchiede ber 
Stammformen anlangt, fo findet cine Mlaffificirung berfelben 
in ber Regel nicht flatt; nur wo flärkere Abnormitäten in er= 
beblihem Maße vorlommen, 3. B. aſtloſe Baumflimmel, wird 
€8 gerathen fein, biefelben ebenfalls auszufgeiben. Nad voll: 
zogener Klaffificirung eines Beſtands muß nothwendig voraus- 
gelegt werben, daß Höhen und Formen ber Stämme in jeder 
Stufe (Bruppe ac.) Zunctionen der Stärke find, wenn man 
von ben betreffenden Klaſſenmodellſtämmen (deren Zahl mit ber 
Größe ber noch vorhandenen Abweichungen zu Bewirkung der 


Aussleichung im geeignetem Verhaltuiß ſtehen muß) ein zuder: 
iaffiges Grgebiiß erwarten will, — oder eb müde im Gepen- 
falle zu Erforſchung der Holgmafle nur noch ein einziges Mitte 
übrig bleiben, nämlich Zällung bes ganzen HolgbeRandk 

Wenn man hiernach in jedem Falle zur Helpmaffenermitte 
lung aus Llaffenmobellfämmen innerhalb jeder 
GStärkehufe, reip. Höhen: ober Form: Gruppe berfelben , de 
Rihthöhen ala Functionen der Stärke anfehen muß, 
fo hat man bo zu Erreichung feiner Zwede leineswegs voraus: 
zuſe hen, dah bie betreffende Function irgenb einem beftimmten 
Geſehze folgt. Sie daun vielmehr in jeder Stammgruppt 
jede beliebige fein, ohne baf dadurch beigäihing vom Probe 
Rämmen für jede Gruppe bie Zuverläſſigkeit des Reſultau 
gefäprbet if. Die Methode ber mittleren Mobellfämme 
bagegen fegt belauntlich ein ganz befonderes Geſet ber 
betreffenden Zumetion voraus (®. Heyer, Ermittelung 
ber Maffen x. &. 28 fj.), wonach die Probufte amd Höhe und 
Nebuctionszahl p, P genau ſolche Functionen der Kreisflägen 
8, 6 fein müflen, daß fie ber Gleichung 
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entſprechen, worin c eine durch Beobachtung zu beſtimmende 
Conſtante bezeichnet. Andernfalls kann bie Ausgleichung der 
Michthöhenunterfchiebe der verſchiedenen Stärkeftufen nur auf vol: 
kommen vegellofem Zufall beruhen. 

Diefer Umfland ik eb, weichem bie weit größere Gift 
ber Llaffenmobelftäume gegenüber den mittleren pr 
[reiben if, indem in ber Tpat eine unenblid große Ran 
nigfaltigteit der Relationen der Richthöhen und 
Rreisfläden ber ver ſchiedenen Stärfeftufen in der 
Natur ſtattfindet, deren Abweichung im Allgemeinen um o 
größer ift, je weiter bie Gtärkeftufen auseinander Liegen. 

Da bie Richthöhen bes von Herrn F. gegebenen Veſdiels 
nicht befannt find, erlaube ich mir, auf einen von G. Heyer 
(a a. D. ©. 140) mitgetheilten Eriragsverſuch zurictpulonmn, 
welchen ich bereitß im Iepten Decemberheft biefer Blätter I 
anderen Sweden Beuupt habe, nämlich Langenbruqh- giaten. I 
dieſem Grtragsverfuch fallt der mittlere Mobeltumm puilden 
bie 2 an Stammzahl flärkten Mafien, währenb vie ühcigen 
ſtark abnehmen, Alled noch in günfigaem Verpältniß, ab in 
bem Beifplel des Germ F. Dennoch beträgt hier der aub Mr 
wenbung des mittleren Modellſtamma erfolgte Fehler niht we 
niger, ala 10,8 p@t. Es geht Hieraus hervor, daß auch db 
Eintveten ber in fraglicher Theſe unterfellten Bebingungen nicht 
vor großen Abweichungen ber mittleren Mobellüänme zu |hüben 
vermag. Durch Anſtellung einer größeren Zahl vergleihender 
Unterſuchungen, insbefonbere in Befländen mit flärferen Höher 
unterſchieden, kann fih übrigens Jedermann leicht bie Ueber: 
aeugung verfhaffen, daß in ber That noch weit erfeblichere Ah: 
weichungen vorlommen. 

Die Fehler, welche durch Auswahl eine Probeflamms be: 
gangen werben, welcher nicht der wahre Repräfentant bes Mit 
tels der betreffenden Stärkeſtufe if, laſſen fich einer⸗ 
feits durch Sachtenniniß und Sorgfalt, anbererfeith burd Be: 
förfung der Probefällung und zwar durch Iepfere in belicht 
gem Grade mindern, nicht fo bie Fehlet, melde baburd ent 
Reben, daß die mittlere Stärkeſtufe nicht bie wahre 
Richthöhe bes ganzen Beſtands befipt. Dieſe Fehlet 
bieten allen Hilfsmitteln Trotz, umſomehr, als fie ſich 
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vornherein der Kenninißnahme beB Tarators volltonnwen ents 
zichen, und Niemand im Stande ift, bie factifch beftehende Ab⸗ 
weichnng nad; ihrer Größe oder auch nur nach ihrer pofitiven 
‚ober negativen Geltung zu beuriheilen. Selbſt bad Marimuse 
der Probefällung, weißes in ber Befammtzahl ber 
Stämme mittlerer. Kreisfläche feine Grenze findet, ges 
währt nicht bie geringe Bürgfgaft für bie @enanig- 
keit bes Refultats im Ganzen. 

Man made fi Feine Jlluſionen darüber, af es überhaupt 
möglich fei, bie unvermeidligen Fehler bei Auswahl der 
Probeflämme auf anderem Wege zu mindern, als durch Ber⸗ 
ſftärkung ber Brobefällung. 

Die Methode der mittleren Modell ſtaͤmme insbeſon⸗ 
dere, indem fie die gebotenen Hilfsmittel auf eine einzige 
Stärkehufe concentrirt, gibt bie übrigen Stufen, 
weiche in Summe ihrer Maſſen in der Regel ein bedeuten: 
des Nebergewicht über jene eine Stufe befipen, ausſchließlich 
dem Zufall anheim, fie kann mithin am allerwenigften 
ein genaues Rejultat im Ganzen verbürgen. 


F. Die dendrologiſche Flora auf Diabas. 

In neuerer Zeit iſt dem Ginfluffe der Felsgeſteine auf bad 
Vorkommen und ben Wuchs ber Forſthölzer mır eine unterges 
ordnete Bebeutung beigelegt worben. Wenn es allerdings auch 
fefteht, daß im einem concreten alle die Bezeichnung ber &e- 
birgsart nicht genüge, um forfilie Gombinationen zu geflatten, 
fo gilt doch unbeftritten der Gap, daß ein typiſcher Befammt- 
charatter für jebe Felaart nach der Majorität ihres gewöhnlichen 
Vortommens in forftficjer Hinficht fegeftellt werben Enne, Jedes 
Gefein liefert im Durchſchnitte feines Vorkommens einen Boden 
von befiimmten Eigenfcpajten, ber, wenn es auch gang boden⸗ 
flete Holzarten wohi nicht gibt, doch dem einen oder anderen 
Baumholze gamz beſonders zufagen wird. Am Frappanteſten 
überzeugen ung hlervon bie fuppenförmigen Bafaltberge, welche 
den Rüden und Platenur im Ganbfleingebiete aufgeſebt find. 
Die Scheidelinien des Gefteins find Hier oft ganz ſcharf auch 
die Ses Holzwuchfes, fo daß ſich witunter ſchon auß mellen 
weiter Entfermmg ein vorkommenber Wechſel der Gebirgsarten 
mit ziemlicer Beftimmtheit angeben und verfolgen läßt. Gehen 
wir über Kiefern: und Fichten» Waldungen einer Ebene hinweg 
plöglich eine Kuppe mit Laubholzwaldung hervortreten, fo ſchliehen 
wir ohne Vebenken auf ein Bafaltvorfommen, das diefer Höhe 
eine üppigere Vegetation verleiht, und gewiß werben wir in ben 
weißen Zällen feinen Fehlſchlutß gethan haben. Go zeigt ſich 
bei allen Geſteinen, wenn auch weniger prägnant, wie in dieſem 
Beifpiele, eine Ginwirkung berfelben auf bie fie bededende Pflan⸗ 
zenwelt. Ich will im Nachſtehenden verfudien, dies hinfichtlich 
einer Felsart nachzuweiſen, die in dieſer Hinſicht einen ſehr ent⸗ 
ſchiedenen Gharafter zu befipen ſcheint, der in Folge der ber 
ſchränkteren Verbreitung bes Geſteins wohl noch nit in allen 
Begiehungen fo oft abgehandelt if, daß es heißen Tonne: Eulen 
nad Athen tragen, wern man barüber ſpricht. Es iR ber 
Diabab, den ich der angebeuteten Hinficht betrachten will. 

Der geneigte Lefer folge mir zunächft durch das Hügelge- 
filbe, welches ber bunte Gandflein in ber @egenb zwiſchen Mar- 
burg umsd Biedenkopf bilbet, wo bie nachfolgenden Bemerkungen 
über bie Waldvegetation auf Diabas gefammelt worben find. 
Wir finden bier eine einförmige, arme Flora, und bie Waldbe⸗ 
Ränbe Haben oft ein confißcirted, maltraitirtes Ausſehen, welches 


zum Theil auf frühere Waldſchiabereien, mehr aber noch auf 
bie Rraftlofigteit beB Bodens {ließen läpt. Der Laubbolzhoch⸗ 
weld hat fich nut in günfiger Sage auf Nordſeiten, bei einem 
beſcheidenen Zurädtreien ber menſqhlichen Anfiedeiuugen, bei 
größerein Thongthalte bes Erdreichs und bei fonfligen vortheil- 
haften Umfänben erhalten. Kiefernanbau „das Kind ber Noth“ 
Hat bie derrſchaft beb Suubhelzed beſchrankt, und ber „Vaum ber. 
Induſtrie., die Fichte, hat fielenmeife den Boden eingenommen, 


Laublagen und ber Beftanbesfchluß, bie Erhalter ber Bodenfrucht⸗ 
barteit zerfibtt worden find. WBorzugsiseife wuchert bie Heibe 
ſehr üppig auf“ den Lobenhöfen bes Buchwaldes umd erreicht 
vielfach eine folge Stärke, daß fie zu Reisholzwellen für bie 
Benerung verwankt werden fun. Birken, Aspen, Balix aurita 
find if rüdgängigen Mittelwalbungen bie Tobeäzeugen ber Gichen 
und Buchen. Ginfter und ber ſchonbluhende Sarothamuus, bie 
einzigen Repräfentanten ber holzigen epuminofen, füllen Lie 
tungen aus, unb von feuchten befcpatteten Stellen nehmen wohl 
zuweilen Preißelbeeren Befig. Wirb ber Forſtmann, der auf 
dieſem Gebiete zu wirtbſchaften hat, nicht ein entfchiebener Ob— 
fewrant, fo if es vorbei mit feinen Erfolgen, ex macht fie un⸗ 
möglig. 

Kronenfcirm, Vobenbebedung, Dunlelhalten, das finb bie 
Gälagwörter, bie hier zum Schiboleth für bie echten Prieſtet 
Sylvans werben. . 

Gelangen wir hierauf auf die Graumade, welche in betrefs 
fenber @egenb oft ein feinföriges, fefte, jandfteinartigeß, helles, 
vötßficges ober lilaſarbiges Gefen bilbet, ſo treffen wir zwar 
im Beſentlichſten die Vegetation des Buntfandfleines, doch er- 
tennen wir auch einige Mobififstionen. Große Anhäufungen 
umpertoitterlicher @ebtrgätriimmer, groteßfe Grmnvadefeifen (in 
der Bulgärfprache „Norne” genannt) binbern ben Baumwuchs, 
feften Fuß auf biefem ſchwierigen Terrain zu jaflen, in Golge 
beffen zahlreiche Lüdten den Veſtand durchbrechen. Wir empfins 
den ſchon beim Gehen über laubbebeitten Boden im Hochwalde, 
daß wir ein anderes Vodenfeld betreten haben, daß eine Menge 
jcharſtantiger Felsbrocen der Bobenfrume beigemengt iſt, unb 
der und begleitende Forſtlaufer klagt über ben außerorbentlichen 
Aufwand für Schubfohlen, ben fein Begang als ertraorbinäre 
Ausgaben veranlaffe, unb daß ber Holzhauer für ben gemähnz 
ũchen Sohn nicht Rodroden wolle, weil feine Art gar bald ver⸗ 
loren fel. Der Botanifer bemerft auch einige neue Typen. Die 
prädtige Dygitalis purpurea verfhönt das rauhe Geſtein. 
Einzelne Pyrus Aria (Mehlbeeren) miſchen fi unter das ge 
wöhnlicere Laubholz, was aber wohl nur bie Erſcheinung des 
Vermiſchens zweier verſchiedenen Floren auf ihrem Grenzgebiete 
iR, denn Eruptionsgeſteine find hier nicht fern. An Kräutern 
treten auf trodenen Stellen häufig Teuerium chamaedrys, Soli- 
dago virgo anres auf; bie feuchten geben Spiraea ulmaria, 
Convallaria majalisetc. einen zufagenben Standort, und Kreuz: 
wurz überzieht die kahlen Schlagflächen mit einer dichten Dede, 
zumal wenn der Boden durch Stodroden aufgewendet worden 
it. — Der flache und meift fleinige Boden {ft dem Ausſchlag 
holze günftiger, als dem Baumbolze, und dem Mittelmalde gibt 
man darum einen raumeren Oberbeftand. Selten treffen wir in 
den. befferen Bucpenbefländen die volle Gtammahl und ben nor⸗ 
molen Hbhenwuchs. Die Buchen ſind mei kurzſchäftig und 
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Tronenreich, fo daß das Meisholzprogent viel Höher Acht, als bei 
Befländen auf tiefgründigem Boden, Auch erreicht die Stamm: 
färke jelten die des gleichalten Buchenwalbes auf Baſalt, Grün: 
Rein ac. Dagegen find bie Stämme in ber Regel reinſchaftig 
(ohne Schurf), werben auch ſeltener gipfelbüre und reiskrank 
befunden, als auf buntem Gandfleine. Der Fichte will ber oft 
zu Nefige und trodene, wenig Thon enthaltende Grauwadeboden, 
ber ihr zu wenig Nahrung barbietet, nicht behagen. Unter ihrem 
Schirme bildet Hypnum triquetrum auögebehnte, jchöne, hell⸗ 
grüne, glänzende Bolfter, als erwünfchte lebende Moosbodendede. 
Im Höhenwuchfe ber Fichte marfiren ſich in interefjanter Weife 
auch die dem Auge weniger auffallenben Wobenverfchiebenheiten, 
fo daß man bie Fichte ald den empfindlichften Bodenkraftmeſſer 
betrachten möchte, deſſen Scala nach dem Hbhenwuchſe, ber 


Baumlänge zu bilden ſteht. Der eine begünftigtere Fichtenhorft : 


Niefert oft ſchon Leiterbäume, während der andere angrenzende 
nur die Stärke von Chriſtbäumchen erreicht hat, — Die Kiefer 
findet oft für ihre Pfahlwurzel keine ausreichende Bodenkrume. 
Bei Wedfellagerung der Graumade mit ihren Schiefern und 
mit Thonſchiefer ober beim Gröber = und Thonigerwerden der 
Gemengtheile gewinnen jedoch bie Nabelpölzer an Bollfommen- 
heit, und treten zu dieſen günftigen Verhältniſſen noch eine vor 
theilhafte Sage und ſorgliche ſorſtwirthſchaftliche Pflege, jo ge: 
deihen auch die Beſtände edlen Laubholzes vortrefilih. Die 
Santenfläge Hält man gern dunkel, betreibt aber bie Lichtun⸗ 
gen raſch. 

Kommen wir nun endlich auf plutoniſches Terrain, wie 
Überrafcht und dann zunachſt die Dannigfaltigfeit der Vegetation | 
Im Vergleich zu den kargen Spenden Flora's auf buntem Sand 
Rein und Graumade ſcheint es, als habe die Blumengöttin hier 
ihr Füllhorn ausgegoffen. Viele neue Erfheinungen, welche wir 
auf feiner ber eben genannten Gebirgäarten getroffen, verman- 
nigfaltigen die Flora auf bem diabafitifchen Gebiete. Unter ben 
Bäumen erfter Größe treffen wir: den Bergahorn (Acer 
pseudoplatanus) und die Ulme (Ulmus campestris), welde 
in der betreffenden Gegend fonft nirgend& im natürlicher Ver— 
Breitung gefunden werben, fobann Prunus aviam und Pyrus 
communis als Ginjprenglinge Den SHauptbeftand bildet die 
Rothbuche, mit welcher Hainbuchen unb beide Eichen: 
arten gemifcht in freubigem Wuchſe vorfommen. Alte Eichen: 
beftände zeugen von der anſehnlichen Stärke, melde bie Eiche 
auf biefem Standorte zu erreichen vermag. Daß die Eigen auf 
Diabas nicht gut fortfommen, wie beyauptet worden, muß ich 
ſanach in Abrebe ſtellen. Unter den Bäumen zweiter Klaſſe er: 
feinen zwei botanifche Seltenheiten in den Wäldern ber hiefigen 
Gegend, nämli: die Elzbeere (Pyrus torminalis) unb bie 
Mebibeere (Pyrus Aria). Sodann finden wir noch Maß: 
holder (Acer campeste) und Bogelbeere (Sorbus aucu- 
paria). Die Erle nimmt bie Ufer der Wieſenbäche ein, um 
fäumt bie Beflände nach den feuchten Thalſohlen und behauptet 
ſich auf den Naßgallen. Befonderd find die fogenannten Felſen—⸗ 
meere, wegen mangelhafter Beftodung und verhinberter anſehn⸗ 
licher Entwidelung der Hauptholzarten, Sammeiplähe zahlreicher 
Geſchlechter und Species, insbefondere der Sträuder. Was die 
Tegteren anlanıgt, fo treten zu den mehr verbreiteten (Salix au- 
rita, Corylus avellana, Crataegus oxyacantha, Prunus spinosa, 
Rosa canina, Genista germanica) nod bie font feltenen 
Rhamnus cathartica (teugdorn), Viburnum Opulus (Schnee: 
ball), Cornus sanguinea (Hartriegel), Bambucus racemosa 


(Hitfäfolber), Daphae Mezereum (Seidelbaſt) und Hedera 
Helix. Ohne Epheu · Guirlanden fieht man im Schatten und 
bei feuchter Lage faſt keinen Felſen. Brombeeren uud Himbeeren 
fehlen nicht; letziere machen fi gar oft in Verjüngungafchlägen 
iaſtig. Auf lichten, fonnigen Waldfiellen fiedelt fih Sarothau- 
nus (Befenpfrieme) häufig an. Auch die. Kräutervegetation ik 
für ben Botanifer vom ach fehr interefjant, weniger berührt 
fie den Forſtmann. Doch find diejenigen Kräuter, welche Schlüfe 
auf die Beſchaffenheit des Bodens zulafien, feiner Würdigimg 
wertb. In biefer Beziehung verbieten genannt zu werben: 
Asperula odorata (Baldmeifter), Dygitalis purpurea (Finger: 
Hut), Mercurialis perennis (Bingelfraut), Epilobium angust- 
folium (Weiberih), Erysimum alliaria, Actaca spicata, Atropa 
Belladonna, Serophularia nodosa, ſowie als feltene Frühlings: 
dierbe Cephalanthera (Serapias ober Epipactis) ensifolia (mei 
blüßenber oder ſchweridlättriget Kopfändel). Auf feuchten if: 
tungen, in fonft gefeffoffenen Beftänben, bilden die gemöhnligen 
Wald -Farrenräuter dichte Horfte. 

Dagegen find Aspe, Birke und Sahlweide äußert 
felten. Erſtere beiden Holzarten feinen dies Gebiet gänzlich zu 
meiden. Auch Heide und Heidelbeerftraud wagen fich ellm 
auf diefen Boden, und faum trifft man fie auf vermahrlofn 
Wolrflägen in trodener Page. Die Nabelhölger kommen in 
natüclicper Verbreitung mit vor, zeigen aber angebaut Nichts 
in ihrem Wuchſe, was auf Unzutraͤglichteit des Bodens für 
diefelben beutet. 

Der nachgeiwiefene außerordentliche Arten = Reicytpum inder 
dendrologiſchen Flora kann wahrſcheinlich nur durch ben har 
Kalfgehalt des aus Diabas hervorgehenden Bodens erflärt merke. 
Bon den Gemengtheilen des Diabafes (Augit, Labrador und 
Ehlorit) find die beiden erfleren nicht ohne bedeutenden Kalfgepalt. 
Da fi) der Diabas an dem bezüglicgen Fundorte durch teichüche 
Einmengung von Beriftin auszeichnet, fo fehlen dem Bode 
auch Altalien nit und namentli an Natron muß er reich 
fein. Zudem find Kalkjparh- Partikel in dem Geftein nicht jelten, 
und oft verläuft ber Grünſtein in Schalſtein (bioritifge Mände: 
rung). 

Wenn man bie Flora auf Uebergangskalk, welder in bem 
betreffenden Begirfe aud hin und wieder abgelagert iR, mit der 
auf Diabas vergleicht, fo findet man eine Uebereinfiimmung, 
weiche aud) bafür fpricht, daß der Arten-Reichthum ber Bald: 
degetation auf Diabas auf Rechnung des Ralkreigtjums iS 
Bodens fommen mag. Was bie Frequenz der walbbildenden 
Holzarten anlangt, fo ſtellen fie ſich in folgende Reihenfolge, wenn 
man mit den hertſchenden beginnt: Bude, Hainbude, Ciche, 
Ulme, Ahorn, Mehlbcere, Vogelbeere, Elzbeere, Kirſche, Bimt- 
Der Buche ſcheint der Standort ganz beſonders zuzufagen, denn 
ihre Schaͤfte find rein, hell und glatt, und ihr Hoͤhenwuchs if 
befriedigend, wenn ber Boden oben nicht zu felfig und flach iR, 
oder Hodlage die Entwidelung beeinträchtigt. 

Im bobenkundficher Beziehung führe ich mod; Folgendes 
an: Der Diabad aggregirt der Webergangäformation , in der et 
Gänge anfüllt oder, aus Spalten hervorgequollen, zu Tage trin 
Wo er das Schiefergebirge durchbrochen hat, finden fich ſchöne 
Beiſpiele der Umwandlung des Schiefergeſteines in der Nähe 
dieſes plutoniſchen Eruptionsgeſteines in blaufchwarzeglängenbent 
Dachſchiefer; auch ſcheint die Appoſition des Diabaſes und ber 
Grauwade in der Sphäre der Contactwirkung eine Metamor: 
phofe der lehteren hervorgerufen zu haben, ober es haben alle 
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gemetifden Umfände, melde das Hervortreien des enbogenen 
Geſteins begleitet haben, bie bereit abgelagerte Grauwade nicht 
unberübrt gelafien. Ablagerungen von Schalſtein, ſowie bad 
Borfommen von Eifenfiefel, Hornſtein und Jaspis (häufig Bei: 
mengungen von Epibot und Kalkſpath enthaltend) finb geogno⸗ 
ſtiſche Momente, welche hinſichtlich der forfilichen Würdigung 
der Bodenfrume nicht zu überfehen find, denn der kaltkhaltige 
Schalſtein muß die Bodeneigenſchaften ebenfo verbeifern, wie bie 
Kieſelgeſteine biefelben ſtellenweiſe verſchlechtern. Im Allgemeinen 
wird Diabas von der Benwitterung Leicht angegriffen, daher, und 
wegen ber geringen Härte, Tiefert berjelbe aud ein nur wenig 
werthvolles Material für den Chauffeebau, und wird zu ſolchem 
Zwede bie Veſchaffung von feſter Graumade oder mehr noch 
des Bafaltes, felbft aus weiter Ferne, für rathlicher gehalten, 
als die Benugung bed in ber Nähe vorfommenden Diabas- 
Grunſteines. Haufwerfe von Felstrümmern beengen degungeachtet 
gar nit felten den Raum für die Forſibäume und bewirken 
eine geringere Stammgahl der Beſtande. Häufiger ald auf 
Bunt:Sandfleinen find auch die fogenannten Findlinge, größere, 
einzelne Felöblöde auf fonft bobenfrumereihen Stellen. Das 
Erdreich it vielfach ſtark mit Trümmern bed Geſteines gemengt, 
unb man fößt gar nicht felten auf kugelförmige Broden, welche 
an bie Kugeldiorite erinnern. Die plaftifhe Geſtaltung ber 
diabaſitiſchen Erdrinde ift frappant, woburd das Auftreten bed 
Diabafes aufjallend gefennzeichnet wird. Gewöhnlich ift bie Form 
der Diabasberge bie des Kegeld oder ber Kuppe, alfo koniſch ober 
Fugelabfegnittägnlich. Zumeilen möchte man ihre Geflalt meiler: 
{Stmig nennen, denn fie Fönnte dadurch emtflanben gedacht wer: 
den, baß bie urfprüngliche koniſche Bergform durch Abwerfen 
des Gipfels mehr bie Form eines Kegelſtumpfes erhalten hat, 
wobei aber die obere Fläche noch einige Wölbung behielt. Tief 
eingeſchnittene enge Tpäler, iſolirte Erhebungen, Peffelfrmige Aus 
weitungen Kurzer, vwinfeliger Thäler, fleile Berggehänge unb 
Felsabſtũrze Karakterifiren das Gebiet dieſes enbogenen Geſteins. 
Zumeilen gewinnt durch den firftäßnlicen Verlauf bes Grates, 
welcher bann eine manerförmige Leifte bildet, einem Riffe gleicht, 
und von dem Hervortreten einer aus einer Spalte plutoniſch 
gehobenen, zähen, weichen Gruptionsmaffe eine deutliche Vor— 
ſtellung gewährt, bie aus Diabas conflituirte Erhebung die Form 
eines badähnligen Bergrumpfes. 

Weiche Gigenthümligfeiten die Forftwirthfgaft auf Diabas 
erlange, Täßt ſich mach bem Angeführten leicht beurtheilen. Als 
Analogon iaßt ſich die Forſwiribſchaſt auf Bafalt derfelben zur 
Seite Rellen, und nur ais Modifitation noch angeben, daß oft 
ber Meittelwalbbeirieb auf dem fräjtigen, fleinigen oben mit 
raſchem Jugendwachsthum und behinderter Höhenentwidelung 
der Forfihölzer, bei Herrſchaft des Laubholzes, ber Miſchbeſtaͤnde 
und des Gträugerwudjfed dem Hochwalde gegenüber an Vor⸗ 
‚zügen gewinne. 106. 

6. Die Koften der Forfiverwaltung im Herzogthum 
Naffan. . 

Nach den Landtagsverhandlungen des Herzogthums Naſſau 

pro 1861 haben bie Koften der Forflinfpection und Verwaltung 


betragen: 
1. $ür bie Oberforftämter: 


1. Beſoldung für die 6 Ober: 
forfibeamten 

2. Beſoldung für bie 12 Ober⸗ 
forftamtß = Acceſſiten 


1100 fl. 


8400 „ 


8. Qureaufoften für Die 6 Ober: 
forfibcamten a 25 fl... '. 
4. Außerorbentli für Porto, 
Formularien ı. . . . 
5. Für Reife: u. Ueberzugstoften 3 
— — isa il.— tx. 
DI. Für bie Oberfdrſtereien. 
. Befolbung von 
53 Oberjörftern 71100 fl. — fi. 
2. Bureaufoften für 
biefelben & 30 fr. 
. Befolbung berObere 
förfterei-Aeeeffiften 2000 „ — „ 
4. Beſoldung ber Ober= 
förfter in den ſtandes⸗ 
herrlichen Berirten 
und zwar: 
a. zu Runkel 860 fl. 28 kr. 
b.zu Selters 960 „57 „' 
c.3u Weflerb. 244 „26 „, 
d.zuHoljapp. 524 „24 „ 
Im Ganzm mit 3889 fl. 10 fr. 
7279 fl. 10 k. 
Summe 104418 fl. 10 fr. 
Die Koften sub I. werden aus ber Staatskaſſe, bie sub II. 
1, 2 und 8 aus bem OberförftereisBefoldungsfonbs und bie 
sub IT. 4 aus den Befolbungsbeiträgen ber zu ben Gtanbeb: 
herrſchaften gehörigen Gemeinden (& 41 fr. pro Morgen = 
Ya Hektar) gebedt. 
Die Einnahmen bes Oberförfterei: Befolbungafonds betrugen 
pro 1861: 
1. Aus Gemeinbefaffen 40 753 fl. 48 fr. 
2. , Kirchen und Pfarrfonds % „50, 
3. Bon Privaten und Haubergäbefigern 495 „44 „ 


150 fi. 


- 


1590, —n 





4. Bom Gentralftubienfonds . . 134 „10, 
R Bon ber Herzogligen Domäne 10 er 81, 
„u „Oodhaltung 4 


Summe 51 * f.17 ke. 
Die Ausgaben dagegen waren: 
1. Deceß auß voriger Rechnung 
2. Befoldungen der Oberförfter und 
Acceſſiſten ven 
3. Benfionen für Oberförfter 
4. Averſum für Schreibmaterialien 
5. Zuſchuß zum Civil- Wittwen⸗ und 
Waifenfonds, refp. zu ben Pen⸗ 
fionen für Oberförfterstelicen _ 1886 „11 „ 
Summe 95 160 fl. 17 Er. 
Da bie regelmäßigen Cinnahmen nur 51789 fl. 17 kr. be 
tragen haben, fo hatte nad) dem Geſehe vom 24. Auguſt 1855 
bie Staatskaſſe noch zuzuſchiehen 48 421 fL*) 


®) Wegen dieſes Zuſchuſſes finden wir in den fländifchen 
Verhandlungen bemerft: 

Im Jahre 1852 betrug das Budget de Miniſteriums bes 
Innern für bie Forfivermaltung 26972 fl. und enthielt nur 
die Koften für bie Oberforftämter. 

Im Zar 1852 wurde zum erflen Mal ein Zufhuß zu 
den Befolbungen ber Oberförfer und zwar mit 8770 fl. 89 fr. 
gefordert. Diefelben wurden vermilligt, da, wie der Ausſchub 


3948 fl. 81 fr. 


76689 „10 „ 
12046 „25 „ 
150 u —u 
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B. Ertrag ber Herzoglich Raffauifgen Domänen 
Baldungen im Jahre 1869. 

Nach der und jept vorfiegenden Redferung betrug bie Brutto 
Ginnahme aus ben gefammten Domänemwalbungen bei 
Herzogthums Naffan im Jahre 1889 . . 589686 fL 7 fr. 

‚Hierauf rubten an Berwaltungstoften: 
1. Stumm . . . 99958 f. 32 Fi. 
2. Befoldungen: 
a. ber Dberförfter 10923 „40 „ 
b. der Förfter 19188 ,„ 9, 
8. Befondere Forſtunkoſten: 
a. Forſteulturkoſten 18608 „ 7 „ 
b. Holgauerlößne 117628 „, 88 „ 
ec. Holzverſteigerungsk. 4 076 „, 41 „ 
d. Gonfige Forftunf. 8718 „57 „  ° 
im Qanzem 278938 fl. 4 fr. 
alſo Netto:Ertrag 815728 fi. 8 fr. 
ober bei 148.549 Morgen, per Morgen 2 fl. 7 fr. 
J. Ertrag eines Buchenhochwaldes. 

Die Kenntniß von wirklichen Materialerträgen eines Hoch⸗ 
waldrevieres vom Beginn der Nupung bis zur Berjüngung 
ſcheint mir für das forſtliche Publikum nicht ohne Intereffe zu 
fein, da folde Ergebniſſe pofitive Werthfäge quöbrüden, aue 
welchen vielleicht analoge Schlüffe mit größerer Sicherheit gezogen 
werden Fönnen, als fie eine auf Galcul bafirte Zuwachsrechnung 
gu geben vermag. Daß derartige Mittheilungen nur ſparſam 
zur Veröffentliung gelangen, hat wohl feinen Grund darin, 
daß es es einem Revierverwalter felten vergönnt ift, den Betrieb 
eines unb deſſelben Hodmwaldbeflandes jür bem ‚ganzen Turnus 
durchzuführen. Wie viele Jahre Fiegen nicht zwiſchen ber erften 
Durchforſtung und dem Abtriebe? Und welcher Wechſel der Per⸗ 
ſonen kann in dieſem langen Zeitraum nicht eintreten durch den 
Tod, darch Verſebung und andere Umflände? Es laſſen fich 
bei einem geregelten Forſthaushalt ſolche Erträge allerdings auch 
nachweiſen duch die Holzabgabeliften; allein die Zufammen: 
Rellung unterbleibt in der Regel, weil die Refultate der Nugung 
größtentheilß der Vergangenheit angehören, und bieferhalb nicht 
ohne Zeit und Mühe aufgefucht werden können. 

An ber füblichen Grenze vom Fürſtenthum Walded zieht 
fich eim bewaldeter Hößenzug von ungefähr 1400 Fuß mittlere 
Meereshöhe hin, welcher der Kellerwald genannt wird, unb 
zum kurheſſiſchen Gebiet im Nreife Franfenberg gehört. Die 
Grenzen beider Länder berühren fid bier in einem ſehr befcpränften 
Thale, in welchem Gifenhütten und Hammerwerke (Neubau und 
diſchbach) betrieben werden. Der Buchenhochwald:Beiland, ger 
nanıt das Neugefäß, deſſen Erträge hier aufgeführt find, 
bemerkte, an den Oberforftämtern, namentlich durch deren Ver⸗ 
minberung (um 2) 8621 fl. erfpart worden waren. 

Im Jahre 1855 war ber Zuſchuß nur 9500 fl; in Folge 
bes Geſetes vom 24. Auguft 1855, bie anderweite Normirung 
der Oberförflerbefolbungen betreffend, bei deſſen Borlage die Re: 
glerung ben jahrlichen ZufQuß von 21821 fl. 12 fr. bereiiner 
hatte, flieg er im Jahre 1856 auf 22 100 fl., im Jahr 1857 
auf 80125 fl., im Jahr 1868 auf 26800 fl., im Jahr 1859 
auf 88200 fl. Im Folge des Befoldungägejeged vom 1. Juli 
1859 Hat fi} dieſer Zuſchuß im Jahre 1860 auf 87 800 fl. er 
hoht, und in diefem Jahre werden 48.500 fl. in Anforderung 
gebracht, mithin, ba die Waldeigenthümer für biefen Fonds 
pr 789 fl. 10 fr. aufbringen, fait die Hälfte von deſſen Etats: 
fumme. — 


fegnetbet enclaviſch in dad kurheſfiſche Gebiet ein, und bildet cin 
hohe nach Rerboft geneigte Bergwanb von 310 Morgen (4 120°Cne- 
dratruthen) auf wenig tiefgrünbigem Thouſchteferboden. Das 
Revier war durchgehends ziemlich gut beflanden, und nm in 
ber Umgebung ber Stellen, wo der Lfonfchiefer als eis ja 
Tage kam, zeigte ſich ber Beftanb Ihdenhaft md der Baun- 
wuchs minder Teäftig. 

Ob bereitd vor bem Jahr 1821 eine theilweife Durch forftung 
bes Veſtandes vorgenommen, iſt nicht nachzuweiſen. Der damals 
geringe Holgwerth in biefer faR von allem Verkehr abgeidiloffnn 
Gegend (das Holz wurde faſt ausſchließlich als Kohl- unb Bert 
Holz an bie benachbarten Gifengewerfe abgegeben) unb das [1 
Häufige Vorkommen ber Aspe zur Zeit bes Anhiebes, laſſen vid- 
mehr vermuten, baß fie unterbliehen. 

Der gegenwärtige Revierverwalter, Oberförfter Gonpen 
zu Braunau, begann ben Anhieb des Mevierd im Jahr 1821, 
unb vollzog die gänzfie Räumung deſſelben im Jahr 1860, 
als der Beilanb 70 und 80 Jahre zählte. 

Ein junger, überall gefchloffener Bucendehanb, in melden 
mur geringe Nadbefferungen durch Pflanzung nöthig wurde, 
iſt das erfreuliche Ergebnig einer nad; ben frengen Regeln de⸗ 
Hodwalbbetriches geleiteten Hiebbführung. Die Materinletrig 
find folgende: 











Ferfhiftrikt Srennhei. But 
Urngefäh. | Buchen, Aspen. —* Aspen 
graunauer Malier | Mater 
a N (Rust. 
Im Schr 
1) 1821 a8) 100 | 25 | 26 | 0] — 
2| 188 3 20 | 50 | 76 | 50) - 
8| 1828 auyl — | 78 | 300] 20 
“| 1883 GE 58 | — | 185] — | 50 
5 1886 70 | — | 198] — | 40 
6| 1886 say — | 1856| — | 
7 1886 50 | — | 10) — | 
8) 187 sa | — | 20 — | 
9 1888 ea | — | mi — | w 
10 1839 705% — | 1710| — | 0 
u 1844 7 — is71 —\ mw 
12] 1845 ss | — | | — | w 
18| 1846 ssoyl — | 28 | — | 5m 
141 188 2) 64 | — | ın) — | 
2) 10 &/| 6 | — | 17] — | 
ı6| 180 2(| as | — | 206] — | m 
17) 1851 = \| 12004] — | 2981 — | 50 
18 1862 3 || 80 | — | 2165| — | 40 
| as Sl zır | Z | me] | zw 
20| 1854 | — | 17) — | 
a1) 1855 8 | 1 — | 5 
22 1856 es | —- iss — | ® 
23| 1867 al — | 128 | — | 50 
24| 1868 138 | — 4) — | m 
25| 1869 188 | — Be Bu.) 
26) 1860 | — | —| 
|16689°% 78 |8987 |1800 j1009%0 











Berechnet man das Aftreis und das Nupholz in Halter 
nad) landesũblichem Raumverhältniß, fo ergibt fi bie Summe 
von 18888 Malter, unb berüdfitigt man bie zuweilen vorge 
fommenen außergewöhnliggen Abgaben an Ruphölzern, berm 
Aufzählung Hier des Raumes wegen unterblieben: fo lieferte 
das Revier einen Durchſchnittsertrag von nahe an, 62 Maltır 
pro Morgen. 4. 
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Ueber den Ban des Holzes der wich: 
tigften in unferen Waldungen vor: 
Eommenden Bäume und Sträucher. 


Bon Profeffor 3. Ropmann. 
I. 

Die folgenden Mittheilungen haben den Zweck, dem 
Forftmann einen möglichft verftändlihen Einblid in den 
inneren Bau unferer Holzarten’ zu verſchaffen, ohne das 
bei allzufehr in botaniſches Detail einzugehen. Ih 
meine, e3 müfje auch dem praktiſchen Forfimanne Ver: 
gnügen gewähren, die verjchiedenen ihm vorkommenden 
Hölzer mit Sicherheit unterſcheiden zu können und zu 
willen, worauf die Unterſchiede derjelben beruhen. Gar 
manche Verſchiedenheit im feineren anatomifchen Baue 
wird wenigſtens ihrem Xotaleindrude nad) auch von dem 
unbewaffneten Auge erfannt, wenn auch ein volles Ver 
Händnig erft durch eine forgfältige mikroſtopiſche Unter- 
ſuchung eröffnet wird. Gerade diefe Charaktere gedenke 
ich in Folgendem beſonders zu fhildern und zu erfläten, 
indem doch nur fie von dem Forſtmanne praktiſch ver: 
werthet werden können. Meine Mittheilungen mögen 
zugleich als Ergänzung zu den befannten Querſchnitten 
Nördlinger's dienen. 

Da ih aus Erfahrung weiß, dag namentlich in 
frügerer Zeit der innere Bau ber Pflanzen den Forft- 
leuten nur ſehr dürftig erklärt wurde, und daß auch von 
den früher erworbenen Kenntniffen gar mande im Laufe 
der Zeit verſchwunden find, fo ſcheint es mir zweemäßig, 
hier zumächft eine kurze Einleitung über den elementaren 
Bau des Pflanzenkörpers überhaupt vorauszufchiden, 
welche dann auch die im fpeziellen Theile vorzutragenden 
Eigenthümlichkeiten ſchärfer und vollftändiger hervortreten 
Täßt, 

1. Die Elementarorgane. 

Während der Pflanzenkörper, ein Stüdchen Holz, ein 

Blatt oder was fonft, dem unbewaffneten Auge meiftens 
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wie eine gleichartige folide Maſſe erfcheint, lehrt ung ein 
Blick in das Mikroſtop, daß er aus Tauter ſchlauch⸗ 
oder blafenförmigen Organen von fehr verjchiedener 
Geſtalt zufammengefegt if. Diefe Organe, die fogenannten 
Elementarorgane, fo viele Verſchiedenheiten fie auch 
im Einzelnen in Geftalt und Thätigkeit zeigen mögen, 
fie befagen in früßefter Jugend einen weſentlich über 
einftimmenden Bau, und die in fertigem Zuſtande beob- 
achteten Berfchiedenheiten find nur eine Folge ſpäterer 
verſchiedener Entwickelung. Man unterfceidet demnach 
nur eine Art Elementarorgane, welche man Zellen 
nennt. Der Pflanzenkörper wird alſo von Zellen aufgebaut. 

An der jugendlichen Iebenden Zelle unterjcheidet man 
1. eine Äußere urfprünglic immer ganz gleichartige 
und vollfommen gefhloffene Haut, die fogenannte 
äußere Zellmembran, und 2. eine innere weichere, 
der äußeren überall dicht anliegende, den fogenannten 
Primordialſchlauch. Bon diefen beiden find um— 
ſchloſſen: 3. eine ſchleimige körnige Maffe, das Proto: 
plasma, 4. eine mäfferige Flüffigkeit, der Zellfaft, 
und 5. ein runbliches, meift linfenförmig flaches Körper: 
chen mit feintörnigem Inhalte, der Zellkern. 

Die äußere Membran wird urſprünglich von einem 
Stoffe aud der Gruppe der ſogenannten Kohlenhydrate 
gebildet, d. h. Körpern, welche nur Kohlenſtoff, Waffer- 
ſtoff und Sauerſtoff enthalten, umd zwar letztere beide 
in gleicher Anzahl von Atomen. Der am häufigften 
vorfommende Stoff wird ala Zellftoff, Celluloſe, 
bezeichnet. Er bildet aber wohl nie in ganz reinem Zu: 
ſtande die äußere Zellmembran, fondern es finden fi 
verfehiedene andere Subſtanzen, anorganifhe und örga 
niſche, in ihm abgelagert, wodurd das chemiſche und 
phyſikaliſche Verhalten der Membran vielfach verändert 
wird.*) Auch kann der Zelftoff fpäterhin in andere 

*) Aneorganifge Subflangen finden ſich zuweilen in 
beträchtlicher Menge in ber Zellmembran. Go u. a. bie 
Kiefelerbe, bie in manden Fällen fo reichlich abgelagert wird, 
daß nach dem Zerflören ber organifchen Stoffe ein voflftändiges 
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Stoffe übergehen. Als die wichtigſten der aus ihm her⸗ 
vorgegangenen oder in ihm abgelagerten Stoffe find her: 
vorzubeben: der Hol zſtoff und der Korkftoff. Wir 
nennen Zellen, deren Wandungen wenigftend zum Theil 
von Holzftoff gebildet werden, verholgt, diejenigen, 
in deren Membran fi) Korkſubſtanz findet, verkorkt. 
Der Holzftoff gibt der Zelle eine größere Fertigkeit, 
der Korkſtoff macht die Wandung mehr oder minder un- 
durchdringlich, ſowohl für Flüffigkeiten, als für Luftarten. 

Das Protoplasma und der Zeillern enthalten außer 
den obengenannten Elementen noch namentlich Stickſtoff 
und Schwefel; die fie bildenden Stoffe gehören in die 
Gruppe der eiweißartigen Subftangen. Eine fehr 
ähnliche Zufammenfegung ſcheint auch der Primordial- 
ſchlauch zu befigen. 

Der Zelfaft ift Waller, in welchem organifde und 
anorganifdye Stoffe gelöft find. 

Innerhalb diefer Zellen. finden ſich noch mancherlei 
geformte Subſtanzen, von welchen bier namentlich, 
Stärke und Blattgrün hervorzuheben find. Die 
erftere wird als Meinere ober größere, mannigfah und 
Garakteriftifch geftaltete Körnchen abgelagert; daB lehtere 
meiftend gleichfalls in Form von Körnden, welde aber 
nur zum Theil aus dem grünen Farbſtoff, zum anderen 
Theil aus Wachs und viele auch aus Staͤrke beftehen. 
Das fette Del findet ſich, wo es in größerer Menge 
vorhanden ift, von bem übrigen Inhalte ebenfalls ſcharf 
geſchieden, und zwar in Geftalt glänzender Tröpfchen. 

Die Stoffe, welche wir als bie weſentlichſten Träger 
bes Pflanzenlebens betraditen, bie Kohlenhydrate und bie 
eiweißartigen Subſtanzen, vermögen wir bis jet nur in 
fehr wenige Arten zu ſcheiden. Und doch muß beren 
eine fehr große Anzahl vorhanden fein. Man mag über 
das Leben der Pflanzen einer Anficht huldigen, welcher 
man wolle, die Annahme laͤßt fi) in unferer Zeit kaum 
mehr zurüdteifen, daß dieſes Leben gebunden ift an ganz 
beftimmte Stoffe, daß eine jede Aeußerung dieſes Lebens 
genüpft ift am beftimmte Wanderungen der kleinſten 
Stofftheilchen. So mannigfad, nun die verſchiedenen Aus- 
brüde des vegetabiliſchen Lebens find, fo manuigfach 
müffen auch die ihnen zu Grund liegenden materiellen 
Verſchiedenheiten fein.*) 


Aieſelſtelett übrig Bleibt. Man vergleiche darüber bie Notiz im 
Märzheft 1862 dieſer Zeitfchrift, Seite 120; über weitere Ber 
obachtungen Wide's werbe ich beſonders teferiren. 

*) Die Kohlenhydrate befigen alle eine ſeht Afulihe Zur 
fammenfegung, je wir wiflen von einigen ber allerwichtigſten, 
daß fich in ihnen biefelben Elemente in ganz gleicher Anzahl von 
Atomen vorfinden, fo daß ihre hemifche und phrfikaliſche Ver- 
ſchiedenheiten nur durch eine verfchiebenartige Lagerung biefer 
Atome bedingt fein Tann. Go bei Stärke, Dertrin, Gummi 
und Zeilfoff. Wud; der Zuder ift nur wenig verfchieden. Ju 
der. Iebenben Pflanze findet eine Umlagerung ber Atome, alfo 





Ich Habe oben die äußere Zellmembran als eine ganz 
gleichartige bezeichnet, und ebenfowenig Fönnen wir an dem 
Primordialſchlauch Gtructurverfeiedenheitgg nachweiſen 
Wir werden aber Emährungs: und Wachsthumserſchei⸗ 
nungen Eennen lernen, welche und zeigen, daß verſchiedene 
Theile ber Zelle in verſchiedener Weiſe arbeiten, und dick 
Erſcheinungen ſprechen dafür, daß in den genannten 
Membranen und noch verborgene jehr mannigfache Eigen 
thümlicgfeiten der Structur vorhanden find. 

Verſchiedene Zellen verarbeiten biefelbe Nahrung in 
ganz anderer Weile. Go merben wir in dem Holjze der 
Fichte, der Kiefern, der Lärche zweierlei Zellen kennen 
lernen, welche dicht beifammen Tiegend diefelbe Nahrung 
erhalten, aber die einen bereiten daraus Zellſtoff und 
Holzſtoff und verdiden ihre Membranen, die anderen 
verfertigen ätheriiches Del und Harz und bleiben dünnwandig 

Aus allem dem geht hervor, daß die Zelle noch ein 
fehr compficirter Oiganiömus iſt, defien volles Verftänd: 
niß und wohl noch lange Zeit verſchloſſen bleiben wird.‘) 

Die meiften Zellen find fo klein, dag wir fie mit 
unbetvaffnetem Auge gar nicht oder dod nur fehr um 
deutlich zu unterfcheiden vermögen.**) Dieſe Aleinheit 
iſt aus doppeltem Grunde eine Nothwendigkeit. Eir 
mal konnte nur auf ſolche Weile ein richt i ges der 
Hältnig zwiſchen Maffe und arbeitende 
Oberfläche gewonnen werden, indem ja mit ber du 





die Umwandlung ber einen Subſtanz in bie ambere, Häufig Ak, 
— wie es ſcheint, unter ber befonderen Einwirkung ber eimiß: 
artigen Stoffe. &o entfcht bie Siarte aus Zuger (bie unrifen 
Samen ber Getreide umd ber Hülfenfrüchte find befanztlid 
durch einen füßen Geſchmad ausgezeichnet), bie Gtärfe wird zu 
beftimmter Zeit an beftimmten Orten Rinde, junges Hall, ©: 
men, Sollen ec) al unldslide Refervenahrung abgelagert, ft 
geht dann in das ldaliche Dertrin ober in Bude (peählingeiaft 
der Ahorne, Birken 3) über, wandert fo vom Zale zu Bele 
bis am die Orte reger Nenbilbung, um Bier, als Zefofi ab: 
gelagert, zum Weiterbau bed Pflanzenförpers zu bienen. — Dit 
fetten Oele beſihen eine äpnliche Bebeutung, wie bie Gtärkt, ber 
eine [ehr verfhiebene Zufammenjegung. . 

*) 3% möchte meine Lefer ſchon Bier darauf hinmeien: It 
bie Natur überall mit den einfachen Mitteln bie größte Man: 
nigfaltigfeit ſchafft. Wie ſich aus einer Meinen Anzahl von Bud: 
Raben zahlreiche Sprachen formen, wie aus wenigen Grundfoffen 
fich eine ungehenere Anzahl verſchiedener Materien zuſammen- 
fügt, fo baut ſich Die organiſche Schöpfung in enblofer Bu 
nigfaltigfeit aus wenigen Formelementen auf. Es if kaum 
Etwas, waß bei dem Einbringen in die Wiſſenſchaft in einem 
höheren Grade überrafcht und befriedigt, al dieſes große Geſch 
der Einheit. 

) Wir kennen Zellen, bern Durchmeſſer noch nicht ber 
taufendfien Theil einer Linie erreicht, und ambere, welde me: 
vere Zoll Yang werden. Solche ertreme Fälle find aber ſeltene 
Ausnafmen. Im geſchloſſenen Gewebe gehören bie Bafkellen 
im den längften; bei ber Linde erreichen fie die Länge von ehwad 
mehr als einer halben Linie, bei dem Flachſe bis 12 Linien und 
bei ber Neſſel felbft bis 8 Zoll J 
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nahme des Durchmeſſers jene in einem viel bebeutenderen 
Grade fich vermehrt, als diefe. Dann konnte es mr 
dadurch erreicht werden, daß die Zellwandung zus 
glei ungemein dünn fein und einen bedeuten: 
den Drud audhalten kann. Es ift ein bekanntes 
mechaniſches Geſetz, da bei Blaſen, melde benfelben 
Drud aushalten follen, die Dide der Wandung dem 
Durchmeſſer proportional fein muß. *) Sollten bie Zellen 
mut 10mal fo groß fein, als wir fie in Wirklichkeit 
treffen, jo hätten ihre Wandungen 10mal fo bie fein 
möüffen, um dieſelbe Widerfiandsfähigkeit .zu befigen. 
Das hätte aber eine andere ſehr nachtheilige Wirkung 
gehabt. Die Membran Hat nämlich die Aufgabe, allen 
Verkeht mit den Nachbarzellen oder mit ber Außenwelt 
zu vermitteln; alle Stoffe, welde in den pflanzlichen 
Organismus eintreten und in ihm verbreitet werden 
ſollen, müflen durch Membranen hindurchwandern - (wos 
bei fie auf diefe einen ganz bedeutenden Drud ausüben). 
Es ift Mar, daß die Verbreitung der Säfte durch eine 
ſolche Verdidung ber Wandungen bedeutend erſchwert 
würde. Beide Zwecke — leichte Durchdringlichteit und 
große Widerftandsfähigfeit gegen Drud — konnten alfo 
nur bei einer fehr beträchtlichen Kleinheit ber Zellen er⸗ 
fullt werden. **) 
2. Bildung und Wachsthum ber Zellen. 
Neue Zellen entftehen nur im Inneren von 
Zellen. Man nennt bie Zellen, in welchen fid neue 
bilden, Mutterzellen, und die in ihnen entflandenen 
Toch terzellen. Nur verhältnigmägig felten entftchen 
Tegtere durch eine volftändige Neubilbung aus den Ins 
haltsmaſſen (fogenannte freie Zellbildung), weit 
Häufiger durch eine von der Wandung außgehende Their 
lung. Die erfie Anlage des Keimes im Ei entficht 
durch freie Zellbildung, alle weiteren Zellen, aus denen 
fi dann der Organismus aufbaut, durch Theilung diefer 
urſprünglichen Zelle und der aus thr hervorgehenben 
Zellgenerationen. Es ift wohl faum nöthig, darauf hin⸗ 
zuweiſen, wie durch eine einfach fortgefegte Teilung 
bald eine ungeheuere Anzahl von Zellen erzeugt werben Kann. 
Eine jede Zelle erhält ſchon bei ihrer Entſtehung 


*) Natürlich, wenn ihre Wanbungen aus bemfelben Mas 
teriale beftehen. B 

“*) Nägeli hat berechnet, da im blafenfürmig gewordenen 
Gtärkeförnerre die eingejchloffene Luft mit einer Gewalt don 200 


bis 300 Atmofphären gegen bie trodene Wandung berfelben 7 


preßte, daß aber biefer Drud auf 500, ja in einem anderen alle 
auf mehr als 3000 Atmofphären hätte gefteigert werden müffen, 
um bie dünne Wandung zum Zerreigen zu bringen! In einem 
Falle Hatte die Wandung eines folgen Gtärkefornes nicht mehr 
als Ysso Linien Dide, und der von ihr geitagene, durd bie 
omprimirte Luft außgeübte Drud betrug 215 Aimofphären. 
Ein folder Drud würde eine 10 Fuß große Hoblfugel von 
Scuiebgeifen, beren Wand 1% Zoll bit wäre, geriprengen. 


eine beſtimmte Geſtalt. Bei der freien Zellbildung wird 
fie kugelig, bei der Zellenbildung durch Teilung ift ihre 
urfprüngliche Geftalt natürlich ganz von der Form ber 
Mutterzelle und von der Theilungsrichtung abhängig. 
Durch letztere Lönnen aus ganz gleichgeftalteten Mutter: 
zellen fehr verſchieden geformte Tochterzellen hervorgehen. 
Die weitere Geftaltung der Zelle iſt dann zunächſt abs 
bängig von dem ihr innewohnenden Ernährung& 
und Bildungsge ſede. Wird eine freie Tugelige Zelle 
überall gleichmaͤßig ernäßt, fo wird fie immer kugelig 
bleiben. Nehmen wir aber an, daß fie an zwei diame⸗ 
tral entgegengefegten Punkten fi vorzugäweife ernäßrt 
und wãchſt, fo wird fie die Kugelgeftalt verlaffen, in Die 
eiförmige, chylindriſche, fpindelförmige und endlich faden⸗ 
Törmige übergehen. Noch reicher werben die Geftalten, 
wenn eine größere Anzahl von Punkten vorwaltender 
Ausdehnung hinzutreten. Nun kann aber die Zelle nicht 
immer frei diefem Bilbungsgefege folgen, fle ift von ans 
deren Zellen umgeben, welde ſich gleichfalls ausdeh⸗ 
nend einen beftimmten Widerftand entgegenjepen. 
Je flärker diefer Druck if, umfomehr werden die Wans 
dungen abgeplattet. Die endlihe Geftalt der Zelle 
iſt ein Reſultat jener Bildungsgeſehe und der 
Wirkung räumlicher Verhältniffe. Beſonders 
wichtig für umferen Zweck iſt der Gegenſatz zwiſchen 
ungefähr kugeligen, eiförmigen oder kurzehlindriſchen Zellen 
einerſeits und lauggeſtreckten, fadenförmigen, oben und 
nuten zugeſpitzten andererſeits. Lehtere werden oft als 
Faſern bezeichnet, als Holzfaſern, Baftfafern ꝛc. 

Die äußere Zellmembran wächſt zunächſt nur 
durch Einlagerung neuer Maſſentheilchen zwiſchen die bes 
reits vorhandenen. Nad einiger Zeit tritt aber jehr 
häufig eine andere Form der Ernährung Hinzu: es wird 
neue Subſtanz ſchichtenweiſe auf der inneren Fläche 
Gmifggen diefer und dem Primsrdialfclauiie) abgelagert, 
woburd die Membran an Diele jet oft fehr beträchtlich 
zunimmt. Dieſe fogenannten Berbidungsfhicten, 
welche man ber urfprünglichen oder primären Mem- 
bran entgegenfeßt, ftellen aber vielleicht niemals geſchloſ⸗ 
jene Häute dar, an verfdiedenen Gtellen der Membran 
unterbleibt bie Verbidung, wodurch bie Form der Ber: 
dickungeſchichten eine ſehr mannigfaltige wird. Go fehen 
wir fie in der Form fpiraliger Gtreifen oder Bänder 
auftreten, oder als Ringe, als vielmafdiges Neh oder 
als fiebartig von rundlichen oder länglich fpaltenförmigen 
Löchern durchbrochene Häute. Lebtere Form ift befonders 
Häufig, fie wird als getüpfelte ober pordſe bezeich⸗ 
net, und ihre Löcher ala Poren oder Tüpfel. Je mehr 
diefe Poren eine längliche Geftalt befigen, um fo beuts 
licher find fie in der Richtung einer Spirale angeorbnet, 
wie man ſich bei den Tanggeftredten Zellen wieler Holz: 
arten leicht überzeugt. 

21? 
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Die Verdietungsfchichten folgen fi nun in fehr vers 
ſchiedener Anzahl, zuweilen in fo großer, daß faft der 
ganze Innenraum der Zelle von ihnen angefüllt wird 
(fo Häufig bei den Bellen des Baftes, recht flart auch 
bei den Holzzellen der harten Hölzer). 

Häufig find ſich ale diefe auf einander folgen: 
den Schich ten vollkommen ähnlich, in der Art, daß 
an bemielben Orte, an welchem bei der eriten feine Ab— 
Tagerung ftattgefunden hat, diefe auch bei allen folgenden 
unterbleibt. Aus einem einfachen Tüpfel entfteht auf 
ſolche Weife ein kürzerer ober längerer Kanal, welden 
man als Tüpfelfanal bezeichnet. Nicht felten kommt 
es vor, daß Tüpfel ſich trichterig oder flach erweitern, 
wo dann, von oben betrachtet, der engere Theil von 
einem weiteren Hofe — dem Umrifje der erweiterten 
Mündung — umgeben ift (behöfte Tüpfel). Auch 
kommt es vor, daß fdiefgeftellte Kanäle zufammentreffen 
und als gemeinfcaftlicher Kanal fortgefegt werten. 

Im Gegenfage zu dem Hier Angeführten hat man 
aber aud zweierlei Formen von Berdidungs 
ſchichten innerhalb derſelben Zelle beobachtet. So finden 
wir namentlich bei den Zellen des Holzes nicht felten 
erſt getüpfelte Berdidungäfdichten, auf 
welche dann, als innerfte, fpiralige 
folgen. Es ift ſehr merfwürdig, dag 
ſich Hier die Ernaͤhrungsweiſe fo plöt- 
lich und weſentlich geändert Hat. Die 
Richtung der Tüpfel ift eine conftant 
Tintaläufige, die Spiralfafern zeigen 
wenigftend Häufig den entgegengeſetz⸗ 
tem Verlauf. 

In beftimmten bünnmwandigen 
Bellen des Baftes finden fi große 
Tüpfel, derem Membran mit einem 
engmaſchigen Netze dünner Faſern bes 


Figur 1.9) 


tüpfel und bie mit ihnen verfehenen 
Zellen Gitterzellen (nad Hartig, 
welcher fie zuerft beobachtete: Sieb: 
töhren) (Figur 1 und 2). 

Die dünn blei 
benden Stellen 
eorrefpondiren bei 
Nahbarzellen oft 
fehr genau mit einander, 
fo daß Hier die Innen⸗ 

®) Zigur 1. Erde einer @itterzelle; von a bis b der 
Teil der Wandung, welcher fi an bie barüberfiehende Zelle 
anlegt, die fegenannte Echeibewand: die Gittertüpfel find hier 
durch Ieiterförmige verdickte Streifen von einander geſchieden, 
ahnlich den Oeffnungen in fchieffiehenden Gefähſcheidewanden. 

**) Zigur 2. Theil eines Gittertüpjels, ſtärker vergrößert. 
(Leibe Figuren nad Mohl.) 


Figur 2.) 








legt ift: ſolche Tüpfel heißen Gitter: 


träume der neben einander liegenden nur durch Die dünnen 
primären Membranen von einander geidieden find. 
(Gigur 3.) Grenzt eine Zelle an zwei unter fich ver 
ſchiedena rtige Zellen an, fo finden wir nicht felten 
ihre Membran auf den verſchiedenen Berührungitellen 
verfähleden verdidt, welde Erſcheinung und zeigt, daß die 
Zellen in ihrer Ernährungsweiſe bis zu einem gewiſſen 
Grabe abhängig find von ten Nachbarzellen. 

Das Eorrefpondiren der dünnwandigen Stellen hat 
eine hohe Bedeutung. Sie find die Punkte, an welchen 
namentlid ein Stoffaustauſch flattfindet, indem 
diefer mit der Verdidung der Membran erſchwert wird. 
Die Natur Hat dadurd den Säften ganz beftimmte 
Bahnen angerviefen, und wir dürfen wohl annehmen, daß 
eine derartige Bertheilung der Thätigfeit tief in dem 
Leben der einzelnen Zellen begründet ift. 

Für die chemiſche und phyſikaliſche Beſchaffenheit der 
Verdickungsſchichten gilt im Allgemeinen, was id) oben 
bereit über die äußere Membran angegeben Habe. Es 
iſt felbftverftändlidh, daß die Menge der Verdidunge— 
ſchichten von großer Bedeutung für die Feſtigleit der 
Zellmembran ift. 

In älteren Zellen verſchwindet nicht felten der Fr: 
mordialſchlauch, das Protoplasma, Zellenfaft und Im: 
folge Zellen find relativ tobt, ihr Wachsthum ift be 
endet, ihre Fähigkeit, Mutterzellen zu werden, erloſchen 
In diefem Zuftande find die Zellen des älteren Holzes. 
Findet die atmoſphäriſche Luft zu ihm Eingang, fo ift 
& deren zerftörendem Einfluß ausgeſetzt, wie jeder orga⸗ 
nifche, Ieblofe Körper. Es fault oder modert, und der 
Baum hat feinen anderen Nachthéil davon, ald dag er 
nun einer foliden Stüge entbehrt, durch welche er Sturm: 
winden trogen konnte, die ihn jegt brechen. 


3. Die Zellen im Verband. 

Es gibt Pflanzen, welche ihr ganzes Leben hindurch 
aus einer einzigen Zelle beftehen, bei melden fih in 
einer einzigen Zelle alle Aufgaben des Pflanzenlebens, 
Ernährung und Fortpflanzung, erfüllen.”) Solche 





*) Hierher gehören u. A. die fogenannten Spalt: oder 
Riefelalgen (Tiatomeen), ie in febr großer Anzahl von Artaı 
und Individuen unfere Gräben und Teiche beleben. Sie beſiden 
einen volftänbigen ungemein mannigfaltig gebauten zierlichen 
Kiefelpanger, der nach dem Tode des Pflaͤnzchens unverändert 
zurücbleibt. Sie kilden dann am mandjen Orten fehr ausge: 
dehnie Lager, die unter ben Namen Infuforienerde, Kieſelgubt, 
VBergmeßl u. f. w. befannt find. Die Maſſe von Individuen 
melde Gier zufammentiegen, überfteigt alle menfchlichen Vorftel: 
tungen. Das Lager bei Eböborf in der Lüneburger Haide bat 
eine Ausdehnung von 450 Ruthen in ber Länge und von 200 
Nuthen in der Breite und erreicht eine Mächtigfeit von 40 Fuß. 
von welchen 14 dis 18 Fuß ſchneeweih find, faht rein aus Din’ 
tomeen:Banzern beftehen. Noch bebeutenber, aber weit weniger 
rein, iR das Lager, anf dem ein Theil won Berlin fteit „indem 





209 


Pflanzen find natürlich alle fehr Hein, meift mr bem 
far? bewaffneten Auge erkennbar, und mo ihre Größe 
eine verhältnigmäßig beträchtliche ift, da nehmen fie eine 
Ianggeftreette Geftalt, zuweilen mit mannigfaden Aus: 
fadungen, an, indem dieſe noch das günftigfte Verhält⸗ 
niß zwiſchen Maffe und arbeitender Oberfläche bietet. 
Hier Tonnen die verſchiedenen Theile derjelben Zelle auch 
verſchiedene phyſiologiſche Aufgaben übernehmen, ein Theil 
vielleicht ber Befeftigung und der Nahrungsaufnahme aus 
dem Boden dienen und ein anderer dem Verkehre mit 
der atmofphärifgen Luft und der Fortpflanzung. Auf 
einer höheren Stufe ftehen diejenigen, melde fpäterhin 
dadurch mehrzellig werden, daß ſich die Fortpflanzungs⸗ 
organe als befondere Zellen abgrenzen. Von da an 
werden die Individuen von vielen, endlich von einer 
ungeheueren Anzahl von Zellen gebildet, welche ſich erft 
einzeln, dann gruppenweiſe in die verichiedenen Functio—⸗ 
nen theilen und gefegmäßig zufammenmirfend einen ſehr 
complicirten Organismus barftellen. Aber auch alle diefe 
zufammengefegten Geſchöpfe beftanden einmal aus einer 
einzigen Zelle. Jede Eiche, jede Bude mar in der 
früheſten Jugend eine einzige dem unbemaffneten Auge 
unſichtbare Zelle, eingeſchloſſen in einer beftimmten Zelle 
des Eies. Aus ihre find durch fortgefegte Theilungen 
alle jene zahlloſen Generationen hervorgegangen, melde 
den mãchtigen Baum barftellen. 


Die Geftalt der zufammengefeßten Pflanze beruht 
wefentlidy auf der Art der Zelltheilung. Durch Theilung 
einer Zelle und der aus ihr hervorgehenden Generationen 
nur in einer Richtung entftehen jadenförmige Gebilde, 
durch Theilung nad) zwei Richtungen flächenartig aus 
gebreitete. Finden Theilungen nach allen Raumdimenfionen 
ſtatt, fo, kann die Geftalt fehr verfciedenartig fein, je 
nachdem alle Richtungen in gleicher Weife ausgebildet 
erſcheinen, oder eine oder die andere vorwiegt. So ift 
bei dem Stamme die Theilung nad) der Längenrichtung 
vorherrfchend, beim Blatte die Ausbreitung in die Fläche. 
Als weitere Orundlage verſchiedener Geftaltung wirkt 
eine an mehreren beftimmten Punkten reichere oder länger 





3, bad Lüneburger an manden Gtellen um das Dreifache an 
Mäggtigfeit übertrifft. Nun enthält jeder Kubitzoll einer reineren 
Maſſe viele Millionen diefer Heinen Panzer. Man bat beredh: 
net, daß in einer Rubiflinie des Biliner Polirfeieferd gegen 40 
Milionen derfelben enthalten find. Man pflegt folde Zahlen 
als wunderbare Belege für ben Reichthum bes unfichtbaren Lebens 
der Mleinflen Organismen anzuführen, — gewiß mit Net — 
%3 iſt dies aber nur ein eingelner umferer Berechnung unter 
worfener Ausbrud eines allgemeinen Gefeged. Würde man bie 
Zeilen berechnen, bie ein einziger hodflämmiger Wald in ſich 
birgt, es würben Zahlen zum Vorſchein kommen, melde den 
vorhin genannten an Großartigfeit Taum nacehen. Mas ift 
doch ber menſchliche Maßſiab, wenn man ihn an biefe riefigen 
Werke der Natur anlegt — in Raum und Zeit! 





andauernde Zeiltpeilung, durdy melde z. B. die mannige 
faltigen Formen getheilter Blätter entftehen. 

Indem fi die Zellen der zufammengefepten Pflanzen 
gruppenweiſe verfchieden außbilden, entfliehen verfchie 
dene Gemwebeformen. Alle höheren Pflanzen werden 
von geftaltlih und phyſiologiſch verſchiedenen Gewebe 
formen zufammengefeßt. 

Im Gewebe find die Zellen durd eine befondere 
Meaffe, die fogenannte Intercellularfubftanz, innig 
mit einander verbunden. Es ſcheint diefe aber nicht ein 
einziger Stoff, fondern eine ganze Gruppe von Sub: 
fangen. In der gefunden reifen Kartoffelfnolle wird 
diefer Kitt ſchon durch kochendes Waſſer aufgelöft, die 
ftärfereihen, verhältnigmäßig großen Zellen werden mehr 
oder minder vollftändig von einander getrennt, wodurch 
daB befannte mehlige Ausfehen der gekochten Kartoffel 
hervorgerufen wird. In den allermeiften anderen Pflanzen: 
theilen hat heißes Waſſer auf die Intercellularſubſtanz 
nit die geringfte Idfende Wirkung. Da fie ſich chemiſch 
anderd verhält, als die Zellmembran, können wir fie 
entfernen und dadurd, die Zellen ifoliren oder umgefehrt 
fie mit Zerftörung der Zellen frei darftellen, Sie ift 
in fehr verfchiedener Menge vorhanden, oft in fo geringer, 
daß fih nur durch die forgfältigfte Unterſuchung ihre 
Eriftenz nachweiſen läßt. Ihre Bildung ift noch fehr 
ungenügend befannt, fie ſcheint theild aus den Häuten 
der Mutterzellen entftanden, theils ein Abſonderungs⸗ 


produkt der angrenzenden Zellen. 


Sehr Häufig berühren ſich die benachbarten Zellen 
nit an allen Punkten, fondern es finden ſich zwiſchen 
ihnen Meinere oder größere, verfchiebengeftaltete Räume, 
welche man Juntercellularräume ober, wenn gangs 
artig, Intercellulargänge nennt. Zuweilen werden 
diefe Räume ganz mit dem vorhin ermähnten Sitte 
angefüllt, am Häufigften führen fie Luft, feltener eine 
Flüffigkeit, wie Terpentin oder ätherifhes Del. In den 
verſchiedenen Geweben treten fie in fehr verſchiedener 
Ausdehnung auf, und bei manchen fehlen fie gänzlich. 

Bon befonderem Intereffe find die Iuftführenden 
Räume, welche menigftend großentheil® unter einander 
in Verbindung ftehen und bei den an der Luft wachen: 
dem höheren Pflanzen durch befondere Definungen an ber 
Oberflãche (Spaltöffnungen) mit der fie umgebenden at: 
moſphãriſchen Luft in offenen Verkehr treten. Sie ſchei— 
nen vorzugsweiſe für die innere locale Ausſchei— 
dung und Aufnahme von Gafen in dem Er 
nährungsprozeſſe beftimmt; die mit diefer Trage ſich 
bejchäftigenden Erperimente haben aber noch fein ger 
nügendes Nefultat geliefert. Namentlich reichlich finden 
fid) diefe Iuftiührenden Räume in den Blättern, in welchen 
fie bis zu . des Volums einnehmen, und ganz beſon⸗ 
ders bei Waſſerpflanzen, bei deren ganz unter Waſſer 
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lebenden Arten bie eingeichloffene, des offenen Verkehrs 
mit der Atmofphäre entbehrende Luft auch am meiften 
von diefer verſchieden gefunden wurde. 

Größere Iuftführende Hohlräume im Inneren von 
Bflanzentheilen entftehen aber auch durch früßes normales 
Zerreißen, Verſchwinden von Geweben. Dadurch er 
folgt 3. B. das Hohlwerden der Stengel bei Gräſern und 
Doldenpflanzen. 

Wir Haben feither angenommen, daß bie Imnenräume 
zuſammenliegender Zellen ſtets wenigſtens durch die pri⸗ 
märe Membranen von einander geſchieden bleiben. Davon 
gibt es aber Ausnahmen. In dem audgebildeten Holze 
unferer Zapfenbäume wird bie primäre Membran an ben 
Tüpfeln endlich durchbrochen, fo daß defien Zellen dann 
in einer offenen Verbindung ftehen. Sehr Häufig tritt 
eine ſolche Vereinigung zwiſchen reihenweiſe über einander 
ſtehenden Zellen ein, und biefe bilden die fogenannten 
Gefäße. 

Wir unterjheiden zwei Formen von Gefäßen. Bei 
der einen, weit feltener auftretenden, verihmelzen die 
Zellen ſchon ſehr frühzeitig und vollftändig, fie behalten 
flet3 dünne Wandungen und führen eine körnige, meiſtens 
milchartige Flũſſigkeit: man nennt fie Milchſaftgefäße. 
Bei der anderen, keiner höheren Pflanze fehlenden Form 
verdicen die Zellen zunächſt ihre Wandungen, erſt dann 
werben die fie trennenden Wände (Scheidemände) an den 
nicht verbieten Stellen durchbrochen, der waͤſſerige Inhalt 
verſchwindet und wird durch Luft erſeht: ) man ber 
zeichnet dieſe vorzugämweife als Gefäße, und mit dieſem 


Namen werden auch wir fie in folgendem allein be 


zeichnen. 

Bei den zuletzt genannten Gefäßen tgeten alle Formen 
von Verdickungoſchichten auf, welche ich bei den einzelnen 
Zellen genannt Habe, und nach diefen werden fie weiter 
unterfchieden. Die Enden, mit welden die fie bildenden 
Zellen an einander liegen, find fehr conftant bei manden 
Pflanzen rechtwinkelig abgeflacht, bei anderen mehr oder 
minder ſchief und ſich feitlih am einander Iegend. Im 
erfteren Falle entfteht in der Scheidewand meift nur 
eine einzige, große, faft die ganze Wand durchbrechende 
Oeffnung, im Iegteren Falle ift wenigftens bei getüpfelten, 
netz⸗ und treppenförmig verbieten Zellen auch die Scheider 
wand zum Theil verdidt, und, indem nur bie dünn 
bleibenden Stellen verſchwinden, bildet ſich zwiſchen den 
einzelnen Zellen ein verſchieden geftaltetes, meift von 





*) Bei unferen Holgpflangen werben fie zeitweiſe wieder mit 
Saft angefüllt, Wenn nämlih im Frũhjahre die Referveftofie 
gelöſt werben, ſtellt fi in dem jungen Holze eine folde Saft: 
fäDe ein, daß die Züffigfeit endlich auch in bie Gefäße gebrülct 
wirb; nad) der Entfaltung der Blätter verlieren fie biefen aufe 
gebrungenen Inhalt und füllen fich wieder mit Luft. 


eltenförmigen Löchern durchiehtes Gitterwerk. So z.B. 
bei den Gefäßen der Bude, Erle, Birke und Hafel.- 
4. Die Gewebeformen. 

Indem id num nod eine Aurze Charalteriſtik der 
Gewebeformen anfdjließe, fehe id; von denen ber niederm 
Pflanzen, als zu weit führend, ab, und ſchildere mır 
diejenigen, welche den Körper der Blüthenpflanzen zu: 
fammenfegen. 

Wir unterjeiden zunähft Bildungs und Dauer: 
gewebe. Die Aufgabe des erfteren ift die Zellen: 
vermehrung, feine Zellen bilden fi dann in eine 
beftimmten Weife fort, indem fie ſich endlich in Daun: 
zellen ( Dauergewebe) umwandeln. 

Als beſondere Formen des Bildungsgewebes find 
hervorzuheben das Urparenchym und dad Cambium 
Das erftere, aus rundlichen Zellen beſtehend, liegt alen 
Übrigen Geweben urſprünglich zu Grunde; die gan) 
jugendliche Pflanze beſteht nur aus ihm, ebenfo die Spike 
entwicelungsfähiger Stengel und Wurzeln und das ganz 
junge Blatt. Die Dauergewebe, mit Ausnahme di 
Korte, gehen entweder unmittelbar aus ihm hervor ober 
mittelbar durch die Mittelftufe des Cambiums. Dide 
lehtere ift durch geſtrecte Zellen. verfchieben, es ent 
urfpränglich aus dem Urparenchhm, ift dann eber in 
Stande, fich felsftfländig durch Theilung zu dermefr. 
Der Kork Hat fein beſonderes Bildungsgewebe, welches 

Baur urfprünglid aus einem 
Dauergemebe hervocheht 
dann aber gleihfalls in 
fetöfftändiger Weile 6 
vermehrt. 

Bon Dauergerveben 
unterjgeben wir: 
1.Barengym(Rah 
- rungse,Süllgemebe). 

Seine Zellen zeigen ent 
große Mannigfaltigtet 
in der Geftalt, find tund⸗ 
lid, eiförmig, 

oder ganz unregelmäßig 
nad) allen Seiten auk 
gewachſen, nit fen 
auch chlindriſch, u 
dann mit geſtubten, tet 
winkelig abgeflachten ober 
etwas ſchiefen Enden auf 
einanderſihend (Fig. 3) 

*) Sigur 8, Parenchymzellen aus ber winterlider 
Rinde der Waldrebe. Die Wanbungen find ſchichtweiſe verift 
unb mit zahlreichen, bei Nadbarzellen fich in ber Lagt 
entfprecenben Tüpfelfenäten durchfept. Daß Innere der Zeile! 
mit zahireichen Stärkelörnden (Refervenahrung) erfüllt. 
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Ihre Wandungen find meift mäßig verdickt, zuweilen aber 
auch fehr flark, bis faft zum Verſchwinden des Innen⸗ 
raumes; zuweilen find fie verholzt, wodurch dieſes Ge | 
webe eine bedeutende Feſtigkeit erlangen kann. Solche 
dictwandige verholzte Zellen (ſogenannte Knorpelzellen) 
finden fi Häufig in der Rinde unſerer Bäume; das 
Steingehäufe der Kirſchen, Pflaumen, der Wallnuß ıc., 
die feſte Samenſchale der Kiefern, der Lärche beftchen 
größtentheils aus verholgtem, didwandigem Parenchym. 
Hier dient es wohl nur zum Schutze; die verbreitetſte 
Aufgabe des Parenchyms iſt aber eine andere. 

Es hat vorzugämeife die Nährftoffe zu ver: 
arbeiten, hat namentlich (aber nicht ausſchließlich) die 
höchſt zufammengefegten Nahrungsmittel der Pflanzen, 
wie Stärke, Buder, Dertrin, fettes Del, eiweißartige 
Subftanzen, zu erzeugen und zeitweiſe aufzufpeichern. 
So fehen wir & im Stamm als Mark, Markſtrahl und 
Holzparenchhm, in der Rinde, in Samen und Knollen 
vorzugäweife entwidelt und bem näher bezeichneten Zwecke 
beftimmt. Der Baum fol im Frühjahr neue Blätter 
treiben, melde ihm zum Ernährungsprozeſſe unbedingt 
nothwendig find, ohne melde er nicht im Stande ift, 
die ihm vom Boden zugeführte Nahrung in Theile feines 
Körpers, z. B. in Blätter, umzuwandeln; in einem ähn: 
lichen Falle befindet fi auch die keimende Pflanze oder 
die fproffende Knosſpe der Knolle: fie alle müſſen deshalb 
eine Nahrung erhalten, welche den Beftandtheilen ihres 
Körpers mögfiäft hnlich iſt, und folge find, wie id 
bereits, früher hervorgehoben habe, gerade die genannten 
Subftanzen. Das Parenchym entfteht ſowohl aus dem 
Cambium, als direct aus dem Urparenchym; feine Zellen 
bleiben nicht felten noch Tängere Zeit theilungsfähig. 

2. Proſenchym. Die Zellen diefes Gewebes find 
Tanggı ‚, oben und unten verfhmälert und ſchieben 
fi mit biefen verfüngten Enden zwiſchen einander. Ihre 
Wandungen find fehr häufig verdict und verholzt. Die 
Brofenhymzellen treten nur in Bündeln auf, fait immer 
in Geſellſchaft von Gefäßen, die fich ausſchließlich in 
ihnen finden — daher die gewöhnliche Bezeichnung Ge⸗ 
fäßbündel, — Häufig aud in Begleitung einer be 
fonderen Parenchhmform, des. fogenannten Holgparen- 
chyms. Solche Bündel finden fih in den Gtengeln 
und Wurzeln, fie bilden den bebeutendflen Theil bes 
Holzes, wo fie als Holzbündel, ımd ihre Proſenchym⸗ 
zellen als HoTzzellen (Holzfafern) bezeichnet werben; 
fie treten ferner in den Blättern auf, in welden man 
fie Nerven, Adern ober Venen nennt.*) Sie werden 





) Das Borhandenſein oder Fehlen verſchie de ner Form: 
elemente, bie ſperifiſche Ausbildung derſelden, die relative 
Häufigfeit des proſenchhmatiſ chen und porenchdmatiſchen Teiles 
und ber Geſate Die Art ihres Zufammenliegens find ſeht mans 
nigfaing und arafterifif. Da dieſes Gewebe vorzugsweife 
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fehr allgemein von Baft begleitet, weichen man morpho 
logiſch zu dem Bündel felbft zu rechnen pflegt; beide 
gehen ausſchließlich aus dem Kambium hervor. Die 
phyſiologiſche Bedeutung des Proſenchymgewebes Liegt und 
noch lange nicht Mar und ficher genug vor Augen, in 
jüngerem Zuftande ſcheint es vorzugäweile dem Auf⸗ 
wärtöfteigen de Nahrungsfaftes zu dienen, 
während der parenchymatiſche Antheil des Bündels zum 
periodifhen Nahrungsſpeicher beftimmt if, Mit 
diefer Aufgabe flimmte aud die Verbreitung der Gefäß— 
bündel im Pflangenkörper: fie bilden zufanmenhängende 
Syſteme, welche die ganze Pflanzen durchziehen und 
Bau er) namentlich auch aus dem Stengel um 
unterbrochen in die Blätter übertreten. 
Inälterem, verholgten Zuftande geben 
fie der Pflanze Feftigkeit, fo nament⸗ 
lid) den Stämmen und Zweigen unſerer 

Bäume und Sträuder. 

3. Baſt. Auch der Baft wird, 
wie dad Gefäßbündel, von verfhiede 
nen Formelementen gebildet. Die Zel⸗ 
Ien, welche man vorzugẽweiſe als Baſi⸗ 
zellen bezeichnet, find langgeſtreckt, am 
beiden Enden mehr oder minder ver⸗ 
dünnt, oft fehr dicwandig (Figur 4 
und 80), biegſam bleibend oder verhol⸗ 
zend, und dann den verholzten Proſen⸗ 
apmgellen zuweilen ſehr äpnlic. Eigen- 
thumliche verzweigte Formen finden 
ſich u. a. bei der Edeltanne und ber 
Lärdje. Aber die hier bezeichneten Bellen 
find wohl nirgends der einzige Beftanb- 
theil des Baſtes, ja fie Können ſelbſt 
gang fehlen. Einen ſehr merkwürdigen 
Theil bilden dünntandige, etwas ver⸗ 
langerte, mit horizontalen oder haͤuſiger 
mit ſchieſfen Wandungen aufeinander 
ſtehende Zellen mit @ittertüpfeln, 
deren Reihen wir den Gefäßen der vor 
tigen Gewebeform vergleichen Lönnen, bie 
aber Feine Luft führen, fondern nament- 
Hd) reichlich ſchleimige und eiweißartige 
Stoffe enthalten, deren Gcheidemände 
auch nicht durchbrochen, fondern mit 
Gittertüpfeln befegt find. Und wie wir 

den Gegenftanb ber. folgenden Mittheilungen Silben ſoll, fo werde 
ich in dem nachſten Wbfhnitte zunächkt eine eingehenbere allge: 
meine Schilderung berfelben liefern. 

*) Figur 4. Zwei Bafizellen. Die Wandungen fehr 
ſtart fichtenweife verbidtt bis fat zum Berfgwinden eines In: 
nenraumes. Tüpfelfanäle zahlreich und zuweilen verzweigt. (Auß 
der Chinarinde; durch Behandlung mit chforfaurenm gafı un 





Salpeterfäure buchfißjtiger gemachi.) 
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in dem Gefäßbünbel einen parenchymatiſchen Antheil 


trafen, fo finden mir einen entſprechenden auch in dem 
Baftbündel, fo daß beide gefellig vorfommenden Gewebe⸗ 


formen einen fehr analogen Bau befigen. Die phyſio— 
Togifche Bedeutung bietet und auch Hier noch viele unge 
ldſte Räthfel, am wahrſcheinlichſten ſcheint mir noch im- 
mer die auch von Mohl vertheidigte Anfiht, daß der 
Baſt den durch die Blätter verarbeiteten Saft 
zunächſt wieder abwärts führe, und daß biefer von 
bier aus eine feitliche (vorzugsweiſe durch Parenchhm 
und Bildungsgewebe vermittelte) Verbreitung finde. Die 
Gitterzellen müßten wir dann als die vorzugsweiſe 
leitende Form anfehen, während der parenchymatiſche Theil 
wiederum als Nahrungsfpeiher dient. — Munde 
Baftzellen führen Milchſaft. 

4. Oberhaut. Sie vermittelt den Verkehr mit 
der Außenwelt, der Luft, dem Waſſer, dem Boden, 
macht ihm leicht umd überall möglidy oder erſchwert und 
beſchränkt ihn mehr und mehr auf beftimmte Stellen. 
Darnach ift die Geftalt und der Bau ihrer Zellen ver: 
ſchieden. Wo fie einen lebhaften Verkehr vermitteln foll, 
find ihre Zellen dünnwandig und vergrößern ihre wirkende 
Fläche oft durch ein gemölbtes, ſelbſt haarförmiges Bor: 
treten ihrer nach außen gerichteten Seite. Wo dagegen 
ber Verkehr beſchränkt werden foll, da treffen mir tafel: 
förmig abgeplattete Zellen mit nad außen ftarf verdidten 
Wandungen, in welchen die Ablagerung von Korkſubſtanz 
oft den Zweck noch vollftändiger erreichen Hilft. Diefes 
zweite Verhalten harakterifirt namentlich die Form, melde 
man Epidermis nennt, und welche vorzüglid; den Ver— 
kehr mit der Atmofphäre beforgt und regelt. An ber 
flimmten, je nad Bedürfniß fparfameren oder zahlreicher 
ven Orten finden ſich zwiſchen einzelnen Stellen Zwiſchen⸗ 
räume, fogenannte Spaltöffuungen, welche in das 
von der Oberhaut bebedite parenchymatiſchen Gewebe, zu: 
nãchſt in einen größeren Luftraum, hinabführen, und 
durch diefen mit zahlreichen anderen Intercellularräumen 
in Verbindung ftehen und ihren Verkehr mit der Atmo⸗ 
fphäre vermitteln. Die Spaltöffnung wird meift von 
zwei länglid) runden oder halbmondförmigen Zellen, den 
fogenannten Schließzellen, umgrenzt, melde ſowohl 
durch ihre eigene Thaͤtigkeit (Saftfüdle oder Saflmangel), 
als auch gedrängt durch die umgebenden Zellen der Ober- 
baut die zwifchen ihnen befindliche Spalte bald erweitern, 
bald verrengern (Figur 5 und 6). Es ift gewiß, daß 
die Pflanze in dieſen Spaltöffnungen ein bedeutendes 
Mittel zur Regelung ihres Verkehr mit der Atmofphäre 
erdunſtung, Aufnahme und Abgabe von Gafen) befigt; 
es fehlt und aber noch das Material, um deren Antheil 
genauer zu beſtimmen. Als "jogenannte Anhangsorgane 
ter Oberhaut treten mannigfaltige Gebilde, wie Haare, 
Suppen, Warzen, Stacheln u. dgl. auf, welche theils 


die Oberfläche ve: 
mehren, theils zum 
Schuhe oder zur Er 
cretion dienen, the 
ihrer Bebeutungnag 
vollfommen un 
kannt find. 

5. Kork. Eir 
Zellen find würfelz, 
tafelförmig, oft ur 
regelmäßig  aude 


Ban 6.) 


buchtet umd ausge 
. zadt, und dann ih 
diaut =) 





mit diefen Buchten zwiſchen einander ſchiebend und überal 
Fu 7) dicht zufanmmenfhlichend | 

(Figur 7 bis 9). Ihr 

= Wandungen bleibenmeift 


en 





dürm oder verdiden ſich 
© nur mäßig, fe gen 

früh und Aeitig in 

d Korkjubftang über. Sein 

Bildungegewebe entfcht 

> imn einer Oberhauk 

— 

*) Figur 5. Epidermis mit Spal töffnungen. de 
Spaltöffnung a liegt zwiſchen Zellen , welche durch den Ehnit 
geöffnet wurden: fie hat ſich in Waffer geöffnet; bie Spalt: 
mung b bagegeit, zwifchen unverfeprten Zeilen Tiegenb, hat f6 
gefloffen. 

N Figur 6. Querſch nitt eines Spaltöffnung:#r 
parateß: a Zellen ber Oberhaut; b da8 dom dieſer bedenn | 
Parenhym; e die Schließzelen; d der ala Athempöhle K 
zeichnete größere Auftraum, in welche die Spaltöffnung Fink | 
führt. 

(Beide Figuren nah Mohl; fehr einfahe Formen vr 
einfamenlappigen Pflanzen.) 

** gigur 7. Duerfnitt aus junger Birfenrindt: 
a Oberhaut, welche durch dad darunter gebildete KoıTgemeht ia 
Aofterben begriffen ift; b äftere mit Luft erfühlte, c jünger 
Rortzellen; d Parenchhm, die Äußeren Wandungegrenzen nist 
ober faum unterfcheibbar. 





ober Hänfiger Barendiyugellen, vermehrt ih dann aber 
feisfflänbig. 
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Four 9.) 
Die Zellen des Korkes 


- fterbenverhältnigmäßig früh 
ab, ihr wäfferiger Inhalt 
verſchwindet, und wird durch 
Luft erſetzt; fe find dann 
äußerfi ſchwer durch⸗ 
dringlich für Flüſſig— 
keiten und Gaſe. Darin 

beruht die Bedeutung des Korkes für die Pflanze. Wir 
tönnen und einen Baum denken als einen Cylinder, 
welcher mit dem einen Ende in den Boden taucht, und 
an dem anderen in eine große Flaͤche (Blätter und junge 
Zweige) ausgebreitet if. Mit dem erftgenannten Ende 
fol er Nahrung aufnehmen, feine zahlreichen und das 
durch mit einer großen Oberfläche arbeitenden Wurzel 
fpigen ***) find deshalb mit einer leicht durchdringlichen 
Dberhaut verfehen, die andere Fläche fol ben Verkehr 
mit der Atmofphäre beforgen, fie ift mit einer Epidermis 
außgerüftet, welche gerade für diejen Zweck beſtimmt ift. 
Der cylinderiſche Theil zwiſchen diefen beiden Enden 
(ältere Wurzel, Stamm, ältere Zweige) foll nur fort 
leiten und ohne die unmittelbare Mitwirkung der ums 





*) Figur 8. Querſchnitt auß etwas Älterer Birken 
tinde: a Kork; b Parenchym; c Baftbünbel; bie Zellen durch 
ſehr Rarf verbidte Wandungen ausgezeichnet. 

igur 9. Andere Form von Korkzellen aus bem 
älteren Korfe von Viburnum Lantana. 


**) Wurzeln und Blätter vermehren ihre arbeitende Ober: 


fläche in einer Seht verſchiedenen Weiſe, erflere als ungefäßt che 


Tinbrifce, leßtere als flädenartig audgebreitete Organe. Auch 
hier Reht die Form im innigſten Zufammengang mit ber Function. 
Der Boden fetgt dem wachfenben Organismus einen größeren Wider⸗ 
and entgegen, ald bie leicht bewegliche Luft, und diefer Wider: 
and wird natiirlid) Teichter durch ein cplinbrifcjea Drgan über: 
wunben, als durch ein fläßmartig ausgebreitetes. 
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gebenden Medien verarbeiten. Das erreicht die Natur 
indem fie in der Rinde Kork auftreten läßt, den Baum 
in einen gefhloffenen Korkmantel einhült.*) Die 
Rinde wird auf ihrer inneren Geite fortgebilbet, das 
von ihr umfchleffene Holz an feiner Peripherie; bie 
ältere Rinde ſtellt allmälig ihre Zelltheilungen ein, 
fie kann dem Didenwachsthum ber eingefhloffenen Theile 
nicht mehr nachgeben und muß jet entfernt werben. 
Auch diefe Aufgabe erfüllt der Kork. Wir fehen ihn, 
meift fehr früßzeitig, in oder dicht unter ber Oberhaut 
auftreten, fie in letzterem Falle allmälig durd eine 
Hemmung der Saftleitung zerftören; dann vermehrt er 
fi fortdauernd auf ber inneren Seite, mährend die 
älteren, äußeren Theile ſich entweder abblättern, oder 
dur die Einwirkung der Luft verwittern, oder durch 
Längdriffe eine Ausdehnung möglich maden. Der Kork 


tritt aber auch tiefer im Inneren der Rinde auf, wodurch 


die nach außen gelegenen Theile derfelben zum Abfterben 
gebracht werden. Solche Rinden find unregelmäßig riffig 
und werden ald Borken unterſchieden. Das Auzjehen 
derfelben, die Ausbreitung der Riffe, die Geftalt und 
Zufammenfegung der Borkentheile if nach der verihie 
denen Ausbreitung der Korfbildung ſehr mannigfaltig. — 
Endlich ift noch einer Aufgabe des Korkes zu gedenken: 





*) Bor Kurzem bat Wide intereffante Unterſuchungen über 
Kiefelerdeincruftstionen in Baumrinden veröffentlicht 
(Bst. Zeitung 1862, ©. 76). Die Außerfie Rindenſchichte ber 
Bude iſt fo reichlich incruſtirt, daß bei vorfitiger Einaͤſche- 
zung ein vollfländig erhaltenes verfiefeltes Gewebe übrig bleibt, 
und zwar ebenfowoßl bei älterer, als bei ganz junger Rinde. 
„Demnach ſtedt der ganze Baum, wenn ich fo fagen barf, in 
einem Kiefelerdepanger, der gewiß für bie glatte und gefchloffene 
Beſchaffenheit ber Rinde von beſtimmendem Cinfluffe if. Da 
das Waffer nicht in bie Rinde einzubringen vermag, fo kann 
es biefelbe beim Gefrieren nicht fprengen (7), wie denn überhaupt 
für alle in der Luft enthaltenen, die Rinde angreifenden und 
zerfepenben Agentien ein Außerft wirffames Schugmittel gegeben 
iR. IR es in dem Wafferglafe bie Kiefelerde, durch welche wir 
unfere Baudenkmaler u. dgl. gegen den ſchädiichen Einfluß der 
Verwitterung zu fügen fuchen, fo fehen wir, baf die Natur 
ſchon lange von biefem Mittel Anwendung gemacht hat.” Wer 
miger volfländig ſcheint die Verfiefelung bei der Hainbude, 
und in der Eichen, Kaſtanlen- und Hafelnußrinde finden 
fich nur einzelne verkiefelte Zellen und Zellenpartien. Einzelne 
verfiefelte Zellen fand W. Überhaupt gar nicht felten, fo reichlich 
in der Platanen rinde, bei welder fie ganz mit Kiefelerde aus⸗ 
gefüllt find unb ben Charakter foliber opafer Würfel Haben. Die 
obere Rindenfcichte von Acer Pseudoplatanus und A. 
rubrum vergalten fi; ber Buchenrinde durchaus Ahnlich, aber 
die Incrufation ſcheint micht in derſelben Stärke aufzutreten; 
Sehr allgemein findet fi eine Verkiefelung der Auferften Rins 


benfepiäpte bei Urticaceen und Artocarpeen, fo bei der 


Ulme und dem Maulbeerbaum; bei ber Kor kulme ift daß 
Korkgemwebe ausgezeichnet veriefelt. — Verfiefelung Tann bie 
verſchiedenartigſten Zellen treffen, wir kennen fie bei Oberhaut, 
Kork, Baf, Paren hym und Gefäpbünbel, 
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feines Auftretens al® Rarbenfubftang Wo in einem 
Kebendträftigen Parenchhm eine der Handlung fühige Wunde 
entſteht, wird dieſe durch Kork verfhloffen, wie man es 
befonderb fm an verledten Minden und ſelbſt bei dem 


weniger Tebendfeäftigen Marke beebachtet Sat. Auch fr 
Blattfall if Häufig von einer Rorkbilbung begleitet, ahee 
daß biefe aber ald die Urſache des Mblöfens angeiefen 
werden darf 


Siterarifdge Beridte 


1. 

Aenderung und Ergänzung der Inſtruction für 
die Einrichtung und Abſchäzung der GWürt⸗ 
temberg'ſchen) Staatsforſte vom 16. Auguſt 
1860. 


Unterm 24. Januar dieſes Jahres warden die längit 
erwarteten neuen Zufäpe zur Tarationdinftruction für die 
Staatswaldungen Württembergs vollgogen und im Amts⸗ 
blatt vom 27. Februar veröffentlicht, Ein befonderer 
Abdrud foll dem Vernehmen nad) durch Vermittelung 
der Königl. Forſtdirection gegen Erſatz der Drudkoften zu 
beziehen fein. Die frügere Inftruction batirt vom 16. Auguft 
1850, fie wurde 1851 im Februacheſt dieſer Zeitichrift 
ausführlich beſprochen. Ein großer Theil der dort her 
vorgehobenen Mifftände hat ſich bei Durchführung jener 
Vorſchriften wirklich thatfäglich herausgeſtellt, meitere 
find noch durch undeutliche Faſſung und unrichtige Aus⸗ 
legung dazu. gekommen; wäßtend auf ber anderen Seite 
zugegeben werben muß, baß auch Einzelnes -in ber 
Wirklichkeit ſich beſſer geftaltet hat, als es damald vom 
Referent voraußgefehen wurde. Im Banzen aber Tann 
man wohl fagen, daß die meiften nad) jener Juſtruction 
verfaßten Arbeiten gar zu fehr übereilt werden mußten, 
dag die Grundlagen derfelben in den einzelnen Forftbes 
zirken und Revieren viel zu wenig mit einander in Ein 
Hang gebracht worden find, daß der Individualität des 
Taratord trop der vielen in's Einzelne gehenden Vor⸗ 
ſchriſten ein allzugroßer Spielraum eingeräumt war, der 
um ſo ſchãdlicher wirken mußte, als das Ziel jeder Wirth: 
ſchaft, die Herftellung einer normalen Alters: 
Haffenabftufung, in der ganzen Inftruction nirgends 
angedeutet war; deshalb läßt es ſich wohl erflären, 
daß die anf folche Weiſe entftandenen Arbeiten einen 
ebenfo geringen Werth hatten, wie jene Inftruction ſelbſt. 
In vielen Fällen wurde ſchon nad) wenigen Jahren in 
weſentlichen Punkten davon abgewichen; fie werden jetzt 
wieder ganz nen gefertigt, obgleich die fräheren Vor⸗ 
ſchriften eine moͤglichſt lange Beibehaltung 3. B. bei ber 
Waldbeſchreibung forderten. 

Theilweiſe find jene und die früheren Vorſchriften, 
theilweife aber aud; bie große Haft, womit berlei Ar 


beiten bei und Hergeftellt worden find, die Urſachen, deh 
ir über bie Zeit der erften Wirthſchaftseinrichtung noch 
nie hinauskamen, und fatt der Reviſionen ſtets einm 
Neubau und faſt immer nad) anderen Orundfägen vor 
nehmen mußten. 

Das Fachwerk bildet wie in der früheren, fo auch 
in der neuen Jnſtruction die Grundlage; die einzelnen 
Beftimmungen find folgende, wobei auch bie wichtigeren 
von 1850, fo weit fie no in Kraft find, ermihnt 
werden follen: Die mit der Arbeit betrauten Per: 
fonen find wie biöher zunächſt der NRevierförfter und 
Dberförfter, welchen der Forſtrath als Mevident nd 
folgt. Nach Erforderniß werden für einzelne größere 
Reviere Tarationdeommiffäre dem Revierförfter caerinitt, 
oder Tarationdgehülfen beigegeben. Die Stellung ie 
Tarationzcommiffäre Hat ſich dadurch weſentlich gebeflrt, 
daß fie nun in allen Fällen zur Prüfung der Arbeit 
beige zogen werben müffen, während dies früßer nur ver 
langt war, wenn Meinungöverfdiedenheiten eintreten. 
Auch hat die früßere Yolirung der Taratoren nad den 
einzelnen Revieren aufgehört, worauf unten weiterer Ber 
zug genommen werden wird. Forſtcharten waren ſeither 
eigentlich Leine vorhanden, durch die neu Inftruion 
find nunmehr ſolche in Ausſicht geflellt. Dem Ber 
nehmen nad; fol der Maßſtab von 1000 bis 20,000 
gewählt werden, die näheren Vorſchriften find aber einer 
befonderen Entſchließung vorbehalten, wobei nur zu 
wünfden ift, daß die anderwärts gemachten Erfahrungen 
in gleicher Weife wie bei der vorliegenden Tarationd⸗ 
inftruction benügt werden und daß die Sparfamfeitt: 
rückſichten nicht zu ſehr in den Vordergrund treten möchten. 
Es wird namentlich dabei zu beobaditen fein, daß de 
Chartirung einem forſtlich gebildeten Perſonal, 
womöglich unter der Leitung eines erfahrenen Taratord 
übertragen werden muß, wenn etwas Tůchtiges geleifkt 


werden foll. 


Bezüglich der Fläͤche neintheilung haben ſchon die 
frügeren Vorſchriften bis auf wenige Punkte das Richtige 
enthalten, in der neuen Inftruction iſt dies noch ergänzt 
und fogar für Ebenen und leichthügeliges Terrain die 
Eintheilung in Jagen geftattet; auch auf den Zuſammen⸗ 
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Yang wit dem Wegneh ift nunmehr gemügende Rückſicht 
genommen. WLs beionberer dortſchritt ift aber bie Ein⸗ 
führung der fogenannten Sicherheitsſtreifen oder Loshiebe 
(nah König) zu bezeichnen, welche allerdings wm fo 
uotfivendiger werden, je wehr bei und bie Fichte über- 
and nimmt umd die Spuren der Femelwirthſchaft ver 
ſchwinden. — 
Unterabtheilungen folln fo wenig als möglich 
gebildet werden. 
Der vorläufige Betrieböplan iſt ans der früheren 
Inſtruction herüßer genommen worben, jedoch mit ber 
weſentlichen Verbeſſerung, daß derſelbe vor der eigent- 
lichen Ausführung von einem Forſtrath an Ort und 
Stelle geprüft werden muß, was früßer nicht einmal in 
dem Fall unbedingt vorgefchrieben war, wenn bie An⸗ 
ſichten der Taxatoren von einander abwichen. Es ift 
auch geftattet, zur Beiprehung über die allgemeinen 
Wirthihaftsgrundfäge zc. mit Genehmigung der Forſt⸗ 
direction benachbarte Dbers und Mevierförfter beizuziehen. 
Wenn biefe Genehmigung nicht zu felten ertheilt wird, 
fo ſehen wir darin einen außerordentlich wichtigen Fort⸗ 
fcpritt, den erſten Anfang um aus unferer bisherigen 
Softemlofigkeit, aus ber wirthſchaftlichen Willkür bes 
einzelnen Beamten heraudzulommen. Wird biefe Ber 
fugniß gehörig benüßt, ſo dürfte fi damit in nicht zu 
ferner Zeit die für einen geordneten Forſthaushalt, am 
allerwenigften aber für die Gtnatäwalbungen zu ent- 
behrenden ärtlihen Wirthfhaftsregeln entwideln 
Tafien. Sind aber einmal folde unter Mitwirkung einer 
größeren Zahl von erfahrenen Lokalbeamten 
feftgeftellt, fo wird es auch dem einzelnen, fei er nun 
Forſtinſpector, Dberförfter oder Revierförfter, ſchwer mer 
den, einfeitig feine abweichende Anſicht im Wald zur 
Geltung zu bringen, oder ſich der Verantwortlichkeit für 
begangene forftlige Fehler zu entziefen, was bis jest 
ganz leicht war und faft die einzige Urſache ift, dag mar 
von unferen Staatswaldungen in wirthichaftlicher Hinſicht 
fo wenig rühmen Tann, da ber häufige Wechſel der Ber: 
fonen faft ebenfo oft einen Wechſel der wirthſchaftlichen 
Srundfäge zur Folge hatte. Nirgends ftraft fi) aber 
der Mangel eines feſten Syſtems härter als bei'm Forſt⸗ 
weſen; es iſt deshalb geradezu oft gamz unbegreiflich, 
wie ſich ſonſt gebildete und einfihtävolle Techniker und 
Nichttechniker gegen die Aufftellung von Wirthſchaft⸗ 
regeln firäuben können; dit Techniler wenigſtens follten 
in ihrem eigenen Jutereſſe unausgeſetzt auf ſolche dringen; 
und die Nichttechniker ſollten ſich einmal die vielen und 
fo bedeutenden Willtürlichteiten ) im Wald ſelbſt zeigen 
5) Einzelne der Wirklichteit entnommene Beifpiele mögen 
hier erwähnt werden: In bem einen Revier wich die Buche, in 
ben benachbarten bie Fichte, Tanne ober Forche unbedingt ber 
güunfigt, bie Übrigen Dolzarien dagegen möglihft rückſchtslos 


In, Da nun u ii iud, wo jene Anhaltapunlte 
len. 

Der vorläufige Betriebsplan fol fich erfircdten 
anf die Wahl der Holz: und Betriebsart, die Bildung 
der Beſtandesklafſen, Beftimmung der Umtriebägeit und 
des Wirthſchaftszeitraums, die Hiebsordnung und Gang 





verbrängt, one bag man in den Gtaubortö- ober Abfagverhäft- 
niffen einen teiftigen Grund dafür entdeden könnte. Sier ar 
beitet man mit vieler Mühe auf reine Beſtände Hin, und will 
fogar die nicht gefelligen Holzarten dazu zwingen, bort findet 
anan Dagegen eine Mifcjung, bie ſich von vornferet als eine 
ganz verfehlte erkennen Täßt. Diefer verfolgt das Ziel ber hoͤch⸗ 
ſten Regelmägigfeit fo rüdficht8los, baf er jeden Staum, wel- 
her bie durchſchnittliche Höhe überfchritten hat, heraushaut, auch 
wenn dadurch eine 613 zur Haubarkeit des Beftanbes nicht mehr 
zu ergängenbe Lildte entficht; jener dagegen hilft durch Ausaſten, 
dehnt es aber foweit and, daß ber Beianb und bie einzelnen 
Stämme darunter Roth leiden. Hier erſcheint es als ein großes 
Problem, ob die Fichte auf Kalkboden außhalte und nicht ſchon 
im 40. Jahr rothfaul werde, man ſchreibt darüber jahrelang, 
während daneben im anderen Forſte mehrere 1000 Morgen ber 
ſchonften Fichten auf Kallboden zu finden find, Mer Gine läßt 
den Vorwuchs und bad Gefirlipp ſelbſt da weghauen, wo es 
nur zum Nachtpeil der Bodenktaft geſchehen kann; ber Amts- 
nachfolger muß mit vieler Mühe ben Holzhauern biefe Untugend 
wieber abgemöhnen. Schon aus ben Ueberfichten über ben jähr⸗ 
nchen Cuituraufwand {ft diefe inbioibueße Gelbftflänbigfeit zu 
entnehmen: Im einen Forſt werden jährlich Taufende auf Saat: 
ſchulen verwendet, im benachbarten unter denfelben Verhältniffen 
nicht fo viele Hundert Guiden. Hier hertſcht die Saat im 
Freien; baneben bie Pflanzung; anderwärts bie natürliche Wer: 
jüngung, auf bie man gettoft fo Tange wartet, 5iß fingerbide " 
‚Heibelbeerftauben auch dem Verttauensvollſien die Augen öffnen. 

Solche Fehler und Wiberfprüche liefen fich noch viele nam⸗ 
haft machen, allein biefe ſchon mögen genügen, ben Mangel eines 
fachgemaͤhen Spfems in der Wirthſchaſt und bie ſchädlichen Fol⸗ 
gen beffelben darzulegen; am ſchaduchten wirten aber biefe Wer- 
haltniſſe dann, wenn in Folge eine Beamtenwechſels auch das 
feitgerige Syſtem gewechfelt wird, oder wenn ein Anfänger zu 
erperimentiren beginnt, oder werm ein im Laubholz großgezogener 
Ferkmann mitten in eine Nadelholzgegend verſedt wird. 

Gegen alle biefe Uebelfände Fünnen nur Wirthſch aft s— 
regeln eine gründliche Wbhilfe gewähren; feiber fehlt aber bei 
ung jeber derartige Anhaltspunkt, feltdem bie frühere „Techniſche 
Anweifung‘ veraltet if. Hätte man nicht verfäumt, diefe für die 
damatige Zeit (1819) ausgezeichneten Vorſchriften weiter zu ent- 
widteln, bem jeweiligen Standpunkt der Wiſſenſchaft anzupaffen, 
und die neugeiwonnenen erprobten, Erfahrungen bamit zu vers 
einigen, fo wäre bie Wirthſchaft in den württenbergifgen Staata⸗ 
forften benen aller anderen Staaten gewiß zum Minbeften gleich: 
duftellen. — Gerade an biefer „Tenifpen Anweiſung“ laßt 
fich aber barthun, daß eim Gingelner, und wäre er ber Aufgabe 
noch fo ſehr gewachſen, wie es bei umferem früheren Forſtraths⸗ 
birector v. Seutter wirklich der Fall war, bem garen Werk 
die wöthige und ficheren Beſtand nicht zu geben vermag; ſchon 
nad 10 Jahren war v. Seut ter's Stern im Sinfen und ba: 
mit ſchwand auch bie Bedeutung feines Werkes. Nur bad Zu: 
ſammenwirken von moglichſt vielen Fachgenoffen aus allen 
Branchen kann eime ſolche Urbeit dem Parteigetreibe eutrücen 
und ihren Beflanb auf bie Dauer fichern. 
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der Berfüngung, die Art und Ausdehnung der Neben: 
nußungen, die Orundfäge für ben Holzanbau, die Art 
der Holzvorrathsaufnahme, Verfahren bei der Zuwachs- 
berechnung und Nutzungsregulirung, enbliddie Waldwege. 

Neu iſt hier die „HiebBordnung,” die im folgenden Para⸗ 
graphen noch näher auf „die Bildung angemeſſener Hiebs 
züge” erweitert wird. Die Inſtruction von 1850 enthält 
allerdings auch vereinzelte Anbentungen darüber, aber 
jest ift dieſer wichtige Gegenftand entſprechend betont und 
in den Vordergrund geftellt, fo daß er nicht mehr, wie 
biöher faft allgemein der Tall war, in der Prarid ganz 
unbeachtet bleiben Tann. Weil nun aber dieſer Begriff 
eigentlih ganz neu bei und eingeführt wird, dürften 
mehr in's Einzelne gehende Vorfchriften darüber noth⸗ 
wendig geweſen fein; vielleicht werden dieſelben dem 
Erlaß über Forſtchartirung noch einverleibt. Die Um: 
triebözeiten für Hochwald find von 20 zu 20 Jahren 
abzuftufen und die Beftandesffaffen auf drei zu be 
ſchrãnken: Laubholz, Tannen und Fichten, Forchen und 
Lärchen; gemifchte Waldungen find nad} der vorherrichenden 
Holzart einer bdiefer drei M laffen zuzutheilen. rüber 
hatte man fünf Beftandeöffaffen und in der Praxis wur⸗ 
den oft fogar in einem und’ bemfelben Wirthſchaftsbezirk 
mit Hilfe der gemiſchten Beftände fechd und fieben ge 
bildet, was dann natürlich bei kleineren Eompleren bie 
Erreichung der Normalität geradezu unmöglid machte. 

Für die Fichten und Forden ift der Kahlſchlagbetrieb 
in ſchmalen Streifen zugelafien. 

Im Webrigen gelten die wirthſchaftlichen Vorſchriften 
der Infruction von 1850. In einer Richtung haben 
diefelben feiner Zeit von dem Referenten, wie er in- 
zwiſchen einfehen lernte, unbegründeten Tadel erfahren; 
die dort theilmeife zugegebene über 10 Jahre dauernde 
Verjüngungszeit fchien ihm damals ein großer Fehler, 
während er nunmehr aus eigener Erfahrung weiß, daß 
in den rauberen Lagen 20: bis 30jährige Verjüngungs⸗ 
zeiträume nothwendig find, wenn man die hier faft ges 
botene natürliche Verjüngung wählt und daß fle ba, wo 
Nutzholzwirthſchaft betrieben wird, dkonomiſch fehr vor⸗ 
theilhaft audgenügt werben können. Die Widerfprüche 
der Inftruction von 1850 in Beziehung auf diefen 
Punkt, die in dem betreffenden Iiterariichen Bericht aus: 
führlich beſprochen find, werden aber hierdurch natürlich 
nicht gereditfertigt. 

Die Periodeneintheilung wurde gleichfalls dar 
dur) verbefiert, daß man den Einrichtungszeitraum durch⸗ 
aus in 2Ojährige Abſchnitte zerlegte, wovon ber erfte 
dann twieder in ‚zwei einzelne Jahrzehnte getrennt wird. 
Nur auf diefe Weife ift es möglich, die den einzelnen 
Perioden zugewieſenen Flächen bei fpäteren Revifionen 
in der Hauptfache beifammen zu behalten und die Zeit: 
eintheilung mit der Flachentheilung in bleibend deutlich, 


erfichtliche Wedfelbeziefung zu Bringen, was bie Er 
Tenntnig und das Anftreben der Normalität nur fir 
bern Tann. 

Der Abſchnitt W., „Ermittelung des Holzer: 
trags,“ welcher in der Inſtruction von 1850 bei einem 
viel zu ausführlichen Detail manches Beraltete und 
Widerſprechende enthielt, ift num auf den vierten Teil 
des Umfangs reducirt und es ſcheint, daB damit jene 
Vorfhriften ganz befeitigt fein follen. Die weſentlichſten 
Buntte find folgende: Alles verwertäbare Holz, mit Aus 
nahme vom Stod- und Wurzelholz, iſt Gegenftand der 
Schãtzung. Das allgemeine Map ift das Maffenkiafte 
& 100 Kubiffug Derbraum. Holzart und Sortiment 
werden beim Holzvorrath nicht mehr unterſchieden; jchoch 
fol der Holzertrag für die zwei erſten Jahrzehnte nicht 
bloß nad Maſſenklaftern, fondern auch nach Maften 
und Wellen getrennt aufgeführt werden; bei vorherrſchen⸗ 
dem Nieder: und Mittelmald ift dies auch für bie übrigen 
Perioden zuläffig. Die Art der Holzvorrathsauf⸗ 
nahme und Zuwachsermittelung wurde nicht mehr 
ſpeziell vorgefährieben, fondern ſoll in ber dem ganzem 
Geſchãft vorausgehenden Vorberathung feitgeftellt werden, 
wodurch ber ziemlich großen Verſchiedenheit der örtfigen 
Berhältniffe und dem vorgefgrittenen Bildungsgrad unferd 
Perſonals gleichmäßig Rechnung getragen wird. Fir 
die Zuwachsermittelung Hätten wir aber wohl einige 
nähere Anhaltspunkte für zwectmäßig gehalten, weil hier 
öfter der Boden des Thatſächlichen verlaſſen werden 
muß und ein zu großer Spielraum deshalb nicht paflend 
erſcheint. 

Eine der wichtigſten Neuerungen beſteht aber darin, 
daß neben dem zeitlichen auch der Normalzuwacht 
berückſichtigt werben fol, „welcher fich nach Mahgabe der 
gegebenen Standortöverhältniffe in regelmäßigen Beftänden 
bei voller Beftodung im Großen erwarten läpt." Aus 
dem Nachfolgenden ift erfichtlic, daß der Normalzuwachs 
der Haubarkeit, nicht der Geſammtdurchſchnittszuwachs 
gemeint if. Die Möglichkeit, den Normalzuwachs zu 
ermitteln, ſcheint freilih von einer ober der anderen 
Seite für beſonders ſchwierig gehalten zu werden; denn 
& folgt bald darauf die Beſtimmung: „Wo die zu Er: 
mittelung de3 Normalzuwachſes nöthigen Anhaltapunfte 
gänzlich fehlen, Tann der Normalzuwachs wie biäher un 
berüdfidhtigt gelaffen werden.” — Es ift dies einer jener 
Widerfprüge, an denen die frühere Inftrultion fo reich 
war, und bie feiner Zeit als Eonceffionen an das alte 
Syſtem bezeichnet worden find: — Wird fi) wohl noch 
im Lauf der nächften Jahre ein Württembergifcher Forſt 
mann das Zeugniß ausſtellen wollen, daß ihm jene 
Anhaltspunkte gänzlich fehlen?? 

Zur Feſtſtellung des Normalzuwachſes fellen im 
Kauf diefes Sommers Holzvorrathsaufnahmen ftattfinden, 
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welche dann von der dorſtdirection zu Ertragstafeln zu: 
fammengetragen werden. Hierbei vermiffen wir eine ger 
naue Inftruction für die Meffung und Aufnahme. Das, 
was in $ 8 Ut. f., und im angehängten Formular 
darüber gefagt ift, genügt zu die ſe m Zwecke durchaus 
nicht; in foldem Fall muß bis in's Einzelne hinaus 
faft jeder Schritt vorgezeichnet fein,*) fonft Täuft man 
Gefahr, eine größere Maffe weniger brauchbarer ober 
wenigftend nicht zufammenhängender Arbeiten zu erhalten. 
Hätte man dabei das für die ftatifhen Unterfuhungen 
von C. Heyer vorgefägriebene Verfahren angenommen, 
fo würden die Reſultate gleichzeitig auch für einen 
größeren Kreis wiffenſchaftlich nutzbbar geworben fein. 

Die Zwifgennupungserträge find nur für die 
beiden erften Jahrzehnte zu fhägen, und werden auch im 
allgemeinen Nugungdplan in befonderen Spalten, getrennt 
von den Haupterträgen aufgeführt, was ebenfalls eine 
zwedmäßige Neuerung if. 

Der Abſchnitt IV. Handelt „von ber Befhreis 
bung der Waldungen.“ Bezüglich des allgemei— 
nen Theild find bie früher gemachten Ausftellungen 
gehoben, indem eine Kritik ber biöherigen Wirthſchafts- 
Grundſaäte und allgemeine Regeln für die Zukunft ver- 
langt wird; auch das Wegnetz ift nun zu berück 
fichtigen. — Wenn aber die oben angedeuteten Vor 
berathungen wirklich „allgemein in's Leben gerufen werben 
und etwas Tüchtige leiſten follen, fo Halten wir den 
allgemeinen Theil der Waldbeſchreibung für ganz übers 
fläffig, unter Umfländen fogar für ſchädlich, weil die 
Möglichkeit nahe Tiegt, daß eine bei jenen Berathungen 
befeitigte Anſicht Hier zur Geltung zu gelangen fucht 
und dann fpäter doch noch Einfluß auf die Wirthſchaft 
gewwinnen konnte. 

Für ben fpeziellen heil find bezüglich der Stands 
ortögüte (nicht mehr wie früher Bodengüte) fünf Klaſſen 

®) Namentlich gilt died bei bem Abgreiſen bed Durchmeſſers 
In einer flet3 gleichen Höhe Über dem Boden, wobei bei einzelnen 
Arbeitern viel zu oft gauz freier Spielraum gelaffen wird; auch 
die Beftimmung bed Alters kann nit der Willtür des Einzelnen 
freigegeben werben. Ob beim Reiſig dad Laub und bie Nadeln 
zuvor entfernt werben follen, ift nicht angegeben und wäre von 
befonberer Bedeutung, ba bie meiften Aufnahmen in ben Gomz 
mer fallen. Der Kubifinhalt bes Meifigs foll dur Eintauchen 
in Waffer oder „durch Wägung in Iufttrodenem Zuſtand er 
mittelt werben; lehteres iſt aber fehr beſchwerlich und auch fehr 
unſicher, weil während der Trodnung im Wald Entwendungen, 
Berwechälungen und Anderes hindernd dazwiſchen treten können. — 
Und nun benfe man fi) noch bie Möglichfeit, daß in jedem ber 
26 Forſibezirke und in ben meiften der 161 Meviere nad, vers 
ſchiedenen Metpoden aufgenommen wird! Nach unferem Dafürs 
Halten wäre man nicht bloß wiffenfhaftlich, fondern auch Bor 
nomiſch viel beffer gefahren, wenn man je einem tüchtigen 
Taraior für den Schwarzwald, für bie Alp, für Oberſchwaben, 
das fogenannte Unterland und ben Ellwanger Wald bie Samm⸗ 
Tung biefer Materialien aufgetragen Hätte. 


vorgeichrieben, welche für jede Holzart beſonders den 
Verhältniffen größerer Landesthelle angepaßt werben 
follen. Als ſolche werden genannt Schwarzwald, Alp, 
Unterland, Ellwanger und Welzheimer Wald und Ober: 
ſchwaben. 

Hier vermiſſen wir eine Vorſchrift über die Art 
und Weiſe, wie die Reduction der Flaͤchen auf gleiche 
Bonität vorzunehmen fei. Es ift zwar in der betreffenden 
Tabelle ein Beifpiel für diefen Zwed gegeben, wobei der 
in Klaftern auögedrüdte normale jäprlie Zuwachs, mit 
der concreten Flãche multipligirt, die veduzirte Fläche er- 
gibt, allein damit, dag auf diefe Weife der reduzirte 
Morgen ſtets 1 N lafter normalem Zuwachs entfpricht, 
erhält man in den meiften Forften von der Wirklichkeit 
allzufehr abweichende Zahlen, es wäre gewiß viel beffer, 
wenn man die mittlere Bonität ald die waßgebende 
annähme, und e3 wäre möglich, daß der Spielraum, den 
die Inftruction Täßt, benügt würde, um biefen Weg zu 
wählen, allein e3 follte in allen Bezirken gleichmäßig 
geſchehen; wäre das nicht der Fall, fo wird jene Lüde 
mit ber Zeit fehr fühlbar werden. Es ift dann auch 
nod darauf aufmerffam zu maden, daß jelbftverftänblich 
die Reductionen je nad) der Skala der betreffenden Be— 
trieböffaffe oder Holzart erfolgen müffen, was in ber 
neuen Inftruction nicht gefagt if, übrigens fi von 
felbft verfieht. — Die Beftandesbonität foll in Dezimal- 
brüchen "auögedrüdt werden, wobei 1 den noch im 
Großen erreichbaren normalen Vollkommenheitsgrad be- 
zeichnet. 

Die Form der Darftellung weit nur wenig 
von der biößerigen ab, es find bei ben Beſtandesver—⸗ 
Hältniffen und in der Rubrik: kunftige Bewirthſchaftung 
je drei Spalten nunmehr in je eine zufammengezogen; 
die erhobenen Holz: und Streunugungen, fowie die aus— 
geführten Culturen nebft dem Koftenaufmand werden wie 
bisher je auf dem nächftfolgenden Blatt vorgetragen, 
wodurch ein befonderes Wirthſchaftsbuch entbehrlih und 
die Vergleihung ber wirthſchaftlichen Anträge des Taratord 
mit dem wirklichen Erfolg fehr erleichtert wird. 

Der $ 12 enthält wieder einen weſentlichen Yort- 
foritt, indem die Erreihung eines normalen Alters: 
Waffenverhältniffes und des normalen Vorraths— 
kapitals ald Hauptziel und die Flähentheilung 
als vorzüglichſtes Mittel Hierzu bezeichnet wird. Mit 
Bedauern muß man aber den letzten Abſatz dieſes Para- 
graphen Iefen, ber dad Maſſenfachwerk wieder für zu 
Täffig erflärt, wenn das Flächenfachwerk „megen der 
geftörten AlterZordnung der Walbbeftände mit allzugroßen 
Opfern für die Gegenwart verfnüpft wäre.” Für diefen 
Fall Hätte nach unferem Dafürhalten jener erft ausge- 
ſprochene wichtige Grundſatz nicht preiögegeben werden 
ſollen, und hätten fi gewiß nod andere Mittel finden 
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Iaffen, um einen folgen Riß ins Epflem zu nermeiben. 
a ließe ſich zwar die Mögligfeit denken, daß eine ieſte 
Handhabung dieſes Parographen im Sinn und Geift bed 
Gauzen jenen Nachſatz zu keiner Bedeutung gelangen 
ließe; allein wir fürchten, daß die auch anderwärtä fühl- 
bare Verſhiedenheit in der Auffaffung hier ebenfalls Plat 
greifen Tönute und dadurch der eine oder andere In⸗ 
pectiond ober Forflamtäbezirt mehr unter hie in Schluß⸗ 
lab zugegebene Ausnahme zu ſtehen kommen möchte, 
weil innerhalb eine folden Kreiſes trag der Gollegial- 
verfaffung die Aufiht des techniſchen Referenten weit 
übertwiegt, Die weitere Anordnung in $ 14 Hit. e., 
wo 8 gang von ben Umftänden abhängig gemadt wird, 
entweder die auf gleiche Standortägüte redueirte Fläche 
oder den berechneten Materialertrag bei Auägleihung der 
Periodenerträge, beziehungsweiſe bei der Nutzungsregu⸗ 
Üirung zur Grundlage zu nehmen, diefe Beſtimmung 
Ton in ber gleichen Richtung ſchädlich werden, weil, fs 
bald war den Materialertrag von unregelmäßigen und 


unvollkommenen Beftänden, melde natürlich unter den’ 


haubaren Alteräffaffen noch lange Zeit vorherrſchen wer⸗ 
den, zur Ausgleichung benügt, die Hiebsflaͤchen gegenüber 
von den normalen Periodenflädhen fid vergrößern mäffen, 
was dann in den zweiten und britten Umtrieb hinein 
förend wirken Tann. 

Die Alterstlaffentabelle bietet ſonach die wide 
tigfte Ueberſicht, fie entfält für jede Beriode die wirtliche 
und bie reduzirte Yläche, den gegenwärtigen Varrath nebft 
einer Gegenüberftellung des zeitlichen und normalen Zur 
wachſes; auch ift bei'm Abſchluß der normale Borrath 
des gungen Wirthſchaftscompleres nach der Tormel 
av — n3 X u X 0,46 zu berechnen, wobei der 
Vaktor 0,45 dem in Baden gemachten Erhebungen feine 
Eutſtehung verdankt”) \ 





*) Begüglih biefer in Baden aus 71 „offenkundig am beſten 
beftodten und bewirthſchafteten, von jeher im nachhaltigen Hoch: 
"walbbetrieb geftandenen‘ Domänen, Gemeinhe: und Körperfcafts: 
Waldcomplexen von 98791 bad. Morgen ermittelten Rebuctiongs 
zahl drängen fich folgende Bedenken auf: Zunächſt wurde weber 
mad, ber Umtriebägeit, noch nad) Bodengüte ober Höhenlage unters 
ſchieden ; in der. Veräffentligung, auf welche unfere Inſtruction 
Bezug nimmt, iſt die Umtriebszeit gar nicht erwähnt, und doch 
durſten ſich für dieſe verſchiedenen Verhältniſſe auch verfgiedene 
Factoren ergeben. — Die Holzarten wurden zwar getrennt bes 
Handelt, zeigten aber nur einen geringen Unterfchleb 0,44 bis 
0,46, fo baf daß Zufammenwerfen kerjelben (Bude, Tanne, 
Fichte und Forche) wicht angefochten werden Fönnte, fofern darüber 
bie noch fehlende Aufflärung gegeben wird, ob bie Umtriebszeit 
feinen Einfluß gewinnen Fonute, was bezüglich des Gegenfages 
zwiſchen Force und Tanne derechtigte Zweifel erregen muß. — 
Der Einfluß der früheren Femelwirthſchaft, bie ſich beſonders im 
Schwarzwald, wo Baben eine jo bedeutende Waldmaſſe befigt, 
bis vor wenigen Jahrzehnten erhalten hat und Heute noch auf 
deu Betrich influirt, darf ebenfalls nicht unbeachiet bleiben, doch 
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Bei der großen Bebeutung bed Aekaubezalters 
iſt es auffallend, daß Teine neueren außführlicheren Bor 
ſcheiften über Die Grforipung des richtigen Altera ge 
geben find, indem Die iu Jahre 1850 erlafienen {don 
damals ungenügend waren, und es jet um fa mehr fein 
wüfen, als das Altersklaſſenverhaltuiß nunmehr ein gan 
anderes Gewicht erlangt hat. Cbenſo fehlt bie Vorſchritt 
daß die Ginträge in die Atersliaffentabelle zunaͤcht mer 
an das wirklich erhabene Alter fi anſchließen müſſen 
daß alſo keine verdedten Verſchiebungen bei'm erfen 
Eintrag vorkommen dürfen. — Die in Verjüngung be 
griffenen Tlägen find in der älteften und jüngften Llaſe 
mit eutſprechenden Antheilen aufzuführen. — 

Eine Ueberſicht der Beftandeabonitätäklaffen 
wich nicht gefordert, obwohl Keine andere Darftellung p 





läßt fi in dieſer Hinſicht wenig Sicheretz beibringen, weil de 
Femelbetrieb noch zu wenig erforſcht if. — 

Der Haupteinwurf gegen die Richtigkeit jenes Factort Be 
trifft aber die Art und MWeife der Verechnumg: man hal 
denſelben aus dem Berhäftnig der Nugung ber Testen 20 Jahr 
zu bem wirklichen Holzvorrath am Schluß diefer Periode eis 
telt und dabei jene durchſchnittliche Nugung gleich dem Zuwachs 
genommen, was bekanntlich nur bei normalen Beftandes: und 
Beodungsverhäftniffen richtig ift, in einem nicht mormel be: 
Roten gut betoirtbfchafteten Walbcompler aber burdand wät 
autrifft, weil ba, wo der wirlliche Varrath geringer ift, ald de 
normale, ein mehr ober weniger bedeutender Theil des jährigen 
Zumadjfes aufgefpart werden muß, um allmäöhlig ben Holwor 
tath auf bie normale Höhe zu Bringen. Bei ber Rechnung hat 
man alfe flatt ber richtigen Proportion 

w:w=unz:n 

bie unrichtige 

werııiwzemim 
augewessbet und, dadurch ben normalen Vorralh baiehungüwäle 
den Factor in bem Verhältniß zu hoch gefunden, ais bie ht: 
liche Nubung Hinter dem jährfigen Zuwachs zurüdblieh. Das 
Gegentheil, daß bie Abnupung eines Meberfihnffes db erſte 
Glied als we + x bedingen würbe, if #eowetifch wohl ebenfe 
benfbar, allein in der. Praris verhäftnigmäßig ſehr feten und 
barum aud) eine Ausgieichung jenes Fehlers nicht wohl mög: 
lich; berfelbe wirb auch noch dadurch gefleigert, daß bie Rugung 
einer 2Ojägrigen Periode genommen wurbe, in welcher Zeit eint 
merkliche Verbefferung ber wirthſchaftlichen Zuflände wohl denk: 
bar ift, bie fi dann im gegenwärtigen Vorrath am Schluß 
dieſes Zeitraums ausbrüdt und dadurch, daß man biefen in 
Rechnung nahm, gegenüber der anfänglien Nugungägröhe ein 
günftigered Verhaͤltniß befommen muß. — 

Es wäre mit Rüdfigt auf diefe Bedenken ſchon ein großer 
Gewinn gewefen,. wenn das Alteröflaffenderhältniß der 71 Wirth: 
ſqchaftsbezurke nach Holzarten getrennt veröffentlicht worden wäre; 
aber ohne dieſes kann man bie angeregten fehler nicht einmal 
annähernd ſchaͤtzen. 

Dabei ift Übrigens noch ausbrüdlic zu bemerken, bafı der 
fragliche Factor zum Zived ber Kataſtrirung ermittelt wurde 
und hiezu als Tocale Durchſchnittszahl einen ganz anderen, viel 
höheren Werth hat, als zum Zwed ber Wirthfgpaftzeinrichtung, 
wozu er bei und benügt werden ſoll. 

Der Berfaffer. 
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feße bie Fortſchritte des wirthſchaftichen Zuſtandes zum 
Beſſeren oder Schlechteren ſchon bel’m 'erften Bild er 
temen Tißt, als eine derartige von 10 zu 10 Jahren 
erneuerte Zuſemmenſtellung, weiche überdies in Zeit bon 
ner halben Stumde für den größten Wirtiäeftdcompfer 
angefertigt werben Tan. — Die Ateräffaffentabelle ent 
Halt zwar den zeiffidhen und normalen Zuwache, allein 
& fehlt dabei die Angabe des Zeitpunttz, wann ber 
ledtere eintreten werde; auch iſt das totrffiche Danbed⸗ 
keitdalter, welches die einzelnen Abtheilungen nach bee 
neuen Betrieböregultrung etreichen werden, nicht ditert 
aus den gegebenen Nachweiſen zu erfehen, und doch find 
diefe Momente wefentlich zu beachten, Wenn man ein 
richtiges Urthell Über die Taxationdarbeit und über die 
mehr oder weniger ſchwierige Ausführberfeit derſelben 
gewinnen will. In Iehterer Richtung Bätten wir die 
graphiſche Darftellung nad Karl*) als eine der ein: 
fachften und überfichtlichften geiwämfht. Im Allgemeinen 
aber wird durch dieſe Einrichtung der Alteräflaffentabelle 
und durch Die dem Vernehmen nad; alsbald in Angriff 
zu nehmenden Beftanded: und GiebBzugächarten ber feits 
berigen Planlofigteit der Gchlagführung ein bleibendes 
Ende gemacht werden. Mit Hilfe der Tabelle wären 
allerdings auch feither ſchon manche gröbere Fehler zu 
vermeiden gersefen (wie z. B., daf 40 oder fogar 80 pCt. 
der Gefammtfläche eines Wirthſchaftoganzen zur Ber: 
jängung beantragt werden), allein es gibt auch noch 
andere dehler, die nur durch Berüdfitigung des drt- 
lichen Zuſammenhangs der Beftände und durch Studium 
der Beſtandescharten vermieden werden Binnen, und vor 
foldjen waren unſere Waldımgen bither gar nicht ge 
fgüst. — 

Im Allgemeinen Nutzungsplan werden für 
jebes ber beiden .erften Jahrzehnte und für die fpäteren 
Perioden die Hauptnupungen ſowohl mit der veducirten 
Flaͤche, ald mit dem Mafteranfall vorgetragen; überdies 
für bie Beiden erſten Jahrzehnte die Ducchforftungserträge, 
welche unter Umftänden and noch für die übrigen 
Perioden aufgeführt werden Tonnen. - 

Bei Heft ftellung der Nupungsgröße fol zu⸗ 
nachſt der Durchſchnittsertrag der Hauptnutzungen (mit 
Ausſchluß der früher dazu gezäßlten Durchforſtungs⸗ 
erträge) bed ganzen Einriätungszeitraums und der nor 
male Umfang einer Periodenfläde, dann das Verhältniß 
zwiſchen normalem und zeitlichen Vorrath und der zur 
Ausgleihung einer folgen Differenz erforderlihe Zeit: 
raum maßgebend fein. Die Dauer des Iepteren fol durch 
forgfäftige in ben Akten mieberzulegende Erörterungen 
beftimmt werden. — Hiebel konnte am zivedmäßigften 





*) Die Forſtbetriebsregulirung nad ber Fachwerksmethode 
von 9. Rarl. Gtutigert 1852. Mepler. 


die Formel von C. Heyer a tm u 
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benlitt werben, wie der auch der betreffende Paffnz der 
Inftruetion alle diefe Yacteren anfzäpft. 

Die Vorſchrift der Inſtruction von 1880, dag bei 
Ausgleichung der Periodenerträge die Umtriebäzeit höch⸗ 
ſtens nur um verändert werden dürfe, iſt in bie 
neuen Inſtructionen nicht mehr aufgenommen; obwohl 
eine ſolche Grenze nicht ungwecmäßig geivefen wäre. — 

Es ift als eine weitere Lüde auch hier wieder her⸗ 
vorzuheben, daß nicht ausdrücüüch geſtattet ift, die ¶Hiebs⸗ 
zũge“ als beſondere Wirthſchaftogauze zu behandeln 
In Verbindung mit einer zwedmägigen Forſtchartirung 
wird fi das allerdings meift von felbft geben uud dann 
namentli auch den Vortheil haben, daß bei einer in 
nit zu ferner Zeit zu erwartenden Vergrößerung der 
Reviere, die Tarationdoperate nur wenig alterirt werden. — 
Bon der Herftellung der Nachhaltigkeit innerhalb der 
einzelnen Betriebsklaffen, welche die Inftruction von 1850 
(allerbingd nicht mit befonderem Nachdruch verlangt hatte, 
iſt Bier Umgang genommen; es folen vielmehr ſammt ⸗ 
liche Hochwaldbeſtaͤnde eines Reviers in der Megel zu 
einem Wirthfpaftägangen Yereinigt werden; „weil die an 
ſich wünfgenswerthe Gonderung der eingelnen Betrichö: 
Hoffen zum Biwe der Nupungsregulirung die Wußgleis 
Yung der Periodenflachen gewöhnlich allzuſehr erſchweren 
würde.” Nachdem, wie oben angeführt, die Betriebe: 
Hoffen auf das Nothwendigſte vermindert und bie Hiebs- 
züge neu eingeführt worden find, hätte man dieſes Zus 
ſammenwerfen ſammtlicher Hochwaldbeſtäͤnde keineswegs 
zur Regel machen, ſondern blos in den Fällen als Ans: 
nahme geftatten follen, wo die eine oder andere Betriebs⸗ 
Uaffe oder Hiebäzug in untergeordneter Flaͤchenausdehnung 
ober ohne die zur normalen Altersklaſſenabſtufung nöthie 
gen Vorbevingungen auftritt. Als eine bedeutende Rüde 
iſt es ferner anzufehen, daß für den Fall Feine Beftim- 
mung getroffen ift, wenn 2 oder mehrere Umtriebögeiten 
in einem Mirthfgaftzcompler vorfommen, ob dann die 
Haupterträge im Lauf der Beredinungägeit mur einmal, 
ober ob fie zutreffenden Balls doppelt aufgeführt werben. 
Do letztere Praris Boden gewinnen bürfte, feheint nach 
dem übrigen Inhalt der Inftruction wahrſcheinlich; bes 
gründet aber unter Umfländen erhebliche Fehler. 

Daß der fogenannte Ausgleihungszeitraum nicht zu 
kurz angenommen wird, ift mit Rüdfict auf die Jährlich 
fleigende Nußholzaußbeute beſonders wünſchenswerth. — 
Auch die Möglichkeit der Erwerbung von ausgehauenen 
Privatwaldungen gibt unter Umftänden einen Grund ab, 
etwaige Ueberſchüſſe Über ben Normalvorrath nicht zu 
raſch abzumuken, 

Für die Niederwaldungen und das Unterhelz In 
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Mittelwaldungen ift die Flächentheilung vorgeſchrieben. 
Das Oberholz fol auf den nächſten 10 Jahresſchlägen 
aufgenommen und dann fefigefeit werben, „welcher Theil 
davon mit Rüdficht auf den Zuftand der Stämme und 
die Erhaltung (warum nidt auch Herftellung ?) eines 
angemeffenen AlteröPfaffenverhältniffes im Lauf der nächſten 
10 Zahre in wirthſchaftlicher Weile zu nuben iſt.“ — 
Eine Anordnung, daß und wie der Grad der Ueberſchir⸗ 
mung feftzuftellen ſei, wäre bier aud) noch am Plah ges 
weſen; denn die meiften unferer Mittelwaldungen leiden 
an einem allzuſtarken Oberholzbeftand. 

Hinſichtlich des Eulturplanz find nur unbedeutende 
Aenderungen verfügt worden. 

Der Streunugungsplan wurde in der früheren 
Form beibehalten. 

Nach erfolgtem Abſchluß der Einrichtungsarbeiten ſoll 
eine örtliche Prüfung des Geſchäfts unter Unftäns 
den unterbleiben Lönnen, weil die Vorarbeiten von dem 
Torftinfpector- mit den Localbeamten an Ort und 
Stelle zu berathen und zu prüfen find. Es wird 
fi zwar in jedem einzelnen Wall von Seiten ber 
Forſtdirection Entſchließung vorbehalten. Diefe wohl nur 
aus Gparfamkeitärädfiägten aufgenommene Beftimmung 
beweiſt, daß der Werth einer ſolchen Arbeit von mander 
Seite her viel zu wenig gewürdigt wird; eine ſolche 
Sparfamfeit hat ſchon die früheren Inftructionen beherrfcht 
und weil man noch dazu die Sache von verichiedenen 
Seiten her mit allzugroßer Eile betrieben hat, fo erhielt 
man bei den voraudgegangenen vier Wirthſchaftseinrich⸗ 
tungen fo gar wenig brauchbares Material, und ift jebt 
genöthigt, in allen Theilen geradezu ganz von vorne und 
nen zu beginnen. Je umfichtiger eime ſolche Arbeit ver- 
faßt, je mehr Zeit und Fleiß auf diefelbe verwendet 
wird, um fo größere Dauer muß diefelbe haben, um fo 
leiter und mohlfeiler laſſen ſich die fpäteren Revifionen 
ausführen. Bei der feitherigen Prüfung der Taxations⸗ 
arbeiten verwendete der abgeſchickte Forſtrath auf ein Mes 
vier von 5000 bis 6000 Morgen kaum 8 bis 4 Tage; 
daß dabei eine eingehende örtliche Prüfung nur in den 
allerjeltenften Fällen möglich ift, wird feines befonderen 
Beweiſes bedürfen, namentlich wenn man noch ſchwieriges 
Terrain und die große Seltenheit der fonftigen in der 
Wirklichkeit ale 5 bis 6 Jahre wiederkehrenden Wald- 
beſuche in Betracht zieht. Deshalb follte man neben der 
örtlichen Vorberatfung auch noch eine folde Prüfung 
durch den Forftraih nad vollendeter Arbeit zur Regel 
machen; es hätte dies insbeſondere die gute Wirkung, dag 
die Taratoren das nöthige Intereffe an der Arbeit nicht 
fo leicht verlieren würden, und daß der Schwerpunkt der 
ganzen Thätigleit ftatt wie jegt auf das Papier, 
im anderen Fall in den Wald verlegt werden 
müßte. 


Der Vollzug und bie Controle der Materiak 
nugung wird in anderer Weile als bisher gefidert; 
die feitherigen Vorſchriften Haben ſich durgaus mit ke 
währt, mas ſchon im Fehruacheft von 1851 vor 
gejagt wurde; es war eine eigenthümliche Combination 


wiſchen dlachen · und Material-Gontrole, melde nur ein 


ſcheinbare Ausgleichung und Gorrection der Gchäkun 
bewirkte. Die neuen Vorfchriften verlangen zunächft ein 
Teftgalten an der dem erften Jahrzehnt zugewieſenen 
Materialgröße, wobei die jährlichen Differenzen, melde 
etwa durch Naturereigniffe oder durch Abfaverhältnife 
veranlagt wurden, im näcjftfolgenden einen oder in wi: 
teren Jahren ausgeglichen werden können. Zum Zuel 
der Gorrectur etwaiger Fehler in der Taration foll aber 
je nad) drei Jahren das Ergebnig der Fallungen in der 
bereit3 der ganzen Abtheilung oder Unterabteilung nah 
vollendeten Hieben mit dem gefhägten Ertrag vergliden 
werden und. da, mo bie Differenzen ihren Grund in 
mangelhafter Schägung Haben, follen an die Stelle dr 
geiäpten die wirflid; erfobene Beträge eingejet ud 
hienach dad Nutzungsquantum für das Jahrzehnt, aus 
diefem aber das jährliche Nutzungsquantum für den Reſt 

bes Jahrzehnts neu berechnet werden. Z. B. Rupp 

quantum eined Jahrzehnt? 11000 N lafter oder jäfrlih 

1100 after; in den erften drei Jahren find aber alt 

3300 Klafter 4000 angefallen. Liegt kein fehler in 

der Taration vor, fo berechnet ſich für die übrigen 7 Jahre 

die feige Ruttung auf 1100074000 —ioooen 

Hätten aber 2 Kahlhiebe ftatt geſchaͤtzter 900 Mafter 

1250 abgeworfen, fo ſtellt fi die Rechnung folgender: 

maßen: 

11000 + 1250 — 900 — 4000 

7 


Die Art und Weife diefer Berichtigung der Nugungd 
größe im Lauf der Periode ift fehr zwedmaͤßig und 
rationell ; freilich wird felten ſchon nach den drei erften 
Jahren Material für die Correctur vorhanden fein; allen 
dies bringt Teinen Anftand. Dagegen ift bei der Nuhungs⸗ 
regulirung im Allgemeinen ein wichtiger Factor gaͤnzlich 
vergeffen worden, nämlich die bei und mit dem Namen 
Scheidholz belegten unvorhergefehenen, außer den erbent: 
lichen Jahresſchlägen anfallenden Nuungen. Dieſe find 
befonder8 in Nadelholzrevieren ziemlich bedeutend und 
Taffen ſich nicht umgehen; will man aljo die für dad 
erfte Jahrzehnt beantragten Hiebe wirklich durchführen, ſo 
muß die Jahresnutzung um’ den Durchſchnittsbetrag dei 
Scheidholzanfalls erhöht werden. Nimmt man aber dieſe 
zufälligen Erzeugniffe unter die Zwiſchennutzungen, fo 
läuft man Gefahr, letztere auf Koſten der Hauptnutzung 
ungebührli; zu verftätten, oder einen verdedten Borgriff 
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auf die fpäteren Perioden zu geſtatten. Wieles Tommt 
dabei allerdings auf die Schägung felbft an; berüdfich- 
tigt man dieſe zufälligen Erzeugniffe dadurch, bag man 
die Durchforftungserträge angehend haubarer Beftände 
entſprechend höher, die Haupterträge aber nieberer anſetzt, 
fo wird es in gewöhnlichen Fällen einen Anftand Haben, 
diefe Scheidholgerzeugniffe unter die Durchforſtungen aufs 
zunehmen. Es wäre hiernach jebenfall® am Platz ge 
weien, daß die neue Inftruction in diefer Richtung Anz 
haltspunkte gegeben hätte, namentlich auch darüber, in 
melden Fällen die Scheidholzanfälle als Vorgriffe auf 
die Hauptmugung Tünftiger Perioden anzufehen ſeien. 

Bei dem Grundſatz, die für das Jahrzehnt regulirte 
Nugung im Wefentlichen feftzußalten, Hätte es ſich recht⸗ 

. fertigen und mit Rüdfiht auf Geſchäftsvereinfachung em⸗ 
pfehlen Laffen, wenn man dem erften Dezennium bie 
1Yygface (Dezennien:) Fläche in der Weife zur Dispo— 
fition geftelt Hätte, daß je nad; dem Gang der Verlün- 
gung auf diefer dad 10jährige Materialguantum erhoben 
werben kann; damit wären umftänbliche Berichterftattunz 
gen, um die gegen das Ende des Jahrzehnts Häufig 
nöthig werdenden Vorgriffe in den nächſten Zeitabſchnitt 
zu rechtfertigen, faft gänzlich befeitigt worden. 

Die bisherige umftändlie Reduction des Nutzholzes 
auf after, wobei für jede Holzart ein befonderer Ver 
wandlungsmaßſtab beftand, ift num auch befeitigt, indem 
durchaus 100 Kubiffug — 1 Klafter gerechnet werden. 
Die Fälungsergebniffe find nach einen befonderen ſchon 
Tänger eingeführten Yormular zu verzeichnen, welches die 
Holzarten und unter diefen wieder die Sortimente ges 
trennt aufführt und von den Eichen und dem Nadelholz 
die Nutzholzausbeute in Progenten angegeben verlangt. 
Letzterer Nachweis wird, fo viel befannt, nur bei ung 
gefordert, und hat feine großen Vortheile, weil ſchon der 
Wirthſchaftsführer zu Vergleihungen angeregt wird, noch 
mehr aber muß dies bei der Gentralbehörde der Fall fein. 

Das Weglafien des Reiſiganfalls aus den Fallungs⸗ 
nachweiſungen, welches in letzter Zeit dfter vorkam, follte 
ſchon mit Rücdficht auf ten ftatiftifhen und ftatifchen 
Werth ſolcher Zahlen nicht mehr geftattet fein. 


8 ri 


Die „ftändigen Verfuchsſtellen / der früheren Juftruc- 
tion werden in einer befonderen Verfügung noch weiter 
behandelt werden. — B 

Diefe ganze Inftruction bezieht ſich nach ihrer Uebers 
ſchrift eigentlich nur auf die Staatswaldungen, thatſäch- 
lich aber wurde ſchon im letzten Jahrzehnt bei den Wirth: 
ſchaftseinrichtungen für Gemeindewaldungen eine andere 
Form nur ausnahmsweiſe geftattet und wird es auch 
jet fo behandelt werben. Früher hatte diefe direrte Anz 
wendung jener Vorjchriften den Nachtheil, daß den Ver— 
Hälmiffen der Gemeindewaldwirthſchaft zu wenig Rechnung 
getragen war, was namentlich bei der Material-Eontrole 
Säwierigfeiten machte, weil bie Reiswellen nicht berüds 
fiptigt wurden, und meil es bei ben vielen auß der 
Femelwirthſchaft hervorgegangenen unregelmäßigen Be 
ftänden ſchwer war, für die Durdforftungen eine richtige 
und ſcharfe Grenze zu ziehen, webei der Hauptbeſtand 
geſichert blieb. Die neue Inftruction Hat diefen Fehler 
theilweiſe befeitigt, doch ift auch fie den Verhältniſſen 
der Gemeindewaldwirthſchaft nicht ganz entſprechend, weil 
fie den Taratoren in vielen fehr wichtigen Fragen ganz 
freie Hand Täft. Für die Staatswaldungen entfteht daraus 
in fo lange fein Nachtheil, als das in Ausſicht genomz= 
mene Zuſammenwirken einer größeren Zahl von Local- 
beamten zur Seftitellung der Wirthichaftägrundfäge, des 
Tarationdverfahrens 2c. wirklich auch. flattfindet; allein 
für die Gemeindewaldungen fann eine ſolche Vorberathung 
nicht, jedenfall nicht in dem Umfang in's Leben gerufen 
werden, wie für die Staatswaldungen. Deshalb liegt 
denn aud die Aufforderung fehr nahe, daß für die Ge 
meindewaldungen möglichſt bald eine den eigen- 
thũmlichen Verhältniffen entſprechende Tarations-In- 
firuction erlaffen werden möge. 

Die vorliegende neue Inſtruction ift entichieden als 
ein großer Fortſchritt für und zu begrüßen, und e& laſſen 
ſich wohl noch manche der oben hervorgehobenen Mängel 
bei der Ausführung befeitigen. Bor Allem aber muß 
vor allzurafcher Arbeit gewarnt werden, weil folde, wie 
die früheren Vorgänge bewiefen Haben, nur auf Koften 
der Gründligfeit gefördert werden Kann. 3b. 


ei 


Fulda in Rurpeffen. 
(Ueber den Nupen und bie Unentbehrligkeit ber 
Wirthſchaftsregeln“ für Forfbetriehseinrihtung.) 
Im diesjäßrigen Jaruarhefte der Adgemeinen Forft- und 
Jagdzeitung wird bie allgemeine Einführung von „Wirthſchafts- 
regeln“ in Anregung gebracht, und dadurch ein Gegenftand bes 
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Handelt, der von fo Hohes Wichtigfeit iſt, daß es die verehrliche 
Rebaction dieſer Blätter wohl billigen wird, wenn fi) von vers 
ſchiedenen Seiten barüber ausgeſprochen wird. Deshalb glaubt 
Referent wagen zu dürfen, feine Anſicht barüber barzulegen. 
Bei dem Ideal einer Staatzforfivermaltung, das zu erreichen: 
ber Strebepunft jeber Staatsverwaltung fein muß, verſteht es 
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fig von feibft, baß bie oberſte Forftschörbe, welcher in techniſchen 
Angelegenheiten bie entfcheidende Gtimme eingeräumt iR und 
welche in ſolchen Angelegenheiten als Iehte Inflanz gilt, auch 
durch hervorragende Intelligenz ſich ihrer Stellung würdig made 
umb als Autorität mit Recht gelten konne. 


Bon ipr muß alsdann bie Forſwirthſchaft des begüglichen 
Staats ihre Richtung erhalten, von ihr muß ber Geiſt aus— 
geben, ber biefe Forſtwirthſchaft ihre Aufgabe erfüllen macht. 


Run iſt e& doch nicht möglich, daß bie oberfle Forfibehörde 
in jeder fpeziellen Frage techniſcher Beuttheilung ihren Echiebs: 
ſpruch the. Sie kann in der Megel nicht ihren Willen unb 
ihre beffere Einficht für jeden Einzelfall kundgeben. Namentlich 
iR dies hinfichtlich der Außerft wichtigen Betriebabeſtimmungen 
der generellen Forſtwirthſchaftspläne für bie einzelnen Forſte nicht 
durchzuführen. Es if weber außführber, noch zwedmäßig, bie 

„ Forfibetrieböregufirungen von Mitgliebern der birigirenden San: 
besforfibehörbe vornehmen zu Laffen, aber dennoch iſt es erfor: 
berlih, baß die Hauptmomente der Betriebseinrichtung gerade 
von biefer Behörde angegeben werben. Diefe allein ift im Stande, 
bie ſlaatswirthſchaftlichen Geſichtspunkte, welche bei Aufflellung 
ber Betrieböpläne beſtimmend find, feftzuflellen; fie allein vermag, 
den forflichen Detail: Hausfalt in Ucbereinftimmung zu bringen 
mit bem Haushalte bed betreffenden größeren Landestheils; fie 
muß ferner im Befige ber höheren Erkenntniß und des größten 
Reichthums an Erfahrungen fein, und fie fann fi aud bie 
Localkunde erwerben und biefe auch fonft nicht entbehren, welche 
für bie generelle Leitung ber Forſtwirthſchaft ber einzelnen Gegen- 
ben eines Landes erforderlich ift. 


Eingebenf ber Unthunlichkeit, in jedem Beſonderfalle ſelbſ 
zu entſchelden, für jeden Diftrift einen Wirthſchaftsplan aufzu= 
fetten, weißer ben Localverhältniffen und der fortgefchrittenen 
Wiffenfchaft entfpricht, kann bie oberfte Forfibehörbe eines Landes 
ihre Local: und Sachkenntniß zum Frommen der Verwaltung 
nicht beffer verwerthen, als indem fie allgemeine Prinzipien und 
Normen aufftelt, nad; welchen die Wirthſchaft der Forſte eines 
jeden geographiſchen, ber Naturbefcaffenheit 2c. fi an 
ſchmiegenden Landesabſchnitis zu regeln wäre. Wenn durch 
dieſe Wirthſchaftsregeln“ ben Beamten ber nöthige Spiel: 
raum nicht beſchränkt wird, wenn ihrer Aufflelung bie ſorg⸗ 
faltigſten Erhebungen an Ort und Stelle vorhergehen, wenn 
namentlich bie Zocalbeamten vorgängig zum Beirathe gezogen 
werden und wenn biefelben ſtets nach den inzwifchen gewonnenen 
Erfahrungen und Etkenntniſſen regulirt werben, fo kann man 
diefelben mit Recht als bie angemeſſenſte Form allgemeiner 
Normen für bie techniſche Forſiwirthſchaft bezeichnen. Kein 
Forfiverwaltungsorganismuß kann aber folder Normen ent: 
beren. Diefe „Wirtbiaftzregeln” find zugleich Bauſteine zu 
einer allgemeinen deutſchen Forfiftatiftif und zu einer „vergleis 
enden Forftwiffenfgaft.” Und endlich find die Wirthfgafts- 
regeln auch geeignet, bie Parteien zu werfähnen, denn offenbar 
find fie als Vereinigungsformeln für bie beiden Parteien zu ber 
trachten, von denen die eine vor bem Generalifiren der Wald- 
bauregein warnt unb das Individualiſiren ber einzelnen Forſt⸗ 
wirthſchaften auf ihr Banner ſchreibt und die andere Wiſſen⸗ 
ſchaſtlichteit einer Doctrin nur dann gelten läßt, wenn ihre 


Lehren als allgemein giltige, präcis gefaßte Geſehe formulirt |- 


find, benen die Ausnahmen eben wieber auch fcharf, beftimmt 


und allgemein gültig zur Geite gefeht werben. Die eine biefer 
Parteien, wenn überhaupt jept noch von einer folgen SParti- 
ftellung geredet werben barf, berüdfichligt wohl nicht genug ben 
Einfluß des Locald und der dadurch bedingten Mobififationen 
allgemeiner Regeln, bie andere verfällt in ben Irrthum, Alge 
mein = Geſebliches der Forftwirtbfehaft abzuſprechen 


Bie die „Wirthfehaftsregeln”" bie birigirende Forſtbehoͤrde 
ber Aufftellung der allgemeinen Wirthfchaftspläne für bie ein- 
zelnen dorfie enthebt, fo find fie auch geeignet, die Prüfung der 
jahrlichen Wirtbfehaftspläne im Einzelnen feitens biefer Beförde 
entbehrlich zu maden. 2eptere Einrichtung Befteht nod in man: 
hen Ländern, obpleidh fie zu drüdenber Beläfigung für dei 
Verwaltungsperſonal führt, indem fie eine mindeſtens dreifache 
Ausjertigung ber oft fehr voluminöfen Betriebävorfchläge fordert, 
und obgleich bie ditigirende Behörde nicht vermag, ofır 
Autopfie über eine Betriebsbeſtimmung für einen Tagereifen ent: 
fernten Waldort treffend zu urtheilen. Liegt für ein Forſtrevin 
ein Wirthſchaftsplan vor und beflehen außerdem Wirthfchafts: 
regeln, fo barf man ben infpicirenden und verwwaltenden Beamlaı 
doch bas Vertrauen ſchenken, baß biefelbe bie Behandlung der 
Vefände mit dieſen Wegweiſern und ben Grunbfäen der Bil: 
ſenſchaft in Einflang bringen, aljo ſachgemäß vollziehen werd. 


Daß, wie oben bereits angebeutet unb in ber erwaͤhnten 
Abhandlung eindringli hervorgehoben worden, die Kuffldlung 
der Mirtfafläregein mit großer Worfißt zu bemeficdhen 
fei, möge folgendes Beifpiel zeigen. 


Bekannilich wurben in der Zeit, als man zuerſt bie Rothe 
wendigkeit einfah, bie Wälder pfleglich zu behandeln, tenilde 
Borfchriften in Form von Reglements (Ianbesherrligen Fort: 
orbnungen 2c.) ertheilt. Died waren gewiffermapen auch, Virth- 
fpaftöregeln“, nur ſeht unvolfommene. Sie haben neben 
mangem Quten, dad fie flifteten, aber auch zur Verbreitung 
unb Verewigung des Irrthums beigetragen, wie es die mangel: 
hafteſten Bücher nicht fonnten. So heißt es in ber Heilen 
Kaffeler Verordnung vom 1. September 1786: „I. Ale Laub: 
waldungen follen zu Wurzelausſchlag gezogen werben Allem 
Refpelt vor folgen Birtfgaftsregein! 


Noch muß der Nupen angebeutet werben, den die Wirt: 
ſchaftsregeln bem reifenden Forſtmanne gewähren. Sie find für 
ihn ber Gicerone des Hauſes, denn in ihnen iſt daB eigenfle 
Wefen ber Forſtwirthſchaft einer Gegend, daB Unterſcheidende 
und Bedeutſame derſelben, beflimmt außgedrüdt. Jeder Bau: 
plan Täßt die bedingenden Verhaͤltniſſe durchſchauen, welde dem 
Vaumeifter zum Vorwurfe gegeben find; die Diäpofitionen des 
Plans laſſen das Fundament, auf welchem das Gebäude rubt, 
erfennen, wie nicht minder das gegebene Material, bie Bedürf: 
niffe bes Bauherrn ıc. Der reifende Forſtmann, der Belehrung 
fügt, Tann daher ſchon nad den Wirthſchaftaregeln, melde ald 
forfllide Baupläne fi darſtellen, unter den verſchiedenen Wald: 
gegenden eine feinem Bebüiriniffe und feinem Zwecke entſptechende 
Auswahl treffen. Dog iſt für ihn wichtiger, daß biefelben ein 
treffliches Hilfsmittel zur Erkennung der forfilicen Cigentpüm: 
lichteiten einer Gegend barbicten. 

106. 
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Aus Wien, im Winter 1862. 
@ir Grund: Entlafungs = Erage im Salz 
tammergut.”) . 

Daß Id; Deinem Wunſche, Nachricht von mir zu geben, 
ext jet entfprege, mih nit dem Drange meiner Gefeäfte, 
fondern einzig nur dem gottoollen Sommer und bem ebenfo 
ſchonen Herbfie zu, ber einen fo fehr verlängerten Land⸗Aufent- 
Halt zulich. 

Da war nicht Zeit, Briefe zu ſchreiben, denn jeber Tag 
wollte feinen Ausflug, und wenn man von felben zurüdkommt, 
will man verbauen, Gefehened und Erlebtes recapituliren, 
in Riller Surücgegogeneit im Geiſte nochmals burdleben, 
bie erhaltenen Eindrüde fi newifiermaßen fegen — firiren 
lafſen, um an felben, ald einem unverlöfbaren Bilde auch 
in den langen Winterabenben ſich weiden, von ihnen ſprechen, 
reiben, von ihnen zehren zu können. 

Nun zurüdgelehrt in die Mefidenz, beginnen, was anberen 
Staubgebornen freilich ſchon lange war beſchieden, auch für mich 
die Winterabende, und mit ihnen, wie Tu weißt, bie Zeit, wo 
auch meine Freunde wieder ein Recht auf mich und meine Feder 
erlangen. Wenn fie nur nicht fordern, daß ich Über Gtabt: 
Erweiterung unb Stadt: Erweiterungs⸗Staub, über Reichsraths 
Clara und Veichsraths Inclara ſchreibe; barin verweiſe ich 
Di unb Ale auf die polyglotten Journale, nicht ber Refidenz, 
fondern Gefammt=Defterreichd, wenn Du willſt. 

Wie Dir befannt, iſt ber Menſch, befonbere fehr ehrenwerthe 
Ausnahınen abgerechnet, mehr minder ein Gewohnheitsthier. Auch 
ich zähle zu dieſer verebelten Thierrace, aud id war in Arkas 
bien geboren. Als ſolches edles Weſen fonnte ich mid nun 
natürlich auch dieſes Jahr nicht entfcließen, meinen Reiſeplan, 
meinen Sommer = Aufenthalt zu ändern, und fo zog es mic 
denn auch diesmal wieder in das ebenfo liebliche als großartig 
ſchöne Salztammergut, denn: 

„Bo ich gerne bin, 

Zieht man mid; an einem Härlein hin;“ — 
unb Iſchl, daß bergumftarrte, an herrlichen Ausflügen fo reiche, 
im Sommer mit feinen Genüffen, mit feinem Thun und Treiben 
zur Stabt geworbene Iſcht, warb das Ziel meiner Reife, um 
von hier aus alle reizenben Ausflüge wieder und wieber nach 
allen Richtungen hin machen zu Tönnen. 

Es wäre Waffer in die Donau getragen, wollte ih Dir 
bie Großartigkeit biefer herrlichen Alpennatur, bie malerifdhe 
Schönheit der tiefblauen Geen, bie pitoreßfen formen ber fie, 
einem Rahmen glei umfafjenden, vom eiöbebeften Dachſiein 
hoch überragten Bergeshöhen, bie Fülle und den Reichthum ber 
fie fhügenden und zierenden Wälder, mit ihrem faftigen frifchen 
Grün, befgreiben, nachdem Du jelbſt einmal in biefem Genuſſe, 
wenn aud nur kurze Beit, gefgmelgt. . 


*) Diefer Brief von Freundeshand war urfprüngli nicht für die 
Allgem. Forftz urzb Jagdzeitung beftimmt, fonbern direct an mid 
gerichtet. Da berfelbe aber für viele Lefer biefer Zeitung von bes 
fonberem Interefie fein bürfte, jo Habe ich von meinem Freunde bie 
Crlaubuig zur Weröffentfiung feiner gemichtigen @rörterungen über 
die Grund-Entlaftungs-Frage im Galpfammergut eingepolt. — @6 
wird hoffentlich) ben geneigten Leſer mict geniren, ba I den Brief 
meine® Freundes in feiner urfpränglien Sorım belaffen Habe; Ben 
derungen wären faum auszuführen gewweien, ohne dem Edreiben 
die Frife und Originalität, welge e& Garafterifiren, zu benchmen. 

“do 


&benfo wenig will id Dir daB Volt filtern. Das tft 
eben micht beffer und nicht ſchlechter, als anderswo, und wenn 
& feine alte Bemüthlichkeit, feinen bem Gebirgsbewohner jaft von 
Natur eigenen Biederfinn, vollends eingebüßt hat, fo IR es nicht 
ſelbſt daran ſchuld, fondern ausſchließlich wir Fremden. , 

Wir fitten- und magenverberbten Stäbter haben es zu bem 
nad) und nach gemacht, was es jeht iſt, — zu geldgierigen 
Egoiften,, bie Bampieren glei, luſtern nach unferen Börſen 
ſchielen, und fie, fo ſehr immer thunlich iſt, gewiß erleichtern. 

Des Volfes Trachten willſt Du nicht kennen lernen. Ge 
wiß nein, denn nur zu ſehr entbehren fie ſchon alle volfsthüm- 
lich Molerifgen, und nur zu ſehr macht beim Burſchen ber 
mobifche Rod, bei der Dirne ber fleife Meiftod der einft fo 
feſchen Tracht ber Bfterreichifch ſteitiſchen Gebirgsthaller ben Rang 
Rreitig. 

Was Du hören wilft, was Deinen Ohren Harfentöne find, . 
das wäre vom grünen Walbe, von feinen Größen, feiner Ber 
wirthſchaftung, feiner Verwerthung und Wieberanzucht. Du bift 
Grünrod, und Euch Grunrdcke unterhält man nur mit dem, 
und dazu allenfall3 mit ein wenig Latein. Ich bin freifid nicht 
Fachmann, und folte es füglih den Fachmännern überlaffen, 
Dir hierüber interefjante Mittheilungen zu machen, aber da ih 
nun einmal bei unferem lehten Zufammenfein fon das 
Verſprechen gab, mich auf dem Gebiete des Forſt- und Jagd: 
weſens möglichft umzuſehen, fo will ich mein Verſprechen ums 
fomehr halten, als ich, bekannt mit den Grünröcken wie mit 
dem Bolfe, daB ihnen nebenbei freilich nicht gar fo grün iſt, 
Wanches zu hören und zu erfahren Gelegenheit hatte. Zudem 
gehört bie Forfifrage gerade im öſterreichiſchen und ſteiriſchen 
Salztammergute jet dort mehr zu den brennenden Tagedfragen, 
als bie Perfonal: oder Real: Union mit Ungarn, oder bie Corunna 
czesda ber Junfers Partei des Reichsrathes, ja noch mehr, als 
das Erbgut Petri, oder die Baummollballen Amerika's, und 
ſelbſt der Fremde erfährt oft, wenn er nur im Entfernteften für 
einen Mann von Einfluß und Stellung gehalten wirb, mehr 
von felber, als ihm eben Tieb fein dürfte. Die eigentliche 
brennende (Frage iſt die Grund: Entlaftung, bie Ablöfung und 
Regulirung der ben Walbboben bier, wie Faum wo mehr, im 
teigliäften Mage drüdenden, den fo nothwendigen frein Auf⸗ 
ſchwung des forſilichen Gewerbes fo fehr hemmenden Wald: 
fervitute. Wie Dir vieleicht noch erinnerlih, fo ſprach fon 
der Reichstag in Kremſier ſel. Andenkens das große Wort: „Aller 
Grund und Boden werde frei.” 

Man möchte wohl annehmen, daß unter „aller Grund und 
Boden‘ auch der Waldgrund, ber abfolute Walbboden fo gut 
wie bie Tahlen Hodhgebirgsflägen, welche beide zufammen am 
Ende im gefammten Deſterreich denn doch eine ehr erklekliche 
dlache einnehmen, verftanben geweſen find, und es wäre bei dem 
doch ſchon einmal zum Grunbfage erhobenen „Gleiches Recht 
für Alle“ wohl nicht mehr als billig gewefen, wenn mit bem 
Aufgören der feubalen Laften, ber Roboth, bed Zehentes, unb 
weiß Gott, wie alle diefe Giebigkeiten heißen, auch bie auf bem 
Walbboben laſtenden Servituten aufgehoben, oder doch in einer 
minder brüdenden Weiſe wären regulirt worben. 

Beiden IR damalß nicht geſchehen. — War bie Urfahe hie 
von, daß man bie riefige Arbeit, wenn fie vereint mit den übri- 
gen Grund:Entlafungs: Geſchaſten burgefühtt werden falle, 
nicht bewältigen zu fönmen glaubte, oder wollte non mit ber 
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Durchführung einer Mafregel, bie bie unteren Schichten, ben 
Kern bes Volles zunächſt unangenehm berühren fonnte, bis auf 
rubigere Zeiten warten, Thatfache ift, daß bas kaiſerliche Patent, 
die Ablöfung und Regulirung ber Waldfervituten betreffend, erft 
am 5. Jull 1853 erſchien. 

Bil man fon eben das verfpätete Erfcheinen des Patentes 
nicht als einen Mißgriff bezeichnen, fo muß man dieſes wohl 
hinſichtlich der Hierauf Bezug nehmenden DurführungsInfruc: 
tion, mehr aber noch bezüglid; des bei ber Durchführung feloft 
beobachteten höchft ſchleppenden Ganges, ber fo fehr verfchiebenen 
Auffaffung und Auslegung derſelben tun, denn dem Allem 
muß es zumeift zugeſchrieben werben, daß bie auf Grund des 
Patentes erzielten Refultate für beide Tpeile höchſt unbefriebiz 
gend, ungenügend, ja gerabezu dem Bwede, ben man erreichen 
wollte, der möglichſten Entlaftung bed fragligen Grund und 
Bodens entgegen waren. 

Bären biefe Zeilen für bie Deffentlichteit und nicht 
für Deinen fpeziellen Gebrauch gefchrieben, und wäre nicht, 
wie man im gewöhnlichen Leben zu fagen beliebt, bie Kuh ber 
reits aus dem Stalle, fo wäre es Bier vielleicht am Plate, auf 
eine genaue und betaifirte Kritif, ſowohl des bezüglichen Patentes, 
ſowie der dasſelbe ergaͤnzenden Durchführungs-Juſtruction ein 
nugehen; nachdem, wenigſtens fo weit mir befannt, weder unſere 
politifcpe Preffe, noch auch unfere fachlichen vaterländifcgen Zeit: 
ſchriften es allzufehr unternehmen, den Gegenfland einer reif: 
lichen Beſprechung zu unterziehen, weber vor dem Beginn der 
Durführung des fraglichen Patente, noch auch nachdem bie 
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waren. 

Was bie fachlichen Blätter beftimmt haben mochte, ſich 
diefes im forfilichen Haushalte fo wichtigen, dad forfiliche Ge⸗ 
werbe fo innig berührenden Geſetzes fo wenig zu bemädhtigen, 
bie Schatten⸗ und Lit: Seiten defjelben, bezüglich ber Durch: 
fügrung der in mehreren Rreifen erfolgten fo verfgiedenen Bor- 
gangsweife, fo wenig zu beſprechen; bie hierüber aufgetauchten 
und fid immer mehr verbreiteten und feftere Wurzel ſaſſenden 
irrigen Ideen und Anſichten durch Gröffnung ſach- unb fach: 
gemäßer Grörterungen zu entfräften und zu Täutern, iſt ein mir 
micht zu löſendes Näthfel. Es bürfte wohl nur barin feinen 
Grund haben, daß einerſeits unter dem Regime Bach ed über: 
Haupt eine mehr gemwagte Sache war, Regierungs: Maßregeln 
irgend einer Kritik zu unterziehen, anderſeits aber, baß eben 
ber größere Theil der fachlichen Blätter zumeift von Perſonen 
und in Kreifen tebigirt wird, die es dem Theile bed forftlich 
gebildeten Publikums — und der If wahrlich in Oeſterreich nicht 
der geringfte, ber mit der Verwaltung ber Reichsforſte betraut 
iR, und unter der Gtaatß- Regierung ſteht — wen auch nicht 
unmoglich, fo doc; gewiß ſeht ſchwer machen, eine gegentheilige 
Meinung, eine freie Kritit, offen und ungenirt außzufpreden, 
während aber eben zumeift bie Reichs ſorſte Diejenigen find, deren Be 
Taftung bie außgebehntefte if, die durch bie Durchführung dieſes 
Patentes am meiften gewinnen, „aber ebenfo am meiften ver- 
Hieren Fönnen ; deren Verwaltungs Organe aber gerabe darum, 
und weil fie die verſchiedenſten Arten ber Belaftungen kennen, 
und in das Bereich ihrer Verhandlungen ziehen müſſen, fohin 
bie verſchiedenſten und oft ſchwierigſten (ide praktiſch durchzu— 
tauen gezwungen find, auch am erſten unb vor Allen berufen 
wären, mit ſachkundiger jeder und offenem Viſite in die Schranken 
zu treten. 


Ausgehend von ber vielleicht unrichtigen Anfigt, daß Du 
bad Patent, ſowie die nadfolgenben Inftructionen bem Wort: 
laute nad; nicht Tennft, will ich, nicht ſpeziell in eine Zritik weder 
bed einen noch ber anderen eingehend, biefelben Bier foweit 
folgen laſſen, als es mir eben zum befieren SVerflänbniffe des 
Nachfolgenden nothwendig erfceint; und nur jene Bemerkungen 
beifügen, bie fi, ohne, wie Dir ſelbſt hinlänglich bekannt, felbr 
Bachmann, oder wohl gar ber fämmtlicden Juris prodentise 
Doctor zu fein, mir in meinem Stanbpunfte als wnparteitfcer 
Zubörer, theils als inbivibuelle Anſchauungen ſelbſt auf: 
drängten, theils mir von bem Theile bed forſtüchen und nidt 
forfligen Publifums, mit dem ich eben fortwäßrend zu tun 
Hatte, aufgebrungen wurden. Gewiegteren Kräften überlafle ig 
es, das alfällig Unrigptige meiner Auſichten und Darftellungs: 
weife zu verbeflern und zu berichtigen, wenn Du fo tief in das 
Weſen ber hiefigen Gervitutäverhälmiffe eingehen, und etwa Ge 
Lüfte nad) folden Berihtigungen haben folltef. 

Das bezũgliche Orund-Entlaftungs:, refp. Forfifervituten: 
Ablöfungs: und Regulirungs: Patent enthält 48 Paragrapfen, 
bie daſſelbe ergänzende Ducchführungd= Inftruction, die am 
81. October 1857, alfo volle 4 Jahre [päter folgte, deren 138, 
während bie weitere Inſtruction für bie Localbevomägtigtn 
des Aerars bei ben Gervituten : Local: Commiiffionen 19 Para 
graphen umfaßt. Zubem erſchien noch weiterd von jeder Bun: 
bescommiffion ein eigenes Edift über bie Form, bie Zeit x. 
wie, warn unb wo, ſowie von wen bie bezüglichen verfgirden 
artig gegliederten Anmeldungen einzubringen und zu verfaflen find. 

Nüdkfehrend zu dein Patente ſelbſt, fo enthält ſelbes im 
erſten Abſchnitte unter den allgemeinen Beflimmungen des $ 1 
jene Seroitute, bie biefem Patente unterliegen. Als ſolche erfgeinen: 

1. Alle immer namenhabenben Holzungs: und Baus 
Rechte von Holz oder fonfligen Gorßprobuften in ober aus 
fremden Waldungen; 

2. bie Weiberechte auf fremdem Grund und Boben; 

8. alle nicht ſchon in den Abfägen 1 und 2 mitdeprifenen 
Geldfervituten, bei denen entweder 

&. das bienfibare Gut Wald ober zur Waldcullur gewib- 

meter Boden ift, oder 

b. zwiſchen bem dienſtbaren und bem hertſchenden Gute 

das gutßobrigfeitlige und untertpänige Berpältnig ber 
ftanden hat; 

4. ale gemeinſchaftlichen Beſih⸗ und Benüpungs-Fete auf 
Grund und Boden, wenn fie 

& zwiſchen geweſenen Obrigfeiten und Gemeinden, fowie 

ehemaligen Unterthanen ober 

b. zwiſchen zwei oder mehreren Gemeinden beftehen; jedoch 

alle hier aufgeführten Berechtigungen nur in fo ferne, 
als fie fid) nicht bloß als zeitliche oder unbebingt wider: 
x rufliche Geftattungen barflellen. 

Auf eine beflimmte Zeit geſchloſſene Holz-Abfodungs: ober 
Holzlieferungs- Berträge, fowie fire Holzabgaben an Kirchen, 
Pfarren, Eulen und Stiftungen werden burch dieſes Patent 
nicht berührt. 

Der $ 2 unterwirft ferner alle jene Einforftungen, Wald: 
nugungd: und Weide-Rechte, welde in den, dem Landesfürften 
zufolge des Hoßgitö: Rechtes zuſtehenden Wäldern verliehen wur: 
ben, und erweitert biefe Beflimmung mit wahrhaft faiferlicer 
Munificenz auch auf alle jene Genüffe und Bezüge aus Landes: 
fürſtlichen Waldungen, die nur eine landesfürſtliche Geftattung 
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involviren, unb zwar ſelbſt bann noch, wenn fie nad; Maßgabe 
ber über die Forflboßeit: Rechts: Ausübung erfloffenen Geſebe 
und Vorſchriften als wiberruflich angefehen werben. 

Bon welcher Folge: Wichtigkeit und Wohlthat für bie ber 
treffenden Berechtigten biefer Paragraph ift, Tann man nur dann 
ermeffen, wenn man ben ganzen Umfang biefer @eflattungen 
kennt, bie insbeſondere im Galjfammergute, wo die Einforftungs: 
Berhättniffe, wie ich dieſes fpäter noch berühren werde, zumeift 
nur aus bem früher beftandenen Verhältniſſe bes Dienſtherrn zu 
dem Dienſtnehmer berühren, von bebeutentem Belange find. 

Der $ 8 beſtimmt, daß auf bie burch bie Verordnungen 
über bie Duräführung ber Brund= Entlaftung (Feubal = Lafen) 
aufgehobenen, ober als abldsbar erflärten Geſtattungen ober 
Leiſtungen, biefes Patent Feine Anwendungen finbe, und dieſelben 
mir nad) ben Beflimmungen der gebuchten Verordnung zu ber 
Handeln ſeien. 

In dem $ 4: „Die den Gegenſtand dieſes Patente bil 
denden Rechte find gegen Entgeld aufzuheben (Ablöfung), oder in 
wie ferne bie Mblöfung nicht fattfinden Tann ($ 5), in allen 
Beziehungen, fohin rucſichtlich des Umfangeß, des Ortes unb 
ber Art der Ausübung, ber Zeit, ber Dauer umb de Maßes 
bes Genufſes u. f. w. bergeftalt feftzufellen, daß bieburd bie 
möglicfte Entfaftung bes Bodens erreicht werde (Kegulirung),“ 
müßte wohl jeber wahre Forſtmaun, jeder Waldbefiger, dem es 
ernſtlich zu thun if, feinem num freien Grund und Boden ben 
höchſt möglicen Ertrag abzuringen, ben Gipfelpunft feiner 
Wunſche erreicht fehen, trete nicht wieder ber $ 5 dazwiſchen, 
der in allen feinen Theilen wohl Binfängfid geeignet ift, alle 
kaum aufgetauchten Hoffnungen möglichft illuſoriſch zu maden: 

„bie Ablöfung findet nur dann entweber ganz ober theil- 
weife flatt: 

a. wenn und in wie weit durch Ablöfung und durch bie 
Art derſelben der übliche Hauptwirthſchaftsbetrieb be berechtigten 
ober verpflichteten Gutes nicht auf eine unerſehliche Weiſe ger 
fahrdet wird; 

b. wenn und in wie weit nicht überwiegende Nachtheile ber 
Landescultur herbeigeführt werben; und 

c. wenn nicht bie gegenfeitig Berechtigten und Verpflichteten 
ſich in der nad) $ 9 zufäffigen Art einverflanden erflären, Ratt 

ber Ablöfung bie Regulirung ber in Frage flehenden Berechti⸗ 
gungen eintreten zu laſſen.“ 

Obſchon num ber 5 4 bie Megulirung feines Falles gänze 
lich ausſchließt, ber $ 5 aber biefer Thür und Thor öffnet und 
ben in biefer Angelegenheit entſcheidenden Landes» Commiffionen 
einen nur allzuweiten Spielraum zur Auslegnug der darin 
enthaltenen Beftimmungen läßt, ba ber Begriff einzelner Aus- 
drüde im @efege felbft nit erfichilich, nit Hinlänglid präce 
firt ift, und obfchen vielfältige bereits ſtatigehabte und voraus 
gegangene Negulärungen zur Genüge beflätigten, ba eben bie 
jur Entfgeidung berufenen Eommiffionen dem $ 5 bie volftän- 
dige Anerlennung im ber Durführung verfgafften, fanb fid, 
bod) ber hohe Laridiag für Oberbſierreich in feiner 7. Gigung 
vom 17. April 1861 veranlaßt, das bereits feit 3 Jahren in 
voller Durchführung begriffene Geſet in das Wereich feiner Ber 
ſprechungen zu ziehen und darauf anzutragen: „Cine Ablöfung 
der Holzungs⸗, Weiber und Forftproduften-Bezugsrechte gegen ben 
Bien der Berechtigten gar nicht mehr fattfinden zu laſſen.“ 

Diefem Antrage das Motto: „Gleiches Recht für Ale” an 
bie Gpige ſtellend, führte der Herr Antragfleler babei aus, daß 


gerade bie Regulirung biefer Mechte und die Anwendung bei 
Vorfigefepes vom 8. Dezember 1852 eine Menge von Gtreitig- 
teiten verhindert, allem Walbbevaflationen und allen Uebergrifien 
der Berechtigten ein Ziel ſeht, und alfo geeignet if, in national- 
dtonomiſcher Hinficht und aus Rüͤdfichten der Sanbescultur bie 
Rechte der Waldgrundbefiger gegen alle Eingriffe und Deteriori⸗ 
rungen zu ſchutzen fo, daß eine Nothwendigkeit, biefe Rechte auch 
och gegen den Willen ber Berechtigten als ablößbar zu erflären, 
aus öffentlichen Rüdfichten gar nicht mehr geboten fein konne. 

Indem ber Antragfteller weiter bie Bermuthung ausſpricht, 
daß vielleicht die Befeggebung aus dem Grunde bie Ablösbar- 
felt ausgeſprochen habe, um den einzelnen weniger Berpflichteten 
eine Entfcpäbigung zu bieten für das, was fie durch bie Grund— 
Entlaſtung ber Feudal-Rechte verloren haben, glaubt er doch eine 
folge Tendenz nit amehmen zu follen, denn bie Seuballaften 
fiehen durchaus in feiner analogen Beziehung zu ben infor 
fungsrechten ; bie Feubalfaften feien- burd; die Entſchlietzung des 
Reichstages und bie Sanction Sr. Majeftit aus der Reihe ber 
Privatrechte geſtrichen, und fonad der Geſchichte übergeben, bie, 
Einforſtungsrechte als reine Privatrechte, Reben unter dem 
Schupe des allgemeinen bürgerlichen Geſehes, und es Tann an 
ihnen nicht gerüttelt werden, am allerwenigften gegen ben Willen 
der Beretigten und Hier um fo weniger, ald e3 ſich nicht um 
eine Erpropriation von rund und Boden handle. 

Weiter glaubte der Herr Antragfteller in Erwägung ziehen 
zu müffen, daß bei- einem foldjen erfahren gerade diejenigen 
am ſchlechteſten dazu kommen, bie durch die Grund: Entlaftung 
am wenigften gewonnen haben, ba, wie befannt, Einforſtungs- 
rechte vorzugsweiſe in den gebirgigen Gegenden vorkommen, wo 
ber Mderertrag ein ſehr mäßiger, vielfältig nicht einmal für ben 
Hausbedarf hinreichender ift, daher der Zehent gewiß nur wenig 
erheblich gewefen fein fan, und doch fei es Thatfache und werbe 
allgemein zugegeben, daß nur bie Zehntberechtigten bei der Grunde 
Entlaftung anı meiften Nachtheil erlitten haben. — Mit vieler 
Großmuth gibt ber Herr Antragfteller im Weiteren zu, daß es 
unbequem fein mag, in einem ausgedehnten Forſigebiete, ſich 
die Ausübung ber Einforftungsrechte gefallen laſſen zu müffen, 
deren Ablöfung den Werpflichteten in eine weit unabhängigere 
feine finanziellen Beftrebungen fürbernde Stellung verfegen würde. 
Derlei Sonberbeftrebungen, bie, da fie bo immer nur barauf 
hinausgehen, daß viele Hundert Forſtholden einen großen Theil 
ihrer Nugungen in ben Säckel weniger Verpflichteten opfern 
follen, glaubt der reng am . Gleichen Rechte für Ale” Haltende 
Here Abgeorbnete, dem Grundfage der Rechtsgleichheit der 
Gtaatöbürger vor dem Gelee ſchnurgerade entgegen, und jeden⸗ 
falls nicht geeignet, in einem verfafjungsmäßigen Rechtsſtaate 
einen Vertheidiger zu finden. — 

Dur das Regulirungs: und das Forfigefeg, meint weiters 
der Here Untragfieller, habe ber Staat ohnedies hinlänglich für 
biejenigen geforgt, bie Waldgrund befigen. Daß bie Ablöfung 
der Einforſtungsrechte für eine nachhaltige Forſtbewirthſchaftung 
rathlich fein kdnne, und daß bie Geſehgebung auch biefen Mo— 
ment bei Erlaffung des Gefehes vor Auge gehabt haben Tanne, 
wird gleichſam gnäbig. zugeſtanden, jedoch feinen dem Herrn 
Untragfieller biefe Momente ihrer Natur nad viel zu wenig 
wigtig, um ihrethalben über die, unter dem Schube bed burger ⸗ 
lichen Rechtes geftellten Privatrechte gegen den Willen ber Ber 
rechtigten durch ein tranſitoriſches Geſetz zu verfügen, das in 
feiner prafifgen Ditxchfuihrung ſolche bleibende Nachtheile auf 
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den bäuerlichen Grundbeſitz Mleinerer und größerer Art, und auch 
auf bie Kohle confumirenben Gewerbe ausübt, wie fein anderes. 
Daß ich bier in Mitte der Aufzählung ber Paragrapgen 
bes vorerwähnten Geſehes auf diefen Antrag verfalle, darf Dich 
nicht Wunder nehmen, denn gerabe dieſer Antrag wirft zu grelle 
Streiflichter auf die Frage, und beweift zu fehr meine Eingangs 
gefellte Behauptung, baß bie Forſtfrage zu den brennenden 
Tageöfragen Oberd ſerreichs, insbefondere de Galzfammergutes 
- gehöre, ais daf ich ihn mit Stilſchweigen übergehen Fönnte. 
Daß biefer Antrag große Senfation im Lager ber ſtarr an 
ihren alihergebtachten Gepflogenheiten haftenden bäuerlichen Ber 
tedtigten hervorgebradt, das Wirten bed erſt erflandenen Babe 
tageß gegen ben ftarren Bureaukratis mus bed gebrochenen Regimes 
in das glängendfie Licht gefellt habe, und mit freubiger Accla- 
mation von felber aufgenommen wurde, barf wohl nicht befremben, 
daß berfelbe jebod von Seite des Großgrundbeſihes, in deffen 
Händen doch zumeift der abfolute Waldboden ſich Befindet, fo 
wenig Erwieberung, in ber Preffe felbft gar Feine Beſprechung 
und Wiberlegung fand, wird Dir nahezu unerflärlic fein. 
Wohl Hat ber oberdſterreichiſche Forfiverein in richtiger Auf⸗ 
faffung feiner Aufgabe bei feiner legten Jahresverſammlung 
vom 5. Juni 1861 eine Denffcgrift verfapt und in Drud gelegt, 
bie in würbiger Haltung die Servituts Verhaliniſſe Oberdfter- 
reichs insgemein deſpricht, bie Nachtheile, die felbe auf ben 
Waldbefig, auf eine geregelte Forſtwirthſchaft und eine rationelle 
Gebahrung mit dieſem national-öfonomifh fo wichtigen Zweige 
ausüben, in Mater einfacher Sprache auseinandergeſetzt, und 
ſchlietßlich den Wunſch ausgebrüdt, daß man über bie Wichtigkeit 
und Bedeutung des oberöfterreihifchen abfoluten Waldbodens 
mit zu fpät zur Grlenntniß gelangen möge; was aber ber 
Erfolg biefer Denffehrift iR, oder in weffen Hände felbe gelegt 
wurde, hierüber vermag ich Dir feine verläßlice Nachricht zu 
geben, nur fo viel vermochte ih von mir befannten @rünrdden 
zu erfahren, baß felbe auf den geftellten Antrag eine aufſchiebende 
Wirkung nicht geübt, was wohl die kurz nach dem entfenbete 
Finanz-Minifterial-Commiffion zur Regelung der Forſtſervitute, 
und ber von ihr eingefchlagene Weg am beften beweifen. 
Befremden aber noch mehr muß ed, daß im SLanbtage 
ſelbſt, in dem doch aud ber Großgrunbbefig feine Vertreter 
haben folte und wirflih hat, dieſem Antrage nicht mit ber 
gehörigen Energie und wohlbegrünbeten Motivirung eines Gegen 
antrages entgegengetreten wurde, im Gegentheile ſich biefelben 
begnügten zu fagen, daß fie mit bem Gegenſtande ber Frage 
zu wenig vertraut, zu wenig eingeweiht fein und nichts mehr 
wünſchen, als daß biefe Teidige Angelegenheit fobald als 
möglich und zwar zur Zufriebenheit beider Theile möge beigelegt, 
daß ale möglichen Erhebungen mögen gemacht werden, bamit 
weder dem einen, noch dem anderen Theile Unrecht geſchehe. 
€ if biefes Geländniß der Tandeövertretenden Groß: 
grumbbefiger, in bie Sache zu wenig eingeweiht zu fein, ein 
arges Dementi, das ſich diefer Stand felber gibt, nicht minder 
als es Zeugniß gibt, wie fehr das forſtlicht Gewerbe im Allge 
meinen bie Beachtung noch lange nicht hat, bie es feiner national: 
Öfonomifgen Wichtigfeit wegen fon längft verdient. Diefen 
Antrag naher {n’8 Auge faffend, und die oben erflehenbe Devife 
„Gleiches Recht für Ale,” gänzlich außer Augen laffend, muß 
es wirklich völig lächerlich erſcheinen, von einem Landtags- 
Abgeorbneten, ber auch überdies, vermöge feiner früheren amt⸗ 
lichen Stelung mit bem Weſen der Forſtſervitute, der forftlichen 


Gebahrung ganz vertraut fein follte, nur der Popularität wegen 
zu hören, daß gerade die Regulirung diefer Rechte, vereint mit 
dem orfigefeßte von 1852 eine Menge Gtreitigfeiten ıc. zu 
verhindern, und ben Waldgrunbbefiger volllommen zu fdiken 
genüge. 

Es muß wahrlich biefem Herrn Abgeorbneten nicht mehr 
erinnerlich geweien fein, baf auch vor dem Jahre 1852 For: 
geſehe beftanden haben, und zumal Forfigefehe (Walborbnungen), 
bie dem einzelnen Provinzen, ben fpeziellen Berhältnifien einzelner 
Reichstheile völlig angepaßt waren, daß aber dennoch bie Wälder 
nicht nur allein herabgefommen unb beteriorit worden, ſondem 
wohl gar verwüßtet worben find. 

Der Herr Abgeordnete, ber, ich wieberhole es hier, wer: 
möge feiner Stellung doch gewiß mit ben forfllichen Verhaͤltuiſſen 
man möchte es wenigftens glauben, follte mehr vertraut fein, 
ſchien auch nicht zu wiflen, ober wenigftend barauf zu vergefien, 
daß in vielen Teilen Oberdfterreich® und insbeſondere im 
ſchönen Salztammergute, viele, ja bie meiften Servitute, insbe 
fondere bie Weide von jeher fo zu fagen regulirt waren, bh 
durd die Waldorbnung vom Jahre 1802 nit mur bie Zt 
bed Auf⸗ unb Abtriebes auf bie Alpen» und Heimweiden be 
fimmt, durch Uſus, Verleih: und Alpenbriefe und andere we: 
gilbte Pergamente die ZWeibeterraine und ihre Grenzen befchrichen, 
die aufgutreibende Viehzahl nicht nur grundbücherlich vorgetragen, 
fondern auch eben in ber Waldorbnung durch die bezügliche 
Wpenbefpreibung beftimint war, daß wenn ber Mlpenberftigte 
dieſes Vieh felbft zu überwintern, d. h. mit auf eigenen Gründen 
erzeugtem Futter nicht durchzubringen im Stande je, er riht 
berecptiget fein folle, fremdes Vieh auf bie Weide zu nehm; 
baß alles Ausſchwenden, Yusreuten, Brennen, Mähen, Grafen 
und Sahern auf denen Alpen nicht geftattet, im Gegentheile mit 
einem Waldzind von 30 Kreuzer und Überdies mit einem Tag 
Arbeit ald Strafe pr. Quadrat: Mlafter verpdnt war, daß ber 
Trieb nicht ohne vorhergängige waldämtliche Etlaubnig und 
eingezogenen Localaugenſchein über bie Zulänglichfeit oder Unzu⸗ 
Tänglichteit der vorhandenen Weide beiwerffdligt werden fonnte 
und bürfte, 

Ebenſo wenig ſcheint er ſich bewußt geweſen zu fein, ba 
eben biefe Walborbnung beftimmte, daß das abjallmbe Laub zu 
einer Viehſtreu nur unter waldämtlicher Anorbunng von den 
Infaffen zu Nube gebraqcht, und baffelbe allemal mur bloß alein 
mit Vefen, zufammengefehrt werden durfte, daß ferneres mit 
den Parteien unter Intervention fogar ber politiſchen Behörden 
nit nur die Bezugsorte beſtimmt, fondern fogar fehgeieht 
wurde, zu welcher Zeit vorzüglich biefe Nutzung flattfinden 
Könme. Auch bezüglich dies Holzbezugsreihteß [cheint ihm unde 
kannt zu fein, daß, wenngleich ſelbes nicht an eine beflimmte 
Ziffer oder an einen beftimmten Bezugsort gebunden war, bield 
Recht dennoch einzig und allein für bie firengfie Haußnothburft 
beftimmt und befehränft war, daß bie Forfibehörbe allein d 
war, welche über biefen Bedarf zu urtheilen Hatte, da fie jelbm 
bei ben bezüglichen Begüterungen erhob, unb nach Vergleigun 
bes vorhandenen Inſtandes mit dem wirflicen Bedarf bemaf, 
daß aber bezüglich dieſes Bedarfes weſentliche Beſchräͤnkungen 
in der Art flattfanden, daß ſchon anno 1802 alle Neu: und 
Vergrößerungsbauten ohne Bewilligung ber Forft:Abminiftrativ: 
Bchörben aufzuführen verboten waren, welde Beſchränkungen 
im Jahre 1826 aber dahin ausgedehnt wurden, daß allen nad: 
ber entflandenen Neubauten der Holzbezug a priori verſagt 
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wurde, daß dieſes Loos felbft bie Vergrößerungen altbeflandener 
Gebäubetheile traf, daß daB Herfiellen von hölzernen Bäunen 
von jeher verboten war, daß ferner alles Holz nur zu bem 
Zwede, zu dem es beſtimmt und abgegeben war, bei Vermeidung 
von Strafe verwendet werben mußte, daß fogar beſtimmt war, 
warn das Holz aufgearbeitet und vom Walde weggebracht werben 
mußte, ja woßl noch mehr, daß bie Fällung nicht mit der Art, 
fondern mit ber Säge zu gefchehen Habe, 

Daß aber alle dieſe gefeplicgen und die Rupungsbefugniffe 
und Rechte der Eingeforfteten normirenden, im Webertretungs- 
falle mit firengen Strafen belegten Beflimmungen nicht nur nicht 
Hingereicht Haben, ben Walbgrundbefiger vor vielfältigen Angriffen 
auf fein Eigenthum, vor Außfchreitungen jeglicher Art zu fihern, 
fondern daß troß biefen gefeglichen Beflimmungen, troß den bie 
Rechte möglich regulirenben und bindenden Normen, eine Menge 
von Handlungen vorfommen, bie, weil von Eingeforfleten aus⸗ 
geübt, nur in bie Reihe von bloßen Grcefien gehörend, dem 
Walbbefiger und befien Eigenthume deöhalb nicht weniger ſchäd- 
lich, nicht weniger gefährlich waren, dürfte dod wohl dem Herrn 
Antragfteller, wie dem gefammten Sandtage kaum unbefannt ge: 
weien fein. 

Wenn aber berlei erceffive Handlungen, ja wenn weiters 
maffenhafte Handlungen geſchahen, bie nicht mehr blos in bie 
Neiße der Greeffe gehörten, fondern bie ala wirkliche Eingriffe 
in daß Eigenthum, Befigflörungen involvirten, fo Tange bie 
fpeziell für das Salzkammergut erlaffene, ben eigenthämlichen 
Verhältniffen des Landes fo fehr Rechnung tragende Walborb: 
nung von 1802 Geſetzeskraft hatte, um wie viel mehr wirb das 
bei alleiniger Anwendung des allerhöchſten Forfigefeßes von 1862, 
das nur höchft generelle, für die Geſammtmonarchie geltende Be: 
fimmungen enthält, der Fall fein, und wo ift dann ber voll⸗ 
fommene Schuß, ben daB Regulirungögefep im Vereine mit dem 
Torfigefege dem Walbbefiger bietet. 

Wo aber iſt erſt biefer Schuß, wenn man, wie bies faktiſch 
der Gall, bei Anwendung bes Regulirungegeſebes felbft, ſchon 
am forfigefege zu mäfeln, einzelne Paragraphen zu verbrehen 
beginnt, wie dies beſonders bei bem $ 10 bereits gefchchen ift, 
ber in feinem zweiten Abfchnitte fagt: „bie Schonungsflächen 
follen in der Regel bei bem Hochwalde mindeſtens ein Sechätel, 
und bei dem Nieder: und Mittelwald-Beiriebe mindeftens ein 
Füunftel der gefammten Waldflächen betragen“, ben ich felbft 
nicht einmal, fondern unzähligemal von Berechtigten night. nur, 
fondern von politifegen unb juribifchen Beamten bafin interpretiren 
hörte, ber Belaſtete dürfe auf belafieten Terrainen höchftens 
ein Fünftel oder ein Gechätel ber ganzen Fläge in Schonung 
Tegen. 

330? frage ich, If} dieſer Schuß, wenn bie bie Forferceffe 
verhandelnden Behörden fets fortfahren, wie dies bis nun nur, 
zu alfeitig geſchah, bei wirklich zur Anzeige gebrachten Forft: 
exceffen mit unfägficher Mühe alle erdenklichen Mitderungsgründe 
aufzufucen, um ja nur immer auf das geringſte Strafausmaß 
herunter zu kommen, wenn, fage ich, biefe Behörden auch ferner 
hin fortfahren, mit unbegreifliger Großmuth ſelbſt unter dieſes 
geſetzliche Strafausmaß herabzugehen, das oft nicht den zehnten 
Theil des Nuhens, den ſich der Excedent widerrechtlich zueignet, 
beträgt, wobei noch immerhin vorausgeſetzt werden muß, daß 
ex unter zehnmal vielleicht neunmal ganz ſtraſlos ausgeht. 

Wo endlich, höre ich fragen, if diefer Schuß, werm in 


Folge ber neuen @efeßgebung bie autonome Gemeinde ſelbſt bei 
bloßen Vergehen zu Gericht figen wirb. 


Angenommen aber, jeboch keineswegs zugegeben, das Reguli- 
rungögefeg im Vereine mit bem Forfigefeße gebe dem Belafteten 
Hinlängliche Bürgſchaft, nit mur für die Sicherheit feines 
Eigenthums im Allgemeinen, gegen ungebüßrliche Ausſchreitungen, 
fondern auch wirklich gegen Deteriorirungen, fo begründet biefe 
Annahme noch keineswegs bie Anfiht, daß eine Nothwendigkeit, 
die dem Waldgrunb belaftenden Rechte auch noch gegen bem 
Willen der Berechtigten für ablösbar zu erflären, aus öffent 
lichen Rüdfichten nicht mehr geboten fein Fönne; denn kaum in 
Abrebe zu flellende und von allen Nationalöfonomen und Forft 
technikern befätigte Thatfache iſt ed, daß bie Wälder nicht allein 
ben Zwed haben fönnen, einfeitig Bloß die Bebürfniffe und Anz 
ſprũche ber geforfteten, der wie Immer Namen habenden Berech⸗ 
figten zu beden; und ohne in eine meitläufige Gfieberung ber 
Wichtigkeit der Wälder vom ſtrategiſchen und Mimatifpen Stand⸗ 
punkte einzugehen und ohne befenderer detailitter Analyfe der 
national=öfonomifchen und finanziellen Bedeutung der größeren 
Forſtcomplexe insbefondere der Reichsforſte, deren weſentlichſte 
Beſtimmung noch überdies die nachhaltige Dedung der Salinen 
und Montan-VBedürfniſſe iſt, wird fi Jedem die Ueberzeugung 
aufbrängen, daß die Mufgabe der Waidungen in der Neuzeit 
eine ganz andere, höhere geworben, als felbe noch vor Jahr: 
zehenten geweſen. 

Das ſtete progreſſive Fortſchreiten ber Bevölkerung, dad 
Zunehmen der Fabrifen und polgverzehrenden Werke, das Auf: 
blühen des Holzhandels in allen feinen Theilen, rufen ſelbſt 
in dem Laien dad Bewußtfein wach, und bringen häufig dieſen 
fon zur Meberzeugung, daß bie Zeit heranrüde, bie Wälder, 
biefe größte Quelle des Nationalreihtfums, insbeſondere eines 
Gebirgslandes, einer pfleglicgeren Behandlung zu unterziehen; 
baß es nicht mehr gemüge, auf bem Standpunkte von ehebem zu 
verharren; fondern daß es Gebot ber Nothwendigleit, ein Bes 
bot der Stantöflugheit fei, auch in der Pflege ber Wälder einen 
Schritt vorwärt3 zu gehen, in ihrer Gultur und Behandlung 
gleigen Schrin mit den am fie gefellt werdenden Anforderungen 
zu halten. Diefen Anforderungen zu genügen, reiht es aber 
nicht zu, bie Wälder bloß vor Deteriorinung, dor weiterer Ver— 
wüftung zu fügen, im @egentheile, die Probuftion muß erhäßt, 
der Zuftand ber Forſte muß wefentlich verbefiert werben. 

Damit aber dies werbe, muß auch ber forftliche Grund und 
Boden frei fein, frei werben, und daß er dieſes werben Fönne, 
iſt es gebieteriſche Nothwendigkeit, ift es aus Rückichten ber 
Deffentlichfeit, der allgemeinen Wobliahrt dringend geforderte 
Notpwendigkeit, daß bie, jeden Aufſchwung hemmenden Servi— 
tute aufören, folgerecht alfo auch gegen den Willen ber Beredie 
tigten abgelöft werben. 

Diefe Rüdfigten der ffentlichen, be allgemeinen Wohl: 
fahrt mögen es auch gemwefen fein, baf Bayern, Württemberg, 
Baden und bie Schweiz, daß Preußen und Hannover feinen 
Waldgrund fon längft, Frankreich aber erft gang in neueſter 
Zeit aller hemmenden Laften entledigte, dieſe Müdhichten ber 
dffentlichen Wohljahrt haben figer aud ber Staatöverwaltung 
Deſterreichs vorgeſchwebt, als es das bezüglice Srundleſſen ⸗ 
Abidſungegeſeb erlich; — denn, daß bie Abidsbarkeit nur aus 
dem @runbe auögefprocien wurde, um ben wenigen sBerrlüß- 
teten eine Entfpädigung für daß zu bet, was Tie wuch die 
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Grund⸗Entlaſtung verloren, wird wohl nur als Vermuthung 
ein Eigenthum be Herrn Antragfellers bleiben. — 

Wenn aber ſelbſt diefe Vermutung eine theilweiſe richtige 
wäre, fo wäre babei bo immer nur ber Grundjag aufrecht 
erhalten : 

„Was dem Einen Reit, it dem Anderen Billig” — ein 
Grunbfag, der gewiß in der gangen Welt befannt iſt, unb auch 
allfeitige Anwendung findet, wo Billigfeit und nicht einfeitige 
Wilfür herrſcht. — 

Daß, was wohl allgeinein zugegeben werben mag, bie Zeus 
dallaften durchaus in Feiner analogen Beziehung zu ben Eins 
forſtungsrechten ſtehen, genügt aber wohl noch keineswegs, um 
darzutfun, daß durch den Ausſpruch bed Reichstages von 
Kremfier: „Aller Grund und Boden werde frei,” eben unter 
biefem „Aller Grund” nicht auch ber Walbgrund, und bemnach 
unter Aufpebung ber ben voben belaftenben Rechte nicht auch 
die Einforſtungsrechte, man verfiehe num hierunter Holz und 
Streubezugs: ober Weiderechte, verftanden geweſen feien. 

Und eben biefe Entfgliegung bes Reichstages in Kremfier 
erhielt in feinem zweiten Theile durch das allerhödfte Patent 
vom "5. Juli 1858 feine weitere Ganction, und ber Durd- 
führung dieſes Patente, in feinen vollen Umfange, war es 
aufbehalten, bie Einforſtungsrechte endlich auch ber Geſchichte 
au Übergeben. 

Wenn im Weiteren ber Herr Antragſteller ausführt, bie 
Einforſtungsrechte allein fländen als reine Privatredhte unter 
dem Schutze des allgemeinen bürgerlihen Gefeges, an denen 
gegen ben Willen ber Berechtigten nicht gerüttelt werben dürfe, 
fo läßt fi bie erftere Behauptung zwar durchaus nicht in 
Abrebe fellen, infoferne das allgemeine buͤrgerliche Geſetz in 
feinem fiebten Hauptflüde von ben Dienfibarfeiten, inbefondere 
im $ 477 unter ben vorzüglichen felbfervituten nur daB 
Necht des Fußſteiges, Viehtriebes ober Fahrtivegeß auf fremben 
Grund und Boden, dad Waffer zu ſchöpfen, Vieh zu tränfen, 
Waffer ab: und Kerzuleiten, daß Vieh zu Hilten und zu weiben, 
Holz zu fällen, verborrte dieſte und Reifer zu fammeln, Gicheln 
zu Iefen, Laub zu rechen, zu jagen, zu fiſchen, Vögel zu 
fangen, Steine zu brechen, Sanb zu graben, Kalt zu brennen, 
aufführt, aller anderen Rechte des Bezuges von Zehent ac. jedoch 
gar feine Erwähnung macht. Stanb aber nicht auch das Jagd- 
recht unter dem fpegiellen Schude des bürgerlichen Gefepes, ja 
gerade unter dem deſſelben Paragraphs, unter weldem alle 
übrigen Selbferoitute, und als ſolche fpeziell bie Einforftungs« 
echte ſich befinden, und doch wurde auch diefe, in Erwägung, 
daß bie mit bem Gefepe vom 7. September 1848 
audgefprodene Entlaftung be Grund und Bobeng, 
fowie anderweitige Staatsrüdficten bie Regelung 
ber bisherigen VBerhältniffe in Abficht auf die Aus 
übung zu einem bringenden Bebürfniffe machten, 
mit Sanction Sr. Majeſtät aufgehoben, unb fomit gleichfalls 
der Geſqhichte übergeben. 

Die Aufpebung biefes Rechtes, ſowie ſelbſt auch der mit 
felbem in Verbindung geftanbenen Jagbfrohnen und anderen zu 
Jagdzweden in Verbindung geflandenen Leiftungen geſchah aber 
doch gewiß auch gegen ben Willen ber Berechtigten, geſchah 
aber noch Überbied ohne alle Gntgeld; wenn fid nit daß 
Jagdrecht erweißli auf einen, mit dem Gigenthümer bes 
— belaſteten Grundes abgeſchloſſenen entgeldlichen Vertrag 
‚gründete, 


Wenn dann, weiter ber Herr Antragfieller in Erwägung 
308, daß durch ein ſolches Werfahren (nämfid durch bie Ab: 
loſung ber Einforfungsverhältnifie gegen ben Willen ber Be 
rechtigten) diejenigen am ſchlechteſten bazufommen, bie eben durch 
bie Grundentlaſtung am wenigften gewonnen, weil in gebirgigen 
Gegenden, wo bie Einforfungdrechte vorzuglich vorfommen, ber 
Aderertrag ein fehe mäßiger, oft zur Decung der Hausnotsdurft 
taum hinreichender, fohin auch der Zehentertrag gewiß mur 
wenig erheblid, geweſen fei, fo möchte ich mir wohl bie Freifeit 
nehmen, zu fragen, wa eben aber dann anderfeits zur Ber: 
muthung Beranlaffung gegeben habe, daß ber Staatsverwaltung 
bei Grlafjung bed Grundlaften: Ablöfungs: @efepes ber Zwei 
vor Auge geſchwebt haben Tönne, ben wenigen Verpflichteien 
die bei der Grundentlaftung ald Berechtigte erfchienen, eine Ent: 
ſchadigung für fo unbedeutende Verluſte zu Bieten, während bed 
alle berlei Berechtigte der Flachländer, und biefe bilden gemis 
bie Mehrzahl, da eben Einforftungen ober Waldſervitute dort 
nicht beftanben, ohne eine berlei Entfchäbigung ausgehen mußten; 
fowie ich mir bie Bemerkung nicht verfagen kann, daß nad 
meinem Dafürhalten gerade jene Zehentpflichtigen der @ebirgs- 
lander durch die Aufhebung ißreB, wenngleich geringen Zehente, 
verhältnigmäßig am meiften gewonnen haben, weil fie wenigflend 
nad Aufpörung deſſelben in der Lage waren, alles Erträgnig 
ihres Grund und Bodens für fi zu verwenden, und wenigfind 
wo biefeg Exträgnig ſchon nicht für die Haußnothburft hir 
reichte, biefen fonft Sremben zu überlaffenben Theil nicht mehr 
zu kaufen und auf Toflfpielige Weiſe beizuliefern genötfigt 
waren. 

Indem ic; ben Ausſpruch des Herrn Antragaftelers, „ud 
mag unbequem fein, in einem ausgedehnten Forſtgebiele ſich 
die Ausübung der Einforſtungsrechte gefallen zu laſſen,“ gan 
Deinem eigenen Urtheile überlaffe, übergehe ich bie weiteren 
Ausführungen deſſelben, als ohnedies ſchon in dem vorker: 
gehenden fubfumirt, Tann es mir aber nicht verfagen, dem 
Herrn Antragfteller meinen Dank dafür auszuſprechen, und dazu 
werden ſich hoffentlich wohl auch bie betveffenden Regierungen 
verpflichtet fühlen, — daß er es unternahm, mir und Hod: 
ſelben begreiflih und Mar zu machen, daß eb mit der ver⸗ 
faffungsmäßig.rechtftaatligen Eigenfchaft Bayerna, Württemberge, 
Preußens, Hannover zc. auch nicht beſonders weit her ſtin 
müffe, da fich in biefen Staaten bie Aufhebung ber Einforftung: 
echte Bahn gebrochen und, — horribile dietul — bie Sonder⸗ 
beftrebungen, daß hunderte von Forfiholden einen großen Theil 
ihrer Nupungen in die Gädel weniger Berpflichteter, allen 
Grundſatzen der Rechtsgleichheit ber Staatsbürger vor km 
Gefege ſchnurgerade entgegen, opfern, Vertheidiger gefunden 
haben. — 

Ich kehre nunmehr mit dem Herrn Antragfteller zu dem 
Geſetze felbft zurüc und zwar zu ben $$ 4 und 5, benen bt 
Herr Antragfteler allein alles Unheil in bie Schuhe ſchieben 
will, daß eB zu einer folgen Anzahl von Abldfungen (sic) gr: 
tommen ift, während doch bie Grünrdde das Gegentheil be 
haupten, und bie vorliegenden Erkenntniſſe bie Richtigkeit dieſet 


„Behauptung beweifen. 


3% Habe eben, bevor id) auf den Antrag des hohen Sand: 
tages überging, bie Behauptung auögefproden, und biefe Be 


Hauptung wurde auch von bem derrn Antragfieller getheilt, dab | 
ber Begriff einzelner Ausbrüde des Geſehes felbft nicht erſichtlich, 
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nicht Hinlänglic präcifirt fe, und ben mit ber Durdführung 
diefes Gefeßes betranten Organen einen zu weiten Gpielraum 
bezüglich ihrer Interpmetation laſſe. — Denn fafien wir insbe⸗ 
fonbere den $ 5 näher in's Auge, fo ſtellt fich bei Leſung dei: 
felben vor Allem bie Hauptfrage auf: „Was verſteht man umter 
Hauptwirthſchaft im Allgemeinen, was unter üblihem Haupt: 
woirtöfchaftabetrieb tm Gpegiellen, warn iR biefer überhaupt ge: 
fahrdet, wann insbejondere auf eine umerfepliche MWeifet — 
Angenommen, es fei unter Hauptwirthſchaftsbetrieb des Beredh- 
tigten jene Art bes Betriebeg ber Landwirthſchaft verſtanden, wie 
fie nad ben Iocalen Berhältnifien ben größten Vortheil bietet, — 
größtentheild durch Mima, Boden, fowie durch die Abſatzver- 
Hältniffe geboten iſt, und nach biefen weientli in drei Haupt- 
theile zerfällt, nämlich: Aderbau mit vorzügligen Körmerbau 
und Körnergandel, Weinbau und. enbli MWiefenbau und bamit 
in Verbindung ftehenber Viehzucht, fo bürfte, da eben, wie vor 
gefagt, biefe rei Hauptarten be& landwirthſchaftlichen Betriebes 
zumeift durch locale Verhältnifſe bebingt find, daher an ein und 
bemfelben Orte fi conftant gleich bleiben, vom landwirthſchaft⸗ 
lichen Gtandpunfte betradptet, ber Haupiwirthſchaftsbetrieb im 
Allgemeinen mit dem üblichen Hauptwirthſchaftsbetriebe über: 
einfallen. 

Mebergehenb auf den Hauptwirthſchaftsbetrieb des ver⸗ 
pflichteten Gutes; fo dürfte doch hierunter jebenfalls bie Holz⸗ 
zucht verflanben fein, ob felbe nun auf diefe ober jene Weife 
erfolgt, ob im Niederwalde, Mittelmalb oder Hochwald. 

Schwieriger noch bürfte die Loſung der Frage der Gefähr— 
dung fein, und gewiegte Delonomen und orfimänner, denen 
am Ende bie Gutjeheibung bierüber dor Mllem zufebt, 
dürften wohl fehwer zu einem übereinftimmenben Reſultatt 
Tommen. 

Ich will es nicht verſuchen, über biefe Frage abzuflimmen, 
da ich am wenigſten ein competentes Urtheil hierin befige; nur 
anführen will id, baß bie Urtheile hierüber fehr verfhteben, zu⸗ 
meift aber von Iocalen Berhättnifen, won inbioiduellen An⸗ 
ſchainmgen mehr winder abhängig ausfallen bürften; denn 
hören wir Delonomen, Tleinere und größere bäuerfiche Grund- 
befiger aus Gegenden, wo nie ein KHolzungsredt beflanb, wo 
ber Bauer wie ber Häudler nie einen Holzbezug aus fremden 
Waldungen Tannte, umb wenn er, was wohl feltener if, nicht 
ſelbſt Hinlänglich Waldungen beſaß, alles Holz von Fremden, 
um, durch bie Abfag: und Bringungs-Verhältniſſe fich jeweilig 
geſtaltende Preife Taufen mußte, fo werben biefe Fremden nad, 
ihren eigenen Wirthfchaftkerfaprungen ganz fer behaupten, baß 
auch Begüterungen ohne Holzungsrechte volfländig gut und 
ohne Gefahrdung beftchen Fönnen, während unter entgegenge: 
febten Verhaltniſſen die gegentfeilig Behauptung aufgefiellt und 
insbefondere zur Geltung gebracht werben wird, baß bie Iocalen 
Berhältniffe-einen weſentlichen, ja den erſten Einfluß auf biefes 
Beſtehen der Begüterungen mit ober ohne Einforſtung haben. 
Daſſelbe ift bezüglich der Weide ber Fall, ebenſo wie bezüglich 

der Waldſtreu. 

Ich bin nicht abgeneigt, unb habe es auch von vielen Griuu⸗ 
xöden ſelbſt ausſprechen gehört, ben Iocalen Verhältniffen eine 
gewiſſe Geltung in ber Beſtimmung über Gefährdung ober 
Nictgefährbung der berechtigten Begüterungen einzuräumen, ob⸗ 
wohl id; auch nicht verhehlen fan, daß gerade in dem Theile 
der Öflerreicgtfchen Monarchie, von dem ich Hier erwähne, Be 
gäterungen mit und ohne Holzungsrecht, mit unb ohne Streu⸗ 
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bezugsrecht, mit und ohne Weide und Alpentriebrechte recht 
gut nebeneinander beftcgen, und in ihrer Eriſtenz wohl kaum 
ein fühlbarer Unterſchied bemerkbar it, ja daß ſelbſt Hier im 
Gebirge ſchon viele unb gewiß richtig calculirende Landwirthe 
die Stalffütterung der Alpenweide vorziehen, unb wenngleich fie 
Alpentriebrechte Haben, vom felben nicht Gebrauch machen, wähe 
rend Hingegen wieber andere einzig unb allein in ber Alpen- 
wirtbfchaft ihr Heil, ihre Griftenz ſuchen. 

Fragen wir Grünrdde um ihren Ausſpruch, fo wird ber 
anberd ausfallen, als jener ber Defonomen, und es wird alfo 
bei ben entfepeidenden Gommiffionen, wenn fle doch an bem Aus⸗ 
ſpruch Sachverſtändiger Halten, zumeift darauf ankommen, ob 
Delonomen ober Grünrdde bie Oberhand gewinnen, bie Majo— 
ritãt bilden. 

Da es ſich aber in ber Abtheilung a des $ 5 nicht nur 
um bie Gefährbung des Berechtigten, fondern auch des vers 
pflichteten Gutes handelt, fo iſt auch biefer Factor weſentlich in 
Betracht zu ziehen, und bie überwiegende Gefährdung foll den 
Sieg Über Ablöfung öber Regulirung bavontragen. 

‚Hier werben wir aber von ben Sachverſtändigen bie ums 
gelehrten Behauptungen Hören, denn während bie Grünrdde bie 
Gefögrbung und oft gänzlice Erfolglofigfeit ihrer Gulturen, 
daß Jahrzehnte betragende Zurkdbleiben des Holzmaſſen- Zus 
wachſes ber beweideten ober der Streunutzung untergogenen Wald⸗ 
pläge, die Schwierigkeit einer geregelten, ja bie Unmöglichkeit 
einer nur einigermaßen intenfiven Bewirthſchaftung folder Wal- 
dungen, auf benen maffenhafte Holzabgaben am Stode laſten, 
hervorheben würben, wirb ber Oekonom, wenigſtens der Mein 
bäuerliche des Salzkammergutes, Alles aufbieten , zu behaupten 
und zu beweifen, daß, fo Tange Wälder waren und eine Bevöl⸗ 
kerung innerhalb dieſer Wälder hauſte, die Weide beſtand, das 
Holz in HüNe und Fülle. an bie Bewohner abgegeben und Streu 
von Jedem nach Belieben und Bedarf bezogen wurde, daß aber 
dennoch bie Walbcultur gebeihe, daß Holz im Ueberfluffe vor⸗ 
handen fei, daß gerade dort, wo Alpen beftehen, Häufig in 
näcfer Nähe bie Feäftigften Sungmaife erblühen. 

Diefe gegentfeiligen Behauptungen Hatte id zu hundert⸗ 
malen zu hören Gelegenheit. — Es Handelt fi mın vorerft 
barum, zu unterfuchen, welche von beiden bie richtigere if, 
welche ſich mehr Geltung verſchaffen, unb als folge burd- 
dringen wird. \ 

Den bisherigen Erfahrungen bei ben Verhandlungen ſo— 
wohl als bei den biefen folgenden Entſcheidungen, wird dieſes 
2008 ber letzteren zu Theil; ob fie deshalb aber bie richtige, iſt 
wohl fehr im Frage zu ziehen. 

Daß fig aber dieſe Behauptung ber Berechtigten und ber 
fie ſchüdenden Vertreter und Sachverſtändigen bei ben entfdhei- 
denben Stellen Geltung verfchafft, fiegt wohl in ber Natur ber 
Sad. 

Die Wahrheit des Beſtehens einer noch ganz erkleklichen 
läge möglihft wohl erhaltenen Walbftandes läßt fig, nicht in 
Abrede fielen. ¶ Diefes genügt, bie völlige Gchablofigfeit ber ber 
fiehenden Geroitute in glängendem Lichte barzuftellen, in Folge 
deffen überall bie Regulirung berfelben und nirgends, aufer. e& 
Täge in entfhtebenem Wunſche des Berechtigten, bie Abldfung 
auszuſprechen. Man finbet es nirgends ber Deühe werth, tiefer 
in bie langſam aber ficher wirkende Schadblichkeit der Servituten 
einzugehen, ober wohl gar zu erheben, ob nicht vielmehr unver⸗ 
Hältnigmäßige Anfirengungen ber Forfiregle und ührer Organe 
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auferobentlige Gulturauslagen 2. e8 waren, welchen allein bie 
bisherige noch immerhin gute Erhaltung ber bortigen Walbungen, 
und id glaube ber Waldungen Deflerreihb im Allgemeinen zu 
Gute bommt, nicht aber bie Unfepäblichfeit der Gervitute. 

uebergehend auf ben Abfay b dieſes Paragraphen, auf 
die ſiberwiegende Befährbung ber Landescultur, fo werben auch 
hier bie Anfichten divergiren, ebenfo wie vor gezeigt, und wird 
auch bier bie Mejorität der Sachverſtändigen, das mehr ober 
minder Cingenommenfern der Majorität der Entſcheldenden 
für biefen ober jenen Zweig ber Landetcultur den Sieg davon 
tragen: 

Diefe nicht meine alleinige, fonbern bie Anficht aller Grün: 
töde, umd ſelbſt umbefangener Oekonomen Tiefe ſich bereitß durch 
viele Entſcheidungen erhärten. 

Indem ich mir aber ohnedies vorbehalte, Di mit ben 
Nefultaten ber bereitä“gepflogenen Verhandlungen und Entſchei— 
dungen, mit bem Gange ber Verhandlung felbft und ben ein= 
zelnen Entfcheidungägründen befannt zu machen, Hoffe id, Dir 
ben Beweiß zu liefern, ba meine und ber Grüntöde Anficht 
über die zu geringe Präcifirung unb ben hiedurch ben inbiol- 
duellen Anfhauungen gegebenen zu weiten Spielraum in ben 
vorftehenden Paragraphen bie richtige, bie Befürchtung des 


Herrn Lanbtags:Abgeorbneten aber, daß eben bie gänzliche Un-- 


beftimmtheit ber Ausbrüde und ihre fehr verfhiebenartige Aufs 
faffung ber Grund fei, ba die Gachverfländigen, eben in Er- 
mwägung, bag auch bäuerliche Güter ohne Einforſtungsrecht aufs 
recht beftehen, in ben wenigften (Fällen von einer unerfeglichen 
Gefährbung bes üblichen Hauptwirthſchaftsbetriebes was wiſſen 
wollen, unb deshalb bei dem Teifeften Zweifel auf bie Ablöfung 
der Rechte erfannt werde, eine jehr unbegrünbete fei. 

Meint nun gleich der Herr Antragfeller, und mit Freuden 
ſtimme ich und gewiß Ale, bie es mit Sanbezcultur ehrlich 
glauben, biefer Meinung bei, daß die Ablöfung eher auß Lanbed- 
eultur-Rüdffichten werde bevorwortet werden müſſen, unb ber 
Abfag b des $ 5 fiche daher der Ablöfung in ber Regel gar 
nicht entgegen, fo find es leider wieber bie vorliegenden vielen 
gegentfeiligen Entſcheidungen, bie den Herrn Antrogfieller ‚über 
feine Befürchtung Hätten berubigt umd zur Weberzeugung ges 
bracht haben bürfen, da das Mehreingenommenfein der ent: 
ſcheidenden Behörden für ben landwirthſchaftlichen Theil ber 
Samdescultur in den meiften Fällen ben Sieg davon gefragen. 

Daß aber der Herr Antragfieller meint, daß bie Weiber 
echte ingbefondere eine Ausnahme von ber Regel bilden, daß 
bie Ablöfung aus Rüdfichten ber Landescultur bevorwortet werben 
müßte, und wenn auch Weiderechte abgelöft werben dürften, im 
Gebirge die Viehgucht verfahen und bie Bewohner gänzlid) ver: 
armen wilrden, glaube id; als einen Irrthum annehmen zu 
follen, einmal fon darum, weil ich Gebirgäthäler kenne, wo 
feine Weide rechte für bie einzelnen Begüterungen beftehen, und 
doch bie Viehzucht ganz gut betrieben wird, zweitens aber ins— 
befondere darum, weil mir nicht einkeuchten will, warum nicht 
auch nach der Abldfung ber Weiberechte bie Weidenutzung ſtatt⸗ 
finden, und ber Landwirthſchaft dort, wo es forſtwirthſchaftlich 
zuläffig ii, biefes Zugeflänbniß gemacht werden folk. 

Im Gegentheile glaube ich, daß, wenn durch bie Abldfung 
alle hemmenben Laſten befeitigt find, und der MWaldyroßbefiger 
in der Lage iſt, feinem Walde ben möglich höchſten Ertrag ab: 
zuringen, er es auch in feinem Intereſſe finden wird, bie Weide 
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bort außüben zu Iafien, wo fie feine übrige rationelle Forſtwirth⸗ 
fgaft might Seeinträdstigt. 

Die Anficht, da ber Abſchnitt bed $ 5 ber Abloſumng 
nicht entgegenftehe, theile ich daß aber Yußgleigungen mit 
Parteien, bie durch jahrelange Gewohnheit zü an althergebraditen 
vererbten Gebräuchen und Gepflogenheiten, wenn auch eben nicht 
Gitten, hangen, bie überbieb noch von vielen Gelten nur zu 
fehr bearbeitet find, von ihren wirfliden wie vermeintlichen 
Rechten zu Gunſten anderer Befiger, oder wohl gar des Staates, 
auch nur einen Zoll breit zu weichen, aud in biefer Rigtun 
unter allen Umftänben zuläffig find, müßte id) wohl aus Er 
fahrung zurüdtweifen, es wäre denn, baß biefe berechtigten Par: 
teien ben handgreiflichſten Vortheil vor fich liegen fehen, ua 
deshalb Tann ich es Dir zu Deiner Beruhigung verfichern, dej 
auch hierin ber Herr Antragfteller irriger Weiſe eine Urſache der 
Ueberzahl ber Ablöfungserkenntniffe ſah. 

Da der weitere Theil des Lanbtäglichen Antrages ſich au 
fpätere Paragtaphen bes oftberührten allerhochſten Patentes be 
zuft, fo werde ich auf felben in der Reihenfolge ber Paragraphei 
zurüdzufommen mir erlauben, und gehe mun zu bem weiteren 
$ 6 über, der bie Amtshanblung ber Ablöfung und Regufirung 
normirt, und beſtimmt, daß biefe 

= bezüglich der im $ 1 unter 1, 2, 3a) und im$ 2 an 
geführten Rechte von Amtswegen;“ 

„b. begüglid, der im $ 1 unter 8b) und 4a), b) ang: 
führten Rechte nur auf Anlangen eines intereffirten 
Theiles (Provofationen) vorzunehmen“ fe 

Aucqh biefer Paragraph iR für bie Berechtigten hochn günkig 
geftelt, denn während bei der Ablöfung ber Feuballaften & dem 
Verechtigten zufiel, alle Anmelbungen feiner Rechte ſelbſt zu 
machen, ift bier der Verpflichtete berjenige, der fich biefer mühe: 
vollen Arbeit zu unterziehen Hat. 

„S 7. Zu dem Zwede ber Ablöſung, ſowie der Regulicung 
jedes Nudungsrechtes, iſt zu erheben und feftzuftellen: 

& befien Beſchaffenheit und Umfang; 

b. das zu Grumbe liegende Rechtsverhältniß; 

©. bie Liegenſchaft, auf welche fich das in Behandlung ger 
zogene Recht bezieht; 

d. bie Perſonen, welche als Berechtigte und Berpflichtete, 
ober als Mätberegtigte am gemeinſcheftlichen Veſib⸗ 
thume betheiligt find; 

©. bie Thatſachen, durch welche die Art, bie Dauer, das 
Maß des Grnuffes oder der Ausübung des zu tegeln- 
ben Rechtes beſtimmt werben Können; 

¶ bie @egenleiftungen ber Bezugäberedhtigten an ben Br 
figer des belaſteten Grundes; 

g. bie Verhältniſſe und Umſtände, auf welche es bei ber 
Entſcheibung ber Frage: ob, in wie weit und auf welche 
Art eine Ablöfung des zu regelnben Rechtes oder die 
Feſtſellung (Regulirung) beffelben nach SS 4 und 5 
Rattzufinden habe, ankommt.“ 

Für diefe Erhebungen find nad; $ 8 zunägft die überein: 
ſtimmenden Erflärungen ber zu vernehmenden Parteien notb: 
wenbig. 

Es unterliegt wohl in ben wenigften Fällen befonderen 
Sqhwierigkeiten, die Punfte e biß £ des $ 7 in Ucbereinftimmung 
mit den Parteien fefizuftellen, ba für felbe doch zumeift faftilce 
Behelfe, Iangjährige Uebung, Beftattung, bücherliche Bortragung x. 
vorhanden find, ſchwieriger aber ift, bie Berhältnifie und Umftände, 
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auf welche es zunͤchſt und zumeift ankommt, ob bie Abldfung 
ober die Megulirung nad den Beftiimmungen des $ 5 einzu: 
treten habe, mit Beiden Parteien zu vereinbaren, und biefer Punkt 
des Geſehes if es wieder, ber, im Vereine mit bem vorgängigen 
$ 5, dem Belafteten jeden Vortheil aus ben Händen windet, 
den ihm großmüthig ber $ 4 biefeß Geſehes zeigte, biefer Punkt 
iſt es aber" auch, auf ben das früher bezüglich des Ausſpruches 
der Sachverſtaͤndigen Geſagte volle Anwendung findet. 

„5 9. Die freitigen Punkte, ſowie überhaupt ber ganze 
Ablo fungs⸗ ober Regulirungdact find thunfichft durch gültliches 
Uebereintommen ber Parteien feftzuftellen, welche flet# von Amts- 
wegen angeftrebt werden muß. Den Parteien fieht es frei, fidh 
auf Abloſung durch Abtretung von Grund und Boden, durch 
boaren Exlog oder Gigerfielumg eine Rapitales, burd ein 
anbered Entgelt ($ 5, c) ſtatt ber Ablsſung über bie Regultrung 
und bie Art und Weiſe berfelben zu einigen. 

Ein ſolches Uebereinfommen barf nur dann beanſtandet 
werben, wenn dadurch Beſtimmungen dieſes Patented, insbeſon- 
dere bie Rüdfichten der dandescultur verledt werden, oder wenn 
begründete Hindernifie in Abſicht auf die Durchführung be 
Reben.” 


„$ 10. Ueber bie nicht durch Vergleich beigelegten freitis 
gen Punkte haben die berufenen Organe auf Grund der Urkun⸗ 
den, behoͤrdlichen Erlenntniſſe und des erhobenen rechtmäßigen 
Veſitzſtandes zumähft nach den Beftimmungen dieſes Patented, 
bann nad) ben älteren Provinzial: und den politifchen Geſehen 
jebeß Kronlandes und dem allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuche 
zu entfcheiben,” laſſen wohl kaum eine irgend verfchiebene Aus- 
Tegung zu. 


Aus dem Königreich Sachfen. 

Befimmungen, welgeim RönigreigSadfen 

beim Ankauf von Waldgrundſtücken für ben 

Staat beobagtet werben follen.) 

Velanntlich if man im Gadjien feit längerer Zeit ſchon 
beſtrebt, bie Fläche ber Stontöwalbungen durch Anlauf paflenb 
gelegener Waldgrunbftüde zu vergrößern. 

Im neun Fällen unter gehn ift dabei ber Hergang der, baf 
bie Privatwalbbefiger ihre irgend fchlagbart Hülger abtreiben und 
dann dem Staat ihre abgetriebene Holzbodenfläge zum Kaufe 
anbieten, fo daß es fig meiſtens nur um ben Ankauf von 
Grund und Boden handelt. 

Da indeſſen Hin und wieder auch Fäle eintreten, wonach 
mit Holz befiodter Grund und Boden zum Kaufe angeboten 
wird und da namentlich in biefen Fällen es ber oberfien Behörde 
wünfgenswerth fein mußte, bie vorfommenben großen Verſchie⸗ 
benpeiten bei ben Werthöermittelungen folder Grunbftüde zu 
Befeitigen, fo hat biefelbe das durch eine Verordnung vom 
15. Januar 1861 zur Nachachtung befannt gemachte, im Fol: 
genden kurz veferirte Verfahren aufftellen lafſen, welches bei der⸗ 
gleichen Werihsermittelungen in der Regel, und wenn nicht bez 
fondere Grũnde einen abweichenden Weg vorzeichnen, innegehalten 
werben foll: 

J. Rüdficgtlih des Ankaufs größerer, theilmeis mit 
Holz beftandener Walbgrunbfüde wird nämlich; angeorbnet, daß 

1. behufs der Befimmung des Bobenwerths ent: 
weder auß ben vorhandenen, ben für das fragliche Grunbftüd 
nach Bobenbefchaffenheit und Holzart muthmaßlich vortheilgaf: 
teſten Umtriebsaltern entiprechenden Beränben, ober aus bem 


Zußand ber jüngeren Orte unter Berüdfichtigung ber Babengülte, 
der Befehaffenheit und des Sumwachfes berfelßen, ermittelt werben. 
fo, wieviel Normalllafter (100 Kubiffuß Derbholz, Stodbolz. 
unb Reifig) oder ellige Klafter Derbholz (80 Kubikfuß Maſſe) 
ein Ader bei den verſchiedenen Umtriebszeiten gewährt und wel⸗ 
Gen ernbtefoftenfreien Ertrag — bie Normalklafter (Nugpolg, 
Brenmholz:Derbgolj, Stodgolz und Reifig) zu ben Berfaufße 
‚preifen gerechnet — demnach ein Ader bei ben verfchiebenen Um⸗ 
triebsaltern verfprigt. 

Die fich hierbei ergebenden Summen follen nad) einem an⸗ 
gemeſſenen Prozentfag für bie bis zum Abtrieb außfallenben 
Bwifchennugungen erhöht werden, unb zwar follen fie, fo lange 
ais nicht ſichere Erfahrungen über ben Endwerti, ber Zwiſchen- 
uußungen vorliegen, bei einer Umtriebszeit 

bis zu 50 Jahren zu 15 p&t., 

über 50 bis 70 Jahre zu 20 p6t., 

über 70 Jahr zu 25 pCt. 
angenommen werben. 

Bon den Hierbei fich ergebenden Belderträgen foll der Nach- 
werth ‚der Eulturfoften in Abzug gebracht und der Reſt ſodann 
mit bem um 1 verminderten Nachwerth bivibirt werden. Die 
jenige Umtriebözeit, bei welcher ſich hiernach bie größte Summe 
ergibt, ſoll als bie vortheilhafteſte angefehen werben. 

(Diefe Summe repräfentirt gleichzeitig ben culturfoftenfreien, 
aber noch mit den Verwaltungsfoften und Steuern belafteten 
Werth des Bodens.) 

2. Der anftehenbe Materialvorrath in ben in ber betreffen- 
dem Gegend bereitß verfäufliden Holzbefländen dis ehoa zum 
40. biß 20. Jahre herab fol ermittelt und befien Werth nach 
ben ortsüblicgen Hofzpreifen unter Abzug ber Schlägerlöhne feft- 
gelebt werben. 

8. Die jungen Orte bis zum 20. oder 40. Jahre follen, 
wenn fie ben für das Umtriebgalter angenommenen Ertrag zu 
gewähren verſprechen, nach dem Koftenpreife, alfo unter Zus 
grunbfegung der BobenwertB-Zinfen nebft Culiurtoften · Nachwerth 
angeſetzt und foll bei nicht normaler Beſchaffenheit ein entfpre- 
Gender Abzug gemacht werben. 

Sept fih ſonach 

4. ber Werth bes Grundftüds zufammen : 

a. aus bem Geldwerthe für ben Boden, 
b. aus dem Geldwerth anſtehender Holzvorräthe und 
c. aus dem Gelbwerth ber jüngeren Orte; 

fo follen 

5. von ber ſich ergebenden Geſammtſumme bie Steuern 
und, ba nöthig, der Berwaltungsaufwand mit 88”/s zu Kapital 
erhoben und in Abzug gebracht werden, damit nunmehr dad Re 
ſiduum den wirklichen Werth und fomit ben Mafflab für den 
zu bewilligenden Kaufpreis bildet. 

IR bie Acquiſition aus beſonderen Gründen noch wünſchens⸗ 
werth, fo ſollen dieſe Hervorgehoben und, wenn thunlich, beziffert 
werben. Nicht minder fol der in der betreffenden Gegend für 
ſolche Grundftitde übliche Verkaufspreis angegeben werben. 

neberall follen Zinfeßzinfen und ber Binsfub von 8 p&t. 
zu Grund gelegt werben. 

IL Bei Hleineren Grundſtüden ſoll ber doimerth wie oben 
ermittelt, Grund und Boden aber nad; dem Berfehräpreife au⸗ 
geſprochen und hierbei bie befonderen Gründe, Die den Antanf 
wünfcenswerth maden, hervorgehoben werden. ° 
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DIE. Bei landwirthſchaftlichen Grunbfüden fol deren 
Wert, ſowohl, wenn fie als Feld benutzt, ald auch ber, wenn 
fie in Wald umgewanbeit, ermittelt und angegeben werben. 

Referent kann nicht umhin, zu befennen, daß bie im Vor⸗ 
fiehenben mitgetpeilten Anorbnungen feiner perſonlichen Auficht 
nit allenthalben entſpreqchen. 

So will es ihm namentlich bedenklich erſcheinen, daß auf 
bie jedem und namentlich, jedem größeren Nabelholzwalbe durch 
Inſekten, Windbruch zc. drohenden Gefahren gar feine Rüdtficht 
genommen, mit zu großer Sicherheit aus bem augenblidlichen 
Zuſtand ber jüngeren Orte auf beren Lünftigen Ertrag geſchloſſen 
und nicht ein weiterer Abzug wegen ber Unſicherheit dieſes Er⸗ 
trags gemacht wird; daß man bei größeren Walbungen ber 
BWerthsermittelung bes Vorrat den Holgzerfchlagungäwerth zu 
Grunde legt, obſchon man fich doch im Voraus fagen muß, 
bag man nicht 500 ober mehr Ader vierzig: bis hundert: unb 
mehrjähriger Veftänbe mit einem Male abtreiben und verwerthen 
Bann, ohne die ortsüblichen Preife, wenn überhaupt ber Abs 
ſab möglid , gang ‚außerordentlich Heraßzubräden; daß bei 
Staatöwalbungen fo Iedigli und allein die finanziell (ſcheinbar) 
vortheilhaftefte Umtriebszeit in ben Vordergrund geflellt wird, 
während biefe fpäter bei ben zutreffenden wirthſchafnichen Be- 
ſtimmungen offenbar nicht in ähnlicher Weife berüdfichtigt werden 
Tann. Kurz man wird beſonders bei größeren Waldſtücen 
Werte berechnen, an bern auch nur amähernse Gewährung 
man auch nicht im Entfernteften wird denken Pönnen. Dabei 
tritt noch ber Uebelſtand ein, daß das Refultat immer aud, 
relativ, falſchet wird, je größer das Kaufäobject ii und man 
ben gewährbaren Preis nit als einen ein für alle mal an- 
näernb gleichen Theil des berechneten Werths annehmen kann. 
Man wird, ohne bie genaue Richtigkeit gerade für biefe Zahlen 
Beanfprucen zu wollen, bei 10 Ader @röfe vielleicht den vollen 
Preis der Berechnung, bei 100 Ader 0,9 beffelben, bei 1000 Ader 
aber nur 0,5 bavon gewähren Tönnen. 

Bei Walbungen, die wie die Gtaatäiwaldungen nach hal— 
tig behandelt werben unb werben müflen, ſcheint Referenten ber 
Werth denn doch ganz einfach beſtimmt zu werben, dadurch, 
daß man ben voraußfichtlichen jährlichen Geldwerth des nach⸗ 
Haltigen Ertrags dividirt durch bie Zinfen des Rapitels 1. 
Größere Mafienvorräthe, gute Beftanbs> und Standortsbeſchaf- 
fenheit werden mithin einen Einfluß auf ben Waldwerth nur 
baburd; Haben, bap fie die Gröge des nadhaltigen Ertrags 
fieigern, wie biefe Erde durch Mangel an ſchlagbaren Hölgern, 
durch chlechte Beflands: und Gtanbortöbefchaffenheit verringert 
wird. — 

Vegnügt fig der Staat bann bei feinen Berechnungen mit 
3 pCt, währenb ber Iandesüßlihe Zimafuß 4 und 414 pGt. 
iR, fo fommt ber Verkäufer ficher noch nicht zu Kurz, auch wenn 
ex vielleicht den Wald bei Bewirthſchaftung auf eigene Rechnung 
färter und fo ſtart angreifen würbe, als es bie Abfagverhält 
niffe erlauben. Auch er namlich wird bei der geringen Trans— 
portfähigkeit, namentlich ber Brennhölger, die Grenze ber Nach⸗ 
frage danach bald gemug erreichen und mit bem Niederhauen fich 
mäßigen müffen. 

BWünfggenswertö märe eb auf alle Fälle, da fich noch 
anbere Stimmen über bie im Vorſtehenden angegebene Verech- 
nung bes Waldwerths vernehmen ließen. 
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Aus Berlin, im April 1862. 


(Der Finanzminifterwegfel und Rüdblide auf das 
forkwirtäfaftlige Wirken liberaler Minifer 
in Breußen.) 


In ber oberften Leitung der preußifchen Forſtverwaltung if 
eine bebeutende Aenderung eingetreten. Der ſeitherige Chef ber: 
ſelben, Finanzminiſter Freiherr v. Patow, if unter Beibe 
Haltung feine Rangeb und bes Titels Giaatsminifler am 
18. März d. 3. auf feinen Antrag ouß feinem Amte gefcieten 
und an feine Stelle ber feitherige Handelsminiſter Herr v. b. Heibt 
zum Sinanzminifter ernannt worben. 

Her v. Patow und mit ihm bie übrigen Überalm 
Minifter unfered Minifieriums traten zurüd, weil fie bie Un 
Haltbarfeit ihrer Gtellung einfahen. Diefe Unaktberkeit gig - 
hervor auß der Zwiegefpaltung und aus der Unverträgfidtet 
der in ber liberalen unb in ber reactionären Faction bes Minifteruns 
herrſchenden Anfiten. Den Anlaß zum Ausbrud; der Minifer 
trifis, ſowie zu ber vorhergegangenen Aufldfung bed Mbgeorbneien: 
Yaufes gab, wie inzwiſchen auch außerhalb Preußens befannt 
geworden fein wird, die Abflimmung bes Abgeordnetenhauſes 
Über ben Stontöhauspaltetat. Durch biefe Möfkkmmmung wurde 
bie Nothwenbigkeit einer fpezielleren Bubgetbewiligunng fon für 
das laufende Fahr audgefproden, weil man gerade jcht int 
fest fpegielle Fefegung des verhängnißoofien Militäretats fir 
weſentlich hielt und fi ferner nicht auf bloße MWünlge ber 
ſchrãnken zu bürfen glaubte, 

Die freubigen Erwartungen, welche wir bei'm Dienfanitt 
des abgetretenen Finanzminiſters in ſorſtlicher Beziehung ben, 
find, wie wir mit Bebauern ausſprechen müffen, nicht in Cr 
fülung gegangen. Wenn während feiner Amtsfühtung in 
unferer Forfivermaltung von den vielen verfchiedenfätig und 
aum Theil wiederholt öffentlich außgefprodenen fo fehe bered: 
tigten Wunſchen nach meiſtens nur folden Reformen, welche in 
bem vorgefchritteneren und wohlgeorbneten Forftweſen der meiſten 
fübbeutfggen Staaten bereits längſt eingeführt find und fih ber 
währt haben, auch nicht einer verwirflidt wurde, fo lag dies 
allerdings weniger an ihm, als an Sadmännern, bie wir für 
jet nicht näher bejeichnen wollen. ber feinem Büide, meinen 
wir, hätte nicht entgehen follen, baß eine ausreichende Auf 
befferung des Gehalte der Zörfter, welche ſich beſonders in 
ſtark beuälferten Fabrikkreiſen und in armen @ebirgägegenben 
in ber Mläglicgfien Bage befinden, weit bringender war, ald bie 
Erhöhung des ohnehin ſchon hohen Dienſteinkommens der in 
Preußen weit befſer als in allen anderen deutſchen Staaten ſituirten 
Dberforfibeamten und Forftinfpectoren. Cine ſolche Beurtheilung 
wir wollen nicht fagen Verkennung, ber -wirffichen Bebürfnifie 
Seltens beb liberalen Finanzminiſters mußte billig vielfach 
Staunen erregen. — Dem abgetretenen liberalen Miniſter für 
bie landwirth chafilichen Angelegenheiten, Graf Püdler, welhe, 
ſoviel wir wiffen, eine forſtwirthſchaftliche Kenutniffe einſchließende 
höhere landwirthſchaftliche Vorbildung befigt und durch feinen 
Beruf zur Föberung der Bodencultur der preußifchen Fort: 
wirthſchaft minbeftens ebenfo nahe ſtand wie Herr v. Patow, 
war ebenfalls nicht befchieben, bie zu feinem Wirlungskreiſe ge 
Hörenbe Forfcultur:@efepgebung und das forfllihe Unterriätd: 
weien unſeres Landes einen irgend bemerkenswerthen Schrin 
vorwärts zu führen. Während feiner Amtsführung hat et 
weber der Landesvertretung das längft entworfene allgemeine 
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Torculturgefe zur Beratfung vorgelegt, mod bie Gründung 
einer Forfifcpule ermöglichen Finnen. — 

Bor 80 Jahren ſprach ber preußiſche Minifter Struenfee 
bie beuthoiicbigen orte: ¶ In unferem Gtante if fein Refor⸗ 
miren mögli als das unmittelbar vom Könige ausgeht. Jeder 
GSeigäftsmeann (d.h. Beamte) bei und arbeitet nur darauf Kim, 


daß er ſich durch bie Form bedfe und nicht wctenmäßig verant⸗ 
wortlich werbe.” “ 

Bir überlafien es ber Beurtheilung des Leſers, zu ermefien, 
ob dies in Bezug auf das preußiſche Forfiwefen jet viel anders 
geworben iſt. 

188, 


Rotizen. 


"A. Einige Worte über Untermiſchung ber Buden- 
hoͤchwalbungen mit anderen Holzarten. 

Gelegentlich der Zuſammenkunft bes Iſenburg ſchen forfts 
wirthlichen Vereins am 7.' October 1861 in bem fürſilich 
Iſenburg⸗ Birſtein ſchen Jagdſchloß Aurora bei Birſtein umb 
einer Erturfion in einige der nächſt dabei gelegenen Walddiftrikte 
iſt unter anderen bie Untermiſchung anderer Holzarten in bie 
Bugenhodwalbungen zur Sprache gelommen, was zur Zeit ein 
nit unwichtiger Gegenſtand bei der Forſibewirthſchaftung if. 
Man ift durch bie Wahrnehmung der Untermifjung von Fichten, 
Lärchen umb Eichen zc. in den bei biefer Greurflon durchgenge⸗ 
nen Bucenbefänden zu Beſprechung biefes Gegenſtandes "ver: 
anlaßt worden. 

Zu näherer Berfländigung mag über bie Brtlichen Berhälte 
niffe und Lage der bier in Frage fiehenden Waldungen Folgendes 
vorausgeſchickt werben. 

Die fürflih Iſenburg⸗ Birſtein ſchen Waldungen im Kur 
fürftenthum SHeffen Tiegen am Fuße des Mogelögebirgs, 
800 und bis 1900 Fuß hoch fiber ber Meeresfläche, nächft 
und angrenzend an.ben fogenannten Bübinger Wald im Groß 
Herzogtum Heſſen, welder fi von bier nad; ber Wetterau 
bin erfiredit und auögebehnte meift zufammenpängenbe Waldungen, 
wohl über 50.000 Morgen, umfaßt, bie größtentgeils zum Be: 
fitthum bes fürfilichen und der geäflid, Iſenburg· Vũdingen ſchen 
Häufer gehören, zunähft den umliegenden Oriſchafien aber 
theifweife Gemeindeeigenthum find. Das Klima iſt ziemlich 
rauh, der Frühling fpät, oft von Gpätfröften begleitet, bie 
Sommer kurz, mitunter naßkalt, ber Herbſt tritt frühzeitig ein, 
dabei oft Nebel umd feuchte naffe Witterung, die Winter ber 
Höge und Lage gemäß Talt, oft fehr ſchneereich. Der Boden 
dieſer Walbungen gehört größtentheils zur Bafaltformation und 
erfireit ſich in der Wet unterhalb Birflein biB zur Grenglimie, 
wo bie Bumdjandfleinformation und mit ihr ber Sandboden 
beginnt, Derſelbe enthält vorherrſchend Lehmbeſtandtheile, weniger 
Sand, an einzelnen Orten mit naher Zettunterlage, iſt aber 
größtentheils für den Anbau und das Fortlommen ber Buche 
(fagus sylvatica) und ber Eiche (querens robur et peduncu 
lata) fehr geeignet, wovon bie noch jegt vorkommenden ſchön⸗ 
wüdfigen Buchwaldungen Zeugniß geben, welche in früheren 
und nod im leptverflofienen Jahrhundert weit außgebehnter, in 
vollforfimenen Beftänden mit flarfen 150: bis 180jährigen 
Stämmen unb einzelnen über 200- bis 400jäßrigen Oberflänbern 
vorgekommen fein follen. Außerdem finden fi in den naflen 
Niederungen hin und wieder Erfenniederwalb-Beflände vor. 

Ohngeachtet der für Buchenhochwaldungen günftigen Boben- 
und Ortsverhältniffe Haben ſich ſolche dennoch nad und nad, 
Befonberß im lebten Jahrhunkert, ob ber nachtheilig einwirkenden 


politiſchen und Geroitutenverhäftniffe fehr vermindert. Die 
derſchiedenen auf biefen Waldungen ruhenden Berechtigungen an 
Holz, Streu und Weibe wurden bei ber zunehmenden Vevbl⸗ 
terung oft in einer für ben Fortbeſtand folder Waldungen 
ſehr nachtheiligen Weiſe ausgelibt, unb von Geiten ber früheren 
Forfiverwaltungen, welche zu jenen Zeiten ber Erhaltung und 
dem Wiederandau der Waldungen noch nicht bie gebührenbe 
Kufmerfjamkeit wibmeten, wurde bie Ausübung der Gerechtſame 
niqht in ben Schranken gehalten, wie dies bie pflegliche Erhal 
tung der Waldungen erfordert hätte, vielmehr jcheinen fich bie 
felben bis in dieſes Jahrhundert theils durch Herkommen, teils 
durch angemaßte Ausübung und Webergriffe zum Nachteil ber 
Waldungen fehr extenbirt zu haben. SHierburd; wurden biefe 
Walbungen wielfeitig beeinträchtigt, mamentfih bie nächſt ben 
Ortſchaften gelegenen Parzellen. Die Holzbeftände wurden in 
verfepiebener Weife durch gewöhnliche Wbgaben oder auch durch 
Ausübung von Holzgerechtſamen und Frevel allzufehr gelichtet, 
der Boden durch Streu⸗ und Weiberugung entkräftet, ganze 
Beſtaͤnde kamen in Abgang, wurben völlig von Holz entblöft 
und bienten nur als Weideland. Die von bewohnten Orten 
entfernter gelegenen Waldungen wurben zwar durch übermäßige 
Holgnugungen, Streu und Weide minder benachtheiligt, hatten 
aber durch das Zurüdbrängen und Beſchränken bes früherhin 
ſtets ſtarten Rothwildſtandes und ber Rehe in und auf jene 
entferatere Holzbeftände ſtetz mehr zu leiden und wurden hier 
durch ober auch durch fehlerhafte Behandlung zc. theilweiſe 
gleichfals in folgen Zuftand verfept, daß bern natürliche Ber: 
füngung ohne Beihilfe durch Kunft beziehungsweiſe anderer 
Holzarten nicht ferner außzuführen war, wenn man volftändige 
funge Beflände erziehen wollte. — 

Die Eiche war ohnehin nicht in folder Ausdehnung und 
reinen Beftänben von ben verſchiebdenen Altersſtufen vorhanden 
wie die Buche, dennoch wurde mit deren Nupung früherhin 
nicht fo haushälterifch umgegangen, wie es Zeit und Umſtände 
geboten Hätten, und beren Nachbau iſt in Alterer Zeit unb be: 
ſonders in vorigem Jahrhundert zu fehr verfäumt worden, daher 
folge in lehter Zeit im fehr unzureichender Menge vorhanden 
war. Der Borrath an Eichen beſtand Ende des Iettverflofienen 
und zu Anfang dieſes Jahrhunderts größtenteils nur noch 
aus ganz alten über: und abRänbigen Stämmen, welde theils 
zu einiger Befriedigung des jeweiligen bringenden Bebürfnifes 
hiefiger Gegend, theils um deren völligem Verderben und gänz⸗ 
licher Unbrauchbarkeit zu Baus und Nutzholz vorzubeugen, in 
dieſem Jahrhundert bis daher genugt werben müßten. Deſſen 
ungeachtet war diefe Nutung zu Vefriebigung der Bau= und 
Nugholzbebürfniffe ber @egenb in den lehten Decennien lange 
nicht ausreichend, bie Einwohner waren vielmehr gendthigt, 
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den Bedarf qu Eisenbauholz aus größerer Gerne in Bofkfpieliger 
Weiſe herbeizufchaffen ober durch minder dauerhafte Holzſorti—⸗ 
mente zu erfegen. 

Durch folge Berhältniffe war bie bafige Forſtverwaltung 
darauf Kingetviefen, eine® Theils um bie ganz von Holy ante 
blößten sder nur nod mit einigen Oberfländern beflodten 
Waldflachen, ſowie bie bei ben Buchenhochwaldverjüngungen 
fich ergebenden holzleeren verödeten Stellen, wo bie Buchen und 
Eigen vorausfichtlich nicht gut auffommen und gebeihen konuten, 
aufguforften, anderen Theils um die Bauholzbedürfniſſe Hiefiger 
Gegend wiederum aus ben nahe gelegenen Waldungen be 
friebigen zu Fönnen, — wenn aud mit minder brauchbaren 
und dauerhaften Holzfortimenten wie bie Eihe — ihre Zuflucht 
zum Anbau geeigneter ſchnell mwüchfiger Holzarten zu nehmen, 
welhe auf ſolchen Debungen und im freien gut fortgehen. 
Man eiltivirte zu Erreichung beider Zwede größere Blößen und 
Heinere Holzleere Stellen in ben Heegen mit den ſchnell wachfen- 
den Radelhölzern: ber Fichte (pinas picea), ber Lärche (pinus 
larix) und ber Kiefer (pinas sylvestris) unb der Erfolg hat 
fich gänflig bewährt, vorzugsweife bei der Fichte, weniger bei 
der Lärde und Kiefer. Namentlich wurde bie Erftere zum 
Anbau für Hiefigeb Klima, Lage und Boben als fehr geeignet 
befunden und insbefondere bie Gultivirung fleiner Blößen in 
ben jungen Heegen oder der durch Gtreunupung oder Wind: 
einfall vermagerten Stellen am Saume ber Schläge, wo fie ben 
Buchenvorwuchs bald einholt. Die Fichte fommt ihrer Natur 
nad; in ben Höher. gelegenein Gegenden gut fort, fie verlangt 
einen mäßig friihen und nahrhaften Boden, doch nur von 
geringer Tiefe, ba ihre vieläftine Wurzel ſich weit und flach, 
nur wenig in bie Tiefe, verbreitet und fi gerne an Steine 
und felfen anbeftet, allein fie begnügt fi aud mit einem 
ihrer Natur weniger zufagenden veröbeten magern Boden; 
daher fie fi hier auf folgen Stellen mit entfräftetem Boden, 
wo Buchen und Eichen nicht mehr gut gedeigen, noch mit 
Erfolg cultioiten Täßt; fie verbeffert ben Boden durch Be— 
ſchattung, "Nadel: und Reiſigabfall und bereitet ihn vor, um 
nad; {hr auf berfelben Stelle wiederum die Buche erziehen zu 
nen, welche nad) ſolchem Wechſel ſehr gut gedeiht. Man 
fol daher auch künjtig bei ben in Verjungung begriffenen 
Buchenhochwaldungen ja nicht fäumen, diejenigen holzleeren 
Stellen innerhalb ber Säläge und am Same berfelben, wo 
von der erften Befamung Buchenaufſchlag fehlt und ob de 
verödeten und entfräjteten Bodens ein gebeihliches Fortkommer 
der Bude und Eiche nicht zu erwarten ift, alsbald nad er 
folgter Lichtſchlagſtellung mit Fichtenfant oder Pflanzung aufzu— 
forften — je nachdem die Dertlifeit für bie eine ober bie 
andere Gulturart fpricht, ober je nachdem Samen oder Pflänz⸗ 
linge zu Gebot ftehen. Dadurch wird weiterer Verſchlechterung 
und Verödung bed Bodens vorgebeugt, die Eultur if minder 
mißlich und fofffpielig, als wenn man länger wartet, es geht 
weniger Zuwachs verloren, bie zeitige Aufforftung folder holz 
leeren Stellen wirft auf den angrenzenden Befland günftig und 
die Untermiſchung der Fichte mit der Buche in dieſer Weife ift 
bier nur vortbeilgaft. Sollte fi unter und zwiſchen ben 
cultivirten Fichten ſpäter fräftiger Buchennachwuchs zeigen, was 
in einzelnen Fällen vorfommen Tann, fo fönnen bie jungen 
Buchen durch frühzeitige Ausforftung ber Fichten und bei der 
erſten Durchforſtung begünftigt werden. Die Sidte hat ber 
tanntlid flarten Zuwachs, beſonders bemerkbar in Untermifhung 


mit Bugen, fie Liefert zeitig bei ben Burchforftungen Aufaugt 
geringes, dann flärfered, zu verfäiedenen Zweden Brandes 
Nupolz und fpäter recht gutes Bauholz, was, wie erwähnt, 
für dafige Gegend von Wichtigten iR, ba anderes Wauhal; 
mangek und nur aus größerer Ferne beigejchafft werben kam. 
Das von ber Fichte fi ergebenbe Vrennholz ift im Vergleich 
mit dem ber Buche von geringer Qualität, allein der Anbau 
ber Fichte im der angedeuteten Weiſe beeinträchtigt bie Cultut 
ber Buche night, da Erſtere nur an ſolche Stellen kommen fol, 
wo Leblere nicht dut gebeiht. Ihre Haubarkeit erreicht fie-unge 
für in gleichem er wie bie Bude mit 100 bis 120 Jahren, 
und Fanı daher glei bei'm Anhieb ber Buchenſchläge zur Ber: 
füngung gefällt werben, wodurch werhütet wird, daß fih de 
Fichte nit anderwärts da anfiebelt, ‚mo bie Buche gedeiht. 
Auf Stellen, wo der Boden naß iR, wird bie Fichte gerne fan: 
fauf (tothfaul) umb in ſolchem Falle muß man deren Nugum 
zeitig vor der Haubarfeit eintreten Hafen. Um biefem ltd 
vorzubeugen, läßt man auf folchen Dertlichkeiten ſchon bei der 
Gultur ber Fichte genügend Abzugögraben anlegen, bamit da 
Waſſer abziehen kann umd ber Boben trodener wirb. 

Die Lärche zeigte, wie oben enwäßnt,, nit fo günftigen 
Erfolg wie bie Fichte; nur an Stellen, wo Boden und Lage 
für biefelbe ſehr geeignet waren, Hatte fie Fräftigen Wuchs un 
in einzelnen Crempfaren, untermiſcht mit Fichten, zeigte fit 
fogar flärferen Zuwachs wie bie gleichalterige Fichte. An anderen 
Stellen, wo ber Boden nicht filc bie Lärche geeignet mar, fr 
merkte man aber, daß die Hier cullivirten Lärchen fden in bar 
erften Decennien ihres Alters moofig waren und Himmel. 
Diefer Erfahrung nad muß man bei Cultur. der Läre don 
dere Rucſicht darauf nehmein, baß Boden und Lage dire 
Hölgart zufagen. In folgem Falle gebeiht fie ſeht gut, hat 
arten Zuwachs und Fiefert bald fehr gutes Baufolj, datt: 
hafter wie das amberer Nadelhölzer. Bei geeignetem oben 
tann fie, wie bie Fichte, zu Aufforſtung Meiner Wlößen in jungen 
Bucjenbeftänden verwendet werben, fie beeinträchtigt die um: 
ſtehenden jungen Buchen nicht, verbefiert ben Boden und fan 
An etwa gleichem Aiter wie die Buche genngt werden. Gie 
kommt in ben höheren älteren Negionen noch gut fort, licbt 
einen friſchen fanbigen (Iodern) Boden, treibt yflrdge Wur 
zeln, welche tief gehen und außgebreitet find, daher fie durch 
Wind und Sturm wenig zu leiden hat. Sie begnügt ſich auch 
mit einem magern oben, doch gebeiht fie nicht auf naſſen, 
lehmigen Stellen oder wo Iettiger Untergrund nahe liegt; je 
geht auf ſolchem Boden zumeilen Anfangs ganz gut fort, lift 
im Wachsthum aber bald nad, wird moofig, immert und 
wird ſchon nad; 25 bis 40 Jahren abftänbig. 

Die Kiefernculturen zeigten gleichfalls fein fo günfiges 
Reſultat wie die der Fichte. Bis zum 80: und 4Ojährigun 
Niter waren die Kiefern wohl gut fortgegangen,- allein bei. älteren 
Stämmen in haubarem Alter war nur geringer Zuwachs und 
eine Höhe von höchſtens 50 bis 60 Fuß wahrzunehmen. Der 
Kalte Bafaltboden fagt ihr nicht zu, ebenfo wenig ein nafler 
und ſchwerer Ichmiger Boden; bie in biefer Gegend oft vor 
herrſchende naßkalte Witterung iſt ihrer Natur und ihren Ge 
deihen zuwider, ſit leidet bier zu ſehr buch Schneeanhang 
Duft und Eisbruch. Die Kiefer nimmt zwar mit einem magern 
Boden vorlieb, verbeffert benfelben und bereitet ihn zur Rad: 
zucht edler Laubholzarten vor, eignet ſich daher ebenfalls zu 
Aufbefierung veröbeter Stellen mit entfräftetem Boden im jungen 
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Buchenbeſtanden, allein fie Reht in biefiger Gegend im Grirag 
der Bude um fo mehr nad, als ihr Boden, Lage und Klima 
weniger enffpricht, und iſt dieſerhalb minderer Begänftigung zu 
empfehlen. Dagegen eignet fie ſich gang vorzügliä zu gleichem 
Zwed bei 900 bis 1000 Fuß hoher Lage in füblichener Gegend; 
Schon ımterhafb Birftein, wo fie mehr Toderen Sandboden, warme 
trodene Thäler umb Nieberungen findet, gebeißt fie gut, Tiefert 
Hohen Ertrag mb guteß Rug: und Bauholz. 

Außer den erwähnten Nabelhölgern ift in neuerer Zeit noch 
bie Schwatztieſer (pinus nigra gastriaca) zu den fragficen 
Aufforfungen in Empfehlung gekommen; biefelbe ſoll affe gute 
Eigenſchaften befigen, unb man ſoll daher nicht anfehen, mit 
deren Cultur hin und wieber Verſuche im Kleinen vorzunehmen, 
um nad dem Erfolg für hie Zukunft fefiftellen zu können, ob 
und, in wie weit in biefer ober jener Gegend deren Gultur 
gegen bie befannten eingebürgerten Nadelhölzer zu bevorzugen 
fei. Bis datzn wollen wir und aber nicht von fortgejepter 
Anwendung ber@ultur der bis daher bewährt erfannten Nadel- 
Holgarten abhälten laſſen. 

Vorſtehend Haben wir hauptſaͤchlich die zu Aufbeſſerung 
junger Hergen und in. Berjüngung begriffener Buchenhoch- 
waldungen geeigneten Holzarten beſprochen, wodurch neben Erz 
langung vollfommiener Holjbeläinde ebenwohl eine Untermifchung 
verſchiebener Holzarten erzielt wird. Es ift nun nod in Ber 
tracht zu ziehen, welche andere Holgarten ſich zur Untermifhung 
in Bndensodialbungen eignen. — Hierzu Tann zumädft bie 
Eiche gezaͤhlt werben, welde in vielen Gegenden mehr ober 
weniger in Buchenbefländen einzeln untermifcht vorkommt. Beide 
Holgarten ‚vertragen ſich auf gerignetem Standorte gut. Die 
Eiche geht erfahrungsgemäß in Untermifgung mit ber Bude 
gut fort, ohm ber Iepteren hinderlich zu werben, fie Hat dadei 
guten Zuwachs, oft flärfren Juwachs tie bie umfichenden 
gleidjalterigen Buchen, fie Tiefert tin werthvolles Nupholz und 
ein durch feine andere Holzart zu erſebendes Bauholz, welches 

ſtets ſehr gefucht ift und ohne Zweifel in aller Zukunft gut 
verwerthet werben kann. Bei ben Durchforftungen Tann man 
nad Gutfinden bie Eiche oder Buche begünftigen und bei fünf- 
tiger Berjüngung der Vuchenhochwaldungen bie Eiche in geeig⸗ 
meter Zahl für den zweiten Umtrieb zu Erlangung ftärferen 
Baus und Nupholgeg überhalten. Wenn aud während ber 
zweiten Umtteieböperiode. einzelne übergehaftene Eichflämme wegen 
der freien Gtellung abftändigggperben, fo ift die nicht von Er— 
heblichteit, man mupt biefe abftändigen Stämme gelegentlich und 
bie verbleibenden-önnen bei der zweiten Berjüngung bed Buchen: 
beſtandes zur Nutzung kommen. 

"Die Cultur der Eiche iſt, wie vorn erwähnt, im verfloſſenen 
Jahrhundert hier ſehr verfäumst worden, daher es gegenwärtig 
an dem nöthigen Bauholz mangelt. Erſt in dieſem Jahrhunderi 
Hat man, ber Nachzucht ber Cie mehr Nufinerffamfeit ge- 
widmet. &ie fommt, wie bei ber oben bemerften Ercurfion 
wahrgenommen worben ift, in ben Wuchenfangenholzbeftänben 
unb ben jungen Heegen, eingeprengt in ſchönen wüchſigen 
Exemplaren, vor und gebeiht bier weit beffer wie in reinen 
Eichenbeſtãnden. Es ift deshalb Grundſatz geworden, bei allen 
Buchenhohmwalbverjingungen bie Eiche einzufprengen, und wenn 
in ber begonnenen Weiſe fortgefahren wirb, fo werden unfere 
Aeqhtommen im nädften Jahrhundert wieder viel nupbareß 
@ugenpol; vorfinden. Deren Gultur als Untermifgung in 
Bucenbeftänben unterliegt feinen Schwierigkeiten, man lähi bie 


Eicheln in ben Buchen-VBicht und Abtriebſchlägen einzeln ober 
borßmeife einftufen oder bie ſtark mit Gras oßer Unkraut ber 
wachſenen Stellen mit jungen Eichen bepflangen, je nachdem 
man mit Samen oder Pflanzen verfehen und ber Boden und 
Drrtlichfeit dazu geeignet if. Nur darüber IR wan mod ger 
theilter Anficht, ob es räthliher fei, bie Eiche in ben Buchs 
waldungen vereinzekt ober horftweife zu erziehen. Die 
Mehrheit der Forſuwitthe ſcheint ſich für ben horſtweiſen Anbau 
auszuſprechen, weil man wahrgenommen haben will, daß bie 
in einzelnen Eremplaren vorfommenden Eichen öfter abfländig U «x *- 
werden, und eingehen, was bei dem Borftweifen Borfommen /. 7 
derfelben weniger der Fall fein fol. Dagegen feinen die ver⸗ *°°"" 
einzelt zwiſchen ben Buchen vorfommenden Stämme mehr Zu.) ;. 
wachs zu liefern, ald bie horſtweiſe unter Buchen erzogenen 
Eigen. Mit Beſtimmtheit läßt fi darüber aber mod wicht ' 
entfcpeiben, welche der beiden Gulturarten im Allgemeinen den Tax 
Vorzug verbient, erfi durch mehrfeitige Beobachtungen und " 
Erfahrungen wird dies in Zukunft fefigeflellt werben können. 

Als weiter geeignete Holzarten zur Untermifjung in Buchen⸗ 
hochwaldungen find die Eſche (fraxinus excelsior), der Ahorn 
(acer pseudoplatanus et platanoides) in Betracht zu ziehen. 
Beide Holzarten gebeihen in hiefiger Gegend fehr gut, Klima, 
Lage und Boben find zu ihrem Fortlommen geeignet, fie kommen 
bereit3 Bin und wieder in Älteren Buchenbefländen vor. Beide 
Kiefern ein geſuchtes werthvolleres Nußholz wie bie Buche, 
welches ſowohl an Einwohner biefer Gegend, als auch augmärtg 
auf weite Entfernung zu hohen Preiſen verwerthet werden Tan. 
Für bie Einwohner diefer höher gelegenen Gegenden dient dieſes 
Hol zu einem befonberen Inbuftriezweig: im Winter oder zu 
Zeiten, wenn im freien nichts zu verdienen if, verarbeiten fie 
dieſes Holz mit der Hanb zu mancherlei nützlichen und noth- 
wenbigen landwirthſchaftlichen @eräthfpaften, Reden, Senfen- 
würfen zc. und verfanfen ſolche dann in fleineren oder größeren 
Qusntitäten in der umliegenden Gegend und entfernten Städten. 
Die ärmeren Leute haben dadurch Arbeit und Verdienſt, was 
deren Grifteng ſehr förderlich if. Sie bezahlen dabei einen fo 
hoben Preis für das Holz, baß fie felöf mit ben Geſchafts⸗ 
Teuten aus ber Gegend von Hanau und Frankfurt concurriren, 
wo die Induſtrie auf hohem Punfte ſteht und ſolches Nubhelz 
theuer gezahlt wird. 

Beide Helzarten laſſen ſich in den Buchenhochwaldungen 
ſeht gut durch Saat und Pflanzung cultiviren, wenn babei nur 
einigermaßen auf Lage und Boden Rüdfiht genommen wirb. 
Sie gedeihen im Gebirgsklima gut, kurze mäßig warıne Sommer 
find hnen utrůglich, fie lieben nahthaften, mäßig feuchten tiefen 
Boden, die Eſche fommt felbf auf fehr feuchten, far naflen 
Stellen noch fort, wo die Bude nicht mehr gedeiht; bie Ber 
wurgelung. der Eſche iſt zahlreich, weit verbreitet in der Ober: 
flache und auch tiefgehend, biejenige des Ahorn nur in der 
Dberfläcke auögebehnt verbreitet. Sie fiehen der Buche im 
Wachethum nicht nad), fondern haben bis zum 80. und 100. Jahre 
cher ſtarken Zuwachs, fie find in Umermiſchung mit Buchen 
bem Gebeißen der Iegteren nicht hinderlih, und geben ein gleich: 
gutes Brennholz, aber ein weit werthvolleres Nupholz wie bie 
Bude. Durch Förderung ber Cuftur und Verbreitung biefer 
Holarten in ben Bugenpogwalbungen wird ein mehrfacher 
Zwed erreicht. Die Beitände Fönnen dadurch vollſtaͤndiger er⸗ 
zogen und erhalten werben, wie mit ber Bude alkin, und 
liefern bet geeigneter Untermifgung höheren Raturalertiog, was 
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beſonders ob des werthvolleren Nubholzes dem Waldbeſiher größeren 
pecuniären Vortheil gewährt; zum andern wich das Bolkawohl 
umb bie Griflenz der Gimwohner biefer höher gelegenen @egenb 
geförbert, wo ber Aderbau nur Rärglichen Ertrag und Belohnung 
für Aufwand umb Arbeit liefert 

Außer biefen Holzarten kommt noch die Hainbuche (car- 
pinus betulus) in jenen Vuchwaldungen vor, unb zeigt gutes 
Gedelhen. Lage unb Boden find berfelben angemeffen, und ba, 
wo fie einmal iſt, pflanzt fie ſich ſehr leicht durch natürliche 
Befamung ohne weitere Begünftigung von felbf fort, da ber 
Samen fa jedes Jahr geräth und durch den Wind ziemlich 
weit außgeftreut wird. Sie liefert ein fehr gutes Brandholz, 
ſelbſt beſſeres wie das ber Buche, ſteht dieſer aber im Zuwachs 
nad und erreicht ſchon mit 80 Jahren ihten Hauptwachathum, 
für den Wagner und Müller gibt fie ein geſuchtes Nutholz 
ab. Jeder mäßig feuchte Boden fagt ihr zu, fie hat ziemlich 
aahlreiche Wurzeln, welche ſowohl in bie Tiefe geben, ala au 
weit Hin im bie Oberfläche. Der Anbau ber Hainbuche bebarf 
nad Dbigem gerade feiner befonderen Begünſtigung, vielmehr 
wird man Bedacht zu nehmen haben, daß bei ber Durchforſtung 
bie Buche begünftigt wirb, da ſich bie Hainbuche durch natür- 
liche Befamung oft zu fehr in den Schlägen verbreitet. Für 
Nieberwaldumgen erſcheint fie weit mehr geeignet. 


Weiter iſt noch bie Une (olmus campestris) zu erwähnen; 


biefelbe geht ebenfalls in Buchenhochwaldungen gut fort, hat 
ſtarlen Zuwachs bis zum 80. und 120. Jahre, liefert gutes 
Nupholz, doch weniger gutes Brennholz, fie fordert einen frifcen 
nahrhaften fandigen warmen Boden und warme Lage. Gie 
kommt in biefiger Gegend wohl fort, doch nicht fo gut wie bie 
Eſche und ber Ahorn. 

Bei ber vorn erwähnten Discuffion wurde unter andern 
auch der Weißtanne (pinus abies) gedacht und deren Unter 
miſchung in Bucenhociwalbyngen berührt. Darüber liegen für 
bier aber noch Feine Erfahrungen vor, mwoburd; bargethan 
würde, daß deren Anbau vor anderen Holzarten ben Vorzug 
verdiene. Die Weißtanne liebt einen friſchen nahrhaften und 
Ioderen Boben, gemäßigt warme Iangbauernde Sommer, in ber 
Jugend viel Schutz, fie leidet viel von Gpätfräflen, Bat fehr 
ſchnelles Wachsthum, liefert gutes Bauholz, aber Brennholz nur 
von geringer Qualität, und tft ber Beſchädigung durch Wilb 
ſehr außgefept. Sie wird wahrſcheinlich in den Buchenhoch- 
waldungen dafiger Gegend fortgehen, allein auf der Stelle, wo 
bie Weißtanne fortlommt, gedeihen bie edleren Laubhofzforten: 
Buche, Eiche, Eſche, Ahorn nicht minder unb biefe verbienen ba 
wegen ihrer größeren Nugbarkeit ben Vorzug. Sie wirb alfo 
jene Holzarten beeinträgtigen, wenn man fie an deren Gtelle 
cultiviren wollte, und durch ihre ftarke Befchattung und ſchnelleres 
Wachsthum auch die umſtehenden Stämme benachtbeiligen. Ganz 
anders ift dies mit ber, gleiche Vortheile wie bie Weißtanne 
gewährenben Fichte, welche mit magerem Boden vorlieb nimmt, 
wo bie. Buche zc. nicht mehr gedeiht, was bei ber Weißtanne 
nit ber Tall if. Und da ohnedies nod nicht feftgeftellt iſt, 
baß fie in Hiefiger Gegend auch bis zu ihrer Haubarkeit gut 
fortgeßt, und mehr Nutzen oder Vortheil wie bie anderen einge- 
bürgerten Holzarten gewährt, fo liegt fein Gruud vor, dieſelbe 
vor biefen letzteren zu begünftigen; es kann etwa mur ange: 
rathen werben, durch einzelne Meine Culturen für bie Zufunft 
Erfahrung über deren Vorzüge zu ſammeln, und fpäter darnach 


beren Anbau mehr ober minder zu begünfligen, worüber unfer 
Nachkommen erft mit Beitimmtheit werden urtheilen Fönnen. 

Rag vorfiepenber Darlegung ergibt fich für unſeren zul 
als Sclußrefultet, daß bie Fichte unbedingt als bie geeignete 
Holgart erfaunt werben muß, zur Aufforſtung veröbeter Gtellm 
mit mehr ober minder enteräftetem Boden im bem Buchenhod: 
walbungen, wo bie Buche nicht mehr gut fortkommt, umb def 
bie Lärde und Kiefer mit Rüdficht auf geeigneten Voden 
und Lage gleichfalls zu biefem Zwed mit Nuten verwendet 
werden Tann, enblih, daß man bie Schwarzliefer vorerſt mır 
verſuchsweiſe dazu anwenden fol, um darnach für bie Zukunft 
Erfahrungen zu fammeln. Wogegen fi zur Untermifgung 
ber Wucjenbeflände zunächft die Eiche, dam bie Eſche und der 
Ahorn — minder und nur ausnahmäweife bei geeigneter Der: 
lichteit die Hainbuche und Müfter empfehlen, währen die Bi 
tanne nur verſuchsweiſe zu cultiviren wäre. Derartige Uxter: 
miſchungen bieten hier den Vortheil, daß, bie Weflände ins 
gleifmäßigen Bewirthſchaftung nad) ben allgemeinen für den 
vuqhen hochwaldbetrieb feftgefelten Wegen untertnorfen werke 
Zönnen, da die befagten Holzarten entſprechende @leidfdrmigtt 
im Wachsthum haben und ihre Haubarkeit und Nupbarkeit in 
ziemlich gleichmäßigern Alter wie bie Buche, melde fies dm 
Hauptbeftand bildet, Haben (für welche dermalen, den eitbe 
bürfmiffen. ac. entfpredjenp, "bie Umntriebögeit in ber Ray zu 
90 bis 120 Jahren angenommen wird). Nur bie Eige madt 
eine Ausnahme hiervon, fie Liefert in ber angegebenen Iumtrieds: 
zeit noch nicht gemägend ſtarkes Nutz⸗ und Bauhohh, wopgen 
bei ihr der vorthen ſich ergibt, daß fle innerhata pocer Um: 
triebßperioden. genugt wechen kann und zuleit fr Aarteb 
Nubholz abgibt. Solche gemiſchte Beſtäͤnde bieten weiter ben 
Vortheil, daß Tünftig bei ben natürlichen Verjüngungen bie 
juugen Beftänbe fi mehr ohne kunfiliche Veißilfe volfändige 
fiellen werben alß reine Budsenbeftänbe, da einmal bei den der: 
ſchiebenen Holzarten öfter in verſchiedenen Jahren Gammjahre 
eintreten, wodurch bie nöthige Befamung ber Schlage volfän: 
diger erfolgt, man alfo nicht auf bie guten Gamenjahre der 
Buche allein befehränkt iſt, umb ba zweitens der leichtere 
Samen z. B. der Eſche und bes Ahorns durch ben Wind 
weiter Hin und wieber in dem Sqhlag auögebweitet wirb, und 
bald bier bald dort geeigneten Boden umd Lage zum Aufteimen 

|" und Fortwachſen finbet, während ber ſchwerere Samen ber Bude 
und ber Eiche nut unmittelbar geeter bie alten Gtämme abfält 
oder doch nur in geringer Entfernung um biefelben herum aus: 
gebreitet wird. 

Wenn man nun erwägt, daß ziemlich allgemein buch Gr: 
fahrung feftgeftellt umb anerkannt ift, daß bie mit geeigneten 
Holzarten gemifchten Beſtäͤnde freubiger aufwachſen und größerem 
Holzertrag liefern, wie reine Beflänbe, vorausgeſetzt, bag man 
nur ſolche Holzarten mit einander gemiſcht Bat, welche fi 
durch zu ſchnelles oder fehr Iangfames Wachen, durch zu fark 
Beſchattung zc. nicht beeinträgtigen, und gleihmäßiger Benkrik: 
Haftung unterzogen werben Tonnen, fo erſcheint das Befür 
worten der angegebenen Untermijchung um fo mehr gerecht 
fertigt. Früherhin Hat man aud in dafiger Gegend zu ſeht 
an dem Vorurteil gegen gemifchte ‘Holgbeflänbe geffebt, jcht 
iſt man aber von biefer Meinung abgefommen, wie verſchiedent: 
lich wahrgenommen wurbe. 

Das freubigere Aufwachſen folder gemifchten Beſtaͤude hat 
feinen einfachen natürligen Grund barin, daß jeber Boden an 
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und für fi verſchiedene Nahrungsfioffe enthält, und durch 
Verweſung ber Blätter und Holzabfälle von verſchiedenen Holz= 
arten wieberum verfchiebene Stoffe entflehen, beziehungsweiſe 
vermiſcht werben, wovon ber eine biefer, ber andere jener Holzart 
meSe zufagt, — und daß bie eine Holart flachftreidhende, die 
ambere tiefgehenbe Wurzeln bat, jene alfo ihre Nahrung mehr 
im der Oberfläche ber Erde, diefe ſolche mehr aus ber Tiefe ber 
sieft, daher denn auch mehrere GEremplare verſchiedener 
Holzarten auf eimem und bemfelben Raume hinlängliche Er— 
nährung finden und freudig und fraftvol aufwachfen Zönnen, 
mo eine’ gleiche Anzahl Eremplare einer Holgart nur ungenügende 
Emäprung finden und dieſerhalb Kinmerlih aufwachſen würbe. 

Obwohl fi vorftehende Grörterungen vorzugsweife auf 
Vorkommenheiten und Erfahrungen der Eingangs erwähnten 
Oernichkeiten beziehen unb bei daſiger Forſtbewirthſchaftung 
zoedentfpregenb in Anwenbung ſtehen, beziehungsweiſe als 
Anleitung dienen Fönnen, fo werden fle dennoch nad ihren 
Grundprinzipien mit Rüdfit der burch andere Oertfichleit ge- 
botenen Mobificationen auch anderwärtd nugbringend in Anwen: 
bumg kommen und Anregung geben Fönnen, ba dieſer für bie 
Forſtbewirthſchaftung unverkennbar ſehr wichtige Gegenſtand 
Tünftig mehr beachtet, recht vielſeitig beleuchtet und durch Er⸗ 
fahrungen feſtgeſtellt werbe. 

Was die zwedmäßigfte Art und Weiſe der Ausfüh— 
rung ber Culturen betrifft, um bie im Frage geflellte Auf⸗ 
befferung, reſp. Untermifhung in Buchenhochwaldungen bei 
deren Berfüngung mit ben befagten Holzarten zu bewirken, fo 
wurde Hier um deswillen nichts Gpezielleres erwähnt, weil 
vorausgeſetzt werben barf, ba dem Forſtbeamten, unter deſſen 
Verwaltung folde Waldungen ſtehen, das gewöhnliche Verfahren 
bekannt if, welches ohnehin burd bie jeweiligen befonberen 
BVerhäftniffe, Boden und Lage bedingt in Anwendung gebracht 
werben muß. Nur im Allgemeinen wirb zu empfehlen fein, 
daß Bei Ganten Reid für vorherige geeignete Bobenbearbeitung 
geforgt wird, bamit der Samen gut am bie Erbe kommt, bes 
ziehungsweiſe an trodenen Stellen mit berfelben vermifcht werbe. 
Verddeten mageren Boben mit fefler Vernarbung und wo ber 
felbe durch Streunugung oder Windeinfall von Laub gänzlich 
entblößt if, laſſe man unbebingt vor der Anfant mit ber Hade 
bearbeiten; Eſchen⸗ und Ahornfaat wirb im der Regel am beften 
im Herbſte vorgenommen, vor ben jeweiligen Holzfällungen, 
bamit der eingefäte Samen bei unb durch bie Holzfälungen 
und die Aufarbeitung des Holzes deſto beffer unter das Laub 
und an die Gebe kommt; wo aber naffe ober gar fumpfige 
Stellen vortommen, muß man folde vor ber Saat, refp. vor 
der Samenſchlagſtellung, gehörig mit Abzugsgraben durchſchneiden 
Tafien, bamit das Waſſer abgeleitet und der Boden trodener 
wird. Man darf biefe Koften für geeignete Bobenbearbeitung 
nicht ſcheuen, ber gute und beffere Erfolg, das gebeißlichere 
Wachsthum ber jungen Pflanzen wirb bie aufgewendeten Roften 


und Mühe reichlich iohnen Sind in Licht- und Abtriebsfchlägen | 


folge Aufforfungen öber Gtellen und Untermiſchung anderer 
Holzarten in ben jungen Heegen vorzunehmen, dann wird eb 
meiR, namentlich in Abtriebsfglägen, zwedmägig fein, Rat der 
Saat bie Pflanzung anzumenden, weil ber junge Befland font 
zu großen Borfprung gewinnt; ber Pflanzung iſt befonbers 
bann unbedingt der Vorzug zu geben, wenn ber Boden ſtark 
mit Rafen und Unkraut bewachſen iſt oder man beforgen muß, 
daß bie durch bie Saat erzielten Pflänzlinge von Gras und 
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Unkraut bald überwachfen unb verbämmt werben. Aus biefem 
Grunde folte jeder Forſtbeauite, welcher dergleichen Waldungen 
zu bewirthſchaften Bat, in Zeiten forgfältig Bedacht darauf 
nehmen, geeignet ſtarke Pflänzlinge in Forfigärten oder auf 
fogenannten fliegenden Saat: unb Pflangenbeeten zu erziehen, 
welch Iegtere man in der Regel an oder in ben zur Berfüngung 
beftmmten größeren Diftriften wird anlegen Fönnen; es kann 
bamit ein fehr großer Vorteil bezüglich des Zuwachſes und 
ber Erlangung vet vollflänbiger Veflände in kürzerer Zeit er⸗ 
reicht werben. arı. 


B. Die Zerreige. Quercus Cerris. 

Im Märzheft 1861 befindet fih ein Aufſab des Herm 
Torftmeifter Ihrig, die Zerreiche betreffend, welcher mich umſo⸗ 
mehr zu einigen Berichtigungen veranlaßt, als biefe Eichenart 
von den beutfchen Forſtleuten wenig gefannt iR, und aud in 
forſtbotaniſchen Werken mır fehr oberflächlich berührt wirb. Nach 
Herm Ihrig fol diefe Eiche Knoppern liefern, was durchaus 
nicht der Fall if. Die Knoppern find eine in Folge bed Stiches 
und der Einblegung einer Cynips- Art entflandene Mißbildung 
des Kelches, und wurben bis jegt vornehmlid nur auf Stiel- 
eichen gefunden, felten in einigen Gremplaren auf Trauben- 
Aigen. Der Keld) der Zerreiche iR mit Stacheln bebedt und 


| reift Die Eichel erft im zweiten Herbſt, fo daß man bie Maft 


ſchon ein Jahr vorher beurtheilen kann. Die mag wohl auch 
bie Urſache fein, weshalb bie Eichel von den Angriffen der Gall: 
wespe verſchont Bleibt. Es fommen zwar Bin und wieber Miß⸗ 
bilbungen vor, jebodh find bie nicht die eigentlichen Knoppern. — 
3% Habe das Hartig’iche Werk nicht bei der Hand, Tann alfo 
nicht fogen, was bezüglich der Zerreiche darin angeführt iR; in 
älteren Werken von Bechſtein und Reum iſt nichts barüber 
enthalten. Fiscali bat auch in „Deutſchlands Forſtcultur⸗ 
pflanzen“ bie irrthumliche Angabe bezüglich der Knoppern auf: 
genommen. — 

Weiter fagt Heir Jhrig, daß die Zerreiche hauptſaäͤchlich 
Hochmalbbeftände bilde und erft im neuerer Zeit als Nieder 
und Mittelwald bewirthſchaftet werde. — Wiewohl möglicer: 
weife ausnahmsweiſe Zerreichen im Hochwalde mit anderen Holz 
arten gemifcht als folder bewirthſchaftet werden, fo find Hier: 
lands bie Zerreichenwalbungen nur Nieberwälber mit 40, 50: 
und 6Ojäßrigem Imtriebe, je nad; dem Voden. Das milde 
Klima, in welchem dieſe Holzart vorfommt und überhaupt die 
günftigen Standortöverhältniffe, welche in Mittel: und Güb- 
Ungarn vorherrfhen, erlauben eine Ausbehnung des Umtriebes 
bei Nieberwalb bis auf 60 Jahr, und erhält fich bie Ausſchlag⸗ 
fahigkeit bei Eichen und Buchen noch weit über biefe Alter 
Hinauß. Es werben baher in biefem Umtriebe noch ſehr ſchöne 
geſchloſſene Beſtände von einer Stärke erzogen, welche fie dem 
oberflächlichen Beobachter als Hocdwälber erſcheinen laſſen. Uebriz 
gend erreicht bie Zerreiche nicht dad Alter ber Stiel: ober Trauben⸗ 
eiäie, fondern toird ſchon mit 100 Jahren Termfaul und wipfele 
bürr. Da das Holz biefer Eiche ald Bau: und Nutzholz nicht 
tauglich iſt, dagegen ein ausgezeichnetes Breunmaterial abgibt, 
fo würde es auch ganz unzwedmaßig fein, Zerreichenbeſtände als 
Oochwald im langen Umtriebe zu behandeln, ba 40: bis 60jäh- 
riges Holy entſprechend arte Sqeitholz abgibt. Das Zerr⸗ 
eihenholz brennt langſam ımit ruhiger Flamme, ohne Geräufh, 
gibt dabei viel Gluth und Halten fi; bie Kohlen unter ber Aſche 
Tange glüßenb, weßhalb es ein vortreffliches Geigmaterial if, 
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und bem Buchenholz wenig nachgibt. Zu offenem Herdfeuer ift 
es nicht geeignet, daher für bie Küche nicht beſonders braud: 
bar. — Die Kohle der Zerreiche ift, obſchon am Gewicht und 
Heigfcaft der Buchenfoßle gleichfiehend, dennoch. im techniſchen 


Betriebe von geringerem Werthe, ba fie ſtark blättert und beir 


längerem Liegen ſich ein bebeutenber Einrieb ergibt; auch wider⸗ 
ſtehet fie beim Veſchiden ber Hodöfen bem Drude nicht bin: 
teichend, fonbern wird durch das Gewicht des Erzes zerquetjcht, 
fo daß ein Gegen bes beſchidten Erzes erfolgt, und fid) bie zum 
Sqmelzungsprozeß unentdehrlichen Zwiſchenräume mit Kohlen: 
flaub ausfüllen, wodurch bie Wirkung des Feuers geſtört wird. — 
In Miſchung mit anderem hartem Kohl ift das Zerreichenkohl 
jedod) auch beim Hüttenbetriebe bemupbar. — 

Die Rinde ift zur Lohe nicht tauglich, fie fol wenig Gerb⸗ 
ſtoff enthalten, und wird fon nach einigen Jahren geobriffig. 
Anälteren Stämmen if die Rinde fehr die, oft bis zu 2 Zoll, 
oft fi aber auch im trodenen Zuftanbe nicht leicht vom Holge 
ab, fo daß bie Schwendung gering if. — 

Da dieſe Eiche eine beſchräͤnkte geographiſche Verbreitung 
Hat, und felbft in Ungarn nur in den warmen Gbenen und 
Vorbergen vorfommt, dabei kaum höher ald 48° m. Br. gebet, 
fo kann deren Anbau für Deutſchland nur wiberrathen werden. — 

&8 if übrigens auffallend, wie wenig bie Eigenthümlich- 
feiten und bie Natur biefer Eiche felbſt von dfterreichiſchen Forft- 
Teuten gekannt find, denn man lieft in dem als Beilage zum 
Oeſterreichiſchen Forſtwirth“ erfeinenden Anzeiger unter ande- 
rem auch bie Anfünbigung des Verkaufes eines aus lauter Zerr⸗ 

iqhen beſtehenden 80: bis 120jäfrigen Waldes am Bug in 
Galizien, welche theils zu Schiffbau, teils zu Faßtaufeln vor: 
gügfid, brauchbar Yein follen. — Daß fier eine Verwechſelung 
mit der Stiel: ober Traubeneiche ſtattfand, iſt für Jeden Mar, 
welcher die Zerreiche kennt, und ift es unbegreiflich, wie ein 
folcher flagranter Irrthum in ein forfliches Blatt aufgenommen 
werben Fonnte, befien Rebacteur ſich einen Forſtwirth nennt. _ 


C. Die Bildung von Höheflaffen bei Ermittelung 
der Holgmaffe regelmäßiger Befänbe führt zu 
folfgen Refultaten. 

Unfere obige Behauptung, bie wir im 18617 Juliheft biefer 
Blatter Seite 282 x. zu begründen verfuchten, hat im October 
heft eine Erwiderung gefunden, bie wir jedoch als Widerlegung 
um fo weniger betrachten fönnen, als auf die von uns vorge 
tragenen Gründe für unfere Behauptung gar nicht einge 
gangen wirb. 

In jener Erwiderung wirb und einfach entgegen gehalten, 
daß obige Behauptung nur dann ihre Richtigkeit habe, wenn: 

1. die Ermittelung ber Holgmaffe mittelſt 
arithmetifhemittlerer Mobellfämme flatt: 
finden folfe, 

während bei Anwendung von Proportionalfällungen und Stärke 

Mlaffenmobelftämmnen gerade umgefehrt durch bie Höheflaffene 

bilbung richtigere Refultate erzielt würden. 

Bir bemerken hierzu, baf gerade bad Draudt'ſche Prin- 
zip ber Progentfällung, welchem wir einen hohen wiffe 
ſchaftlichen Werth beimeffen, uns Anhaltspunkte zu dem Naı 
weiß geliefert hat, baß zwiſchen der Methobe ber Stärkeflafien: 
mobelftämme und der des arithmetiſch⸗ mittleren Modellſtamms 
ein prinzipieler Unterfchieb gar nicht befieht. (Man vergleiche 
ben in biefer Beziehung von und im Septemberheft v. J. vers 





öffentfichten Auffa.) — Bir find nämlich der Anficht, daß ale 
Stämme, bie als Mobelltämme ausgewählt und gefällt werben, 
arithmetiſch⸗ mitilere find, und fid) mur dadurch unterfcheiden, 
daß fie baid in engeren, bald in weiteren Grenzen alB „mittlee‘ 
gelten. 

Für biefe unfere Anficht-fpricht ſchon bie einfache Betrad- 
tung, daß, wenn man in einem Beftand, in welchem man na 
ganzen Zollen Maffificirt Hat, 3. B. für bie zweizöllige Stärke 
flufe einen 2 Zoll diden Stamm als Modellſtamm fält, die 
Stamm offenbar der „arithmetiſch-mitilere“ für alle 15 Bis 
25 Linien ſtarke Stämme iſt. Denn in die zweigdliige Staͤut 
Rufe werben bei dem Kluppiren alle über 15 Linien und ale 
unter 26 Linien flarfe Stämme eingereiht, fo daß bie zmeigölige 
Stärkeftufe, wenn man fi ben Beſtand flatt nach Zollen nad 
Linien Maffificirt benft, 10 einzelne Gtärfeftufen umfaßt, für 
welche bann der 20 Linien bide Stamm als „mittlerer” gilt. 

Da fonach ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen arithmenſc 
mittleren und Starkeklaſſenmodellfiämimen gar nicht befteht, ſo 
bürfte hieraus auch gefolgert werben, daß bie frage, ob di 
Holzmaffe eines Veſtandes zweckmähiger durch Zällıng iege 
mannter arithmetiſche mittlerer Modeltämme, oder durd Fü 
lung fogenannter Stärfeflaffenmobellftämme ermittelt werde, mit 
ber anderen Frage, ob bie Bildung von Höheflajfen me 
mäßig fei ober nicht, in gar feinem Zufammenhang ſicht; 

2. wenn gleichzeitig aud in bem betreffenden 
Beſtanbe bie Höhen und Reductionszaplen 
ber Stämme nit etwa beliebige Funktie— 
nen ber Stärke find, ſondern wenn die be 
treffende Abhängigfeit genau eine jolät 
ift, bei welger bie StammTaffe der mitt 
leren Kreisfläche aud bie Richthöhe des 
ganzen Beſtands befigt, ober wenn dieſt 
Tepte Bebingung and ohne ein beflimmtes 
Abhängigkeitsgefeg nur zufällig erfüllt 
wird, 

Zur näheren Begründung dieſes Ausſpruches wird ſich zus 
glei auf: „®. Heyer, Ermittelung ber Maffe x., Deflau 
1862, Seite 29° berufen, maß jedoch, unferes Ctachtens, auf 
einem Mißverftändniffe beruhen muß; denn ber in jenem Schrift 
chen Seite 28 und 29 erwieſene Satz lautet: 

In Vefänden, in welchen Höhen und Nebuctiond: 
zahlen Zunctionen ber Stärke find, ift derjenige Stamm, 
welder die arithmetiſch⸗ mittlere Sreisfläche befiht, 
nur bann zugleich ber wahre mittlere Modell: 

\ ſtamm, wenn bie Art ber Function bie bafelbft näher 

bezeichnete ift. 

Es wird mithin bewiefen, daß ber arithmetifch = mittlere 
Modellſtamm nur bann das wahre Mittel fei, wenn bie Hik 
(und Reductionszahl) nicht etwa eine beliebige, ſondern eine ganı 
beffimmte Junction der Staͤrke wäre. 

Wir Haben aber unferen Beweis für rubr. Behauptunz 
außbrüdfid unter ber Boraißfepung erbracht, daß bie Höhe eint 
ganz beliebige Function ber Stärke fei; es genügte für unſen 
Beweisführung, bag fie nur überhaupt eine Function be 
Stärke ſei. — Daß fona der zweite und gemachte Einwand 
nur auf einem Mißverftänbniffe berupen kann, und unferen Be 
weis nicht im @eringften alterirt, bürfte hieraus zur Genüge 
hervorgehen. 
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Meberbied Haben aber auch bie in dem ermähnten Schrift⸗ 
Gen angeftellten Betrachtungen nur einen rein wiſſenſchaftlichen 
Werth, indem daB praftifch Mögliche und thatſächlich Vorham— 
dene dort ganz ignoriert wird und vefp. ignorirt werben fol. — 
Mit demfelben Rechte fönnten wir fonft behaupten, daß Stärfe 
laffenmobellftänme, auf deren Unfehfbarfeit von gegnerifcher 
Saite fo großeß Gewicht gelegt wird, mur dann anwendbar 
feien, wenn alle einer Stärkeflaffe zugetheilten Stämme ganz 
gleiche Höge Hätten, und außerdem die Reductiondzahlen eine 
Function ber Stärken wären, benn hierfür wird z. B. auf 
Seite 11 jenes Schriftchens ebenfalls ber Beweis geliefert. 
Dögleid nun niemals die Stämme einer Gtärfeflaffe ganz 
aleiche Höhe haben, und obgleich ferner niemals von vorn 
herein nachweisbar ift, baß bie Reductionszahlen in bem jemei- 
tigen conerefen Fall eine Function ber Stärken find, fo ift doch 
die: Anwendung von Stärfeffaffenmobelftämmen Sei Holgmaffe- 
aufnahmen nicht zu beanftanben, weil eben zur Erzielung mathe 
matifch genauer Refultate feine praftifche Möglichkeit vorliegt, 
und man fi mit annähernd richtigen Refultaten begnügen muß; 

8. wenn endlid außerdem bei Bildung von 
Höhellaffen ein ungünſtigeres Verhalten 
ber Richthöhen der mittleren Mobell- 
fämme eintritt. 

Obwohl dieſe dritte für das Zutreffen nnferer rubr. Be 
hauptung geftellte Bedingung ſchon dadurch vom ſelbſt fällt, daf 
der erflen und zioeiten ein Werth in gegnerifcher Ricptung nicht 
zuerkannt werben fonnte, fo wollen wir boch noch erwähnen, daß 
es gerabezu unmöglich ift, zum Voraus ein Urtheil dahin abzu= 
geben, ob das obige „ungünftigere Verhalten“ in einem vor 
Viegenben Beſtande eintreten wirb ober nicht. Der genannten 
dritten Bebingung muß daher unter allen Umfländen jede Nele 
vanz abgejprochen werben. 

Um übrigens Wiederholungen zu vermeiben, wollen wir 
und in Weiteres nicht einlafien, fonbern bleiben, bis bie im 
Juliheft v. J. von und vorgetragenen @rüinbe widerlegt werben, 
einfach bei unferer Behauptung fiehen, daß bie Bildung von 
Höheftaffen bei ber Holzmafjenaufnahme regelmäßiger Beftänbe 
nicht etwa unpraftifch, ſondern gerabezu falſch fei, oder mit 
anderen Worten, baß durch die Bildung von Höheklaſſen ein 
weiter von‘der Wirklichkeit abweichendes Refultat erzielt werde, 
als wenn die Höheflaffenbifbung unterlajfen wurde. 

Darmftadt, im April 1862. 


D. Nachtrag zu dem Auffape „Weberfit der wirt 
ligen Einnahmen und Ausgaben von ben fönigl. 
wäürttembergifhen Staatsforſten aus den Jah: 
ven 1842 bis 1859. Aus ben landfländifgen 
Etatsacten, zufammengeftellt von Oberförfter 
©. Fiſchbach in Rottweil" S. 7 d. 3. 

In Württemberg iſt nach ben neueſten Erhebungen 80,88 pCt. 
der Gejammtfläche bewaldet, wobei freilich bie temporär mit Holz 
beflodten Reutfelder, Holzäder xc. nicht in Betracht gezogen find. 

Vom gefammten Waldareal befigen 


der Staat . . » 81,53 p&t., 
die Gemeinden und Stiftungen 81,96 „ 
der Bel 0... 12,97 „ 
die Realtechtägemeinden 280 „ 
die Privaten 19,80 „ 


bie kgl. Famitie (Fideicommiß) 0,94 „ 


Das Nupholgausbringen betechnet fi: 
2... 21 


1850 . pct. 
11. 222.90 u 
1858 26 
1854 .. 208 „ 

1b... 36 u 
1856 . 268 „ 
17 2.2.0. 26120 
1868 . . . 2526 „ 
1889 . . 22,62 


E. Die Zirbeltiefer oder Arve (Pinus cembra). 
So wie es mit manden Thierarten gehet, daß fie nach und 
nad) verſchwinden, fo ſcheint es auch mit ber Zirbefiejer der 
Fall zu fein. In die höchſten Regionen der Baumvegetation 
verbannt, vermindert fi ihre Anzahl immer mehr, und ges 
ſchieht wenig ober gar nichts, um biefer Verminderung Einhalt 
zu thun, trotzdem, daß diefer Baum nicht ohne Wichtigkeit iſt. 
Sein Holz ift ein vorzügliches Tiſchlermaterial und wird auch 
fonft zu Schniger= Arbeiten mannigfad verwendet; die Samen 
find als Oelfrucht und ala eßbar jehr geſchätzt, und biefer Um: 
fand mag wohl viel dazu beitragen, baß bie natürliche Fort: 
pflanzumg gehemmt wird, da nur wenige Samenförner in bie 
Erbe gelangen, fondern die Zapfen, ehe fi; die Schuppen ab: 
Iöfen, gebrochen werben. — Ein längere Zeit in den Karpather 
Hochgebirgen angeftellt gewejener Forſtwirth, der jehige Forſt⸗ 
meifter zu Cubar in Kroatien, Herr Anton Brofig, bat mir 
in Betreff der von ihm amgeftellten Verſuche bie Zirbe anzu: 
Bauen, einige Mittheilungen gemacht und mir geftattet, biefelben 
zu veröffentlichen. Ih glaube, daß dies nicht ohne Iniereſſe 
fein dürfte, obſchon nur Hochgebirgsforſtwirthe mit biefer Holz= 
art zu thun haben. — Herr Profeffor Ropmäßler hat in 
feinem „Walb‘ Seite 298 u. f. bie Arve fo fpeziell beſchrieben, 
daß es nur Wiederholung des fo ausgezeichnet Dargeftellten fein 
würde, wenn ich Gier mid; über bie Naturgefcpichte biefer Holz- 
art außlaffen wollte. — Ich gehe demnach fogleic zu bem über, 
was in Bezug auf deren Anbau erfahrungsmäßig befannt iſt. 
Herr Brofig hatte fi zur Aufgabe gemacht, bie Frage 
zu Löfen: „Auf welche Art die Aufforftung der Zirbe nach den 
vorliegenden Erfahrungen am ficherſten durchzuführen wäre.’ 
Die Zirbe kann ala ein Yaum angefehen werden, deſſen 
Beſtimmung es if, dem Herabgehen der Baumvegetationdgrenge 
entgegenzutreten, benn er kommt in den bort noch vorhandenen 
Figptenbefländen vor und findet man ihn zwiſchen und fogar 
noch über der Krummbholzregion, trog aller Mißhandlung von 
Seiten des Klima's und ber unverflänbigen Menſchenhände, 
grünend_ und ben Boden befattend. Ware es denn nicht möge 
lich, diefen fo nütlichen Baum mittelft Saat oder Pflanzung 
diefen Grenzbeftänden beizumiſchen ? Was die Saat anbetrifit, 
fo gingen zwar alle von Herm Bro ſig mit ber größten Sorg⸗ 
falt gemachten Saaten fehr ſchön auf, jedoch verſchwanden bie 
dungen Pfiänzchen bereits nach einigen Wochen und «eryielt ſich 
kein einziges. Da biefe Verſuche erfolglos waren, fo wurde un: 
gefähr 1000 FuR niedriger ein Saatfamıp vorgerichtet. Derfelde 
war gegen Süden und Norden ungefgügt, von Dften und 
Welten aber durch Stangenhölger gededt, der Boden ein tiefz 
grünpiger etwas jtrenger Lehmboden. — Die Saatbeete wurden 
mit dem Grabfcpeit umgegraben und, um den Voden weniger 
Rreng zu machen, etwas Sand und Gompofterde beigemifgt. — 


Sı* 


240 


Im $rühfahre 1864 wurde die Saat in Rillen ausgeführt und 
gingen bie Pflanzchen im Srühjahre 1855 ſehr ſchoͤn auf. Nach 
8 bis 14 Tagen jedoch fingen bei vielen Pflänzchen bie Samen⸗ 
biätter an zu welken und fielen nach einigen Tagen mit einem 
Theile des Stängels ab. Es wurden num fogleih bie noch 
verbliebenen bis an die -Samenblätter mit Erde beſchüttet, ein 
Heiner Theil aber zu weiterer Beobachtung umbefdüttet ge: 
laſſen. — Die mit Erde umſchütteten Pflaͤnzchen erhielten ſich, 
während die anderen fämmtlid; eingingen, — Da ſich jedoch bie 
aufgefchüttete Erde feßte ober fonft abflel, fo war bie Folge da— 
von das Eingehen ber Pflanzen. — Es wurde nunmehr forgfältig 
darauf gefehen, dieſe Bebedung zu erhalten und zu erneuern und 
bamit biß zum 4. Jahre fortgefahren. Golde Pflanzen, bei 
denen dies überfehen wurde, farben nod im 8. und 4. Jahre 
ab, währen bie übrigen fich fehr gut erhielten. — Im Winter 
wurden die Saatbeete mit Moos gedeckt. — In demſelben Saat: 
kampe wurden gleichzeitig Buden, Ahom, Eſchen, Erlen, 
Schwarzkiefern, Larchen und Fichten erzogen, bei welchen jedoch 
biefe Borfictsmaßregeln nicht angewendet wurden, boſchon die 
im Freien erzogene Buche dies zu erforbern ſcheint, im vorlie 
genden Falle aber ohne alle kunſtliche Bededung fortlam. — 

Da Herr Brofig diefe Station verließ, fo iſt er nicht in 
ber Lage, mitzutheilen, ob ſich die jungen Zirbelpflangen weiter 
hin erhalten haben. — Wir wiffen nicht, ob bie Zirbe irgendwo 
angebaut wurbe, und würden biejenigen Kodhgebirgsforitwirthe, 
welche hierüber Erfahrungen haben, fich ſeht verbient machen, 
wenn fie diefe der Deffentlichfeit übergeben würden. 

Wie wenig biefer fHägbare Baum, eine Zierde des Hoch- 
gebirges, felbft vom Seiten ber Forſtwirthe beachtet wird, bavon 
liefert Herr Brofig ben Beweis, indem er erzählt, daß er bei 
einem defuche des Hochgebirge, in einem nicht näher beheich- 
neten Lande, ben ftäbtifchen Förfter nebft mehreren Waldhütern 
beim Feuer figend angetroffen Habe, zu weldem Zwede fie einen 
fchönen Zirbenbaum gefällt hatten, Der Förfter, Hierauf aufs 
merffam gemacht, antwortete ganz Fury: „maß fchabet es, es iſt 
ja nur Alpenholz.“ uf ben öſterreichiſchen, bayeriſchen und 
ſchweiget Hochgebirgen ind die Zirben mod nit außgerottet, 
und wenden wir und baher mit ber Bitte an bie bortigen Forfl- 
wirthe, ihre Erfahrungen nicht zurüczußalten. — Gcilieflic, 
wird noch bemerkt, daß vor mehreren Jahren eine Notiz in 
Wiener Blättern fi) befand, daß in Peft gelungene Verſuche 
gemacht worden feien, Zirben auf Kiefern zu pfropfen. Etwas 
Näheres iſt nicht befannt worden, unb ſcheint bie Sache etwad 
apocryphiſch; möglich, daß ein Irrihum zum Grunde Iag. Ein: 
ſendet biefeß Hat den Artitel felbft gelefen, ohne ihn jedoch weiter 
zu beachten, er erinnert fi) jet an benfelben. 2al. 


F. Ein Mittel zur Abhaltung der famenfreffenden 
Vögel von den Saatfämpen. 


Die in einigen Forfifgriften empfohlenen Mittel, bie Saat: ' 


Tämpe gegen Vögelfraß zu fügen, wie z. ©. bie Vögel zu 
töbten mittelft vergifteten Gamen, ober biefelben durch Wege 
ſchießen ac. zu befeitigen, haben ſich wohl in ben meiften Fällen 
ala unzureichend und unaußführber erwiefen, dedhalb will ich 
den geehrten Herren Fachgenoſſen in Nachſtehendem baB feit 
einigen Jahren von mir mit dem beften Erfolg angewandte 
Mittel in Kürze angeben. 

Nachdem die Saaten in ben Kämpen außgeführt worden, 
ſchlage ich je nad) der Größe des Saatkampes 1 bis 8 Pfähle 
in benfelben ein, und laſſe biefe etwa 8 bis 5 Fuß über bie 


Erde hervorragen, befeflige num auf jeden Pfahl einen beliebigen 
außgeftopften Raubvogel. — Auf eine Gaatfläde von etwa 
Ya preuß. Morgen iſt 1 Eremplar ausreichend, namentlich wenn 
daffelbe nicht won der Meinften Sorte und ziemlich naturgetan 
ausgeopft if. Die nbihigen Raubvögel zu befchaffen wird dem 
Forſtmann, wenn er zugleich Jäger ift, nicht ſchwer fallen. Aug 
das Ausftopfen tft bei einigem guten Willen zu erlernen, und 
um fo eher dann, wenn eB einem um bie Erhaltung der Saaten 
und zarten Pflänzlinge fo recht zu thun iſt. Will man ſich mit 
dem Ausſtopfen felbft sicht befaſſen, fo ift die Ausgabe dafür 
doch verſchwindend Mein, gegenüber den ausgeführten oft fehr 
koſiſpieligen Saaten. Auch find dieſe außgeftopften Raubvoͤgel 
mindeſtens 2 bis 8 Jahre zu gebrauchen, — vorausgeſeht, deß 
dieſelben, nachdem ber Samen aufgegangen und bie Pflanzlingt 
dieſer Art von Beſchädigung entwachſen finb, weggenommen, und 
entfpregjenb aufbewahrt werben. Auf biefe Waſe ſchare id 
mir feit einigen Jahren nicht blos bie Saatlämpe, fondern aud 
im Walde ausgeführte Saaten auf Flächen von 20 bis 40 Mor: 
gen, — unb fei hier beifpieläweife nur ein Fall angeführt. — 
Im Seübjahre 1857 zeigten fich Hier ungewö hnlich viel 
Kräßen, unb ließ ich zu derfelben Zeit eine Streifenfaat mitt 
ber befannten Gäemafine ausführen. Es dauerte aber gar 
nicht Lange, fo fanden fi} ganze Schwärme von Serähen auf 
der Saatflache ein, und bie beiben Frauen, welche mit ber 
Maſchine arbeiteten, äußerten, — baß wenn dies fo fortging, 
würben bie Krähen ben Samen wohl noch aus ber Maine 
heraußfrefien. Obſchon ich nad) ben Krähen ſchoßz, fo Inmmte 
ich doch nicht viel außrichten, weil dieſelben, ſobald ih mid 
nur bfiden ließ, auf und davonflogen, — und baher atiäleh 
ich mich, das oben angegebene Werjahren auch auf biefer geihe: 
ven Saatflähe (45 preuß. Morgen) in Anwendung zu bringen 
Demzufolge ließ ih mir auß meiner Wohnung 5 Gtüd auge 
ſtopfte Raubvögel herbelholen, — 2 große Hühnerhabidte, — 
einer von biefen in fliegender Stellung mit einer weißen Taube 
in den Zängen, — 1 Finkenhabicht und 2 Gulen. Diefe 5 Erem: 
plate vertheilte ich auf der Culturfläche, flellte diefe aber nicht 
auf furze Pfäßle, fondern mit Rüdfiht auf die Größe der 
Saatflache auf eingegrabene ca. 20 Fuß über die Erde hervor 
ragende lange Stangen. Kaum war dies geſchehen, jo zogen fi 
bie Krähen unter ungeheurem Gefchrei zufammen, und ums 
Feeiften biefe ausgeftopften Räuber bald in ber Nähe, bald in 
der Ferne, bald niebrig, bald hoc in ber Luft, bald wollten fie 
ihre Feinde angreifen, aber babei blieb. das Geſchrei doch bad 
Meiſte. Nachbem ſich die Angreifer genugfam überzeugt hatten, 
daß ihre Feinde nicht zum Weichen zu bringen waren, vielmehr 
tapfer Stand hielten, fo fuchten fe das Weite, unb mur am 
anderen Morgen zu Tagesanbruch wiederholte fi noch einmal 
ber Kriegslãrm, und dann räumten die Schreier vollftänbig bad Feld 
Diefer Krähenlärm hatte wahrſcheinlich nebenbei das Gute ger 
Habt, daß bie in der Näße ſich aufpaltenben einen @Wögel, de— 
durch ängfllich geworben, biefe Gegend nun ebenfalls für unſichet 
hielten; mir aber iR bie Freude geworben, auf biefer diache 
eine ber ſchönſten Saaten im Revier zu haben, während andere 
in bemfelben Frühjahre in biefigem Revier gemachten Siefern- 
faaten, welche nicht fo gejchügt worden waren, von ben Krähen 
viel gelitten hatten, und in ber Folge gegen vorbefchriebene Saat 
Taum bie Hälfte der Pflanzen aufzumeifen vermo qhten. 
Tſchirndorf, Prov. Niederſchleſien. 2. Sonntag, 


Her, Sagan’fer Förfer. 
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G. Eine Fichte als Wildprets-Falle. 

Im November 1840 beim erſten Neuen fing ſich auf bem 
Sroßderzogl. Zillbacher Forfe, im Eiſenacher Oberlande, ein 
alteb Thier am einer, in einem Wieſengrunbe einzeln und frei 
ftehenden Fichte fo, dah eö dom mir und einem Berbeigehoften 
Holzpauer nicht befreit werben Tonnte, zumal ich bie Fichte, 
welche heute noch ficht, der Mertwürbdigfeit wegen weber abbauen 
laſſen, noch verlegen wollte, und beBhalb lieber daß Leben bed 
Altthiers opferte, welchen — wie ſich naher beim Zerwirken 
herausſtellte — an ben erlittenen Beſchadigungen doch verenbet 
wäre. — 

Die betreffende Fichte, an ber fogenannten Wirthswieſe ſtehend, 
war jebenfalß in ihrer Jugend von bem, nach ber Seuernbte 
bort weibenben Vieh abgebiffen worben, benn fie hatte etwa 
224 bis 2% Fuß über dem Wurzelſtode zwei gleich ſtarke 
Spigen getrieben, bie nunmehr, nachdem der Hauptſtamm 26 Zoll 
im Umfange maß, eine unten enge, mad; oben aber weitere 
Gabel bildeten. 

Ein Rudel Wild von 9 Stüd hatte, wie das in dem friſch 
gefallenen Schnee leicht zu fpüren war, auf einer dicht neben 
biefer Fichte befindlichen Koblftätte geſcherzt unb war dann ruhig 
in baß über dem ziemlich, breiten Grunde befindliche Stangen- 
Holz gegogen, ohne fid) von dem gefangenen Kameraden irre 
machen zu Iaflen. Diefer hatte fi jedenfalls an der Fichte ger 
rieben und wahrſcheinlich, um bie Unterkiefern an biefelbe zu 
bringen, ben Kopf fo hoch gehoben, daß er unglüclicherweiſe 
durch die oben weitere Gabel ſchlüpfen und, dadurch herunter 
gebracht, trotgraller Anſttengung nicht wieder herausgezogen werben 
Tonnte, 6iß id) nad) vergeblicher, mit Gefahr verbunbener Ber 
mühung, ihn zu befreien, endlich das Altthier durch ben Genid- 
fang von Angft und Schmerzen auf immer erlöfte. Beim Zer⸗ 
wirten fand fih, daf die Haut auf beiben Geiten bes Halfed, 
von ben Borberblättern dis zum Kopfe, abgelöft war und fi 
zwiſchen ihr und dem Wilbprete bereit eine, gut 1% Zoll bide 
Shit geronnener Sthweiß und Gallerte angefammelt hatten; 
jebenfalla die Folgen ber Ianganbauernden Notwehr biefes 
Thiereß, ber unangenehmen aber gewiß merfwärbigen Gefangen 
ſchaft zu enttommen. 

2. F. SL 

H. O tempora, o mores! 

Wie wenig auch bie Forſileute Urſache Haben, mit einzus 
fimmen, wenn bie gute alte Zeit gepriefen wird, glaube ich 
durch folgende Curioſa nachweiſen zu können. Diejelben find 
zwar befannt, doch dürfte es nicht fchaben, wen biefelben ein= 
mal wieder aufgetifcht werben. 

Dem beräßnten Zagbieriftficler Dietrig aus dem 
Winkel wurde An eimem deutſchen Lande eine Anftellung ver- 
fagt, weil fein Stammbaum nit eht war. Laurop 
mußte ben Wanberfiab ergreifen, ba er als bürgerliche 
Ganaille feine Hoffnung hatte, eine höhere Forfbenntenftelle 
u erlangen. Für ſt Wrede erfaufte fi eine Oberforft- 
meißerftelle. In Preußen konnte vor noch nicht langer 
Zeit nur derjenige Höhere Forſtbeamte den Titel Oberforftmeifter 
erhalten, ber ſechzehn Ahnen zählte Ein Muftfant, Dit: 
ters, wurbe, irgend welcher Auszeichnung halber, in ben Adel: 
Rand erhoben, erlangte aber mit bem Abelsbiplom auch zugleich 
bie Befähigung file eine Stelle im Höheren Forfbienfe. Der 
Ham Baron Dftters von Ditters dorf wurde zum Forſt⸗ 
meiſter ernannt! 


Die Errungenſchaften unferer Zeit, bie Fortfritte der 
Wiſſenſchaft, zeigen fich in ber einfachen Thatſache am ſchla⸗ 
gendſten, daß heutigen Tags etwas Aehnliches nicht vor⸗ 
kommen kann. 


J. Beitrag zur Naturgeſchichte des Dachſes. 

Mehrere Decennien meines Lebens brachte ich in Gegenden 
zu, wo ber Dachs häufig vorkommt, mehr ober weniger gehegt 
wird, und zum Jagbertrag nicht untwefentlich beifteuert. IE 
ſelbſt Habe 3 Dächfe geſchoſſen, 17 ausgegraben und 45 gefans 
gen. Pepteres geſchah in der Megel mit dem Tellereiſen, bloß 
einige Mole bebiente ich mich des Schlagbaumes und ber Gtoß- 
falle; andere Fallen, Schlingen und Nehe babe id; nie gebraucht, 
und das nachtliche Heyen mit Hunden mochte id} nie verfucen, 
weil ich dieſe Methode nicht für weibmänniſch halte. 

Dachſe in allen möglichen Lagen zu beobachten, hatte ich 
daher fehr viele Gelegenheit, und ba biefes harmloſe Geſchöpf, 
feit igem ber gefehfice "Sup in Bayern voflenbs entzogen IR, 
der vielen oft fehr unverflänbigen Berfolgungen halber immer 
feltener wirb, und fi mithin Künftig ungleich weniger Gelegen⸗ 
heit barbieten dürfte, es mäher kennen zu lernen, fo möge es 
erlaubt fein, meine Erfahrungen über feine Lebensweiſe infoweit 
mitzutheilen, als fie von den mir bekannten Beobachtungen an— 
berer Jäger abweichen. 

Dachs und Fuchs Halten fich zuweilen gleichzeitig in bem 
nämligen Bau auf und ſchliefen nöthigenfalls durch ein und 
daſſelbe Rohr. Wiederholt fah ih mit einbrechender Dämmes 
rung ben Fuchs einen Bau verlafen, aus dem einige Zeit danach 
auch ein oder mehrere Dächfe um Vorſchein Tanzen. Auch babe 
ich Fuchs und Dachs zugleich audgegraben, jedoch waren fie 
nicht in demſelben Keſſel, ber Fuchs gewöhnlich nur in der Röhre. 
Daß Das und Fuchs gleihgeltig im nämligen Bau wölfen, 
Habe ich Hingegen nie von Augenzeugen gehört ober gefehen, 
und es iſt mir bie ſchon beshalb nicht wahrſcheinlich, weil ber 
zeinlige Dachs ficher die faulenden Knochen, Federn und fonftige 
Refte füchfifcher Mahlzeiten nicht liebt, wie fie feinem Baue man⸗ 
geln, in welchem junge Füchfe haufen. Es wäre mir dies nur 
dann denkbar, wenn beide Familien in zerflüfteten Felſen, etwa 
in Dolorit, wohnten, die infofern ald Ein Baus betrachtet werben 
Könnten, daß fämmtliche Mlüfte in eine größere Höhle einmün- 
beten, obgleich fie weit von einander entfernt liegen, umb befon- 
dere Ausgänge haben. Bon einer Anfeinbung Babe ih zwiſchen 
Fuchs und Dachs nie was bemerkt. Die Aehnlichkeit ihrer 
Lebenäweife in Beziehung des zeitweiſen Mufenthalts unter der 
Erbe führt fie im Baue zufammen, fie weichen fi aus, ober 
ignoriven ſich, aber fie befehben fich nicht. In's Reich ber Jäger 
fabel gehört aber zuverläffig, daß der Fuchs den Dachs durch 
Ranke zu vertreiben fude, zu dem Zwede den Bau mit Greve: 
menten verunvelnige und fo weiter, und ba aud; ber Fuchs in 
der Hinficht ſehr reinlich Iebt, fo iſt es mir felbft unwahrſchein⸗ 
lich, daß irgend eine oberflächliche Jäͤgerbeobachtung zu biefer 
MWaͤhr Veranlaffung gab, und id) bin vielmehr der Anficht, daß 
fie die Phantafie eines Mannes aushedte, der Jagbaturgefchichte 
ſchrieb, ohne Jäger geweſen zu fein. Soweit geht bie thieriſche 
Verfchlagenheit nicht, fo äußert fi) nur bie menſchliche Leiden⸗ 
ſchaft. Das Recht der phyfiſchen Kraft gilt unter ben Thieren, 
das der ſchwaͤchere Theil, tern aud oft nach einigem vergeb: · 
lichen Sträuben, faktiſch anerfennt. 

3) Sin überzeugt, und habe wenigfiend nie anders beobachtet, 
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daß ber Dachs jede Nacht auf bie Weide geht, biß es fo ſtark 
gefriert, daß er nicht mehr ſtechen kaun. Im Reif und naffen 
Schnee Habe ich ihn oft gefpürt. Bei hartem Froſt bfeibt er 
im Bau, aber er verfällt nicht in bie Erſtarrung der Schläfer. 
Beunruhigen ihn Menfchen, namentlich mit Hunden, ober kommt 
bie Rollzeit heran, bie in bie Donate November und December 
fallt, jo verläßt der Dachs auch bei firenger Kälte umd, tiefem 
Schnee den Bau, um fig eine andere Wohnung, beziehungss 
weiſe eine Gattin, zu ſuchen. Ich beobachtete dies wiederholt, 
umb abe mich überzeugt, wie ein Rüd eine Fee bei 10° R. 
Kälte auffuchte und befreite. Im Herbſt 1858 gingen Däcfe 
in zwei Felſenbaͤue meines Reviers, bie ungefähr 150 Schritte 
von einanber entfernt find. Den einen Bau bewohnte eine Fee 
mit einem Jungen ſchon den ganzen Sommer, wie ich aus Be: 
obachtung wußte; im anderen ſchlief ein einzelner ftarler Dachs 
feit Mitte September, ben ich ald Einfiebfer für einen Rüd hielt. 
Nach meinen oft befätigten Wahrnehmungen verlaffen nämlich 
die außgeroachfenen Rüde ihre Feen, fobald bie Zeit des Wölfens 
beranfommt, und halten ſich allein, oder mit einem Kameraden, 
in einer Fluchtröhre, oder fogenannten Gommerbau, in einem 
Felſenriß, alten Stod, hohlen Baum, auch wohl ganz im Dickicht 
auf. Gegen Ende October gefellen fie fi dann wieder zu einer 
Fee, welche ihre Jungen vom lehten Wurfe, und zumeilen ſelbſt 
die Feen vom Wurfe vorher, bie nun auch fortpflanzungsfähig 
find, und im nächſten December rollen, um fi bat. Da id 
Hierauf bei dem erflen Sagbunterticht aufmerffam gemacht wurde 
und e& oft beftätigt fand, fo reißte ich auf ſicheren Winterbäuen 
nie vor Allergeiligen, um die gefammte Familie zu erbeuten, und 
ich war ‘dann ſchon einige Male fo glüdlih, 5 bis 6 Gtüd zu 
erobern. Auch ift der Dachs zu der Zeit am beflen. Da nun 
der oben erwähnte Rüd in einem Bau fich aufßielt, in welchem 
der Fang wegen allerlei Hinberniffen ſchon öfter mißglücte, und 
ich feine Vereinigung mit der Familie im zweiten Bau aller 
Wahrſcheinlichteit nad; bemnächft erwarten konnte, fo ließ ich 
ihn geben, und Iegte am 8. November 1858 bei 8° R, Kälte 
und etwad Schnee ein Zellereifen unter die hiezu ſehr geeignete 
Röhre des anderen Baues in ber ſicheren Vorausſetzung, daß 
der beſagte Rüd nunmehr hier eingezogen ſein werde. Dieſer 
Bau hatte jedoch zwei Röhren, und da ich ein zweites Eiſen eben 
nicht zur Hanb hatte, fo fchlichtete ich das andere Rohr mit Steinen 
feſt zu, unb verrannte e8 bann außen nach der Att, bafdieeingejpert: 
ten Dächſe nicht im Stande gewefen wären, durchzubrechen. Bei 
meiner erften Nachſicht fand ih au Ades in Ordnung und 
ber Teller war vom Laube etwas entblößt, zum Beiden, daß 
ein Dochs bereit babei war. Unangenehm war mir jedoch, 
daß eine Dachsfährte trotz Schnee und Froſt vom anderen Bau 
zur verfchlichteten Röhre, und von da mieber in jenen zurüc- 
fühete, weil ich nun ficher wußte, baß bie Vereinigung ber Dächfe 
nicht ſiattgefunden hatte. Diefe nächtliche Bifite wiederholte ſich 
noch einige Tage, der inzwiſchen auf 10° R. gefliegenen Kälte 
ungeaditet, und eines Morgend war es den zufammenwigfenden 
Kräften von aufen und innen gelungen, die Gefangenen zu be: 
freien. Die ganze Geſellſchaſt fuͤchtete fi in den Bau bes Rüde, 
der nun mit der Falle möglihft forgfältig verjchloffen wurde. 
Als es am 16. November thaute, griff der junge Dachs unvor⸗ 
fichtig in's Cifen. Es war ein Rüb. Da bie Temperatur glei, 
wieder umſchlug, fo rührten fi) die alten Dächſe nicht mehr; 
bei dem nächſten Thauwetter fam jetody bie Fee an bie Tour, 
und etliche Tage danach faß Morgens ein alter Rüd mit man— 





gelhaftem Gebiß und nur einer Leuchte, verftümmelt an beiden 
vorderen Branfen in früherer Zeit, recht verdrießlich unterm 
Rohr, und fuchte mit dem Tellereiſen fi von mir zurüde: 
siegen. Die Fee war bereits befruchtet. 

War ich auß irgenb einem Grunde veranlaßt, Enbe Ea 
tember oder Anfang Octobers bie Dachjagd zu eröffnen, fo & 
fam ich in einem Bau - entweder einen, höchſtens zwei Rük, 
ober eine alte Zee mit Jungen vom laufenden Jahre, niemal 
aber zu ber Zeit alte Dachfe beiberfei Geſchlechtes. 

Daß zwei verfgiedene Familien einen Bau gemeinfcaftlid 
bewohnen, wie ich wiederholt verfichern hörte, kann ich ebenfalß 
nur bebingt glauben, nämlich Tebiglich in jenen Fällen, wo fhr 
weitläufige, das beißt zufammengefegte Baue beftehen,, oder za: 
Müftete Feiſen als Baue dienen, und e& beruht bier, wie mir 
ſcheint, die fragliche Behauptung auf beim Begriff, welchet wit 
dem Wortchen „Bau verbunden wird. Iqh verftehe darunter 
im vorwürfigen Falle von Fücfen oder Dchfen gegrabene, od 
im natürlichen Wege entftandene unterirdiſche Höhlen, groß und 
fofide genug, um einer Familie biefer Thierarten in ihrer gefammter 
Lebensweiſe bei jeber Jahreszeit auszureichen und ihr ben noͤthi⸗ 
gen Schuß zu gewähren. Ein Rohr und Ein Keſſel find das 
wenigfte, was nothwendig ift, mehr als brei brauchbare Keſel 
find mir in gegrabenen Bauen nicht vorgekommen, und in jolden 
Fäden zeichnete fi) einer davon durch Mäumlichfeit ſiets von 
den anderen fo fehr aus, bag mir die übrigen blos als Arbeit 
junger Thiere erfchienen, die hier ihren Thãtigkeitstried befriedigten. 
Röhren gibt es, namentlich im loderen Gambdboden, oft vie, 
und id} habe ſelbſt einen folgen Bau, der mit 1 Aukglngen 
verſehen ift, in meiner Jagd. Unverfennbar find aber di men 
biefer Röhren von jungen Flichfen durchgebrochen werden, cliße 
Hingegen auch dadurch entftanden, daß bie Wannen nicht meit 
volftändig eingefüllt wurden, ober gebrüct worden waren, un: 
zufammengeftürgt find. Auch find alle biefe Röhren nahe ber 
ſammen, und führen durchaus birect, oder auf kleineren Um⸗ 
wegen, nach demſelben Mittelpunfte- Es gibt aber auch ſoge 
nannte weitläufige Baue, und es iſt bet ihnen an Ort und Stelle 
unſchwet zu erfennen, daß fie aus verſchiedenen Wohnungen bes 
ſtehen, ‘wenn letztere auch untericbifch zufammenhängen. Diefelben 
zeichnen fich oft weniger durch zahlreiche Röhren, als dadurch 
aus, daß fie ihres ungmeifelhaft verſchiedenen Keſſelſyſtems un 
geachtet wirklich zufammenhängen, obgleich bie Röhren, einzeln 
ober gruppenweiſe, oft weit außeinanber liegen. Jedes einzelne 
Keileliyftem bildet eine vollſtändige, nur nicht ganz abgefchlofient 
Wohnung für fih, und es iſt nicht gerade ſehr felten, daß ki 
einem guten Dachsſtande mehrere diefer Wohnungen gleichzeitig 
bevöltert find. Im einem Dolorithügel befige ich einen felh 
weitläufigen Bau, ber auß drei verſchiedenen Bauen zufammen: 
gefegt if, und im welchem einmal gleichzeitig zwei Feen wölltn 
und fi auch bis zum November hielten. Da biefe zwei Bart 
nur je eine Röhre Haben, und für ſich abgeſchloſſen zu fir 
ſchienen, fo, ſiellte ich die Fallen auf beiden Bauen gleichzitis 
An beiden Fallen manifeftirten bie Dächfe auch ihre Anweenk“ 
im Bau, kamen jebod) fpäter nicht mehr Hin, und als mir 5 
Zeit zu lang wurbe, und ich weiter recherchirte, Tam ich zu de 
Neberzeugung, daß fämmtliche Dächfe durch bie beiden Röhen 
eine britten Baues echappirt waren, fo daß fein Zweifel met 
blieb, daß dieſe drei Baue unterirdiſch verbunden find. Une 
folgen Verhältniſſen mag es auch vorfommer, daß Fuchs un 
Dachs in Einem Bau mölfen, doch iſt nach meinen Beobachtungen 
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über bie fraglichen zwei Dachsfamilien biefe gemeinfchaftliche Woh⸗ 
nung nur feinbar, in Wirklichteit Hat jede ihren Bau für fi, 
und feine fehlieft, außer in Nothfällen, in den Bau und durch 
die Möhren der anderen. Hieraus erffärt fich auch bie Berfige: 
rung eines alten mir innig befreundeten Jägers, deſſen Wahr: 
Haftigfeit ich me in Zweifel ziehen Tonnte, bafı es ihm im Heröfte 
1849 geglüdt fei, 9 Dachſe, nämlid) 2 alte Rüde, 2 alte deen 
und 5 junge Dädfe aus Einem Bau durch mehrere Wannen 
am bemfelben Tage auszugraben, 

Ob der Dachs wirnlich Pflanzennabrung außer Trauben 
unb Beeren genieße, möge vorerft noch babingeftellt fein. In 
Möhrenfeldern, bemerkte ich weber feine Fährte, noch Spuren von 
feinem Genuſſe, bet ausgeſtochenen Wurzeln auf rafigem Boden 
wollte e& mid, flet3 bebimfen, ala ob er nur Larven, welche an 
den Wurzeln nagten, gefucht und verzehrt hätte, und in feinen 
Eingeweiden fand id, übrigens blos dem Anfehen nad 
zu urtheifen, vegetabilifcpe Gtoffe nicht. Die Loſung felbf 
fieht endlich nicht nach Pflanzennahrung aus, unb wenn ber 
Dachs Arpfel, Birnen, Zwetſchen, Kirſchen 2. gende, jo müßten 
doc hie und da Kernhaufen, Kerne, Steine ıc. ober andere un⸗ 
verbaute Rüdflände in den Ercrementen fein, id; bemerkte aber 
nie eine Spur bavon, während bie Dachsloſungen von Käfer 
deden oft förmlich glängten. Auch waren Magen und Gebärme 
bis auf den Pförtner, ber noch eine Kleinigkeit von Grerementen 
enthielt, ſtets Teer und mur mit Luft verfehen, wenn ich einen 
gefangenen Dachs Bffnete, ber nur brei Tage im Bau war. Aus 
biefem Grunde, und weil id) nie eine Spur davon in aufge 
grabenen Bauen fand, bezweifle ich ferner, daß ber Dada fih 
Borräthe fammelt. . 

Bei Proben von Tapferkeit den Hunden gegenüber war ich 
oft Zeuge, doch wurden fie nur vertheidigungsweiſe abgelegt, 
und felbft in jenen Fällen, wo bie Hunde zur Möhre herausge⸗ 
jagt wurden, und heulend ſchweißten, war ber Dachs zu folder 
Energie gezwungen, denn es galt entweder bie Vertheibigung des 
Lebens ſchwacher Jungen, ober es brach die Wanne über ober 
unmittelbar hinter dem verbellten Dachfe, und es war aljo keine 
Wahl, als zu refigniren, ober ben Hund um jeben Preis fi 
vom Halfe zu ſchaffen. Gegen Menfchen haut er in ber Regel 
nur denn, wenn fle ihn berühren. Einmal ſetzte ſich eine Fee 
mir gegenüber zur Wehr, aber auch hier waren Mutterliebe und 
ſcheinbare Gefahr die Triebfebern zu biefem Entſchluß. An einem 
winbigen Sommerabend pürfchte ich nämlich eine tm Buchen- 
laub eifrig ſuchenbe Dachtfamilie an, und da id; durch einen 
niebrigen Hügel ziemlich gedect war, bemerkte fie mich. erſt in 
ganz geringer Entfernung. Es waren zwei ſchwache Junge und 
eine alte Zee. Die Jumgen flohen, bie Fee fette ſich hingegen 
auf die hinteren Branken, erhob ben Vorderleib und zeigte mit 
funkelnden Leuchten, und nad Art der erzümten oder aufge 
ſchredien Schweine bei Einathmen der Luft ſchnarchend, das Ge— 
biß. Ich blieb ſtehen, die Dachsfee firirte mich in bezeichneter 
Stellung einige Zeit, und als bie Jungen verſchwunden waren, 
30g fie fich, auf ber Geite gehend und mid, fortwäßrend ſcharf 
betrachtend erft 12 bis 15 Schritte zurüd, und riß dann In ges 
wöhnlicher Weiſe auß. 

Außer dem eben erwähnten Schnarchen, mit bem er auch 
feine Bertpeibigung bei Angriffen ber Hunde im Bau begleitet, hörte 
ich nur noch 3 Töne von einem Dachs ausſtoßen, wäh: 
rend andere bie Qualen ſtumm ertrugen. Das eine Mal 
waren fie ein liebliches Kollern, nad Art ber falgenden Birthahne 


Mit diefen ſchmeichelnden Lodtönen führte eine Fee ihre Zungen 
an einem Juniabend auf die Weide. Das andere Mal beftanden 
fie in dem Magen eines Rark halbgewacjfenen Rübe, bad mid 
im Innerften erbeben machte, und mir lange Zeit nicht aus dem 
Kopfe wollte. Dieſes junge Thierchen hatte Quartier in einem 
Reiferhaufen genommen, wo ihn mein Hund auffand und ſtand. 
Der Dachs hielt den Hund nicht aus, fonbern floh und fprang 
im einen kurzen Graben mit fleiler Böfgung. Ich lieb ihn 
herausnehmen, auf befannte Art knebeln und vor mid) auf ben 
Boben fegen. Er verſuchte zu entwifchen, und da er bie Un: 
möglichfeit fühlte, Rich er Jammertöne aus, die ih nur mit 
dem Heulen eines Knaben von 10 bis 12 Jahren vergleichen 
Tann, ber vom beftigften Schmerze zerriffen, und bem babei ber 
Mund zugehalten wird. Es war ein Weinen auf ber dolter— 
bank, gräßlich gefteigert buch ben gebämpften Laut, welchen ber 
Knebel erzeugte. Ich beeilte mich, ihn zu entfeffeln, worauf er 
bavon eilte, und vieleicht weniger AngR ausgeſtanden hatte, als 
mir fein Magen verurſachte. Mir fland der alte Schweiß auf 
der Stirn, umb nicht gleich vermochte ich mich zu faſſen. 

Auch bie Erfahrung habe ich gemacht, daß der Dachs aus: 
nahmsweife freiwillig über’3 Eiſen geht, von dem er in ber 
Regel einen großen Abfeuzu haben fcheint. Im Winter 1868 
trat im December weiches Wetter ein, und ich fpürte einen Dachs 
von einem Bau heraus und in benfelben wieder hinein. Ich 
legte meine Tellerfalle, Ichnte einen flachen Stein vor, und ſah 
täglich nad. Am vierten Morgen war ber Stein umgeworfen 
und das Gifen zwar Ioßgetreten, aber nicht zugefallen, weil ich 
den Sicherheitshalen nicht entfernt hatte. Ich ließ meinen Hund 
in ben Bau; ber war leer, und ber Dachs alfo durchgebrochen, 
wie Öfterß zu geſchehen pflegt. Mißmuthig über mem Verſehen 
fpannte ich die alle, Iegte fie in's Rohr, und bebedite ſie mit 
2aub, um fie uneingeweihten Augen zu verbergen und trug einem 
Holzhauer auf, biefelbe zu holen. Es gefror bald wieder unb 
tiefer Schnet bededie Wald und Flur. Die Fährte eines Edel: 
marders führte mid in die Nähe des fragligen Bauch. Ich 
wollte nachfehen, ob meine Falle aufgehosen worben fei, erblidte 
aber das Gifen im Rohr unb zu meiner Verwunberung einen 
gefangenen Hart gefrorenen Dachs darin, unzweifelhaft benfelben, 
welder vor einiger Zeit ausgebtochen war. Derfelbe, ein junger 
Rüb von noch nicht zwei Jahren, wurde wahrſcheinlich in keinen 
bejepten Bau eingelaffen, vermochte feinen eingemoften aufzu⸗ 
finden, unb Tonnte ſich in einem leeren nicht erwärmen, wollte 
dann bei firenger Kälte in feinen früher gewählten Bau zurüd- 
kehren, unb gerieth in die alle. Es muß dies bei großer Kälte 
gewefen fein, denn nach ber Verwunbung an ber vom Gifen 
gepadten Branke zu urtheilen, bat er in ber Falle nur kurze 
Zeit gelebt, und muß alfo ſchnell erfroren fein. 

Seinen Reinlichteitsfinn äußert ber Dachs vornehmlich auf 
zweierlei Weile. Einmal, daß er feinen Bau bezieht, ohne ihn voll⸗ 
Rändig gefäubert ober außgezogen zu haben, und bann, daß er 
von frühefter Jugend an feine Exrcremente in hiezu ausgegrabene 
Löcher abfegt, welche fich, je nad; Alter und Jahreszeit, im Bau 
feloR, in deffen Näße, oder davon ein Gtüd entfernt, befinden, 
und in mander Gegend „Abtritte‘ genannt werben. Ihnen 
gilt ber erfie Befuch beim Ausgang aus dem Bau, und bann 
erſt geht es auf bie Weide; einen unreinen Bau fah ich nie 

Bom Frühling bis gegen den Herbft ficht ber Dachs ſchon 
mit Untergang der Sonne auf, im September erft bei Nat, 
und dann fortwährend fpäter, bis ex Antange Novenger (en 
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mehr vor 10 Uhr die Röhre verläßt. Bei ruhiger Luft hört 
man ihn ſchon von innen herauskommen, ‚ba er ſtark auftritt 
oder poltert; er bleibt, wahrſcheinlich ſichernd, auch in der Röhre 
Bfter fiehen, und nahe am Enbe ber Röhre ſchüttelt er den Sand 
ob. Hierauf redt er ben Kopf zur Röhre heraus, fieht fich nad 
allen Geiten um, horcht, windet und fpringt, wenn er ficher zu 
fein glaubt, dann plöglid Kervor, unb eiliche Schritte fort, 
horcht wieder und galoppiet hierauf davon. Iſt eine Familie 
im Bau, fo kommt in beſchriebener Weife zuerft bie er, und 
unmittelbar Hinter ihr bie Meine junge Schqat. JR lehtere ein: 
mal ungefähr halbgewachfen, fo folgt fie der Mutter umb unter 
fi erſt in beträchtlichen Zwifcgenräumen, jebod; mit bemfelben 
Benehmen. Den alten Rüb ſah ich nie mit eutuichen. ii, 
daß er ben Schluß macht. 


K Der Fuchs und bie Mäuſe. 
Won Profeffor Dr. DöBner zu Mfhaffenburg. 

So wahr eb ift, daß ber Fuchs, zumal wenn es ihm an 
anderer Nahrung gebricht, einen Hafen nicht verfhmäpt, ja for 
gar Rehlalber angreift, und im Winter, beſonders bei tiefem 
Säner, ſelbſt größeres Wild nicht vor im ficher iſt, er auch 
nad Umfänden Federwild aller Art raubt, ſelbſt Hühnerhöfe ber 
ſchleicht, und durch alle dieſe Gaunereien namentlich der Jagd 
Sqgaden zufügt, fo beſteht feine Hauptnehrung doch in kleineren 
Thieren und zwar vorzügli in Mäufen, die er vor Allem liebt 
und aud feinen Jungen als Nahrung zuträgt. Hierdurch aber 
ſtiftet ex im Walde und auf dem Felde, zumal in mäufereihen 
Jahren, großen Nugen, während, werm ihm Mäufe im Hin: 
reichender Zahl zu Gebote fichen, gewiß auch die Jagb nur ſchr 
wenig von ihm zu leiden hat. Zum Beleg biefer Anficht kann 
füglid, daß vorige Jahr angeführt werben; denn obsleich ber 
ſcneereiche und firenge Winter, fowie Spätfröfte den Hafen in 
biefiger Gegend ſtatk zugeſebt Haben, und Zücfe in nicht unbe 
beutenber Zahl vorhanden find, fo fehlt es heuer nach ber Aus⸗ 
fage der Jäger doch hier überall nicht an Hafen, ja eB foll deren 
fogar meht als in ben nãqhſt vochergehenben Jahren geben, welche 
Erſcheinung gewiß barin ihren Grund hat, baß bei der im voris 
gen Herbſie ſchon — Rorten Vermehrung der Feldmauſe 
(Hypudaeus arvalis L.®) ) den Fuͤchſen ihre Lelbſpeiſe in hin⸗ 
reichendet Menge geboten war, und fie daher nicht gezwungen 
waren, zu anderen und größeren Thieren (Hafen) ihre Zuflucht 
zu nehmen. Da nun aber der Fuchs auch in weniger mäufe: 
eigen Jahren immerhin eine Menge biefer ſchädlichen Thiere, 
welde den Gaben, ben fie dem Menſchen zufügen, durch nichts 
wieber erfegen, vertilgt, unb fo, wenn micht befonbere Umftänbe 
eintreten, ihrer allzu ſtarken Vermehrung vorbeugt, dadurch aber 
ſowohl in forftliger als Iandwirtgfgaftlicher Beziefung jebenfalls 
großen Nuden fiftet, jo können es bemfelben bie Jäger in Hin: 
blic auf das allgemeine Bee füglid verzeipen, bap er ihr Zagb- 
erträgniß um einen oder einige Hafen oder Felbhühner ſchmalert. 
Wenn eb fich nun aud von ſelbſt verſtcht, daß einer ungewöhn⸗ 
lichen Vermehrung ber Fuchſe Schranken gefet werden müffen, 
weil fie fonft aus Mangel an der erforderlichen Nahrung ber 


Nur allein 8 
—* dieſe Art Habe ich in vorigem Jahre Hier auf 





Jagd und felbft den Hüßnerhöien empfinbliden Schaden zufüge 
würben, fo follte man doch in Anbetracht bed großen Nupeak, 
ben fie ſtiften, fie nicht vollſtändig in bie Acht erflären und feine 
Befonbere nicht durch daß Außgraben ber Jungen allzufehr de: 
miren. Gegen biefeß allzu wirkſame Vertilgungsmittel ſcheu 
mir ſelbſt das pecumtäre Intereſſe der Jäger zu ſtreiten, da j 
ein Fuchsbalg im Winter immer einigen Hafen im Werthe glei 
fommt, und fo wenigſtens zum großen Theil ber ber Jagd z 
gefügte Schaden wieder erfegt wird. 


Die Erſcheinung, daß es feit Freigebung ber Jagden im 
Jahre 1848 im Wlgemeinen mehr Füchfe gibt als früher, ft 
ohne Zweifel darin ihren Grund, daß fi Jagbpächter jeltme 
mit dem zeitraubenben Fuchsgraben befgäftigen, als Jäger ven 
Profeffion; gleichzeitig Liegt hierin gewiß; aber auch bie Urdu, 
daß man feit diefer Zeit feltener über einen größeren Mauſcith 
Magen Hört. Im vorigen Jahre zum erſten Meal feit jene zit 
erſchienen in Hiefiger &egenb bie Feldmäuſe wieder in außer: 
oxbentlidh großer Anzahl und richteten am ben Syelbfrädten be 
beutenben Schaden an. Theils um mich von ber großen Zehl 
der Mäufe und von ber Größe bed angerichteten Schadens zu 
überzeugen, theils um zu erforfhen, ob neben ber gemein 
Feldmaus (Hypudaeus arvalis) etwa auch andere Mäufcarten 
vorhanden feien, waß, wie ſchon oben ermäßut, nicht ber Zell 
zu fein ſcheint, durchging ich mehrfach die benachbarten Fluren 
und fegte mich deshalb auch mit ben Bauern in's Benehmen; 
bierbei fiel es mir alsbald auf, baf in einem Theil der Marlung 
Leiber und nod mehr in bem gegen Mfchafferburg zu gelegenen 
Theile der Markung Stochadt bie Zahl der Mäufe im Brhält: 
niß zu anberen benachbarten Markungen (Meinofkeim, Main 
aſchaff, Damm, Großoſtheim) auffallend gering war, und wurde 
mir diefe Thatſache auch durch die Ausſagen ber Bauern bei; 
tigt, wie mir z. B. ein folder auf der Gtodfladter Flur be 
merkte, baß er einen ganzen Morgen Meejelb umgendert unb 
auch nicht EineoMauß bemerft habe. Dagegen waren in bem 
am Heffen= Darınflabt gremzenben Theil der Marlung Gtodflabt 
bie Mäufe wieber viel zahlreicher. Die Erflänung dieſer Er⸗ 
feinung fiel mir nicht ſchwer ba ich wußte, ba in dem von 
Gtodftadt gegen Leider und Aſchaffenburg hin fi erfredenden 
Gtodfadter Wald Fähfe in ziemlicher Anzahl vorhanden waren, 
was fogar zur Mage von Seite angrenzenber Jaghpäcter Ber: 
anfaffung gegeben Hatte; aber aud die Bauern beurtheilten di 
ganz riptig, indem mir einer, ben id} fragte, woher eb bam 
tomme, daß in bem am Heſſen grengenben Theil ber Hartung 
die Mäufe viel zahlreicher fein, fogleih bemerkte, ba in Hefler 
die Züchfe gar fleißig mittelt Dadshunden gegraben würden, 
und deshalb in dem an ihrer Markung angrenzenben beifügen 
Walde nur fparfam vorkämen. 


Sole Thatſachen ſprechen laut genug bafür, daß ch in 
Intereſſe des allgemeinen Wohles nicht gerathen if, wenn p 
ſehr auf Ausrottung der Füchſe hingearbeitet wird, felbft, wen 
aud) hie und ba einmal bie Jagd barumter leiden follte; umfe 
mehr, als es ohne Zweifel faiſch if, wenn man glaubt, dei 
wie dem Menſchen, fo aud dem Fuchſe ein Hafenbraten liches 
fd, ala ein Mäuferagout. — 


————— — — — ——— —— — — 
Verantwortlicer Redacteur: Dr. Gufian Geyer, Profefior der Gorftiffenfäaft am der Univdpität zu Ciehe. 


Berleger: 


I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 


Allgemeine 
Forſt- und Jagd-Jeitung. 


Monat Juli 1862. 





Die Sprengfchraube. 


(Bemertungen zu dem Auflage des Herrn Urich im 8. Hefte, 
IL. Bandes der Supplemente zur Aügemeinen Forſt- und Jagd⸗ 


zeitung vom Jahre 1860.) 
Bon Alfred Preufcen, Großh. Heſſ. Oberförfter zu 
Ernſthofen. 
(Bit einer lihegtavbirien Tafel) 


Der BVerfaffer hat feines Wiſſens zuerft von ber 
Sprengſchraube beim Holghauereibetriebe im Großherzog: 
tum Heffen Gebrauch gemacht. Es geſchah dies vor 
etwa 7 bis 8 Jahren in feinem damaligen, dem Forſte 
Schotten angehörigen, Dienſtbezirke. Obwohl diefes Wert 
zeug keineswegs neu ift und der Verfaſſer felbft es aus 
Einer kurzen Beichreibung und Empfehlung in „Sprengel’3 
Lehrbuch der Urbarmahungen und Grundverbefferungen” 
I. Auflage, Leipzig 1846, ©. 390 (abgebildet auf 
Tafel VI., Figur 10) kennen Ternte, fo ſcheint ſolches 
doc bis dahin noch wenig Anwendung beim Holzhauereis 
betriebe gefunden zu haben. Uns ift menigftens nicht 
bekannt, daß daffelbe in einer forftlichen Schrift bereits 
empfohlen worden fei.*) 

Aehnliche Gründe, wie fie Herr Urich im Eingange 
feiner erwähnten Abhandlung angegeben, beivogen ben 
Berfaffer, den Antrag auf Anfhaffung und verſuchsweiſe 
Anwendung der Sprengicraube bei feiner: vorgeſetzten 
Dienftbehörde zu ftellen. Man ließ Hierauf von ber 
Hirzenhainer Maſchinenwerkſtätte des Herrn Buderus 
mehrere ſolcher Schrauben in verſchiedenen Dimenſionen 
nad) der Angabe des Verfaflerd anfertigen. Es war 
Übrigens nicht wohl mögli, ſchon bei der erſten Ans 
fertigung und bevor man mit dem gedachten Werkzeuge 
ſelbſt Verſuche angeftellt Hatte, feine zweckmaͤßigſten Größen: 
verhältniffe im Einzelnen und Ganzen zu treffen. Die 





*) Der Erfinder der Sprengſchraube fol v. Burgsdorf 
fein. Man vergleiche Seite 17 des Anhang zu Walther's 
Lehrbuch der ForftwifienfHaft (1796), wo das Infrument auch 
abgebildet ift. " Die Reb. 
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Figur 1 auf Tafel I. zu bemeldeter Abhandlung ftellt 
die Tängfte der damals angefertigten Sprengſchrauben 
dar. Im Wefentlichen ftimmten übrigens alle damals 
auf der Hirzenhainer Hütte verfertigten Schrauhen mit 
der von Sprengel gegebenen Zeichnung und Beſchreibung 
überein und unterſchieden ſich nur durch ihre koniſche 
Form von derjenigen, melde diefer Schriftſteller abge 
bildet Hat. Die größere Zweckmäßigkeit einer verfüngt 
zulaufenden Schraubenfpindel gegenüber einer walzen⸗ 
förmigen mußte nämlich ſchon vor jeder Manipulation 
mit der Schraube in die Augen fallen. 

Die Mängel, welche jenen Sprengſchrauben abhärirten, 
find aud von uns unmittelbar nach ihrer Anwendung 
wahrgenommen und dur fpätere Aenderungen in ber 
Eonftruction der Schraube befeitigt worden. In Nach⸗ 
ftehendem fol die bei fortgefegten Verſuchen am Zwed⸗ 
mäßigften befundene Eonftruction der Sprengfchraube be: 
ſchrieben werden. 

Der weſentlichſte Nachtheil der anfänglich von dem 
Berfaffer benugten Sprengſchrauben refultirte vorzugs- 
weile aus deren Länge. Im Folge diefer fehlerhaften 
Dimenfion war es nicht möglich, den Zündfanal in fo 
geringer Weite zu bohren, als man beabfidhtigt und vor» 
geiägrieben Hatte. Die Stärke des Zündkanals aber 
ſchwãchte die Wirkung des im Bohrſchacht erplodirenden 
Sprengihuffes und erforderte zur Füllung der Schraube 
eine unverhältnigmäßige Menge Pulvers. Demungeachtet 
Hieferte, wie Herr Urich richtig bemerkt, das gedachte 
Werkzeug auch in feiner fehlerhaften Eonftruction ſchon 
befriedigende Reſultate gegenüber der Bisher üblichen 
Sprengweife der Stöde. Im Allgemeinen aber blieb 
das Sprengen von Stöden und Trummen mit der 
Schraube auf die Fälle beſchränkt, in denen die Kraft 
der Holzhauer unter Anwendung von Schlägel und Keil 
ein Zerfleinern oder Auffpalten jener Baumtheile nicht 
zu Stande gebracht Hätte. 

Es unterliegt einem Zmeifel, daß, je intenfiver die 
produftive und induftrielle Tpätigkeit eines Volkes wird, 
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um fo mehr aud die vorhandene Summe von Menſchen⸗ 
und Thierkräften in ein Mißverhältnig mit den Anfor- 
derungen diefer produltiven Beftrebungen treten wird. 
Mit der zunehmenden Nachfrage nach jenen Arbeits- 
Träften ſteigt aud) deren Preis und darım find jebt 
fon Menſchen⸗ und Thierkräfte im Allgemeinen die 
Toftfpieligften Produktivfräfte, Durch Anwendung 
von Mafchinen nöthigt man die Naturkräfte in Fürzerer 
Seit und vollfommnerer Weife, als menſchliche oder 
thieriſche Kraft es vermögen, jene Dienftleiftungen auf 
dem Gebiete der producirenden oder formirenden Induſtrie 
zu verrichten. Kein Getverbe aber, mag es nun auf 
Rechnung des Staats, der Gemeinden oder Privaten be 
trieben werden, barf fi) der Anforderung entziehen, den 
in ihm angelegten und tätigen Kapitalen den möglich 
größten produftiven Effect zu ſichern. In thunlichſt 
Turzer Zeit — denn Zeit ift Geld! — mit dem ge 
ringften Aufwand von Kapitalkraft eine moͤglichſt große 
und werthvolle Mafje beſtimmter Güter darzuftellen, das 
iſt die Aufgabe eines jeden Produktionszweiges. Das 
forftlihe Gewerbe macht von diefem SPrinzipe keine 
Ausnahme, 

Erſt der neueren Zeit war es vorbehalten, die im 
forftfichen Gewerbe vorkommenden Kapitale nach ihrer 
werbegben Kraft einer forgfältigeren Kritit zu unters 
ziehen. Immer dringender und unabweisbarer tritt auch 
an und Forftwirthe die Forderung heran, die Rentabilis 
tät unſeres Produftiondzweiged zu erhöhen. Dies if 
aber nur möglich: 

1. Dur Erhöhung des Ertrags der Wälder nad 
Maſſe und Werth und 

2. durch thunlichſte Verminderung des gefammten 
Erzeugungsaufwandes. 

Die forftliche Tagesliteratur bekundet das rege Streben, 
in beiden Beziefungen jenen Anforderungen an das forſt⸗ 
Tide Gewerbe Genüge zu leiften, Bon dem gefammten 
Produlktionsaufwand find bereit? Boden: und Maffetapital 
in umfafiender Weife auf ihre merbende Kraft unterſucht 
worden, die großen Vorzüge einer mögliäft einfachen 
Drganifation der Aufſicht und Leitung des Betriebs find 
bereit mehrfach, auch in dieſen Blättern, hervorgehoben 
worden und werden voraußfitlic immer größere Aner- 
kennung geivinnen; die Anzucht und Verjüngung der 
Waldungen wird immer weniger auf den Zufall ber 
Samenjahre, fondern mehr und mehr auf die Intelligenz 
und Thätigfeit des Wirthſchafters baſitt werden, da 
wohlfeile und ſichere Pflangverfahren die natürliche Ver⸗ 

‚ Süngung ‚der Beftände und Anſaat im Großen immer 
mehr verdrängen u. dergl. m. 

Den überwiegend größten Theil de laufenden Be 
triebsaufwandes beim forftlichen Gewerbe bilden aber die 
Koften der Fällung und erften Zubereitung 


des Holzes. Sie abforbiren nämlid bei günftigen Holy 
preifen, mindeftend 16 Et. des ganzen Rohertrage 
und bei nieberen felbft 30 und mehr Prozente deſſelben 

Bas ift nun wohl die Urſache, daß wir gerade auf 
biefem Gebtete ber forſtlichen Technik verhältnigmäßig 
geringere Fortſchritte gemacht haben, als auf dem übrigen, 
und daß der Verſuche, die Leiftungen der menſchlichen 
Arbeitäkraft zu vervielfältigen, oder durch billigere Me 
ſchinenkraft zu erfeßen, noch fo wenige fin? 

Hear Uri macht ohne Weitered der Forſtwirth 
ſchaft einen Vorwurf aus biefer Thatſache und behaupte, 
daß die · Landwirthſchaft durch ihren ausgedehnteren Ge 
brauch und die Vervolllommnung von Maſchinen di 
ferftfiche Gewerbe weit überflügelt habe; doch, mie uns 
dunkt, nicht ganz mit Recht. Der geihägte Herr Be: 
faffer des Artikels über die Sprengſchraube ſcheint die 
mefentliche Verſchiedenheit, welche zwiſchen beiden Pre 
duftiondzweigen bezüglich de3 Vortheil 8 und de 
Anwendbarkeit von Mafdinen überhaupt befteht, 
nicht gehörig zu würdigen. Beim Landbau confumirt 
nämli der Arbeitsaufwand einen weit größeren 
Theil des Rohertrags, als beim forftlichen Wetriebe, eine 
Erfparnig an folgem muß mithin nicht allein meit 
mehr auf Steigerung der Bodenrente influiren, fondern 
der Erfah menſchlicher Arbeitäfräfte durch Anwendung 
von Mafhinen wird auch da zum unabmeidbaten 
Bedürfnig, wo Arbeitäfräfte nicht in folder Menge 
diäponibel find, als fie die, auf weit kürzere Zeit: 
räume beſchränkten, landwirthſchaftlichen Arbeiten 
und die Verlufte, welche mit jeder Verfäummiß des rich⸗ 
tigen Zeitpunfte verbunden find, erheiſchen. Eine weitere 
Verſchiedenheit zwiſchen Forſt⸗ und Landwirthfdeft, von 
welcher die Anwendbarkeit der Mafchinen abhängt, liegt 
in der räumlichen Bertheilung, ber größeren ober 
geringeren Ungefügigfeit des zu bewältigenden Material 
und in der Beſchaffenheit des Locals, welches ber 
forfte und desjenigen, welches der landwirthſchafilichen 
Broduktion in der Regel eingeräumt iſt. Die That: 
ſache, daß das Material der forſtlichen Erndte, wenig 
ſtens beim Hochwaldbetriebe, zum größten Theil vereinzelt 
von einer großen Fläche bezogen wird, das Volumen 
und Gewicht der Pflangenindividuen, aus denen die Ge 
fammterndte gebildet wird, die Jahreszeit, in welher 
diefe fallt, Die zu befiegenden Hinderniffe des Xerraind, 
auf weldes die Forſtwirthſchaft ausſchließlich zurüdge 
drängt ift, müffen der Anwendung von Maſchinen ms 
engere Grenzen, als beim Feldbau ſetzen. 

Dennoch laäßt ſich nicht in Abrede ftellen, daß wir 
in der Benugung von Maſchinenkräften zur Erhöhung 
der menſchlichen Arbeitsleiſtungen bei der Erndte der 
Torftprodufte noch ziemlih weit von der Grenze de 
Möglichen entfernt find und mir müflen aus diefem 
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runde bedauern, daß die dahin abzielenden Verfuche 
bisher von der forfilichen Praxis mit Kälte oder gar 
mit Mißtrauen und anticipirtem Vorurtheile aufgenom⸗ 
men wurden. Zwar iſt nicht alles Gute nen und noch 
weniger alles Rewe gut, aber demungeachtet follte man 
ſich mehr beftreben, die allen erſten Conftructionsverfudjen 
ambängenden Mängel durch verbefierte Gonftruction zu 


befeitigen, als folde Mängel möglihft hervorzuheben, 


umd die forfiliche Prari vor der Anwendung aller der 
Maſchinen zu warnen, melde nit immer fofort das 
leiſten, was man von ihnen erwartet. 

Die Sprengſchraube ift, wie Herr Urich richtig bes 
merkt, ein folder Beitrag zur Löfung der Aufgabe, die 
Arbeitöleiftungen des Menſchen durd die Anwendung 
dienſtbar gemachte Raturträfte zu erfepen ober zu ſteigern. 

Der Berjaffer macht fich übrigens keine Illuſionen 
über eine allgemeine Anwendung der Sprengſchraube. 
Noch iſt die Forſwirthſchaft nicht auf dem Standpunkte 
angelangt, wo allenthalben eine ſorgſame Abwägung 
zwiſchen Kraft und Erfolg ftattfindet. Die wiederholten 
Ungriffe auf den Waldteufel umd andere Maſchinen der 
Art Iaffen beinahe befürdhten, dag wir noch weit von 
dem Zeitpunfte entfernt find, wo man daran denken wird, 
die immer mehr in die Dienfte der formirenden Induftrie 
ſich drängenden Arbeiter im forſtlichen Betriebe zu er⸗ 
feßen oder doch in anderer Weife, als durch fortdauernde 
Steigerung ihres Lohnes demfelben zu erhalten. Wir 
Lönnen darum auch der Sprengſchraube in fo lange keine 
andere Prognofe ftellen, al3 den oben erwähnten Maſchi⸗ 
nen, welche beim Holzhauereibetriebe ſchon in Vorſchlag 
gefommen, verfucht und auch allmählig wieder bei ber 
forftlichen Praxis in DVergeffenheit geraten find. Wenn 
deffenungenchtet der Werfaffer mit einer Beſchreibung der 
Sprengfhraube nad; ber ihr [päter gegebenen Eonjtruction 
nicht zurüdhält und das Verfahren de Sprengens von 
Stöden und Trummen näher erörtert, welches er eine 
Rebe von Jahren unter verſchiedenen Verhältniffen zu 
erproben Gelegenheit Hatte, — fo geſchieht dies in ber 
Vorausſetzung, vielleicht manchem feiner Fachgenoſſen, bei 
welchem ähnliche Verhältniffe obwalten, wie fie Herr Ur ich 
ſchildert und wie fie zum Theil auch für den Verfaſſer 
bei Einführung der Sprengſchraube auf feinem früheren 
BVerwaltungsbezirke maßgebend waren, — hiermit einen 
Dienft zu erzeigen, ſowie in der Ueberzeugung, daß es nicht 
ohne wiflenfchaftliches Intereſſe if, die beim Holzhauereis 
betriebe bereit3 unter verihiedenen Berhältniffen zur Ans 
wendung gelommenen Werkzeuge, fowie bie im Laufe der 
Zeit damit vorgenommenen Veränderungen, ihre Leiftungs- 
fähigkeit und bedingte Anwendbarkeit zu Tennen. 

Mit Vergnügen gedenkt der Verfafler Hierbei der ver 
dienftlichen Beftrebungen de3 Herrn Urich, ber urfpräng- 
lich mangelhaften Sprengſchraube eine verbefferte Ein- 


richtung gu geben; ex darf aber derhalb ud) u N 
richtige Deutung feiner Abficht beforgen, wen er im! 
Verlaufe diefer Zeilen feine Bedenken über bie von Herrn 
Urich vorgeſchlagene Conftruction der Schraube unum: 
wunden zu erfennen gibt. Unſeren Fachgenofſea bleibl 
ja ſchließlich die Entſcheidung, welcher Einrichtung der 
Schraube ber Vorzug größerer Bwehnäßtgkit gulommt, 
vorbehalten! 

Die Anforderungen, die wir an eine jede ih foi 
lichen Betriebe zur Anwendung zu bringende Mafchine, 
alſo auch an die Sprengſchraube ftellen müffen, find: 
fie mögliäft billig, dauerhaft und leicht zum 
handhaben ſei. Je einfacher ihre Eonftruction iſt, um 
fo weniger Zeit, Geſchicklichkeit und Aufmerkſamkeit er 
fordert ihre Anmendung von Seiten der damit manipu⸗ 
Kirenden Arbeiter; je complicirter fie if, umfomehr Be 
ſchaͤdigungen unterliegt fie, um fo Bäufiger treten alfo 
Reparaturen und Arbeitäunterbrejungen, überhaupt Bers 
Iufte an Zeit und Geld ein, welche dann die urſprüng⸗ 
hen Vortheile wieder ganz oder zum größten Theile 
paralyficen umd die Neigung der Arbeiter zum Gebrauch 
einer folgen Maſchine abſchwächen. Wer mehr als eine 
ganz gemöhnliche Aufmerkfamfeit von Seiten der Arbeiter 
beim Manipuliren mit irgend einem Werkzeuge der Art 
erwartet, gibt fi einer Täuſchung bin, fobald er deffen 
allgemeinen Gebrauch auch bei fonft trefflichen Leiftungen 
hofft. Wir fehen, wie ja auch beim Landbau die manz 
gelhafteften Werkzeuge und Maſchinen, 3.8. die gewöhn⸗ 
lichen Hölgernen Wendepflüge neben den anerkannt vor 
trefflichſten der Art ausſchließlich aus dem Grunde fi 
im allgemeinen Gebrauche erhalten, weil ihre Handhabung 
einen mögliäft geringen Grad von Geſchiclichkeit er⸗ 
fordert. 
Bon diefen Thatſachen ausgehend, glaubte ber Ver⸗ 
faffer die urſprüngliche Form und Einrichtung der Spreng- 
ſchraube thunlichſt beibehalten und die Ihr anhängenden 
Mängel auf möglichft einfache Weife abftelen zu müffen. 
Dies geſchah, indem man 

1. die Länge der Schraubenfpindel thunlichſt abkürzte. 
Bir wenden ſolche jetzt nur noch im einer Länge 
von etwa 1,6 Decimeter an, wobei etwa 1 Decimeter 
auf denjenigen Theil kommt, welcher dad Gewinde trägt; 
5 Gentimeter auf den indifferenten Theil der Schraube 
einſchließlich desjenigen Gtüds, welcher durch das Oehr 
der Handhabe hindurch geht; endlich 1 Centimenter bis 
18 Millimeter auf den mit ſeinem gehärteten Gewinde 
verſehenen, übet die Handhabe hervorragenden Theil, auf 
welchen die Zündpfanne aufgeſchraubt ift; 

2. indem der Zündkanal der Schraube eine folde 
Weite erhielt, dag man ihn als EinfüllsTrichter benutzen 
Tann, ohne der Gefahr auögefept zu fein, daß beim Ber 
ſchlagen feiner Wandung mit Feuchtigkeit aus der Auft 
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die chazelnen Körner de Gprengpulvers den Kanal ver⸗ 
fiopfen würden, alfo nicht bis zum Sprengſchacht gelangs 
ten. Der Zünbkanal wurde hiernach 1 Gentimeter — 
4 heſſiſche Linien weit gebohrt, mährend er früher nur 
etwas mehr ald Y, Gentimeter im Lichten hielt; 

3. indem man zur möglicften Verhütung eines Kraft: 
verluſtes am erplodirenden Pulver den Zũndkanal der 
Schraube durch einen Aufſatz von 1,8 bis 2,0 Genti- 
meter Höhe ſchloß, welcher als Zündpfanne dient und 
einen feinen Zünbfanal enthält, der mit Jagdpulver ge 
fallt wird und von dem aus die Entzündung des Spreng- 
pulverd in der Schraube, fowie in dem Bohrlode des 
Stocs ꝛc. vermittelt wird. 

Die beigefügte Zeichnung möge das Gefagte anfhaus 
lich machen. “ 

a und b find bie beiden, etwas aufwärts gebogenen, 
maſſiv eifernen Handhaben, melde in Figur 2 im 
Grundriffe dargeftellt find. Jeder Arm ift etwa 12 Centi⸗ 
meter lang und 18 Millimeter far. Sie find aus 
einem einzigen Stück Eifen angefertigt, welches in der 
Mitte etwas breit getrieben und zur Bildung des Oehrs 
i — k, das die Schraubenfpindel p — q (Figur 1) 
aufnimmt, durchlocht if. Zur größeren Befeftigung der 
Schraube in dem Oehr i — K ift die Spindel auf die 
Höhe des Oehrs vierkantig gefeilt und verlöthet. Hier: 
‚mit ift nämlich dem Nachtheil vorgebeugt, daß bei län 
gerem Gebrauche die Handhabe gedreht werden könnte, 
ohne daß die Schraube der drehenden Bewegung folgte. 
Die Anwendung Hölzerner Handhaben, wie fie Herr 
Urich anbringen ließ, halten wir nicht für zwedmäßig. 
Allerdings ift bei firenger Kälte das Anfaflen eiferner 
Griffe mit bloßen Händen nicht wohl thunlich, gegen 
diefen Mebelftand ſchützt fi übrigens jeder Holzhauer 
von felbft dadurch, daß er Handſchuhe anzieht; hölzerne 
Griffe: dagegen haben den Nachtheil minderer Dauer, 
indem fie bei öfterer Anwendung der Schraube theils 
durd die Erſchütterung des erplodirenden Pulver und 
zerreißenden Stod3, theils durch die beim Einfcrauben 
anzuwendende Gewalt, theils endlich durch das Herab- 
fallen der Schraube in den durch den Sprengſchuß 
gebildeten und gewöhnlich ſich wieder von unten herauf 
ſchließenden Spalt oder auch bei ſehr ſtarker Ladung 
durch ſeitliches Herabfallen der Schraube aufreißen. 

Durch die Handhabe geht die Schraubenſpindel 
gh — pq hindurch. Der über jene hinausragende 
Theil der Schraube gh — ik ift, wie bereit3 angegeben, 
13 Millimeter lang und mit einem feinen, gehärteten 
Schraubengewinde auf feiner Oberfläche verfehen. Bon 
dem unterhalb der Handhabe befindlichen 5 Gentimeter 
Iangen, indifferenten Theil Im — no fällt die Spindel 
koniſch gegen das Ende Hin ab. Sie ift oben, beim Be 
ginn der Gewinde, alfo bei mo, ausſchließlich dieſer zwei 
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Sentimeter, am unteren Ende etwa 15 Millimeter flart. 
Die Verjüngung beträgt mithin 5 Millimeter auf den 
I Decimeter langen, wirkſamen Theil der Schraube oder 
0,5 Millimeter auf jeden Eentimeter Länge. Die Stärke 
des Schraubenganges beträgt 2Y, Millimeter, zufammen 
auf beiden Seiten mithin 5 Millimeter. Die untere 
Stärke pq der Schraube einſchließlich ber Gewinde 
beträgt hiernach fo viel, als die obere ausſchließlich 
derfelben, nämlih 15 + 0,5 Millimeter — 2 Gati: 
meter. Bei einem gut 19 Millimeter weiten Bohrſchacht 
tangentirt anfänglich die Schraube, beginnt aber ſchon 
nad wenigen Drehungen merklich in die Wand deſſelben 
einzuſchneiden und zwar auf je 1 Gentimeter ihrer Länge 
um Y%, Millimeter mehr, bis endli mit dem Ein 
ſchtauben fämmtlier Gewinde die Seele der Schraube 
das Bohtloch volftändig ausfüllt und die Gewinde mit 
ihrer ganzen Stärke in die Wand defelben eingedrungen 
find. — 

Der durch die ganze Schraube hindurch gehende, 
1 Gentimeter weite Zündkanal 3 — s‘ Tann zugleich 
als Trichter benutzt und mittelft befielben der untere 
Teil des Bohrſchachts pgq — uu’ mit Gprengpulver 
gefüllt werden. 

Am oberen Ende der Schraube ift endlich die Zünd⸗ 
Pfanne cdef aufgeihraubt. Ihre untere Hälfte if io: 
weit auögehößlt und mit einem feinen Schraubengange 
verfehen, daß fie auf den über das Oehr der Handhabe 
bervorftehenden Theil der Sprengſchraube aufgeihraubt 
werden kann. Zum An» und Abſchrauben dient ein 
zangenförmiger Schlüffel, Ahnlic; den Piſtonsſchlüſſeln der 
Pereuſſionsgewehre. Der Zündfanal der Pfanne rs ift 
gerade nur fo weit, um feines Jagdpulver, nöthigenfalld 
unter Nachhilfe mit einer Nabel, einzulaffen. Et geht 
oben in eine pfannenartig erweiterte Vertiefung aus, 
welche ebenfalls mit Jagdpulver tHeilmeife gefüllt wird 
und den Zündſchwamm oder Pulverfaden trägt. Bei 
ſtarkem Winde wird noch ein eiferner Schirm aufge 
feßt. Ex befteht aus einem oben offenen Ring, welchet, 
über die Oberfläche der Zündpfanne etwa 2 Centimeter 
hinausragend, in der unteren gleichfalls offenen Hälfte 
einen durchbrochenen Steg zum Befeftigen des Zünd- 
ſchwamms befigt. Uebrigens iſt diefe Vorrichtung nicht 
unumgãnglich nöthig und helfen ſich die Holzhauer ge 
wöhnlich damit, daß ſie den Zunder mit einem kleinen 
Spahn befeſtigen oder ſich eines Luntens zum Abfeuern 
der Ladung bedienen. 

Zum Sprengapparat gehören weiterhin noch: 

1. ein Riegelbohrer von etwa 4 Decimeter 
Länge, welcher ein Bohrloch von gut 19 Millimeter 
Weite fertigt und eine mit Scala zum Ableſen der Bohr: 
lochtiefe verfehene Stange befigt; 
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2. ein Ladbmaf mit verſchiebbarem Kolben, auf 
welchem gleichfalls eine Scala zur Bezeichnung des Pulver 
gewicht? von Y, zu Y, Loth angebracht iſt. 

Der ganze Apparat, aljo Sprengichraube mit gehärs 
teter Zündpfanne, Pfannenſchlüſſel, Schirm, Bohrer mit 
Scala und Ladmaß — 4 Loth Pulver vom ſpeciftſchen 
Gewicht — 1,00 fallend und von 1, zu 14 Loth ein 
getheilt — wird in den oben angegebenen Dimenfionen 
und erprobter Güte hierort zu 5 fl. 48 Fr: angefertigt; 
die Sprengſchraube mit Schirm und Pfannenſchlüuſſel da⸗ 
gegen zu etwa 4 fl. . 

Bir find überzeugt, daß wenigſtens in Bezug auf 
Billigkeit und Dauerhaftigkeit die in oben be 
ſchriebener Weife conftruirte Sprengfcgraube von ber duch 
Herm Eifäfjer conftruirten und Herrn Urich empfoh: 
Ienen nicht übertroffen wird; wir müffen fogar bezweifeln, 
daß felbft die mit feftem Kolben verfehene Schraube um 
ein ſolchen Preis gefertigt werden könne und daß das 
häufige Anz und Abſchrauben der einzelnen Kolbenglieder 
bei der mit beweglichem Kolben verfehenen Schraube nicht 
zu einer raſchen Abnutzung oder Beſchädigung der Ge 
winde durch die Holzhauer Veranlaffung ‚geben ſollte. 

Wie man aus Obigem erfieht, weicht die von dem 
Verfaſſer angewendete Sprengfchraube weſentlich von der⸗ 
jenigen ab, welche Herr Urich beſchrieben hat. Die Ab- 
weichungen der letzteren beſtehen darin, daß ſolche 

1. nad) unten in einen gewöhnlich gegliederten, die 
Verlängerung des Zündſchachtes bildenden Kolben aus⸗ 
geht; daß 

2. der Zündkenal in Schraube und Kolben ſich 
von oben nad unten verengt; endlich 

3. der ganze Zündſchacht überhaupt nur jo weit 
ift, um mit feinem Jagdpulver gefüllt werben zu 
konnen. 

Der Conſtruction einer derartigen Verlängerung der 
Spindel Tag die Abficht zu Grunde: 

1. die eigentlihe Schraube fo weit abzukürzen, ald 
es mit ihrer Hauptbeftimmung, einen feften Verſchluß 
der Sprengladung zu bilden, nur immer vereinbarlich ift, 
gleichzeitig Hiermit aber . 

2. die Verbindung des Pulver im Zündfanal mit 
dem am Grunde des Bohrſchachts befindlichen 
auf die gefahrlofefte Weife und mit dem geringften Aufs 
wande an Pulver herzuftellen; endlich 

3. die Wirkung de Sprengſchuſſes mittelft der im 
Bohrloch befindlichen, durch Entzündung des Pulver 
erpandirten Luft zu erhöhen. 

Wir müffen bemerken, daß der Zweck unter 1 und 
2 in dem Falle nicht erreicht wird, wenn das Bohrloch 
fo tief ift, daß die zur Sprengung nöthige Pulverladung 
nit bis an die Kolbenfpige Hinaufreiht. Die Dimen- 
fionen jener Sprengſchraube mit Kolken find nad) der 


mitgetheilten Zeichnung 12,5 Gentimeter für den mit 
Gewinden verfehenen Teil und 15,0 Centimeter für die 
Länge fämmtlicher Kolbenglieder, zufammen alſo 27,5 Gen- 
timeter. Hat man nun z. B. einen Stock zu fprengen, 
defien Totalhöge und fonftige Beſchaffenheit der Art ift, 
daß ein Bohrloch von 16 heſſiſchen Zoll (4 Decimeter) 
Tiefe und eine Sprengladung mit 2 Loth Pulver einen 
vollftändigen Effect Herbeiführte, fo würde hei ber oben 
angegebenen Länge des Kolbens etwa 1, Loth Pulver 
fehlen, alfo ungefähr 25 pCt. deflelben über den wirt 
lichen Bedarf Hin aufgetvendet werben müſſen, wenn 
der Kolben mit der Ladung in Verbindung treten foll. 
Es beträgt nämlid, bei einem 2 Eentimeter weiten Bohr⸗ 
Tod} die Höhe der Pulverfäule won obigem Gewichte etwa 
10 Gentimeter; die Länge des Kolbens und der Schraube 
27,5 Sentimeter, zufammen mithin 37,5 Gentimeter oder 
2,5 Gentimeter weniger, als bie Tiefe des Bohrlochs. 
Diefer Raum muß nun weiterhin nod) mit Pulver audge: 
füllt Merden und die Hierzu erforderliche Menge beträgt 
etwa 4, Loth. Der Zweck, mit möglihft wenig 
Pulver den hoͤchſten Effect zu erzielen, wird alfo offen 
bar nicht erreicht. Dagegen ift diefed der Fall, wenn 
man nad) der von bem Verfaſſer eingehaltenen Weiſe 
verfährt, aber alsdann ift auch der Kolben überflüffig. 

Was endlich die Gefahr einer vorzeitigen Entladung 
bes Sprengſchuſſes betrifft, welde bei Anwendung der 
früßeren Schraube, nah Herm Urich's Behauptung, 
zu befürchten fein und der durch den Kolben vorgebeugt 
werden foll, fo theilen wir die Anſicht des genannten 
Herrn Verfafferd jener Abhandlung nit. Wir operiren 
ſchon eine Reife von Jahren mit der Gprengichraube, 
ohne daß ein folder Fall jemals eingetreten wäre. Dem 
Verfaſſer ift überhaupt die Möglichkeit einer folden vor— 
zeitigen Explofion nicht vet einleuchtend. Nah Herrn 
Uri, fol dieſelbe nämlich dadurch entftehen Lönnen, daß 
einzelne an der Bohrlochwand Hängen gebliebene Pulver- 
törner durch die beim Einſchrauben der Gewinde ent- 
ſtehende Friction und Erhigung der Schraube ſich ent- 
zündeten. Hiergegen müſſen wir jedoch einwenden, daß 
einmal an der äußeren Wand der Schraube fi beim 
Gebrauch im Walde ftet3 Feuchtigkeit mieberichlägt, eben- 
fo die friſch gerodeten Stöde ſolche enthalten und biefe 
ſowohl, wie auch der Niederfhlag auf die Schraube ſich 
den etwa an der Bohrlochwand anhängenden Pulver 
Lörnern mittheilt und eine Entzündung derfelben nicht 
wohl zuläßt; zum andern jede weitere Verbreitung 
einer derartigen Entzündung einzelner Pulverkörner, 
namentlich bis zum Sprengihuß Hin, völlig unmoglich 
ift, weil das Einſchneiden der Gewinde in die Wand des 
Bohrlochs die Sprengladung vollſtändig ifolirt. 

Wäre aber auch die Beforgniß des Herrn Urich 
nicht ganz ungegründet, fo ift immerhin noch uhht 


erflärlidh, wie die Anwendung eines in dem Bohrloch 
mit hinreichendem Spielraum befindlichen Kolbenftüds 
dem Weitergreifen einer durch Friction der Schraube ent⸗ 
flandenen Entzündung der an der Bohrlochwand anhän⸗ 
genden Pulverlörner vorzubeugen vermöchte. 

Wer derartige Beforgniffe hegt, verführt am beften 


in der Weife, daß er durch den Zündfanal der Schraube 


das Einfüllen der Gprenglabung bewirkt oder dieſe vor 
der zu einer Batrone formirt und ſolche in das Bohrloch 
hinabſchiebt. 

Mit der von Herrn Urich beſchriebenen Rolben- 
Sprengſchraube find nun, abgefehen von dem Beitverluft 
und den Beihädigungen des Werkzeugs durch öfteres 
An⸗ und Abſchrauben der Kolbenglieder offenbar noch 
folgende Uebelſtaͤnde verbunden: 

1. Einen verhältnigmäßig engen Zündfanal von 
8 und mehr Decimeter Länge wird aud das feinfte 
Jagbpulver nicht immer bis zur Kolbenfpige ununter: 
brochen ausfüllen, da ſich die Schraube beim Gkbrauch 
im Walde innen ebenfowohl mit Feuchtigkeit beichlägt, 
als außen. Diefer Niederfchlag wird fogar noch durch 
die hygroſcopiſche Eigenſchaft des im Zündſchacht fi ab⸗ 
fegenden Pulverſchmuhes vermehrt; Feuchtigkeit Roft und 
Pulverſchmutz werden einen ſolchen Zündfanal’fehr ſchnell 
verftopfen und feine keineswegs leicht zu bemerfftelligende 
Reinigung dfterd nöthig machen, alfo eine Aeccurateffe 
und Aufmerkfamfeit der Holzhauer erheiſchen, die fid im 
Allgemeinen nicht erwarten läßt; ein Mangel an ſorg⸗ 
fältigfter Reinhaltung de Zündkanals aber muß Miß— 
Tingen der Operation, Verluft an Zeit, überhaupt eine 
Einbuße der Vortheile nach ſich ziehen, die man durch 
Anwendung des gedachten Werkzeugs zu erreichen firebt. 

2. Wird dagegen der Zündlanal fo ſtark erweitert, 
daß bie eben erwähnten Nachtheile nicht zu befürchten 
find, fo tritt ein erheblicher Kraftverkuft durch entweichendes 
Pulvergas ein, welcher durch die eigenthümliche Form bes 
Zändfhachts umfomehr gefteigert ift, je weniger überhaupt 
feine Berjüngung nah unten die Wirffamfeit der 
Sprengladung im Stock zu unterftügen vermag. 

"Aus diefen Gründen kann der Verfaffer die durch 
Herrn Elfäffer an der Sprengſchraube vorgenommenen, 
von Herrn Ur ich empfohlenen Veränderungen nicht ala 
Berbefferungen anfehen. 

Wir müfen nun zum zweiten Theile unferer Auf 
gabe, zur Beſchreibung des Verfahrens, welches wir beim 
Sprengen von Gtöden ıc. anwenden, übergehen und zu 
deſſen Erläuterung auf Figur 1 Bezug nehmen. 

Die erfte, aber auch, wie Herr Urich richtig bemerkt, 
die zeitraubendfte und;am meiften anftrengende Arbeit beim 
Sprengen der Erdſtoͤde ift dad Anfertigen der 
Bohrlöcer. Finden fi unter den Holzhauern etwa 
Zimmerleute, Stellmacher u. dgl. Handwerker vor, fo 


Sprengen vorlominenden Arbeiten am je zwei bis ri 
Hauer zu vertheifen und dann Einem bis Seien aus 
flieplid, die Bohrung des Sprengſchachts zuguimeilen 
Die mit der Bohrung befchäftigten beiden Sauer arbeite 
am vortheilhafteften mit zwei Vohrern von verfdieene 
Weite. Der eine, welcher den engeren Bo rbohrer füht, 
fertigt den Bohrſchacht jedesmal bis zur beftimmten md 
der Stärke, Höhe und fonftigen Veſchaffenheit des Ed 
ftod3 bemefienen Tiefe an, während der zweite Arbeie 
das Bohrloch mit dem etwa 2 Gentimeter toeiten Haupt 
bohrer Tediglig zu erweitern Hat. Unter zwei nd 
Über vier Decimeter Tiefe Iaffen wir nicht bohren; be 
gewöhnliche Tiefe bei flarfen Gtöcen beträgt drei De 
eimeter. Die Bohrung auf der Abſchnitt⸗ (Hirn:) Flice 
iſt ſchwieriger, ald die von ber Seite und ſenkrecht gegm 
die Längenachfe des Stods gerichtele, dagegen aud die 
Wirkung des Sprengſchuſſes um fo größer. Die Beh 
rung laffen wir im erfteren Falle meift im der Mitte 
des Kerns vornehmen, felbit bei excentriſch gewachſenen 
Stämmen. Der mit dem Laden und Sprengen beihäl: 
tigte Hauer, welchem alfo der mit der Bohrung beeuf⸗ 

tragte voraußgearbeitet hat, verfährt im nachſtehender 

Weiſe: 

Nachdem er durch einen mit eingekerbten dollen x. 
verfehenen, felbftgefertigten, Fleinen Ladſtock die Tiefe dei 
Bohrlochs gemeffen und die Sprenglabung nad der de 
ſchaffenheit des Stods beftimmt Kat, ſtößt er einen arten 
Papierpfropf foweit in das Bohrloch hinab, daß die Höhe 
der Pulverfäule nebft dem wirkſamen Theile ber Schraube 
den Reſt des Schachts ausfüllen. Bei der conflanten 
Weite des letzteren und der bekannten unveränderlichen 
Länge des die Gewinde tragenden Schraubentheils ift die 
Tiefe, bis zu welcher der Pfropf Kinabzuftoßen ift, leicht 
zu ermitteln, da man für jede Ladung die Höhe der 
Pulverfäule im Bohrloch ſchon vorher Tennt.*) 

Bei der gewoͤhnlichen Ladung von 2 Loth beträgt 
dieſe z. B. 1 Decimeter. Hat num der Holzhauet mit 
Hilfe feines Ladſtods die Tiefe des Bohrſchachts t" — t“ 
u— uw z. B. zu 3 Decimetern gefunden und die ge 
wöhnliche Ladung von 2 Xoth für den gegebenen Full 
beſtimmt, fo weiß er auch fofort, daß der Pfropf 2 Dir 


*) Unfere Unterſuchungen über das Gewicht, das eine ge 
wifle Raum-Cinheit Pulvers befiht, Haben etwas abweihenk 
Refultate von benjenigen des Herrn Urich ergeben. Im Durd; 
ſchnitt wog nämlid ber Kubif-Gentimeter etwas mehr al 
1 Gramme (genau .1,11 bis 1,12 Gramme). Man wird be 
her, da nad) ber Einfüllung bie einzelnen Ziwifgenräume fd 
nicht gleichbleiben, ohne merfligen dehier das @erwigt eind 
Kubit:Eentimeterd Pulver gleich‘ dem eines Kubik = Gentimeters 
Waſſer glei) 1,00 Gramme annehmen Tonnen. Der Einthei: 
Tung unferer Ladmaße liegt dieſe Annahme zu Grunde. 
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meter tief in das Bohrloch hinabzuſtoßen ift, um die bes 
fimmte Gprengladung einfüllen und die Schraube mit 
allen Gewinden einſchrauben zu können — 1 Decimeter 
kommt nämlich auf die Höhe der Pulverfäule und 1 Decis 
meter mißt der wirkſame Theil der Schraube. — Es 
bleibt nun am Grunde bed Bohrlochs ein, mit Luft er: 
füllter Raum tt! — uu’ von beinahe 1 Decimeter Höhe 
Cnämli 1 Decimeter minus der Dide des Pfropfs). 
Diefer trägt weientlih zur Erhöhung der Wirkſamkeit 
des: im Sprengſchacht explodirenden Pulvers bei und bes 
wirkt, daß man auch mit ſchwacher Ladung einen ver: 
Hältnigmäßig kraͤftigen Effect zu erzielen im Stande iſt 
und zwar in vollkommnerer Weife, als unter Anwendung 
der mit Kolben verjehenen Schraube, indem bei dieſer 
die Wirkung des Sprengſchuſſes vorzugsweiſe nad oben, 
bei der unfrigen Art zu laden aber nad unten und 
nad den Seiten Bin dirigirt wird. Wie beträchtlich 
die Wirkung bei diefer Sprengweiſe der Stöde ift, geht 
daraud hervor, daß wir bei ziemlich ſtarken Gtöden 
ſchon allein dadurch einen volftändigen Erfolg erzielten, 
wenn lediglich der Zündfanal der Schraube s — 5’ mit 
Sprengpulver geladen, mit einem Pfropf geſchloſſen und 
nad Eindrefen ber Schraube nopq, der Schuß in den 
Teer gebliebenen übrigen Theil des Bohrlochs abgefeuert 
wurde. Die ganze Ladung des Zündfanald der Schraube 
betrug in diefem Fall nicht ganz %, Loth. 

In den Raum t — t’ u — uw ann man auch 
etwas Waſſer oder Schnee einfüllen und mit einem 
Pfropf von der Pulverladung abfperren. Die Wirkung 
der Exploſion fchien uns in folder Fällen fogar noch 
erheblicher zu fein, als wenn der Raum lediglich mit 
athmofphärifher Luft erfüllt wäre. Auch Sand, humoſe 
Erde und Sägfpähne.haben wir ſchon verſuchsweiſe zur 
Fũllung des erwähnten Raums angeiyandt, wir tagen 
jedoch nicht, aus den wenigen, hierüber angeftellten Ver— 
ſuchen eine Entſcheidung zu geben, ob hiermit ein 
Mlärkerer Effect, als bei hohler Ladung des Spreng- 
ſchuſſes, erzielt wird. 

Um nicht die Zündpfanne jedesmal aufs und abs 
ſchrauben zu müffen, benugen unfere geübteren Holzhauer 
in der Regel die Schraube nicht als Einfühtrichter, fon 
dern bringen die zuvor abgemefiene Sprengladung ent⸗ 
weder unmittelbar in das Bohrloch, indem fie ſolche mit 
dem im Zolle zc. eingetheilten Ladſtock etwas auf den 
Pfropf andrücden und die etwa ſeitlich anhängenden, das 
Einſchrauben hemmenden PBulverkörner zur Ladung hinab⸗ 
ftoßen oder fle ſchutten folge zuvor in eine Batronenhülfe 
von etwas geringem Kaliber, ald das Bohrloch befigt 
und drüden nun die, oben offene Patrone vorfihtig fo 
tief in lehteres hinab, bis fie auf dem Pfropf auffiht. 
Nachdem fodann der Abftand der Pulverfäule von der 
Oberflãche des Stocks am Ladſtock abgelefen ift, wird 


die Schraube umgebreft, von unten mit Gprengpulver 
gefüllt, der Zündkanal durch ein eingeflectes Spähnchen 
oder einen Heinen Bapierpfropf an der unteren Oeffnung 
fomeit gefchloffen, daß zwar dem Herausfallen des Zünd⸗ 
pulvers vorgebeugt, die Communication zwiſchen ſolchem 
und der Sprengladung jedoch nicht aufgehoben iſt. Hierauf 
wird die Schraube mit den Griffen wieder nach Oben 
gewendet und jo tief in das Bohrloch eingefchraubt, als 
der am Ladſtock abgelefene Abſtand der Sprengladumg 
von der Oberfläde des Stods beträgt. Schließlich wird 
der Zünbkanal der Pfanne noch mit feinem Jagdpulver 
gefült und fomit die Verbindung des Pulver auf 
Vegterer mit demjenigen der eigentlichen Ladung vollftän- 
dig Hergeftellt. Das Abfeuern geſchieht, wie bereits er- 
wähnt wurde, entweder unmittelbar durch einen, am 
einer 6 bis 8 Fuß langen Rute befeftigten Lunten 
oder auch durch Anzünden eines vorher aufgeftedten 
Zunderſchnitichens x. Die Beihäftigung mit der Frage, 
wie das Schlagrohr mit der Sprengſchraube zu verbinden 
ober die galvanifche Batterie zum Abfenern der Spreng⸗ 
ladung zu benugen fein möchte, müffen wir als eine 
Verirrung in das Gebiet unpraftifcher Spekulationen 
anfehen. Eine Unterfuhung dieſer Frage hat wenigftens 
nicht mehr praftifchen Werth, als derjenigen, ob ber 
Holzhauer fi die Tabaföpfeife am beften mit Stahl 
und Schwamm oder mittelt des elektriſchen Funkens 
anbrenne. 

Wo man den Holzhauern nicht Geſchicklichkeit und 
Achtſamkeit genug zutraut, um die vorbemerkten Mani— 
pulationen des Laden? ohne Beſorgniß einer möglichen 
Gefahr für fie vornehmen zu Taffen oder mo man das 
wiederholte An- und Abſchrauben des Pfannenftücd nicht 
ſcheut, Kann man die in gedachter Weife conftruirte 
Schraube auch als Einfülltrichter der Sprengladung be 
mugen. Nachdem man den zum Abſchluß des Hohl: 
raums am Grunde des Bohrlochs dienenden Pfropf bis 
zu der, für jede Bohrlochtiefe und Sprengladung leicht 
zu berechnenden Tiefe hinabgeftoßen hat, wird daher die 
Schraube unter vorheriger Abnahme des Pfannenſtücks 
mit allen oder doch dem größten Theil ihrer Gewinde 
in das Bohrloch eingelaffen und die Ladung durch den 
Zündkanal nachgefüllt. Damit dur die gröbften Pulver: 
törner, namentlich nach öfterem Gebrauche der Schraube, 
feine leere Zwifchenräume entftehen und Zündfanal wie 
Sprengſchacht continuirli mit Pulver angefüllt werden, 
drüdt man mit einem Ladftod während des Einfüllens 
der Ladung diefe einigemal zufammen und ſchraubt dann, 
nachdem da Gprengpulver an der Oberfläche des Zind- 
Tanal3 erfienen it, die Pfanne woher auf. Zeient- 
Vida Erforderniß für ein fändiges Gelingen ——— 
operation iſt Reinhaltung de Zundtanals der —— 
und Pfanne. Bei der Weite bey ufeie* 
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Kürze des Pfannenftüds ift dieſe Reinigung Übrigens 
leicht zu bewerkftelligen und bedarf feiner weiteren Ex: 
TAuterung. 

Die Anwendung der Sprengfhraube wird allent- 
halben da von großem Vortheile fein, wo ſchwerſpaltige 
oder ſehr ſtarle Stöde und Trumme zu reißen find, 
ferner da, wo man eine forgfältige Ausnutzung des 
Stammholzes beabfichtigt und deshalb die Länge bed 
Wurzelhalſes der Stöde beſchränken muß. Die Aus: 
gaben für Anſchaffung dieſes Werkzeugs find von feinem 
Belang und verſchwinden gegen die, nad; diefer Richtung 
zu erzielenden Vortheile. Die Einfachheit und folide 
Eonftruction deffelben verbürgen feine Dauer und machen 
Öftere Reparatur: und Erneuerungskoſten entbehrlich. Wir 
Unnen e3 daher unferen Fachgenoffen mit voller Ueber: 
geugung}für die angebeuteten Fälle empfehlen. 


Die Holz: Sprengung. 

Bon dem Forfigehilfen Rörber zu Rübeland. 

Nach Abfendung meiner letzten Mittheilung über die 
Stufen-Sprengung (Allgemeine Forft: und Jagdzeitung, 
December 1861) Habe ich unter Anwendung der Zünd: 
ſchnur einige Sprengverſuche an ſtarken, 3 bis 4 Fuß 
im Durchmeſſer Haltenden Fichten und Buchen Stufen 
angeftellt. Wenngleich ich diefelben nicht fo genau habe 
ausführen Können, als dies Abfiht mar, meil mir der 
dazu erforderliche Apparat (Decimalmage und Xylometer) 
fehlte und nicht mehr mit Genauigkeit zu ermitteln war, 
wie viel Wurzelholz von den zur Sprengung be 
flimmten Stufen erfolgt und wie viel Zeit auf deffen 
Gewinnung verwandt war; fo habe id; doch in Folge 
davon die Meberzeugung gewonnen, daß die Spreng⸗ 
methode (unter Anwendung der Zündſchnur) vor den 
übrigen befannten Spaltmethoden fo viele Vorzüge hat, 
daß es fcheint, als ob dieſelbe bei meiterer Vervoll⸗ 
kommnung letztere gänzlich verdrängen follte, 

Someit id dies nad den ausgeführten Verſuchen 
habe beurtheilen Tönnen, ſcheinen bei den Gtufens 
Sprengungen vorzugämeife folgende Punkte Berüdjid: 
tigung zu erheiſchen. 

1. Vie ih in meiner beöfallfigen Mittheilung 
(Allgemeine Forft: und Jagdzeitung, Juni 1861) ſchon 
bemerkt Habe, findet Hier am Harze die Sprengung fo 
wohl bei in der Erbe fiehenden, als ſchon ge— 
todeten Stuten ftatt. 

Steht der Stufen nod in der Erde, fo muß der 
ſelbe zunääft mit Spitz- und Breithade berodet und 
hierauf bie zu Tage gelegten Wurzeln vom Gtufentörper 
abgehauen werben. Wo dies de Verſuches wegen nicht 
vollftändig geſchehen war, verlor ſich der Spalt meift 
gänzlid, an der betreffenden Seite. Hatte ſich ter Riß 
jedoch dur; den unberodet gelaffenen Studentheil fort: 





geſebt, fo war berfelbe in den meiften Fällen dennoch 
fo unvolfftändig, daß die Spaltftüde erft durch Keil, 
Hebel und Art von einander getrennt werden mußten. 
Eine gleiche Wirkung hatten etwa vorhandene flärkere 
Pfahlwurzeln. 

Bei ſchon gerodeten Stufen fallen dieſe Schwierig 
keiten fämmtlih weg. Die Stufen der durch Rodungz 
gefällten Stämme, welche fi) wegen ihrer leichten Ber: 
ſchiebbarkeit nicht fo gut als die in der Erde ſtehenden 
fpalten Iaffen, werden deshalb mit großem Vorteile 
geiprengt werden Tönnen und die Baumrodung au 
diefem Grunde die Gtuten-Sprengung und dieſe die 
Baumrodung bei weiterer Verbreitung fletig begünftigen.‘) 

2. Der Sprengfhuß wirft nur in feſten 
Holze; wenigftens muß Bulverfammer und Bohrloch 
in feſtem Holze liegen, wenn der Sprengſchuß von Gr: 
folg fein fol. J 

3. Den Angriffspunkt wählt man, wie bi 
der gewöhnlichen Stufen-Sprengung, ftet3 in ber Ri: 
tung des kürzeſten Durchmeſſers (unten am Wurzel: 
ſtocke). Jedoch darf der Studen Hier beiderfeits fein 
„Duerholz” haben. Ob man dann zwiſchen oder auf 
den Zehen, oder oberhalb berfelben einbohrt, hängt von 
der Beichaffenheit des Stukens und ben in dolge deren 





*) Da bie Baumrobung gegen bie jegige Fällungemethobe 
einen größeren Nutz⸗ und Brennholz-Ertrag liefern bürite (im 
Betreff deö Brennholz⸗Ertrages ift zu bemerken, daß bie Plehl 
wurzeln, welche bei ber Stukenrodung ſämmilich im Boden ver: 
bleiben, bei der Baumrodung größtenteils durch bie Hebeiftaft 
des Stammeß mit aus bem Boden gezogen werben und beider 
Darftelung des Stukenholzes wegen ausgedehnteret Verwendung 
der Säge der Verluſt an Lerbhoiz ſich verringert) und die Ars 
beitglögne für Darftelung des Gtufenholzeß ermäßigt; fo ſcheint 
biefelbe weitere Beachtung fehr zu verdienen. Bei der natür: 
lichen Berfüngung flellen ſich der Baumrobung allerdings Schwie- 
rigfeiten entgegen. Allein diefelbe findet hier nur noch bei ber Bude 
ſtatt, dem Anbau aud in diefer Begrenzung immer mehr und 
mehr Terrain einräumend. Denn wenn bie Lüden in dem 
jungen Auffchlage bei der natürligen Werjüngung aud mit 
paffendem Nabelpolze ausgefüllt werben können, fo ſcheint ein 
vorurtheilsfreier Vergleich, wenn man bie in ber Prarid zu 
Gunften ber natürlichen Verjüngung für Unterbringung be 
Samens, fpätere Nachbeſſeruugen 2c. oft zu wieberholten Malen 
aufgergenbeten Koften und bie bei ber natürlichen Verjüngung 
nicht zu umgehende Verausgabung ber Rüderlöhne berüdfihtigt, 
doch immer mehr und mehr zu Gunſten bed Anbaues zu [pre 
gen, felbft wenn man bie übrigen als triftig anerfannten zahl: 
reichen Momente ganz außer Acht laſſen wollte. Wird der Ak 
triebßertrag des Buchenhochwaldes nur auf 120 Malter und dir 
Koften des Rüdens des Materials an die Wege durchſchnitilich 
nur auf 2,5 Groſchen pro Malter angenommen (in Wirfligfit 
dürften fid) die Nüderlögne im großen Durchſchnitt höher ber 
Iaufen), fo würden biefe Koften allein fon bie Summe von 
10 Thir. pro braunſchw. Morgen erreichen, während ber Anbau 
erfahrungsmäßig nur einen Theil dieſes einen Poſtens erfordern 
würde, 
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rüdfichtlid, des muthmaßlichen Erfolges gewonnenen An 
fihten ab. Bei der Halbirung der Hälften, Viertel x. 
find im Allgemeinen ebenfalls die bei der gewöhnlichen 
Spaltung geltenden Rädficsten maßgebend.*) Doc; wählt 
man bierbei auch oft denjenigen Theil des Stufenförpers, 
der dem Eindringen des Keil dem Anſcheine nad) den 
größeflen Widerftand entgegenfegen würde, da der Schuß 
hier am gewaltigſten wirft und eine Spaltung durch 
Menſchenhand bei weiterer Zerfleinerung alddann in 
diefer Richtung am mühfamften fein würde. b 
4. Sodann wird (bei Anwendung des Kellen- 
bohrers) behuf Erleihterung des Einbohrens an 
die betreffende Stelle der Rinde eine Kerb ein- 
gebohrt und Hierauf von hier aus in der Rich— 
tung auf den Kern zu das Bohrlod angelegt. 
Der Bohrkanal muß fo lang fein, daß deſſen Ende 
hinter den bis dahin verlängert gedachten Kern zu liegen 
Tommt. War dies nicht berüdfidtigt, fo war ber Spalt 
in dem nicht angebohrten Gtufentheile jenfeit3 des Kerns 
leicht unvolftändig. Außerdem ift darauf zu achten, daß 
die Pulverfammer möglihft tief in den Wurzelftod zu 
Hegen kommt, weil fonft der Schuß vorzugsweiſe nach 


*) Bei ber gewöhnlichen Spaltung flarfer (Nabelholz:) 
Stufen arbeiten bier ſtets 2 Mann zufammen. Haben biefelten 
den Rürzeften Durchmeſſer unten am Wurzelftode ermittelt und 
befindet ſich Im biefer Richtung kein „Querholz“, fo tritt der 
eine Arbeiter an bad eine Ende des Durchmefierd, der andere 
an das andere, und jeder ſucht dann hier (auf der Stirnfläche) 
einen Keil einzutreiben. Iſt der Spalt, der bei biefem Berfahren 
felbitverflänblich Teichter entfieht, als wenn nur an einem Ende 
des Durchmeſſers gearbeitet würde, auf biefe Weiſe gebildet, fo 
wird berfelbe fobann durch Verwendung ftärferer Keile fletig er⸗ 
weitert. Beweiſen fi biefe Keile enblid nicht mehr wirfungs= 
fähig, fo werben zwei „Treiber (ſchwach keilförmige, brettartige, 
ans dem Keilholze verfertigte HolzRüde) bis faft an bie obere 
Kante in den Spalt gehalten und dann ein Keil zwiſchen dies 
felben eingetrieben. Sf biefer dis auf den Rüden in ben Spalt 
geiglagen, was mit dem fogenannten „Nföteeil" gefhieht, fo 
werben flärfere Treiber verwendet, bis ſchliehlich ber Hebebaum 
Berwenbung findet, mit welchem die Spaltftüde fo weit von 
einander gebogen werden, baß dann bie ber völligen Aushebung 
noch entgegenwirkenden Holzfafern und (Pfahl) Wurzeln mit 
dem „Scrotbeil” burhauen werden Kunen. Bei den Stufen: 
robungen und Holzfpaltungen werben hier ausſchlleßlich hölzerne 
Kelle verwendet und if ber-Bebarf an Keilholz, wozu fi nur 
Holz mit breiten Jahrringen und großer Härte (an ber faferigen, 
ſchieferigen Befchaffenheit der Gpaltfläge zu erkennen) eignet, 
bei deren großer Ausdehnung nicht unbedeutend. Hierauf Halbirt 
man bie Hälften, Biertel 2. (wobei man den Keil der leichteren 
Spaltbarkeit wegen gern jo anbringt, daß bie dadurch herzu⸗ 
eliende vertifale Gpaltfläche auf den größeren Zehen ausläuft, 
fo Tange, daß 2 Mann im Stande find, die lehten Spaltfiüde 
ın die zweite Meilerſchicht refp. auf den Wagen zu heben. Findet 
ſich Querhoiz in der Richtung des Serzuftellenden Spaltes, fo 
muß die, falg fein anderer Punkt zum Angriffe fi) eignet, 
zunãchſt durchhauen werden, da baffelbe bie Fortſetung bes 
Spaltes gänzlich verhindert. 
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oben wirft (wozu bei der leichteren Spaltbarkeit des 
oberirdiſchen Stukentheiles jo ſchon große Neigung vor 
handen ift) und der eigentliche Wurzelftod unverändert 
bleibt. War die Pulverfammer dagegen zu tief angelegt 
(lo daß der Boden des Bohrloches eine Tiefe von 
4 bis 6 Zoll nicht mehr Hatte), fo wurde in ber 
Regel nur der Boden aus dem Bohrkanale hinausge- 
ſchlagen. — Um dies Alles gehörig berüdfichtigen zu 
%nnen und weil man in der Regel von der Rindenfeite 
aus nicht fo tief zu bohren braucht, als dies von der 
Stirnflãche aus nothwendig wird, legt man daB Bohr: 
loch bier ſtets von der Nindenfeite Her an. Du bie 
Wahl des Angriffspunftes auf das Verfahren und, wie 
ich vermuthe, auch auf da Refultat einen entſcheidenden 
Einfluß äußert, fo muß die Entſcheidung darüber, ob 
der Angriffspunft von der Stirnflähe vor dem von der 
Nindenfeite wirklich den Vorzug habe, weiteren vergleichens 
den Unterſuchungen noch vorbehalten bleiben. 

5. Nach Einführung der Zündſchnur und de „Sands 
befages“ find die Schwierigkeiten in Betreff des Zünd⸗ 
ſchachtes, bed Pfropfend und bes Zünders gaͤnzlich ge⸗ 
hoben. Nur eine Schwierigkeit beſteht noch. Und diefe 
Tiegt in der mechaniſchen Herftellung des 
Bohrkanals. Diefe Arbeit (bei den ausgeführten Ver⸗ 
ſuchen wurden mit 125⸗ und 1%, zölligen Kellenbohren 
1% bis 2 Fuß tief Bohrlöcher hergeſtellt) iſt ſo be 
ſchwerlich, dag nur bie kraͤftigſte Natur die Anſtrengung 
bei anhaltender Beichäftigunge ertragen Tann. Sollte es 
gelingen, diefe Schwierigkeit zu heben, fo läßt ſich faft 
mit Beflimmtheit vorherſehen, daß die Stufen-Sprengung 
noch eine ausgedehnte Verbreitung finden wird. Wenns 
gleich ich die Frage noch nicht als geſchloſſen betrachten 
will, fo ſcheint der Schluß derfelben doch nahe bevorzu⸗ 
fliehen, ſeitdem es gelungen ift, diefe Schwierigkeit durch 
Verwendung eines beffer conftruirten Bohrers fo weit zu 

heben, daß felbft der ſchwaͤch⸗ 
jlichfte Arbeiter das Bohrges 
ſchaft mit Leichtigkeit verrich⸗ 
ten kann. Es iſt dies durch 
ben fogenannten „englifchen“ 
oder „amerifanifchen“ Bohrer 
. (1. nebenftefende Figur), auf 
den id} erft voreinigen Tagen 
zufällig aufmerffam wurde, 
ermöglicht. Hinſichtlich der 
Menfuren diefes Bohrerd er⸗ 
Yaube ich mir, nebenftehende 
Zeichnung durch folgende 
Notizen zu vervollſtandigen. 


Duchmefierbiap— 13, 
14 —Xä 
Steigung der St 
33 
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3 Zoll, Durdmeffer bei dem. Anfhluffe des ſchrauben 
artigen Gewindes an ben Bohrſtiel um geringer 
als bei ab, Länge des ſchraubenartigen Gewindes 10 Ze, 
Länge der am Bohrer befindlichen Schraube (3) %, Zell 
amd Länge bed ganzen Bohrer 28 Zoll preußiſchen 
Maßes. Während man ben Kellenbohrer ſtark andrüden 
muß und nur mit Aufwendung großer Kraft umdrehen 
and aus dem Bohrloche behuf Entfernung des Spaues 
deraußziehen kann, weil die Stelle beiderfeitS in ihrer 
ganzen Länge angreift, der im der Kelle angehäufte und 
in Folge der flatifindenden Comprimirung fleinhart ges 
wordene Span eine ſehr bedeutende Reibung an der 
Behrwand verurfacht und der Aufnahme neuer Spime 
im die Kelle den größeften Widerſtand entgegenfeht, laͤßt 
ſich der engliſche Bohrer mit der größeften Leichtigkeit 
Bandaben, de derſelbe nur auf der Linie ab angreift, 
die Späne fi in Folge des ſchraubenförmigen und etwas 
koniſch verlanfenden Gewindes mit Leichtigkeit, ohne daß 
der Bohrer auß dem Bohrloche herausgezogen zu werden 
Braut, aus dem Bohrloche ſchieben und derſelbe im 
Folge der daran befindlichen Meinen Schraube bei ein 
tretender Umdrehung ſich gleichſam felsft in das Holy 
einſchraubt. Auch bedarf e3 bei der Verwendung dieſes 
Bohrers Feine Kerbes bei der erſten Einbohrung. Bon 
der Stirnflähe aus der Längsfafer folgend läßt ſich der 
ſelbe jedoch nicht, verwenden. Ich habe, um den Leiftungs:- 
wert der beiden Bohrer ungefähr durd; Zahlen ber 
zeichnen zu Fönnen, einige Verſuche angeftellt und dabei 
gefunden, daß der engliſche Bohrer in einer Zeit von 
3 Minuten, bei etwa 280 halben Umdrehungen, 11 Zoll 
tief gebohrt Hatte, während der Kellenbohrer in derſelben 
Zeit bei eiwa 70 Halben Umdrehungen noch nicht 6 Zoll 
tief eingebrumgen war. Die Differenz in dem Kraft: 
anfwande aber, deren Ermittelung namentlich interefjant 
geweſen fein würde, Habe ich wegen mangelnder 
Vorrihtungen nicht meffen konnen. Wie ich vor einigen 
Tagen zufällig erfahren habe, Hat mar Sci Gelegenheit 
außgedehnter Eichenholz⸗Bohrungen auf einer ſchwediſchen 
Maſchinenfabrik diefen Bohrer dadurch noch zu verbefferen 
geſucht, dag man behuf leichterer Entfernung des Bohr: 
fpane3 an dem Mantel des Bohrergewindes noch 3 ver- 
tical verlaufende Riefen in der Gtärke einer gemwöhn- 
lichen Bleifeder angebracht hat. — Ein anderer Umftand, 
der noch aufmerffame Berüdfichtigung zu verdienen ſcheint, 
iſt ber, dem Bohrer keinen größeren Durchmefler zu 
geben, als zur Sicherung des Erfolges gerade nothiwen- 
dig erfcheint. Denn je kürzer ber Durchmeffer, deſto 
leichter das Bohrgefhäft. In Betreff der Wirkung des 
Sprengfchuſſes dürfte dieſe Einrichtung gleichfalls nicht 
nahtheilig fein. Denn wenn der Sprengſchuß in einem 
weiten Bohrfanale, wo das Pulver mehr auf einen 
Punkt angehäuft ift, auch durch Herftellung mehrerer 


Re maffiger wirkt, fo iſt doch zu berüdfihtigen, daß 
dieſe Riffe wegen ihrer größeren Zahl meift mehr aber 
weniger muvoliffändig bleiben. Bei bem Bohrer mit 
geringerem Durchmmeſſer wird dagegen in der Megel nur 
ein Spalt entſtehen, weil den Gafen die Angriffäfläge 
in einer Längdaußbehmung gegeben ift: aber derſelbe wird 
meift volftändig fein mb nicht erſt durch Meil mid 
Hebel vervoliftändigt zu werden brauchen. Deshalb bürfte 
man auf diefem Wege, mo man wegen der leichteren 
Bohrarbeit unter Berädfichtigung der Structur des Hole 
eine gräßere Zahl von Sprengihüflen anbringen kam, 
das planmäßig und mit Gicherheit erreichen, was man 
fonft dem Zufalle mehr oder weniger überkaffen müßte. 

6. In Betreff des Koſtenpunktes erlaube ih 
mir zu bemerken, daß nad) den mit Zuſtimmung dei 
bei der Sprengung zugezogenen Arbeiterd mad einiger 
bei der Stukenrodung beichäftigten Berfonen vorgenommenen 
Ermittelungen die Sprengung um bies Y, billiger 
zu ſtehen gefommen ift, ald die Spaltung auf gewöhn⸗ 
lichem Wege unter Zugrundelegung der beöfallfigen Löhne. 
Bei Anwendung des englifhen Bohrer dürfe die 
Sprengung ſelbſt dann vorteilhaft fein, wenn fänmt: 
liche Stufen gutſpaltig find. 


7. Werm die Sprengmethode (ober verbeſſerte Vald- 
arbeit-Inftrumente) Eingang finden ſoll, fo wid die 
Forſtherrſchaft ſich entſchließen müffen, den Arbeitern die 
Anſchaffung der desfallſigen Utenfilien durch Bewilligung 
von Vorſchüſſen zu erleichtern, weil die Arbeiter die dazu 
erforderlichen Mittel entweder gar nicht, oder nicht voll: 
ftändig Haben, oder das Gelb zu derartigen Neuerungen, 
denen fie in der Regel nur eine Kürzung ihres 
Berdienftes oder doch der Arbeit zu daufen 
gehabt haben, nicht wagen wollen. *) 


*) Die Walbarbeiter befinden ſich oft noch in einer keines⸗ 
wegs beneibensiwerthen Rage. Namentlich in den größeren Ge 
birgen, wo fie in Folge der Witterungsverhälmiffe an manden 
Tagen gar nicht arbeiten können, an anderen kaum das zu ihrem 
Unterhalte erforderliche „Salz“ verdienen. Wenn ber Römer 
Ppanem et circenses verlangte, fo bittet ber Norddeutſche nur 
um Holz und Brod. Der Maldarbeiter im Gebirge degnügt 
fich gar mit Kartoffeln. Und die invaliben Arbeiter Haben fih 
barein ergeben, dieſe erbetteln zu müffen. Dies Berhältniß mitt 
bier um fo fchärfer hervor, als für die Berg: und Hüttenlente 
von ben betreffenden Verwaltungen fo ausreichend geforgt if, 
was ſich ſelbſt in ihrer äußeren Erfdeinung (buch Einführung 
der Meidfamen Bergmannstracht) manifeflirt. So iſt e8 gefom: 
men, baf der Stand der Waldarbeiter allmälig ber mifachtetfte 
geworben iſt. Ausbrüde, wie: „fei i® man en Holtmann,“ 
ober: „wat will dei Infige Holthader?“ find nicht ungewähnlid. — 
An ber Hebung des Forftmwefens arbeiten taufenb Hände. Das 
Halali ſchallt lauter wieder, denn je. — An die Verbeſſerung 
ber Lage ber Holzhauer zu denken, ſcheint bie bureaukratiſche 
Etikette aber zu verbieten. 


(4,2 @. pr. PP.) am die Walbarkeiter ablichen. 

Robptrag. Wie ich er jeht ermittelt, und beftätigt 
gefunden habe, fubet die Gprengmeihote audy bei ber 
Spaltung de Stammholzes Anwendung. Ban 
werfäßrt dabei im der Weile, daß mau zunachſt bie 
Stäume (je nach der Scheitlänge) in Wahzen von 15, 
26, 18 und 20 Fuß Länge zerlegt, dieſe dann in her 
Bätte (ud zwer 2a, wo die Epaltung amı Teichteften 
von Statien zu gehen ſcheint) von der Minbe aus au: 
bohrt und die Bohrlöcher fodann in gewöͤhnlicher Weiſe 


beſetzt. Sodaun fprengt man die Hälften, Vieuel zc. — | - 


Da Sierhei der zu überwältigende Widerſtand ſchon ger 
zinger it, fo bohrt man diefe Stüfe meiß da an, wo 
dieſelben am ſchwierigſten zu ſpalten find, weil bei einer 
etwaigen weiteren Trennung durch die Hand die Spaltung 
in diefer Richtung fernft am mühfamfen fein würde. 
Die Spaltung des Stawmholzes hat außer dem biracten 


zeugt fein mädte), fo Binnte hied keit Die Einführung 
der Handfäge (melde faſt um die Hälfte balliger arbeitet, 
als die ‚aller Verbeſſerung uwigeschtet voch net unvoll- 
Tommene Gihrotfäge), aber gar einer trausportabelen 
Kreisfäge zur dolge Haben. 

&8 iR noch gar might lange her, Auf bie Callenhün 


- Das Pulver San ſich größerer Eofshge cuhmen? 


Literariſche Beridte 


au 

Proktifches Handbuch, für Jäger und Ingdökonomen. 
Aus des alten konigl. ſächſiſchen Hegereiterd Heint 
viehjägrigen Erfahrungen und Eriebniffen im Gebiete 
der vationellen Jagdöfonomie, der Wilddieberei und 
des praftifchen ‘Fügerlebens. Neu herausgegeben und 
vermehrt von Alerander v. Neuß. Preis %, Täler. 
Dresden 1861. H. Klemm. 


Der erften Auflage dieſes Jagdbuches ift die zweite 
in ziemlich Kurzer Friſt nathgefolgt. An melden Stellen 
eine Vermehrung ber letzten Auflage eingetreten, vermögen 
wir nicht anzugeben, indem uns die erfte nicht in die 
Hände gelommen, und der Neuherauögeber es unterlaflen 
Hat, .anzuführen, was fein Eigentum fei. Dies hätte 
in einem Vorwort, defien das Buch überhaupt keins be: 
ſitzt, geſchehen follen. ‘Da nun vielen der verehrten 
Eeſer, wie und, die erfte Ausgabe unbelannt geblieben 
fein mödte, fo erfeint es wohl gerechtfertigt, daB 
Referat etwas weiter auäzubehnen, als es ſonſt nöthig 
geweſen wäre. 

Als Heink vorliegendes Werk ſchrieb, war er, wie 
der felige Diezel, bei der Abfaſſung feines vorzüglichen 
Buches „Die Niederjagd,* ſchon ein Achtziger, aber dem⸗ 


ungentijtet weht durch bie ganze Schrift ein noch jugend⸗ 
nicher Geiſt. Es iſt dies ein recht Ahatfüchligger Beweis, 
daß die Bewegung in freier Natur bei Wind und Weiter 
gunſtig auf die Erhaltung der korperlichen und geiſtigen 
Raſftigreit einwirkt, und dag den Waidmannern Am 
Ganzen daB Halali jpäter geblaſen wird, als den Stuben⸗ 
hodern. 


In dem erſten Theil: „Die rationelle Yagbmrung“ 
fqhildert in der Einleitung ber alte .Heint in freudiger 
Erinnerung bie Jagdverhältwiffe feiner Jugendzeit, be 
Hagt die nach dem Jahre 1848 eingetretenen und er— 
blickt Abhilfe diefer in einem neuen Jagdgefeh. — Als 
die ganze Runft feines figeren Schießens führt er am, 
daß er nicht Über 40 Schritte ſchieße. Moͤqhten fich doch 
Viele im Intereſſe der Jagd und mit Hüdficht auf 
Thierquãlerei dieſe Kunft aneignen und nicht in dem 
Wahn befangen ſein, als fei es mit ihren Schrotflinten 
möglih, 80 Schritte und no weiter einen ficheren 
Schuß zu thun! — Wenn der alte Hegereiter etwas 
viel fein eigenes Ich hervortreten Täßt, fo iſt nicht zu 
vergeffen, daß dies, wie eine große Nedieligfeit, mit zu 
den Eigentpümficfeiten des Alters gehört. In der Ein 
leitung, fotwie in dem ganzen Wert, führt er die derbe 
Sprache eines Waidmanns von echtem Schrot und Korn, 
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und man wird ed ihm nicht Übel nehmen, daß er auf 
Die jüngere Generation der Jäger etwas mit Gering⸗ 
f&hägung herabficht, fobald man bedenkt, daß er in ber 
Jagd goldenem Zeitalter Iebte, daß er noch in den. legten 
Decennien des vorigen Jahrhunderts jagte und Bar: 
forcejagden und eingeftellte Jagen mitmachte, Jagd⸗ 
methoden, welche die jeht lebenden Jäger nur aus 
Büchern kennen. 

Die Übrigen Abfchnitte dieſes Theiles bieten nichts 
Neu. Mit dem Vorſchlage des urſprünglichen Ber- 
fafferd, die Hüßnerjagd- auf die Monate November und 
December zu verlegen und dieſelbe nicht mit Gewehr 
und Hund, fondern mit dem Netze auszuüben, Tönnen 
wir und aus Gründen, die wir im Novemberheft dieſer 
Zeitſchrift Jahrgang 1861 in einer Mecenfion eines 
Jagdbuches ausgeſprochen, nicht einverftanden erflären. 
Der angegebene Reinertrag der Jagdnutzung, welcher 
bei Selbftadminiftration und einem für Feld und Wald 
unfhäblichen Wildftande auf 300 bis 400 Thaler von 
1000 der betragen fol, ift zu Hoch gegriffen. 

Der zweite Theil: „Die Wilddieberei und der Schuß 
dagegen“ ift nicht allein ein ſprechendes Zeugniß von 
dem umnermüdlichen Dieniteifer, der Energie und der 
Pflichterfüllung Heink's; fondern aud von deſſen Be 
ſonnenheit, Ruhe und Humanität. Es Haben wohl wenig 
Baidinänner fo viele Kämpfe mit diefen Dieben be 
Randen, fo viele Denunciationen gemacht, ald er. Dem- 
jenigen Jäger, welcher ein Freund von Abenteuern ift 
und ſelbſt ſchon mit Wilddieben einen Strauß beftanden, 
wird biefer Theil eine angenehme Lectüre fein. Unter 
allen diefen vielen Wilddiebsgeſchichten hat und das nacht⸗ 
lie Treibjagen am 4. Januar 1833 im Reviere de 
Verfaſſers von ungefähr 30 jungen Leuten, welche einer 
nahe gelegenen Akademie angehört haben follen, viel 
Vergnügen gemacht. Daß aber die jungen Herren, wie 
Hein? Seite 186 mittheilt, unter feierlicher Ceremonie, 
indem fie drei Finger auf den Ylintenlauf legten, ge- 
ſchworen Haben follen, ihn, den alten Heink, falls er 
erſcheme, fofort niederzufdießen und feine Jägerburfche 
nur an Bäume zu binden, möchten wir doch mehr für 
einen Scherz halten, da ſich erwarten Täßt, daß auch der 
angehende Forſtwirth die treue Pflichterfüllung eines 
alten Fachgenoſſen fon zu ehren und zu achten wiſſe. 

Der dritte und legte Theil: „Erfahrungen aus dem 
praftifchen Jägerleben” enthält in einem Abſchnitt: Die 
Entftefung der Jagdrechte, ferner: Was zu einem guten 
Jäger gehört und eine Beſchreibung des Treibjagens. 
Die Entftehung der Jagdrechte iſt in gedrängter Kürze 
gegeben. Zu ben Erforderniffen eines guten Jägers foll 
auch genaue Kenntniß und forgfältige Beochbachtung von 
Mondwechſel, Wind: und Witterungsänderung gehören. 
Der Mondwechſel, refp. das Ab: und Zunehmen bes 


Mondes ift und bleibt dem Jäger, der ſich des Morgens 
und Abends und öfter Nachts im Freien befindet, ohne 
alle weitere Beobachtung bekannt, und iſt infofern für 
ihn von Bedeutung, als das Mondlicht auch bei Nacht⸗ 
zeit die Ausübung von Treibjagen und ben Anſitz er: 
möglicht. Daß aber der alte, ſchwache, blaſſe Mond auf 
das Halten der Hafen u. f. w. Einfluß haben fol, ift 
ebenſo zweifelhaft, wie die verbreitete Anficht, daß manche 
vegetative Erfcheinungen von ifm hervorgerufen würden. 
Dagegen kann nicht beftritten werden, daß der Mond 
infofern auf das DVerhalten und Benehmen des Wildes 
influirt, als diefes in ſehr mondhellen Nächten vor: 
ſichtiger if. 

Bezüglich der Witterung auf dad Jagen und der 
Tagedftunden in verfciedenen Jahres und Tageszeiten 
iſt auf Seite 214 Folgendes zu leſen: „So iſt im Som: 
mer die Jagd am paflendften recht früh und möglicft 
lange vor Tagesanbruch zu beginnen und darf niemals 
über Mittag währen, denn in Folge der Längeren Hihe 
nimmt die Sonne die Spur vom Wilde hinweg, jo daß 
die Hunde es um dieſe Zeit nicht recht mehr zu fugen 
ober zu finden vermögen.” Welches Wild der Berfafler 
im Sommer vor Tagesanbruch vor den Hunden ſchiehen 
will, möchten wir doch wiffen. Daß .bei hellem Himmel 
und namentlid) im Sommer mit ber Verdunftung der 
Feuchtigkeit ſich auch die Witterung der Pährten und 
Spuren verflüdtigt, weshalb um die Mittagäzeit die 
Hunde das Wildpret ſchwerer verfolgen können, ift eine 
jedem Waidmann befannte Sache. Aus dieſem Grunde 
Haben auch folde KHühnerhunde, welche mit hoher Naſe, 
d. 5. im Winde ſuchen, den Vorzug vor ſolchen, welche 
mit tiefer Naſe ſuchen und fih auf die Witterung des 
Gelãufes verlafen müffen. 

Auf derfelben Seite Iefen wir ferner: „Noch ſchlim⸗ 
mer find die mit dem Südwinde oder vom Mittag kom— 
menden Gewitter, denn diefe benehmen den Kunden 
wegen ihrer ber Regel nach intenfiveren Feuchtigkeit voll- 
ftändig den Geruch, wie dies befanntlid, auch der Thau 
und Plahregen thut. Die Gewitter dagegen, die aus 
der Richtung von Mitternacht daher gezogen kommen, 
und ebenfo alle Regen find gut und wohl geeignet für 
die Jagd, wenn fie eben möglichſt hell und klar dabei 
find.” Laſſen wir den Widerſpruch und das Unklare 
in dieſen beiden Sägen unberüdfihtigt und fehen zunächſt, 
wie die Feuchtigkeit in der Atmofphäre auf die Hunde 
wirkt. Eine große Menge Waflerdampf-in der Luft bei 
Gewitterſchwüle ſchwächt nicht die Geruchsnerven dei 
Hundes, fondern macht ihn träge und nicht zum Suchen 
und Jagen aufgelegt, ebenſo mie fie abfpannend und 
drüdend auf den Menfhen wirft. Der Grund diefer 
Einwirkung einer dem Gättigungöpunfte nahen und 
ruhigen Atmofphäre bei hoher Temperatur auf Menſchen 
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und Thiere liegt in ber geringen Berdunftung des menſch⸗ 
lichen und thieriſchen Körperd. In Folge deffen findet 
auch nur eine geringe Abkühlung deffelben flatt, weshalb 
«3 benn kommt, daß eine ſolche Atmoſphäre abfpannend 
und erſchlaffend wirkt. 

Um Hunde an fi zu gewöhnen, iſt Seite 218 
nachftehendes Mittel empfohlen: „Wir wollen,” fagt der 
Berfafler, „endlich noch da altbelannte, aber immer be 
währt gefundene Mittel nicht unerwäßnt laſſen, einen 
Hund, ſei er noch jo bösartig oder fremd und chen, 
bleibend an ſich zu feſſeln und zu gewöhnen, und dies 
befteht darin, daß man ihn anfangs etwas hungern 
läßt und ihm darauf ein Stück Brot unter feinem Steffen 
vorlegt, das man eine Weile unter feinen Achſeln, wo 
der Menſch befanntlic leicht zu trandpiriren pflegt, hat 
warm werben lafſen. Sobald der Hund dies Stüd Brot 
verzehrt Bat, ift er auf einmal wie umgewandelt und 
hängt feinem neuen Herm mit ausdauernder Treue an.“ 
‚Dem Schweiß, reſp. dem butterfauren Ammoniak diefe 
ſpezifiſche Wirkung zuzufchreiben, ift ein alter Aberglaube. 
Der Hund fucht ſich vielmehr feinem neuen Herru bei 
vorftehender Behandlung für die Stillung des Hungers 
durch Annäherung und Zuneigung dankbar zu zeigen. 

In der Befchreibung de3 Treibjagens finden wir nichts 
Erwãhnenswerthes. 

Der letzte Abſchnitt dieſes Theiles handelt von der 
Jagd auf Haſen, Edelwild, Schweine und Füchſe und 
iſt nicht allein inſofern als ein unvolftändiges Mach⸗ 
wert zu betrachten, als nur dieſe wenigen Jagdthiere be 
rückſichtigt find, fondern weil auch bei diefen hauptſäch- 
lich die Treibjagden beſprochen, dagegen die Übrigen Jagd» 
methoden blos angedeutet ober gar nicht ‘genannt find. 
Auch Fönnen wir nicht billigen, daß die Rangordnung 
der Jagdthiere in diefem Abſchnitt nicht beobachtet worden 
if. So ſteht 3. B. die Hafenjagd der Edelwildjagd 
voran. 

In der Beſchreibung der Hafenjagd ift Seite 225 
erwähnt, daß es am beften fei, diefe Jagd bei abneh- 
mendem Monde vorzunehmen, damit fi) die Hafen nicht 
zu früh erhöben. Weber das Zweifelhafte eines derartigen 
Einflufies des Mondes haben wir uns vorftehend ſchon 
ausgeſprochen. 

In ber Beſprechnng der Edelwildjagd findet der 
birfchgerechte Jäger nichts Unbekanntes. Bemerkenswerth 

iſt nur eine glaubwürdige Mittheilung bezüglich des 
Alters, welches. ein Edelhirſch zu erreichen vermag. Wir 
wollen daher Hier dieſe Mittheilung im Auszuge wieder⸗ 
geben. Im Jahre 1808 ließ Kaiſer Napoleon in dem 
kaiſerlichen Forſt von Vincennes eine große Parforce— 
Hirſchjagd zu Ehren feiner damaligen Gemahlin Joſephine 
veranftalten. Auf diefer Jagd wurde ein ungrad Zwei— 
undzwanzig⸗ Ender aufgefuht und von der Höfifgen 


Iagdgefellfepaft verfolgt, bis er in das vorher abgefledte 
Gehege hineingetrieben und von weitem Laufe ermüdet 
und ermattet, in dem Hierzu aufgeftellten Game zufam: 
menbrach. Die Kaiferin Joſephine, welde dem Hirſch 
den Fang zu geben hatte, erflärte großmüthig, von dem 
Gefühl des Mitleids bewegt, daß fie dem Hirſche das 
Leben wiederſchenke. Unter allgemeinem Jubel und mit 
den üblichen Beglücwünfchungen wurde der hierzu bereit- 
gehaltene vergolbete Meffingreif dem erſchöpften Hirſch 
um den Hals gelöthet, der die Infrift trug, daß bie 
Kaiferin Jofephine diefem Hirſche am 8. September 1808 
das Leben geſchenkt Habe. Nach dem einftimmigen Ur 
teil der anweſenden erfahrenen kaiſerlichen Forſtbeamten 
war der Hirſch, nach dem Geweihe zu ſchließen, mindeſtens 
zwanzig Jahre alt. 

Inzwiſchen änderten ſich die Zeiten umd mit ihnen 
in Frankreich die Dynaſtien. Die Reftauration führte 
die Bourbonen und das Jahr 1830 nad deren Sturz 
die Orleans und den König Louis Philipp auf den 
Thron. Im Jahre 1836 veranftaltete der letztere im 
Bincenner Forſte ebenfalls eine Hirſchjagd und bei dieſer 
Gelegenheit wurde ein flarker mächtiger Hirſch mit er 
ftaunlihem Geweihe erlegt, der einen veriwitterten ganz 
ſchwarz gewordenen Meffingreifen um den Hals trug. 
Als man diefen Ring aber abpupte, kam die foeben wieder: 
gegebene Inſchrift heraus, aus der ſich die Gewißheit er⸗ 
gab, daß derfelbe Hirſch ſich ſchon einmal und bereit? im 
Jahre 1808 in gleicher Calamität befunden Hatte, und 
feinem Alter nad ein würdiger Greis von 50 Jahren 
war! Noch heute wird diefes Mefjingigild in dem fran⸗ 
zöſiſchen Mufeum verwahrt. Nach diefer in naturge 
ſchichtlicher Beziehung interefjanten Mittheilung haben 
manche Jäger und Naturforſcher das muthmaßliche Lebend- 
alter des Edelhirſches zu niedrig angegeben. 

Bei der Schweindjagd ift Seite 247 eine Anleitung 
zum Abfangen der auffaufenden Sauen mit dem Jagd⸗ 
meffer gegeben. Der Jäger fol den Stoß mit diefem 
Meſſer fo führen, daß er zwiſchen den Vorderläufen oder 
zwiſchen dem Buch in's Herz trifft und dann die Sau 
fo lange von ſich abgewendet Halten, bis fie fällt. Zu 
Toben ift, daß zugleich Verhaltungsmaßregeln angegeben 
find, falls man von der Sau über und über gerannt 
wird, denn bei 100 Füllen wird dies 95 mal vorfommen. 
Wie wenig aber dann die Befolgung von Verhaltungs: 
maßregeln gegen Verwundung fügt, ift aus Erfahrung 
genugfam befannt. Am Schreibtifhe ift das Abfangen 
der wilden Sauen mit dem Jagdmeſſer ganz”ohne alle 
Gefahr. Wer aber diefe Sauen und ihre Jagd kennt, 
wer weiß, mit welcher Vehemenz fie gefahren kommen, 
mer weiß, wie felten ein tödtliher Stoß glüdt, mer 
weiß, daß es dem kräftigiten Manne fat unmöglid iſt, 
eine getroffene ftarte Sau von ſich abzuhalten, der wird 


leſen ift, kennt jeder Jäger. 

Schliehßlich Können wir nit umhin, zu bemerien, 
daß, obgleich wir nicht am Pedanterie leiden, und bed 
im legten Theile einige unwaibmännifcke Ausdrüde un 
angenehm berührt haben. Go z. B. follen bei dem 
Keſſeltreiben die Hunde „angeſchloſſen“ bleiben. 
Ferner läßt der Verfafler die Sauen ſich in den Suhlen 
mbaden“ x. Wenn der Laie ſich dergleichen Berftäße 
gegen die Waidmannsſprache zu Schulden kommen läßt, 
fo ift dies gu überſehen, wenn aber ein Jagdſchriftſieller 


in berfelbent Weife fehlt, fo Lägt ſich dies mict end 


ſchuldigen. 

Auf Seite 242 iſt bei dem Edelwild der Kopf mit 
dem Ausdruck Grind“ bezeichnet. Iſt dies nun auch 
gerade kein Verfioß gegen die Waibmannzfprage, fo 
möthten wir doch dieſes Wort, welches im allgemeinen 
Sprachgebrauche eine telhafte Hautkrankheit ausdruct 
in der Waidmannoſprache geſtrichen und nicht zur Be 
nennung eines Korpertheiles unferes ebeiften Jagbthiers 
gebraucht wiffen. 

Gegen die Audftattung des Buches und den Preis 
deſſelben ift nichts zu erinnern. 

W. Bonhaufen. 


2. 

GerberzZeitung. Zeitung für Lederfabrikation und 
Lederhandel. Organ des Vereins deutſcher Gerber. 
Redactions⸗Commiſſion: F. A. Günther in Berlin, 
BD. Kampffmeyer in Berlin, Reudlin in Ans 
bad. 4. Jahrgang 1861. 4 Thlr. 

Keine Beftrebungen Lönnen fi) des Contalts mit 
anderen entziehen; an ein jedes Wiſſensgebiet fireifen an 
dere mit gemeinfamem Grenzraume; jede gewerbliche Ride 
tung wird von anderen durchkreuzt. Diefe gegenfeitigen 
Wechſelbeziehungen find ftet3 förderlich für beide Geiten. 
So reizt der Anſpruch des Nachbarn im Gewerbeweſen 
entweder zum Widerſtande auf und veranlagt dadurch 
eine Uebung in den Waffen des Geiftes, ober. die fremden 
Gorderungen zwingen zu einer genauen Prüfung des feit- 
ber befolgten Wirthſchaftöverfahrens, zu einer Reviſion 
des eigenen Haushalts. Iſt man aber in der Lage, den 
Wünfgen und Bitten, die an und herantreten, zu will: 


biefefben Gelegenheit, unfere Betrichfum: 


find es vergugbiweiße, welche in dieſer 

jet em Zortbaue der Forſweiſſenſchaft krüſtig mitzirten, 
fie aud vor Einfeitigfeit und partieller Stagnatic 
2 die dorderungen ber Sandwirthhſchaft und der 
Indaſtrie. In Ichterer Hificht iſt ganz befonber de 
Lederfabrifation hervorzußeben, welche durch eindriugüiche 
Vorftellungen wegen ausgedehnter Erzeugung und Be 
winnung eines ihr unentbehrlichen, aus den Forſten zu 
entnehmenden Hilfsſtoffs der Gerberrinde, die Fotſwirth 
ſcet gebieerifih auffordert, wicht file zu Achen uch 
vornehmlich einen ihrer Zweige, die Eichenzucht und di 
Sqchalwaldwirthſchafi, weiter zu cultiviren. Dem ot 
ſtürmiſchen, zuweilen fogar angreifenden und in verliehen 
der Form auftretenden Anbringen der Gerber gegenüber 
würde es verwerflih fein, in der BVornehurtäuerei u 
in dem Weisheitödünfel, beffen man manche Gtoatsir- 
verteltung geißen darf, zu beharren und Rerfandlungn 

abzulehnen, melde zur Berftändigung über bie Mitkl 

und Wege, ben beiderfeitigen Sutercffen gleigmäßig ge 
recht zu werden, allein nur führen Iiunen. Zwar it 

wahr, daß jeitenß der Gerber mitunter abfurde trklihe 

een zu Tage gefördert werden, wie denn äberfaupt 

nichts weniger populär ift, als forſtliches Willen, allein 

offen und ehrlich müffen wir auch eingeſtehen, da der 

Nimbus, mit welchem wir unfere beliebteſten Birthiäaftt: 

ſyſteme einhäßlen, oftmals nur blauer Dunft iſt. Hof 
waldwirthſchaft und Nadelholzculturen fiehen in der Gunſ 
ber Zeit, die Mittewaldivirtkfchaft verfünnnert von ap 
zu Tag mehr; der Schälwald will teo feines niceren 
Umtriebes nit in Aufnahme Eonmen und doch können 
wir und nicht verhehlen, daß die Begründung diejer 
Wirtffgaftdriistung oftmals auf fmaden Fähen Reit. 
Bir Können im Allgemeinen die auf's Forſtweſen hin 
zielende Tpätigkeit der Gerber nicht mit mißwollenden 
Augen betrachten, wollen vielmehr gern auf ihre Beftre: 
bungen eingehen, müffen aber auch entſchieden zurückweiſen 
foldje Ideen gut zu heißen und folden Auſprüchen Bed 
nung zu tragen, bie mit unferen befferen Einſichten und 
mit unferer wictigften Aufgabe collidiven. Dies ift dem 
aud der Standpunkt, von dem aus die @erberzeitung 
forſtlicher Seits beurtheilt werden muß. 

‚In dem vorliegenden Jahrgange der Gerberzeitung 
erregen verſchiedene Ausführungen und Berichte bad for: 
liche Intereſſe, daher wir und darüber kurze Andeutungen 
erlauben. 

In Betreff der Rindenmärkte wird mit Reht 
wiederholt auf die Zwedmaßigkeit allgemeiner Einführung 
derfelben und deren förderung durch die Regierungen 
hingewieſen und über die Einrichtung und Refultate der 
bereits eingeführten intereffante Details berichtet. Auf 


! 
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den Borkenmärkten von Heilbronn, Hirſchhern im Oben» 
walde und Vingen am fein wurben im Jahr 1861 
mit 15 000 bis 20000 Eentwer Eichenrinde Geſchaͤfte 
gemadt. Um einen ſchwunghaften Lohrindenhandel zu 
begründen, ſcheint Referent die Einführung der Rinden- 
märfte alleine noch nicht zu genügen. Es Hat nämlich 
die Lohgewirnung noch nicht überall die mögliche und 
ſtatthafte Ausdehnung erlangt, in Gegenden, mo die Leder 
imduftrie nicht blüht, wird vielfach das zum Einſchlage 
tommende Eichen⸗Bau⸗ und Brennholz nicht geihält, 
der Verkehr zwiſchen den Forfiverwaltungen oder Wald⸗ 
eigenthümern und den entfernt wohnenden Gerbern ift zu 
umfiändfi und ſchwierig und doch Können die Nutzungs⸗ 
orte nicht zu entlegen fein, um den Transport der Lohe 
an die Verbrauchsorte zu verlopnen. Es iſt daher zu 
bedenken, welche Mittel im folden Fällen anzuratken 
feien, damit die Lohgewinnung möglih werde. Wenn 
es die Gerber anfgäben, die Rohe direct vom Produzen⸗ 
ten aus den Forſten zu beziehen, wenn fid; Zwiſchen— 
händler etablirten, welche die Lohe hier. und da, mo fie 
zum Angebot gebracht werden kann, felbft in Beinen 
Quantitãten auftiefen, wenn Materialiften unter ihre 
Artitel and; (gemahlene) Lohe aufnehmen wollten, fo 
Tönnte die Lohausbeute unferer Forſte, namentlich folcher, 
die nicht in der Nähe von Gerbereien belegen find, fehr 
‚gefteigert werden. r 

Ein anderes Mittel, um für die Eichenſchälwald⸗ 
wirthſchaft anzuregen, hat man in Berlin ergriffen, indem 
der landwirthſchaftliche Provinzialverein für die Mark 
Brandenburg in die Produftenausftellungen auch 
Eichenkernlohden und Stodnusfgläge, Gerberrinde, aufs 
genommen und für einfchlägige verdienftlice Beftrebungen 
und auögezeichnete Erfolge Preife andgetheilt hat. Dies 
muß allerdings fehr zur Aufımunterung beitragen; freilich 
find aber bie im ſolchen Produftenanzftellungen para 
direnden auf Sandboden gezogenen Eichenkernlohden und 
Stodausſchlaͤge für die Zuläffigkeit der Eichenzucht auf 
armem Sandboden von geringer Beweiskraft, denn auch 
in fehr fchlechtivächfigen VBeftänden finden ſich wohl ein 
zelne Pflanzen, welche fih durch üppigen Wuchs über: 
raſchend andzeichnen. 

Zur Shälwaldftatiftif und Statif der Rin- 
denerzeugung iſt aus einem anderen Blatte eine Ab- 
handlung von Wohmann über die Lohgerbereien und 
die Rindenproduftion Naffau’3 entlehnt, welche bemerkens⸗ 
werthe Angaben enthält. Naffau erzeugte im Jahre 
1857 bis 1858, fo weit fi die Zahlen mit Verläßliche 
keit ermitteln ließen, 28781 Etr. Lohrinden, im Werthe 
von 62112 fl. (auf welcher Nutzungsfläche?). Der 
volle Ertrag ift wahrſcheinlich prprtr. 37 000 Ctr. ger 
weſen. Wir fließen uns dem Wunfche der Rebaction 
an, daß Beiträge zur Gewerbeftatiftit namentlich auch 


auf bie Statiſtik der Lohgertereien und der Rindepre⸗ 
daftlon eingehen möchten. 

Ueber die Ausführbarkeit des Eichenbaues anf 
Sandboden finden ſich zerſtreute Bemerkungen, welche 
indeß Tein völliges Vertrauen verdienen. Wenn z. B. 
angegeben wird (S. 88), daß v. Alemann in Alten 
platoo eine wüfte Sandfläge zur Hälfte mit Eichen, zur 
Hälfte mit Kiefern angebaut Habe und daß die Eichen: 
Mlanzung kräftig gediehen, die Kiefern verfrüppelt feien, 
fo begreift jeder Forſtmann, daß die Verhältniſſe des 
Standorts, der Wachsthumsumſtande und der Schichſale 
der Beftände nicht vergleichbar geweſen fein konnen. 
Oder gehört, wie in der katholiſchen Naturgeſchichte der 
Fiſchotter zu den Fiſchen zählt, im der Forſtbotanik der 
Gerber die Eiche zu den Sandpflanzen und die Kiefer 
zu den fandmeidenden Holzarten? — Vage Behauptungen 
und Vebertreibungen ſtoßen und überhaupt in den Herzens⸗ 
ergiegungen der Gerber nicht felten auf. Einige Belege. 
Referent nimmt zwar den Eichelhäher trotz feiner 
vielen Gegner in Schug, allein für eine maßlofe Weber: 
treißung muß er es doch halten, wenn ©. 142 gejagt 
wird: „In unferem Norden hat diefer Vogel vielleicht 
mehr für die Fortpflanzung der Eiche und fomit für die 
Erhaltung der großen deutichen Lederinduftrie, als bisher 
Forfimänner und Megierungen, gethan, ihm gebüßrte 
daher feitend der Gerber kaum mindere Verehrung, ald 
bei den alten Aegyptern dem Ibis gezollt wurde.” Es 
iſt zwar nicht in Abrede zu ftellen, daß dem Eichen— 
anbau in neuerer Zeit nicht die wünſchenswerthe Auf- 
merffamkeit gejchenft wird, dennoch erjcheint der mit jener 
Aeußerung gegen die Forſtwirthe gefchleuderte Vorwurf 
viel zu ſtark und unbegründet. — 

Seite 152 wird über die Eichenanlagen des Förſters 
Mechrey zu Ramftabt bei Magdeburg bemerkt, daß die 
Eiche bei dichtem Schluffe durch die Beſchattung und 
den reihen (?) Laubfall im Hohen Grade (?) die Eigen: 
ſchaft befige, den Boden zu beffern und den Quellen= 
reihthum zu mehren, davon gebe der früher trodene 
und ziemlich arme, jegt durch den Laubabfall mit ftarfer 
Humusſchicht Überzogene, Feuchtigkeit Haltende Boden der 
Ramftäbter Eichenanlagen den beiten Beweis. Wir 
müffen doch ſehr anftehen, diefer Behauptung Glaub— 
mürdigfeit beizumeffen. Die Eiche wirft allbekanntlich 
nicht im hohen Grade auf Verbefierung des Boden 
und was die gerühmte reiche Speifung der Quellen in 
folge Eichenanbaues anlangt, fo dürften diefelben für die 
fragliche Gegend noch durch ſchlagende (klimatologiſch 
wichtige) Thatſachen zu beweiſen ſein. (Da Referent 
gerade die Schattenpunkte der Gerberzeitung beſpricht, ſo 
Tann er nicht umhin, einſchaltungsweiſe zu bemerken, daß 
die Polemik der Gerberzeitung fi mitunter durch uneble, 
unofiedige Haltung auszeichnet. Ein Pröbgen. Gegen 
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den Berfaffer einer Gorrefpondenz aus bem Giegerlande 
in dem zweiten Hefte der Forſtlichen Blätter“ gewenbet, 
findet ih auf S. 111 die Stelle: „So lange es noch 
Ochſen gibt, werden auch Ochſenhäute gegerbt werden 
und dag die Ochſen nicht ausſterben werden, dazu 
möchten wir nach den neueſten Erfahrungen die beſten 
Hoffnungen Haben.“ Wer mit einer fo heftigen, rohen 
Sprade einer guten Sadje zu dienen glaubt, vergißt 
Juno's Ausſpruch: „Jupiter, du Haft unrecht, denn du 
wirt gr06.*) . 

Hinfigtlih der Eichenſchälwaldfrage ftoßen mir 
in ber vorliegenden @erberzeitung auf Bemerkungen, 
melde alle Beobachtung verdienen. Der rationelle Schäl: 
maldbetrieb hat die Aufgabe, im der fürzeften Zeit die 
größte Menge der gerbftoffgaltigften Rinden zu erzeugen. 
Um. diefe Aufgabe Iöfen zu können, find noch eine Menge 
offener Fragen zu beantworten und Beobadjtungen darüber 
anzuftellen, unter melden Bedingungen die gerbſtoffhal⸗ 
tigſten Ninden erwachſen. Die Thätigfeit des Gerber: 
vereind in diefer Richtung muß dem Forftmann ſehr 
willtommen fein. Daher find denn aud die Gerb⸗ 
Roffunterfugungen, deren fi in diefem Jahrgange 
mehrere finden, von Werth. 

Als Meinungen und Borfchläge, welche mit Vorſicht 
aufgenommen werben müflen, haben mir noch zu er— 


wähnen, daß daB tiefe Gchälen bis zur Wurzel der 
Ausiälagftdde Hierin, ſtatt des fonft üblichen Ringelns 
in angemeffener Stodhöhe, von Bortheil fein und dag 
ein plänternded Herausnehmen der Lohftangen alle 3, 
4, 5 Jahre Vorzug gegen den radikalen Abtrieb eine 
Lohſchlags befige. — 

Schließlich wollen wir die Gerber noch darauf auf 
merffam machen, daß eine allgemeinere Anwendung de 
Schãlwaldbetriebs in den Eichenbeftänden auf fo ſchwer 
zu befeitigende Hinderniffe ftößt, daß die Erfüllung der 
Hoffnungen ber Leberfabritanten auf Feine günftige Prog: 
nofe rechnen ann. 

Das geringe Reis: und Knüppelholz, welches im 
Schälwal erzeugt wird, findet vielenort3 keinen Abſah 
zu annehmbaren Preifen und wiewohl der einzige wirt 
fayıe Sporn für die Produktion ein hoher Preis ift, ſo 
wollen ſich doch die Gerber in manchen Gegenden nicht 
dazu verftehen, einen Preis zu zahlen, der dem Interefe 
des Waldeigenthümers Genüge leiftet. Ciden- Bau: 
und Werkholz wird ſtets in großen Quantitäten zur 
Verwendung kommen und die Eichenholz verarbeitenden 
Handwerker legen no immer dem im Winter gefällten 
Holze einen höheren Gebrauchswerth bei und zahlen 
dafür einen höheren Preis. 

105. 
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Aus Bayern. 
IT, (Die bayerifhe Forfiorganifation.) 

Die dermalige Organifation der Staatzforfiverwaltung in 
Bayern befteht num feit dem 1. Januar 1854 acht volle Jahre, 
mithin feit einem Zeittaume, der ihre Beurtheilung volllommen 
geftattet. 

Hat jene Reorganifation auch manches Gute gebracht; 
murben au in ihrem Gefolge bie Hauptgeldgehalte und die 
bieran fi kulipfende Ausſicht auf einen größeren Quiescenz⸗ 
gehalt in Falle ber Dienftunfähigfeit oder auf einen größeren 
Penfionöbezug für bie Reliften erhöht; wurde auch der Forft: 
ſchutz ftrenger von der Forftverwaltung getrennt und bem Revier- 
förfter die Function eines ſelbſtſtändigen Verwaltungsbeamten 
übertragen; wurde ihm nach der Hand auch eine feiner Stellung 
angemeffene Uniform vorgeſchrieben: fo wurde denn doch bei der 
neuen Organifirung nicht mit folder Gründlichfeit verfahren, 
baß man ganz zufrieden zu fein Urſache Haben könnte. — Wir 
meinen hier zwoörberft bie Function, bie Stellung unb 
ben Gehalt bed Mevierförflerß, als des eigentlichen Forft- 
wirthes, im Gegenhalt zu feinem Vorgefepten und feinen 
Untergebenen. 

1. Der bayerische Nevierförfter if in feine Function 
durch bie neue Organifation größtentheils an bie Gtelle bes 


früderen Forſtmeiſters getreten. Sowie biefer ehedem vor: 
ſchriftsmaͤßig die Wirthſchaft zu führen gehabt, und wie inftruc: 
tiondgemäß ber Revierförfter als Affiftent des Forſtmeiſters den 
Tegteren hierin nur zu unterflügen hatte, ebenfo wie früher dem 
Forſtmeiſter bie Verwertung ber Forſtprodukte nad den von 
der Regierung feſtgeſetzten Berwenbungstiteln unter Gontrole ber 
Reoterförfter oblag: ebenfo führt nun der evierföriter die 
Wirthſchaft unter Beihllfe bes Forſtwartes umd verwerthet bie 
Forfiprodufte unter Controle des Forſtamtes. 

Der ganze Unterſchied zwiſchen Sonſt und Sept iſt mr 
ber, daß im erfterer Beziehung jegt geſchieht, was ſonſt Hätte 
geſchehen follen, und baß tn Iehterer Beziehung bie Anſchauung 
eine umgefehrte wurbe. 

Während der dorſtmeiſter früher, wie gefagt, bie Witth 
ſchaft unter Aſſiſtenz des Revierförſters überall auszuführen 
bie Holzhiebe ober, mo er es wagen durfte, doch wenigftens 
Probeflãchen auszuzeichnen gehabt hätte, lernten wir trotz db 
vielfachen Umſehens in bayeriſchen Forſten auch nicht einen 
dorſtmeiſter kennen, der in dieſer feiner Eigenſchaft auch nur 
einen einzigen Holzhieb ſelbſt ausgezeichnet hätte. 

In ganz ähnlicher Weife war es mit den Übrigen Theilen 
ber Wirthſchaft. — Dies läßt ſich am beften daraus bemeilen, 
daß in einem und bemfelben Forſtamte, wo alfo ein und ber: 
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ſelbe SForfiverwaltungsbeamte ber Wirthſchaft vorſtand, bie 
Waldungen in ben verſchiedenen Revieren, wo alfo nur bie 
Affitenten gewechſeit Hatten, fehr vetſchiedenartig auafahen. — 
Wir erkennen recht gerne am, baß bei ber Ausdehnung ber 
derſtämter bem Forſtmeiſter durchaus nicht möglich war, feinen 
inftructionmäßigen Verpflichtungen nachzufommen; allein wir 
fragen dann, wie es möglich war, folde Beflimmungen zu 
erlaffen und fie fo lange Zeit mit gänglicjer Berwedfelung ber 
tätigen Perſonen fortbeftehen zu lafien? — 


Mit ben Verwerthungen der Zorfiprodufte hat es ganz 
gleiche Bewanbtniß. Der Revierförfter Hat jept biefelbe durch⸗ 
aus vorzunehmen, wie früher ber Forſtmeiſter, nur daß, während 
früher ber erſtere ber Controleur des letzteren war, jegt bie 
Sage umgefehrt if. 


Die dermalige Befugniß des Forſtmeiſters aber, bei Com 
+ merzialpolzverfteigerungen und bei folden Hölgern, für welche 
eine größere Goncurrenz aus entfernten Bezirken zu erwarten 
Reht, die Verkaufstage anzuberaumen und außzufchreiben, was 
in ben übrigen Faällen die Revierförſter zu thun Haben: hat 
ſicherlich Teine praktiſche Bedeutung, führt aber zu Conflicten 
über bie Gompetenzverhältnifje biefer beiben Beamten und in 
den meiften Fällen audh — wie wenigſtens auß ben Aus- 
ſchreibungen zu entnehmen {ft — zu Gompetenzbefchränkungen 
der untergebenen, und hierdurch offenbar nachgiebigeren Revier 
förfter. Den außerbayeriſchen Fachmännern bürfte ber Wirfungs- 
freis ber Forſtämtet und beren bienfllicher Werth am beften 
| durch die Thatfache zur Beurtheilung überlaffen werden, baß es 
! Gorflämter mit 2, 3, 4, dagegen aber auch wieder mit 18, 14, 
: ja fogar mit 19 Revieren gibt!! — 


. Hier iſt gewiß bie Frage gerechtfertigt, wie e& möglich if, 
daß der Forftmeifter ber lehieren Aemter feinen Bienftobliegen- 
! Beiten nacfommen ann, wenn jener ber erfigenannten. voll: 
Tommene Befchäftigung Hat? Und umgefehrt, waß denn ber 
erftere zu thun bat, wenn ber Ießtere fertig werben fan? Durch 


! Anzahl von Zorflamtsaehharen leg ermögliche, ifi bie Qualität 
ber forftamtlichen Arbeiten bezeichnet und gerabe zugeftanben, 
daß bie Actuare auch bie forftamtlichen Gefchäfte Tennen, mithin 
aber auch die Revierförſter als die promovirten Forflamts- 
actuare. — 





| die Antwort, daß bie Beigabe einer größeren oder geringeren. 
! mögli 

N 

| 


Wir haben gezeigt, daß ber Revierförfter der Hauptfache 
nad an bie Stelle ber früheren Forfmeifter getreten iſt. Hier 
durch/ iſt aber au ber Forſtwart vorgerüdt: ex hat nunmehr 
ben Revierförſter in ben orfiverwaltungsgefchäften zu unter 
Rügen, wie früher der Revierförfter den Forfimeifter, nur daß 
bei der geringeren Ausdehnung ber Bezirke auch die Ausdehnung 
diefer Unterflügung eine geringere in und mandmal ganz weg- 
fällt ober fi ‚nur auf Beanffihtigung der Arbeiter erftredt. 
Während früher ber Mevierförfter das Hauptorgan des Forſt- 
ſchubes war, iſt jegt der Forfiwart verantworilicher Forfifhup: 
bebienfteter und die Ausübung bes Forfifhuges unter bie Lei 
tung be3 Revierförfterß geftellt. — 


2. Bad nun bie Stellung bed Revierförſters betrifft, 
fo ſollte diefelbe feiner Function angemeffen fein; und wie er ber 
Hauptfage nad durch Vorrüdung zu einem ſelbſtſtaͤndigen Ver: 
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waltungsbeamten im Allgemeinen in bie Dienftes- Sphäre ber 
frügeren Forftmeifter eingetreten if, fo follte auch ben übrigen 
Behorden des Gtantäbienfted gegenüber feine Stellung eine gleich: 
geachtete fein. 

Dem ift aber nit fo. Weil er dem Forſtmeiſter unter 
geordnet if, glaubte man auch biefe Stellung durchaus ben 
Übrigen Beamten gegenüber fühlbar machen zu müffen. 


Der Revierförfter, dem vor feiner Promotion zum Verwal⸗ 
tungöbeamten, alfo zur Zeit, wo er noch Affiftent bes Forſt⸗ 
meiſters war, nämlid) vor dem Jahre 1854, geftattet war, an 
bie k. Mentämter in der gemöhnligen Gorrefponbenzform zů 
ſchreiben, muß jept an alle äußeren Behörden in Form einer 
geioiffen Unterorbnung. ſchreiben und von jenen Behörden Schreiben 
ohne Subjectionsformel entgegennehmen. Werben biefe Behörden 
auch weitaus in ben meiflen Fällen in dieſer Beziehung über 
ihre Vorſchriften hinweggehen, fo kömmt es demungeachtet doch 
auch vor, daß äußere Behörden, deren Vorſtänden es an ber 
richtigen Kenntniß ber dem Revierförſter zugetheilten Function 
gebricht, blos aus ſeinet Unterordnung unter die Forſtämter den 
Mapftab zur weiteren dienſtlichen Behandlung der Revierförſter 
entnehmen. Iſt ja doch auch ben Tarbeamten, d. h. jenen 
potenzirten Gchreibern, welche die gerichtlichen Taren und Spor— 
teln einnehmen und welche ben betreffenden Lanbrichter zum Vor⸗ 
gefegten haben, ſowie auch den Bezirksunterſuchungsrichtern, 
welche ebenfalls dem Landrichter ihres Wohnortes fehr ſpeziell 
untergeorbnet find und Rang und Gehalt der Landgerichts: Affefforen 
haben, in allen Gorrefpondenzfällen mit äußeren Behörden bie 
gewbhnliche „Form ber Anſchreiben“ geftattet! 


Der Revierförfter muß nad dem Organiſations-Edikte 
mehrere Jahre als Forſtamtsactuar mit Zufriedenheit gedient, 
ber Tetere aber, abgefehen von feinem Vorbereitungsdienſt als 
Forfigehiffe, das Abfolutorkum ber Gentralforffeßranftalt fi 
erworben und das Goncureramen für ben GStaatsforfidienft 
mit Erfolg beftanden haben. Nun ift aber zur Aufnahme in 
bie Forftfefranftalt daz Abſoluterium des Gymnafiums und 
das Beftehen ber praftifchen Vorlehre erforderlich und ebendeshalb 
nicht abzufehen, warum einem Dienftimanne mit einem folden 
Borbildungsgrabe und mit einer Junction, wie ber des Revierz 
förflerß, zu welcher er zubem erft im gereifteren Alter gelangen 
Tann, im flaatlichen Leben derjenige Rang vorenthalten wird, 
welger ben Beamten anderer Branchen mit gleichet Vorbildung 
und jedenfalls nicht Tängerer Vorbereitung zum Gtaatsbienfte 
eingeräumt iſt. 


8. Der Gehalt ber Mevierförfter ifi zwar, wie Eingangs 
erwähnt, in Beziehung auf den Quiescenz- und Penfionzfall er 
Höht worden; in feinem Geſfammidetrage aber dürfte er, wenig- 
ſtens in dem unterfränfifgen und bem pfälzifchen Kreife, wo 
früher bie Dienftverrichtungen in den Gemeinde:, Stiftungs- und 
Körperfaftswalbungen beſonders honorirt, wo nebftdem in 
manden Gebietstheilen noch Forſt- und Schreibgebühren, ſowie 
auch Gebühren für die forſtpolizeiliche Beauffichtigung der Privat: 
walbungen gegeben wurden, ſich nicht gefteigert Haben; beſonders 
wenn man noch die Ginbuße an ben Ginfünften aus den Jagden 
und Äberhaupt die Abminderung des Geldwerthes berüdfichtigt, 
ſowie nicht außer Acht laßt, dab das Bejörberumgöverhältnig 
ein viel ungüinfligered, d. h. bie Ausſicht auf einen höheren 
Dienfipofien eine hoͤchſt zweifelhafte geworben if. 
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Insbeſondere aber ift ber Gehalt eines Revierförſters gegen- 
über jenem anderer Beamten und befonber8 auch ber Forfimeifter 
ein geringer; benn während ausweislich ber Ctatäzufamm. 
Relungen ſämmtliche 525 Yerarial: Revierförfter, alfo mit Aus: 
nahme der 48 Gommunal:Revierförfter, eine Jahresbeſoldung 
von 355.288 fl. erhalten, beträgt ber Jahresgehalt ber 77 Forfl: 
meifter zur Zeit die Summe von 200680 fl.! Im meuefter 
Zeit wurde zwar der Gehalt ber älteren berbienfivollen Revier- 
förfter in der Art erhöht, daß ber Hauptgeldgehalt nicht mehr 
wie biöher 600 biß 800 fl., fondern 600 bis 1000 fl. beträgt. 
Allein es liegt gewiß etwas Bitteres in biefer Gehaltsaufbeſſe- 
rung, welche bie Revierförſter bis zu 14 Dienftjahren gar nicht, 
jene von 14 bis 20 Dienftjahren mit weiteren 50 fl., jene von 
20 bis 25 Dienftjahren mit weiteren 100 fl. unb jene über 
25 Dienftjahre zählenden um 200 fl. gegen früher aufbefiert. 


Während gerabe bie gering befoldeten Beamten aufgebefiert 
werben folten und in allen Branchen aufgebeffert wurden, wäh: 
vend insbeſondere bie Ranbgericht# = Affefforen mit einem Male 
flatt der früheren 600 fl. num 800 fl. erhielten, hat man bie 
jüngeren, d. i. die thatfcäftigeren und bebürftigeren Revierförſter, 
nämlic; jene dis zum 14. Dienfljahre, bis wohin bie Beſoldung 
ohnedem bie geringere iſt, gar nicht bedacht, fondern fie nur 
mit. ber Hoffnung getröftet, daß fie bereinft, nämlich im 15. Dienft 
jahre, 50 fl. mehr erhalten werden, als bisher!! 


Zu weiteren ernſteren Betrachtungen reizt biefe allerdings 
nicht unweſentliche Gehaltsaufbefferung ber älteren Revierförfter, 
die ſolchen höheren Gehalt nur offenbar als frühere Affiftenten 
ber Forfimeifter, nicht aber ala derzeitige Forftverwaltungsbeamte, 
als welche fie gleiche Dienftzeit mit allen am 1. Yan. 1854 ernannten 
Revierförftern Haben, beziehen; ſowie auch die gleichzeitig hiemit 
bewilligte Höhere Wohnungsentfhäbigung der Forſtmeiſter an 
ben Regierungen. .— 

Bir mißgönnen den Beamten keineswegs biefe Gehalts: 
oder Functionszulagen, hatten und aber doch der Hoffnung hin⸗ 
gegeben, daß, wo von ben geringbefolbeten Beamten bie Rebe 
war und ihnen Gehaltäzulagen bewilligt wurden, auch gerabe 
bie geringbefolbeten Revierförfter hiebei bedacht werben würden. — 
Wir hatten ung aber getäufcht! In berfelben Zeit, in welder 
zwei Stubirende, ber eine ais Zurift, Land oder Bejirfögerichts: 
Affeffor mit einem Anfangsgehalt von 800 fl. wird, wird ber 
Forſtmann Forſtamtsactuar — alfo ein Bebienfteter ohne prag⸗ 
matiſche Rechte — mit einer Hauptgelbbefolbung von 850 fl. 
werben, und da — wie die Veförberungsaugfichten zur Zeit find, 
und für längere Zufunft Hinaus forıbeflehen, durchſchnutlich ein 
neuangeflellter Revierförfter 40 Lebensjahre zählt, fo muß er 
ſchon eine Lebensdauer von 65 Jahren voraußfegen, bis er in 
bie Gehaltsklaſſe von 1000 fi. eintritt. 

Wir zweifeln zwar nicht, daß bis zu jenem Zeitpunkte 
günftigere Befolbungs +Gonjechuren eintreten werben, beffagen 
aber aufrichtig die geringer befolbeten Revierförſter, melde zur 
Zeit nur buch Hoffnung aufgebefjert wurden. 

Unfere Anfprüche an bie Gehalte der Staatsdiener find 
gewiß feine übertriebenen, wenn wir die Anforderung ſtellen, 
daß fie wenigftend bie Mittel zum Lebensunterhalt für eine 
Familie, ſowie auch zur ſtandesgemäßen Etziehumg ber Kinder 
— mir wollen noch nicht einmal von deren Berforgung ſprechen — 
in fig faffen. — 
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Hiegu reicht aber ber Gehalt ber Revierförfter zur berma: 
Tigen Zeit nicht aus. Die Söhne, wollen fie das dach de 
Baterd ergreifen, müfjen mit bem 10. Lebensjahre vom elterlichen 
Haufe entfernt werben, und wenn fie mit ben beften Erfolge 
Äudiren, 11 Jahre lang dem Studium obliegen, bevor fie hie 
ebenfalls unbezahlte Stellung eines Forfipraftifanten einnehmen 
können. Früher dagegen, wo dieſe wiſſenſchaftlichen Anforde 
rungen nicht geftellt wurden, wo alle Lebendbebürfnifje um min: 
deſtens ein Drittel billiger waren, wo noch nicht durch Papin- 
gelb und zahlreiche Schuldverſchreibungen der Staaten, dur 
Staatsobligationen, durch Actien und Loofe, bie zu jeder Zeit geym 
Geld eingewechſelt werben Tönnen, wo noch nicht durch die Auß 
ſchließung ber ergiebigen Goldgruben bie Quantitäten ber wirt: 
lichen und eingebilbeten Tauſchmitiel fo ungemein  vervielfaßt 
waren, daß der Werth bes Geldes fo außerordentlich herabe 
drüdt wurde; früher, wo eben buch bie koſtbarere Eigenſchen 
des Geldes auch bie Bebürfniffe der Meuſchen noch nicht die 
gegenwärtige Verfeinerung erlangt hatten, wo noch diehelben 
@egenftänbe blos für bequem oder nũblich galten, die heute als 
abfolut nothwendig betrachtet werden müſſen: damals fonnie 
ber Revierförfter, ohne daß er beſonderes Privatvermögen beſez 
und aufopferte, feinen Sohn wieder dem grünen Fache zuwenden. — 
IR ja fogar die Herabfegung des Münzfufes — obgleid fr 
ganz allgemein wirkt, und eben beöwegen gewoͤhnlich gar nicht 
erwähnt wird — doch auch bei ihrem Einflug auf die Preift 
der Lebensbebürfniffe auf dem Weltmarkte in Betracht zu zieben 
und namentlich für den befoldeten Staatsdiener nicht ohne Rüd: 
wirfung! Während wir beim 24 fl.guß bei einem Bezug von 
1000 fl. — an reinem Silber 9744 Gramme erhielten, beträgt 
jest das Gewicht des reinen Silbers mur 9523 Gramme, io 
daß früher jene 1000 fl. gerade foviel materiellen Werth 
hatten, als jept 1023 fl. 

Faſſen wir nun alle biefe Factoren zufammen, fo kommen 
wir gewiß zu ber Ueberzeugung, daß bie dermaligen Gehalte, 
ſelbſt obgleich fie erhöht wurden, doch Tange nod nicht ben 
frügeren Werth befigen. Daher aber auch bie drüdende Mabr: 
mehmung, daß bei allen Zufammenfünften der Beamten und 
Angeſlellten an bie Stelle ber früheren Heiterkeit bitterer Ernf 
getreten ift. 


Weun wir im Vorſtehenden den Nachweis geliefert zu haben 
glauben, baß bie bermalige Organifation des bayerifchen Forſt 
bienftes Feine eutſprechende if, fo wähnen wir keinesweg, hiemit 
etiwaß Neues ober nicht allgemein Beranntes gefagt zu haben. 
Bir find vielmehr der Meberzeugung, daß gerabe bie gegenwär 
tigen Spitzen der bayeriſchen Sorfiverwaltung, namentlich aber 
beren Vorſtand, welcher bie unterflen Dienflgrade des ort: 
dienſtes mit durchgemacht und in ben verſchiedenen Efaater 
vergleichende Beobachtungen angeftellt Hat, bie Drängel ber dorg- 
bienftorganifation fehr genan Tennen, aud wohl ſchon beren Ab: 
ſtellung projecirt haben. Wenigſtens kurſiren im forſtlichen 
Publitkum und überhaupt unter den Staatsbeamten Anſichten 
und mehr oder minder gegründete Gerüchte über die Noihwen: 
bigfeit einer neuen Forflorganifation und über deren Einführung. 


Aber daB glaubten wir durch gegenwärtige Zeilen bezreeden 
zu follen, biefem Bebürfniffe ben Leitern der bayerifchen Fort: 
verwaltung gegenüber üffentlihen Ausbrud zu geben. nd 
unterlaffen wir auch, beftimmte Vorſchläge zu einer Aeorgani: 
fation zu machen, fo önnen wir doch nicht unerwähnt laffen, 
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daß ganz gewißz bie Forftämter ihren Halt und ihre Bebeutung 
verloren haben und ganz ohne die mindefte Störung im übrigen 
dorſidienſte jeden Tag aufgehoben werden können, wenn zu ben 
früheren Beſtimmungen über bie Genehmigung der Fäallungs- 
und Cultur-⸗ Vorſchläge zurüdgefehrt würbe. Forflinfpectoren 
am Site ber Kreiöregierungen, ohne feſtſtehende Bezirke, dürften 
das Sofungswort des fünftigen Berwaltungsbaues fein. Hie: 
mit wären die Anweifung eines entſprechenden Ranges und bie 
Mittel zur Erhöhung der Gehalte ber Forſtbeamten von ſelbſt 
verbunden. 78. 


Bom Nedar (Württemberg). Ende April 1862. 


(Tarationss Inflruction. Waldfhüßengehalte Ge: 
meindewaldwirthſchaft. Forfifirafgefeg. Forſtlehr— 
anſtalt. Statiſtiſche Naymeife x.) 


unſere Tarations-Infiruction für bie Staats: 
waldungen hat in letzter Zeit durch umfangreiche Zufäge 
und Abänderungen eine weſentliche Verbeſſerung erfahren; ohne 
Zweifel aber werben bie Lefer biefer Blätter. in einer befonberen 
ausführlichen Arbeit*) bamit befannt gemacht werden, weß⸗ 
Halb ich mich auf bie einfache Erwähnung biefer Thatſache bes 
ſchrãnlen fann. 


Die auf Antrag der Regierung von ben Lanbfländen bes 
ſchloſſene Erhöhung ber Waldfhügengehalte (buri 
jchnitilich um 25 fl.) iR munmehr diefen Dienern \zugetbeilt, 
bie Gehaltöffaffen berfelben find nun von 175 bis 826 fl. 
abgeftuft, woneben noch freie Montirung unb Prämien von 
10 bis 50 fl. gegeben werben, fo daß. biefelben jetzt genügend 
bezahlt wären, wenn nicht bie militärifche Forſtſchutwache pe⸗ 
cumiär bedeutend beſſer geſtellt wäre, was eine fändige Quelle 
von Unzufriedenheit abgibt, namentlich da, wo beide neben 
einander beflehen. — Die militäriſche Forffgugwache ift auf 
einige weitere Reviere außgebehnt worden, fo baß fie jegt beinahe 
alle die Forfte umfaßt, wo ein größerer und arrondirter Staats: 
malbbefig ihr zum Voraus einen günftigen Wirfungskreis fichert. 
Die Theilnahme an biefem Inſtitut von Seiten ber Gemeinden 
umb anderen Waldbefigern wird in neuerer Zeit gegen früher 
weſentlich erleichtert, allein, da bie Forfiirevel in den lehten 
Zaren fid) bedeutend vermindert Haben, fo machen bis jebt 
nur wenige Gemeinden bavon Gebrauch. “ 


Auch fonft iſt begüglih der Gemeindewirthſchaſt in 
Tegter Zeit nichts geſchehen, um bie vielfach trofilofen Verhält- 
niſſe, welde die Autonomie und ber gewohnte Schlendrian ber 
ſonders bei den Landgemeinden mit fich bringen, zu befeitigen 
‚oder zu beffern; obgleich man ſchon feit Jahren an einer Ver⸗ 
ordnung arbeitet, welche bie größten Uebelſtände heben foll. 
Gründliche Befferung laͤßt fih aber mur auf dem Wege ber 
Gefepgebung erwarten, den man aber bei und im Forſtweſen 
feit Menſchengedenken nur ein einzige Mal betreten hat. — 

Im Augenblick iſt zwar ein Forftrafgefeg in Arbeit 
genommen, ba eine totale Umgeflaltung unferes Gerichtaweſens 
in Ausſicht fleht und fomit die im civilifirten Europa noch 
einzig in Württemberg zu findende Anomalie der Gtrafgewalt 
der Forfibehörben bei dieſer Veranlaffung nicht gefhont werben 
kann. Zu Anfang biefes Jahres wurde eine Gommiffion bes 





*) Man fiche Seite 214. Die Red, 


rufen, um einen Forſtſtrafgeſehentwurf auszuarbelten. Gin 
Mitglied ſah ſich vorher noch bie badiſchen Berhältniffe an. Wie 
ſchwer man aber von Seiten der Forftleute dazu Tommt, biefe 
liebgewordene Strafgervalt aufzugeben, beweift der Umſtand, daß 
dem Vernehmen nach bei gröberen Vergehen ben Forſibehörden 
bie Vorunterſuchung auch ferner noch zuftehen fol. Dies wäre 
ein großer Mißsriff! 


Benn die Forigerictäbarkit ben Forflbehörden abgenom⸗ 
men wirb, fo dürfte fi als weitere Folge daraus eine Ber- 
größerung ber Forſtamts bezirke, Erweiterung ber 
Befugniffe der Oberförſter und Revierförfter von ſelbſt 
ergeben; auch bie Dimftinftructionen unb bie techniſche An- 
weifung mäffen dann new bearbeitet werben. Letztere, von uns 
ferem Forſtrathsbirector v. Seut ter ausgearbeitet, enthält wohl 
die älteften „Wirtöfcpaftöregeln“ in Deutfgland und es if nur 
zu bedauern, baß bie nachfolgende Oppofition gegen alle 
Seutter’fhe Einrichtungen verhindert Hat, jene Vorſchriften 
weiter zu entwideln. 


. Trobdem, daß nad) Obigem mit Sicherheit auf eine Ber: 
minderung der Oberförfterd= und NRevierförfleräftellen gerechnet 
werden kann, vermehrt fih doch der Andrang zum Studium 
bes Forſtfachs in den legten Jahren erheblich und es iaht 
fich im nicht zu ferner Zeit ein fehr großer Stillſtand im 
Avancement voraußfagen. 


Die Forflehranftalt in Hohenheim hat nun ihren 
äweiten Lehrer nicht verloren (vergl. Detoberheft vom vorigen 
Jahr), indem das Finanzminiſterium demfelben die Verwaltung 
eineß benachbarten Revier als Nebenamt übertrug. — Im 
Intereſſe ber Anftalt ift dies boppelt erfreulich, denn bei ber 
geringen Dotirung der Stelle hätte man einen Anfänger zum 
Nachfolger wählen müffen und es iſt num auch bein zweiten 
Lehrer Gelegenheit geboten, in einem von ihin fel verwalteten 
Wirthſchaftsbezitk feine Vorträge zu erläutern. Weber allzugroße 
Begünftigung ber fogenaunten psaftifgen Richtung 
hatten wir feither in Hohenheim nicht zu Magen gehabt; von 


vielen Seiten wurbe fogar bad Gegentheil behauptet; aber es 


iR nicht zu verfennen, daß eine große Zahl von Fachgenoſſen 
in biefer Hinficht von ben Lehranftalten zu viel verlangt, indem 
fie glauben, bie jungen Leute nlifien fir und fertig als zoutis 
nirte „Proftifer“ die Alademie abfolviren. 


Wo biefe Anſichten Einfluß gewinnen, ba äußern fie bie 
nachtheiligſien Folgen auf die Ausbildung; es wirb die Wiſſen⸗ 
ſchaft auf Koften der „Braris* bei Lehrern unb Lernenden hint- 
angefegt unb ber beiderfeitd bequemere Weg ber hand: 
wertömäßigen Erlernung vorgezogen, welche im fpäteren 
Berufsleben jene glücliche Zufriedenheit mit fich felbft, mit dem 
Gewohnten und Beftehenden zur Folge hat, weil man von Ans 
fang an verfäumte, ben Geſichtakreis der jungen Leute zu em 
weitern, ihre Urtheiläfraft zu weden, zu fhärfen, und zur 
Selöfftändigkeit zu erziehen. — Hierzu muß glei im Beginn 
der Bilbungdlaufsahn ber Grund gelegt und zu dem Zwec das 
Mechaniſche mögliggft fern gehalten, daB Gegebene, Dertliche ſiets 
u Bergleijung mit anderen fremben Verhältniffen benüßt wer⸗ 
den, und dies if eine Hauptaufgabe ber Lehranſtalt, welche 
Hoffentlich in Hohenheim nicht überfehen werden wird. — Die 
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Fortführung diefer Erzichung zur Selbfflänbigfet hegt aber ber 
Directionsbehörbe ob, welde den jungen Leuten entfpredjende 
Wirkungskreife zuzuweiſen hat, In dieſer Hinftcht fehlt es bei 
und an zwedmäßigen Webergangöftellen, ba bie Forſtwarte zu 
ſeht durch den Schug, bie Forftamtsaffiftenten durch den Kanzlei 
dienſt in Anſpruch genommen find, und Jahre lang in ber 
gleiden Stellung verharren müffen, wodurch dann bie Liebe 
zum Walb erſtirbt. In denjenigen Revieren, wo bie militäriſche 
Forftfguwache beftcht, wären bie Functionen der vom Schur⸗ 
dienſt befreiten fogenannten techniſchen Gehülfen für ben Anfang 
bes praftifchen Dienfteß ganz zwedinägig, allein eb fehlt noch 
eine weitere Zwifchenftufe mit etwas felbfiftänbigerer Stellung, 
fo eftoa, baß bie Forſiwarte auch durch einen größeren Wirkungs- 
kreis, nicht blos durch den Titel fi von jenen techniſchen 
Balbfhügen unterſcheiden; zu letzteren werben übrigens nur aus⸗ 
nahmdweife technifch gebilbete Individuen genommen, und bei 
den Zorfwarten iR eine Verſebung im forftlid verſchiedene 
Gegenden nicht Regel; es ließen ſich alfo auch unter ben ange 
zeigten günftigeren Verhältniffen noch weſentliche Berbefierungen 
in's Leben rufen. . 


Ein großer Mangel macht fi aud darin fühlbar, daß 
bei ung ein forfiliger Verein nicht befcht, daß von Geiten 
Eingelner fo wenig als von Seiten ber Direction etwas ges 
ſchieht, um ber bei uns herrſchenden Jfolirung entgegenzuwirken; 
biefe if bei Vielen bie Urſache eines Stilſtandes ober einer ganz 
unbegrünbeten Selbftüberfcägung. 


Als erfreulicher Fortſchritt if bie Wiederaufnahme ber 
Veröffentlichung von ſtatiſtiſchen Nachweiſen zu melden, welche 
feit 6 Zahren unterblieben war; zu Sebauern if nur, daß baß 
Organ biefer Mittheilungen, das Amtsblatt der Domainen- und 
Forfidirection nicht zugänglicher if. 


In der Nat vom 31. Januar auf ben 1. Februar trat 
ein lang andauernder warmer Regen ein, welcher bie namentlich 
noch in ben höheren Lagen vorhandenen Schneemaſſen daſch zum 
Schmelzen brachte, fo daß bie Gebirgsbäche buch Uebe r⸗ 
ſchwemmungen großen Schaben anrichteten; am meiſten war 
dies ber all bei der Murg und bei der Kinzig, in geringerem 
Grade auch bei der Enz, welche ZTäffe im Augenblid nod nicht 
zum Slößen benutzt werben Tönnen, was bie Walbbefiger in 
großen Nachtheil bringt. Wei ber neberfchwemmung im Deurg: 
tal wurde das orflamtögehäude in Chriſtophathal ſtark ber 
ſchãdigt, die Acten mit fortgeriffen und die Familie des Ober- 
förfters Tonnte Nachts nur mit Lebensgefahr gerettet werden. 


Die Agitation für billige Steinfohlenfradt, ber unfere 
Eifenbahnverwaltung bereits in Etwas nachgegeben bat, feht 
unfere oberſchwabiſchen Walbbefiger in nicht geringe Beforgniß 
unb fie verlangen beöhalb eine ähnliche Ermäßigung bei dem 
Nugs und Brennholz, wad man ihnen auf die Dauer ſchwerlich 
verweigern Tann. — Der Gebrauch der Steinkohle nimmt auch 
bei uns erheblich zu, weshalb bie Brennholzpreife in letztem 
Winter einen ziemlichen Rüdgang erlitten haben. — 





Aus Pommern 


(Mittheilung über ben Etat ber preußifgen Staats: 
forfiverwaltung für 1861.) 


Ihe Gorrefponbent erlaubt fi, auß dem Etat ber preußi 
fen Gtaatsforftvermaltung für 1861 nacfiehenden Auszug 
mitzutßeifen und verbindet bamit die Yngabe von Wirthfcaft: 
Refultaten, welche in Ermangelung ber Zugänglichteit ber wirt: 
lichen Rednungßergebniffe aus biefem Ctat abgeleitet wurden.) 


Die Flächengröge ber preußifcen Staatsforſte beträgt: 


1. Bleibenbe Forfle: 
Prozent ber 
zur Holzzucht benugter ganzen Flaͤche 
Baldboden 7118284 Mg. 88,3 
zur Holzfucit nicht be 
nußter Waldboben 870889 „ 10,8 
2. Zu Vertauſchungen, 
Servitut⸗ Ablöfungen 
und Beräuferungen be: 
Rimmte Flägen 13366 „ 09 
Summe 8059489 Mrg. 
oder 2.087777 Helt. 


Der eatsmäßige Holzertrag ift folgender: 





1. Bau: und Nutz⸗ \ 
bo..... 20794180 | 642887,6 | 2,5 |10,1| 0,312 
2. Brennholz 
8 Derbholz 69229254 |2140279,10| 8,5 |83,6| 1,04 
b. Stod: ui 





®) Durd) das Gefeg, betreffend bie Seftitellung bes Staau 
haus halt · Etais find nur bie Hauptfummen ber Titel der Gelhtin 
nahme unb Gelbausgabe veröffentlicht worben. Die Unterabtpeilm: 
gen ber Titel, ſowie bie Notizen über Alädengröke umb Ratarıb 
erträge find anderen Quellen entnommen worben. Die Gelkein 
nahıne des Gtatß gründet ſich auf bie in ben Jahren 1857 it 
1859 erreichten Refultate ber Forfiverwaltung. 


=*) Bei Mufftelung der jäßrliäen Baupläne und bei Bereh: | 
mung bes Wbnupes behuf Gontrole der Mbihägung werden auf 
eine preußiſche Rlafter mit einem Rauminhafte von 108 Aubittuh 
‚ober 8,83891 Kubikmeter gerechnet: | 
a. Bau: und Rughoß 80 Rubitfuß reine Holmalt, 
b. Sqheit oberiobenhofg von Di | 
6 Bol und darüber ftart 0 5, uw 
©. Knüppelholz, ungefpalten von 
3 5i6 6 Boll Stück 60 „ on | 
‚Die Kubikfuße vom Gtod: unb Reiſerholz werden nicht jet 
Balance ber Mbnupung gezogen unb be&halb auch nicht im gür 
lien Hauplane bereimet. Bei Mufftellung ber Gpecialetats ehe 
man jebo& auf bie Raumklafter Gtodgolz 40 unb auf bie Raum 
Mafter Reiferholg 20 Kubikfup Holzmaffe. 
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Auf die Forftvertwaltungd- Etat der einzelnen Regierungäbezirke vertheilt fih bie Fläche, bie Geldeinnahme nud bie 
Geldausgabe, fowie der Reinertrag, wie folgt: 
(Kleine Differenzen in den Summen entfstingen auß ber Abrundung auf ganze Thaler.) 


[üi 
Regierungs: Bezirk. ki u 


Summa. 


Königäberg . . . - 
Sumbinnen.. . . . 
Danzig 
Marienwerder . . 
Vofen 
Bromberg 
Stettin. . - 

lin,.... 
Stralſund 
Breslau 

















Frankfurt 
Magdeburg . . . . 
Merfeburg 





Düffedorf 
Coln 
Trier Be 
Aaden . . 





Summa 
Dazu muthmaßlie Mehrein- 
nahme durch höhere Verwerthung 
Einnahme ber Gentralverwaltung 
Ausgaben ber Gentralverwaltung 
Summa wie vor nacgemiefen. . 
ab die Ausgabe der Gentralverwalt. 


Bleiben... . . 


8.059 489 


Nach dieſen einzelnen Anfägen Berechnen fich für die wer: 


ſchiedenen Regierungsbezirke: 





Summa 
der 
Einnahme. 


1. Folgende Reinerträge pro Morgen: 


Danzig 11 GSor. . Potsdam 
Marienwerber 28 Arnsberg 
Coslin 28 m . Gtettin 

- Bromberg 87 00. Goblen 
Königäberg 42° „ . Breslau 
Gumbinnen 43 „ . Xeier 
Voſen 7 u Erfurt 
Minden 108 „u Coln 
Aachen 145. Merfeburg 
Stralfund 14,7 „ . Diileldorf 
Oppeln 168, . Magdeburg 
Frankfurt 168 „ . Münfler 
Liegnitz 187... 


19,1 Sgr. 


20,4 
20,9 
219 „ 
24,07 „ 
25,4 
26,8 
80,2 
80,7 
31,7 
34,4 
36,9 


” 


Ueberdies 
Geldwerth der] 
freien Na⸗ 
turalabgaben. 








Summa Mithin —X 
a 
Ausgaben. Reinertrag. —e 


8 644 281 


2716 078 


807 630 
1606 





3155 340 


38563 467 
440 267 














8413 200 


pro Morgen: 
Königäberg 0,8 Ser. . Erfurt 
Sumbinnen 08 „ Stralfund 
Marienwerder 0,9 Magdeburg 
Btomberg 101 „ . Merſeburg 
"Danzig 107, . Triet 
Pofen 14 u Münfter 
Cdlin 14. Aachen 
Frantfurt —— Göln 
Stettin 17. . Düffelborf 
Potsdam 1,7 . Minden 
Oppeln 19 „ Eoblen 
Breslau 28 m. Armaberg 
Liegnig Mu. 


Un Befolbungen, 
Remunerationen 
unb Untere 
Rügungen find 
lim veraußgaben : 





2. Bau-, Forſteinrichtungs- und Eulturfoften 


2,4 Sr. 
26 u 
27 u 
27. 
301 „ 
32 u 
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3. Die Ausgaben für Befolbungen, Unterftügun- 
gen und Remunerationen pro Morgen: 


Gumbinnen 28 Sgr. . Breslau 61 Sgr. 
æednigeberz 210 Weerſeburg 78 „ 
Bromberg 29 „ Raghbeburg 74 „ 
Marienwerber 8,06 „ . Aachen 78 u 
Danzig 32. . Minden Er 
Frankfurt 38. . Chu 8 u 
Bofen 42, . Trier 88 
Coslin 42 u. Düſſeldorf 91 „ 
Potsdam u. Elm 937, 
Stettin 4A u. Arusberg 111 „ 
Oppeln Bun. Se 118 „ 
Stralſund 5A, . Münfer 117 „ 
Liegnit Bu 


4. Die Ausgaben für Befolbungen, Unterftügungen 
und Remunerationen nad Prozenten ber 
Brutto-Einnahme: 


Potsdam 13 p6t. Münfter 19 p6t. 
Magdeburg 14 „ Coblenz 25 „ 
Stettin 14 „ Arnsberg En 
Breslau 15 „ Poſen 2 „ 
Franffurt 5 „ Aachen % „ 
Merfeburg 1 „ Gumbinnm 28 „ 
Oppeln 16 „ Königsberg 9 „ 
Kiegnig 7. Minden 9 „ 
Düfeldorf 7, Brombrg 30 „ 
Erfurt 18 „ Marienwerber 85 „ 
Göln 18, Göslin 4 n 
Trier 1 „ Danzig 4. 


Stralfund 9 „ 
Der Perfonalftand ber preufifgen Stantöforftbeamten war 
im Jahre 1861 folgender: 
1. $orfdirectiondbeamte bei ber Gertrolbirection im 
Sinanzminifleum . . . . » ... 4 
welche ſaͤmmilich von Abel waren. 
2. Oberforfibeamte (Directionsbeamte) bei ben Be 
zirksregierungen . . . 24 
barumter 13 Adelige amd. u Vürgerlie. 
. Forflinfpectoren . ... . . 68 
. Oberförfter Oetriebebieigenten) . 857 
Nevierförfter, Hegemeifter, Förfler und gorflaufe 
ſeher (außführende Forſtbeamte, welchen zugleich 
der niedere Tau und Petgebinn über: 
tragen if) . - 2281 
6. BWaldwärter 164 
und 
7. Forſthilfsaufſehet (Schutzgehilfen aus der Maffe 
ber zur Reſerve beurlaubten Eorpsjäger, beren 
Zahi nicht ſeſtſeht und fi) nad dem Bebürf- 
nig bes nieberen Forſiſchub⸗ und Poiyebinfes 
richtet) ungefähr 


ap» 





400. 
"28. 





Aus Defterreid. 
(Berönberungen in ber Drganifation bes Reid: 
forfivereins. Hohenfein’ 3 forſtliche Zeitfgrift. 

Ungarifge Forfizuftände Forſtlicher Unterrigt 

in Galizien.) 

Am 2. Mai d. I. fand in Wien eine außerordentliche 
Verfammlung des Meichäforfvereins flatt, in welcher bie vom 
Directorium vorbereiteten Anträge zu Reconflitulrung dieſes Ber- 
eins und ber dazu außgearbeitete Entwurf neuer Vereinsſtatuten 
berathen wurden. — Es war fon mehrfach kei ben Verſamm⸗ 
Hungen zur Sprache gebracht worben, daß ber Verein im feiner 
biäherigen Geftalt weder ben Anfprüchen an benfelben noch ben 
Bebürfniffen Genüge leiſte. — Zwar hat ber ReichBforftverein 
ſtets negirt, einen Einfluß auf die Kronlandsforſtvereine ſich 
anmaßen zu wollen, jedoch ber Umftand, daß biefe Vereine Mit 
glieder beffelden waren und gleichzeitig auch andere Perfonen, 
welche zu feinem Verein gehörten, Mitglieder find, hatte ein 
ganz eigenes Verhältniß Herbeigeführt; und wurbe fi eigentlich 
Niemand recht bewußt, was denn ber Reichsforſtverein Kezwede. 
Unfere perfönliche Anficht war fletß, daß der Reichäforflverein 
ein Gongreß ber Kronlandsvereine mit Ausſchluß aller anderen 
Mitglieder fein folle, und daß jedes Mitglied eines Kronlands⸗ 
vereind eo ipso auch Mitglied. bes Reichsforſtvereins ſein 
ſolle. — Dieſe Anſicht wurde jedoch beſtritten und es bildete 
fh im Jahr 1852 der bis jept beſtehende Reichsforſwerein. 
Wie gering bie Theilnahme war, ift aus ben Verhandlungen 
über bie Verfammlungen zu entnehmen. Die Kronlanbsvereine 
zogen ſich zurüd, und wenn fie nicht außtraten, fo nahmen fie 
nur wenig Theil am beri Berfammlungen. Der böhmiſche Forſt⸗ 
verein trat ganz aus, ber ungariſche bat neuerdings erklaͤrt, 
gegenüber bem Reichsforſtverein nur bie Art von Verbinbung 
einzugehen, in welger er mit andern Vereinen fieht, voraus⸗ 
gefegt, dab auch ber Reichsforſtverein In baffelbe courtoife Ver- 
haltniß treten werde. — Ale Umftände erforberten eine Umge- 
flaltung des Vereins und Hat das Directorium, dies berüd- 
ſichtigend, den Antrag geftellt, den Reichsforſiverein in einen 
allgemeinen forftwiffenfaftligen Verein umzuge 
floften, welcher feine Verfammlungen außerhalb Wien in den 
verfchiebenen SKronländern abhalten wird. — Bon einigen an 
weſenden Mitgliebern wurde ber Antrag geftellt, die Benennung 
Reichäforfiverein aufzugeben und bafür biejenige „Allgemeine 
öfterreiggifche Forſtwirihſchafts-Geſellſchaft/ anzunehmen, bamit 
bie biß jebt richtig ober falſchlich beſtehende Meinung, biefer 
Verein wolle die andern Vereine abforbiren, thatſächlich wider⸗ 
legt werde. Bei ber geringen Anzahl ber Anwefenden, unter 
benen nur fünf aus andern Kronlänbern fid befanden, fand 
biefer Antrag, welcher von Seiten dieſer Mitglieder eingebracht 
worden war, nicht die hinlängliche Unterffügung und wurbe bie 
bisherige Benennung beibehalten. Der ganze aus 20 Para- 
graphen beſtehende Entwurf wurbe nad Beſprechung ber ein 
zelnen Paragraphen mit geringen Mobificationen angenommen. 
Nach diefem Entwurfe hat der Verein den Zwech bie forftlicen 
Kenntniffe und den Forfibetrieb im ganzen Reich zu fördern. 
‚Hierzu Haben zu dienen die Vereinsſchrift, bie jährlichen Ver: 
fommlungen, Anträge und Vorftellungen an bie Behörden, Ab: 
gabe von Gutachten an biefe, Verkeht nıit anberen Vereinen, 
Preisaufgaben und Preisvertheilungen u. dgl. m. — Die Ber- 
fammlungen werben fowohl in Wien, wofelbß ber Gib des 

Directoriums iR, als auch an anderen Orten ber Monarchie 
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abgehalten. Die auswärtigen Berfammlungen find Regel, bie 
in Wien werben nur aus befonderen Anläffen vom Directorlum 
veranflaltet. — Die bem Berein bleibend beitretenden Mitglieber 
find fändige; wer nur für bie Zeit einer Verſammlung beitritt, 
iR zeilliches Mitglied. Diefe lebieren Haben jedoch fein Stimm: 
zeit in abminiftrativen Bereinsangelegenfeiten, fondern Fönnen 
fi nur bei den wiffenfgaftligen Berhanblungen beiheiligen. 
Nur Rändige Mitglieder Können zu Aemtern gewählt werben. 
Jedes Mändige Mitglied zaflt jährlich 5 f. und erhält dafür 
bie Vereinsſchrift unentgeldlich, zeitliche Mitglieder zahlen 2 fl. 
öfter. Währ. für ben Beitritt zur Verfammlung. — Ehren— 
mitglieder find befreit von jeber Zahlung, Haben jedoch Feine 
entſcheidenden Stimmen in den Befchlüffen der Berfammlungen. — 
Das Directorium befteht aus einem erflen und zweiten Präs 
fidenten, einem ſtäͤndigen Präfidentenflellvertreter und 12 Direc- 
toren, von benen jedoch die Hälfte in der Lage fein muß, ben 
in Wien abzuhaltenden Directoriumsfigungen beizumwohnen. Für 
die Verſammlungen werben nad Umftänden ein ober zwei 
Präftdentenftellvertreter gewählt. — Der Gecretär wird bezahlt, 
alle andern Aemter find Chrenämter. — Dies find in kurzem 
Auszuge die Hauptpunkte der Statuten. — Nachdem dieſe anz 
genommen worden waren, fo wurde in Anhoffnung ber höhern 
Genehmigung berfelben fiber den Ort bebattirt, an welchem bie 
nachſte verfammlung flattzufinden Hätte. — Es wurde in 
Vorſchlag gebracht, hierzu eine Localität des Böhmerwaldes zu 
befimmen, da biefe Gegend reich an forſtlich Intereſſantem ift, 
und fich auch hoffen läßt, dadurch eine Verfländigung und Anz 
näherung mit dem böͤhmiſchen Forfiverein herbeizuführen‘, ba er 
aud bie Nähe von Bayern und dadurch die Möglichkeit darz 
bietet, mit bortigen Forſtwirthen in Berührumg zu kommen. 
Se. Durchlaucht der Fürft Joh. Adolf von Schwarzenberg er- 
Märte Hierauf, daß, wenn der Verein fi für biefe Gegend ber 
Rimme, erſich frenen würde, bie Berfammlung in Krummau 
aufzunehmen, was mit Dank angenommen wurde. — 

Erſt nach Abhaltung ber erſten Verſammlung biefes neu 
conftituirten Vereins wird es fi herausſtellen, in wie fern 
derſelbe Anklang findet, und müffen wir daher ein Urtheil über 
beffen zu erwartende Erfolge bi bahin verſchieben. Es kann 
jedoch nicht geleugnet werben, daß im Allgemeinen bie Theil- 
nahme an ben Vereinen fehr abgenommen hat, und wenn dies 
bei den, in jedem Kronland fpeziell für biefeß berechneten Ver— 
einen ber Fall ift, um fo mehr ſieht zu befürchten, daß dies 
bei einem allgemeinen Verein eintritt. Diefer Hält feine Ber: 
ſammlungen in ben einzelnen Zändern, wo bereit bie Berfamm= 
lung des Localvereins ſtattgefunden bat, und dadurch mancher 
abgehalten werben dürfte, beizuwohnen. Wenn ber Verein 
Nugen ſtiften fo, fo müffen ſich ſowohl Waldbeſitzer als Forſt- 
wirihe babei betheiligen, aber nicht blos durch Geldbeiträge, 
fondern durch perfönliches Erſcheinen. Erſtere Haben viel zu 
lernen und können dies nur burd die Beihfilfe ber Iegteren 
ihun. Die Forfwirthe aber müffen auch durch gegenfeitige 
Mitteilungen ihre Kenntniffe erweitern. Nur wenn beide 
Elemente ſich innig verbinden, dann Tann Erſprießliches erwartet 
werben. Died ift nun beim böhmifchen Forftverein und ber 
mäprifpefhlefifegen Forftfection ſchon Tängft eingetreten, barum 
find fie Iebensfähig und Teiften viel Gutes. Gin Verein, welcher 
aut aus Forſtwirthen beſteht, Tann zwar viel zur Verbreitung 
wiffenfchaftlicher Kenntniffe beitragen, wird aber, wenigſtens in 
der ‚ öflerreichifchen Monarie, mur geringe praftifche Erfolge 


erzielen. Hier gilt es, bie Walbbefiger in Bezug auf bie For: 
wirthſchaft aufzuflären und falſche Vegriffe bei ihnen zu be 
richtigen, was. mit einiger Ausſicht auf Erfolg nur dadurch 
gefgepen Tann, wenn fie ſich an den Berfammlungen beihe 
Tigen. — Alle Forfivereine des Reihe, mit Ausnehne ber 
zwei genannten, haben bem gebegten Hoffnungen nicht ent: 
ſprochen, ſelbſt wem fie eine große Anzahl von Mitglieeem 
aufmeifen, wie dies beim ungarifchen Forſtverein der Fall if. 
Die Urfagge liegt vornehmlich darin, daß fie im Laube felht 
und unter ben Walbbefigern nur einen geringen Anklang fanden. 
Der galigifege Forftverein ſcheint fich fillfcweigend ganz auf: 
geläft zu haben, denn man Hört gar nichts mehr von ihm, 
aud ber Tyroler unb ber Alpenforfiverein laſſen nichts von 
fi) hören, von andern gar nicht zu ſprechen. Es Fönnte daher 
unftreitig ber Reichöforftverein in feiner neuen Geſtalt viel 
Gutes fften und würde durch die Verlegung feiner Berfanm: 
Tungen in die verfejiebenen Länder Gelegenheit geben, mande 
Borurtheile zu widerlegen unb auf bie Verbefierung des For: 
betriebß hinzumirfen. Es wäre behhalb zu iwünfchen, ba die 
Waldbefiger und Forſtwirthe der Kronländer biefen Berein durch 
ihren Beitritt und thätige Teilnahme an ben Verhandlungen 
in die Lage fegen, die beibehaltene Benennung Reichäforfiverein 
auch zu redhtiertigen. 

Die Reaction ber öſterreichiſchen Vierteljahrsſchrift hat 
Herr Weffely übernommen. Wer beffen Alpenländer und 
Forftdienftorganifation gelefen Kat, der wird ihm die Befähigung 
gewiß nicht abſprechen; allein wenn biefe Zeitſchtift witklich 
einen Werth für die Landesforſticultur haben fol, fo muß fie 
auch durch gebiegene Veiträge unterftlgt werden und muß mar 
ſich nicht auf dad Talent und bie Fruchtbarkeit des Redacicurs 
verlaffen und von bemfelben verlangen, daß er ben Inhalt 
& tout prix ausfũlle. Hoffentlich wird Here Weffely tühtige 
Mitarbeiter finden. Wir möchten übrigens der Nebaction den 
freunbligen Rath geben, die Lefer wo möglich mit ausgedehnten 
forfimathematifcgen, mit Formeln gefpidten Auffägen zu wer: 
onen, ba biefe nur für einen Meinen Theil berfelben von 
Jutereſſe find, Jo werthvoll fie auch fonft in wiffenfchaftlicer 
Beziehung fein können. — 

Der von Hohenftein heraußgegebene Forftwirth erhält 
fi bis jet, vieleicht auch zum Theil daburd, daß ber Re 
bacteur bad dulce mit dem utile verbindet und neben Auffägen, 
in welgen bie deutſche Sprache und Grammatik auf dab 
fürchterlichſte mißhandelt wirh, ein Romanfeuilleton drudt. Od 
dieſe Zugabe zu einer wiſſenſchaftlichen Zeitung entſprechend iR, 
muß bezweifelt werben, aber der Mebalteur ſcheint fein Leſe⸗ 
publifum zu kennen, und will bie einfam wohnenben Farf: 
beamten und dem zarteren Theile ihrer Familien dadurch auch 
bie Mittel an bie Hand geben, ſich belletriftifch auszubilden. — 
Uebrigens rathen wir dem Rebacteur, mit Jemand, welder ber 
deutſchen Schriftſprache maͤchtig ift, einen Vertrag abzuſchliehen, 
damit bie Auffäge auch in einer verſtändlichen Form in bie 
Welt gehen, wenn auch der innere Werth nicht groß iſt. — 
Etwas Gutes hat das Blatt, dies find bie Mitteilungen über 
den Handel mit Holz und orftprobuften; e& ſcheint aber, da 
es in anderer Beziehung an Stoff mangelt, denn fonft würde 
nicht zu dem Mbbrude ber Nachtrab'ſchen Flugſchrift über 
Biermans Verfahren gegriffen worden fein, und muß ber 
Rebacteur fein Lefepublifun für ſehr unwiſſend Halten, wenn 
ex glaubt, daß es nothwendig iſt, biefeß-mit ber feit 20 Jahren 
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allgemein befannten und fo vielfältig befprocenen und bes 
ſchriebenen Gulturmethode durch feine Zeitung befannt zu machen. 
Weber ben Hitterarifcgen Werth, ber Macwerke des Herm Hohen: 
Rein if das Urtheil ſchon Tängft ausgeſprochen, und nimmt es 
nur Wunder, baß er Verleger dazu findet. Es ift in der That 
ſchade/ wenn fo ſchön außgeflattete Ausgaben dem Makulatur: 
Taften anheim fallen. — 

In Schemnitz wird jegt durch Herrn Diwald und Wagner 
eine ungarifche dorſtzeitung in monatlichen Heften heraus⸗ 
gegeben, von welcher bereit? 4 Hefte vorliegen. Hierdurch wird 
einem im Sande fang gefühften Mangel wenigfiens theilweiſe 
abgeholfen und dürfte biefeß Blatt, welchem ein reiches Feld 
offen Tiegt, eine Zufumft Haben. — Hoffentlich wird bie Redaction 
‚8 vermeiden, dieſes Blatt einer unfruchtbaren Polemit zu 
Öffnen, und perfönlige und natisnale Angriffe weglafen, ſich 
rein auf das Fadzliche befchränfend. Wenn fi; biefer @eift 
barin kund gibt, dann wirb es ſicher nicht an Stoff mangeln 
und werben auch nichtemagyarifche Forſtwirthe gern ihr Schärflein 
dazu beitragen. Im 2. Hefte fuht Herr Dimald, unter dem 
Pfeubonym Adolf Ecclddy, die ihm von Herrn Helm wegen 
feines Angtiffes auf ben Forſtverein gemachten Vorwürfe zu 
widerlegen, was ihm jedoch nicht ganz gelingt; zu bedauern iſt, 
daß er fi abermals von ber Leidenſchaft hinreißen ließ und 
erflärt, bi zu feinem Ende ber Feind berjenigen bleiben zu 
wollen, welche er in feiner Flugſchrift angegriffen und bezeichnet 
habe. — Wir hoffen, daß biefer leidige Vorfall hiermit abge: 
ſchloſſen if. — Wie wir foeben in öffentlichen Blättern leſen, 
fo Hat die königl. ungariſche Gtatthalterei die nöthigen Schtitte 
geihan, um bie feit vorigem Jahre flirten Staatsforfiprüfungen 
wieder in's Leben zu rufen; es dürften jedoch, falls bie Anträge 
der dabei zu Mathe gezogenen Vereine ‚berüdfichtigt werben, einige 
Aenderungen in der Inſtruction eintreten. — Ebenſo hat fd 
biefe Behörde es angelegen fein Iaffen, bie Bewilligung St. Majeftät 
zu Errichtung von forftlicen Lehrkangeln mit ungariſchem Vor⸗ 
trage in Schemnit zu erwirten, und wird von Ihrer Geite auf 
bie Herflellung eines ungariſchen Forſilexiklons und ungarifcher 
Forfileprbüger nad) Kräften eingewirft werden. Diefe Mit: 
theilung ift um fo erfreuliche, ala bisher das Forſtfach fehr 
fiefmütterlid), nicht allein in Ungarn, fondern auch in andern 
Provinzen, bebacht wurde. Wenn fi Deflerreih, Mähren, 
Böhmen und Ungarn rügmen Mnnen, Forftiehranfalten zu befigen, 
fo mangeln biefe in dem fo waldreichen Galizien gänzlich, und 
wenngleich zwei Univerfitäten im Lande beflehen, aud in 
Krakau und Lemberg techniſche Inſtitute vorhanden find, ferner 
bei Lemberg und Krakau durch bie Bemühungen der Landwirth- 
ſchafts⸗Geſellſchaften Aderbaufgulen entflanden, fo findet der 
junge Zorftwirt im Sande felbh fein Imfitut, um ſich theo- 
vetifch auszubilden. — Es wurbe zwar im Schuljahr 1857/88 
ber Verſuch gemacht, beim techniſchen Inſtitute in Krakau forſt⸗ 
wiſſenſchaftliche Vorleſungen einzuführen und waren dieſelben 
auch recht beſucht, jedoch in Folge Entfernung des Vortragenden 
aus Krakau ſchlief die Sache zin, um fo mehr, als dem Vor— 
tragenden, welcher feine Zeit und Mühe opferte, hierfür keine 
Entſchãdigung wurbe, wenn man nicht eine fchriftliche Ans 
erfennung hierfür anfehen will, Doch dies geſchah unter 
dem Miniflerium, an beffen Spige Graf Leo Thun fand; viel- 
leicht gelingt es jegt beffer. Der Grund, warum die Sache 
nit recht fortging, lag vieleicht darin, daß ber Vortragende, 
als er fid) überzeugte, baf die Zuhörer ben deutfchen Wortrag 
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nicht verſtanden, ganz einfach polniſch vortrug. Es ift möglich, 
baß dies übel aufgenommen wurde; .foniel if gewiß, daß feit 
biefer Zeit nichts weiter geſchah. — Wenn aud ein fpezielles 
Forftinfitut vorzuziehen wär, fo würde es, in Grmangelung 
eines ſolchen, von großem Nugen fein, wenn auf ber Krafauer 
Univerfität, auf welcher polniſch docitt wird, eine forſtliche 
Lehrkanzel errichtet würde. Die Sprache if hier fein Hinderniß, 
denn fie beſibt alle tepnifchen Ausbrüde, und wire fi aud 
opme große Schwierigkeit ein Lehrer finden, ba im Königreidh 
Polen fehr tüchtige Forſtwirthe vorkommen. Wenn Ungam in 
biefer Beziehung feinen Ziwed erreicht, fo folte Galizien nicht 
jurücbleiben; ber &egenftand if wichtig genug für dag Land, 
und {ft der Mangel an tüchtigen einheimiſchen Kräften fühlbar. 


. Aus Holftein. 
@itterung 1861. Deren Folgen. Pflanzung eine 
jähriger Kiefern. Berfonalie Bemerkungen über 
verfhiebene Holgverfaufgarten.) 

Nach einem recht Äirengen, ſchneereichen Winter während 
des Januarmonats erfolgte bald eine gemäßigtere Temperatur 
und von Mitte Februar an eine faft zu warme umb dabei 
feuchte Srühlingswitterung, mit lauen Windzügen aus Südoſt 
bis Weſt. Der fonft in biefer Jahreszeit gewöhnliche Norboft 
drängte fi nur felten auf kurze Zeit mit ein. An Spätfröften 
fehlte e8 auch biesmal nicht, und ber Sommer war naß wie 
ber vorige. — Die Buceln unter der Laubdedce Feimten fchon 
in den erften Tagen des Märzmonats, und gingen in Folge 
ber Spätfräfte im April und Mai gröftentgeil® zu Grunde, 
fowie in ben Baumſchulen die Eſchenſämlinge. Auch erfroren 
Laub unb Blüthe der Ulmen und vieler Hedenfträuder. — an 
Bugvögeln erſchienen Michige und Gabehveigen Anfangs März; 
Schnepfen bald darauf; Storche den 28. März — welde ſich 
jedoch im Mai wieder entfernten; ber Wiebehopf ben 6. Mai; 
Nachtigall, Quduk, Schwalben und Wachteln vom 10. bis 
18. Mal. Die jungen Raben verliefen um biefe Zeit ihre 
Hörfte. 

Die Brennfolgpreife erreichten eine ſchwindelnde Höhe; 
wahrſcheinlich in Folge ber vorangegangenen naffen Sommer 
witterung, woburd die Bereitung und Bergung bed Torfs fo 
fehr behindert wurde. — 

Die aus anderen Ländern berichtete ungewöhnliche Ueber 
handnahme ber Mäufe if auch Hier in hohem Grabe fühlser 
geworben. — 

Mit der Pflanzung einjähriger Kiefern find feit mehreren 
Jahren einzelne Verſuche gemaqht, welche zur Fortſebung bes 
tetigten. @elitten Gaben biefe Pflanzungen im erſten Jahre 
theils von Engerlingen, teils aber auch, und faft nicht minder, 
von Maulwürfen. Letztere zeigen nämlich eine bewundernswür⸗ 
bige Gejehidlicfeit darin, bie Pflanzlöcher aufgufinden und bie 
Meinen Pflänzlinge mit Erbe zu überfehütten. 

Als Perfonalie kann ich mich nicht enthalten, Ihnen mit: 
zutheilen, baß ein bejahrter, aber noch ſehr rüftiger und thä- 
tiger Fachgenoſſe, ber Forſtrath Krüd im Amte Reinfelb, 
welcher im vorigen Jahre das ſchrecliche Unglüd hatte, zu er⸗ 
Blinden, ſich vor furzem in Kiel einer Operation bed grauen 
Staars unterworfen hat, und neuerdings, im Miederbefig feiner 
Sehtraft, glüdlig zu ben Seinigen qurüdgefehrt if. Das 
Ereigniß findet bei allen Bekannten Berzfige Theilnahme, und 
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ſichet wirb biefe erfreuliche Nachricht auch in entfernten unbe⸗ | frage bei ben einzelnen Käufern im Erfahrung gebracht habe, 


kannten Kreifen bed gränen Faches einen angenehmen Einbrud 
machen. 

Fernere Bemerkungen über die gebräuchlich ſten 
Holzverkaufsarten (ſ. Auguſtheft 1861). 

Es tann gewiß nicht gleichgültig fein, ob der Verkauf der 
Holzprodukte im Walde felbt oder im Haufe abgehalten werde. 
Beide Verkaufsarten find — wenigftens bier in Holflein — ges 
brãuchlich, und ob die eine oder bie andere Methode zur Anz 
wenbung gelangt, hängt lediglich von ben beilommenden Beamten 
ab. Geſetzliche Beſtimmungen liegen barüber nicht vor. Der 
Forfiverwalter {ft vielmehr nur im Allgemeinen darauf hinge 
wiefen, rüdfigtlih der Anfepung und Bekanntmachung der 
Verlaufstermine 2c. fi mit dem Auctionsbeamten zu verflän 
digen. Wenn mun ber Setere, in ber Regel ein Gomptoirmenfch, 
wenn ich mid, fo außbrüden barf, welder fi mur ungern ber 
rauhen Winteritterung außfegt, den Verkauf im Haufe vor: 
sieht, fo wird ber Forfiverwalter fi dem ſchwerlich wiberfegen 
Tonnen. Denn Beide können barauf befichen, daß ihre Bere 
kaufsart bie vortheilgaftefte für bie Staatstaſſe fei, ohne daß 
Einer von ihnen ben Beweis zu führen im Stande wäre. — 
Dennod aber dürfte den Wünfchen der Käufer, fowie überhaupt 
dem Gemeinwoßl, in ben meiften Fällen allein Rechnung ges 
tragen werben durch ben Verkauf an Ort und Stelle. Man 
gehe nur weiter auf bie Sache ein, und verfolge 4.2. von einem 
Ende bis zum ambern das Jnterefe ber Käufer, inßbefonbere 
derjenigen, welche nicht gerabe in unmittelbarer Nähe des Forft- 
orts, fonbern in meilenweiter Entfernung wohnhaft find. Für 
den hierher gehörigen Käufer ift bie Behwohmung des Verkaufs 
zuvdrderſt mit einer förmlichen Reife verbunden. Sol nun der 
Verkauf im Haufe abgehalten werben, fo hat er, will er das 
Holz vorher gehörig befehen, fhägen und ben Werth in feinem 
Tafgenbug; bemerken, nothwendig eine doppelte Reife zu maden. 
Wird er aber an dieſer erfteren Reife, zufällig behindert, und 
fegtt ihm mitten wäßrend des Verkaufs jeglicher Anhaltepunft, 
fo iR er gegiwungen, Hlindlings darauf Loszubleten, und bie 
Folge it dann nur zu oft: bittere Täufchung. Aber auch nad 
vorangegangener Befihtigung tritt Häufig derſelbe Fall ein. Der 
Fleine Bürger 3. ©. ober Sandbewohner, welcher daß wenige zum 
eigenen Bebarf erforderliche Holz ſelbſt zu kaufen beabſichtigt, 
verzeichnet ſich bei der drtlichen Befichtigung vieleicht nur das 
Doppelte ober höchſtens das Vierfache des bemdthigten Ouans 
tumß, — und werben nun gerabe bie von Ähm aufgegeichneten 
Miaffen bei der Verfleigerung zu hoch aufgetrieben, wie es in 
der That oft genug vorfommt, fo befindet er fi in einer 
befferen Sage, als wenn er das Holz gar nicht befehen Hätte. 
Die weitere Folge it nun, daß ber Eonfument, nadbem er 
mehrmals unvortheilgafte Anfäufe gemacht, dazu aud bie Reife: 
foften mit in Anfchlag bringt, ſich enblic ber perſdnlichen Ber 
theiligung an ben Hofzverfäufen gänzlich; begibt, und einen 
Anberen zum Kaufen beauftragt, wenn er es nicht überall vor: 
zichen folte, fi Zwiſchenhändlern in bie Arme zu werfen. 
Dadurch wird aber nothwendigerweiſe bie Zahl ber perfönlic 
anwefenden Käufer vermindert, und die Berfaufshandlung ver⸗ 
Tiert an Xebhaftigfeit, einer Hauptbebingung zur Erzielung hoͤherer 
Preife. 

Dies [einen mir im Wefentligen diejenigen Schattenfeiten 
de Vertaufs im Haufe zu fein, weiche im Walde unbedingt in 
den Hintergrumb treten müffen, und, foweit id; mittel Rad 


kann id, bie Ueberzeugung ausſprechen, baß bei mamentlicher Ah: 
ftimmung bei weitem bie Mehrzahl der Käufer — vielleicht nur 
mit Ausnahme ber Speculanten — fi für den Verkauf im 
Walde erflären würbe. B 

Wenn mun, um nochmal auf den Haupteinwurf bei 
Auctiongbeamten gegen den Verkauf im Walde zurüdzufommen, 
baß babei ein weniger vortheilgaftes Ergebnig für die Staat: 
Kaffe hervorgehe, indem im Allgemeinen ftets mit Falter Ber: 
nunft und Ueberlegung geboten werde, während beim Verkauf 
tm Haufe, im Wirthöhaufe, der Genuß geiftiger Getränke mehr 
zum unfinnigen Weberbieten anfeuere, je läßt fi barauf mofl 
im Grunde nichts erwidern, als baß bie Leute doch am Gmb, 
durch Schaden Mug geworben, fich beſſer vorjehen werben; ab 
gefehen davon, baß jener Einwurf, fo Tange ber Beweis fehlt, 
ein leerer bleibt. — 

Freilich läßt es fi nicht in Abrede fielen, daß es den 
Anſchein Hat, als ob im Walde, wo ber Gegenftanb des Ber: 
kaufs ſtets vor Augen liegt, mehr bem Werthe dei Hole 
entſprechende als übertriebene Preife erzielt werben müßten; 
allein wieberum Täßt ſich doch Biergegen das Sprüchwort in 
Anwendung bringen: „Anfehen thut gedenken.“ — Mer jemals 
im ber Lage geweſen if, auf einer Auction im Haufe Hol 
Taufen zu muſſen, nur ber wird es gebührend gu würdigen 
wiffen, wie viel es werth fein würde, wenn einem in dem 
entfepeidenden Augenblid bei der Merfleigerung einer befonberk 
werthoollen Alaſſe Holz, welche man gern erfchen möchte, — 
eine einzige nochmalige Anſchauung vergönunt wäre, 

Es gibt allerdings auch Gegenden, wo das Publikum gar 
feine andere Berfaufsart kennt, als bie in den Wirtyägäufern. 
&8 find dort auf Anlaß der Höheren Behörden Berfuhe mit 
dem Verkauf im Walde angeftellt; jeboch follen bie Ergebniffe 
nicht „befriedigt haben. Die MWirthöpaußverfäufe Haben bert 
übrigens mandjerlei Anziehenbes. Denn nad Beendigung de 
Verkaufs folgt in ber Megel ein heiterer Schmaus, wobei bie 
Beamten vom Wirthe, in Anerkennung bed ihm zugewandien 
guten Verdienſtes, ais Chrengäfte behandelt werben. Hier wir 
alſo der Forfiverwalter wohl kaum als ganz unbetheiligt bei ber 
Sache angefehen werben können. 

Ein anderer Einwurf bed Auctiondbeamten gegen ben Ber: 
kauf im Walde beſteht darin, daß unvorhergeſehene ungünftige 
Witterungöverhäftnifie bie Ausführung des Gefcpäfts unmögfid 
machen konnen. — 8 läßt fi) nicht befreiten, Schnet und 
Regen können in bem Maße hinderli werden, daß, wenn bie 
Protolollführer auch durch Schirm und Regenrock geihükt 
wären, doch bie Raufliebhaber ſchwerlich ausharren würden 
In ſolchem Fall bleibt natürlich nichts anders übrig, ald den 
Käufern eine augemeſſene Friſt zur Beſichtigung des Holzes 
zu geftatten, und fi aladann vom Walde in’s Haus zurüd: 
anziehen, 

Dagegen bat ber Walb als Verkaufsort wieder andere 
Vortheile vor dem Haufe, auf welche in ber Regel nur zu 
wenig Gewicht gelegt wird. So z. B. flieht es dort jebem 
Käufer frei, fi den Protofolführern fo weit zu nähern, dah 
ex ſich von ber Richtigfeit der Cineichnung feines Namens und 
der Kaufſfumme ſelbſt vergewiſſern kann, welches im Kauft 
manchinal geradezu unmöͤglich iſt. Hier erfahren bie Protofol- 
führer oft erſt durch bie dritte Hand und wiederholtes Nach- 
fragen, wer unter ben Käufern im dichten @ebränge ben 
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Zuſchlag bekommen habe, wodurch fehr Leicht Irrthümer entz 
ftehen Tönnen. 

Mögen nım immer auch bie örtlichen Verhältniſſe wicht 
unbedingt die eine ober bie anbere Verkaufsweiſe als bie zweck 
mäßige erſcheinen Iaffen, fo bürfte doch in dem allermeiften 
Fälen dem Verkauf an Ort und Gtelle der Vorzug gebühren; 
jebenfalß aber iſt und bleibt der Wunfch geredtfertigt, baß die 
jet beftehenden geſetzlichen Beftimmungen dahin erweitert werben, 
baß bem Forfiverwalter, unabhängig von dem Auctionsbeamten, 
bie Wohl bed Orts unb ber Art bed Verkaufs überlaſſen 
bleibe. — 

Zn den Bemerfungen über bie gebräudlicfien Kolver- 
taufsarten im Augufiheft vorigen Jahres find die übrigen unb 
weſentlichſten, bei der Holzverwerthung in Betracht kommenden 
Puntie bereitß einer eingehenden Erörterung unterzogen, fo daß 
von Belang wohl nichts hinzuzufügen fein dürfte. Es ſei hier 
nur erlaubt, darauf aufmerffam zu machen, wie aud an ſich 
unbebeutende Nebenumftände, zumal wenn berem mehrere zus 
fammenwirten, bennod einen fühlbaren Ciufluß auf den Aus- 

fall des Berfaufs, d. 5. auf die Holgpreife, ausüben können. 

Dahin gehören unter Anderen bie vielen Meinen, den Käu— 
fern nur zu oft vorenthaltenen Bergünftigungen, wodurch ihnen 
bie mit dem Holzanfauf, ber Abfuhr zc. verbundenen Umftände 
erleichtert und biefelben fo mancherlei unnöthiger Scherereien 
enthoben werben. — Theils liegt der Grund foldes Vorent⸗ 
halten freilich an der Bequemlichkeit oder Unbereitwilligfeit des 
Forfbeamten feltit; theils dagegen treten auch gefehlic be 
Rehende ungwemäßige Einrichtungen hierin entgegen. So z.B. 
das Gebührenwefen, ſowie bie mit ber Auszahlung ber Holz 
Taufgelber verbundenen Unbequemlichkeiten. 

Die Gebühren find in ben verfchiebenen Aemtern nicht 
immer gleich, und im Ganzen nicht von Erheblichkeit. Sie be 
tragen bier für bie von einem einzelnen Käufer von gjner unb 
berfelben Holzgattung erflandenen Looſe oder Klaffen, gleichviel 
ob es fi um eine oder mehrere Maifen handelt, nahezu 
4 Sgr. und außerdem ungefähr " pCt. ber Rauffumme, 
Für größere Ouantitäten it dies mithin Fein Gegenfland; für 
Heinere, ziemlich werthlofe Sortimente dagegen, 3. ®. für einen 
Haufen Weihholzbufg ober Nabelholzabfall, beläuft fh bie 
Hebungsgebühr deunoch mitunter auf 50 pCt. und barüber. — 
Eine folge Mehrausgabe, iſt für die ärmere und feuerungsbe— 
dürftige Mlafje aber allerdings ſchon ein Stein des Auftoßes, 
und führt zunächſt bahin, daß mehrere fich zufammenrottiren, 
um bie gefauften Gegeuflänbe auf ben Namen eine Ginzigen 
ſchreiben zu laſſen. Das lehtere führt aber nicht allein zu 
Unorbnungen, indem bei der Abfuhr alle ſich auf den Inhaber 
der einen Gefammtauittung berufen, weldye dem auffichtführenden 
Forſtperſonal oft noch gar nicht zu Geficht gefommen, fondern, 
was das Schlimmfte ift, bie in folder Weife Zuſammenrottirten 
überbieten ſich einander auch nicht bei der Verfleigerung, und 
mithin werbere bie Preife, zumal ba folde, für bie Holzverkäufe 
gemeinfgäbliege Vereinigungen, einmal eingeleitet gewöhnlich 
au an Ausdehnung gewinnen, — leicht um ein Erieblided 
herabgebrüdt, 

Die Abſchaffung diefer Gebühren zu beantragen, würde 
wohl ein nuglofes Unternehmen fein, indem fie ben Hebungs: 
beamten einmal zukommen und füglich ohne anderweitige Ent: 
qaãdigung nicht entzogen werben Fönnen. Die Regierung mag 
aber bei ſolchen Gelegenheiten nicht gern Opfer bringen, obgleich 


fie unbebingt wohl daran thun würbe, biefe Abgabe ber Holz⸗ 
verfaufsfumme zu entnehmen, unb bie Gebühren, wenn nicht 
gänzlich, fo doch wenigftend ben Käufern geringer Holzſartimente, 
zu erlaffen. Der Bebürftige würde alsdann als Käufer mehr 
ſelbſtſiändig daſtehen, und mehr nach eigener Auswahl Taufen 
lönnen, während er jet, abhängig von feiner Motte, auf das⸗ 
jenige 2008 angewieſen ift, weldes ihm nach ber Meibenfolge 
eben zufält. 

Es ift vorhin erwähnt worden, daß bie Gebühr, welche dem 
Hebungsbeamten für bie jedesmalige Ausfertigung einer Quittung 
auldımmt, 4Ys Ggr. ausmade. Es muß Hierbei ſedoch no 
bemerkt werben, baß ber Hebungäbeamte für jebe Im Verkaufs- 
prototoll enthaltene Unterabtheilung befondere Quittungen aus⸗ 
Reit. Da nun für jede verfdiebene Nutzung, wie auch für 
jedes verſchiedene Sortiment, getrennte Unterabtheilungen ge 
macht werben müffen, fo kann begreiflicer Weiſe bie Gebühr 
auch ſelbſt für den Käufer werthvollerer Sortimente zu einer 
ärgerlichen Mußgabe werben, 

Deſſen ungeachtet ſcheuen bie Käufer fich im Ganzen wer 
niger vor ben Hebungaggbüßren ala vor den mit ber Aus⸗ 
zahlung der Kaufgelber verbundenen Umftänben, welde am 
manchen Orten wirklich bedenklicher Art find, Der Si ber 
Hebungsämter iR mituflt meilenweit von dem Mohnort der 
‚Holzfäufer oder vom Forkbifrift entfernt, und oft nicht einmal 
in bem Hauptorte bed Amtes, mwelder von ben Landleuten 
anderer Geichäfte hafber gelegentlich dam und waun beſucht 
wird, fo daß mithin eine ganze Tagereife mit der Ablieferung 
des Geldes verbunden if. Solche Schwierigkeiten und Weits 
Täufigfeiten ſcheut Jedermann, und aller Wahrſcheinlichkeit nach 
iſt es dieſen und ähnlichen Umftänden zuzuſchreiben, baf bie 
Holgverfäufe in beuachbarten Privatforften weit zahlreicher bes 
fucht und dort Häufig weit höhere Preife erzielt werben. 
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Vom badiſchen Mittelrhein. 

gesdberigi für die Jahre 1860 und 1861.) 

1. Bon 1860. Der Februar begann ben im Januar 
außgebliebenen Froſt nachzuholen, allein die geringe Anfangs- 
raite wid; bald dem unbeflänbigfien Wetter, wechſelnd mit 
Regen und Schnee, Wind und Sturm. Doch hielt der Froſt, 
hie und ba mit Schneefall, vom 10. biß zum 26. an, worauf 
wieder ſturmiſches Wetter ben Monat ſchloß. Der März gab 
dem Februar wenig nach; er hatte 10 Tage mit Froſt, wobei 
das Thermometer, das im Februar nicht unter 5° gefallen war, 
an einem Tage (dem 12.) auf 6° fan. Das war num 
freilich für bie Schnepfen fein einfabendes Wetter unb es zeigten 
fi auch deren feine bis zum 19., am welchem Tage bie Wärme 
Mittogd 10° erreichte und bes Abends in den Waldungen ber 
Ebene ein fehr ſtarker Schnepfenſtrich ſtattfand. Den folgenden 
Tag hatte ber Strich ſchon ſehr ſtark abgenommen und in ben 
folgenden Tagen wurde, auch in den günftigflen Lagen, nichts 
mehr angetroffen. 

Dfneragitet der für den Stri der Wildenten günftigen 
Witterung blieben auch biefe Strichvögel felten und bie meiften 
Entenfänge gingen Ieer aus. Geltenere Arten zeigten fih gar 
nit. Grwäßnenswerth ift ein junges Weibchen der weiß: 
wangigen Gans, bad am 25. Februar bei Knielingen auf einem 
gelbe nahe dem Meine gefegoflen wurde und ein altes Dänngen 
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derfelben Urt, welches Tags vorher auf einem ber kleinern 
Entenfänge im Rheine gefangen worden war. 

Auch andere Strichvdgel waren im ganzen Srübjahr felten 
und die meiflen derſelben kamen ſpäter als fonft bier an; fo 
‚zeigten fich erſt im Februar größere Flüge von Saatkrähen auf ben 
Feldern; Wibgänfe Tiefen ſich gar nicht fehen, Radtauben, 
Kichige und Staare erft vom 14. biß 16. zugleich mit ben 
gewöhnlich um biefe Zeit erft eintreffenden Wiefenpiepern (Anthus 
pratensis). Weinbroffeln, welchen nicht wie gewöhnlich Wach⸗ 
holberbroffeln vorangegangen waren, erſchienen zahlreich am 20., 
Meine Belaffinen einzeln am 27. und bie großen blieben an ben 
meiften Orten gang auß; Gingbroffeln fehr vereinzelt erſt in 
der Mitte des Monats unb in ben legten Tagen beffelben noch 
Riebige und Staare geſchaart. Feldhühner wurden erft am 16. 
gepaart angetroffen, ebenfo Lerchen. Am 27. wurbe das erfle Baar 
Rauchſchwalben gefehen, doch kamen erſt nad bem 12. April 
weitere nadh. 

Diesmal bewahrte ber April den Charakter ber Veränder— 
Tigfeit und trug ihn nod auf den Mai über, ber jedoch einige 
recht warme Tage drachte und von Froſt verſchont blieb. Im 
Gebirge blieb ber Schnee lange liegen und die Auerhahnfalz 
Tonnte an ben hochgelegenen Orten fpät erft beſucht werden, 

doch fiel bad Ergebniß allenthalden bffeiebigend aus, ba das 
vorbergegangene Jahr für das Gedeihen dieſer Wildgattung, for 
wie überhaupt alles Federwildes fehr günfig gewefen war. 

Die im Mai anfommenden Zugvögel erſchlenen meift zur 
gewohnten Zeit. Die Thurmſchwalben halten ſich etwas ver- 
fpätet, fo auch bie Wachteln, deren man zwar hin unb wieber 
in ben erſten Tagen bes Monats einige ſchlagen hörte, bie aber 
in gehöriger Menge erfi Anfangs Juni eintrafen. Der Kuduf 
ließ fi am 17. April vernehmen, am 28. bie erfle Nachtigall, 
Pyrol und Dorndreher in ben erften Tagen des Mal 

Nah mehreren trodenen kam dieſes Jahr wieder einmal 
ein naffer Sommer, doch mar ber faf tägliche Regen weber 
anhaltend noch ausgiebig. Nur in ber nächſten Nähe bed 
Rheines gab es partiell Feine Ueberſchwemmungen, allein bie 
von ben Flüffen entfernteren Brüche, in welchen bag Horizontal: 
waffer fonft bald Keraufbringt, blieben ziemlid troden. 

Die Bruten wurden beöhalb wenig geflört, doch hielt bie 
dauernd Fühle Witterung die Gntwidelung des jungen Feber⸗ 
wilbeß, befonber ber Fafanen und der Felbhühner zurüd. Diefe 
Tegteren gebichen überhaupt befier auf den ebenen Gandfeldern, 
wo bin und wieber ſchon Ende Juli ſtarke Ketten angetroffen 
wurden, bie bereit8 zu fehilden begannen, andere dagegen blieben 
auffallend zurüd. Am 24. Auguſt traf ich deren an, bie kaum 
feit ein bis zwei Tagen ausgeſchlüpft waren und in ber Mitte 
des Oftober8 noch folde, bie kaum etwas ſtärker als Wachteln, 
noch feine Spur von Schildfedern zeigten. 

Erſt im October kamen einige Brüdje unter Waſſer und 
entflanden Lachen auf Wiefen, doch erſchienen baran weder 
Belaffinen noch andere Waffervögel. 

Na; ziemlich Aarkem Schneefall im Gebirge traf ih am 
18. October die erfte Schnepfe in den Vorbergen an und 
wurden beren nod; mehrere in Kiefernbidungen auf der Ebene 
getroffen und geſchoſſen. Der Schnee ging jedoch fhnell wieder 
ab umb mit ihm verloren fi) bie Schnepfen. Wilde Enten 
waren bis jet mur fehr fparfam auf dem Rheine, auf ben 
Flüffen und Bäcen aber noch nicht erſchienen. 


Die Weinlefe fand biefes Jahr beinahe um einen vollen Monat 
fpäter Ratt, demohngeachtet waren aber bie Weinberge nur 
wenig von Droffeln befugt und es gab aud) der Droffelfang 
im Gebirge wenig aus. Schnepfen erſchienen erſt Anfangs 
November ettvad zahlreiger in der Gene und Bieten den 
ganzen Monat hindurch aus. Im Anfang dieſes Monats 
wurden auf ber unteren Hardt, ohnweit Karlsruhe zwei weiß⸗ 
firnige Bänfe (anser albifrons) gefgoffen und eine davon, nur 
geffügelt, eine Zeitlang lebend erhalten. 

Faſanen, bie in ber Fafanerie während der Entwidelung 
fehr zahlreich eingingen, waren im Freien beffer gerathen und 
die Fafanenjagb fiel auch, wie bie Hühnerjagb, ziemlich ergietig 
aub. Auch ber Rehſtand Hatte ſich gut vermehrt und es fielm 
bie Jagden in Bezug auf dieſe Wildgattung verhäftnigmägig 
beffer aus als in Hafen, welche vielerorten von Krankheit heim: 
geſucht werden und nit felten im deren Folge eingegangen gr 
funden wurden. 

An Zug: und Strigoögeln war jedoch das Spätjahr fehr 
arm; ſelbſt bie andauernde Näffe des Spätfommers führte 
feine Strigodgel ung zu und die Waflerjagb war fo zu fagen 
null. Rur einzelne Exemplare von Wafferläufern und Befaffinen 
wurden, wie Verirrte, hie und da angetroffen. 

Der Januar, durgfgnittfic fehr Lalt (am 6. erregte die 
galte des Nadjis bi 18), brachte zahlreiche Flüge von Sant: 
gänfen auf die Felder ber Ebene unb es wurden beren Diele 
geſchoſſen, allein darunter feine felteneren Arten. Die brei 
Sägerarten (Mergus Merganser, Berrator und Albellus) 
kamen ben Winter über Häufiger vor, als in den früheren 
Jahren, dagegen war aber der Entenſtrich ſeht Ipärlich und e$ 
wurde von felteneren Arten, außer "einer fchönen männligen 
Bergente im Alterskleide, nichts gefangen oder erlegt. 

‚Nachdem bie Kälte unter bedeutenden Schwankungen im 
Laufe des Monats am 14. in ber Nacht wieber 18° erreicht 
hatte unb von da am zurüdgegangen war, brach fie am 22. 
Das Wild Hatte fehr durch fie gelitten, beſonders weil auf; in 
ber Chriſtwoche erfolgteß Thauwetter der halbgeſchmolzene Schnee 
wieber feſtfror und fpäter neuer barauf fiel. Es gingen vice 
Rehe ein, fogar Hafen, und in bem MWilbparfe bie meiften 
Ehelwilbfälber, ſelbſt Sauen von bedeutender Stärke. 

Im Laufe bes Monats erfchienen an verſchiedenen Orten 
Tängs bem Laufe des Rheins wilde Schwäne und es murden 
deren einigemal auf Entenfängen Iebenb gefangen und an Alt: 
waffern und Bachen gefchoffen. Zwei berjelben befinden ſich 
noch lebend und gefund auf dem Entenfange zu Rintheim. 
Au; ein Steinadlet wurde in ber Nähe bes Rheines gefchoffen. 

Kleinere Vögel wurden nicht felten erfroren gefunden, felbf 
Raben und Spechte, bie fonft am beiten außbauern, — Im 
Laufe bed Monat3 waren auch einzeln und in Meinerem Truppen 
große Trappen (Otis tarda) erfchienen, wovon jenfeit bes Rind 
ein junges Mannchen erlegt und bier zu Markt gebracht wurde. 


2. Bon 1861. Nach dem fo Falten Januar erfcjien der 
Februar fehr lieblich. Die Kälte übertraf nur an wenigen 
Tagen be Morgens einen Grab und bei weitem bie größere 
Zahl ber Tage war, wenn auch oft rauh, body ziemlich ſchön. 
Für die Jagd Erhebliches kam nichts vor, bis am 22. bie erflert 
Schnepfen in den Waldungen ber Ebene angetroffen wurden, 
nachdem fon am 19. einzelne Singdroffeln fi Hatten hören 
laſſen und ziemlid, gleichzeitig Lachtanben und Kiebipe auf dem 
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Stri waren; doch fangen weber Lerchen noch Buchfinken vor 
dem 19. 

Der Entenſtrich war ebenfo fpärlich als er raſch vorüber: 
ging. Am 27. waren bie meiſten Stodenten fichtbar, doch 
nicht in Menge, bie andern, regelmäßig vorfommenden Arten 
waren gleichfalls nicht zahlreich und von Geltenheiten kam 
gar nichts vor. u x 

Der rauhe, unbefländige, ftürmifhe März war dem 
Schnepfenſttich nicht günflig; am 12. und 14. fiel fogar wieder 
Schnee, ber am erſten dieſer Tage in der Ebene fogar auf den 
Dächern anhielt. Der um biefe Zeit fehr magere Schnepfen— 
rich befferte ſich erft bei dem Eintritt ſchöner Witterung mit 
dem 22. etwaß weniges. Um dieſt Zeit wurden auch große 
Bekaſſinen auf Bruchwiefen und an Torfflihen ziemlich zahlreich 
angetroffen, Die Grüblingsfänger Tiefen ſich almählig, doch nur 
fehr eingeln hören. Rotolehlchen, bie fonft im Verein mit ben 
feinen Saubfänzgern, Braunellen und Singdroſſeln die Abende 
im Walde zur Zeit des Schuepfenſtrichs fo angenehm belebten, 
blieben fahr ganz aus. Weindroſſeln und Krametsvögel ſtrichen 
in diefen Tapen häufig, doch blieben Gingdroffeln felten. Graue 
Reiher, 10 dis 12 Stüde meift alte, vielleicht nur Männchen, 
hielten ſich beifommen auf dem Hardiſeld auf. Laubfänger, welche 
gemöpnlic; zur Zeit der Höhe des Gchmepienfirichs fi zuerit 
hören Iaffen, fangen am 20., aber ber Schnepfenſtrich blieb 
unergiebig. 

Der April blieb raub bei herrſchendem Nordoſt und vielen 
{&hönen, hellen Tagen. Der Mangel an MWaffer führte ung auch 
wenig Enten und fonflige Waſſervögel zu umd feltenere Arten 
blieben yang aus. Am 18. wurde auf einer Lache ein ziemlich 
Rarfer Flug junger Kampfhaͤher (Tringa pugnax) beobadıtet 
und zwei junge Veanuchen davon geichoffen, ebemfo ein pruch 
uiges altes Männchen der Lornweihe und ein Paar gränfüßige 
Wafferläufer (Totanns Glottis) im außgefärbten Hoczeitöfleid. 
Der erite Ruf des Kuduls ließ fi) am 15. vernehmen. 

Wie der April ſchloß, fo begann der Mai mit ſehr rauber 
Witterung. Am 80. April war dad Thermometer auf beinahe 
— 2° gefallen, werunter die ſchon weit vorgeſchritiene Vegetation 
empfindlich Fit. An Reben, Obft: und Waldbäunen, befonverd 
ben Buchen und Eichen, erfroren junge Triebe und Blüthen. 
Im Gebirge fill Schnee und blich durd mehrere Tage licnen. 
Einzeln erfchienen in der Ebene wieder Schnepfen; die ſchon 
vorher angelangten Neineren Eingvögel waren aber bald wicder 
verſchwunden. 

Der 9. Mai legte am Morgen Reif auf bie Dächer, am 
11. erreichte aber die Wärme Über ben Mittag nahezu + 20° 
und nun bielt ſchönes Früblinaswetier an. — Die Auerhabn- 
falz war durch das mehrmals wiederkehrende rauhe Wetter mit 
Sqhneejall unterbroden worden und mn folnten die Häber auf's 
Neue und noch bis Ende Mai, einzeln fegar noch Länger. 

Ter gewiiterreiche und reqnerifhe Juni förderte raſch bie 
Vegetation und erft diefer Monat bradıte Wachteln, Pyrole und 
Schwalben in größerer Vienge. Der darauf eingetretene heiße 
und trodene Eommer fam ber Brut aller Vönel febr zu jtatten 
und fieß and ein nie Hafenjahr umfenichr erwarten, ald auch 
das Gpätjabr, befenders der Dionat October, durch mmaudgefeht 
ſchönes Xxetter mit nur wenig Nebel uud Irichtem Regen ſich 
auszeicnete. Es fehlte beinabe nänzlih an Than, bis die erſten 
Reifen fielen, und es mag wohl in biefer großen Dürre mit 


ber Grund gelegen fein, daß bie Mehböde in ben Walbungen 
der Ebene faft gar nit auf's Blatten fprangen. 

Feldhũhner waren in der Ebene fehr gut gerathen und 
Lerchen im Ueberfluß, Wachteln jedoch, unerachtet bes Im Früh: 
jahr vorangegangenen ftarfen Strichs, felten. Strichvdgel 
fehlten gang. . 

Mehr als fonft wurben bei Felbhühnern Warzen und 
fonftige Audwüchfe an Schnäbeln und Ständern wahrgenommen. 
Im September wurden einige Waldſtrandläufer (Totanus Gla- 
reola und öfter# Totanus Glottis) an Torfſtichen und Laden 
geipoffen, bie Ufer des Rheines blieben aber von Vögeln ziem⸗ 
lich verlaffen. 

Am 20. October wurden bie erften am Rheine gefangenen 
Wildenten zu Marfte gebracht, worunter Spieß: und Schell 
enten (Anas acuta & glangula). Schnepfen wurden im höher 
ren Gebirge zahlreich gefangen und am 10, October ſchon cugeln 
in ber Ebene gefehen, gef_poffen und zu Marfte gebracht. 

Das ſchone Epaͤtjahr hielt mande Zuguögel lange zurud. 
Dausſchwalben fütterten Zunge noch in den erſten Tagen des 
Detobers und es wurde in Karlöruhe ein rein weiße Eremplar 
erhalten und ein anderes noch gefehen. Rauchſchwalben ſtrichen 
noch am 20. October, vielleicht noch jpäter, denn am 11. Dit. 
trieben fih nych Steinfhpmäger in Tobinamburädern umher. 

Gegen Ende October ging bie Anfunft ber Saatfrähen 
einem Froſt von — O bis — 2° (am 26. bis 28.) voran. 
Auch der November blieb, do mit mehr Wind und Regen (vom 
6. Abends bis 9. früh regnete ed, wenn auch nicht heftig, doch 
unausgefegt) ziemlich gelinde. Grit am 18. fiel daß Thermos 
meter wieder auf ben Gefrierpunft, am 19. bis — 5°, dann 
aber blieb es bis zum 29., wo baffelbe bei flarfem Nebel auf 
— 2° am Morgen gefallen war, mild, und am 80. erreichte bie 
Warme wieder + 10°. 

In der Mitte des Novembers Famen bie meiften Schnepfen 
in bie Ebene, es zeigten ſich einzeln noch Ringeltauben, hin und 
wieder noch Meine Truppen Gtaaren und Weindroſſeln ſtrichen 
Häuflz. 

Obgleich es im November viel vegnete, fo ſchwollen doch 
die Vache nit an und das Horigontalwaffer flellte fi nicht 
höber. Lie Brüce blieben troden. Im den zwei lehten Tagen 
des Ociobers ftrichen große Befaffinen flart und es murben 
deren in den ausgedehuten Mübenfelbern auf ber Hardt einzelne, 
wie Truppen von 3 bis 5 Gtüden fehr Häufig angetroffen. 
Raubwöy firihen gleichfalls Rarf und mehr als früher wurden 
Habicpte und Kornweihen geſchoſſen, auch mehrere Wiefenweihen 
(Falco cineraceus) famen vor. Won Enten wurden mehrere 
Berge, Hauben⸗, Epieß: und Pfeifenten, ſowie auch einige Gänfe: 
und laugſchnãbeli ze Säger gefangen. 

Der Rebftand Hatte dur den anhaltenden Froſt und bie 
halbharte Schneedede im verwichenenen Winter ſtark gelitten, 
deshalb war auch die Ausbeute auf ben Treibjagen geringer als 
die Jahre vorher. Die Böce hatten fehr ungleid; abgemorfen, 
und während man in ben legten Tagen des Octobers oft ſchon 
Vöde antraf, die abgemworfen hatten, wurben beren noch gegen 
Ende December geſchoſſen, welden das Gewelh noch gang feſt 
aufiaß. 

Auf einem eingerichteten Jagen im @roph. Wilbpart wurden 
am 18. December 40 Stüd Sauen erlegt. 

Weber im Noveniber, noch Im December behmviete fh 
die gleige Wlndrigtung lange und id war des werten (ehr 
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unbeänbig. Der Froſt, welder vom 8. bis 7. December währte 
unb am 5. — 5° erreichte, vertrieb bie Schnepfen auch von ber 
bene, doch wurden einzelne auf Treibjagen noch in der Mitte 
und lehlen Hälfte des December& angetroffen unb heſchoſſen 

In ber Faſanerie zu Karlsruhe war auch in biefem Som⸗ 
mer das Ergebniß ber Fafanenzucht nicht fo glänzend wie in 
den erfien Jahren des Betriebs. Dagegen war bie Vermehrung 
im Sreien weit günftiger und beſonders auffallend in den ganz 
trodenen Bagen des Banwaldes, wo außer ben jungen Didungen 
bie übrigen-Bebingungen für eine ergiebige Faſanenzucht ſchein⸗ 
bar fehlen. 

Bei der mehr ald boppelten Anzahl von Hennen Tonnten 
oft 20 und mehr Hägne auf einer Truppe gezäßft werben. 

In der Chrimvoche wurde ein fehr ſchoner weiblicher Silber: 
reiher (Ardea Egretta) bei Eggenflein am Rheine gefchoffen. 

Der Januar war für bie Jagbausübung fehr günftig, mit 


gelindern Froſt, ber jebod) vom 9. bis 15. durch wärmere Tape 
unterbrochen wurde. Der ftärffte rofl war vom 18. bis 22, 
wo daß Thermometer bed Morgens von —8 bis — 10 Grab 
zeigte. Im ganzen Monat fel fein dedender Schnee und am 
24. trat Regenwetter ein, das, von Gtürmen begleitet, am 31. 
auf ben Nebenflüfen bes Rheines Hochwaſſer brachte. Auch 
bie tiefliegenden Wiefengelände und Brüche Kamen flark unter 
Waſſer, doch blieb bie ohne Einfluß auf ben Strich ber Waffer: 
vögel, denn es zeigten ſich Feine Wildgänfe, und Enten nur auf 
bem Rhein in etwas größerer Zahl. 

Die während des Jamara abgehaltenen Hafentreibjagden 
fielen durchſchninlich etwas beifer auß, als bie Ieptjährige. 
Füchfe zogen fi} aber, ba das Gebirge frei von Schnee blick, 
wenig im bie Ebene herab und höchft felten wurde ein folder 
frember Gaſt auf einem Treibjagen erlegt. 
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Notizen 


A. Die Falle der Anwendbarkeit bes arith— 
metifgemittlerenMobellftfamms, entwidelt 
aus bem Draudtfden Verfahren ber Holz 
maffenermittelung. 

Unfer, unter obiger Auffgrift im Geptemberheft v. J. 
veröffentlichte Aufſatz hat auf Seite 198 fi. des Maihefts vom 
1. 3. durch Herrn Dr. Draudt eine fehr ungünftige Beurtheis 
Iung erfahren. 

Es refultict jedoch dieſes ungünfige Urtheil Hauptfäglic, 
aus einem Mißverſtändnitz, das wir übrigens, wie wir zugeben 
müffen, ſelbſt derſchuldet haben. 

Wir hatten nämlih, um bie größere oder geringere Anz 
näperung des durch die Brobefällung unb bie darauf ſich ftüßende 
Beflandsmaffe-Berehmung erzielten Refultats an bie Wirklichkeit 
gu bezeichnen, der Kürze wegen den Ausbrud gewählt: „I, 2, 
3, 4 2c. progentige Genauigkeit”; eine Wahl, die, wie wir nun 
aus jener Beurteilung erfehen, eine höchſt unglüdliche war, in— 
dem fie zu dem erwähnten Mißverſtäͤndniſſe Veranlaffung gab. 

Im Eingang unferes beftrittenen rtifels Hatten twir zwei 
Sactoren für die Genauigkeit der nad; dem Draubtfgen Ber- 
fahren (ober beſſer Prinzip) erzielten Refultate namhafi gemadt: 

1. bie Anzahl der Staͤrkeklaſſen, 

2. die Anzahl der In jeder einzelnen Mlaffe zur dällung 

gelaugenben Probeflämme, 

die ſich gegenfeitig in der Art compenfiren, daß — bei Fefihal: 

tung eines beftimmten Progentfages, mithin bei Unveränderlich- 

Teit ber Gefammtflammzahl aller Probeflämme — bie Vermeh⸗ 

tung ber erſteren (pos. 1) eine Vermindetung der letzteren (pos. 2) 

und umgekehrt bebingt. 

Wenn wir nun fpäter (mir erlauben uns, um Wieder— 
holungen zu vermeiden, auf unſeren beöfaffigen Auffag au ver⸗ 
weifen) den Ausſpruch thaten, daß die Faͤllung von 6 Probe⸗ 
Nämmen bei Anwendung von 6 Stärkellafen, — unter fonft 
gleigen Verhältniffen — gegenüber ber Faͤllung von 6 Probes 
ſtaͤmmen bei Anwendung von nur einer Stärkeflaffe (Ri. des 
mitt, Mobelftamms), eine einprogentige Genauigkeit biete, 
während Ießtere eine [ech progentige gewährte, fo geſchah dieſe 


Bezeichnung nur mit Bezug auf pos. 2. — Im erſteren dall 
participirt jede der 6 Stärkeflaffen nur mit einem Mobelflamm, 
im Iepterem Fall die eine (einzige) Gtärkeflaffe mit 6 Model: 
Rämmen an dem gefammten Probehol. 

Was daher mit Bezug auf pos. 1 durch Beibefaltung bon 
6 Stärteffajfen, gegenüber einer einzigen, an Genauigleit ge- 
wonnen wird, geht mit Bezug auf Pos. 2 dadurch wieder ver: 
Ioren, daß in jeber ber 6 Klafſen nur 1 Stamm zur Yüllung 
gelangt, gegenüber 6 Stämmen, welche in jener einigen Gtärte: 
Elafie gefällt werben. ” 

Es wirb nunmehr begreifficher erfcheinen, wenn toi, hierauf 
geftüßt, behaupteten, daß in gewiſſen (In umferem fraglichen Auf: 
fag näher beztichneten) Fällm bie Anwendung bes arithmetiſch 
mittleren Modellſtamms mit einem größeren Prozent 
fag ein mindeſtens ebenfo genaues und oft noch genauered Re 
fultat liefere, als die Anwendung von Gtärfeflafjes Modelftäm: 
men bei geringerem Progentfaß, ba bie geſperrt gr 
druckten Worte, welche auß unferer oben -erwäßnten unglädig 
gewählten Bezeichnung refultiten, fich Hier auf das Berhättrik 
begiepen, in dem bie Zahl der Probeftämme einer Gtärtefiaft 
zu ber Geſammtſtammzahl biefer Kaffe ſteht. 

Wir glauben, nad) dieſer Erläuterung einer günftigeren 
Beurteilung unſeres angelochtenen Auffages gewiß fein iu 
dürfen, und wollen daher dieſem Urtheil vorerft entgegenfehen, 
bevor wir auf bie geringfügigeren weiteren Augflelungen an 
unferer Abhandlung näger eingehen. 


Wir Hätten eigentlich noch einen weiteren — gleichfalls im 
Moiheft, Seite 197 ff. abgebrudten — Angriff abzuwehren, ber 
von Heren Urig mit bem Verſprechen, unferen Mufiah I 
„beleuchten“, gegen benfelben gerichtet wurde. 

Da jedoch zwiſchen feiner Leuchte und unferer Abhandlung 
ſich ein großes Hinberniß befand, das den außgefandten Liht: 
ſtrahlen allen Zugang zu berfelben verwehrte, und das mir am 
beften als das Dogma von der Unfehlbarkeit der Kreis— 
flaächenmethode bezeichnen, fo if ihm unfere Abhandlung 
völlig dunkel geblieben. . 
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Wir glauben daher, dem genannten Herrn einen Dienſt 
zu leiften, wenn wir auf eine Beſprechung feiner vermeintlichen 
„Beleuchtung“ ganz verzichten, denn bie abſprechende Art und 
Weife, in welcher er unferen Aufſat ald ein Probuft des höhe 
ren Blöbfinns hinzuftellen verfucht, könnten wir nur mit ben 
Waffen der Ironie befämpfen, mit Waffen, zu deren Ergreifung 
man durch den Gegner in wiffenfgpaftlicen Fragen nie gendthigt 
werben follte. 

Darmftabt, im Mai 1862. F. 


B. Einige Bemerfungen über ſchäbliche Forfinfelten. 
Bon Profefier Dr. Böhner zu Migaffenburg. 

Die heißen und trodenen Sommer ber Jahre 1857 bis 
1859 haben wie überall, fo auch in hieſiger Gegend, bie Ver— 
mehrung ehäblicher Forftinfekten ſehr begüinfligt, fo daß durch 
dieſelben nicht unerheblicher Schaden angerichtet wurde, zumal 
viele Bäume ohnehin ſchon durch den Mangel an Feuchtigkeit 
fitten und deshalb den Angriffen der Infekten um fo weniger 
widerſtehen Tonnten. Ginige in biefer Beziehung in Bieflger 
Gegend gemachte Beobachtungen erlaube ich mir hiermit zur 
Kenntniß des betreffenden Publifums zu bringen. 

1. Agrilus (Buprestis) 6- guttatus Herbst. Egon 
fett Jahren bemerfte ich am einzelnen, zufälig von der Rinbe 
entblößten Gtellen der Stämme ber die beiden von hiefiger 
Stabt in den fogenannten Schönbuſch führenden Alleen bildenden 
italieniſchen Pappeln und Schwarzpappeln gefclängelte Larven⸗ 
gänge, die ich wohl für bie des Agrilus 6- guttatus Bielt, ohne 
jedoch weitere Nachforſchungen anflellen zu fönnen, ba ich, ohne 
bie Bäume in Gefahr zu bringen, eine weitere Entrindung nicht 
vornehmen konnte. Im Folge der Ieptverfloffenen heihen Jahre 
Karben jedoch biefe Bäume maſſenhaft ab, fo daß Hunderte 
gefällt werden mußten; und felbft jet mod; dauern bie nach⸗ 
theiligen Folgen fort, da immer noch viele Stämme nad; und 
nad zu runde gehen. Wo man nun aber von einem folchen 
Stamme bie Rinde entfernt, zeigen fich überall bie gefcjlängelten 
Zarvengänge dieſes Käfers in großer Zahl; biefelben find tief 
in den Splint eingebrüdt und mit Bohrmehl ausgefüllt, während 
die Wiegen in der Rinde liegen. 8 unterliegt feinem Zweifel, 
daß bie Larven zu” dem fehnellen Tode ber Bäume weſentlich 
beigetragen Haben, ba bie Bänge oft dicht gedrängt auf bem 
Splinte verlaufen und daher die Gambiumfciht rings um bie 
Stämme zerflört if. Namhafte Verwüſtungen dieſes Käfers 
am Bappeln wurden auch ſchon von Perris in Frankreich 
beobachtet. 

Mertwürbig ift es jedoch, daß, fo zahlreich auch bie Larven⸗ 
gänge dieſes Zafers find, und fo ſtart fid) daher derfelbe ver- 
mehrt haben muß, der Käfer ſelbſt im freien immer mur 
einzeln erbeutet wird; wahrſcheinlich verläßt berfelbe nur in ben 
Heißehten Mittagſtunden die Wiege und behibt fich ſogleich, wie 
feine Gattungsverwanbten, auf bie Blätter in der Krone ber 
Bäume, um ſich hier den heißen Strahlen der Sonne auszu— 
fegen, und entzieht ſich daburd den Blicen ber Menſchen. Mus 
im Winter nach Haufe gefchaffter Rinde Habe ich jedoch mehrere 
Eremmplare gezogen. J 

2. Lytta vesicatoria L. Im Sommer 1860 er— 
ſchien bie ſpaniſche Fliege in großer Zahl in der Umgebung ber 
Stabt auf Efchen, deren Blätter fie abweidete, nachdem biefelbe 
wenigſtens feit zwanzig Jahren nicht mehr in größerer Zahl 
hier beobachtet worden war. 


8. Erinhinus (Cureulio) pectoralis Schh. Diefer 
=äfer zeigte ſich im Juni dieſes Jahres im hieſigen Forfigerten 
häufig an recht Üippigen, faftigen Weidentrieben, namentli von 
Salix stipularis Koch, und fraf große Löcher in biefelben, um 
welche herum Rinde und Holz braun wurden. 

4.Hylesinus polygraphus L. = Polygraphus pu- 
bescens Er. Schwache und ſtarke Fichten im Schönbuſch, 
welche durch bie Iepten trodenen Jahre eiwas gelitten hatten, 
zeigten fi; bereits Ende 1869 dicht von biefem Käfer befeht 
und gingen im Jahre 1860 fämmtlih ein; jedenfalls wurde 
iht Tob unmittelbar durch biefen Käfer Herbeigeführt, wenn 
aud nigt zu laugnen if, daß die Hipe und Troane fen 
vorher ſchablich auf biefefben eingewirkt Hatte. Der Käfer ſcheint 
die Fichten ſieis zuerft am Gipfel anzugreifen. Die Gänge ver⸗ 
Taufen im Baſte und find auf dem Holze meift nur wenig bes 
merklich; die Muttergänge feheinen von einem größeren, mit 
dem Bohrloche in Verbindung flehenden, ausgefreſſenen Raume 
(Rammellammer?) auszugehen, ihr Verlauf, fowie ber ber 
Sarvengänge, iR aber fo verworsen, daß id; fie meber als 
Wagegänge, wie Ragebürg, noch als Gterngänge, wie Nörd- 
linger, anſprechen konnte; eher ſchienen fie mir zuweilen wir 
Hide Lothgänge zu fein. Im Februar 1860 fand id} in einem 
ganz trodenen, mäßig diden Stamme lebende Käfer, die meift 
noch ganz jung und gelb waren, aber weber Larven noch 
Vuppen; dagegen fanden fih im Juli in der Rinde ftarker, 
und eben erft gefäflter, aber auch bereitß tobter, jedoch noch 
nicht trodener Stämme Maffen außgefärbter Käfer, zugleich, 
aber auch noch erwachſene Larven. Die Wiegen liegen meif 
in ber Rinde, theilweife jedoch auch oberflächlich im Splinte. 
Jebenfalls wirb biefer Käfer da, wo er ſich einmal eingeniftet 
hat, ſeht ſchädlich, da ihm Fichten erlegen find, bie mehrere 
Fuß Durdmeffer Hatten, und man flellenweife auf etwa 
24 Quabratfuß Fläde gegen 100 Fluglocher zählen konnte. 

5. Molorchus dimidiatus Fabr. Die Larven dieſes 
Käferd bewohnten in großer Zahl einzelne Fichten in ber Fa—⸗ 
fanerie, welche durch bie trodenen Jahre gelitten hatten, umb 
führten deren Tod vollends herbei. 

6. Lophyrus (Tenthredo) rufus Fabr. Diefe Blatt: 
wespe zeigte ſich fon im vorigen Jahre (1860 unb auch heuer 
wieber ziemlich Häufig, ſowohl in der nächſten Umgebung, als 
auch im Speflart, wo fie namentlich im Revier Partenftein an 
12jährigen Kiefern einen bedeutenden Fraß ausgeführt hat, 
indem fie dieſelben ganz bis auf den Maitrieb entnabelte. Die 
Verpuppung erfolgte Anfangs Juli; Ende September und Anz 
fangs October fehlüipften die Wespen aus. 

7. Nematus (Tenthredo) Erichsonii Hart Auch 
dieſe Blattweäpe fand fich Heuer häufig auf jungen Lärden, an 
weichen fie ſowohl bie Nadeln der Büfgeltriebe als der Langs ⸗ 
triebe verzehrie. Das Einſpinnen erfolgte Anfangs Juli. 

8. Trachea (Phalaens Noctus) piniperda L. Die 
Föpreneufe. Im Frũhjahr 1860 trat, wie fehon im Jahr 
vorher im benachbarten Hefien-Darmfladt bie Föhreneule etwa 
1!a Stunde von bier in dem Gtodflabter Walde in unge 
heueren Maffen auf, fo daß Ende Juni da, wo fie am Argſten 
hauſte, bie Bäume bereits faſt ganz oder ganz entnabelt waren, 
und Tauſende von Raupen von je einem Stamme Serabftiegen, 
um weitere Nahrung zu ſuchen; aus Noth frapen fie dannm 
felbft an Wacholder und Ablerfarn, gingen aber Hier meiit zu 
Grunde, fo daß man viele Raupen am dieſen pflanzen torı 
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Hängen fah. In den zur Iſolirung ber angegriffenen Beäube, 
fowie in den innerhalb ber Beſtände gezogenen Fanggräben 
Jagen bie Raupen in großen Maflen und wurden bafelbft von 
Lauffäfern verzehrt ober gingen fo zu Grunde; gleichzeitig fand 
man in den Gräben auch ziemlich häufig die Raupe der Nonne, 
welche vorzüglich auch einzelne zwijchen ben Kiefern befindliche 
Buchen beſeht hielt. Die Föhreneule war jedenfalls ſchon im 
Jahr vorher in nicht unbedeutender Zahl vorhanden geweſen, 
aber überfehen worden, ba biefelben jegt in fo großen Mafien 
vorhanden war, unb ber Zraß ſich überhaupt feinem Ende zu: 
neigte, da bereits viele Raupen, namentlih von Tachina- 
Larven befegt waren. Im Fruhjahre 1861 fanden ſich daher 
auch die Raupen der Föhreneule nur mehr einzeln, während 
man in ber Nähe des verwüfleten Beſtandes auf Wegen 
Tachina-Arten in großer Zahl fand, die aus den Gulenpuppen 
hervorgefommen waren. In großer Menge war in dem von 
ben Raupen angegriffenen Walde auch Calosoma sycophanta 
tätig, und hat gewiß merklich zur Verminderung ber Raupen 
beigetragen. Bei biefer Gelegenheit konnte ich auch beobaditen, 
woher e8 fommt, daß biefer Mäjer troh feiner augenblickich 
großen Häufigfeit mit den Raupen wieder verſchwindet und 
dann Jahre lang mur gauz einzeln vorfommt. In biefem 
Früpjahre fand man nämlid auf allen Straßen außerhalb des 
Waldes, ſelbſt Stunden weit davon entfernt, zahlreiche Nefte 
von Vögeln verzeprter Käfer diefer Art, während biefelben in 
bem jet nicht mehr von Raupen bewohnten Walde bei weitem 
nit mehr in der Zahl, wie im vorigen Jahre, und fpäter 
faſt gar nicht mehr vorhanden waren; dagegen hate ich im 
vorigen Jahre auf den Straßen außerhalb bes Waldes feine 
Spur dieſes Käferd entdedt, während er fi im Walde ſelbſt 
in großer Zahl umbertrieb. Offenbar hatten daher die Käfer 
heuer wegen Nahrungdmangel im Walde biefen verlaffen und 
das freie Feld aufgefugt, wo fie in Folge ihrer Größe und 
ihres Glanzes von ben infeltenfrefienden Vögeln leicht gefehen 
und erbeutet wurden, wodurch ihrer weiteren Fortpflanzung 
Schranken gefegt wurden. 

Die von den Eulenraupen ganz entnabelten Bäume ent- 
widelten zwar im Herbfte aus den noch vorhandenen Knospen 
tummerliche Triebe, gingen dann aber, wie mit Orunb voraus: 
zuſehen war, nad unb nad) ein und mußten daher gefällt wer: 
ben. eiber bilbeten aber bie bereitß ganz oder theilmeife abge: 
forbenen Bäume, während man mod; vergeblih auf ihre 
Erholung wartete, treffliche Brutpläge für Hylesinus piniperda, 
Bostrychus Laricis ete., in Folge deſſen fi namentlich der 
Hylesinus piniperda in biefem Jahre bereitß fo ſiark vermehrt 
bat, baß benachbarte Beftände, welche die Eule verſchont Bat, 
ſtark von bemfelben heimgeſucht werden, und die von ihm ihres 
Matkes beraubten Triebe theils abbrechen, theild am Baume 
welten und braun werben. Es bürfte bied ein Fingerzeig fein, 
baß es felten gute Früchte.trägt, wern man zu viele Hoffnung 
auf bie Erhaltung dur Raupen ganz ober größtentheils ent— 
mabelter Kiefern fept, und deshalb ihre daltung zu Lange pin 
ſchiebt. Insbeſondere gilt dies von durch die Föhreneule ent- 
nabelten Kiefern, ba beren Raupen aud bie noch unentwidelten 
Triebe zerflören und überhaupt ihren Fraß fo frühzeitig ber 
ginnen, daß im Laufe bes Jahres feine Bber body mur fehr 
wenige affimilirte Stoffe gebildet werben können, die doch als 
Refervenahrung für das nächte Jahr nothwendig find, fo daß 
ſchon deshalb die Erhaltung der Bäume ſehr zweifelhaft if. 





Jedenfalls aber iſt unter folgen Umftänden eine vwerboppelte 
Aufmerkfamfeit erforderlich, damit biejenigen Bäume, deren Tod 
feinem Zweifel unterliegt, fowie biejenigen, unter beren Rinde 
fig) Sereit3 Bodfäfer (Lamia aedilis, Rhagium indagator etc.) 
die aus tobten ober bem Tode nahen Bäumen angehen, ober gar 
ſchãdliche Käfer, wie Hylesinus piniperda, Bostrychus-Arteı 
und dergleichen angefiebelt Haben, vechtzeitig Im Frũh jahre gefält 
und entrindet werden, um baburd; das Abfegen von Brut zu 
verhindern oder bereit vorhandene Brut zu vernichten; ba, 
wenn bie Faͤllung bis zum Juni oder Auguſt verſchoben wirt, 
‚ober bie gefälten Bäume, ohne entrindet worben zu fein, bis 
dahin im Walde liegen bleiben, ber Hylesinus piniperda fih 
ungeflört entwidelt, bie Käfer ihre Wiege verlaffen und friſche 
Beſtãnde anfliegen, um bie Markröhre gefunder Triebe auszu⸗ 
frefien. Daß bie abgeſchaͤlte Rinde fogleih aus dem Wald ge— 
ſchafft und verbreunt werden muß, wird faum der Erwähnung 
bebürfen. 

9. Grapholitha (Tortrix) strobilana L. Der 
ZTannenzapfenwidler. Die Raupen biefes Wicklers waren im 
Spätherbft 1860 im Schonbuſch fo Häufig, daß, als um biefe Zeit 
bie Fichtenzapfen behufs der Samengewinnung gebroden werben 
ſollten, biefe Arbeit eingeflellt werben mußte, da alle Zapfen 
von ben Raupen zerfrefien und bie Samen zerflört mar. 
Ende April entwidelten fi im falten Zimmer bie Schmetterlinge. 

10. Coleophora (Tinea) Laricinella Bechst die 
Lirenmotte. Die Raupen diefes kleinen Schmetterlinges waren 
im Frühjahr 1861 fo maffenhaft vorhanden, daß Ende April 
nicht nur in der mächflen Umgebung Aſchaffenburgs, fondern 
aud im Speſſart (Reviere Hain, Heinrichethal, Partenfein) 
faſt fümmtlice Naben der Kurgteiebe bis zur Mitte andge 
freffen waren, und baher bie Bäume ſchon von ferne ganz 
weißlich erfchienen, und nichts von bem freubigen Grün wahr: 
nehmen Tiegen, woburd fi fon um dieſe Zeit bie Lärchen 
auszeichnen. Am ſtärkſten waren Ältere Blume von 20 bis 
25 Jahren und barüber angegriffen, verfältnifemägig weniger 
jüngere Pflanzen. Ende April und Anfangs Mai waren bie 
Raupen überall verfponnen, und Ende Mai ober Anfangs Juni 
erhoben ſich bie (alter in dichten Schwärmen, wenn man bie 
Larchen oder deren Aeſte jhüttelte. Die Lärdgen ſcheinen, abge: 
fehen von bem jedenfalls geringeren Zuwachſe, merklich von dem 
Ftaße zu leiden, indem bie Längstriebe nit nur fpät und 
fpärlih erſchienen, fondern auch merklich Fürzer blieben, als in 
früheren Jahren; auch färbten fi) bereit im Auguſt bie Radeln 
der Büfcheliriebe ſchon Häufig gelb und fielen ab. Im Heröfe 
bemerfte man wieber häufig junge Raupen, welche ſich etwas 
unter ber Gpige ber Nadeln ber Längstriebe einbohrten und 
biefelben bis zur Gpige außfraßen. -Im October bemerkte ih 
dieſelben in großer Zahl auf jüngeren Pflanzen an Orten, wo 
ih im Frügjahre mur wenige Raupen angetroffen hatte; fie 
faßen jet in ber Näpe der Knospen, um ben Winter bier 
zuzubringen. Sollten bie Raupen ben Winter glüdlid über: 
Ieben, und daher im näcgften Frühjahre in noch größeren 
Maſſen als in diefem erfcheinen, fo bürfte allerbingß der von 
ihnen angerichtete Schaden bebeutenb werden, und ſelbſt dad 
Leben der Bäume gefährdet fein. Ich Habe dieſe Motte ſchon 
öfter Hier beobachtet, jedoch nie in fo großer "Zahl, ald wie in 
biefem Jahre; auch zweifle ih nicht, daß fie ſchon hie und da 
in größerer Zahl aufgetreten ift, ohne bag man auf dieſelbe 
aufmerffam wurde, ba bie Raupen felbft wegen iger Kleinheit 
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und bem Sadchen, in welchem fie ſteden, überfehen wurden, 
das Weißwerden und Wellen der von ihmen außgefrefienen 
Nadeln aber bem Frofle zugeſchrieben wurde, wie ich heuer 
wieberhoft zu bemerfen @elegenheit hatte. Uebrigens ſcheint mir 
das Umfichgreifen diefer Motte um fo mehr alle Aufmerkſamken 
zu verdienen, als biß jegt Fein Mittel befannt ift, derfelben mit 
Erfolg entgegen zu treten. Unter Umſtänden bürfte vielleicht, 
wenn der von ihr angerichtete Schaden wirklich von größerer 
Bedeutung werden follte, ein Einſtuhen ber vorzüglich von ben 
Raupen befegten Aeſte, befonder& in jüngeren Veftänden, gegen 
Ende April oder Anfangs Mai, und Verbreiinen ber abge: 
ſchnittenen Theile zu empfehlen fein, indem Hierdurch eine Maffe 
von Raupen und Puppen vernichtet werben würde; freilich ift 
& feinem Zweifel unterworfen, daß ein ſolches Cinflugen ber 
Aeſte den Bäumen auch nicht zum Vortheil gereicht. Zunächft 
muß daher wohl vor Allem die Aufmerffamkeit barauf gerichtet 
werben, zu conflatiren, wie groß ber angerichtete Gchaben ift, 
um biernach bemeffen zu Fönnen, ob überhaupt ein Einfchreiten 
nothwendig, und es felbft rathſam If, einem größeren Webel 
durch ein kleineres vorzubeugen. 


C. Beränderungen im Forſtperſonal-Status 
verfhiedener Länder”) 
L Herzogtum Najfau 1861. 
1. Decorirung: 

Oberförfter Holz zu Biebrich erhielt in Anerkennung feiner 
Tangjährigen ‚treu geleifleten Dienfle daB ſilberne Berbienftkreug. 

Förfter Belde zu Oberhain in Anerkennung ber langjähs 
tigen guten Dienftführung bie filberne Givilverdienftnebaille. — 

2. Charakterifirung: 

Den Oberförfern Fr ank zu Herborn und von Reichenau 
zu Braubach wurde der Dienfharakter als Forſtmeiſter verliehen. 
8. Ernennungen: 

Die Jagdiunter, Zormeifter Freihert von Baumbad 
und Oberförfter Freiherr von Maſſenbach, zu Kammerherren; 
der Regierungsacceffift Oberförfler Schmidt zum Oberförfter 
in Dillenburg; ber Regierungsacceffit von Schott auf bie 
Vräfentotion &r. Durchiaucht des Fürften zu Wied zum Ober: 
förfter in Runkel; der Oberforſtamtsacceſſiſt An dree zu Idſtein 
zum SOberförfter in Cabenelndogen; der Oberforkamtsacceffiit 
Franz zu Idſtein zum Oberförfter in Weilmünfter; der Ober 
forflamtsacceffit CHrif zum Oberförfter in Breitharbt. 

4. Berfegungen: 

Die Oberförfter: Kaifer von Brandobernborf nach Welſch⸗ 
neuborf; Ferger von Welſchneudorf nad Brandoberndorf; 
Schwab von Neuheuſel nah Königfein; Scheu von Dillen- 
burg nad; Neuheuſel; Winter von Eltville nach Krozzach und 
Tpies von Breitharbt nach Eltville, 

5. Benfiontrung: 

Der Oberförfier Gteubing zu Kronach. 

6. Quieseirung: 

Die Oberförfter Wolff zu Gapenelnbogen und Gonrabi 

zu Weilmünfter (beibe Krankheits halber). 
7. Entlaffung: 
Oberfösfter Müller zu Königftein. 


*) Wir Bitten um gef. Mitteilungen aus anderen Ländern, 
1862 


I. derzogthum Naffau 1862. 
1. Decorirung: 

Der Forfimeifter Dietrid zu Oeſtrich hat das Ordens- 
kreuz vierter Mlaffe bes Militär- und Civilverdienſtordens Adolph 
von Naffau und der Förfter Lippert zu Prebberg in Aners 
kennung feiner Iangjährigen treu geleifteten Dienfte bie ſilberne 
Berbienftmebaille erhalten. . 

2%. Tharakteriſirung: 

Dem Oberförſier Beyer zu Mittelheim if der Dienf- 

harafter als Formeifter ertpeilt worden. 
8. Benfionirung: 
Dperförfler Bogel zu Weilburg wurde in ben Rubeftand 


verſebt. 
4. Todesfälle: 

Mit Tod find abgegangen: Oberforfkzath Sta hl zu Raffau, 
Oberforſtrath Genth zu Dillenburg und Dienfbrfe? Wolf 
zu Catzenelnbogen. 

IL Großherzogthum Heffen 1882. e 
1. Decorirung: 

dorſter Habicht zu Kuhropf und bie Forſtwarte Köhler 
zu Grünberg und Hildebrandt zu Geligenftabt erhielten das 
Allgemeine Ehrenzeichen mit der Infepeift: %,Für Berbienfle.” 

2. Charafterifirung: 





Nichts. 

8. Ernennungen: 

Sorftacceffift BIod zum Oberförfter in Alsfeld, Forftacceſſiſt 
Uri zum Oberförker in Laiſa (Wohnort: Battenberg), Forſi— 
acceffit Grünewald zum Oberförfter in Lampertkein, Forſi⸗ 
acceſfiſt Steinmeg zum Oberförfter in Elbrighaufen. 

4. Berfegungen: 
Oberfdrſier Koch von Elbrighaufen in gleicher Eigenſchaft 
nach Maulbach. 
5. Penſionirung: 
Nichts. 
6. Entlaffung: 
Oberförſter Böttger zu Battenberg (Oberförſterei Laiſa). 
7. Tod:. 
"Die Oberförfier Sch ott zu Steinbrüderteich, Emmelius 
zu Maulbach, Reibeling zu Alsfeld, Kckule zu Lampertheim, 


. 
D. Feſtſtellung ber Holzbauerlähne bei Nutz— 
bölgern. 

Eine der wichtigfien Aufgaben eines jeden Arbeitgebers if: 
die Löhne fo zu regeln, daß die Arbeiter ihre Zeit 
und Kraft gut und möglichſt gleihmäßig verwer— 
then, b. h. daß bie Arbeiter einen angemeffenen Lohn verbienen, 
welche Arbeit fie auch verrichten. Bei Tagelofmarbeiten ift bie 
ſeht leicht, nicht aber bei den Accorbarbeiten bes Holzhauerei- 
bettiebs. Den Lohnfag für eine Gcheitflafter, eine Stoatlafter, 
oder für ein Schod Reifig, einen Langhaufen u. |. w. zu er: 
mitteln, ift ebenfalls nicht ſchwer; denn man braucht nur eine 
gewiffe Zahl derfelben im Tagelohn aufarbeiten zu laſſen, und 
darnach einen durchſchnittlichen Lohnfag fezufeßen. Much bei 
Stangenpfählen und anderen ſchwachen Nuphölzern können leicht 
auf Änlige Art die Lopnjäge fipulirt werden. Anbers if 
dies aber bei Rupflaftern, Stämmen, Klögern und werthvollen 
Nugfüden (deren Aushaltung fo vortheifaft für das Forftein- 
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kommen ift, und daher gang beſonders gut bezahlt werben 
müſſen, damit die Arbeiter angeipornt werben, auch wenn fie 
ſich unbeobachtet glauben, möglihft viel Nutzholz auszuhalten); 
denn biefelben konen meift mehr Zeit und Kraft, als bie Auf⸗ 
bereitung der Brennhöfer. Co Tann 4. ®. eine Rupflafter bie 
doppelte Arbeit einer Brennflafter often, weil fie forgiältig gez 
fpalten und oft weit getragen werben muß. Dad Aushalten 
eines Klohes oger Stammes kann weit weniger Verbienft ger 
währen, als bie Aufarbeitung beffelben- zu Scheitholz. Alles 
das find Erſcheinungen, welche Beachtung verdienen, unb ben 
Referenten zechtfertigen, wenn er einmal biefem Zweige ded Forflz 
Betriebes befonbere Nufmerkfamkeit widmet. 

Eine fat allgemein gemachte Erfahrung ift, daß die Holz 
bauer nicht gerne ftarfe Nutzhölzer aushalten. Was mag bie 
Urſache fein? Die Antwort ift leicht zu geben: fie verdienen 
nicht genug; denn tropdem baf die Nupholgaufbereitung.viel Zeit 
und Kraft foftet, fo findet man in ben Schlägerlohnverzeichnifien 
doch · ſehr miebrige Lohnfäge für biefe Nuphölger. Der Beweis 
hiervongiſt Teicht zu liefern. 

Eine dem Referenten vorliegende Schlägerlohnstare lautet alfo: 

Ein Nupfüd von einer unteren Durchmeſſerſtärke von 


koſtet 

© im weichen Laube u. Rabelh. und im Lauth . 
Er BZ — Erb — Se 
9.10, — 8 L.„1u 
n „12 „ 1.2, 1.5u 
13 „14, 1.5, 1.8, 
3.16 „ 1,8, 2 „1Iu 
17,1 „ 2 „1. 2 „Au 
19.2 „ 2 „Au 2 u Tu 
1,2, 2 u Tu 3 un 
3,04 „ 8 u—n 8.8 
25 „26 „ 8.8, 8.6. 
7,8. 8.6, 3. 9u 
2 „80 „ 3.9 4u2 um 
3182 „ Au Bu 4 nd 
304 u 4 ud. 4 udn 
38 „86 „ 4.8. bu1,n 
37,38 „ 5 ul. Bbukn 
39.40 u Bntn Bu7T. 
Te „Tu 6 2 
43 04 „ 6 un rar 7 
6,4 „ 658 6,6 
47,4 5 6.6 69 
49 50 6 9 Tu2 u 


" 
Diefe Holgfglägerlopntare entfprict nicht dem Zeitz und 
Kraftaufwande des Arbeiterd und iſt wahrſcheinlich mehr gut: 
achtlich beftimmt, ald auf praktiſche Verſuche gegründet. Die 
Verfuce haben auch ihre Schwierigkeiten, denn man müßte, um 
dieſelben richtig zu machen, eine gewiffe Zeit lang Rupflüde von 
gleicher Durchmeſſerſtärke aufbereiten laſſen, und einen Durchs 
fnittsjag ermitteln. Das if aber in gefchloffenen Beftänden, 
in demen die Bäume von verſchiedener Stärke bunt burdeinander 
ſtehen, nicht gut möglid,. 
Referent kam daher auf die Idee, zu ermitteln: 
a. wie viel Zeit foften bie bei den Nupftüden nöthigen 
Sägenfnitte? und 
b. wie viel Zeit ift erforderlich zum Abmeſſen ber Länge 
des Nupftüdes und zum Unlegen der Säge? 


ad a Um zu ermitteln: wie viel Zeit zum Zerfchneiden 
ber Nugftüce nöthig wird? Tieh er eine gewiffe Anzabl Sägen: 
ſchnitte bei verſchiedenen Holzarten machen, und merkte fich genau 
bie erforderlige Zeit und Durdmeeiferflärte jeden Gtüdes, be 
rechnete hieraus die Querſchnittsfläche (Stirnfläde), und ermit: 
telte aus der Zeit (Z), bie erforderlich war, den Schnitt zu be 
enden, wie viel ein Holgüd von 1 Quadratzoll Grunbfläe 
ſentrecht auf die Are zu durchſchneiden foitet? — Im großen 
Durgjfehnitte brauchten ziwei Arbeiter, um im Nabelpolze und 
weichen Laubholze einen Querfguitt von 1 Ouabratzol Gröp 
m vollenden, ca. 224 Selunden, während fie zu nleicher Arbeit 


‚im barten Laubholze (Bude, Ciche, Hornbaum x.) ca. 3,5 Sel 


bedurften. 

sd b. Die zum Anlegen ber Säge und zum Abmefen bes 
Nugfüds nöthige Zeit (M) betrug im großen Durgfgnitte pro 
Stunde 2 Minuten. 

Aus biefen beiden Anhaltäpnnkten glaubt er num genau, 
als es ſeither geſchah, berechnen zu fünnen: wie viel Zeit (ZI 
der Querſchnitt irgend eines Holzſtüds koſtet? man fucht den 
Slägeninhalt (F) des Querſchnius (der Etirnfläge) in Cuadrat: 
gollen und muftipfigirt ihn mit der zum Durchfchneiden eine 
Quabratgolled nötigen Zeit (dahl der Gefunden) —Z—. 

Sci z. B. bie Querfehnittgfläge eines 6 Zoll im Durch 


meſſet arten Rabelfofiks 28 Ouadratzell (= 9" X3,14..); 


fo it F = 28 und Z 2,5; — folgfid die zum Vollzug des 
Sönittes der Duerfgnittäfläche nöthige Zeit (z = FZ) = 

x 2,5 = 70 Sehumben. Um ein cylinbrifges, fepelitumpfs 
ahnliches ac. Nubſtück zu erhalten, find meift zwi Schnite 
nöthig (denn nur kurze Nupftüde Finnen aus ſchlanken Biumen 
ihrer mehrere auß einem Baume gewonnen werden), und zwar 
ein Schnitt beim Fällen des Baumes und ein bergleihen beim 
Trennen des Stüdes vom gefälten Baume. Es kann hier nun 
in Frage kommen: fol ein Schnitt, oder follen zwei Schnitte 
pro Gtüd bei Jeflftellung bes Lohnes in Rednung geielt 
werben? Referent if ber Anficht, ba zwei Schnitte pro Stüd 
gerechnet werben; benn, wie ſchon mitgetheilt, Kiefern viele Bhume 
nur ein Nupflüd, und geben fie je mehrere (kurze), fo kann 
leicht, wie unten gezeigt werden wird, auß der Baumlänge er: 
mittelt werden, tie viel Nupftüde durch einen Sägenſchniu 
gefertigt wurden. Vorläufig nehmen wir an: zu jebem Nud⸗ 
Rüde fein zwei Schnitte (bie beiden Stirnflächen) nötig, und 
beflimmen nun aus bem Bekanutgewordenen, wie wiel Zeit zum 
Aufbereiten der Nupflüde von 6 biß 50 Zoll untere Durd: 
mefjerftärte erforderlich ift, und zwar nach der Formel 22° = 
2 FZ. — Zuerft ermittele man aber bie Werthe von Fund 2F. 


Bei einem Durchmeſſer von 


et. Duobratzoil, Duabrasgoll. 
sF=- 8 warFr= 56 
Ten 8 u un 76 
8 um 36 4 oe 92 
9m 2 u um 125,5 
10 u u TE u un 155 
Un. 98,7 u um 187,5 
2 u 18 226 
Bun 13227 50 0m 265,4 
Unu 1889 u un 307,8 
| Zu 17657 4 um 363,4 
6. u MM u un 402 
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Bei einem Durdmefler von 


Zoll. Duabratzoll. Duabratzoil, 
TH F= 269'm 2F = 484 
18, u 2644 528,8 
9 u u E72 er 567,0 
2 u u 41 u un 628,2 
Au 3638 „un 692,6 
2. u 8801 u um 760,2 
Bun Mu on 830,8 
4 un 452 u un 4 
Bun 808 u un 981,6 
Eu u - 85809 2 um 1061,8 
Mu ME 5 un 1165,0 
Bu u 157 4 un 1281,4 
9. n 605 u un 1821,0 
Er 7068 u un 1418,6 
un 747 u um 1509,4 
er) 8042 u un 1608,4 
3. u 83 on 1710,6 
4 un 079 u um 1816,8 
Bun WE u um 1924,2 
Eu 10178 » un 2034,6 
7 un 10752 u Fun 2150,4 
Bun 1841 „u un 2268,2 
9, u N46 u um 289,2 
un 166. un 2518,2 
un 18202 „ un 2640,4 
2 un 18862 „um 2770,0 
800m 14820, um 2904,0 
Mu 18200 u um 8040,0 
un 1504 u um 818,8, 
Bun 119 4 um 8323,8° 
7 um 1749 u un 3489,8 
Bun 1005 u um 3619,0 
I. u 18867 u um 87714 
O0 un 1985 u um 3927,0 


Nachdem bie Inhalte der Duerfepnittsffäden einfach und 
doppelt ausgebrüdt find, kann zur Berechnung der zu ben Sägen: 
fönitten eines Nupftüdks nötfigen Zeit gefehritten werben; und 
man findet fie für das Nadelholz und weiche Laubholz, wenn 
man jeben Werth von 2F, wie z. 8. 56,7 mit 2,5 Gefunden, 
und für daß harte Laubholg, indem man diefelben Bahfen mit 
8,5 Gefunden multipficirt. Cine weitere Anaführung ſchein 
unnöthig, und Referent fchreitet baher fogleih zur Ermittelung 
der ganzen Zeit (Z'), welche zum Unfertigen eines (cylindrifchen) 
Nupftüdes gebraucht wir. Dieſe zerfällt, wie oben bemerkt, in 
die Arbeit bed Sägend (2FZ) und im die Zeit (M), welde zum 
Anlegen der Säge und zum Abmeſſen des Nutzſtüdes nötbig 
wird umb benmoch if bie Zormel 22° = 2FZ, um + M zu 
vermehren und fie heißt: 
2" =23FZz +M. 

Führt man bie Rechnumg für bie Stärken von 6 bis 
50 Zoll Durchmefſer aus, fo iſt bie zum Aushalten eines Nuke 
füdes nöthige Zeit glei: 


bet einem Durqh⸗ {m weißen Sands 
meffer von und Rodelhoize. im Hazten Saubpolge. 
EI Win. Win. 


6 56%X2,5"+2'= 4" 86x93," +2'= blu 
7 76.x2,5" +2'= 5’ 76X8,5"+2'=6’'/so 





8 6, 7% 
9 Ts ao 
10 8"h0 110 
cu %s 12,9 
12 11,2 18,2 
18 13 17,4 
14 14,8 18 
15 16,7 22,4 
16 18,6 25,4 
17 225 28,4 
18 Pr} 82 
19 25,6 35,7 
20 28 86,7 
21 30,8 40,8 
2 33,6 46,8 
23 38 50,4 
2 39,7 54,7 
25 42,8 59,2 
26 46,2 62 
27 50 65,7 
23 53,3 74 
2 7 79 
s0 61 844 
3 66 o00 
32 68 % 
33 73 101,7 
34 79,8 108 
85 &2 114 
36 , 8 120,6 
37 91,8 127 
38 96,5 184,5 
89 101,9 141,8 
40 106,7 148,6 
4 12 156 
42 17 168 
48 123 ı71 
44 129 179 
45 186 188 
46 140 194 
“47 146 205 
48 153 218 
4 189 223 
50 166 281 


Hat man bie zur Aufbereitung eines Nuhſtuctes nötige 
Zeit (Z") ermittelt, fo kann man wiederum leicht “berechnen: 
wie viel zwei Arbeiter täglich von jeber Gtärkenforte fertigen 
tönen, uhd was ein Nugftüd jeder Stärke bei verſchiedentt 
Holzart herzujiellen koſtet. Gewöhnlid nimmt man den Arbeits- 
tag = 10 Stunden = 600 Minuten und den Sohnfag *s mal 
Höher, als ben ber Taglöpner (alſo ungefähr 15 Sr.) an. CB 
fei geftattet, die Rechnung auch in Bisfer Richtung auszuführen. 
Dividirt man mit ber Arbeitszeit pro Stüd in bie Arbeitszeit 
des Tage (10 Stunden = 600 Winuten), jo erhält man bie 
Zoff der Gtüce, weiche zwei Arbeiter täglich fertigen, und 
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bioibirt man mit biefer in bie Summe bed täglichen Lohnes 
beider Arbeiter (1 Thaler); fo’ erhält man ben Lohnfap pro 
Stüd. Will man z. B. wiſſen: wie viel zwei Arbeiter täglich 
Harte Nufftüde von 6 Zoll Durcmeflerflärte fertigen, fo braucht 
man nur 10 Stunden oder 600 Minuten durch 5Y« Minufen 
zu bivibiren, um zu erfahren, baß bie beiden Arbeiter täglich 
114 Gtüd aufbereiten können. — Diefe 114 Stüd foften zwei 
Tagelöhne ber Arbeiter (& 15 Egr. = 1 Thlr.) und e8 koſtet 
folglich ein Stüd 3 Pfennige. Get man bie Rechnung weiter 
fort, fo erhält man folgende Lohnfäge: 

bei einem fertigen 2 Arbeiter 


Durchm täglich Gtüde folglich koſtet ein Stüd 
en ale Beiaen Eiihhe Haute 
Bon Saubpolie, hole. Ryrı vi Rn u 

6 uw 14 — 2 - 8 
7 119 % — 8 — 8 
8 98 m 0- 8 — 4 
9 83 es“ — 4 — 5 
10 70 u — 5 - 6 
11 60 46 — ‘5 — 7 
12 58 46 — 6 - 17 
18 46 4 — 7 — 9 
14 0 ss — 7 — 9 
15 86 = — 8 — 11 
16 32 3: — 9 — is 
17 26 2aı 1 2 ı 4 
18 25 19 1 2 16 
19 23 17 1 3 1 8 
20 21 0:1 1 4 2 — 
a 19 14 1 6 2 ı 
22 18 18 ı 8 2 8 
28 16 12 1 9 2 5 
24 16 10 2 — 3— 
26 1 10 2 1 8 — 
2 18 9 2 8 s 8 
27 12 9 2 5 s 8 
28 1 8 2 7 s 8 
2 10 7 s — 4 8 
so 10 7 s — 4 3 
sı 9 68 8 4 6 
32 9 6 8 8 8 — 
38 8 6 3 8 8 — 
34 75 De — ° 5 
8 7 sv « 3 6 — 
36 7 sv 4 8 ‘“—- 
37 6,5 a 4 6 6 6 
88 60 44 6 — 6 6 
39 6 [7 Er — rı 
0002 55 40 5 5 75 
4 50 26 - 756 
43 5 ss” 6 — 88 
43 49 6 ı e 6 
44 46 6 6 9% — 
4 44 32 6 8 4 
4 48 MT  — 
4 41 807 8 10 — 
4 40 7 5 10 7 
. 3,8 37° 7 9 un ı 
50 36 25 8 4 2 — 


Hält man biefe Scala neben bie am Eingange mitgetheilte, fo 
ergibt ſich, daß erflere die Löhne für bie fchwachen (um’8 Doppelte) 
zu hoc, und für die ſtarken (fo um's Doppelte) zu miebrig 
angibt; daß ferner bie Lohnfäge für ſtarke harte Laubholznug- 
Hölzer im Verhältniffe zu den füs ſtarke Nadelbolznutzhölzer be: 
fimmten zu niebrig find x. Daraus läßt fi auch erflären, 
warum die Holzhauer zwar gerne ſchwache, aber ungerne flarke 
Nugbölzer aushalten, und warum fie oft fagen: „wenn wir 
lauter flarfe Rughölger aushalten müßten, fo 
würden wir banquerout werben.“ 

Che Referent diefeß Thema verläßt, glaubt er derechtigt zu 
fein, zu erwägen: ob bei jedem Rugflüde eine oder zwei Schnitt: 
flächen in Betracht zu ziehen find? Wekaunilich find nur ki 
Schaften, bie in mehrere Rlöge zerſchnitten werden, nur zur Ge 
winnung des umterften Stüdeß zwei Sqhnitte — und zwar ein 
bergleichen zum Trennen vom Stode, unb ein dergleichen zum 
Trennen vom Schafte — nöthig; zum zweiten, dritten 2c. if 
nur ein Schnitt erforderlich. Dan Tann fi in ſolchem Falle 
bamit helfen, da man annähernd ermittelt: wie viel ein Baum 
Nugftüde im Durchſchuitte gibt, und nur für die unterſten vole 
Löhne, für bie anderen aber fo viel weniger zafft, ala an Gänitt: 
flüge erfpart wird. Gibt z. B. ein Baum drei KMlöße, jo würk 
nur für einen ber volle Lohnjap gezahlt, für bie anderen zwi 
aber eine nach Vorſieheudem leicht zu berechneude Ermähigung 
eintreten müffen. Referent ift indeß mehr der Anſicht, day der 
dolle Lohn gezahlt werde; denn neuerdings iſt fo oft angeregt 
worben, für bad Außhalten ber Nuhzhölzer angemeſſene Lohned: 
erhöhungen ober Prämien zu zahlen, um bamit die Arbeiter zum 
Nugholzaushalten anzuſpornen; — umd ber dordetung fann 
leicht dedurch genügt werben. ücherdies hat auch der Arbeiter 
viele Arbeiten, Die bei Gtipulirung der Lohnſade nicht gerefinet 
werden Fönnen (3. B. das Gchärfen der Säge), woburd er viel 
Zeitverluft hat; auch Lönnen bie Arbeiten nicht immer ohne 
Unterbrechung auögeführt werben, benn oft wird 3.8. die Säge 
eingellemmt, und e8 wird Zeit zum Gintreiben der Keile in bie 
Sqhmarre Behufs der Verhinderung der Quetſchung gebraudt 
(oburch ebenfalls Arbeitägeit confumirt wird, bie nicht in An⸗ 
ſchlag gebracht werben Fonnte), umd dann find folde Abreg: 
mungen auch nur bei flarfen Nupftüden von einigem Ausfall 
Die arten Rupftüde rühren aber wieder von ftarfen Bäume 
ber, bie fo lang ala möglich auszuhalten find; — und es wer⸗ 
den baher meift zwei Schnittflächen zur Gewinnung eines folden 
Nupftücs nochig 

Eine andere Frage verdient noch Grwägung: ob bie Lohne 
nad; dem unteren ober geglichenen Durchmeſſer verlohnt werden 
fonen? Referent iſt der Anfit, daB es aus eben angeführten 
Gründen bei bem feitherigen Verfahren, bei welchem man bit 
Löhne nad dem unterſten Durchmeſſer beftinmt, werbleibe; deun 
die Anfertigung eine Lohnzettels würde oft ſehr umfndlich 
werben, wen man bie Löhne nad bem geglienen Durd: 
meſſet berechnen wollte. Obwohl fich Vieles für die Berechnung 
nad bem geglichenen Durchmeſſer fagen läßt, jo jcheitert fie doch 
daran, daß viele unvermeibliche Hinderniffe — bei der Arbeit — 
nicht in Rechnung gezogen werden Föunen, und man für dad 
Aushalten Tieber etwas zu viel ald zu wenig zahlen folte. 

Eine dritte Frage ift: ob das Ausäften zu den Arbeiten 
des Aushaltens ber Nughölzer gehört? Referent möchte daſſelbe 
lieber auf die Reifighauerlöhne wertheilt wiſſen, denn oft wird 
Fein Ausaſten — bei aftveinen Bäumen — möthig, und bad 
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Ausäften würbe bie Grmittelung des Lohnes ſehr complicirt 
machen, wenn man es beim Aushalten ber Nuphölger in Rech- 
nung ziehen wollte; während es meift mit- ber Gewinnung der 
Reifigmenge im Berhältniffe ſteht. 

Bernbrud. . =. Schuſter, 


Yönigt. fäc. Gerfer. 


E. Die jepige Bernadläffigung meiner gemein 
nüßigen Beftrebungen von Seiten ber preußiſchen 
Regierung. Bon Dr. Glog er. 

Diefe ganz abfonberliche und vollſtändige „Vernadläffigung“ 
wird, ba fie erft feit ungefähr zwei Jahren eingetreten if, mit 
Recht als einer ber bezeichnendſten unter bem mancherlei räthfels 
haften Charakterzügen der „Iberalen fo genannten „neuen 
era“ zu betrachten fein. Der Umftand, daß Iehtere, als noch 
immer zu „liberal,“ foeben durch eine nicht liberale „neuefle 
Aera“ befeitigt worden ift, macht hier um fo weniger aus, ba 
eine Vefferung für unfere Frage auch von ihr nicht zu erwarten 
fiebt. Zwar hätte man eine foldhe aus mehr als Einem Grumbe 
vermutben bürjen; thatfächlich aber FEN unb wird es beim Alten 
bleiben. Suchen wir und alfo darein zu finden unb danach zu 
Handeln. 

34 babe, wie bie Leſer ber „Allgem. Forſt- und Jagd⸗ 
zeitung“ wiffen, meine traurigen bießfäligen Erfahrungen zum 
Gegenftande einer befonberen, gegen Ende des vorigen Sommers 
verfaßten Brofelre gemacht, derm Xitel, gebührendermaßen, 
nleichfalls „bezeichnenb” fein follte. Er lautet daher: 

„Bas if zu thun zur allmäfigen, aber ficheren 
Verminderung und ſchließlichen Verhütung von Unge⸗ 
zieferſchäden und Mäufefrap? Allen wicht 
prenfifchen Regierungen, land: und forfiwirth: 
ſchaftlichen Bereinen; gemeinmüpigen Geſellſchaften zc. 
zur Prufung und werftpätigen Beachtung.” 

Bei dem Gedanken an bie, unter der „neuen era” beab- 
fißtigten „moralifhen Groberumgen“ mag e& frei nit wenig 
überrafggenb gewejen fein, einen preugiichen Sqriftſteiler von 
politifch liberaler Anfcauungsweife das Verfahren von nicht 
weniger als vier, bei Giner Sache beiheiligten „lberelen® Fade 
winiftern in folder Art, wie e& bie genannte Vrofeplire tut, 
ſchikern zu ſehen. Und noch mehr hat es dann auffallen 
müffen, im @egenfage zu breien von ihnen, daB’ ganz andere 
Verhalten iprer, für nicht Tiberal oder fogar für entſchieden 
teactionär geltenber Vorgänger mit folder Wärme gerühmt zu 
finden. Die Wahrhatt verlangte eb jedoch einmal fo und nicht 
anders. Denn befanntlic iſt das Wahre nicht immer zugleich 
das Wahrſcheinlichere. Vielmehr kehrt fih biefe Borausfegung 
nicht felten auf bie Überrafchenbfte Weiſe um, 

Bei bem ſehr geehrten Werfafler bes, im Februarhefte ber 
„Allgem. Forſt⸗ und Jagdzeitung“ (6. 54 bis 87) enthaltenen Be 
richtes, ber mir leider erſt vor ganz Kurzem zu Geſichte ge- 
kommen if, ſcheint der Eindrud biefer Ueberrafhung ein ſeht 
farter gewefen zu fein: ftärter, ais ich dies mit einem bilfigen 
Vertrauen auf meine Wahrheitsliebe verträglich finde. Ich Habe 
mid) davon, wenn auch gewiß gegen feinen Wunſch, im erfien 
Augenblide vet unangenehm berührt gefühlt; denn gerade in 
diefem Punkte bin id ſehr empfinblig, mehr als in jebem 
anderen. Indeß konnte gludlicherweiſe Nichts geeigneter fein, 
mir ald Troſt zu biemen und mid der mohlmelnendfien Abs 
fichten ebenfo wohl von Seiten bed. Herrn Berichterſtatters, wie 


des geehrten Herausgebers zu verfigern, als bie von Beiden 
am Gchlufie des Berichtes mit fo erfreulicher Beſtinumtheit ab⸗ 
gegebene Erflärung, fich auf das Nachdrũclichſte für eine „werk: 
tHätige Beachtung. meiner „gewiß billigen Anforberungen“ vers 
wenden zu wollen. Denn ich wüßte in ber That night, wie bie 
hierbei außgefprocene Anerkennung meiner Vehrebungen und 
der Wunſch, mid, zur Fortführung derfelben in Gtanb gefeht 
zu fehen, einen lebhafteren unb für mich ehrenvolleren Ausdrud 
Hätten finden Könmen, als es bort gefchehen iR. 

In der Hauptfache alfo wären wir einig; unb ber, von 
dem Herrn Referenten fo Ängſtlich feftgehaltene Grundfag: 
„audiatur et alters pars,“ Hätte im Verlaufe eined halben 
Jahres wohl Zeit gehabt, fich geltend zu machen. Da dies je 
doc; weber gefchepen if, noch geſchehen wird, weil «8 nit ger 
ſchehen fann, fo wird es nun billigerweife heißen: audiatur 
alters vice eadem pars. Da aber kann ich, was das freilich 
Höchft feltfome Geſchichtliche in der Vroſchüre betrifft, mi nit 
enthalten, zu fragen: 

Legt denn etwa nicht ſchon bie ganze, in berfelben befolgte 
Darftellungsweife ber Thatſachen Zeugniß von ber gewifienhafteften 
Wahrheitsliebe ab? Und ſelbſt wenn mir Jemand von biefer 
Eigenſchaft, weldhe jeder Ehrenmann als eine ber erften Pflichten 
betrachtet, bebeutenb weriiger zutraute, als id) feit jeher Davon 
befiße: konnte man mich denn da für fo thöricht halten, daß 
ich die Unvorfigtigteit begehen würde, in wahrheitswidriger 
Weife nit Einen, fondern vier der höchſten Staatsbeamten 
dem öffentlichen Zabel bloßzuftellen? Hierdurch würde ich mid, 
ja ber Staatsanwaltſchaft zu fofgrtiger Anklage auf grobe 
„Berleumbung“ in bie Hände geliefert haben! — ihr, ber id, 
hier zu Berlin wohnend, fo bequem erreichbar fein würbe, wie 
irgend möglich. Denn: der Umſtand, daß bie Brofgüre in 
Leipzig aufgegeben worben ift, würbe hierbei gar Nichts außger 
macht haben. Man Hält fich bekanntlich mit ber Anklage, wo 
man eine folge mit Ausfiät auf Erfolg durdhführen zu Annen 
glaubt, Immer zuerft an den Verfaffer, nicht am den Verleger: 
befonder, wenn man jenen „fo bequem“ zur Hand bat, biefen 
aber nicht. Und wahrlich unfere Staatsanwälte find wicht ge: 
wohnt, e8 mit einem wirflichen (unbegrünbeten) Verſtoße gegen 
die „Beamtenehre” weniger ſcharf zu nehmen, als 3.8. ich mit 
einem Zweifel an meiner Wahrheitsliebe. — 

Ja, noch mehr: bie Schrift ift nicht bloß hierorts gedruckt 
worden; ſondern fie hat au, bevor fie (aus rein zufälligen 
äußeren Gründen) nad) Leipzig wanderte, bem hiefigen preßr 
polizeilichen „Drudfäriften-Bilrean“ zur Durchſicht und Prüfung 
vorgelegen. Diefe hat zwar ausnahmsweiſe acht Tage lang, 
anftatt, wie fonft gewöhnlich, „vier und zwanzig Stunden“ ger 
dauert; aber dann ift das vorgelegte Eremplar, obwohl damals 
noch eine Hiefige Firma auf dem Titel Rand, einfach zurückge- 
geben worben und Beine Beſchlagnahme erfolgt. Warum bieg? 
Offenbar deshalb, weil, der Wahrheit gegenüber, bie Staats- 
ammaltfgaft feine Ausficht Hatte, Im Falle einer Anflage den 
Prozehß zu gewinnen. Cine Freiſprechung aber würbe natürlich 
die Sache erſt recht vor bie Deffentlichkeit gebracht und fie nur 
nm fo günftiger für mich geflaltet, alfo nach der Gegenfeite Hin 
defto mehr verfchlimmert haben. Da war mithin Schweigen das 
Mügfe. rg ac Grogmmuth at an bemfelben ſchwerlich 
Antheil gehabt. — 

Kurz vor bem ik bes „Borworteß" heißt eb: „.... Wer 
Yönnte oder follte in folgen Falle feinen Unmuth verbergen? 
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34 Habe mid jedoch enthaften, weiter und tiefer auf Unanger 
nehmes einzugehen, als dies für ben zumächft beabfichtigten Sec 


mb zur Begrimbung bes mir aufgebrungenen peinlichen Schrittes 


erforderlich fhien. Ein Mehreres behalte ih mir je nad 
Umfänden vor. Man möge barauf rechnen, mic vorbes 
weiter zu finden.” Aehnliches, mit Bezug auf einen beharrlichen 
Wegner im landwirthſchaftlichen Minifterium, enthält in weit 
fGärferen Ausbrüden eine Rote auf ©. 24, unb mehrere andere 
Stellen desgleichen. 

Wie in aller Welt aber Hätte ich es mir wohl einfallen 
laſſen bürfen, mich zu wiederholten Malen in folden Heraus: 
forderungen zu ergehen, wem ich nicht vollſtändig ficher geweſen 
wäre, baß Feine der angegriffenen Perfonen und fein Staats: 
amalt fich bewogen fühlen würde, einen Widerſpruch zu ver⸗ 
fuchen, um den offen hingetworfenen Fehdehandſchuh aufzunehmen. 
In der That iſt denn auch fein Berfuc) diefer Art gemacht 
worben: obgleich fi an fehr verſchiedenen Orten mehrfach Anlaß 
dazu dargeboten Hätte. Denn gerabe preußtfe Zeitungen ber 
verſchiedenſten politiſchen Richtungen haben bie Broſchüre zum 
Vegenſtande von Leitartiteln gemacht und nicht bloß mehrere 
ber ſcharfften Stellen aus derſelben unbedenklich wieder abge: 
drudt, ſondern auch mit noch kräftigeren eigenen Bemerkungen 
begleitet. Niemand hat aber fie oder mid) deshalb zur Rechen: 
ſchaft gezogen. Ic} fehe daher nicht ein, wie der Herr Referent 
der „Algen. Forft: und Sagdyeitung“ Hat die Beforgniß Hegen 
Tonnen, „dieſe in Conflict mit dem Preßgefegen zu bringen,“ 
wenn er Ybie ſchlagenbſten Säge“ aus dem vierten Abfchnitte 
(„Sonft und Jet“) hervorgehoben und wiedergegeben Hätte, 
Denn die Frankfurter und Heſſen-VDarmſtaͤdtiſchen Preügefege 
fönnen doch wohl ſchwerlich gänftiger für bie preußiſche Re 
gierung fein, als bie preußifgen. 

Darumı wohl und, baß wir in Deutſchland, und nament: 
lich in Preußen, enblic fo weit gekommen find, nach dein auch 
von mir (S. VIII) angeführten Grundſatze verfahren zu können, 
ben unfer König Friedrich Wilhelm III. bereit vor 66 Japren 
in einer dadurch berühmt gewordenen Cabinetsordre ausgeſprochen 
hat: „Die Deffentlichteit iſt die ſicherſte Schußzwehr gegen die 
Nachlaͤſſigleiten und den böfen Willen der Beamten, die ohne 
biefelbe eine ſehr bedenkliche Eigenmacht erlangen.“ Machen wir 


alfo von biefer Freiheit in gebüßtender Weife Gebrauch. Damit‘ 


werben wir Niemanden einen größeren Gefallen erweiſen, als 
ber Mehrzahl jener würdigen und wahrhaft verdienten Beamten, 
bie feine Oeffentligkeit zu ſcheuen brauchen, denen aber das 
Publikum jegt im Stillen fo häufig die Sünden ihrer theils 
unfähigen, theils unmürbigen Collegen mitaufbürdet. Jeder 
Kampf gegen bie Iegteren ftärkt den heilfamen, jegt oft nur allzu 
geringen Einfluß ber erfteren. Dadurch wird Banches, wenn 
auch nicht ſogleich, doch allmählig und fomit gründlich beſſer 
werden, 

In Preußen wird es Hiermit freilich gerade in jebiger Zeit, 
und was bie Sorge für gemeinnügige Angelegenheiten wie bie 
meinige betrifft, noch ein Weilchen dauern. Denn zu folden 
Dingen, wie zu hunderterlei anderen, hat man jeht hier fein 
Selb. Wo follen aud 44 pCt. der Netto:Einnahme für alles 
Mebrige zufammen hinlangen, wenn man für dad Heerweſen 
allein ſchon jegt 56 pCt. verbraucht und für bie Folgen noch 
7, 8 bis 9 Milionen Thaler mehr verlangt ? Wie fol man 
da zwei Jahre hindurch die von mir gemwünjchte Summe von 


800 Thlr. ‚erübrigen, um fie ertra zu Gunſten ber Sanb:, 
Garten⸗ und Forſtwirthſchaft zu verwenden? 


Kein Wunder aljo, wenn id bem, was Bierüber ſchon in 
der Broſchute gefagt if, jeht als gefleigerte Fortfegung noch 
Folgendes Hinzugufügen habe: 


In der Budget:Commiffion des nun aufgelditen At: 
geordneten-Hauſes, — bie natürlich ber Mitgliederzatl 
nad von allen Gommiffionen bie ſtärkſte war und aus Männem 
aller politifgen Ridtungen beftand — wurde ber jet 
abgetuggene Miniſter ber landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
fofort, und mit ausbrildficher Verweiſumg auf meine Brefchim, 
wegen ber Ablehnung meineB AntrageB interpelfin, 
ohne daß von alfen Mitgliedern auch nur Eines ber hierbei auk 
gebrüdten Mifbilligung feines Verfahtens wiberiprodm 
hätte. Wohl aber wurde die Bemerfung Hinzugefügt, baß be 
Commiſſion, und gewiß ebenfo das gefammte Haus, im Betradt 
der umfaffenden Wichtigkeit ber Sache und mit Rüdfiht mi 
den wiſſenſchaftlichen Ruf ihres. Vertreterß gern fogar einen 
Höheren Remunerationsbetrag, als ben geforderten, und jüremmn 
langeren Zeitraum, als für den won zwei Jahren, genehmigt 
Haben ober noch genehmigen würbe. 


Mehr ald dies konnte bie Commiffion jedenfalls nicht 
thun, um dem Derrn Minifter die Umtehr von feiner Ba: 
fahrungsweife nahe zu legen. Denn obgleich dem Abgeordneten: 
Haufe. das Recht zuſteht, @elder zu neuen Musgaben, bie 5 
nicht für nothwendig ober geeignet hält, entſchieden zu verweigern: 
fo ſteht ihm doch nicht auch die umgekehrte Befugniß zu, irgend 
einen Departements: Chef zu einer, wenn auch noch ſo wünfcend- 
werthen Mafregel unmittelbar zu zwingen. &ie lann bied 
immer nur auf mittelbare ober fogenannte „motelijche Weie 
verfuchen: indem fie ſich aus freien Antriebe bereit erflärt, ihm 
die erforderlichen baaren Mittel zu bewilligen. Aber fie fann 
ihm biefelben freilid, nit mit Gewalt aufbringen, wenn er fit 
trogdemm auch nachtraglich nicht Haben will, 

Es war mithin wahrlich nicht bie Schuld der Bubge 
Commiſfion, wenn Ge. Ereellenz damals, und Bis zu dem einige 
Zeit nachher eingetretenen Abfchluffe der „neuen era”, dieſa 
bloß „moralifgen“ Einwirkung unzugänglid war und blic. 





Inzwiſchen hat nun die „neuefle Aera“ begonnen, indem 
andere Minijter berufen worden find: während nur ber Kriegd: 
minifter in feinem Amie geblieben if. So bleibt denn, gleich 
feiner beharrlichen Mehr-Forderung, aud) bie Weigerung in 
Betreff meiner Angelegenheit beharriich biefelbe, wie früher; ob: 
gleich der neue Miniſter ber Landwirthſchaft von mit 
auf die uoch zum Drude gelangten Verhandlungen der Budget: 
Commiſſion hingewieſen worden und feit langer Zeit als tüd: 
tiger Fachmann befamit iſt. 

Er fügt: „Die Fonds reihen nur zur Befriedigung der 
dringendften Bebürfmiffe 5m“ Zu Irterem wird alfe 
bei und-die Berminderung und jchließliche Verhütung von In: 
gegieferfepäben und Mäufefraß noch immer nicht gerechnet: trof: 
dem, daß bie hierdurch entftehenden Werhufte in manchen Jahren 
fon allein für die Staatsforſte, alfo für eine ber fidherflen 
Einnahmequellen des Staatshaushaltes, die Summe von 6 und 
mehr Millionen Thalern betragen. Es bleibt mithin bei dem, 
was ich auf Geite 24, Seite 38 und Geite 56 biß 59 br 
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VBrofegüre von den jet bei und herrſchenben flaatd- und voßfd- | ber Verfaffer diefes Auffapes dem Ganbboden ‚den Einfluß eines 


wirihſchaf tlichen Grundfägen (1?) gefagt habe. Immer „noch 
fein Bebtirfniß", ober wenigflenß noch Lange fein fo „bringenbeg“, 
um die Verwendung von je 800 Thlr. auf zwei Jahre ala 
wünfdpenäwerth oder möglich erſcheinen zu Laffen! Ich habe ver: 
gebens die Frage geftellt: ob umd wie fich denn wohl bas 
„dringende“ Gefühl dieſes „Vebürfnifies* allgemeiner und ber 
ſtimmter außbrüden folle und ausdrüden Fönne, als durch ben 
außerorbentligen, bis jegt. ohne Beilpiel daſiehenden Erfolg 
meiner beiden Schriften? nämlich durch ihre bereits gefchehene 
Webertragung in fieben fremde Sprachen, denen jetzt ſoeben Ueber⸗ 
fegungen in bie achte und neunte folgen werben. Das Töne 
doch unmögli blos an der Qualität biefer Schriften Liegen; 
fondern es müffe nothwendig auf ber allgemein gefüßften Wich 
tigkeit des Zwedes beruhen, welchem fie dienen. Nur das 
dur; werde eine jo meitreienbe Wirfung erflärlig. 

Aber da Hilit alles Vorftelen Nichts. Denn, wenn man, 
fo in die Enge getrieben, daß Vebürfnig und feine Dringliche 
keit endlich nicht mehr Teugnen kann, dann heißted: „wir haben 
fein Gelb.“ Nämlich: wir haben fein’ zu folgen „Bebürf: 
niffen“, weil wir alles, was wir haben, und noch 8 6i8 9 Mil- 
lionen Thaler mehr, für bad Militär brauchen, 

Darum foll id) alles ferner Erforberliche unentgelblich tun; 
und wenn ich das nicht will ober nicht kann, fo foll ih es 
laſſen, oder — mich anderäwohin wenden. Ja, jal werthe 
&efer: fo, umb nicht anders. 

Der Herr Berichterftatter der „Algen. Forft« und Jagd⸗ 
Zeitung“, ſowie ber Herr Nebacteur, wollen es für „eine Eh ren⸗ 
ſchuld aller Forſt- und Landwirthe“ angefehen willen, mir 
bie materiellen Mittel zur Durchführung bed gejammten Unter 
nehmens zu derſchaffen, ober jelbft zu gewähren. Und bach 
baben gerade faR alle Forftmänner (mit äußerſt wenigen 
Ausnahmen) blos fremdes, nicht eigened Grunbvermögen zu 
verwalten. Die preugifce Regierung hingegen, die mehr als 
8 Millionen Morgen Gtaatsforfte zu verwalten hat, verzichtet 
gern auf bie Ehre“ und weiß Nichts von einer „Schuld“. Das 
if} der Unterfchieb. . 

Möge daher jeht ohne fle geſchehen, was nöthig ift, bamit, 
dem Wunfche des Herm Referenten gemäß, „Leben in bie Sache 
tomme und Thaten ben Worten folgen.” — 

Berlin, ben 26. April 1862. 

Dr. 6. ®. &. Gloger. 


F. Ueber die Frage: Welgen Einfluß hat die Ent— 
walbung auf das Klima?” 


In einem Auffag im Aprilheft 1861 der Allgem. Forfts und 
Jagdzeitung mit der Aufſchrift: „Welchen Einfluß Hat bie Ent: 
waidung auf das Klima?“ ſucht ber Cinfender beffelben die 
bisherigen Anfichten über bie Veränderungen ber Fimatifchen 
Verhältnifie, namentlich der Negenmenge durch ſtärkere oder ger 
ringere Entwalbung einer Gegend zu widerlegen und hat auf 
©. 182 und 188 einige, Grfeinungen angeführt, aus welden 
er bie Temperaturunterſchiede von Gegenben, welche nicht weit 
von eimanber entfernt liegen, auß ihren verfchiebenen Boden: 
verhäftnifien ableitet, namentlich bem Verhalten des Bodens 
gegen bie atmoſphäriſchen Nieberfchläge, und der Lage des 
Bodens nad; dem Horigontalwafferfland; inabefonbere fchreibt 


frübzeitigeren Ausbruchs bes Laubes und der Blüthen zu und 
führt in diefer Beziehung ben früheren Laubausbruch der Eichen 
in der Nähe von Bodenheim und Rodelheim im Vergleich des 
| SaubausbruchE in den Waldungen ber Mainebene an. Diefer 
fpätere Gintritt ber Vegetationgzeit in ben außgebehnten Wal- 
dungen ber Mainebene ift richtig, und mag nach meinen Be: 
obachtungen fogar noch mehr — als ber Verfaffer des Auffatzes 
annimmt — betragen, nämlih bis 14 Tage, ungeachtet bie 
Entfernung beider Orte in gerader Richtung kaum eine Stunde 
beträgt; dagegen ift der von bem Verfaſſer des Aufſatzes ange 
gebene Grund unrihtig, wenn er als Urſache anführt, daß in 
den Waldungen ber Mainebene ein naſſer Kiesboden wenige 
Fuße unter der Oberflaͤche liege. Diefeß iſt mur in den gegen 
Schwanheim liegenden in bas Mainthal fi einfenkenden Wald: 
diſtritten der Fall, in welchen jedoch gerabe an ber Grenze 
gegen das Mainthal ein um beiläufig 14 Tage früherer Laub: 
ausbrud der Eichen bemerkt wird, gerade wie bei Bodenheim 
und Rödelheim; dagegen liegen die außgebehnten Waldungen 
ber Mainebene nad ben Wermefjungen von Ravenftein um 
70 bis 80 Fuß höher als der · Mainfpiegel, und auch die Brunnen 
an den verſchiedenen Förfterhäufern im Walde weifen eine Tiefe 
von 56 bis 60 Fuß dis zum Horigontalwafferflande nach, fo 
daß eine Wirkung des Horizontalwaſſerſtandes auf biefe Höhe 
ber Bodenoberflaͤche nicht mehr füglich angenommen werben 
Tann, — und bod) zeigen gerade die höchſt gelegenen Kiesrücken 
dem fpäteften Laubausbruch, fowie bie häufigen Folgen niedriger 
Temperaturgrabe, bie beſonders des Nachts fich hier in den fo oft 
auftretenden Spätfröften bemerklich machen. 

Einfenber biefeß, ber feit länger als 20 Jahren in der bezeich⸗ 
neten Gegend mohnt und biefe Temperaturerfceimungen genau 
beobachtet hat, glaubt die Erklärung der angegebenen Thatſache 
in anderen Gründen finden zu follen. 

In der ganzen ausgedehnten Mainebene von Aſchaffenburg 
bis Hanan, Frankfurt und Mainz, welche gegen bie auß ber 
Wetterau einftreichenden Falten Nordoſtwinde wenig geihüßt 
Hegt, find die fanbigen Diluvialablagerungen allenthafben vor= 
hertfchend, und bie auf dem Rhein und Main ſich bildenden 
Frũhjahrsnebel bleiben in windſtillen Nächten in ber Main: 
ieberung ſchwebend, bei ber flarfen wärmeftraplenden Kraft des 
Sandbodens wird bie Berbünftung ber atmoſphäriſchen Nieder: 
fegfäge auf der Bobenoberfläche ſeht vermehrt, eh if alfo bie 
-natürliche Folge, bag die Temperatur während heller Nächte 
regelmäßig ſich erniedrigt, und eine fültere Frühfahräperiobe er ⸗ 
zeugt, wodurch bie Knospenbildung ſich verzögert und noch 
Häufig durch bie Gpätfräfle geftärt wird, eb emfleft dadurch 
bie Thatſache, bag auf bem Sandboden biejer Gegenb eine 
fpäter eintretenbe Vegetation bemerft wird, ald in ben Höher 
gelegenen in das Mainthal fi erſtredenden Hügelzügen, die 
aus Grobfält, rothtobtliegendem Sandſtein 2c. beftehen unb einen 
tbonhaltigen Boden enthalten, welcher überall eine früßzeitigere 
Entridelung des Laubausbruchs und mindere Schädlichteit der 
Spatfrdſte zeigt, alſo ber Annahme des Verfaſſers hinfichtlich 
de Verhaltens ber Vodenbeſchaffenheit gegen bie atmofphärifchen 
Nieberfcpläge unb ber Temperatur geradezu widerſpricht. 

Außerdem glaubt Einſender biefed darauf aufmerffam 
machen zu milffen, daß ſchon die Natur auf biefe Wirkung ber 
Spätfröfte Hingewiefen hat, indem fie dem falten Boben in 


284 


der Mainniederung meißens bie um 8 bis 14 Tage in der 
Laubentwidelung fpätere Traubeneiche als Standort angewiefen 
hat, während im ben wärmeren Lagen in ber nächſten Umge- 
Bung von Franffurt meiftens bie früher außbrediende Gtiefeitfe 
vorherrſcht/ gerade ſowie bie Traubeneiche nur noch in den 
höheren Lagen ber Gebirge vorfommt, und bie Stieleiche auf 
bie Borberge berfelben unb milbere @egenben in ihrer Verbreitung 
befchränft if. 

Der Einfender dieſes beabſichtigt nit, eine Wiberlegung 
des Aufſabes im Aprilgeft 1861 zu fchreiben, weil es ihm 
dazu an ben nötigen Anhaltspunkten fehlt, dagegen fann er 
nicht umhin, feine beſcheidenen Zweifel an ber von dem Ber: 
faffer des Auffages am Schluſſe defielben gemachten Folgerung 
ad 8. außjufpreien unb zwar gegründet auf feine praftifchen 
Erfahrungen und Wahrnehmungen über die atmofphärtfchen 
Niederſchläge in mehr oder minder bewaldeten Orten. 

Der Berfaffer des Aufſates im Scptemberheft der Allgem. 
For und Jaghzeitung von 1868 Hat ganz richtig als Beleg 
für feine Anficht bie Thatfache hervorgehoben, daß in Beben— 
haufen, einem Ort inmitten einer größeren Bewaldung in ben 
Jahren 1826 und 1827 ein flärferer Regenfall beobachtet wor⸗ 
ben if, als in bem etwa 1 Stunde entfernt liegenden Tübingen, 
welches in feiner nächflen Umgebung wenig Wald hat; leider 
find diefe Beobachtungen nicht Länger fortgefegt worden, um 
biefe Thatfache noch mehr dadurch beflätigen zu können, fie 
würden gewiß conflant ben flärferen Regenfal in ber Wald: 
gegend und namentlich im Sommer dur bie Häufigen und 
Rärferen Gewitterregen nachgewieſen haben, wie ihn Einfenber 
dieſes, ber mehrere Jahre im jener Gegend gelebt Bat, bort 
wahrgenommen zu haben glaubt; auch Bier in der Umgegenb 
von Frankfurt kaun Cinfender nad; 20 jähriger Erfahrung ſtets 
ben Rlärferen atmofphärifcgen Niederſchlag inmitten des Waldes 
im Vergleich zur Negenmenge in Frankfurt beätigen, indem 
in jedem Winter ber Schneefall, je weiter man in das Innere 
bes Waldes gelangt, zunimmt, und im Sommer gerade die ber 
fruchtenden für bie Vegetation fo widtigen Gewitterregen in 
ber Waldgegend viel häufiger und färker find, als in dem am 
Saume bed Waldes gelegenen Frankfurt; ebenfo glaubt ber 
Einfender beobachtet zu haben, daß nach längerer Trockenheit 
im Sommer bie Gewitter fi erſt in daB unbewaldete Main 
thal entladen, nachdem mehrere Gewitter ſich entweber in bem 
Rarfbewaldeten Taunußgebirge, oder in ber ſtarkbewaldeten Mainz 
ebene entladen Haben, welches [om für ben färkeren Regenfall 
in ber bewaldeten @egenb und zugleich zu einer Zeit, wenn fie 
benfelben am meiften bedarf, ſpricht. 
®  Eimfenber bebauert, bisher feine genauen vergleichenden 
Beobachtungen über ben Regenfall an feinem bit am Walde 
gelegenen Wohnort mit ben meteorologifgen Beobachtungen im 


botanifhen Garten in Frankfurt angeftellt zu haben, er hat ſich 


aber vorgenommen, an feinem Wohnort im erein init benadj: 
barten Forſtbeamten, welche in ber Mitte des Waldes wohnen, 
vergleichende Beobachtungen über bie Regenmenge anzuftellen, um 
Hierauf fichere Anhaltäpumfte zur Veantwortuug der Frage für 
feinen Wohnort liefern zu tönen; zum Schluſſe erlaubt er ſich 
mod, auf bie befannte Thatſache der flärteren Regenmenge 


in ſcht walbigen Gebirgägegenben hinzuweiſen. Wer in da 
trocenen Jahren von 1867, 1858 unb 1889 ben Speſſart be 
ſucht hat, wirb es beobachtet haben, wie friſch und freudig dir 
Vegetation in diefen Jahren im Dochſpeſſart in Mitte der großen 
Walbmaffen ſich geeigt Hat, und wie üppig gräm bie Bicfer 
gründe dort beſchaffen waren, im Vergleich zu den von ber Senn 
ausgebrannten Feld: und Wiefenfluren an ben von bem ge 
ſchloſſenen Waldcompler entfernten liegenden Orten Aſchaffen 
burg, Wertheim und Würzbirg; wie alle Gewitter ſich in diem 
Jahren in jene Waldgegend gezogen und bort entlaben Hab, 
wahhrend dig Ichtgemannten Orte einen Regen erhielten, und ri, 
nadpdem eine allgemeine Regenperiode eingetreten war, aud für 
ergiebiger Regen fiel, 


Zur Beantwortung der angeregten Fragen bürften oma 
feine Vergleigungen ber Regenmenge von fehr entfernten Oria 
paſſend fein, da biefe von fehr vielem anderen Verhältniſſen 
gleich als der Bewaldung oder Entwalbung ber Bodenoberfläkt, 
3 B. der Nähe oder Entfernung bes Meeres, ber Nähe vor 
Sümpfen, Seen und Gebirgen, der höheren ober niederen Lage 
des Beobachtungsorts mit abhängt, welde fämmtlih auf bie 
Regenmenge influiren dürften. 280. 


6. Benugung ded Weißdornd zur Heizung ber 
Badöfen. 


Belkanntlich bildet ber Weißdorn in Beineiwadungen auf 
Kaltboden eine läftige Plage des Forſtmanns, ba im Dorngebüſch 
fein Gamen anfchlagen will und bie vorhandenen ebleren Pflan⸗ 
zen bald erflidt und überwuchert werben. Neuurlich enifcht da 
bie Frage, wie der herrſchſüchtige Cindringling einigermaßen zu 
benugen fei, damit er feinen Pla micht ganz yergeblich einge 
nommen habe. Zum Glück ift der Dorm, abgefehen von feine 
Verwendung in Gradirwerken, in vielen Gegenden ein gefuchteh 
Brennmaterial. Man ſchätzt ihn namlich fehr zur Befeuerung 
ber Baddfen, ba er eine Träftige Hige entwidelt und bem Brett, 
gleich dem Virkenholze, ein ſchönes braunglängenbes Anfehen 
verleihen foll. Die Borliebe für Heizung ber Baddfen mit Tären, 
in welcher Beziepung auch der Wacholder wit dem Weihdem 
rivaliſirt, geht fo weit, daß, wenn den Holzſupplilanten ewit 
dert wird, es gäbe heuer feine Dornen, biejelben wehmüthig ar 
genen: „Was follen wir denn anfangen, wie follen wir une 
Brod baden.” Diefe Werthſchaͤung eines Strauchs zu zeug 
bürfte darthun, daß bie Unterfuchungen über Brennkraft 8 
Holges auch auf bie verbreitetften Straucher eingehen müflen, Ir 
mal ja in manden Gegenden anderes Feuerholz ald das ver 
‚Heide, Pfrieme, Dornen, Wacholder und dergleichen ren 
nicht dargeboten iſt. | 


Ein Uhu 
wird geſucht für eine Kräͤhenhütte. — Gef. Offerten nimmt fe | 
wohl bie Redaction als die Verlagshandlung biefer Zeitunz 
entgegen. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Guſtav Heyer, Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft an der Univerfität zu Giehen- 
Berleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a, M. | 
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Allgemeine 
Forſt- und Jagd-Zeitung. 


Monat Auguſt 1862. 





ueber Forſteulturbetrieb und Eultur: 
koſten ins gothaiſchen Autheil bes 
Thüringer Waldes. 
Bon dem dorſtgehilfen Richard Beh. 
Bit einer Titfograpkirten Tafel.) 

Zwei Punkte haben wir am unferem bermaligen 
Forftculturwefen noch zu beflagen: 

1. Das Darniederliegen der Statik des 
Waldbau's. Unbeſchadet der ſachlichen Entwidelung 
des Culturbetriebs im Walde konnte die mathematiſche 
Seite deſſelben mehr ausgebildet werden, insbeſondere 
durch comparable Verſuche im Großen mit ver: 
ſchiedenen Methoden da, mo folde zuläfig find, und 
dur analyfirende Betrachtung der Eultur 
toften. 

Mande ſchätbaren Mittheilungen liegen hier zwar 
vor, aber wir find noch in großen Borurtheilen und 
Irrthümern befangen. Wir fewören auf die Vorzüg- 
lichteit einer von uns angewendeten Anbaumethode, ohne 
eine andere in Bezug auf Erfolg und Koſtenpunkt hier 
mit verglichen zu haben. Wir ſcheuen und noch viel 
zu fehr vor Verfuhen im Großen und vor praftiicer 
Realiſirung bereits gewonnener Refultate. Dem praltis 

"fen Gorfoirth Bietet fid) Hierzu faft fet® Gelehenhen. 
Zwar Hindern umter Umfländen dienſtliche Rückfichten 
perfönlicher oder fachlicher Art, aber meift ift es Be 
quemlichkeit oder Unterfhägung des Werths ſtatiſcher Er⸗ 
gebniſſe, die uns am Alten und Hergebrachten kleben 
lãßt. Und dennoch haben dieſe Ergebniſſe nicht allein 
wiſſenſchaftlichen, ſondern auch den höchſten praftis 
ſchen Werth. Man denke nur beiſpielsweiſe an bie 
Wichtigkeit einer Zergliederung der Culturkoſten. 

Wenn man fich für jede Oertlichkeit aus prakti— 
ſchen Erfahrungen Tabellen conftruirte, aus welchen die 
von Zufälligfeiten befreiten naturgemäßen Antheile 
der einzelnen Koftenfactoren am Gefammtbetrag des Auf- 
wands erfiditli wären, würden vielleicht mandjermärtd 
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ſehr weſentliche Aenderungen im Eulturbetrieb eintreten, 
wenngleich vielleiht im Anfang der alte Praktiker hierzu 
den Kopf fehüttelt. 

Wir Könnten Beifpiele aufweifen, wo man mit hohen 
Koften Pflanzenerziefungsftätten, aus Prinzip, biefelben 
allenthalben im Forſte anzulegen, ſchafft, ohne zu be 
denen, daß hierdurch die Flächeneinheit mit einer Quote 
von Erziehungskoſten belaftet wird, die den Transport 
Aufwand für dieſelbe von entiernteren Pflanzftätten, 
welche wegen günftiger Standortöverhältnifie ungleich bil⸗ 
Tiger hergeftellt werden Lönnen, oft weit übertrifft. 

2. Die Bemäntelung ber wirklichen Eultur- 
toten. Wie wenig flihhaltige Nachrichten hierüber 
finden fi, im Vergleich zur möglichen Ausbeute, im 
Gebiet der Tagedliteratur vor! 

Ganz abgefehen von der Preßler'ſchen Berechnungs⸗ 
methode der Culturkoſten, welche übrigens allein die rich⸗ 
tige ift, wird man über die faktifhe Höhe der augen 
blicklich thatſaͤchlichen Koften (ohne Zinshinzurechnung) 
noch gewöhnlich belogen. 

Ein von mir warm verehrter Mann ſchrieb mir den 
gewiß treffenden Vergleih: „wenn man unwahr berichtet 
werden wolle, brauche man nur eine Dame nad ihrem 
Alter oder einen Forſtbeamten nad; den Culturkoſten zu 
fragen.“ 

Im der That geht e3 hier dem Forſtwirth, wie dem 
Walderbeiter. Ebenſo wie Iehterer, ans Furcht vor 
Lohnfhmälerung, bei Accordarbeiten feinen Verdienſt 
immer niedriger angibt, als er wirfli if, cultivirt der 
dorſtwirth dem Wortlaut nad faft ſtets billiger. 

Es iſt vielerorts förmlich Manie, mit den wirklichen 
Eulturkoften Hinter dem Berg zu Halten; man täufcht 
fi, fei es mit oder ohne Abſicht, felbft; man will die 
Koften oft gar nicht genau wiſſen, einfach um einer 
moraliſchen Verantwortung gegen ſich felbft enthoben zu 
fein. Unter folgen Verhältnifien, und wo das Beſtreben 
nad Wahrheit ald: „Terrain verderbend“ 
geißelt, verliert natürlich Derjenige, welger nit täufct, 
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ſcheinbar den Behörden und dem Publikum gegen: 
über. Aber dafür wird er fi) felbft gerecht. Und etwaß 
Rolirung um der Sache willen darf man eben heut 
zu Tage noch nicht ſcheuen. 

Nach diefen einleitenden Worten fei e8 ums geftattet, 
die Forfteulturverhäktniffe eines Tleinen Walblandes im 
Herzen Deutjhlands, des Herzogthums Sachſen-Gotha, 
einer Turzen, hiſtoriſchen und ſachlichen Betrachtung nad 
Befen und Form zu unterwerfen, welcher wir in einem 
zweiten Theile Erfahrungen über Eulturfoften anreihen 
wollen. 

Möchte die nadjfolgende, rein concrete und von Kritik 
abſichtlich frei gehaltene Skizze Veranlaffung zu ähnlichen 
Mittheilungen aus anderen Waldgebieten geben.*) 


LI Theil: Eulturbetrieb. 
A. Geſchichte, Methode und Zeit deffelben. 

Die gothaifchen Forfte**) zerfallen nad ihrer natürz 
fichen Lage in zwei Hauptgruppen, in die Wald: und 
die Land-Forfte 

Wir beſchränken und Hier lediglich auf die erfteren 
und faſſen den vorherrſchenden Fichtenculturbetrieb 
in’3 Auge. 

Unfere Gebirgäforfte nehmen den Nordoſthang de 
Thüringer Waldes ein; nur mit wenig Theilen erſtrecken 
fie fi) über den Rennftieg nad; dem ſüdweſtlichen Hang 
hinüber. Sie ſchwanken von 1000 bis 3000 Bar. Fuß 
Erhebung (über die Nordfee). Der circa 44 Stunden 
lange Gebirgsrüden (Rennftieg) ift zu 2200 bis 2900 Fuß 
Höhe anzunehmen. 

Als vorherrihende Bodengeſteine der Walbforfte finden 
mir Porphyre und Rothliegendes von ben verfhiebeniten 
Altern, welche in ihrer Verwitterung einen bald mehr 
Iehmigen, bald mehr tbonigen, organifch verfchieden reichen 
Boden Tiefen. ***) 

Der Eulturbetrieb unferer Waldforfte war und ift 
im Allgemeinen ein einfacher. Das Gebirge ſetzt an 
und für fih ſchon der Anwendung diefer oder jener Ans 
baumethobe äußere Schwierigkeiten entgegen (durch fteile 
Hänge, fleinigen oder mageren Boden, Fels- und Geröll- 
Mippen zc.), und fodann ift der Andaugarakter im Nadel: 
wald ein gleihförmigerer. Wir finden allerwärts in 
Thalebenen und Niederungen, ſowie im Laubwald größere 





*) Um welde aud mir hiermit angelegentlichſt bitten. 
Die Redaction, 

) Ausführlicheres über bie phyfiſchen Waldzukände der- 
felben ſiehe: Maron’s Forfiftatifit, Berlin 1862, ferner „Forft- 
Natifit bes Herzogthums Eadjfen: Coburg: Gotha“ , adgedrudt 
im Dengler’fgen Monatöbeit (Juli 1860). 

) Vergleiche Grebner: „Ueberficht ber geognoſtiſchen Ver— 
Hältniffe Thüringens und des Darzes;“* Gotha 1848. Derſelbe: 
„Verfuc, einer Bildungägelgichte der geognoflifchen Verhäftniffe 
des Thuringer Waldes;" Gotha 1855. 


Mannigfaltigkeit ter Eulturmethoden, als im Bergland 
und Nadelholz. 

Die bisherige Geſchichte unferes künſtlichen Waldan- 
baues bis zur jegigen Geflaltung deſſelben gliedert fih 
chronologiſch in folgende natürliche Abſchnitte: 

I. Die Periode ber Saat. 

U. Die Periode der Pflanzung 

a. mit aus dem freien genommenen Pflänzlingen, 

b. mit aus Saatlämpen gewonnenen Büſcheln, 

c. mit in Stopfgärten erzogenen Einzelpflanzen. 
ad J. Saat. 

Alte vor und liegende Bejamungstabellen eines Forfte, 
aus dem Anfang diefed Jahrhunderts, weiſen nad), di 
man auf 1 goth. Ader (— 0,339 Helt.) circa 12 Kö 
15 Pfund Fichtenflägelfamen oder 10 Pfund ungeflüge- 
ten fäete (?), anfangs ohne vorherige Bodenbearbeitung, 
fowie ohne irgend äußere Ordnung, Man warf ben 
Samen eben auf ſchon vorhandene, wunde Stellen, in 
friſche Stoclöcher und dergleichen mehr und brachte be 
ſonders ausgedehnte Blößen auf diefe Weife zum Anbau. 
Die angegebene Quantität ift, falls fie überhaupt richtig, 
fo unbedeutend, daß der Schluß nahe liegt, man habe 
bei der Flachenberechnung nicht allein die anzufäenden 
Blößen, ſondern den ſchon beitandenen Theil, innerhalb 
defien gefäet wurde, mit eingerechnet. 

Zur Erziehung geſchloſſener und regelmäkiger Be 
fände ſah man ſich bald vielerortd auf eine Boden 
Bearbeitung hingewieſen. Diefe erfolgte, wo thunlich und 
ausreichend, mit eifernen Reden (Holzhauer mußten das 
Wundmachen und Einrehen des Samen meiſt unent: 
geldlich beforgen), in den bei weitem meiften fällen aber 
durch Behacen mittelft der Rodehaue. Diefe Arkei 
ſcheint gewöhnlich in Accord ausgeführt worden zu fein, 
und finden wir pro Ruthe beifpieläweife 1 Sgr. 4 Bi. 
Haderlohn ermäßnt. 

Zum Beweis, wie wenig Aufmerffanikeit man indeh 
der Arbeit überhaupt ſchenkte, diene, daß allermärtt 
BWaldfträflinge in großer Anzahl mit zum Culturbetrieb 
verwendet wurden. 

Wie überall, ſcheint auch bei und der Boll: die 
Bänte- und Plate oder Löcher⸗Saat gefolgt zu jein. 

Allgemeine, richtige Koftenfäge pro Ader laſſen 
ſich aus jenen Zeiten nicht feftitellen, weil: 

1. Accordarbeiter oder Tagelöhner mit Waldbuß⸗ 
fälligen zujammen und durdeinander arbeiteten; 

2. die ganze, damalige Art der Buchung (reſp. die 
Ermittelung der angebaueten Flächen und der Anſah der 
Koften überhaupt) ſtarke Zweifel bezüglich der Unantait- 
barkeit berfelben zuläßt. Auch würden diefe Zahlen, kei 
gänzlich veränderten Geldwerthß - Verhältniffen (wodurch 
Erhöhung der Löhne bewirkt worden), zur Vergleichung 
wenig geeignet fein und fomit geringe Jutereſſe bieten. 
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ad. Pflanzung. 

Erſt feit den zwanziger Jahren dieſes Jahrhunderts 
kam das Pflanzen mehr auf, wiewohl wir die erften 
Spuren der Pflanzung ſchon im erflen Jahrzehnt finden. 
Borgenommen wurde es zuerft zur Vervollſtaͤndigimg der 
noch nicht genug befamten jungen Orte. 

Die hierbei in Anwendimg gekommene Methode war 
und ift noch vorherrfhend die Löcherpflanzung. Mit der 
Rodehaue wurden Pflanzlöcher gefertigt, deren Weite und 
Tiefe ſich nach der Größe der einzufeßenden Pflanzen 
richtete, und letztere, unter Beobachtung aller einſchlagen⸗ 
den, damals bekannten Regeln, in diefelben eingepflanzt. 
In der allererfien Zeit gewann man diefe Pflanzen durch 
Ausrupfen (oder Audraufen, daher der Name: geraufte 
oder geräufte Pflanzen) — horribile dietu — aus 
freien Saaten oder frohwüchſigem Anflug auf Blößen in 
Beftänden. Die naturgemäßen Erfolge eines derartigen 
Pflanzbetriebs bedürfen feiner Schilderung. Diefelben 
führten bald zur Anwendung der Rodehaue und fpäter 
zum Gebrauch von Pflanzipaten, mittelft welcher man Die zu 
verpflanzenden Individuen mit Ballen aushob. NRatür- 
lid wurden die Pflanzen, feit Einführung des Spaten, 
fämmtlih mit Ballen eingefeht. Das Gebeihen dieſer 
Pflanzungen ift allerwärtd ein höchſt ficheres, fofern man 
nur gute Pflänglinge verwendet (und überhaupt ſachge⸗ 
möß verfäßrt). Die Pflanze wird in ihrer Umgebung 
gar nicht geftört, vor Außerer Verlegung und Austrod- 
nung der Wurzeln und Wurzelſchwämmchen bewahrt, 
und vor dem ſchadlichen Tiefpflanzen fihert der Ballen. 
Dazu geht die ganze Art des Einpflanzens leicht und 
ſchnell vor fi. 

Gleichzeitig neben diefen erften Pflanzungen, welche 
anfangs ohne geregelten Verband aus freier Hand aus: 
geführt wurden, fanden Bänke und Löcher: Saaten noch 
vielfacdhe Anwendung. Nur fäete man dichter, nahm etwa 
20, 24 bis 32 Pfund Slügelfamen pro Ader, je nach⸗ 
dem die Bänke (oder Pläpe) ſchmal oder breit (refp. 
groß oder Mein) gemacht wurden. 

Erſt mit den vierziger Jahren gewann die Pflanzung 
vollitändig die Oberhand. 

Gegenwärtig kommen Fichtenſaaten im Freien nur 
ausnahmsweiſe und in Nothfällen bei und vor. Blos 
Kiefer und Lärche (letztere hauptſächlich als Boden- oder 
Beſtandes⸗Schutzholz) werden hie und da no durch 
Saat zum Anbau gebracht, wiewohl auch bezüglich die ſer 
beiden Holzarten die Pflanzung (mit zweijährigen Indie 
viduen) ſich gegenwärtig mehr eingebürgert hat. 

Der mit räumlicher Erweiterung des Pflanzbetriebs 
immer fühlbarer werdende Pflangenmangel führte 1834 
zur Anlegung von Saatkämpen behufs Erziehung von 
Pflanzen. Und da man am Prinzip der die größte 
Sicherheit des Anſchlagens gemwährenden Ballenpflan- 





zung feſthielt, trat aus Grund der Krandport:Erfparniß 
Die Rothivendigfeit ein, ſolche Saatkämpe allerwärts da 
anzulegen, two Schlagtouren und fomit Culturen im 
Gang waren. Diefe Saatlümpe wanbelten demnach, 
indem der außgeftodhene Kamp, nach Erfüllung feines 
Zwedes, mit den wenigen, ihm verbliebenen Pflanzen 
teften in die Eultur einwuchs, und an Stelle diefes alten 
auf dem nunmehr weiter vorgerädten Schlag ein neuer 
auftrat. 

Man legte die Kämpe gewöhnlich an die Mitte der 
Berghänge (oder Plateaur), ſuchte hierzu die am beften 
geeigneten, moͤglichſt fteinfreien Bobenftellen aus, und 
umgab diefe 6, oder 4 Ader haltenden Erziehungs- 
flätten zum Schuß gegen Wilb und Weidevieh mit einer 
Umfriedigung. Im Saatkamp ſelbſt erfolgte die Bearbei- 
tung bank⸗ oder beetweiſe, und zwar fo, daß je eine be 
arbeitete (je nad; Boden und Ueberzug verſchieden breite) 
Flache mit einer unbearbeiteten zur Empfangnahme des 
Abraums wechſelte, fi folglich eine Art Terraffirung 
bildete. Die bearbeiteten Bänke wurden dann breitmikrfig 
oder rillenweiſe befäet, und verwendete man gewöhnlich 
pro der 40 bis 50 Pfund Fichtenflügelfamen. 

Während nım der erfte Grund zur Anlegung ven 
Saatlämpen im Pflanzenmangel liegt, verdankt die Art 
und Weife diefer Anlegung (namentlich die rillenweiſe Ein- 
feat) der vom Harz (?) zu und heräbergefommenen 
Idee der Büſchelpflanzung ihren Urfprung. 

Man wollte bemerkt Haben, daß die Pflanzung von 
mehreren Individuen in ein Loch im rauhen Gebirgs⸗ 
Mima, auf ſtark verraftem oder magerem Boden, bei flatt- 
habender Viehtrift im Warte, ſtarkem Wildftend und auch 
gegen Imfektenbefchädigungen zc. vortheilhafter fei, als die 
Einzelpflanzung. Dem Grundfag: „Biel Hilit viel” zu 
Folge wurde jet die Büſchelpflanzung bei ums Mode 
fahe. Man fäete rillenmweife, um Büſchel ausheben zu 
müffen, fette anfange 6 bis 10 und mehr Pflanzen 
(mit dem ihmen zugehörigen Ballen) in ein Pflanzloch 
und ſchwaͤrmte, auf das im Allgemeinen wirklich gute 
Gedeihen der Büfchelpflanzungen geftügt, lediglich für 
diefe Anbaumethode, für welche man, außer wirklichen, 
au fingirte Vorzüge geltend zu machen wußte. Da 
indeß die tägliche Beobachtung unverkennbar darlegte, daß 
fih die im Büſcheln verfegten Pflänzlinge Yängere Zeit 
hindurch gegenfeitig unterdrüdten, bis endlich Eins den 
Vorrang gewann, und in Folge dieſes gegenfeitigen, 
künſtlich gefhaffenen Unterdrücungskampfes die Cul⸗ 
turen oft ſehr lange zögerten, verringerte · man allmählig 
die Anzahl der Pflanzen je eines Büſchels immer mehr; 
es wurden 2, 3 bis 5 Pflanzen zu einem Büſchel ver- 
einigt, und man gelangte in Kurzem vielerort? zu dem 
Brinzip, dieaus den Saatkimpen ausgehobenen Milänz- 
linge nur in fomeit und dann in der Mehrheit zu ver: 
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Pflanzen, ald eine weiter gehende Trennung der audge 
hobenen Büſchelballen mit Verlegung der in einander: 
geihlungenen Wurzeln verbunden war. 

Diele letztere Art der Büſchelpflanzung (mit 2, 3 
und 4 Individuen in einem Büſchel) und 3- bis 6jäh- 
rigen Pflanzen ift auf unferen höchſt gelegenen Revieren 
noch gegenwärtig die vorherrſchende Vieifach findet ſich 
bereits neben ihr (beſonders bei ſtärkeren Pflänzlingen 
und breitwärfig befäeten Kämpen) Einzelpflanzung mit 
unverſchulten Pflänzlingen. In weiterer Verfolgung 
diefer Idee ift man am Fuß des Gebirgd und für mitt: 
lere Erhebungen feit 1857 zur Eingelpflanzung mit in 
Stopfgärten erzogenen Pflänzlingen übergegangen, und 
& ift mit mehr als Wahrfceinlikeit anzunehmen, daß 
die Büfcgelpflanzung durch letztere von Territorium zu 
Territorium verdrängt und mur für gang befondere 
Oertlichkeiten nothwendig beftehen bleiben wird (3.8. 
alte Viehweiden, ftändige Triften, zu verpflanzende Wald⸗ 
wiefen, ferner, wo noch viel verfeßbare Pflanzen in Rillen⸗ 
tämpen vorhanden find, ferner, wo geringe Durchforftungs- 
bölger einen unverhältnigmäßig hohen Werth Haben ıc.). 

Die Stopflinge erziehen wir in %, bis 1 Fuß tief 
forgföltig ſtein⸗ und murzelrein rijolten Stopfgärten, in 
welche fie gewöhnlich 2jährig aus dem Saatkamp ver: 
pflanzt, und in denen fie 2 bis 3 Jahre belafien werden. 
Das Verſchulen einjähriger Pflänzchen ift bei und nur 
unter ganz beſonders günftigen Verhaͤltniſſen räthlih. Das 
Verfahren bei der Verftopfung ſelbſt ift in Kurzem folgendes: 

Die zu verftopfenden Pflänzchen werden erft klumpen⸗ 
weiſe mit dem Hoblipaten losgeſtochen und dann (oder 
aud gleich von Anfang an) mit der Hand vorfichtig und 
langſam, wobei hauptfächlih der Daumen ftetig wirft, 
herausgezogen. Die daran hängende Erde entfernt man 
durch leichtes Aufſchlagen der Pflanzenbüſchel auf die 
Erde oder an den Fuß. Hierauf werden die Stopflinge 
in einer Lehmbrühe angefchlämmt. Diefe darf durchaus 
nicht zu die fein, damit die Wurzeln nicht zufammen: 
eben und durch Schwere hinuntergezogen werden, weil 
ihnen hierdurch dad Einnehmen einer naturgemäßen 
Rage im Boden nad) der Verpflanzung erſchwert wird. 

Die Fortftopfung erfolgt in eine längs der Pflanz⸗ 
ſchnur mittelft einer breiten Rodehaue gezogene Rinne in 
der Weife, daß je an ben Zeichen der eingetheilten Schnur 
ein Pflänzchen mit der linken Hand in die Rinne ge: 
halten, mit der teten zu beiden Seiten Erde darum 
geworfen, und fobann das Pflänzchen leicht angebrüdt 
wird, Man braucht nicht ängftlih zu fein, daB es zu 
tief kommt, da ſich der durchhadte Boden des Stopfgar- 
tens ohnedies nach dem erften Regenguß fegt, und muß 
fogar aus diefem Grund der Stopfling etwas tiefer eins 
gefegt werden, als er im Saatkamp geftanden hat, circa 
bis an die unterften Nadeln. Mande laſſen feine Rinne 


ziehen, die einen fehr gut rijolfen Boden voraudjeht, 
fondern die Pflanzlöcher Tängd ber aufgejpannten Schnur 
mit Stefhölzern (geformt wie das Buttlar’fche Plan: 
eifen, nur verkleinert) anfertigen. Man rühmt befonbers 
von biefer Methode, daß fie die allfeitige Wurzelbildung 
mehr begünftige und allentpalben möglich fei (namentlich, 
auf dem zur Nadelholzzucht beſtimmten Buchenboden mit 
viel Meinen Wurzelreften, welche das Ziehen einer Rinne 
erſchweren). Uns wollen indeg die Rinnen beſſer ge 
fallen, da diefelben eine naturgemäßere Lage der Wurzen 
im Boden geflatten — was namentlich bei der radial 
Wurzelverbreitung der Fichte wigtig — als die (immer 
ſchmalen) Löcher, und weil die Rinnenpflanzung ſchnela 
von Statten geht. 

Das ganze Verſtopfungsgeſchaft wird am beiten 
durch jugendliche Perfonen, bie Fleine finger haben und 
die gebüdte Stellung leichter ertragen Tönnen, ausgeführt. 
Läßt man eine Rinne ziehen, fo werden Jungen mit 
Nodehauen zwiſchen die Mädchen eingereiht. Zu Flügel 
leuten, welde die Schnur fortſtecken und den Abſtand von 
Reihe zu Reihe meflen, gehören beſonders zuverläjfige 
Arbeiter, da das grade Aufipannen und Fortjieden in 
richtiger Höhe (die Schnur darf nicht ganz auflegen, da 
fie fonft beim Heraußziehen leicht Pflaͤnzchen mit heraus: 
ſchnellen Könnte) Genauigfeit erfordert. 

Somie die Schnur eingeftedt ift, wird von den mit 
der Rodehaue verfehenen Arbeitern die Rinne gegogen. 
Sodann verrichtet die Hinter der Schnur ſtehende Ge 
ſellſchaft ihr Gefhäft Anieend. Die ganze Manipulation 
fießt ſich, wenn man flinkes, eingeübtes Perfonal hat, 
gut an und fördert um fo fdneller, je reinlicher der 
Boden durchgehackt, und je ordentlicher er unmittelbar 
vor der Verſtopfung (died geichieht immer) durchge⸗ 
recht iſt. 

Hauptſache bezüglich des Koſtenpunktes bleibt, daß 
man nie zu viel Leute an einer Schnur arbeiten läßt, 
damit nicht viele Arbeiter‘ während des Fortſteckens und 
Rinnenziehens müßig ftehen, und der Fleißige nicht auf 
den Faulen zu warten braudt. Die Länge der Schnur, 
reſp. Breite des Gartens entſcheidet darüber, wie viel 
Arbeiter mit Vortheil an einer Schnur arbeiten lönnen 
(am beften 4 bis 6). Zur Belebung des Wetteifers 
ift es oft zweckmäͤßig, den Stopfgarten bei etwas ge 
neigtem Terrain in vertifaler Richtung zu halbiren und 
von oben herein an zwei Schnuren, für jede Hälfte je 
an einer, arbeiten zu Iaffen. Hat man viel Perfonal 
und ebened Terrain vor fi, fo wird von der Mitte 
nah außen an 2 oder 4 Schnuren gleichzeitig ge 
arbeitet. 

Die Entfernungen, in welchen verftopft wird, find 
fehr verſchieden. Man mählt Hier 6 Zoli Reihen: und 
3 Boll Pflanzenabftand, dort den Quadrat» oder Drei: 
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edsverband in 6, 7, 8 und 9 Zoll Entfernung. Auch 
wird in Reihen zu 6, 8 bis 9 Zoll Abſtand verflopft. 

Für die Stopflinge ſelbſt wird auf die Entfernung 
nicht viel anfommen, vorausgeſetzt, daß man die Ertreme 
(von 3 und 9 Zoll) vermeidet. Nur der Koſtenpunkt, 
ep. die befimdglicfte Benugung der rijolten Fläche 
und die Belaffungdzeit der Stopflinge im Garten fallen 
in die Wagfchaale. 

Nach unferen Erfahrungen empfiehlt fich im Mittel 
die Pflanzung in 6 bis 7 Zoll im Dreiedöverband am 
meiften. Nur mo die Rodungskoſten ſehr bedeutend, 
wird man (falls dann überhaupt die Anlage von Stopf- 
gärten räthlich), um mehr Pflanzen auf gleichen Raum 
zu bringen und den gerodeten Boden auf diefe Weife 
quantitativ beffer auszunutzen, 5 Zoll Entfernung wählen 
dürfen. 

In diefen Stopfgärten bleiben die Pflanzen 2 bis 
4 Jahre ſtehen. Sodann werden fie mit Ballen aus— 
geflogen und in’ Freie verpflanzt. Je geringere Zeit 
man bie Pflanzen im Stopfgarten laffen will, defto 
enger können fie verhältnigmäßig in denfelben eingepflanzt 
werden. 

Ein got. Waldader zu 180 Quadratruthen faßt: 
Bei-einex Entfernung von: Schod Pflanzen (= 60 Stüd). 

5 Zoll Quadrat 3932 " 

2730 

2006 

1536 

1213 

5461 

1820 

3153 

” 2316 u. ſ. w. 
überhaupt: 98 304, dividirt durch den Wachsraum einer 
Pflanze. 

Wie viele Ader Pflanzung man mit 1 Ader Stopf- 
garten ausführen Tann, was, abgefehen von der Pflanzen: 
entfernung im Stopfgarten, natürlich noch von der ges 
wählten Pflanzweite für die Enltur abhängt, läßt fid 
mittelft vorftehender Tabelle leicht berechnen. Genau 
trifft die natürlih in praxi wegen unausbleiblichen 
Eingehens einiger Prozente Pflanzen nicht zu, auch ſchon 
deshalb nicht, weil erfahrungamäßig fiet etwas weniger 
Pflanzen auf 1 Ader ftehen, als die Rechnung angibt. 
Indeß Tiegt doch ein ſicherer Anhaltspunkt vor. 

Die eben gefcjilderte Verftopfungdmethode fordert 
alfo Saatkãmpe und Stopfgärten. Erſtere werden ſich 
nunmehr auf denjenigen Forften, welche die Berftopfung 
zulaffen, nit mehr auf allen Schlägen nöthig machen, 
fondern mehr concentriven laſſen, da der Transport 
1: bis 2jähriger Fichten wenig in Belraht fommt. Da: 
gegen machen fi dafür wandelnde Stopfgärten nöthig. 


san. 


U und 6 Zoll 
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Ob indeß nicht auch diefe in Zukunft mehr concentrirt 
werden, als dies biß jet geſchehen, und dann aus 
Koftenerfparniß da, wo es möglich, mehr ballenlofe Pflanzen 
zur Anwendung bei der Eultur kommen dürften, ift eine 
Trage, welche erft die Zufunft beantworten wird, obwohl 
für deren Bejahung die ganze geſchichtliche Entwickelung 
bed Eulturbetrieb3 ohne Zweifel ſpricht. 

Zu den Saatkämpen verwendet man 190 bis 150 
Pfund Flügelfamen pro 1 Ader. Uebrigens erfolgt die 
Herrichtung derfelben, wie früher, in ber bereit geſchil⸗ 
derten Weife, nur gründliche, da man erfahrungsgemäß 
bei Anlage der erften Saatlämpe fehr flach arbeitete. 

Die Bortheile der Verftopfung dürften ſich, nach den 
bisherigen Erfahrungen, als folgende zufammenfaffen 
lafſen: 

1. Wird hierdurch Einzelpflanzung möglich gemacht, 
welche wir prinzipiell der Büſchelpflanzung vor⸗ 
ziehen. 

2. Werden reich beaſtete und ſtark bewurzelte Pflänz⸗ 
linge erzogen, welche ein beſſeres und ſchnelleres Fort⸗ 
wachſen zeigen, als die Buſchel. Das Saugwurzelſyſtem 
der Stopflinge iſt ein überraſchend reiches, dichtes und 
weitverzweigtes, weil natürlich ber freie Stand auf die 
Wurzelbildung günftig influirt. Wie weſentlich aber, 
namentlih in Wind» und Duftbrud:Regionen der An- 
bau mit ftarten, kräftigen Pflanzen ift, leuchtet von 
ſelbſt ein. 

3. Findet Samenerfparniß Statt. 

4. Werben durch die neue Methode die vielen Seat: 
beetflächen vermieden, melde das biöherige Verfahren 
allenthalben als ſchlechtwachſende Orte zurüdließ. 

5. Die bis unten benadelten Stopflinge unterliegen 
dem Viehverbiß und Inſeltenſchaden weniger, als nicht 
verftopft geweſene, Saatkämpen entnommene Einzelpflangen, 
welche in Folge dichten Beifammenftehend geringere Be 
nabelung und Entwidelung zeigen. 

Allerdings find mit diefer Methode: 

a. größere Pflanzen-Erziefungäfoften und auch 

b. höhere Verpflanzungätoften ſelbſt, 
ala mit der Büfchelpflanzung oder Einzelpflanzung der 
getheilten Büſchel verfnüpft, erfteres in Bolge der Ans - 
legung von Stopfgärten, letzteres hauptſächlich durch die 
theueren Aushebungskoſten. 

Keineswegs dürften indeß diefe natürlichen Umftände 
den Vortheil, daß dur die Verſtopfungsmethode, allem 
Erwarten nad, Beftände von befferer Qualität und 
größerer Widerftandsfähigfeit erzogen imerden, compen 
firen. Was die gegenwärtige Pflanzform auf unferem 
Antheil des Thüringer Waldes. betrifft, fo find vor- 
herrſchend die Quadratpflanzung in 4 Fuß und 5 duß 
Entfernung und die Reipenpflanzung mit 4 Fuß Pflanzen 
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und 5 bis 6 Fuß Reihenabftand. Weniger gebräuchlich 
ift die Verbandpflanzung. 

Für die Höher gelegenen Diftrikte, in welchen er 
fahrungsmäßig Dufte und Schneebruch Statt‘ finden, 
wird ein größerer, 6 bis 8 Fuß betragender Meihenab- 
flond (bei 4 bis 5 Fuß SPflangweite Innerhalb der 
Reigen) gewählt. In ſolchen Localitäten findet auch bie 
von Eotja empfohlene Schneeſtreifen⸗Pflanzung Ans 
wendung. 

Die Einfriedigungen umjerer Saatkämpe und Stopf⸗ 
gärten beſtehen gewöhnlich in trandportablen Horten- 
zaunen. 

Jede Horte, 16 Fuß lang, beſteht aus 8 Stangen 
von 114 bis 214 Zoll Stärke, welche beiderſeits mit 
ihren, etwas zugefpigten Enden in je die Hälfte eines 
7 5i8 8 Fuß hohen, 4 bis 5 Zoll ſtarken Pfahles ein: 
gebohrt find. Die Stangen fiehen unten näher an— 
einander (6 bis 7 Zoll), als oben (8, 9 und 10 Zoll), 
und zwar gewöhnlich fo, daß die Entfernung von einer 
Stange zur anderen nad) oben zu ftetig zunimmt. Diefen 
trandportabeln Horten wird durch 2, unter einem Winkel 
von circa 60 Grad ſchräg an die Stangen genagelte 
Querleiften größerer Halt gegeben (f. Fig. 1). 

Beim Auffteßen werden die Enbpfühle a etwa 14 Fuß 
tief in die Erde geichlagen und die 8 Stangen mittelft 
fihtener Wieden an Pfähle b von 7 bis 8 Fuß Länge 
und gleiher Stärke, wie a, — die etwa 1 bis 17% Fuß 
tief in den Boden kommen, gebunden. 

Gewohnlich kommt auf eine Horte 1 Pfahl, der 
dann die Mitte derfelben einnimmt, oder auch zwei der- 
gleichen, wobei dann Jeder in die Mitte je einer Zauns 
hälfte zu ftehen kommt. 

Die Horten werden durch, um die Pfahlhälften ge: 
ſchlungene, Wieden aneinandergehalten. 

Die Pfähle, an denen die Horten befeftigt find, 
werden innerhalb de Saatbeetes, oder abwechſelnd 
bald innen, bald außen eingefhlagen, die Querleiften c 
gewöhnlich außerhalb angenagelt. 

Beiondere Erwähnung verdienen die vom Mevier: 
förfter Winter auf dem $..... Forft conftruirten und 
wirklich Außerft praftifchen Horten. Die Zeichnung 
Figur 2 verfinnliht die Eonftruction derfelben zur Ge— 
nüge. Die Pfähle a find 6 bis 7 Fuß Hoch, die Quer: 
fangen b — eine Ruthe lang — find ebenfo einge 
bohrt wie die Horten bei Figur 1, mit Ausnahme der 
oberften, melde durchgehen und duch Pflöckchen e in 
ihrer Lage gehalten werden. Die Querſtangen find 
unten 8 bis 10 Zoll im Lichten von einander entfernt, 
oben 20 Zoll und ſtehen abwechſelnd. Zur weiteren 
Befeftigung der Horten find an einem Theil der Pfähle 
Spreigen (d) unter einem Winkel von 45 Grad zum 


Boden mittelft ſtarler Nägel und zwar abwechfelnd, 
Bald außerhalb, bald innerhalb der Einfriedigung an: 
gebracht 

Sowie die Einfriedigung an einem Orte überfäffi 
wird und trandpertirt werden ſoll, werden die Pfläctkene 
berauägefchlagen, die Stangen b aus ben Pfählen a gr 
nommen und lehtere aus bem Boden geichlagen. Ber 
Umftand, daß diefe Art von Horten fo ganz auseinander 
genommen werden kann, macht biefelben im Bezug auf 
Reichtigfeit des Transports und der Rathbefferung cr 
zelner Theile in der That höchſt empfehlenswerth. 

Die bei uns eingehaltene Pflanzzeit anlangend, mr: 
den die Eulturen, mit geringen Ausnahmen, durchgink 
im Frühjahr vorgenommen. 

Zwar find ſchon 1832 Herbftpflanzungen ausgefüht 
und auch neuerding3 wieder Verſuche mit Fichtenan 
Pflanzungen im Herbſt angeordnet worden, doch aber wirt 
die Frühjahröpflanzung den Vorzug behalten. Wie a.a.D. 
erwähnt (&. 108 des 37. Jahrgangs von 1861), dürfte 
fi die Herbſteultur auf Höhenrevieren aus äußeren 
Gründen empfehlen. 

Wenn es die Zeit zuläßt, erfolgt jedod; die Bear: 
beitung der Saatkämpe und Stopfgärten im Herbſt. Die 
im Vormwinter durdhadten Beete haben fih vortheil: 
bafter, als die im Frühjahr bearbeiteten gezeigt, nament- 
lich dann, wenn der Bobenüberzug (vorausgeſeht, daß er 
nicht aus Beerkraut und Haidefilz befteht, ſondern aus 
ſchwacher, kurzer Haingradnarbe) mit durchgehadt wurde. 
Die ihm anhängenden Humustheile werden durch Regen, 
Schnee umd Froft während des Winters dem Boden 
zugeführt. 

Im Fruhjaht vor der Einſaat oder reſp. Berftopfun 
erfolgt dann eine weitere, Leichte Durchharkung, Aus 
lopfen der Graspanſen und die Abrechung der nadtn 
Grasfafer, ſowie des jonftigen, flörenden Abraumes 


B. Form des Eulturbetriebes. 

Was den Geſchäftsgang unfered Eulturbetriebes un 
die Form der Handhabung, ſowie Ausführung defielber 
betrifft, fo ift die Einrichtung befonderer Culturvoran⸗ 
ſchlage und Culturvollziehungstabellen erft mit dem Be 
ginn des Pflanzbetriebes in's Leben getreten. Früher 
ſtellte der Förfter die fogenannte Befamungstabelle 
auf. Diefe wies nad: 

1. den Eulturort, 
2. die Culturfläde, 
3. die anzufäende Holzart, 
s 4. den Koftenbetrag (pro Arbeit und Samen). 

Unfere jegigen, feit 1835 in gedrudten Formularen 
exiſtirenden Voranſchläge haben bie Einrichtung dei 
Schema's A, die Erfflllungstabellen diejenige des Schema's B. 
Hierbei werden die Berge in der Reihenfolge, wie fie im 
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Wirthfhaftöbuch angegeben find, uud zwar in der nume⸗ 
riſchen Folge der Abteilungen aufgeführt. Jede Abther 
lung erhält eine beſondere Nummer,, und müflen die 
Rummern des Auſchlags und der Vollziehung gemau mit 
einander ſtimmen. Das Eintragen ſelbſt erfolgt nad 
Kapiteln (Saaten und Pflanzungen — Saatkämpe und 
Stopigärten — Einfriedigungen, — GEntwäflerungen — 
Utenfilien — Remmnerationen — Jnsgemein). Ange⸗ 
ſchloſſen wird die Samenrechnung über den bei der Forſtei 
ſchon vorhandenen ober noch anzulaufenden Samen. Ge 
woͤhnlich ift der Iegtere, wenigſtens in Samenjahren, der 
kleinſte Theil des Bedarfs, da die Holzhauer in jedem 
Samenjahr 1 5i8 1%, Meten Flügelſamen unentgeldlich 
zu liefern haben ($ 18 der Inftruction), und fodann 
Alle, die Zapfen fleigern wollen, diefe Erlaubniß nur 
gegen Abgabe von einer goth. Mede Flügelſamen oder: 
Gewährung des jeweiligen, entſprechenden Geldäquivalents 
von der Forſtei erhalten. 

Das Culturjahr Käuft von Anfang Juli bis Ende 
Juni. Die Voranſchläge, welche in der Regel den für 
jedes Revier von je 10 zu 10 Jahren durch die Ne 
vifion feßgeftellten Culturetat nicht überfhreiten dürfen, 
werden in jedem Winter von der Forftei an die betref- 
fende Forſtmeiſterei eingegeben und von letzterer bericht: 
lich dem Staatäminifterium vorgelegt, welches unbeſchraͤnkte 
oder beſchraͤnkte Genehmigung ertheilt und die betreffenden 
Rentämter zur Auszahlung der Eulturgelder legitimirt. 

Die Aufftellung der Eultur-Bollziehungstabelle, welche 
eine Nachweiſung über die wirklich ausgeführten Arbeiten 
ind. Koftenbeträgen enthält, wird nach Schluß de3 Cultur⸗ 
jahres eingereicht. 

Die Ausführung der Saaten, Pflanzungen und Ver— 
ftopfungen geſchieht in der Regel im Tagelohn, unter 
beftändiger Aufſicht der Neviergehilfen, deren forttwährende 
Anweſenheit auf den Gulturplägen ſchon 1833 angeorbnet 
worden ift. 

Die Behadung der Saatkämpe und Stopfgärten, for 
wie die Herftellung der Entwäflerungägräben und Ein 
friedigungen erfolgt indeß in der Regel im Accord. 

Die allwöchentlich aufgeftellten Lohnzettel (Tagelohns⸗ 
nachweiſungen oder Accorbliquidationen) müſſen vom Re 
vierförfter und «Gehilfen unterjhrieben fein. 

Der Tagelohn ift im Laufe der Zeit weſentlich ge- 
ftiegen. 

Bis circa 1848 betrug er 7 Sgr. 2 Pf. für den 
tröftigen Mann, von da ab 8 Sgr., und in ben Iekten 
drei Jahren hat er fi auf 8%, 9 und 10 Sgr. er 
höht. Weiber erhalten 6 bis 7 Sgr., Knaben und 
Mädchen 5 bis 6 Sor. 

Die Gehilfen werden je na Befund des Gedeihens 
der Eulturen remunerirt. Diefe Remuneration bejtand 
bis 1841 in: . 


2 und 3 Sgr. pro Ader Saat, 

4 Ssx. pro Ader Pflangung — 
bei velllemmenem Gelingen, die Hälfte hiervon bei 
wittelmäßigem und ein Viertheil bei ſchlechtem Gedeihen. 

Im obigen Jahr wurde ſie auf: 

2,4 Sr. pro Ader Vollſaat, 
4 ESgr. pro Ader Sant in Banken und Pläen, 
5,2 Sr. pro Ader Pfanzung 
und beziefungäweile , und Y, Hiervon Bei mittels 
mäßigem oder fälechtem Gelingen fefgeftelt. 

Dem gegebenen, hiſtoriſchen und ſachlichen Umriß 
reihen wir in einem: 

II. Theil: Nachrichten über Eulturfoften 
an, welche ſich auf eigene, genaue Ermittelungen ftühen, 
und zwar: 

1. Koſten der Pflanzungen im Freien; 

2. Koften der Saat: und Pflanzkämpe; 

3. Koſten der Einfriedigungen. 

ad 1. Um die Grenzen dieſes Berichtes nicht zu 
überſchreiten, begnügen wir uns bier mit Angabe ber 
Geſammtkoſten, wobei vom Minimo zum Marimo 
aufgeftiegen werden fol. Ferner faflen wir nur Neu: 
pflanzungen in’ Auge (Ausbeſſerungen find etwa 
20 bis 30 pCt. theurer, als diefe). 

Sämmtlihe Pflanzungen, von denen Koftenfäge ans 
gegeben find, wurden im Tagelohn ausgeführt, und zwar 
durch Männer, welche 9 bis 10 Sgr. Lohn erhielten. 
Der Tag wurde mit 9 Arbeitöftunden eingehalten. Hierbei 
wechfelte diefelbe Mannſchaft mit Löcherhacken umd Ein- 
pflanzen ab, wie es gerade die augenblidlihen Umftände 
(Witterung, Pflanzenvorrath) erheifhten. Der Pflanzen 
trandport erfolgte allgemein, two die Pflanzen nicht auf 
dem zu cultivirenden Schlag ftanden, falls es thunlich, 
auf Schiebelarren dur Männer, bei nahen Saatlämpen 
und an fteilen Wänden in Körben durch Weiber, die 6 
und 7 Sgr. Tagelohn erhielten. In einem Falle fand 
Wagentransport ftatt. 

Nach vielfachen Zählungen ift anzunehmen : 

a. von Ballenpflanzen 

gehen auf eine Traglaſt = 15 bis 25 Stüd, 
einen Schiebekarren — %, 5i8 2 Schod,*) 

"nn Apännigen Kühwagen 7 bis 11 Schod; 

b. von ballenlofen Pflanzen 
gehen auf eine Traglaft (je nad) der Größe) 1 bis 2 Sch., 
einen Schiebekarren 3 bis 5 Schock, 
2ipänn. Kuhwagen 40 bis 60 Schock 
(und mehr). 

Das Einlegen in die Pflanzlöcher, welches (bei den 

Ballenpflanzen wenigſtens) fo erfolgte, daß die Pflanze 


nun 





*) 1 Shot = 60 Std. 
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nit in dad Loch ſelbſt, fondern neben bafielbe, daß 
fie dem Inieenden Pflanzer zur Linken lag, wurde durch 
Knaben umd Madchen gegen 5 bis 6 Gar. Lohn beforgt. 

Wo Füllerde herbeigeſchafft werden mußte, findet 
fi dies beſonders angegeben. 

Die Refultate ſelbſt beziehen ſich, da das Verſtopfungs⸗ 
ſyſtem auf dem Revier, von welchem die nachſtehenden 
Zahlen datiren, noch zu jung, und räumlich zu wenig 
ausgedehnt iſt, um die alljährlich nöthige Pflanzenmenge 
zu Tiefen, gröͤßtentheils auf Einzel: reſp. Vuſchelpflan⸗ 
zungen mit, den früheren Saatkämpen entnommenen 
Pflänzlingen. 

Es wurde hierbei dad Prinzip feflgehalten, die 


⁊ 2 
umb 
Dertligtett. ſchaffenbeit der | Pflanzweite. 
Pflanzen. 

Milder, ſchwach thoniger ober | Släßrige Ballen: | & Zub Vllamen⸗ 
reiner Lehmboden mit lichter Pen ra 
Grasnarbe; fanft geneigte Lage. nahe 

Müber, fandiger, verrafter Lehm: | Mährige balen, desg. 
boden (aus altem Koßlenfand: | 1 Penen. 
fein); fanft geneigte Lage. 

Suter Lehmboben, zu 4 verraft; besgl dergl 
ebene Lage. 

Ungerfepter, viel Rohhumus Hal-| 4- His Siährige bebgl. 
tenber, kiefiger Lehmboden; ſteiler Gr 
Nordoſthang 

Guter Lehmboden; ziemlich fieile| 3. bis alahrige derl. 
Weſtwand. Ballenpflangen. 

Outer, milder Lehmboben; fapt| 4 bis Sjäprige 4 dub im 


Ballenpfany| Daahret. 
Ajüprige Ballens | & Bub u. 5 Bub. 


ebene Lage. 

Kiefigeß, trodnes, verrafteß Hoch⸗ 
plateau mit wenig Erdkrume. 
Steiniger, ſtark verrafter Lehmboden. 
Sieiniger, erponirter Bergrüden 

mit trodenem Kiesboden. 

Guter Lehmboden, bod etwas 
Reinig; fleile Güdwand. 

Steiler, ſeht Reiniger Rorbhang; 
in *%a der Löcher wurde Füllerbe 
getragen. 

Sehr fieiniger Felstopf; theilweife 
Oerðllwand. 

Guter, doch ſteiniger Boden; fleile 
Südwanb. 

Steiniger Norbhang; in einen 
Theil ber Löcher wurde Züllerde 
getragen, und mußte tbeilweife 
die Verflopfung mit Moos in 
bie Steinfugen Statt finden. 

Niefiger, ſeht ſtark verwurgelter 
Lehmboben. 


EEE 


läprige große |& Bub u. 5 Buß. 
Ballenpfangen. 


3 vu Aläärige derl 
Vallenpflanzen. 


jährige große 
Ballenpflanzen. 


dest. 


Trennung der klumpenweiſe mit Ballen ausgeſtochenen 
Pflangenbüfdgel, welche durch hierzu beſonders geſchulte 
umſichtige Arbeiter mit Hand und Rodehaue erfolgte, in 
der Weife zu beiwirten, daß man vorherrfchend Ein: 
zelpflanzen erhielt, und mr mo die wegen Wurzel⸗ 
verſchlingung nicht möglid oder zu befürditen fiand, deh 
durch Einzeltgeilung der Ballen vollftändig abbräden 
würde, wurden 2 bis 4 je zufammengehörige Individuen 
zuſammen gelaffen, um zufanmen verpflanzt zu erben. 
Einige Eulturen wurden mit Gtopflingen audgeführt. 
Die Koſtenbetrãge ſelbſt finden ſich im nachſtehender 
Tabelle verzeichnet: 





























J 2 
Koſtenbetrag im Ganzen. Transport. 
pro «| Beitvertaßt £. Sms |Der Zransyet 
a ea — 
"1 Bflanzen, . ofen. 
Sr. | Gyr. | Ur. | Ser. Stunden, u 
8| 15 1/21 Korb. Yu bis Ys 20 
is w | 
4 — 1128 
ı/-Iıla)| om Yes | 5686 
4) 8 | 2 | 8 Josie % 4686 
ı/u|2a| 6) am. !pbis®, | 286830 
1} w 
81 — 21 18 
40 20 2 8 oqiebeaxxen 1%, bis 1 | 26580 
und Korb, 
ı\|sjı|a | Korb. Ya £'} 
5—212118 Kur, DATA 26 
5 | — | 2 | 18 beaudetarren 11a bis 10 10 
— 12118 — 1% a 
5 | 15 | 2 | 20 |e&siesetarmn 2% 84 bis 40 
und Korb. 
5 | 20 2|238 detel 1 al 
6 | — | 8 | 10 Jogiebetaren. 1 186816 
6 | — | 2 | 28 lesiesctemen 850 
Porearen | u 1. | 4558 
6— 2|28 besgL. 1% 4068465 
slı5 | 8) — Ban und 174682 ” 
Kork 
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Zur Erlangung vorftehender Reſultate fand theilweife 
Bermeffung der Flächen mit der Ruthenſtange, zum 
größeren Theil aber Pflanzenzählung ftatt. 

Die Angabe des Aufwands an Zeit, melden die 
einmalige Pflanzen: Herbeifgaffung verurſachte, im Gan⸗ 
zen erfhien uns zur Verdeutlichung des Tranzporttoften: 
betrages praftifcher, als die der bloßen Entfernung 
der Pflanzen» Erziehungäftätten vom Schlag nach Schrit: 
ten oder Minuten, weil der ganze Transportaufwand 
nicht blos von der abfoluten Entfernung abhängt, fon 
dern mehr noch durch die Terrainverhältniffe bedingt 
wird, die ohne Laſt begreiflich leichter übermunden 
werden und aus Schrittangaben gar nicht erfichtlic find. 

Bemerft werde noch, daß in obigen Kojtenbeträgen 
der auf die Adereinheit oder 1000 Stück Pflanzen fal- 
lende Pflanzen = Erziehungsbetrag (in Saatkämpen oder 
Stopfgärten) nicht mit inbegriffen ift. 

ad. 2. Nachſtehend finden fi) die Refultate von 
eirca 20 Unterfuhungen, im Frühjahr 1861 aufgeftellt. 


A. Saatkämpe. 





[1 Duadratrutpe — Zerug Dearbetete 


Oertlichkeit 

















1. Milder Boden der friſchen 8 81217 4 6 
Schlagflähen bu bu sis 

5I—|ı | 2 6 2 

2. Steiniger oder mit far:| 5 ı dedgl. 5 | 8 
tem Graswuchs über: m. sis 

zogener Lehm, beögl.| 6 | — 7ı2 
fiefiger Sehmboben | 

3. Sehr fleiniger, vermur| 6 | 1 duel 68 
zelter, verfilzter oder mit bis bis 

Haide⸗ und Beerfraut| 8 | — °|2 
und mehr. | 


überzogener Boben 


Wo die Ouadratruthe zu rijolen über 8 Sgr. zu 
itehen fommt, können wir die Anlage von Suatlämpen 
und Stopfgärten im Allgemeinen nicht empfehlen. In 
diefem alle ift es beffer, die zur Cultur nöthigen 
Pflanzen auf eine halbe Stunde und weiter zu trand: 
portiren. 

Die im Herbit gemachten Bodenvorbereitungen find 
um 30 bis 40 pCt. theurer: 

1. wegen der fürzeren Herbfttage, 

2. meil fich eim neues gründliches Durchharken und 
Umrechen der Beete im Frühjahr nöthig macht, 

3, die Arbeitälöhne im Herbſt gewöhnlich Höher 
fiehen, als mit Beginn des Frühjahrs, wo Beigäftigung 
im Feld noch mangelt. 

1862 


Indeß verdient die Herbitarbeit in fachlicher Beziehung 
den Borzug. 

Nach vorftehender Tabelle laſſen ſich die Koften pro 
Ader Saatkamp für alle Oertlichteiten (reſp. unter 
unferen Verhältniffen) leicht berechnen. 

Geſetzt, die Bänke deffelben werden 4 Fuß breit an: 
gelegt mit 2 Fuß Zwiſchenraum oder 5 Fuß mit 2%, Fuß 
Zwiſchenraum, fo find in beiben Fällen %, Ader — % 
x 160 = 106% Quadratruthen bearbeitet und mirde 
ſonach 1 goth. Ader zu %, bearbeitet Toften: 


thir. far. | pf. thlt. far. | Pf. ſthlr. far. | pl. 
la 
1. Oenttigtit .. 1826] | 2118] ej26j10ı 6 
ıias| sl a 8\-|22| ıls 
2. Omtigtet .. 814] I) [Pelig) 6 
2110| — 2518| - 
. 2120| 7 | o|s 
3. Oertlichteit ... sis begl. bis 
; 28 13| 8 32 21 3 
| und mehr. 


Anmerkung: Die Pfennige find hier mit angeſedt worden, 
weil und wie fie daß tedinerifge Ergebniß conereter Unterjugum: 
gen ergeben hat. Selbftverftänbfic fommt hierauf nichts an, umb 
Hätte man aud abrunden fönnen. 


Im Durchſchnitt des Culturjahres 1861 Hat auf 
dem Revier, welchem unfere Koftenmittheilungen ent: 
nommen find, 1 Ader Saatkamp bei gut %, Bearbeitung: 

19 Thlr. ir Ser. 3 Bf. zu rijolen, 
In „— nn beiien, 

Summe 23 Thlr. 2 Sgr. 3 Pi. 
an Arbeitslohn gefoftet. 

Im Culturjahr 1862 ſtellte ſich der Koftenbetrag pro 
1 Ader Saatkamp bei gut % Bearbeitung im Durch⸗ 
ſchnitt auf: 

” Thlr. 25 Sgr. 4 Pf. zu rijolen, 
— nn nm been. 

Summe 26 Thlr. 25 Sgr. 4 Pf.*) 

Hierbei ift der Aufwand für Samen noch nicht 
mit inbegriffen. 

B. Stopfgärten. 

Bezüglich der Rodungskoſten verweilen wir auf die 
Tabelle sub A mit der Bemerkung: daß das Roden der 
Stopfgärten,, da es auf größere Tiefe zu gefchehen 
hat, circa 5 bis 10 pCt. theurer kommt, ala das der 
Saatfämpe. Rijolen der Stopigärten über die ganze 
Fläche Hin ift relativ nicht teurer, als die beetweiſe 





*) Der höhere Sag erflärt fih daraus, daß bie Boden— 
Bearbeitung der in’ Gulturjaht 1862 fallenden Santtampflägen 
im Herb erfolgte. 
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Bodenvorbereitung zur Verftopfung, mit Ausnahme 
ſolcher Oertlichkeiten, wo viele Steine vorhanden find. 
Denn der Zeitaufwand, den bei dem beetweiſe bears 
beiteten Saatfampflähen das Abmeſſen der Beete, Fort⸗ 
fleden der Schnur, bad feitlihe Durdhaden der Beet: 
tänder zc. verurfacht, ift in der Regel ebenfo be 
deutend, als der Zeitverluft, melden dad weitere Fort⸗ 
ſchaffen de3 Unkraut⸗ reſp. unbenupbaren Boden-Weberzugs 
aus der über dad Ganze hin rijolten Stopfgarten: 
fläche mit fi bringt, immer einen wenig fleinigen Boden 
vorausgeſetzt. Berechnet man den Gejammttoftenaufwand 
(ind. der Rodung), melden 1 Shot Pflanzen zu ver: 
ftopfen verurſacht, fo ſtellt fi derfelbe jogar bei den 
ganz rijolten Flächen in der Regel, mit Zulaffung von 
Ausnahmefällen, wie bereit3 erwähnt, niedriger, ala es 
bei den beetweife Hergerichteten Stopfgärten der Fall, 
weil erfahrungsmäßig wegen der größeren Zahl von Ab: 
ftänden, die bei letzteren ſtattfinden, indem doch nie bis 
knapp an die Enden der Beete gepflanzt werden kann, — 
verhältnigmäßig mehr Pflanzen in den ganz rijolten 
Gärten ftehen, und folglih eine beflere Bodenbenugung 
fattfindet. Diefe Erwägung, fowie der Umftand, daß 
bei den nicht durchrijolten Flächen von den Zwiſchen⸗ 
rãumen aus das Unkraut ſich leichter verbreitet, ferner 
für ſie größere Einfriedigungskoſten erforderlich ſind und 
überhaupt Bodenverſchwendung ſtattfindet, rechtſertigt ge: 
wiß die Anlage von ganz hindurchrijolten Stopfgärten 
zur Genüge. 

Um die Rodungskoſten pro 1 Acker nad) den drei ange 
nommenen, verfchiedenen Oertlichkeiten zu finden, hat man 
da, mo die Stopfgartenflägen ganz bearbeitet werden, 
die in der Tabelle sub A angegebenen Koften pro 
1 Ader 8 bis 12 Zoll tief zu vijolen, 1%, mal zu neh⸗ 
men und der erhaltenen Summe 5 biö 10 pCt. (im 
Mittel etwa 7%, pCt.) hinzuzurechnen. 

Nach unferen Erfahrungen koſtet 1 Schod 2jährige 
Fichten zu verftopfen, je nach den erleihternden oder er: 
ſchwerenden Umftänden und der Höhe der Löhne 4%, 
bis 64 Pfennige. Hierbei find in der Verſtopfung bie 
nachſtehenden Arbeiten inbegriffen: 

a. dad Abrechen des Gartens unmittelbar vor der 

Verſtopfung und während bderjelben, 
b. das Abmeffen der Stopfreifen und Fortſtecken 
der Schnur, 
. ©. das Ausziehen und Herbeibringen der Pflanzen, 
d. das Aufhlämmen derfelben in Lehmbrei, 
e. dad Niefenziehen längs der Schnur, 
.f. das BVerftopfen felbit. 

Eine Berfon verftopft in einem Tag circa 17 bis 
20 Shot Pflanzen, bei ganz bejonderem Fleiß bis zu 
25 Schod. 

Ferner wird hierbei befonderd hervorgehoben, daß bei 


Berehnung des Koftenaufwands pro Schod nicht die 
pro Uder nach der Verſtopfungsweite berech nete Pflan⸗ 
zenzahl, fondern die laut Zählung wirklich vorhan- 
dene zum Grunde gelegt worden ift (letztere iſt gewöhn⸗ 
lich Meiner wegen faljcher Meflung, Zugabe bei derfelben, 
Leerhaltung größerer Abftände an den Gartenrändern x.). 
Dadurch ftellt ſich der Koſtendurchſchnitt pro Schod höher. 

Bei 7 Zoll Quadrat Entfernung hat im Durd: 
ſchnitt des Frühjahr 1861 auf dem $.... Forſte 

1 Ader Stopfgarten rijoft und verftopit gefoftet: 


71 Thlr. 11 Sgr. 


und zwar im: 
Minime 53 Thlr. 12 Sgr. 8 Pf, 
Marimo 98 bis 100 Thlr. 


Im Frühjahr 1862 ftellten jih die Beträge pro 
1 Ader Stopfgarten 

im Durchſchnitt auf: 82 Thlr. 10 Ser. 1 Bi, 
und zwar: 

im Minimo auf: 69 Thlr. 10 Sgr., 

im Marimo auf: 120 Thlr.*) 

Obige Durchſchnittsſätze ermäßigen fi, kei Hinweg 
laſſung des einen fehr theuren Stopigartend, deſſen An: 
lage durch nothwendige örtliche Verhältniſſe bedingt 
war, im Jahre 

1861 von 71 Thlr. 11 Sgr. auf 63 Thlr. 7 Sar., 

1862 von 82 Thlr. 10,1 Sgr. auf 76 Thr. 20 Sgr. 3 Pi. 

Die Pflanzenerziehungsquote, mit welcher die lägen 
einheit belaftet wird, läßt ſich nunmehr aus voritchenden, 
auf fiherem Grund und Boden ruhenden Materialien 
für jede Oertlichkeit leicht berechnen. Die Wichtigkeit der 
dritten e-Spalte (Tranäportbetrag nach Prozenten) wird 
eoident, indem fie im Zufammenhalt mit den Gtopf: 
gartenkoften zur Löfung der für jeden culturbedürftigen 
Forſtort anzujtellenden Frage befähigt: 

„Empfiehlt fih für den vorliegenden Eulturert 
die Anlage eined Stopfgartend oder nicht?" 

Ein Beifpiel wird die Sache anſchaulich machen: 

Im Jahre 1861 betrug ter Minimalpreis pro 1 Ader 
Stopfgarten rund 53 Thlr., ter Marimalpreie bin 
gegen 100 Thlr., aljo 47 Thlr. mehr. Es fragt, 
welden Transportaufwand geftatten die mit dem Mini 
malaufwand verftopften Pflanzen, ehe fie die zu bepflan: 
zende Slächeneinheit fo belaften, wie dies bei Anlage 
eines Stopfgartens zu dem Marimalbetrag von 100 Zhlr. 
der Fall fein würde? 

Die Erfahrungszahl von 1800 Schock Pflanzen (vei | 
7 Zoll Quadrat) pro Ader Stopfgarten angenemmen, 
beträgt das obige Gefammtplus von 47 Thlr.: 


*) Die Erflärung dieſer theuereren Moftenfäge findet ma 
in ber bei den Saailämpen sub IJ. A gemachten Aumerkung. 
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pro 1 Sched circa 8 Piennige oder 

„ 2000 Stüd circa 13 Sgr. und 

n 1 Uder (4 und 5 Fuß Pflanzweite) voraus: 

gelegt) circa 28 Sgr. 

Mehraufwand. Diefer fommt einem Mehrtrand: 
port von 20 bis 25 pCt. der Verpflanzungsfoften 
gleih. Es geftatten alſo die zu 53 Thlr. verftcpften 
Pflänzlinge einen Transportmehraufwand biz zu 
20 bis 25 pCt. der Culturkoſten. Erjt wenn diefe 
Grenze erreicht ımd reip. überfchritten wird, rechtfertigt 
ſich die Anlage eines Stopfgartend zu 100. Thlr. pro 
Adler. Laffen fih alſo die zu einem Ader nötigen 
34 Schod (zu 53 Thlr. verftopften) Pflanzen mit einem 
Mehraufmand an Transport, welcher ſich unter circa 
28 Sgr. (bei Annahme von 4 bis 5 Thlr. pro Ader) 
bält, an die Gulturftelle ſchaffen, auf welcher die Anlage 
eines Stepigartend unbedingt 100 Thlr. koſten würde, 
ſo iſt leßtere ohne Zweifel zu verwerfen. 

Wir überlaffen die weiteren Schlußfolgerungen und 
die Ziehung fernerer rechneriſcher Refultate dem geneigten 
Leſer, da wegen der unendlich verſchiedenen Verpflanzungs: 
und Verſtopfungskoſten je nach Cocalität, Pflanz- und 
Stopfweite die mathematiiche Feſtſtellung der Grenzen, 
innerhalb welcher fih die Kojtenbeträge für die Stopf— 
gärten in jeder Dertlifeit bewegen müffen, ein äußerit 
complicirtes und für die Praris wenig brauchbares Wert 
fein würde (man denke nur an die verfciedenen, mög: 
lichen Bedingungen und die Permutation derjelben), die 
Löfung der Trage aber für jeden vorliegenden con: 
ereten Fall eine leichte iſt. 

ad 3. Was die Koften der Hortenzäune betrifft, 
fo ftellen fich diefelben pro Ruthe (= 16 Fuß lang) 
der in Figur 1 abgebildeten Horten folgendermaßen: 

1. Holzmafje. 

8 Stüd Hopfenftangen, 


1 Stüc desgl. zu Ouerleiften, } 6 Sgr. 3 Pf. 


2 Pfäple 83.43. — 1480. — 2 Sgr. 8 Pf. 
9 Ser. 1 Pi. 








2. Eifenwert. 

16 bis 18 Nägelpro 100 — 41% Sgr. — Sgr. 9 Pf. 

3. Arbeitslopn. 
Pro 1 Ruthenen zu fertigen in Accord 8 Sgr. — Pi. 
Summe 18 Ser. — Bi. 

Das Ab: und Zuredithauen der Stangen ift unter 
obigem Arbeitslohn mit inbegriffen. freilich ift bei der 
Berechnung angenommen, daß die nöthigen Stangen und 
Pfähle in der Nähe zu Haben find und nicht etwa ans 
gefahren zu werden brauchen. Sollte letzteres der Fall 
fein, fo müßte die einer Ruthe entſprechende Fuhrlohn: 
Quote noch Hinzugefügt werden. . 

Zwei Mann fertigen in einem Tag (zu 9 bis 10 
Arbeitäftunden) etwa 3 bis 4 Ruthen derartigen Horten- 
zaun, fo daß ein Xageöverdienft von 12 bis 16 Sgr. 
pro Mann herauskommt. Hierbei ift das Hauen, Her- 
beifchaffen, Ausnugen, Zufhärfen der Stangen, Her: und 
Aufftelung der Horte felbft zc. bei der Bemeſſung des 
Zeitaufwandes mit inbegriffen. 

Iſt das Material ſchon gehauen und zur Stelle, fo 
verfteht es ſich, daß 2 Mann täglich mehr Ruthen an 
fertigen können. 

Das Verſetzen eines ſchon vorhandenen Zaunes 
beträgt 3 Sgr. und wird gleichfalls meiſt im Accord 
auögeführt. Zwei Mann verfegen in einem Tag circa 
8 bis 12 Ruthen Hortenzaun. 

Die Winterfgen Horten (Fig. 2) find billiger, 
empfehlen fi alfo auch finanziell. 

Holzmaffe und Eiſenwerk beträgt 

pro Ruthe 

Arbeitslohn 


5 bis 6 Sgr. 
5 Ser. 

Summe 10 bis 11 Sgr. 
Hiervon fertigen 2 Mann 5 bis 6 Ruthen in 1 Tag. 
Beſondere Thüren werden an unferen wandelnden 

Saatfämpen und Stopfgärten nit angebracht, fondern 

der Zugang beim Gebraud durch Ausheben einer Horte 

ermöglicht. 
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Schema B. 
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eiterarifgen Beridte 


Vereinsſchrift für Forft:, Jagd» und Natur: 
kunde, beraußgegeben von dem Vereine böh— 
miſcher Forſtwirthe unter der Redaction von 
F. X. Smoler. N. F. 28., 24., 25. und 26. Heft. 


23. Heft von 1860 (92 Seiten). 

I. „Abhandlungen und leitende Artikel.” 

1. Defterreih3 Lohſtoffe. Eine forſtbotaniſch- 
technologiſche Studie vom General:Domänen: Infpektor 
Joſeph Weſſely (46 Seiten). — Ein wirklich ganz 
vortrefflicher Auffag. Referent muß fi) natürlich nur 
auf eine Andeutung deffen befchränten, mas die Ab- 
handlung bietet. Nach einer kurzen, allgemeinen Ein: 
Teitung über Gerben und Gerbftoffe überhaupt betrachtet 
der DVerfaffer zunächſt die für Defterreich, namentlich aber 
für Ungarn fo äußerft widtige Knopper. Es ift dies 
befanntlich eine durch Cynips quercus calycis am Kelch, 
feltener an den GStielen der Frucht der GStieleihe (Qu. 
pedunculata) hervorgerufene Galle. Ihr Gerbftoffgehalt 
ift doppelt bis dreifach der der deutſchen Eichenſpiegel- 
rinde. Im den Jahren 1831 bis 1840 wurden jährlich 
aus Ungarn mit feinen zugehörigen Ländern und Gieben- 
bürgen in die übrigen Provinzen des Kaiſerſtaates ein- 
geführt 152000 Gentner, 1845 bis 1847 jührlid 
138 000 Ctr. Jetzt dürfte die Einfuhr zu veran- 
ſchlagen fein auf 117 000 Etr. (6 552 000 Rilogr.), 
nah den fehr ſchwankenden Wiener Marktpreifen im 
Werthe von 1 bis 2 Mill. Gulden öſterr. Währ. Die 
Erndte fällt fehr ungleih aus, da erflend ein gutes 
Samenjahr, zweitens auch ein zahlreiches Erſcheinen der 
Gallwespe dazu gehört, um eine gute Erndte zu er 
halten. Die Preife ſchwankten in den Jahren 1831 bis 
1869 für 1 Etr. der beiten Waare zwiſchen 6 fl. 


30 kr. bis 31 fl. 50 Mr. dſterr. Währ. Der höchſte 
Preis war der des Jahres 1859 (im Januar 1862 
wurde die befte Sorte mit 8 bis 9 fl. bezahlt). Die 
Menge der auf den Markt gebrachten Knoppern nimmt 
nad und nad ab, mweil die lichten Eidenmälder auch in 
Ungarn immer mehr verſchwinden. Ueber Gewinnung 
und Aufbewahrung der Knoppern ift dad Wichtigſte mit: 
geteilt. Das eigentliche Leben der Knoppernwespe iſt 
wenig befannt. Es veranlaßt diefer Umftand den Ver: 
faffer zu einem Vorwurf gegen die beutfchen Gelehrten: 
„Auch Hier zeigt fih das alte Erbübel deutſcher Geiſtes- 
cultur, über Forſchungen nach Dingen, von denen Niemant 
recht fagen Tann, wozu fie eigentlich gut find, jene Stu: 
dien zu überfchen, welche von entſchiedenem praktiſchen 
Nutzen wären.“ In dieſer Allgemeinheit hingeſtellt kann 
Referent einen ſolchen Ausſpruch nicht ungerügt laſſen. 
Wo mären die ſchönen Reſultate der Naturforſchung ge 
blieben, wenn jeder Forſcher immer erft darnach fragen 
wollte, was e3 nüßt, wenn er bie oder jene Unterfuhung 
anftellt? Die praftiihen Erfolge der Naturforihung, an 
welcher deutſche Geitescultur einen großen Antheil bat, 
find fo vielfeitig und fo befannt, daß es überflüffig wire, 
bier noch ein Wort darüber zu verlieren. — 


Nah den Knoppern find die Galläpfel erwähnt, 
welche mehr in der Yärberei, ala beim Gerben Verwen: 
dung finden. | 


Einen hauptfächlichen Handeldartifel neben den Knoppent 
bildet die fogenannte Vallonea. Es iſt dies feine | 
Galle, fondern der Kelch der Eichel einiger ſüdlichen 
Arten, namentlich der orientaliſchen Quercus Vallonea 
Kotschy. Befonder3 im Süden verwendet. Die Einfuhr | 
von Vallonea fhägt man in den Häfen von Trieft und 
Venedig auf jährlid, 30.000 His 80/000 Etr,(1680 000 
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bis 4 480 000 Kilogr.). Der Preis der Vallonea ift 
weniger ſchwankend, als der der Kuopper. Auf dem 
Wiener Markte bewegte er ſich für die befte Waare in 
den Jahren 1831 bis 1859 zwiſchen 8 fl. 92 fr. und 
18 fl. 90 fr. öfterr. Währ. für den Gentner. Im Ganzen 
lãßt ji eine ziemlich allmaͤhlige Preiöfteigerung in biefer 
Zeit erfennen. 

Die Betrachtung der fo wichtigen Eihenrinde 
führt den Verfaffer zu einer außführliheren Behandlung 
des Eihenfhälwaldes. Hier finden ſich mit großem Fleiß 
zufammengeftellte ftatifche Angaben. 

Die Fihtenrinde wird in Defterreih fehr viel 
verwendet. Man fhäst den Verbrauch in Wien allein 
auf 100000 &tr. (5 600 000 Kilogr.) Fichtenlohe. 
Die befte Waare ift natürlich die junge, glatte Rinde. 
Dem Verfaſſer ſcheint es aber unbefannt zu jein, daß 
man häufig aud alte Rinde wirklich verwendet, die frei⸗ 
lich gepugt werden muß. Referent kennt mehrere Forſte, 
in mwelden aud die Rinde der flärfften Fichten Abſatz 
findet. 

Der Shmad ober Gerbſumach (Rhus cotinus) 
ift für die füdlichen Länder des Kaiferftaates von großer 
Bedeutung. Blätter und Zweige werden zum Gerben 
feihter Häute, ad „Shmad“ oder „Sumad,” 
Holz, Wurzeln und Blätter als ſogenanntes „ung a⸗ 
riſches Gelbholz“ verwendet und in den Handel 
gebracht. Man ſchätzt die Ausfuhr über Trieft allein 
auf jährlih 80 000 Etr. (4 480 000 Kilogr.) Schmad. 
Ueber GelbHolz fehlen die Angaten. Auf dem Wiener 
Markt ſchwanken die Preife für Schmad zwiſchen 4 und 
6 fl. öſterr. Währ.; das Gelbholz ift etwas teurer. 


Nach einigen außergemöhnlichen Gerbftoffen ift end» 
lich der Birfenrinde und des Juchtenöles gedacht. Die 
Gewinnung des Ießteren ift ausführlich befchrieben nach 
der Art, wie fie in Rußland üblich ift. (Fortſetzung des 
Auffages ift verſprochen.) 


2. Der Curculio pini und Mittel zu feiner 
BVertilgung, vom Forſtrath Zimmer (9 Seiten, Fort: 
fegung des Auffages im 16. und 17. Heft). Die 
wertvolle Monographie diejes Käferd wird durd die 
neueren, wirklich höchft genauen Beobachtungen vervoll- 
ftändigt. Intereffant ift namentlich die fichergeftellte mehr⸗ 
jährige Lebensdauer des Käferz, 

3. Die Wirkung des Blitzes auf Bäume 
Eine Hiftorifhmeteorologifde Studie von Dr. Morik 
Smoler. — Der Zwed des Aufſatzes ift der, die Forft- 
Teute, denen ein großer Theil der in der Literatur zer- 
freuten Abhandlungen über diefen Gegenftand umzu: 
gänglich iſt, durch eime compilatorifhe Arbeit mit 
den neueren Forſchungen befannt zu maden. Die Haupt: 


ſache ift Cohn's Jahresbericht der ſchleſiſchen Gefell- 
ſchaft für vaterländifhe Cultur 1853 entnommen. Die 
Lefer der Allgem. Forſt- und Jagdzeitung find durch 
verſchiedene Auffäge in den Jahrgängen 1850 biß 1854 
mit den neueren Beobachtungen über die Einwirkungen 
des Bliged auf die Bäume befannt gemacht worden. 
Namentli enthält ein betreffenter Artikel Seite 118 
des Jahrgang 1854 die Schlußrefultate der Unter 
ſuchungen nad) Cohn fait wortgetreu fo, wie die dem 
Referenten vorliegende Abhandlung. Man vergleiche 
übrigend auch den Auffag über das Einfchlagen des 
Blige in die Bäume von Dr. Vonhaufen ©. 251, 
Jahrgang 1861 diefer Zeitung. 

4. Ueber das Schneideln bei den Nadel: 
hölzern, vom Förſter Ratzka (6 Seiten). — Diefer 
Auffag ift als ein Nachtrag zu den, den Lefern der Allgem. 
Forſt- und Jagdzeitung befannten Mittheilungen des 
Herrn Miklitz „Aus den Papieren eines alten Förſters“ 
zu betrachten. In einer fo wichtigen Frage verdienen 
jedenfalls die mehr ala 3Ojährigen Beobachtungen und 
Erfahrungen eined „alten Förſters“ alle Beachtung der 
forftlichen Wiſſenſchaft und Praris. Was die in vorliegender 
Abhandlung ausgeſprochenen Anfihten und Hypothefen 
über die Bedeutung der Blätter beim Ernährungsprozeß 
der Pflanze anlangt, fo glaubt Referent nichts Befferes 
thun zu Können, als auf die ausgezeichneten Beiträge 
zur phyſiologiſchen Forſtbotanik von Dr. Th. Hartig 
in der Allgem. Forſt- und Jagdzeitung hinzuweiſen, eines 
Mannes, auf deffen phyſiologiſche Beobachtungen und 
Entdedungen die deutſche Wiffenihaft mit Recht ftolz 
fein Tann (ſ. hier namentlid das Oetoberheft 1856). 
Die Annahme Ratzka's, daß durch zu viele Blätter 
dem Baume durch allzugroße Berdunftung mehr Kohlen: 
fäure 2c. entführt werde, als für deſſen Wachsthum gut 
fei, ift doch fehr gemagt. Ob wir durd das Beſchnei— 
den de3 Baumes denfelben zu einer größeren Maſſen— 
produktion überhaupt bringen können, ift mindeſtens 
zweifelhaft. . Nur fo viel beweifen die mitgetheilten Er: 
fahrungen, daß wir durch den Schnitt einen anderen 
Gang der Holzbildung hervorrufen, der für techniſche 
Zwecke vorteilhafter iſt, ald der natürliche. Bon dem 
im Baume abgelagerten Referveftoffe wird ein Theil na= 
türlih zum Fortwachſen der Seitenäfte verbraucht, wenn 
man diefe nicht abſchneidet. Gefchieht letzteres, jo wird 
für die ungeftört gelaffenen oberen Triebe um fo mehr 
Neferveitoff verwendet werden können. Hier muß freilich 
vorausgefeßt werden, daß man genug Blätter ftehen läͤßt, 
um die für dad darauf folgende Jahr nöthige Menge 
an Referveftoffen dem Baume zu liefern. Dies ift ja 
aud unter Anderem der Grund, warum ein übermäßiger 
Schnitt, z. B. die Entfernung aller Seitenäfte nach- 
theilig wirtt. 
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I. „Miscellen.“ 

1. Ueber Maitäferfhaden, von Franz Kreß. 
Derfelbe empfiehlt eine wenigftend mäßige Schonung der 
Krähen, namentlich) der Saatkrähen, ift aber doch noch 
Jäger genug, um vor einer vollftändigen Schonung diefer 
nüglihen Thiere zurüdzufhreden. Recht pafiend an 
diefe Mage über den Maikaferſchaden ſchließt ſich 

2. die Angabe der Jagdansbeute des Kron: 
landes Böhmen in der Jagdperiode 1859 bis 
1860, in der viele taufend Geier (darunter natürlich, 
aud die nüglihen Buffarde), Eulen und Krähen aufge 
zählt find. Der Jagdertrag in Geld wird mit 800 000 
bis 900 000 fl. beredjnet. Wenn man bedenkt, wie 
ſchonungslos in Böhmen ein wahrer Vertilgungskrieg 
gegen fat alle nüßlihen, Mäufe und Inſekten frefienden 
Thiere geführt wird, um diefen Jagdertrag zu erlangen, 
fo dürfte man mit Berüdfihtigung des dadurch ent- 
ftehenden Schadens an Wald und Feld die indirecten, 
wie directen Koften fehr mäßig gerechnet mindeſtens 
auf das Doppelte des Ertrages ſchätzen können. Jede 
Andeutung der Koften ift aber in den officiellen, fla- 
tiſtiſchen Nachweiſen vermieden. 

Einige andere kleine Miscellen, ſowie die Nachrichten 
für die Mitglieder des Vereins können in dieſem Referat 
übergangen werden. 

24. Seft vom Jahre 1860 (97 Seiten und eine 
Hauungsplanfarte der Herrſchaft Rothenhaus im böh: 
miſchen Erzgebirge). 

Dieſes Heft enthält den Bericht über die Verſamm— 
lung be3 böhmifchen orftvereind zu Kommotau im 
Auguft 1860 (64 Seiten). Die Verfammlung zählte 
156 Theilnehmer. Die Gitungen fanden am 7. und 
8. Auguft unter Borfig Sr. Durchlaucht des Fürften Thurn 
und Taris ftatt. Nach Beſprechung einiger Vereind- 
angelegenheiten wurde ein Bericht über die Forſtſchule 
zu Weißwaſſer vorgelegt. Der Präfident verlieft Hierauf 
den Entwurf eine neuen Forft: und Jagdgefeges, welcher 
ihm von der Statthalterei zugegangen ift. Auf Antrag 
des Forftmeifter3 Tſchuppik mird eine Petition an 
Se. ‚Majeftät um die Errichtung eines Landezcultur: 
miniſteriums befchloffen. 

Das erfte Thema: „Mittheilungen über das 
gefammte Waldeulturmefen,“ führte zu ziemlich 
lebhaften Debatten. Oberförfter Hahn theilt ein neues 
Verfahren der Fichtenpflanzung mit, welches ſich an fteilen, 
lange frei gelegenen, humusarmen Südhängen gut be 
währt hat. Er ließ 6 ZoM tiefe Löcher hacken, diefelben 
mit umgefeßrten Meinen Raſenſtücken bis %, ausfüllen, 
darauf wurde die Pflanze geſetzt, mit fehr wenig guter 
Erde, an welcher Mangel war, umgeben, fo daß ein 
Heiner Hügel entftand, der mit Raſen bededt wurde. — 
Im trodenen Jahre 1859 haben nad) vielfeitigen Mit 


theilungen die Manteuffel' ſchen Hügelpflanzungen fehr 
gelitten. Es wird fehr richtig darauf aufmerkſam ge: 
macht, daß die Pflanze bei großer Trodenheit eingehen 
muß, wenn die Bedeckung des Hügel mangelhaft it 
oder die Pflanze nicht unmittelbar auf den Boden ge: 
fegt wird, fondern in ben Hügel felbft. — In Rüdfigt 
der Billigkeit der Cultur findet das Buttlar’fche Ber: 
fahren eifrige Vertheidiger. 

Das zweite Thema: „Welche Erfahrungen hat 
man über den Erjolg der Pflege junger Be: 
ftände ſowohl in Hinſicht der Förderung, deren 
Zuwachſes, als auch zur Erzielung entfpreden 
der Beftände gemadt?“ führt unter Anderem yı 
einer intereffanten Mittgeilung über die Durcforitung 
des Eicyenihälmaldes. Oberförfter Feurich Hat m 
fünften bis achten Jahre des Beftandes fo durchforſiet, 
daß auf jedem Stot nur 2 bis 3 Eichentriebe ſtehen 
blieben. Durch dieſe Maßregel wurde fehr vortheilbaft 
auf die Rindenerzeugung eingewirkt. 

Drittes Ihema: „Es ift Thatſache, daß Baus 
Hölzer, in der neueren Zeit gefällt, raſch dem 
Verderben unterliegen; welche Urſachen dürften 
dieſer Erſcheinung zu Grunde liegen?“ Es wird 
mit Recht geltend gemacht, daß neuerer Zeit im Allge- 
meinen das Holz nicht gehörig austtodnet, weil es in 
der Regel zu ſchnell verbaut wird, daß endlich in manchen 
Gegenden viel mehr Holz, als früher, alſo auch ſchlechteres 
als Bauholz abgegeben werden muß. 

Bor Behandlung des vierten Themas gelangten 
einige andere nicht unwichtige Sachen zur Beiprehung. 
Der Antrag auf Errichtung eines forftlihen Dienſtbüreaus 
für Dienftftellen verleihende und ſuchende Männer wirt 
genehmigt. Leider iſt der praktiſche Erfolg diefer Mai 
regel, wie Referenten befannt ift, ein unglücklicher. Zwat 
haben fich fehr viele Bewerber um Stellen bis jetzt ge 
meldet, aber feine Waldbefiger, welche Forftleute fuchen. — 
Hierauf wird eine Einladung des Reichsforſtvereins ver: 
Iefen, fowie das Programm für deffen nächſte Sitzung. 


Zum Theil an der unklaren Stellung des Reichsſorſt. 


vereind, zum Theil an den auf politiſchen Grundſäten 
beruhenden, feparatiftifhen Tendenzen der Kronländer 
ſcheitern die Bemühungen des crfteren, mit den einzelnen 
Vereinen zufammen ein erfreuliche Wirken für das Gute 
zu erzielen. — Verleſen wird ferner eine intereffante 
Eingabe des Herrn Hlama aus Böhmifch-Leipa, die 
Seidenraupenzuht und Erziehung des Maulbeerbaumes 
in Böhmen betreffend. Der Verein befchließt, für die 
Beifhaffurg guten Samen? zu forgen. — Einiges an 
dere übergehend gelangen wir zum 

Vierten Thema: „Welde Erfahrungen liegen 
vor über bereitö aufgeforftete Moorgründet" 
Im Allgemeinen machte fi bie Anſicht geltend, daß ſich 
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zwar gemöhnlid, die Koften der Entwäfferungen für den 
Wald allein nicht auszahlen, daß diefe aber auf das 
tlimatiſche Verhalten der Umgebungen äußerft vorteil: 
haft wirken. Ein Fehler ift es, der Entwäfferung des 
Sumpies ten Anbau auf dem Fuße folgen zu laſſen. 

Zünftes Thema: „Mittheilungen über die im 
Laufe dieſes Jahres bemerften Inſekten- und 
Elementarfhäden, mit den Maßregeln, welde 
ſich zur Bertilgung und Begegnung entſprechend 
bewährten.“ Zuerft fam der bereit mehrfach erwähnte, 
neue Tannenwickler aus der Karlöbader Gegend zur 
Sprade. DVorläufig wurde er vom Herrn Forftnieifter 
Koch Tortrix caprimulgana getauft. Die Stadt Karls: 
bad Hat bereit3 160 Joh (92 Hekt.), die Stad Elbogen 
vielleicht ebenfo viel 40: dis SOjägrige Tannenbeſtände 
verloren, welche ald Opfer des neuen Wicklers und des 
ihm jedesmal folgenden B. curvidens gefallen find. — 
Ueber den nie fehlenden Curculio pini wurde die in 
tereffante Mittheilung gemacht, daß auf der Herrſchaft 
Kosmanos in früheren Jahren trog des andgedehnteften 
Waldfeldbaues fehr großer Käferfchaden ftattfand. Seit 
zwei Jahren ift er von ſelbſt faft ganz verſchwunden. 

Sechſtes Thema: „Durch das Imprägniren 
ſonſt unbeachteter Weihhölzer erlangen diefe 
in ber Neuzeit für tehnifhe Zwecke eine größere 
Wichtigkeit; wie laffen fi diefe in gemengten 
Beſtänden vortheilhaft mit erziehen?“ Führte 
nicht zu beſonders intereffanten Debatten. 

Siebentes Thema: „Welche Erfahrungen haben 
fi bei der Durdführung des erlaffenen Forfts 
und Jagdgeſetzes herausgeſtellt, und melde 
Mafregeln dürften in diefer Richtung Hin von 
der Regierung anzuftreben fein?“ Diefe Trage 
wurde zum Theil dur die Vorlage eines neuen Geſetz⸗ 
entwurfes beim Beginn der Sitzung erledigt, zum Theil 
erit am zweiten Sitzungstage. Das Comits wird er- 
mädtigt, feine Anſichten über den neuen Entwurf der 
Regierung aus zuſprechen. Nach verſchiedenen Mitthei— 
lungen beſteht allerdings in Böhmen eine geradezu unbe: 
greiflige Unordnung in Handhabung des bereits ber 
ftehenden Forſtgeſehes. Es wird ein Fall erzählt, wo 
der Befchädigte mit feinen Unfprüchen auf einen lang: 
wierigen Civilprozeß verwiefen wurde u. ſ. w. Ein Be 
aittsamt werährt fo, ein andered ganz entgegengejeßt. 

Achtes Thema: „Welhe Nachtheile find bei 
Erpaltung eines angemeffenen Wilditaudes 
vorgefommen?“ Referent glaubt die ziemlich lange 
Verhandlung über die Wildftanddangelegenheit kurz ab: 
magen zu dürfen. Wenn man in Böhmen über die 
Unmöglichkeit kiagt, den Wildftand unter gegenwärtigen 
Verhättniffen Heben zu können, fo Lingt dies wirklich 
Angefihts der ungeheuern Schußliſten recht fonberbar. 


Was die Tendenz einiger Redner anlangt, ſich dem Wild⸗ 
ſchadenerſatz durch geſetzliche Beſtimmungen möglichft zu 
entziehen, ſo iſt das unbillig. Die Verpflichtung des 
Jagdberechtigten zum Schadenerſatz von ſolchen Fragen 
abhängig zu machen, welche nicht zu beantworten find, 
Kann Referent nicht billigen. Dahin gehört unter Anderem 
die Frage darnach, ob der Wildftand ein mäßiger oder 
ein übermäßiger fei, ob der Jäger das gepachtete Revier 
jedes Jahr waidmänniſch abgejagt Habe oder nicht. Die 
Jagd ift ganz gewiß ein ſehr fchöned Vergnügen, doch 
je intenfiver Land» und dorſtwirthſchaft betrieben wird, 
defto Foftipieliger wird die Unterhaltung eihed ange: 
meſſenen (?) Wildftandes. 

Der zweite Verhandlungstag bietet mit Ausnahme 
des bei Beſprechung des fiebten Themas Erwähnten, 
Nichts von allgemeinem Jutereſſe. 

Seite 65 bis 87 des vorliegenden Heftes iſt die 
Excurſion in die Waldungen der Herrihaft Rothenhaus 
befchrieben, melde alle Theilnehmer im hohen Grade 
befriedigt Hat. Zahlreiche ſtatiſtiſche und ſtatiſche Anz 
gaben ſind in der Beſchreibung enthalten. Am meiſten 
Intereſſe erwectten die bedeutenden Aufiorftungen ent 
wälferter Moorgründe. — 

Eine Miscelle bringt den Ertrag einer großen 
Tanne (1063 Kubikfuß) zur Kenntniß der Lefer. 

Hierauf folgt eine kurze Biographie: „Zur Er: 
innerung an Rreisforftrath Schaftian Mantel,“ 
welcher am 27. Juli 1860 farb. 

Preßler's „mathematiſche Brieftafhe* wird em⸗ 
pfohlen. 

Unter den „Nachrichten für die Mitglieder 
des böhmiſchen Forſtvereins“ iſt hervorzuheben, 
daß ſich dieſer Verein ſehr guter Vermögensverhältnifſe 
erfreut. Mit Schluß des Vereinsjahres 1859 bis 1860 
bleibt ein Kaffaftand von 5015 fl. 6644 kr. öfter. Währ. 

25. Heft von 1861 (90 Seiten). 

1 „Abhandlungen und leitende Artikel.“ 

1. Der Wald und die Waldverminderung 
in Böhmen. 

Der Berfaffer knüpft an einen Aufſatz des politiſchen 
Blattes Bohemia (Mr. 27 von 1860), den jedenfalls 
ein großer Vaterlandsfreund geſchrieben hat, feine eigenen 
Betrachtungen. Er erinnert zu dielem Zweck an die 
befannte Gorrefpondenz der Allgem. Forft: und Jagd: 
zeitung aus Kurhefien (Decemberbeft 1860), welde aller 
dings ein traurige Bild über die bürgerliche Stellung 
der dortigen Wörfter entwirft, die man mit Wage: 
knechten zc. in eine Kategorie wirft. Iſt im vorliegen 
den Auffag auch nicht direct ausgeſprochen, dag Böhmen 
derartige Beifpiele ebenfalls aufzuweiſen hat, jo kann 
man dies deutlich genug zwiſchen den Zeilen leſen. Hin- 
fichtlich der Waldverminderung eifert der Verfaſſer mit 
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Recht gegen die „muthwilligen“ Devaftationen an Orten, 
die niemals Culturland, fondern nur Dedungen werden 
Tonnen. Beifpielöweife find die fteilen Ufer der böh— 
miſchen Fläffe angeführt. Im Ganzen ſchließt ſich dieſer 
Auffag an den bereits befprochenen des 22. Heftes an. 
Der Verfaffer meint, daß es Hohe Zeit fei, der Wald: 
verminderung auf abjolutem Waldboden entgegenzutreten. 
Nach den Andeutungen des bayeriſchen Forftgefeges müßte 
zunädjft feftgeitellt werden, was abfeluter Walbboten fei 
und welche Forfte als Schutz- oder Bannwälder zu er: 
tlären wären. Zur Ermunterung zu neuen Aufforftungen 
der Hutwäiden und Dedungen wird Steuerfreiheit bis 
zum Ertrag der erften Durdforftung vorgeſchlagen. 

2. Krankheiten und Feinde der Ulme (Ulmus 
campestris), von Schindler, Lehrer an der Forſtſchule 
zu Weißwaſſer (9 Seiten). Eine Arbeit, welche in der 
Hauptfahe Bekanntes erzählt. Auch Unrichtigfeiten, 
menigftend unklare Ausdrucksweiſe findet fi vor, jo 
heißt es 3. B., die Vermundungen der Rinde werden 
fehr ſchnell erfeßt, „wenn die Entrindung nicht zu weit 
(wie weit?) gegangen und in der Saftzeit geſchehen ift, 
da das Cambium den Splint gegen äußere Witterungd- 
einflüffe ſchützt und ſonach die Circulalion der Säfte in 
den Saftgefüßen geſtattet.“ Am Schluß wird erzählt, 
daß der Epheu die Stämme alter Ulmen fehr gern übers 
zieht und fi von ihren Säften! nährt. Neu und 
intereffant ift die Mittheifung, daß der jonft von Forft- 
leuten wenig beachtete Hylesinus vittatus Fabr. in 
4: bis 6jährigen Ulmen fehr ſchädlich aufgetreten ift. 
Wie aber der Herr Berfaffer dazu kommt, diefem Käfer 
unnöthiger Weife einen neuen Namen Hyl. Ulmi zu 
geben, ift Referenten geradezu unbegreiflih. Unnöthige 
Vermehrung der Namen trägt wahrhaftig nicht dazu bei, 
die Wiffenfhaft zu fördern. Das Recht der Priorität 

‚muß gelten. Wir erinnern z. B. an die ſchreckliche Ver⸗ 
wirrung der Namen bei den Bupreſten. Drud: oder 
Schreibfehler wie Melontha hypocastanus anftatt Me- 
lolontha hippocastani follten und fönnten doch ver— 
mieden werden. 

3. Der Anerhahn, vom fürftlih Kinsky'ſchen 
Forſtbezirksadjunct F. Nahlik. Eine recht hübſche, 
poetiſch behandelte Jagdſtizze, welche wohl beſſer ihren 
Platz unter den Miscellen, als unter den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Abhandlungen gefunden Hätte, 


4. Etwas über die Hafengattungen und ihre 
Baftardbildungen (15 Geiten), Dazu eine Heine 
Karte über die Verbreitungäbezirke der vier europäiſchen 
Hafenarten. Eine fehr fleißige Arbeit. Der ungenannte 
Verfaſſer hat die vorhandene Literatur glüclich benutzt 
und fommt nad) feinen eigenen gründlichen Unterfuchungen 

“dahin, daß er nur zwei europäifche Hafenarten ans 


nimmt: 1. der unveränderlihe Kafe (Lep. europaeus 
Pall., dazu Lep. medius Nilss.), 2. der veränderliche 
(Lep. variabilis Pall., dazu Lep. canescens Nils.). 
Erfterer ift vorzugsweiſe füdlicher, der zweite nördlicher 
Natur. Jede diefer beiden Arten tritt im zwei $or: 
men auf. 


5. Die wichtigſten Grubenbauholzfortimente, 
von 8. ©. (6 Seiten). Eine „flüchtige“ Aufzählung 
der für den Bergbau nöthigen Holziortimente unter Ar: 
gabe ver techniſchen Kunftausdrüde. Für jedes Gorti: 
ment find die Holzarten genannt, welche am meifen 
Verwendung finden. Eine Angabe der Gegend, oder ii 
Landes, aud welchem diefe Notizen ftammen, fehlt. 


6. Die Korkeihe mit Bezug auf Defterreid. 
Bom General:Domänen:$nfpector I. Weffely (216). 
Eine vortrefflie Abhandlung, welche die intereffanteiten 
Zahlenangaben, namentlich über die franzöſiſche Kork: 
induftrie enthält. Vieles ift der citirten Schrift: Culture, 
exploitation et amenagement du chäne-liöge en France 
et en Algerie von Antonin Rouffet entnommen. 
Frankreich befigt in Algier etwa 300 000 Heft. Kork: 
eihenmwälder. Ein k. franzöfifher Forſtinſpector Lambert 
berechnet den jetzigen Neinertrag eines Heftare bei ra: 
tionellem Betrieb auf 40 Frs., glaubt jedoch, daß man 
ihn noch auf 90 bis 158 Frs. fleigern fünnte. Re 
ferent kann de3 beſchränkten Raumes wegen nicht näher 
auf den vorliegenden Aufſatz eingehen, glaubt ihn aber 
mit Recht der Beachtung der geehrten Lefer empfehlen 
zu müffen. — Für Oeſterreich wird Quercus suber nad 
der begründeten Anficht des Verfaſſers immer nur betr 
nifhe Rarität bleiben. Dies beweift die fümmerlik 
Entwidelung der vaterländifchen Korkeichen an der adria 
tiſchen Küſte. Das Iharander Jahrbuch von 185% 
enthält Seite 138 u. ff. ebenfalls einen Auffag über die 
Korkeige vom Profeffor F. de Garcia, dazu Beer 
ungen des Profeffor3 Dr. Willtomm. Referent glaubt 
auf einen merhvürdigen Widerſpruch beider Abhandlungen 
rückſichtlich des Holzes der Korkeiche aufmerkſam machen 
zu dürfen, obgleich er nicht in der Lage iſt, zu ent 
ſcheiden, wer Recht hat. Dr. Willkomm fagt Le 
Seite 145: „Wie ich glaube, ift die Korkeiche eine 
ziemlich ſchnellwüchſige Holzart. Daher mag es kommen, 
dag ihr Holz ald Bau: und Nugholz nichts taugt, und 
aud) als Brennholz einen nur untergeordneten Werth 
hat.” Im vorliegenden Hefte heißt es: „Das Hol; der 
Korkeiche ift äußerft Hart, feft und zähe, und widerſieht 
bewunderungswürdig der Abreibung, daher es fid ver 
treffli für Radnaben, Rollen und Schrauben, dann für 
gewiffe Beſtandtheile der Artillerieapparate und der 
Scifföförper eignet." „AL Brennholz ift die Korkeiche 
ſehr geſchätzt.“ 
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I. „Berichte, Mittheilungen und Eorrefpon= 
denzen aus dem Baterlande.“ 


1. Forſtmeiſter Wachtel von Neuhaus berichtet über 
Belgädigung von Roßfaftanien, Ahorn und Lärchen durch 
den Buntſpecht. Es war an den beſchädigten Bäumen 
feine Spur von Inſekten zu finden. ferner erwähnt 
er als eine neue Erſcheinung des Jahre 1860 eine 
Fichtenkrankheit, welche ſich auffallend in gutwüchfigen, 
40: bis 5Ojührigen Beftänden zeigte. Es findet am 
Stod und den Wurzeln ein flarfer Harzausfluß ftatt, 
welcher bei den am meiften kranken Stämmen jedenfalls 
das Aofterben derfelben in Ausſicht ftellt. 

2. Notiz über die Dauer der Eiche und 
Lärde, von Schindler. Der zoologifch =botanifchen 
Geſellſchaft zu Wien wurden zwei Holzftüde vorgelegt, 
welche zuverläffig von der im Jahre 104 n. Chr. unter 
halb des eifernen Thored über die Donau durch den 
Raifer Trajan erbauten Brücke herſtammen. Der niedrige 
Wafferftand im Jahre 1857 ermöglichte eine genaue 
Unterfuhung der Pfeiler. Das Eichenholz Hatte einen 
Iangfamen Prozeß der Verkohlung, dad Lärchenholz eine 
fehr langſam fortfchreitende Vermoderung erlitten. Man 
ſchloß daraus, daß letzteres wahrſcheinlich lufthaltigem 
Wafſſer ausgeſeht war, während das Eichenholz in Folge 
Abſchluſſes der Luft ſich jetzt im Beginn der Braun 
kohlenbildung befindet. 

3. Der Bogelfang, vom dorſtmeiſter Judeich. 
Auf Grund einer Gubernialverordnung von 1847 wird 
daB Recht des Vogelfanges im Kronlande Böhmen für 
den Jagdeigenthümer in Anſpruch genommen; bie gegen 
die allgemein verbreitete Anſicht, daß der Vogelfang in 
Böhmen frei fei. 


4. „Mittheilung des gräflidh von Spork'ſchen 
Waldbereiterd F. Rakuſchan über die von ihm 
ermittelten zwei Waldſchul-Culturs-Inſtru— 
mente.“ — 1. Der „Marquer“ zieht im Saatkamp 
auf einmal 6 Rinnen, 2. der „Ueberſchulungsbohrer,“ 
mit defien Hilfe im Gadtfamp die Meinen Pflanzlöcher 
für die zu überfcjulenden Pflanzen mit faſt mathema- 
tiſcher Regelmäßigfeit eingedrüdt werden. Ohne die bei⸗ 
gegebenen ſehr deutlichen Zeichnungen ließe fi nur durch 
eine zu lange Beſchreibung die Einrichtung der zwei 
neuen Inftrumente genau ſchildern. Referent begnügt 
fi) deshalb mit der Bemerkung, daß ihm letztere recht 
praftifch zu fein feinen. Nur fo viel fei noch ermähnt, 
daß es eigentlich, durchaus nicht nöthig war, dem erften 
Inftrument einen franzöfifhen Namen zu geben? follte 
das aber gefchehen, fo mwäre eö wmenigftend recht und 
billig, dieſes Wort richtig Marqueur, anftatt Marquer 
zu ſchreiben. 


1862. 


26. Seft von 1861 (95 Seiten). 

1. „Abhandlungen und leitende Artikel.“ 

1. Entwurf eines Forfiftrafgefeges für das 
Kronland Böhmen (17 Seiten). Die Veranlaffung 
zu diefem Entwurf gab ein Auftrag der k. k. Statthalterei 
an den böhmtjchen Forſtverein. Derjelbe wurde nach 
vorausgegangener Gomit6:Berathung vom dorſtmeiſter 
Tſchuppik verfaßt und der k. k. Gtatthalterei vorge: 
legt. Die biöherigen, empfindlihen Mängel de Straf: 
verfahrend gründen fi) zum Theil auf unzweckmäßige 
Beftimmungen des Forſtgeſetzes vom 3. December 1852, 
zum Theil auf eine verkehrte Anivendung dieſes Gelches. 
Zu den erfteren gehört namentlid eine unklare und ım- 
richtige Ausſcheidung des Diebftables von dem einfachen 
Vorftfrevel, zweitens bie dem Richter allein anheimge 
gebene Beurtheilung der Bedeutung und örtlichen Wich⸗ 
tigkeit der Schadenverübung u. |. w. Die mangelhafte 
Anwendung des Geſetzes macht fich namentlich geltend 
durch Verſpätung des Strafvollzuges, ſowie durch die 
häufige Herbeiziehung der Forftijugdiener zu den Ver— 
banblungen zum wefentlichen Nachtheil des Schutzes felbft. 
Referenten find Fälle genug bekannt, daß regelmäßig zu 
diefen Verhandlungen da ganze Schuhperfonal mehrerer 
Reviere gleichzeitig beftellt wird. Der neue Entwurf 
fugt in zwedmäßiger Weile diefe Webelftände zu beſei⸗ 
tigen. Die eigentlichen Entwendungen, welde früher 
alle nach den Beitimmungen bes allgemeinen Strafgeſetz⸗ 
buches beurteilt wurden, werden nur in dem Falle fo 
behandelt, wenn fie den Werth von 2 fl. 50 fr. öfterr. 
Währ. überfteigen. Es if} dies eine Vereinfachung des 
Verfahrens. Der Antrag auf Strafbemeffung, ſowie 
Intervenirung bei den Strafgerichten ſelbſt, wird eidlich 
verpflichteten Bezirksforſtbeamten zuerkannt, welche ſowohl 
Staatd: als Privatbeamte fein Tonnen. Die Forftſchutz— 
diener brauchen nur in ganz befonderen Fällen zur Ver 
handlung gezogen zu werden, da bie Anzeigen des eidlich 
verpflichteten Hilſsperſonales volle Beweiskraft haben, 
natürlich unter Vorbehalt des Gegenbeweiſes. — Auf 
Näheres einzugehen dürfte zu weit führen. Referent 
Tarın im Intereſſe des Waldes nur den Wunſch aus 
ſprechen, daß erftend ein biefem Entwurf gleichlautendes 
Geſetz bald erſcheinen möge, daß zmeitens die Forſt⸗ 
beamten in Folge deffen fräftiger von den Bezirksimtern 
unterftügt werden, als es Bisher größtentheils ge- 
ſchehen ift. 

2. Die Waldtafel oder der praftifche Selbſt⸗ 
tubirer, vom Oberförfter 8. Gangloff (8 Seiten und 
eine lithogr. Tafel). Eine fehr ſinnreich conftruirte Tafel, 
welde durch ein graphiſches Skalenwerk auf einer Seite 
die Kubirung der für den Forſtmann mictigften mathe 
matiihenT Körper ermöglicht. Wälze, Kegel, Paraboloid, 
Parabeiftug und Ellipſoid. Auch die Kubirung nach 
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den bayeriſchen Maffentofeln ift für 60 6 90 umb über 
90 Jahr alte Fichten, Tannen umd Lärchen gegeben. 
Diele Gaugloff'ſche Waldtafel ift jedenfalls eine ſehr 
brauchbare, empfehlendmwerthe Zugabe für das Notizenbuch 
des praktiſchen Borkmannd, — Die Gala für dad 
Ellipſoid ift namentlich für des Berfaffers fogenannte 
Umwandlungsmethode“ beflinmmt, welche vielen böhmifchen 
worftwirthen feit 1849 befannt iſt. Diefe Umwandlungs- 
methode ift ähnlich bem Preßzler' ſchen Berfahren der 
Kubirang nad Grundſtärke und Richthöhe. Gangloff 
mißt die Grundflärte jedoch am Stammabſchnitt, die 
Nichthohe bezeichnet die Länge des Stammes von ber 
Abfcnittäflädje bis zu dem Punkt, wo der Stammburd;- 
meſſer Halb fo ſtark iſt als unten am Abſchnitt. Der 
Stamminhalt ift dam gleich einem Ellipſenkegel, deſſen 
Durchmeſſer gleich der Grundſtaͤrke, deſſen Länge gleich 
ber Richthöhe iſt. Das Preßzler'ſche Verfahren hat 
für alte Stämme namentlich den Vorzug, daß man die 
Grundſtaͤrke Hoc über bem Wurzelanlauf mefien Tann, 
wodurch freilich bei Kiefern ober Laubhölgern leicht ber 
Nachtheil eintritt, dag der Richtpunkt ſehr hoch in die 
unvegelmägige Baumfrone füllt. — Aud; zu Prozent: 
rechnungen ift die Waldtafel bemuber, wern man ihre 
Sangenftala ala eine Wrozentſtala betrachtet. Mad) 
Gangloff's Ummandlungsmethode kann die Formzahl 
gefunden werben, weun man mit der 11, facdhen Stamm⸗ 
länge in die einfade Richthöhe dividirt. Da fi diefe 
dormzahl ( Inhaltsprozent der Sqheitelwalze) anf Die 
Grundflärke ſtuͤht. fo bet fie natürlich alle Mängel der 
unechten Gormzahlen 

3. Allgemeine wechſel ſeitige Domänen- 
Beamten: Benfions:Anfalt in Böhmen. Ein un— 
genannies Gemit6 fordert zur Betheiligung an dieſer neu 
gu errichtenden Anſtalt auf. Verficeruug von Penfionen 
für die Beamten ſelbſt oder deren Witimen und von Erz 
Siehungdbeiträgen für die Waiſen ift der Zweck der Ans 
ſtalt. Der Entmurf iſt in der Hauptſache nad ben 
Srundfägen der Wiener allgemeinen, wechſelſeitigen Lapi⸗ 
talien⸗ und Renten-Berfiherungsanftalt gefertigt. Bei- 
treten können die SKerriaftäbefiker für ihre Beamten 
oder Ietere ſelbſt. Für Böhmen fun dies möglicher 
weile eine fehr wohlthaͤtige Auſtalt werden, da es bis 
heute die meiften Herrihaftäbefiger nicht für nöthig Halten, 
ihren Beamten, denen oft die Verwaltung von Wäldern 
und Landgütern u. ſ. w. im Werte von Millionen an 
vertraut ift, durch Zuſicherung von Penfionen ein etwas 
ſorgenfreieres Leben zu ſchaffen. Referent Tann ſich aber 
leider nur für ben Fall viel Erſprießliches von der Ans 
ſtalt verſprechen, wenn fi, ſehr viele Gerrihaftäbefiger 
beteiligen; denn erftend mäflen bie Beiträge fo hoch ger 
fiefit fein, um nur eine leidliche Penfion zu fihern, daß 
fie die wenigſten Beamten, ohne ſich große Opfer auf. 


werlegen, leiften Können; zweitens verdient eB doch ficher 
Ueberlegung, ob man nicht befier thut, fi an einer 
Anftalt zu betheiligen, welche ſich duch langiähriges 
Beſtehen bereits Vertrauen und einen Reſerveſond er- 
worben hat. Wir wünſchen aber von Herzen dem Unter: 
nehmen gutes Gedeihen. 

4. Die BWaldfireu und deren Werth in land: 
und foritwirthfgaftliger Beziehung, von Lud wig 
Schmid! (15 Seiten). Der Verfaffer ftügt fid) außer 
auf eigene Unterſuchungen auf Stödhardt, Grabner, 
Hundeshagen, Pfeil u.f.w. Unter Berüdfihtigun 
des Berhältnifies zwiſchen dem Streuwerth de Strohe⸗ 
und der Waldftreu führt er eine Rechnung dur, m 
die Bilanz für den Herrſchaftsbeſttzer zu ermöglichen, ot 
derfelbe zu feinem pecuniären Nachtheil oder Vortheil 
Wald⸗ oder Strohftreu verwendet. Der Aufjag verdient 
alle Anerkennung. Möge er dazu beitragen, in Böhmen 
manden Walb von dem Fluch der Streunugung zu be: 
freien. Je weniger folhe Zahlen ganz ſicher geitellt 
werben Tönnen, defto entſchiedener iſt darauf aufmerkſam 
zu machen, daß man felbft in dem Hall, wo ein Fleiner 
Ertrag durch die Waldftreu erzielt zu werden fdeint, 
lieber zu Gunſten des Walde entſcheidet. Der Wald 
fol und kann die Landwirthſchaft unterflügen bei beſon⸗ 
ders hohen Gtrohpreifen, welche Folge von Mißerndten 
find u. ſ. w., es ift aber nicht gut, wenn die Landwirth- 
ſchaft regelmäßig als Bettlerin vor der dorſtwirthſchaft 
erfeheint. . Wir möchten wünſchen, bag der Berjaffer 
Hierauf ſchaͤrfer hingewieſen Hätte. 

5. Der Waldfelbbau und feine Folgen, vom 
Gorfimeifter Ir. Wodinag. Drei Fragen an bie Forft- 
männer, deren richtige Beantwortung ebenfo f mer, als 
wichtig ift. Referent glaubt diefe Fragen wörtlih an: 
führen zu dürfen, ba fie Beachtung in den weiteſten 
Rreifen verdienen. 

1. Ob nicht das fo ſchnelle und üppige Wachſen ber Holz: 
pflangen in der Jugend, weiches vorzüglich durch die Pflanzung 
in dem geloderten Boben bewerkitelligt wird, auf eine geſunde 
Lange Lebensdauer nachtheilig wirft? 

2. Ob and das Holz aus dem burch bie Pflanzung er: 
sogenen Beſtande zur Zeit ber Benupung bie Bebraudbeigen: 
fjaften zu dem verjchiebenartigen Bedarf Haben wir, bie erfah- 
rungsmäßig nothwendig find, und melde das Holz der Wälder 
at, das als Nachlaß ber Vorzeit genenwärtig benupt wird? 

3. Ob nicht daB Vorhandenſein mancher Holzart durch bie 
Einführung bed Waldfelbbaues, defien Betrieb den fahlen Mb: 
trieb bebingt, für bie Zufumft in Frage geftellt wirb? 

6. Bisherige Ergebniffe und Schidfale der 
Holztränfung nad Bouderie im öfterr. Kaiſer— 
ſtaate vom General-Inſpector Weſſely (13 ©.). 
Die großartigen Erfahrungen des Verfaflers ſetten ihn 
in den Stand, einen Aufſatz zu ſchreiben, der hedenfalls 
von Allem, mas biöher über die Refultate diefer Jm⸗ 
prägnationsmethode gejhrieben wurde, das Befte ‚ift. Res 
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ferent Tann es daher nicht unterlaffen, twenigftens einige 
der wichtigſten Zahlenangaben hervorzuheben, welche ala 
Ergänzung de3 Auffages vom Oberforfirath von Berg 
über demjelben Gegenftand (Maiheft 1861 der Allgem. 
dorſt⸗ und Jagdzeitung) dienen können. In ben vier 
Jahren 1857 bis 1860 wurden zu Oravicza und Ezell- 
nits imprägnirt (hauptſächlich Buchenholz, zum Meineren 
Theil Linke) 315 708 Kubiffuh (9976 Kubikmeter). 
Davon konnten als imprägnirted Rohholz verivendet 
werden 249 196 Kubiffuß (7874 Kubikmeter). — ort: 
ſchritt im der Holzbenugung: 1859 wurden von dem zur 
Stätte geführten grünen Holz 93, im Jahre 1860 be 
veit? 99 pCt. des Kubikinhaltes imprägnirt. Im vier 
jährigen Durchſchnitt wurden vom imprägnirten Mobs 
holze 82, im Jahre 1860 allein 88 pCt. fertige Waare 
erzeugt. (Gollte diefer Fortſchritt nicht zum Theil mit 
dadurch hervorgerufen worden fein, daß man neuerdings 
tauglicheres Holz aus dem Walde abgibt?) 
Imprägnirungätoften vom Kubikfuß (0,0816 Km.) 
in Kreuzern äfterr. Währung. *) 


1857 5.1868. 1859. 1860. 
LBitriol . 11,90 10,00 8,81 
"Handarbeit . . 5,48 940 5,65 
Amortifation bes 
Anlagefapitaled u. 
ſonſtige Auslagen 8,25 4,15 2,62 
Summe der eigents 
lichen Koften 25,58 28,55 17,08 
Allgemeine Ber: 
maltungstoflen 2,80 3,80 7,67 
Hiezu kommt noch die 
an die Ceſſionare des 
Dr.Boucherie zu 
bezahlende Privile⸗ 
giumstaxe 8,25 5,25 5,25 


Billiger glaubt der Verfaſſer die Imprägnirung nicht 
ausführen zu Können, ald 1860. ö 
Sehr interefjant ift die Notiz, dag die Circular⸗ 
Dampffägen beim Schwellenſchneiden mehr als doppelt 
fo theuer, als Handſägen arbeiten. 1860 koſtete biefer 





*) Bei biefen Zahlenangaben wirken zwei Schreib = oder 
Drudfehler ſtoͤrend. Die einzelnen Poſten hat Referent richtig 
dem Originalauffag entnommen, bie Summe einſchließlich ber 
Privilegiums· Tare ohne Verwaltungstoften lautet aber im Ber- 
einäheft auf 80,63 für 1857 bis 1858 und auf 22,28 für 
1860. Bei fo wichtigen Angaben find derartige Fehler um jo 
unangenehmer, wenn fie nicht einmal im Fehlerverzeichniß auf⸗ 
genommen worden find. 


Schnitt für einen Kubikfuß Schwelle mit der Handfäge 
12 Kreuzer, mit der Dampffäge 27 Kreuzer. 

Da die orfivermaltung die getränkten Schwellen an 
die Eifendahnverwaltung zum Preiſe der eichenen Schwellen 
abgibt, fo erleidet erftere nad) der Berechnung des Ber: 
faſſers durch diefe Fieferungen einen Verluſt, der gegen 
wärtig nicht blos den Ertrag fehmälert, fondern fogar 
die baaren Auslagen trifft. Es würde zu weit führen, 
dieſe Rechnung Hier näher auszuführen. or der Hand 
ſtellt ſich Für die Zukunft freilich al Erfparung an den 
Produktionskoſten der Wegfall der bebemtenden Privile 
giumdtare in Ausſicht. Ferner Tann man dadurd ers 
fparen, dag man die Schwellen fünftig wieder mit der 
Hand, anftatt mit den Pampffägen ſchneidet. — Am 
ungünftigften ftelt fi die Produktion der Schindeln, fie 
Iommen viel theurer, als man fie zahlen will. 

O. „Berichte, Mittheilungen und Corre 
fpondenzen aus anderen Kronländern und 
fremden Staaten.” 

1. Die Berfammlung mährifcher und ſchleſi— 
{her Forfimirthe am 24. bis 26. Juni 1861 zu 
Bielig im k. k. Schlefien. 

Bericht entnommen aus den „Mittheilungen der k.k. 
Mahriſch⸗Schleſiſchen Geſellſchaft für Aderbau, Natur⸗ 
und Landeskunde“ Nr. 28 von 1861. 

2. Bericht des Forſtinſpeetor Bechtel (Mbgeordneter 
des Böhmifchen dorſtvereins) über diefelbe Ver ſamm⸗ 
lung. 

IL „Miscelle“ 

1. Ein neu entdedter Laubholzbeſtands-Ver— 
derber von Oberförfter Hahn zu Joachimsthal. 1860 
hat eine Raupe über 400 Stüd Roßkaſtanien beinahe 
gänzlich) entlaubt. Der Schmetterling ähnelt dem Pro- 
ceffionsfpinner. Die Raupe ift 1%, Zoll Iang. Jeden⸗ 
falls wäre es für diefe Mittheilung erwünſcht geweſen, 
wenn fi ber Berichterftatter die Mühe genommen hätte, , 
das Thier erft Beflimmen zu laſſen. Ein fo großer 
Schmetterling ift aller Wahrſcheinlichteit nach ein bekanntes 
Inſekt. Wenn man 4 öfterr. Metzen Raupen einfams 
melt, ift e3 gewiß möglich, einige an einen Schmetter⸗ 
Tingäfenner zu enden, deren es in der Welt ſehr viele gibt. 

2.Forfigefeh zur Zeit Karls IV. von K. Schindler. 

1. Die vom König Karl I. (Raifer Karl IV.) im 
Jahre 1348 erlaffene „Majestatis Carolina“, überfegt 
aus dem böpmifchen Urtert. 

IV. Die „Nachrichten für die Mitglieder des 
böpmifhen Forſtvereins“ bieten Nicht? von allge 
meinem Intereſſe. 262. 
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Aus Naffau. 
(ehpreife) 

Trogbem, daß auf den großen Lohrinden: Verfteigerungen 
in Hirſchhorn und Heilbronn bie Rinbenpreife bedeutenb gefun- 
ten find, wurben doch auf ben Loßverfleigerungen im Rheingau 
ſehr föne Gebote erzielt. Der Gentner 16: bis 20jährige eichen 
Lohrinde wurde mit 3 fl. bis 8 fl. 86 kr. excl. Schälerlohn, der 
immerhin nod 50 fr. dis 1 fl. 17 ft. vom Gentner beträgt, 
Begaßit. Die Gerber wiffen recht gut, daß wo guter Wein wächft, 
auch bie Lohrinde gut wirb. Das Schälen hat in dieſem Jahre 
am 10. April begonnen. 146. 


Aus Bayern 


Veränderungen im Staatafor ſidienſte.) . 

Die günfige Witterung bes Vegetationsjahres 1861 beförj 
derte das Wachsthum aller Holzarten unb reifte die neuen Triebe 
in jeber Lage. Selbſt in Brüchen und feuchten Thälern zeitig: 
ten noch die Spigen ber Gtodausfhläge von Erlen, und die 
Soden der Eichen In Gqhatholaͤhieben verfolgten überall. Das 
junge Holz Hielt deshalb bie Fröfte ohne allen Nagthell aus 
und die Keime fünftiger Blütfen waren ſchon zur Zeit bed 
VB lätterabfalles allenthalben reichlich zu fehen. Der warme Mäyz 
heurigen Jahres nad; dem kurzen, fonnigen und gelinden Winter 
wedte darum frübzeltig bie Vegetation und insbeſondere regte 
es fi bald und herrlich in ben Kronen ber Bäume. Am 11. Apr 
waren die Obftgärten bereit8 mit Wlüthen überfchüttet und vers 
ſprachen ein, Normaljahr an Wachsthum und Früdten; alte 
Perſonen verfündeten ein Jahr 1811. Doch fon am nämlichen 
Tage fühlte fich die Luft gegen Abenb empfindlich ab, und vom 
12. bis 18. April fanf die Quedfilberfäule des Thermometers 
nägtliger Weile einige Male unter das verhängnißvolle Zero — 


und aus war es mit vielen ſanguiniſchen Hoffnungen, ber Neid 
+ ber Götter ſchien erwacht. Kleinlaut ſchlich der Winzer während 


fraglicher Periode taͤglich in feine Berge; mit gefenktem Haupte 
feierte er Oftern, ber rauhe Norb ſchien auch fein der Freude 
im ungemwöhnligen Grade eröffnet geweſenes Herz erflarrt zu 
Haben. Aber auch bie berechtigten Hoffnungen bes Obfigärtnerg 
hatte bie Falte Periode Srtlich recht von Grund aus vernichtet, 
unb mit Schmerz ging der Förfter zu Holz, für deifen Bäume 
der heurige Sommer ein recht gefegneter zu werden ſchien. In 
geſchũtzter Lage ftanden Eichen, Buchen, Lärchen und Fichten am 
11. April [on in angehender Blüthe, einzelne vorlaute Erem: 
plare prangten fogar bereit# volftändig im Blüthenfhmude, 
wenigſtens gebrochen war die Hülle ber Knofpen überall; am 
19. befielb. M. blieb fein Zweifel mehr, daß die Bormigigen büßen 
mußten, und nur nod bie Spätlinge, welche zum G@lüd in ber 
Mehrzahl waren, zu Hoffnungen für Heuer beredigten. Zagenb 
erforſchte ber Grünrod diefe Zuftände und hoffte wenigften® auf 
einen guten Theil des erträumten Gegend, und wie bie Sache 
jebt — am 8, Mai — fleht, in nod immer Grund zu ber 
Annahme, daß feine Hoffnung nicht werbe zu Schanden werden, 


werngleich fie nur im beſcheideneren Maße, als urjprünglid 
erwartet wurde, in Erfüllung gehen wirb. 
Bei ber Fichte iſt nur ein Theil der tiefer unten ſihenden 


mãnnlichen Blüthe erfroren, und ohne weitere Entwidelung ab: 


gefallen, namentlich an freiftefenden Stämmen, ober bei Bäumen 
im Mittelwalbe, bie weibliche aber unverſehrt geblieben; ar der 
Larche Haben alle Blüthen gelitten; an Buchen und Tichen hr 
der Froſt bie zur kritiſchen Zeit vollftändig geöffnet gewefenm 
Knospen zerſtort, bie mod; ziemlich gefhlofienen jebod gänzlih 
verfhont. Ein Unterfhieb zwiſchen ben beiden Eichenarten if 
nicht bemerkbar. Für die fränkiſche Höhe, insbefondere für 
Steigerwald und Haßberge, läßt fi zur Zeit ein ziemlich vol: 
Rändiges Gamenjahr bei der Fichte, eine =« Cicel: und !a 


8 ⸗Maſt erwarten. Die ii xxtommende 
Groſtbeſchädigungen. Ausſichten auf Holzfamen.“ nn ine 


Lärche wird feinen Samen tragen. Vom Froſte unberilhet blichen 
Feldulme und Kiefer: beibe verſprechen eine ungewöhnliche 
Samenmenge. 

Der Revierförfter Carl Zofepg Hoffmann von Geifen: 
feld, Forſtamts Ingolſtadt in Oberbayern, wurde zum Forft: 
meifter in Kronach ernannt; ber Forftmeifter Clemens Heindl 
von Zwieſel in Niederbayern auf das Forfamt Kaufbeuren in 
Schwaben verfegt, und ber Revierförfter Philipp Goldmayer 
zu Burgberg, Forftamts Kempten in Schwaben, zum Forftmeifter 
in Zwieſel befördert. In der Pfalz iſt das dorfamt Bald 
fiſchdach aufgeläft und mit dem Forflamte Pirmafens vereinigt, 
unb hierauf ber Forſtmeiſter Auguſt Gobron von Pirmafens 
auf das Sorftamt Lautereden, umb ber Forfimeifter Rubolph 
Geib von Lautereden nad) Pirmafend verfegt worden. 

Möge e3 Forſtmeiſter Hoffmann gelingen, durch feine 
Dienftführung in Konad, wenn auch unabfihtlih, ben un: 
widerſprechlichen weil thatfächli—hen Beweis zu liefern, daß bie 
Forſtamter in ihrer jegigen Verfaifung nicht mehr zeitgemäß, ‚bei 
Anertennung bed Mevierförfters als felbfiftändiger 
BWirtsfchafter entbehrlih, und jene. Mobififationen im ber 

Organismus ber bayeriſchen Staatzforfivermaltung 
nügli und notbwenbig find, welche im Forſtamte Kronach, 
wenn auch ſtillſchweigend, geduldet werben müſſen, fo Tange es 
als Aufſichtsbehorde über 17 Mevierförfter bei der jegigen Ein- 
thellung des Dienftes verbleibt. In Baden hat fi, nach be: 
kannten Mitteilungen, bie freiere Stellung des NRevierbeamten 
bewährt, Ahnliche Zuflände werben auch in Bayern night ver: 
mieben werben fönnen, und bürften ſchon jegt ditrhjüührbar fein, 
nachdem es an befieren jüngeren Kräften für die auszuſcheiden⸗ 
den Schwachen nicht fehlt, und die durch Auflöfung der Forft: 
ämter frei werbenden pecuniären Mittel ausreichen, die Befol: 
dungen ber neu aufzuftellenben Inſpectionsbeamten, unb bie 
BVenfionen der als unbrauchbar abtretenden Revierförfter, welche 
bei jegigem Stande ber Sache noch nicht penfiondreif wären, zu 
deden. Hoffen wir aud in bem alle von dem Bor: 
Rande ber Brande das Beſte. Vielleicht iſt die Vereini— 
gung bed Forſtamtes Waldfiſchbach mit Pirmaſens der erſie 
Schritt zu einem ſchonenden Uebergang ber jehigen in ange: 
mieffenere Zuflände. Das größte Mißverhältnig zwiſchen biri- 
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girenden, infpijirenbest unb fonft beauffichtigenden Forfibeamten 
einerfeits, und Vollzugsbeamten anbererfeits, befieht offenbar im 
Salinenbezirke. 80 Mevierförker werben hier buch 7 Fork- 
meifter zunägft Überwagit, biefe beiben Mafien dur 2 For: 
meifter unb einen Forſtrath am Sitze der Centralſtelle inſpizirt 
und vifitiet, und überbieß ift ber Vorſtand der Anfalt Forſtmaun, 
und mitfin mit feiner Tpätigfeit doch auch vorzugeweiſe auf 
forflicge Geſchäfie angeiwiefen. Vei ben geringen Anfprücen 
an bie betreffenden Waldungen und ben übrigen Hödfl einſachen 
Verhältniffen follte man glauben, daß bei einigermaßen ge 
mügender Befähigung umd Chätigfeit ber Bevierförfter,, fämmt: 
fie 7 Forfimeifter des Außeren Dienfleh entbehrlih wären! 
Vielleicht wäre biefer Vezirk vorzugsweiſe geeignet, ein neues 
Syſtem zu verſuchen. 274. 


Aus dem Herzogtum Braunſchweig. 
Geränderungen in ber Uniformirung des Forſt- 
und Jagdperſonals. Verleihung bes Titels 

„Forſtineiſter“ an fämmtlihe Infpectiondbes 

amten.) 

In Bezug auf bie Dienſtkleidung des Forſt- und 
Jagdperſonals und das Erforberniß, biefelbe bei amtlichen Hand- 
Tungen zu tragen, if unterm 28. Mai v. J. folgende Verord⸗ 
nung Herzoglicher Kammer erſchienen unb ber Befeg: und Vers 
orbmungsfammfung des Landes sub Mr. 27 einverleibt: 

„Sowohl nad $ 1 bed Gejeged Nr. 19. vom 10. Mai 
1838, fowie nad; $ 6 des Geſebes Nr. 29 vom 16. Auguß 
1849 follen die Herzoglichen Forſt und Jagdbeamten bei Ausübung 
des Fort: und Jagbfeußes fich in ihrer Dienſttleidung befinden und 
ein amtliche Abzeichen tragen. Da Zweifel barüber, was barunter 
zu verfiehen fei, eimtreten können, auch neuerdings Veränderungen 
in ber Dienfiffeibung ber Herzoglichen Forſt⸗ und Jagbbeamten 
vorgefommen find, fo wird Folgendes darüber bekannt ges 
madit:* 

$1. „Die Forſt und Jagbbeamten, vom Oberforfibeamten 
bis zu ben Forfigehilfen einſchließlich, haben zur eigentlichen 
Dienftuniformm einen bunkelgrünen Waffenrod mit ſchwarzem 
Sammtfragen und metallenen Wappentnöpfen, eine grüne foge: 
nannte äfterreichifhe Müte und einen Hirſchfänger an einem 
ſchwatzledernen Koppel, mit einem metallenen Koppelichloffe, 
worauf bad Herzogliche Wappen.“ 

$ 2. „Den Forfl: und Jagbbeamten if außerdem aber 
nod eine Meine ober Interims:Dienftuniform gegeben. 
Der Rod befleht in einer fogenannten Joppe von grauem Tuch 
mit grünem Stehkragen und braunen Metallinäpfen, worauf 
ein W. mit der Krone. Zugleich ift ben Forſt- und Jagd: 
beamten nachgela fen, ſowohl zu biefer Interimsunijorm, wie 
zu der in $ 1 gedachten eigentlichen Uniform einen grünen 
Tyrolerhut ſtatt der bſterreichiſchen Uniformamüge, beögleichen 
ben Hirfchfänger an einem Gehänge von grüner Wollſchnur 
Rott an dem ſchwarzledernen Koppel zu tragen.“ 

$ 3. „Ale diejenigen Perfonen, welche zur Ausübung des 
Fort: und Jagdſchuhes befugt ober verpflichtet, aber nicht 
wirtliche Staatsdiener find, namentlich die Revierjäger, For: 
afpiranten, Forſtaufſeher, Jagdaufſeher und Forſtwarte haben 
die fogenannte Joppe von grauem Tuch und die öͤſterreichiſche 
Düge wie im $ 2 beflimmt ift, deigleien einen Hirfchfänger 
an dem ſchwarzledernen Koppel mit bem im $ 1 beftimmten 
Roppelfegfoffe zu tragen. Geftattet bleibt benfelben auferbem 
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das Tragen eines bunfelgrünen Uniformüberrods mit Metalle 
Imndpfen, eines grünen Tyrolerhuts und bes Hirfgfängers an 
dem Gehänge von grüner Wollſchnur.“ u 

$ 4 „Die in ben SS 1 und 8 bezeichneten Beamten und 
Functiondre werden als in vorfchriftämägiger Dienffieibung be: 
findlich betrachtet, wenn fie einen ber beiden Uniformröde, eine 
ber beiden Ropfbebedungen und ben Hirſchfänger entweder am 
Koppel oder an ber Schnur, zufammen tragen." — 

Dur bie Einführung der fogenannten „Heinen Uniform“ 
ober Joppe, zum Tragen im äußeren Forftbienfte, iſt bem bes 
treffenden Perfonale eine große Annehmligkeit erwachſen, da 
fich dieſe, ſowohl burdy Form wie Fatbe, als ein hochn zwei: 
mäßiges eibungsfiäd bewährt. Die größte Annehmuͤchteiu 
jedoch, welche biefem Uniformäftüd — wahrſcheinlich jeboc nicht 
für alle Zeiten! — anklebt, Liegt in bem Umflande, daß bafielbe 
dur bie Munificenz hoher Landesregierung, den von biefer 
Gnade Betroffenen — nämlih jämmtlien Beamten und 
Yunctionären vom Revierförſter abwärts — gratis verabreicht 
worden iſt! — Neben biefem Dienſtrocke if dem bezeichneten 
Perſonale auch noch das in ber obigen Verordnung als amt: 
liches Requifit begeichnete Hirfhfängerkoppel nebſt ſehr geiämad- 
vollem Koppelfchloß ebenfalls unentgeldlich geliefert. — 

Den Infpectionsbeamten, welde bis vor Kurzem mit 
bem Titel „Oberförfter" angeſtellt wurben und dann in ber 
Regel nach einer Reihe von Dienſtjahren das Präbicat „iorft: 
meifter“ erhielten, iſt jegt ſͤmmtlich der letztere Titel verliehen 
worden. Daß die Benennung berförfter für bie Folge den 
Inſpectionsbeamten überhaupt noch beigelegt werden wird, iſt 
aus dem Grunde zu bezweifeln, weil ein jüngft ernannter 
Oberforfibeamte ſogleich mit bem Titel „orftmeifter* beliehen 
iR. Im Publikum trägt man ſich verſchiebentlich mit ber Meinung, 
baß bie Bezeichnung „Dberförfter" für bie dolge ben Forfwer⸗ 
waltungsbeamten — jegigen Revierförftern — beigelegt werden 
würde. 

Diefe Abänderung bed Auitstitels wäre in mander Be— 
ziehung ziwedimäßig und wũuſchenswerth. Ginmal ift die Ber 
nennung „Revierförfter* dem Bürger und Bauer noch nie, troß 
feines längeren Beſtehens, eigentlih mundrecht geworben, ber 
„Reitende Zörfter“ von früher her ſchwebt ihnen noch immer 
in der Idee. Der gemeine Mann von heute nennt in ber 
Regel jeden Forſibeamten, fobald das Wort „Förfter‘ mit im 
Titel Tiegt, „Herr Forſter,“ ohne viel danach zu fragen, ob ber 
Angerebete „Reviere, Gehilfs- oder Unterförfter * iſt. BDiefer 
Umftand würde nun genau betrachtet erſchredlich wenig zu ber 
deuten haben, ba dem Beamten nad) ber Dienfipragmatif und 
nit nad der Titulatur bes Publifums fein Rang erwägt; 
aber hat überhaupt ein Amtstitel einen vernünftigen Zwed, jo 
fol aud der Fernerfiehende aus ihm ben Rang und ben 
Wirkungskreis feines Trägers erkennen Können. Dahingegen 
iſt der Unterſchied zwiſchen einem „Oberförfter” und einem 
„Sörfer“ feit unvorbenflichen Zeiten im Ideengange des Voltes 
feftgefeilt, und wäre es bieferhalb ſchade, wenn ber fo fehr 
voitsthũmliche und verftänbliche Titel „Dberförfter” aus ber 
Forfiverwaltung verſchwinden follte. 246. 





Aus Ungarn. 
(In Sagen des ungariſchen Forkvereins.) 
Jun Aprifgeft 1862 biefer Zeitung wurde ein Auffap über 
bie Angriffe veröffentlicht, denen ber ungariſche Forfiverein aus- 
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gen war. Zum Berfänbeiß ber Befer und zugleich zu voller 
—e des Vereines gegenüber dieſen Unflagen fchen wir 

veranlaßt, den weiteren Gang biefer unliebfamen Anger 
Ingengeit ver das Forum ber Bffentchen Wemung zu bringen. 

Der Aus ſchuh des Verrines, welher durch, die Fiusſqhrift 
des Herrn Diw ald auf eine fo empfindliche Weiſe in feiner 
@hre gefränkt wurde, hatte ſich veramlaft gefunden, nicht alein 
bie von Herrn Helm verfahte Widerfegung der Diwal d'ſchen 
Angrifje bruden zu Iaflen, fenbern er hatte auch eine 
Ueberfegung biefer Flugſchrift veranlaft, und beides, ſowohl An⸗ 
griff alz Wertheibigung abgeſondert gebrudt den Mitglievern des 
Vereins und anderen fi für bie Sache intereffirenden Perfonen 
mitgetgeift, gleichzeitig aber auch diefe beiden Gopriftkäde in bie 
Vereinsſchrift aufgenommen. Hierdurch gelangte man erft in 
bie genaue Kennmiß ber von Herrn Dimalb ausgeſprochenen 
Vorwürfe und Angriffe. — Der Vice-Votſtand des Vereines, 
‚Herr Zorſtmeiſter Laud yn In Ungariſch- Altenburg, fand fich 
dadurch fo verlegt, daß er es vorzog, auf dieſen Chrenpoſten zu 
reſigniren, obſchon Herr Dimald in einem an ihn gerichteten 
Säreiben fi} bagegen verwahrt, Herrn Laudyn in irgend einer 
Weije nahe getreten zu fein. Der Bereind« Präfeß, Herr Graf 
Guſtav Königsegg, fon feit Unfang des Herbfles abweſend, 
kam erft fpät in bie Kenntniß des ganzen JInhaltes ber Diwalb’- 
fen Flugſchrift, und beſchloß, ſogleich Schritte zu thun, um 
bie Chre des Vereines gegenüber der ihm vorgeivotfenen That- 
ſachen zu fichern. Zu dieſem Behufe berief er, bei feiner Ende 
März I. J. ſtattgefundenen Rüdkehr von Württemberg, die in 
und um Preßburg wohnenden Ausfhußmitglieder zu einer ver 
traulichen Berathung, unb wurde beſchloſſen, daß Herr Dimalb 
mit aller Schonung durch den Herrn Präfes aufgefordert werden 
ſolle, feine, den Verein in feiner Ehre verlependen Ausbrüde zu 
widerrufen. — Auf biefe Wufforderung erfolgte eine Antwort 
bes Herrn Diwald, in welder er ſich zwar ſpeziell bagegen 
verwahrte, als habe er den Herr Bereind= Präfed, den er had: 
ſchade, auf irgend eine Urt durch feine Verdffentlichungen be: 
leidigen wollen, jedoch hlalt er daß, waß er gegen ben Berein 
als foldhen augefprochen Hatte, aufrecht, und fanb fi nicht 
veranlaßt, irgend etwas zu wiberrufen, gleichpeitig verwieß er 
auf einen im 2. Hefte bes von ihm und Herm Wagner heraus- 
gegebenen forflicgen ungariſchen Zeitblattes enthaltenen Auffap 
als Erwiderung auf bie Helm'ſche Flugſchrift. 

Dieſer Aufſatz ſucht alle von Helm gemachten Einwürfe 
und Erklärungen zu widerlegen, und Hält den ganzen Inhalt ber 
beſprochenen Flugſchrijt Diwald’s aufrecht. Zugleich aber zeigte 
Herr Diwald feinen Austritt aus dem Vereine an. Dadurch 
wurde bem Ausfchuß daB einzige Daittel benommen, biefen Streit 
nad ben Statuten zu ſchlichten, ba biefe in folgen Fällen die 
Aufftelung eines Schiedsgerichtes feftfegen. Es blieb daher bem 
Ausſchuß nichts übrig, als die Sage vor der Hand auf fi” 
beruhen zu laſſen, um fobann bei der nächſten Hauptverfamms 
lung Bericht darüber zu erfatten. Der Herr Bereind: Präfes 
jedoch, welcher mittlerweile auf feine Güter abgereift war, fand 
ſich bewogen, nochmals fih an Herrn Dimald zu wenden und 
ihn wieberholt aufzufordern, eine Ehrenerflärung abzugeben. — 
In der Zwiſchenzeit wurde Herr Diwald, noch ehe er daB 
gweite Schreiben des Herrn Grafen Königsegg erhielt, plötz⸗ 
lich vom k. f. Finangminifterium aus Dienftesrüdfichten von 
Schemnitz nad; Gifenerz in Steiermark verfegt, und erhielt die 
Weiſung, unverzüglich feinen Poſten bort anzutreten. 


Oerr Diwald und beffen freunde glaubten, daß biefe 
vibglige Berfepung eine Folge von Gipeitten der Gorfiveeint: 
Zeitung fei, und wendete fich berfelbe, welcher ben Miniſterlal 
Etlaß ſegleich nachtam, ſqhriftlich an den Herrn Grafen Könige: 
egg mit der Bitte, bei Er. Crecllenz dem Herrn Finanzminiſter 
bahin zu wirten, bamit dieſe Berfepung, melde ihm in jeber 
Begiehung fehr fGmerzlich war, zurüdtgenommer werbe. Die 
Bitte wurde au von mehreren Ausfußmitgliebern geftelit, da 
biefe jedem alfälligen Borwurfe, ald habe ber Verein dieſe Ber: 
ſebung veranlaßt, vorbeugen wollten. Dielen Wunſchen entiprag 
ber Herr Präfeß underweilt, erhlelt jedoch von Sr. Ercelleg hie 
Antwort, daß biefe Verfepung durchaus in feiner Verbindung 
mit ben von Dimwald gegen ben Zorfverein gerichteten Angrifm 
Rebe, fondern aus Dienftesrüdfichten und auf Grund einer Air 
hoͤchſten Entſchlietzung Ratigefundern habe, fomit rmicht rüding 
werben koͤnne, bad aber Diw ald baburd weiber an Km, 
nod an Bezügen verliere. — Dimald, welcher fich in Eijmm 
zum Dienftebantritt gemeldet hatte, und einen Utlaub erhiet, fan? 
bei feiner Ruckehr nad Gchemmig das oben erwähnte Schreiben 
des derrn Praͤſes vor, und berilte fich ſogleich, bemfelben cine 
Srllärung zuzufenden, in welcher er Alles, was er gegen ben 
Verein in feiner Flugſchriſt vorgebracht Hat, volfändig zurid: 
nimmt, und ertlärt bie Veſtrebungen des Bereins zu Zörberung 
des Forſweſens in Ungarn vollfommen anzuertermen. Dieie 
Erflärung wurde dem Herrn MWräfeß zum beliebigen Gebraude 
mitgeteilt. — Hiermit Ichlieht fi alfo biefer für beide Theile 
hochſt unerquidtiche Fall. 

Wenn wir die Hier mittheilen, fo hat und dazu ber Um⸗ 
Rand bewogen, baß von Leuten, welchen der Sachderhalt nicht 
befannt war, oder melde biefen Worfall im tenbenziöfer Meile 
außzubeuten für gut fanden, das @erlcht ausgefireut wurde, 
als fei biefe Berfegung Herrn Diwald's bie Folge der vom 
dorſwerein beim Yinangminiferium gemachten Schritte, ja man 
ging fogar fo weit, ehrenwerthe, zur Vereinsleitung gehören 
Perſonen zur befguldigen, Herrn Diwald benuncirt zu haben. — 
Died Alles iſt jedoch erfunden, denn jeber, ber Herrn Dimaldi 
Flugſchrift mit Aufmerkfamkeit gelefen hat, wich über das Motd 
feiner Gntfergung auß dem Sande nit zweifelhaft fein Fonmen— 
Here Diwald ſcheint übrigens ſeine Uebefeilung in Bezug au 
die bem Verein gemachten Vorwürfe eingejepen zu haben, un 
hat er feine Chrenhaftigkeit durch bie Abgabe ber ben Benin 
glänzend techtfertigenben Erklärung vollkommen bewiefen, fo dab 
wir und nur dazu Glüd wünfden können, daß biefer heilloſe 
Zwiefpalt zum Nugen und Frommen beufgortfchritteß, ber Wirth: 
ſchaft und ber Wiſſenſchaft beigelegt if. 

Unter ber neuen Rebaction ber Vereinsſchrift hat dieſe ge 
wonnen, und ift im Juni das 4. Geft des II. Bandes der 
neuen Folge (daB 2. und 8. erſchienen im Februar 1862) aus: 
gegeben worben. Die Protokolle jeder Ausfgupfigung werben 
ummittelbat nad; der Abhaltung deutſch umb ungarifch adgelon: 
dert gebrudt und an bie Mitglieder verfendet. — Der Berfug, 
fi mit der Redaction des feit Januar in Schemnitz heraus- 
Tomımenden ungarifcjen Forblattet Enddszeti Iapok dahin zu 
vereinigen, baß biefe in monatlichen Heften erfcheinende Blatt 
gegen Bewilligung einer Subvention gleichzeitig das ungariſche 
Organ des Forſtvereins werde, ift leider geſcheitert, und muß 
jegt der Verſuch gemacht werden, bie ungariſche Verdffentlichung 
der Mitteilungen auf andere Art zu ermögliden. — Leider 
drohet dem Verein ein ſchwerer Verluſt, da Herr Forſtmeiſter 


307 





Rowland, einem chrenvollen Rufe folgend, feinen Poſſen ver |, ber kechniſche Verwalter bes Waldeigenthums ber Gemeinden. Er 


laſſen bürfte, und fomit aud von Gerretariat und ber Rebaction 
wurüdtrelen wird. 

Um allen Anforberungen gerecht zu werden, wurden in 
Ausfügrung des Veſchluffes ber lehien Hauptverfammlung in 
Orawicza neue Statuten entworfen, und bie hierzu gewählte 
Commiffion, melde aus 80 Mitgliebern zu Berfärkung des 
Ausſchuſſes beſtehen fohte, einberufen, um biefen Entwurf zu 
berathen und zur Verlage bei der nädften Hauptverfamanlung 
vorzubereiten. — Die Mehrzahl ber gewählten Eommilfions- 
mitglieber hatte jebodh fon früher die Annahme des Mandates 
abgelehnt und auch von benjenigen, welde es annahmen, weren 
nur zwei anweſend, bie anderen entſchuldigten fi durch Ge— 
fäfte. Der Ausſchuß war daher gemdthigt, fi durch Ein= 
berufung ber in und um Prefburg wehnenben Mitglieder zu 
verärfen, um die Prüfung bes Entwurfes vornehmen zu 
Ünnen, — Zugleich wurde auf den 4. und 5. Juli 1882 eine 
außerordentliche Berfammlung nah Echemnig einberufen, um 
üter bie Gtainten-Beränberung endgültig zu entſcheiden. — Ueber 
den Erfolg, welcher fr das Fortbenehen oder bie Aufläfung bes 
Vereins entfegeibend fein wich, foll in biefen Blättern bas Nahere 
feiner Zeit mitgetheilt werben. 





Aus Preußen, im Januar 1862. 
Erlaß newer Dienfi: und Gefhäft#«Anweifungen 
für bie Gemeinbeforkbeamten bes Regierungs: 
bezirks Coblenz unb Bemerkungen über biefelben 
und über bie Organifation de8 @emeindeforfi- 
dienſtes in Preußen.) 

Der preußifche Regierungsbezirk Coblenz enthält 581 677 
Morgen Gemeindeforfie, melde in 23 Berwaltungsbezirte zer: 
fallen. Bon biefen 28 Bezirken werben: 

16 mit 516059 Morgen durch befonbere Gemeinde: Ober: 

förfter, 


4 un 8973477 „ buch befondere Gemeindeforſt⸗ 
verwalter verwaltet und 

1. 9808 „  burdetenTöniglienDberförfter, 

1, 17554 „ durch einen Mönigl. Forſtet unb 

1. 1409 durch einen Privat-Oberförfter 


mitvermaltet. Außerdem iſt für bie Gemeindeforſte bei ber 
Tonigl, Regierung zu Coblenz, welde bie faatliche Oberaufficht 
füpet, ein befonberer Forflinfpector angefieflt. Von ben 20 ber 
fonberen @emeinbeforfioerwaltungsbeamten ober richtiger Ber 
trieböbirigenten befitzen bie 16 Dberförfter bie Qualifitation 
toniglichet Oberfbrfier, bie 4 Gemeinbeforftverwalter jedoch nit. 
Die Gemeinbeförfter befigen ebenfalls mur zum Heil bie Quali: 
filation Töniglicher F Srſter. Die Mahl der Gemeindeforftbeamten 
feht den Gemeinden zu, erfordert jeboch die Beftätigung der Re: 
gierung. 

Die Föniglige Regierung zu Goblenz Hat unter Aufhebung 
der feitherigen ganz unbrauchbar gemorbenen Dienftinftructionen 
vom 25. September 1819, am 16. Auguft 1860 neue Dienft- 
amweilungen für bie Gewieindeforſtbeamuen des dortigen Regler 
rungsbezirts, fowie nee Borfcpriften über den Geſqhäftsgang 
ber Gemeindeforfivermwaltung erlafien, aus welchen wir auszugö- 
weile dad Nachfiehenbe mitteilen wollen. 

A Gemeinbe:Dberförker. 
Allgemeine Befimmungen. 
$ 2. Dienkvergältnip. Der Gemeinde-Oberfärfter if 


ÄR dem Laudrathe des Kreiſes, in dem fein Werwaltungsbegirt 
Uegt, umiergevebnet. In techuiſchen Angelegenheiten verfügt ber 
Landrath nicht ohne ſein Sutachten. Dem Bürgermeifter iR ber 
Oberforder coordinirt. 

$ 8. Urlaub. Ohne Vorwiſſen des Landrathes darf ſich 
ber Dberförfter wicht über 24 Stunden aus feinem Verwaltungs: 
begirfe entfernen. Der Banbrath kaun ihm Urlaub bis zu 
14 Tagen erteilen. Zu einer längeren Abweſenheit iſt bie @e- 
nehmigung ber Regierung erforberlid. 

SU. Unnapme von Lehrlingen. Ohne ſchriftliche 
Griaubnig des Dberforftbeamten ber Regierung dazf ber Ober: 
förfer Feine Lehrlinge zur Ausbilbung für den Staats- ober 
Geweinde⸗ Forſtdienſt annehmen. 

Befondere Beſtimmungen. 

$ 18. Generelle BirthſchaftaPläne. Die Ge 
meinde⸗ Waldungen find auf Grund genereller Ertrags-Grmitte: 
lungen und allgemeiner Wirthſchafta- und Culturpläne zu ber 
wirthſchaften. Der Oberförfter iſt nur zur Ausführung ber er= 
forderlichen forſttechniſchen, nidt aber ber etwa nöthigen geome: 
triſchen Arbeiten verpflichtet. 

$ 14. Jür diejenigen Walbungen, in benen das jührliche 
Abnupungsfol im biefer Weiſe nicht fofort feſtgeſtellt werben 
Tann, hat ber Oberförfter nad Maßgabe des Flacheninhalies 
unb bed eflanbsflafienverhältnifies den jährligen Ertrag nad 
einem ſunimariſchen Neberſchlage vorläufig zu ermitteln. 

$ 16. Abnupfag. Bon dem ermittelten jährlichen Er— 
trage ift 4 zur Meferve in Abzug zu bringen und ber Reft als 
zuläffiges Abnupungsfol den Hauungsplänen zu Grunde zu 


$ 16. Zährlige Hauungspläne Nah Vorſchrift 
ber Betriebspläne und unter Feſthaltung des ermittelten Ab: 
nugungöfolles hat ber Oberförfter die jährlichen Hauungspläne 
aufzuftellen. Die Schlaͤge find unter Zuziefung ber Gemeinde: 
Vorſteher und Schugbeamten an Ort und Stelle auszuwählen. 
Auf die Wünfge ber Gemeinden iſt babei nach Möglichkeit 
Rüdſicht zu nehmen. Die Hauungspläne werben dem Bürger 
meiſter übergeben. Diefer hat die Gemeinberäthe über die Fal⸗ 
lungsvorſchlãge zu vernehmen, fich felbft zu Außen unb bem- 
naͤchſt Pläne und Verhandlungen bem Oberförfter zur Einreichung 
an bie Regierung zurüdzugeben. 

$ 18. Auszüge aus den Fällungsplänen. Die 
von der Regierung feRgeftellten Hauungspläne übergibt ber Land: 
rath dem Oberförſter. Diefem liegt es ob, bie Anordnungen 
zur Ausführung derfelben zu treffen, Er hat zu dem Ende den 
Förftern Auszüge zu geben und den Bürgermeifter zum Verding 
ber Schlagfällungen zu veranlafien. 

$ 19. Fällungen, welde im Hauplane nicht vorgefehen 
find, dürfen ohne Genehmigung ber Regierung nicht Rattfinden. 

$ 20. Die zu fällenden Stämme in den Vorbereitungs-, 
Samen» und Litfelägen, und von dem Oberholze in den 
Mittelwalbfhlägen hat der Oberförfler womöglich ſelbſt auszu- 
zeichnen. Iſt bie Zahl ber Schläge groß, fo darf er ausnahms- 
weife zuoerläffige Schubbeamte mit biefer Auszeichnung in ihren 
Bezirken beauftragen. In ben Durgforftungd: und Niedermalb 
ſchlagen kann den lehteren die Auszeichnung in ber Regel über: 
tragen werben. 

$ 27. Verwendung des Holzmateriald. Der 
Bürgermeifter ordnet auf Grund der Abgählungstabeflen und 
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der Segügfichen Gemeinberathäbefäläffe bie Berwenbung bes auf: 
gearbeiteten Holzes an. Soll bad Material verfleigert werben, 
fo veranlagt er bie Öffentliche Ankündigung, fept dem Schud⸗ 
Beamten bavon in Kenntniß und Hält den Termin in ber Regel 
felbR ab. Der Oberfdrfter hat zu ben Holzverfteigerungen bie 
techniſchen Bebingungen zu entwerfen. 

$ 81. Führung des Manuales. Der Oberförfer hat 
ein Wirthfgafts-Mauusl nad; gegebenem Schema zn führen. 
Für jede Gemeinde hat er die Einnahmen bei Holz auf Grund 
der Abzähfungstabellen und bie gezaßlten Hauer: und Rüderlöhne 
auf Grund.ber Holzhauerlohn:Scheine in baffelbe einzutragen. 
Am 1. October Hat der Oberförfter das Manual abznfcliegen, 
bie Gefammt-Einnahme an Holz für jebe Gemeinde in einer 
Nachweiſung zufammenzuftellen unb biefelbe bem Lanbrathe zu 
übergeben. 

$ 82. Führung eines Gontrol-:Manuals. Ale 
Ansgaben am Holz mäffen durch den Bürgermeifter angeordnet 
erben, alle Abzäpfungstabellen müffen daher durch feine Hand 
gehen. Er hat zur Eontrole der Natural: Einnahme für jede 
Gemeinde eine Ausgabe-Nachweiſung nach gegebenem Schema zu 
führen. In biefe Radhweifung hat er aus jeder ihm über: 
wiefenen Abzählungstabelle bie Summen bed Holzes, bie Hauer: 
und Rüderlöhne, und wenn das Holz ganz oder theilmelfe ver: 
Tauft if, den Gelberlds einzutragen. Am 1. Januar jeden Jahres 
iſt dieſe Nachweiſung für jebe Gemeinde abzuſchließen und dem 
Landrothe zu übergeben. Dieſer vergieicht die Grgebniffe der 
ſelben mit der Einnahme-Nachweiſung des Oberförſters, bes 
ſcheinigt auf biefer letzteren bie Uebereinflimmung beider Rad: 
weifungen, gibt bie exftere dem Vürgermeifter zurüd und fendet 
bie Iegtere fpäteftend biß 12. Februar jeden Jahres an die Re— 
gierung. 

$$ 34 bis 88. Gulturbetrieb, Cine fehr wichtige Ob- 
Hiegenheit des Oberförfers {ft bie Verbeiferung ber ihm amer- 
trauten Walbungen. Er hat daher eifrigft für die möglicht 
raſche Bervolfländigung lüdiger Beftände, für den Anbau von 
Blbgen mit paffenden Holzarten und für bie Beförderung ber 
natürlichen DVerjüngung bei Mafljahren zu forgen. Die nöthigen 
Eulturen find nad) einem feftftehenden Plane und im Zufam- 
menhange zu betreiben, weöhalb der Oberförfter in Verbindung 
mit den generellen Betrieböplänen generelle Culturpläne auszu— 
arbeiten hat. Auf Grund ber generellen Gulturpline und des 
augenbfidlicen forſtwirthſchafilichen Webürfniffes hat der Ober: 
förfter jährlich für jede waldbefigende Gemeinde einen Cultur— 
plan aufzuftellen. Wenn in einem Schusbezirke zahlreiche oder 
ausgedehnte Eulturen auszuführen find, fo find befondere Cul- 
turauffeher anzunchmen und in die jährlichen Gulturpläne die 
entſprechenden Anträge aufzunehmen. Die von der Regierung 
fefgeftelten Gulturpläne erhält der Oberförfter von dem Sands 
rathe. Gr Hat die Anordnungen und Ginleitungen zur Aus— 
führung derjelben zu treffen. Er muß deshalb den Schupbeamten 
Auszüge und die erforderliche techniſche Anweiſung ertheilen. Er 
hat für die Anfchaffung der zu den Saaten erfordeiligen Säme: 
teien zu forgen und mit dem Bürgermeifter gemeinfchaftlid bie 
Samenliefeuung zu vergeben und den Lieferungsvertrag abzu— 
ſchließen. Den Gufturbetrieb muß der Oberförſter fo viel als 
mögli an Ort und Stelle überwachen. Der Oberförfter hat 
bie von ben Schugbeamten ausgeftellten Cultur = Lopnfgeine zu 
prüfen, zu befcheinigen und dem Bürgermeifter zu übergeben. 


B. Gemeinde-Forſtverwalter. 

Die vorſtehenden auf die Gemeinde: Oberförfter bezũglichen | 
Beſtimmungen finden in allen Theilen au auf die @emeinde: 
Forfivermalter Anwendung. 

C. Gemeinbesgörfer. 

$ 2% Allgemeine Befimmungen. Der Förfter ik 
dem Gemeinde-Oberförfter unb bem Bürgermeifler untergeorbart. 
Et hat deren Befehlen pünftli; zu gehorchen. Dem Lanbratke 
iſt er Gehorſam ſchuldig. 

$ 10. Forkfgug. Der Forſter iſt verpflichtet, bie 
Walbungen ſeines Dienfbegirts täglid, bie Sonn: und Feitage 
nicht ausgenommen, auch nad Erfordern ber Umpflände zur 
Nachtzeit zu begehen, 

$$ 16 und 17. Holzfällungen und Gulturen Der 
Förfer erhält von dem Oberförfter jährlich einen Auszug uns 
den genehmigten Hauungs- und Gulturplänen. $ür bie pink: 
Tie Ausführung biefer Pläne und ber ihm beſonders ertheilten 
Borfgriften if} er verantwortlich. Die ihm zur Unterflügung 
gta beigegebenen Waldhũter darf er zur Beauffichtigung der 
Holzhaner oder Eulturarbeiter nur mit Genehmigung des Ober 
förſters verwenden ober fi durch fie vertreten laſſen. Er bat 
darüber zu wachen, daß die Hauungen nad ben Beflimmungen 
ber Hauordnung und den befonberen Holzhauervertragsbedingungen 
außgeführt werden. 

$ 18. Der Förfter Hat bie Holzhauerlohnzettel auäzuftellen. 
Nach Beendigung und Abzählung eines Gchlages if ein Schluß: 
Iopngettel audzuftellen, vom Gemeinbenorficher mit zu unter: 
freien und dem Oberförfter mit ber Abzählungstabelle zu 
übergeben. 

$ 19. Nach beendeter Fallung eines Gälages Hat ber 
Förfter das aufgearbeitete Holz unverzüglic zu numeriten und 
abzuzäplen. Zu biejem Geſchaͤfte Hat er ben Gemeindevorſtehet 
einzuladen und ben Schlagunternehmer zuzuziehen. 

$ 20. Von jedem befonber8 numerirten Stamme hat der 
Forſter die Länge, den Umfang, den Kubifinhalt unb bie Stärk 
Maffe, und von jedem beſonders numerirten Holzſtoß die Mit 
in eine Abzäylungstabelle einzutragen, welche in zwei Eremplare 
aufzuftellen ift, von denen das eine als Abfuhr Megifter diem. 
Der Förfer überjenbet beide Eremplare der Abzählungstabele 
dem Oberförfter und erhält nad bewirkter Revifion das ein 
Eremplar (Abfuhr:Regifter) zurüd. 

$ 24. Bei ben in feinem Dienfibezirke vorkommenden Ber: 
fleigerungen von Holz: und fonfligen Forfiproduften muß ber 
Förfter zugegen fein und die Namen der Käufer bed Holzes und 
bie Steigpreife in das Abfuhr- Regiſter eintragen. 

$ 27. Eulturen. Der görfter hat bie in feinem Schyup- 
bezirke jäprli; außzufüsrenden Gulturen zu leiten. Er hat die 
Aufficht über die Gufturarbeiter au führen, ihnen bad zu beot: 
achtende Verfahren zu zeigen unb auf vorfhriftämäßige Aus: 
führung der Arbeit zu halten, 

$ 28. Sollen Eulturen im Tagelopn ausgeführt werben, 
fo Hat der Förfter zunächft bei dem Bürgermeiſtet anzufragent, 
welcher Tagelohn zu zahlen ift. Er hat fobann bie Tagelöhner 
anzumehinen und in die Arbeit einzuftellen. Weber bie Arbeiter 
und deren Tagemerfe hat er eine Tagelohulifte zu führen und 
auf Grund ber Iegteren ben Lohnzettel außzuftellen, von bem 
Gemeindevorſteher mit unterfchreiben zu laffen und bem ber: 
förfter zu übergeben. Den etwa beigegebuen Eultirauffeher muß 


309 


der Förſter inſtruiren und gehörig überwaden. Bon ber Ber: 
antwortlichteit für gute Gultnrausführung wirb ber Förfter durch 
Annahme des Gulturauffeherd nicht entbunden. 

$ 29. Wenn Gulturarbeiten im Accord auszuführen find, 
fo werden dem Förſter der Name des Unternehmerd und bie 
Gontraetsbedingumgen vom Oberförfier mitgetheift. Der Sörfter 
bat dem Unternehmer bie Arbeiten an Ort und Gtelle zu über: 
weifen und darüber zu wachen, daß biefelben vertragsmäßig and: 
geffigrt werben. Die beenbigten Arbeiten hat er mit dem Ger 
meindevorfteher gemeinſchaftlich an Ort und Gtelle zu prüfen. 
Benn fie anſchlagsmäbig ausgeführt find, hat er ben Lohnſchein 
auszußtellen, von dem Gemeindevorfteher mit unterfäjreiben zu 
faffen und dem Oberförfter zu übergeben. 

D. Gemeindbe:Walbwärter, Walbhüter 

und Ehrenwalbhäüter. 

Auf die commiffarifch angeftelten Referve-Jäger und auf 
die @emeinde:Waldwärter, welche einen Schugbezirt felbfiftän- 
dig vermalten, finden bie- Beftimmungen diefer Dienftanweifung 
in allen Theilen diefelbe Anwendung, wie auf bie Förfter. Die 
Feld: und Walbhüter und die Ehrenwaldhüter, welde einem 
Förfter oder Waldwärter beigeorbnet find, ftehen unter ben Be— 
fehlen des Oberförſters und des Bürgermeiflerd. Sie haben ben 
Förſter oder Waldwärter, dem fie beigeorbnet find, als Borge 
fegten nicht zu betrachten. 

E.&orporationd: und Inſtituts-Forſtbeamte. 

Was in bem gegenwärtigen Dienftanmweifungen in Bezug 
auf die Gemeinde Forfle und auf die Gemeindebeamten beftimmt 
iR, findet gleichmäßige Anwendung auf die unter Auffiht des 
Staates fiehenden Walbungen ber Gorporationen und Inſtitute 
und auf die Organe der Icteren. 

& fei uns erlaubt, hieran einige Bemnerkungen zu Inüpfen. 
Die vorliegenden Dienftanmweifungen enthalten, abweichend von 
dem in neuerer Zeit anbermwärtd mit Vortheil eingefchlagenen 
Wege, nicht nur allgemeine Dienfvorfegriften, fondern auch 
Ipezielle Dienftgefcpäftsanordnungen. Ein folge Zufammen- 
faffen iſt wegen ber oft in furzen Zwifhenräumen zur Vervoll- 
fommnung einzelner Theile bes @eichäftäganges erforderlich 
werdenden Abanderungen nicht vorteilhaft. 

Was man von ber im $ 11 vorgefehenen Ausbildung der 
dorſtlehtlinge durch Oberförfter zu Halten hat, davon IR fon 
mehrfeitig in biefen Blättern bie Rebe geweſen, weshalb wir auf 
biefen faſt allgemein für reformbebärftig gehaltenen Punkt nicht 
weiter eingehen mollen. Jedoch glauben mir, hier mod; bemerfen 
u müffen, daß wegen ber in Preußen ſchon feit Tängerer Zeit 
überaus großen Anzahl der Forfbienflanmwärter es überhaupt 
beffer gewefen fein würde, die Annahme von Forfllehrlingen für 
äinige Jahre ganz zu unterfagen. 

Der $ 18 des befonberen Theiles der Dienſtauweiſung für 
die Gemeindeober förfter verorbnet zwar, daß für die Gemeinde⸗ 
ſorſte allgemeine Wirthſchaftspläne auf Grund genereller Er- 
trog3ermittelungen durch bie @emeinbeoberförfer aufgeteilt 
werben follen, beftimmt jedod nicht, welche Methode dabei zu 
Srunde zu Iegen ift. Bei dem Hohen Holgpreifen im Negierungd- 
beꝛitt Gobleng würde e8 ſich aud, Hinlänglic, lohnen, gründliche 
Vetrieböregulirungen durch beſondere geübte und zuverläffige 
Taratoren unter Mitwirtung des Wirthſchaftaperſonals vor⸗ 
mehmen und dabei die Erträge der in der erſten heriode zur 
Abnudung gelangendgn Beftände fpeziell ermitteln zu Iaffen. An 
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"einer Tarationdinſtruction für bie Staatsforſte, welche bei bün- 


diger Kürze und Marer Beſtimmtheit bie in neuerer Zeit im 
Tarationdweien gemachten Fortſchritie berüdfictigt, mangelt es 
jegt befanntlich in Preußen. 

Sollte ber Erlaß und, worauf es Bierbei ankommt, bie 
Berdifentligung einer folgen vom bergeitigen Oberland: 
forftmeifter noch nicht ermöglicht werben konnen, fo würde 
dee Here Miniſter für bie landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, 
beziehungsweiſe das Landes-Oekonomie-Collegium zu Berlin im 
größten Intereſſe der preußiſchen Gemeinde: und SPrivatforft: 


wirthſchaft Handeln, wenn fie eine derartige, auf das VBeblrfniß . 


ber Gemeinde⸗ und Privatforfte berechnete allgemein verſtändliche 
Inſtruction ober Anleitung mit erläuternden Beiſpielen und 
ZTabellenformularen durch einen bewährten Fachgelehrten aus⸗ 
arbeiten und im Buchhandel erfcheinen laſſen wollten. Die zur 
Förderung ber Bodencultur auf ben Gtaatshaushalts = Etat ges 
bradten Summen bieten zu biefem nüßlicen Unternehmen bie 
Mittel dar. 

In $ 20 berfelben Dienftanwelfung war und bie Beſtim⸗ 
mung auffallend, baß ber Gemeinde:Oberförfler die zu fällenben 
Stämme in ben Vorbereitungs:, Samen: und Lichtſchlägen und 
von dem Oberholze in ben Mittelwalbflägen womoͤglich ſelbſi 
auszeichnen unb nur, wenn bie Zahl der Schlage groß iſt, 
Forſter innerhalb ihrer Dienſtbezirle damit beauftragen dürfe. EB 
iR mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, daß biefe Ausnahme, 
da wo techniſch gebildete Förſter vorhanden find, in der Wirk- 
lichteit überall bie Regel bilden und die Gemeinde = Oberförfter 
mit Rüdfiht auf ihre ausgedehnten ſchriftlichen Arbeiten und 
ihre großen und oft ſehr parzelixt gelegenen Dienſtbezirke nur 
im einzelnen befonber& ſchwierigen Fällen und bei unzuverläffigen 
nd nicht gehörig vorgebildeten Gemeindeförftern, welchen Icptere 
überhaupt nur ber Titel Walbmärter zukommen bürfte, bie 
Auszeiänung felbft vornehmen werben. Gehr zwedmaͤßig ift 
die im $ 886 getroffene Anorbnung der Annahme befonderer 
Eulturauffeher, wenn zahlreiche ober ausgedehnte Gulturen in 
einem Reviere auszuführen find. Nicht minder nüßli würbe 
aber aud die Aufnahme einer in der Dienflanweifung für bie 
Gemeinde-Oberförfter fehlenden Beftimmung darüber gewelen fein, 
„baß der Oberförfter zur Aufftellung ber jährlichen Hau: und 
Gulturpläne, vor Beginn der zu biefem Behufe von ihm vorzus 
nehmenben örtlichen Beſichtigungen, bie Vorſchläge ber bazu bes 
fahigten Forſter einzufordern habe. Zur Aufftelung biefer Vor⸗ 
f&löge find in ber jehigen Zeit ohne Zweifel ſammiliche geprüfte 
Gemeinbeförfter befähigt. Der beſſeren Fachtildung des Ober 
förflerd würde es bei Prüfung ber Worfejläge natürlich über: 
Iaffen bleiben müffen,” dasjenige außzufcdeiden, was er zur 
Aufnahme in die erwähnten Pläne nicht geeignet erachtet. Ohne 
Einforderung folder Vorſchlage wird es bei ben großen Dienf- 
bezirten der Oberförfter nicht felten vorfommen, daß mande 
nügfie Operation nicht zur reiten Zeit zur Veranſchlagung 
gelangt. Behufs Aufftellung der Haupläne ift num zwar ange 
orbnet, baß der Dberförfler bei Auswahl ber Schläge an Ort 
unb Stelle den @emeinbeförfter zuziehen ſolle. Diefe Zuzichung 
erfeßt jebod) nicht die nach reiflicher Ueberlegung aufgeftellten Gor- 
fcpläge bes Foͤrſters. Wirthſchaftsregeln werden ald Grundlage 
der jäprligen Hau: und Gufturpläne nit erwähnt, weil man 
in Preußen ihre Vorteile in den leitenden forſtlichen Kreiſen 
noch nicht erfannt ober doch ifre Auffelung bis jept nicht er⸗ 
möglichen konnte. 
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Etwas flarf an die Gefindeorbnung erinnert in $ 2 ber 
Dienfanmweifung für die Gemeinbeförfter der Sag: „Er muß 
ihren Befehlen pünktlich gehorchen.“ In einer Inftruction für 
Öffentliche techniſche Beamte follte mar heut zu Tage gewähltere 
Augbrüde anwenden. In derfelben Dienftanweifung iR unter 
dem Abfnitt „Forfiigug“ die, Älteren derartigen Inftructionen 
entlehnte Beſtimmung auffallend, durch welche ber Förfter ver: 
pflichtet wird, feinen Dienſtbezirk auch all- fonn: und fefttäglic 
zu begehen. Es if wohl faum zu bezweifeln, daß bie meiften 
Sörfter, ohne Nachtheile für die Gemeinbeforfte, biefe Anorbnung 

„ wicht befolgen werben. Vollkommen außreichenb würde es aber 
auch geweſen fein, den fonn= und feſttäglichen Revierbegang 
nur bam zu verlangen, wenn es die Umflänbe erfordern. Unter 
ber Rubrik „Zorffgug” IR hier nicht nur der Schuß gegen 
Beſchaͤdigung durch Naturereigniffe, fondern aud die Sicherung 
gegen Beſchaͤdigungen durch menſchliche Eingriffe abgehanbelt. 
Nach allen neueren Syſtemen wird ber lehtere Gegenſtand jedoch 
nit zum Forſiſchud, fondern zur „Forfpolizei“ gerechnet. Die 
für ben Förfter im dieſer Dienftanweifung öfter8 in Anwendung 
gebrachte Nebenbenennung „Forftfchugbeamte* ift nicht zutreffend 

Und bezeichnet ben Wirfungskeis bes dörſers nicht richtig. Nach 
Maßgabe der vorliegenden Dienflanweifungen if ber Förfter 
ausführender Vetriebsbeamte, wenngleich ihm bei der mangel: 
haften Wrbeitötheilung auch zu gleidjer Zeit der niedere Forſt 
ſchutz⸗ und orftpoligei:Dienft obliegt. Ihm gebührt baber, 
wenn man einen fo überflüffigen Nebentitel anzuwenden erfors 
berlih Hält, die Bezeichnung „ausführender und ſchützender 
Beamte.“ 

Die im $ 88 angeordnete ganz unabhängige Stellung ber 
beſoldeten Waldhüter von dem Gemeinbeförfter, bem fie beiges 
geben find, iſt minbeftend ſehr bebenflih. Wer kann und wird 

‘ bie Thätigfeit des Walbhüterd wohl beffer controliren, wie ber 
Förfter? Bei ganglicher Unabhängigleit des erfirren vom iebteren 
Tann es vorlommen, baf beide Beamte mehrere Tage ein und 
benfelben bem Diebſtahl ober Frevel außgefegten Reviertheil be: 
auffichtigen, während ein anberer vielleicht nicht minder bedrohter 
Diſtrilt ganz unbeaufficptigt bleibt. Bei ſchnell nothwendig 
werdenden Hilfsleiſtungen, wie dies 5.8. bei einem von mehre 
ven Holzdieben oder Weidefrevlern beabſichtigten, dem Förſter 
aber verrathenen nachtlichen Cinfall der Fall fein könnte, hat 
ber Forfter auch Leine Zeit, fi) zuvor an den oft mehrere Meilen 
entfernt wohnenden @emeinbe-Oberförfter ober Bezirks-Bürger⸗ 
meifter zu wenben, bamit biefe ben Waldhüter zur Unterftügung be- 
ordern. Wegeit etwa vorgefommener Unzegelmäfigfeiten einpelner 
Förfter ſollte ſolche Einrichtung nicht durchweg getroffen werden. 

Im Allgemeinen enthalten die Gefhäftdanweifungen mande 
nũdliche Neuerung, fo daß fie einen unverfennbaren Fortſchritt 
gegen bie früheren Juftructionen zeigen. 

Die Organifation ber Gemeindeforfiverwaltung bed Regie: 
mungäbegirt8 Coblenz felof in begreiflicher Weiſe niit Gegen: 
fand ber Geſchaftsanweiſungen, weshalb wir diefelbe auch einer 
näheren Betrachtung bier nicht unterwerfen. Nur ſoviel wollen 
wir noch bemerken, daß man bei endlicher Ausführung ber durch 
daß feit 80 Jahren projectirte und begutachtete, aber immer noch 
nicht erlaffene Forfgefeg in Ausſicht geflellten Organifation des 
Gemeindeforfibienfted in ben äftlichen Provinzen Preußens, ber 
befferen Wrbeitätgeifung wegen wohl thun bürfte, bie Oberförfterei- 
begicke von vornherein fo groß au bilden, daß ber Oberförfter 
ganz bie Stelung eines infpicirenden Yorfibeamten einnimmt, 


waß bei ben Gemeinbe-Oberförflern ber weſtlichen Provinzen nur 
halb der Fall if. Die bem Gemeinde-Oberförſter unterzuord: 
nenden ausführenden Forſtbeamten, Revierförſter ober Förſter 
würben bann, wie dies in anderen Staaten längft als zwed- 
mäßig anerfannt ift, in nad und nach entſprechend groß zu 
bildenden Betriebsbezitken von etwa 4000 biß 8000 Morgen, 
bei Befreiung vom niederen Forſiſchutze und Polizeibienfte, wozu 
am beften Walbhüter aus ber Klaſſe der Waldarbeiter gehalten 
werben, alle Betriebägejchäfte ſelbſt ausführen Können. Die 
Ausübung bes niederen Forſtſchuß⸗ und Forfipoligeibienftes if 
eine bloße Taglöhnerarbeit, welche von jedem rechtlichen Taglöhner 
billiger als durch den Förſter beforgt werden kann. Die Ueber: 
tragung dieſes Dienſtes an ben mit Ausführung ber Betries: 
gefgäfte betrauten Forſter iſt deshalb nicht nur eine äuferi 
mangelhafte, faft nur allein in Preußen nod Auwendung findende 
Arbeitövertbeilung, ſondern auch eine ganz unglũcliche Mafrıyd, 
weil fie fort und fort fo ungemein viele mit ihrem Berufe m: 
Aufriebene Zörfter ſchafft, was da umfomeht zu beflagen ift, me 
folgen Zörftern nicht bie Gelegenheit gegeben if, durch weiteres 
BVorrüden im Dienfte jemals aus diefem Verhaͤltniß heraus: 
fommen zu Können. In den öſtlichen Provinzen Preußens, wo 
es faſt nur Stäbteforfle gibt und wo man bei größerer Beſol- 
dung feither ſchon größere Anfprüge an bie Befähigung des 
Gemeindeförfiers madjte, find die Gemeindeförfter im Allge 
meinen beffer vorgebifbet, als bie Gemeindeförfter in den weit: 
lien Provinzen mit den vielen Meinen Sandgemeinbeforften, fo 
baß fon jegt, wo es bei unferem um minbeflens 80 Jahre zus 
rüdgebliebenen forftlichen Unterrichtäwefen für Förſter, an Forft- 
ſchulen noch mangelt, dennoch wohl ber größere Theil der erfleren 
die zur Verwaltung folder Meinen Betriebsbezirle erforderliche 
materielle Qualifikation befigt. Diefen Umſtand nidt beachten 
pollen, hieße ungerecht fein. 


Bon der hier in Anregung gebraten Organifation wohl 
zu unterfcheiben iſt jedoch die Bilbung kleiner Oberfür 
ſtereien von 6000 bis 10000 Morgen Größe unter Bei: 
behaltung techniſch gebildeter Förfter. Diefe Tegıe 
Mafregel würde ohne Herbeiführung einer angemeffenen Arbeits 
theilung nur die Verwaltungskoſten bedeutend erhöhen, ohne — 
wie dieß bei einer beträgtfigen Anzahl Meiner Eöniglicher Ober: 
förftereieg Preußens *) in auffaßender Weife der Fall if —, 
den Oberförftern genügende Befhäftigung zu gewähren. 

218. 


*) Dur Zufammenlegung biefer kleineren Oberförftereien zu 
entfpreiienb größeren Dienfibezirken ober dur Wereinigung der. 
feiben mit Benacbarten größeren Oberförftereien umb bung Ber: 
Yingerung ber höheren Etellen bes Gtantfjorftbienfte® würden Cr: 
(Parungen zur ausreicienberen Wefolbung ber ausführenden Forft: 
Beamten — ber Förfter — gemamt werben Können. Dafi eine 
Verringerung ber häßeren Gtellen burd Menberung ber ganzen 
Drganifatlon nit nur jeher wohl ausführbar, fondern auf vor: 
theifhaft fein würbe, geht einfach daraus feroor, daß zur Zeit in 
ber Gentraf-Pivection unb in ben Begirfs-Diectiomen eine bor- 
pelte Forftbirection befteht, anbererfeits aber in ber Dienft- 
Relung ber eigentfien Forft> Infpectoren und in bem Wirtungs- 
Treife ber Oberförfter wenigftens zum Theu eine Doppelte Korft- 
Imfpection vorhanden ift. Was hier an rbeitefräften gu viel 
it, fehtt nah unten am Walbüter-Perfonal, . 
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Aus Weſtphalen. 
(Biegorfkculturverorbnung für biegauberge 
bed Kreifes Olpe im Regierungsbezirk 

Arndberg.) 

Für den Mreiß Olpe im Megierumgäbegirt Arnsberg beficht 
feit dem 6. Januar 1810 ein Gpezial:gorfigefeg, zu deffen Aus: 
führumg vom Oberpräfidenten der Provinz Weſtphalen unterm 
24. März 1821 eine Haubergsorbnung und eine Znftruction 
über das Verfahren bei Regulirung der Haubergs-Gemarkungen 
erlafjen wurde, 

Tie hiernach gebildeten Waldgenoſſenſchaften, welche unter 
der Verwaltung der don ben Waldgenoffen gewäßlten Forft- 
deputationen unb eines Hauberg3-Oberförfters ftehen, erftreden 
fi in dem genannten Kreife über 55 000 Morgen Hauberge. 
Während im Laufe der Zeit die günfiige Einwirkung ber Ge: 
noſſenſchaftsbildung ſowohl auf die Erhaltung und Verbeſſerung 
der vorhandenen Hauberge, als auch auf ben Wieberanbau über 
lägen immer flarer hervortrat, zeigte fi, daß die Haubergs- 
ordnung, ſowie die Infruction ben jegigen Verhäliniſſen nicht 
mehr völlig entfpragen. Die königliche Regierung zu Arnsberg 
hat de&halb keibe mit Erinächtigung des Oberpräfldenten aufge: 
hoben und an Stelle derfelben mit Genehmigung ber königlichen 
Minifterin des Innern und für bie Iandieirthfgaftli—en Ange: 
fegenheiten auf Grund des Geſetzes vom 11. März; 1850, — 
betreffend die Befugniffe und Pflichten der Polizeivermaltung — 
zur Ausführung des genannten Forfigefeges am 18. Januar 1869 
eine befondere Verordnung erlaffen. Diefe Verordnung ift von 
allgemeinerem Intereſſe, weshalb aus derſelben das Nachſtehende 
hier nachträglich mitgeteilt wird. ' 

1 Bezirks-Eintheilung. 

$1. Im Gemäßheit der $$ 1 bis 4 des Geſedes vom 
6. Januar 1810 werden nad Anhörung ber SBetheiligten auf 
den Vorſchlag des Oberförſters und des Landraths bie Torf: 
bezirle durch bie Regierung feñtgeſtellt. Wenn aber zwei benach⸗ 
barte Forſtbezirle eine gemeinſchaftliche Gemarkung haben, und 
ihre Holzorunde fo durcheinander Liegen, baß Beine Mbtpeilung 
der befonderen Bezirke, der Jahresfgläge und ber Viehhude mög: 
lich iſt, fo ſollen diefe Forſtbezirle einen gemeinſchaftlichen For: 
bezirk bilden, und aud nur einen gemeinſcheftuchen Hirten 
halten, weldpem beide Forfbezirfe ihr Vieh beitreiben müffen. 

Daifelbe ſoll attfinden: 

1. wenn ein einzelner Hof in ber Gemarkung eines Forft- 
bezirtes liegt, deſſen Holggründe mit denen bea Foribgjirfes 
durcheinanderliegen, und von biefen ſelbſt durch Auslauſch nit 
wohl abgetheilt werden Können; J 

2. wenn zwei oder mehrere einzelne Höfe in gleicher Loge 
und Verbindung flehen. 

Die gebildeten Forfbezirke bürfen ohne Genehmigung der 
Regierung nicht verändert werden. 

$ 2. Die Grenze jedes Forſtbezirts und jedes eingelnen 
Hofes fol demnach fofort unter Leitung des angeordneten Ober: 
förfters und Zugiehumg der Forflbeputation und nad) Beratung 
der Deputirten aus ben anfloßenden Forſtbezirken vegulirt und 
abgefleint werben, in fojern e8 nicht bereitß heſchehen if. 

$ 3. Gnifiegen Zweifel, ob ein SHaubergäfüt ober ein 
nad $ 2 des Geſehes zum Holzboben gerechnetes Stüd, ober 
aud fonft ein wüßliegender Play, welcher in den Bezirk fich 
ausbehnt, oder fi) am benfelben anſchließt, in biefem oder jenem 


Forſtbezitk liege, fo fol hierbei nicht nach der Wiehämbe, welche 
der eine ober der andere Forfibezirt bisher ausgeübt Kat, fonbern 
mad} ber Lage, in welchet der anftoßenden Forſtbezirle der Eigen- 
thumer wohnt, bie Forſtbezirlsgrenze beſtimmt werden. 

$ 4 Die Gemarkung jede Forſtdiſtrittes fol möglichft 
aufammenhangend gebilbet werben. Wenn baher Haubergäfüde, 
welche zu ber Gemarkung eines Forſtbezirls A gehören, in bie 
Gemarkung eines anderen Forftbezirles B eingreifen, und an 
einer anderen Stelle Haubergäftüde, welche in ber Gemarkung 
des Forſibezitks B liegen, in die Gemarkung bes Forſtbezitks A 
eingreifen: fo IR bahin zu wirken, daß biefe Gtüde, nad; vor 
gängiger Bermeffung und Taration gegen einander ausgeiauſcht 
werben. 

$ 5. Ebenſo find Haubergäftäde, welde bie Eimwohner 
eines Forſtbezitls A in der Gemarkung eines anderen Forfiber 
zirks B befigen, mit ben Haubergäftüden, welche bie Einwohner 
des Forſtbezirts B in der Gemarkung bed Forfibezirts A ber 
figen, ebenfalls nad) vorgängiger Bermeffung und Taration aus⸗ 
zutauſchen. 

$ 6. Sollten die Einwohner eines Forſtbezirks A mehrere 
Haubergsſtüde in ber Gemarkung eineß anderen Forſtbezirks B 
befigen, als die Einwohner von B in ber Gemarkung von A 
und hiernach ein gleich aufgehenber Austaufc nit möglich 
fein: fo iſt den Einwohnern von A für ben Ueberſchuß ein be: 
ſtimmter Flachenraum, welcher fi der Gemarkung von A anz 
ſchließt, nach vorgängiger Vermeſſung und Taration abzutreten. 

Liefer Flachenraum fol alsdann zur Gemarkung bes Forft- 
bezirks A gehören und mit in ben gemeinſchaftlichen Gaubergs- 
Bezirk berfelben gezogen werben. 

$7. Wenn aber Jemand in ber Gemarkung eines ent⸗ 
fernteren und an feinen Wohnort nicht angrenzenden Forfibezirts 
Haubergäftüde befigt, und deshalb ein Austauſch ober eine Ab⸗ 
tretung von Flähenraum nicht außführber ift, fo ſoll biefer Be— 
figer ald Ausmärker des Forſtbezitks betrachtet werben. Gr ber 
Hält alsdann feinen Antheil am HaubergBöegirk, erhält and, bei 
ber Teilung eines jeden Jahresſchlages feinen Jahn, muß fi 
aber nach ber Jahn Ordnung bes betreffenden Forſtbezitls in 
allen Punkten richten. 

$ 8. Die Anzahl der gemäß $ 9 bed SForfigefehed vom 
6. Januar 1810 zu bilbenden, ſowohl nad; der Größe, ais nad; 
der Bodengüte möglich gleichzumachenden Schläge wird nad 
Anhörung der Betheiligten auf ben Vorſchlag des Oberförfters 
von dem Lanbrathe beftimmt. Die Grenzen der einzelnen 
Schläge werben durch Steine, Hügel oder Directionsgräben feſt 
bezeichnet. . 

In der Regel, und fofern nicht bie Regierung eine Ausnahme 
geftattet, iR jährlich einer biefer Schläge abzutreiben und babei 
bie Umtrieb3: Ordnung beizubehalten. 

$ 9. Die Theilhaber eines Haubergsbezirls wählen einem 
Mapfab, welgen fie für dem leichteſten und zwedmaßigſten 
halten, um den Antheil eines jeden Theilhabers am gemein- 
ichaftlichen Hauberge nicht nur idealiſch außzubrüden, fondern 
folchen auch bei ber Theilung ber Jahresfchläge jedesmal beſtimmt 
audzumitteln und feſtzuſeden. 

$ 10. Nach erfolgter Auswahl des Maßſtabes foll jeber 
Haubergs:· Bezirt ($ 10 beB @efeges) in Holz: Xctien (Stamm: 
Zähne) idealifch eingetbeilt werden. Die Stammjägne müffen 
von gleicher Größe gemacht, ihre Zahl unabänberlic beflimmt 
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und beibehalten werben. Wie viel beren gebilbet werben follen, 
entfcheibet bie Stimmenmehrheit ber Teilhaber. 

$ 11. Ze nachdem ber Stammjahn ben &., 9., 10. ober 
font einen aliquoten Tpeil des Haubergs-Bezirks ibealifd aus: 
brüdt, follen biejenigen Theilhaber, beren Antheile am Haubergä: 
Bgirke einen folgen aliguoten Teil ausmachen, bei der Teilung 
eines Schlages in einen Stammjahn vereinigt werden. Nur in 
dem alle, wo der Antheil eines Theilhabers mehr als einen 
ſolchen Tpeil beträgt, darf ein folder Theilhaber in zwei Stamm 
lahne gefegt werben. 

$ 12. Diejenigen, beren Antheile zufammen in eimer ge: 
meinſchaftlichen Stammjahn (Holzactie) bei ber Theilung eines 
ZJahresfchlages gebracht find, theilen biefelbe, nach Maßgabe ihrer 
Antheile, in Theile der Holz Actie (Meine Jaͤhne) ab. 

$ 18. Die Stammjähne und die Theile derſelben (fleine 
Zähne) gehen durch den ganzen Hauberg-Bezirt und fallen in 
jeden Jahresſchlag gleihförmig ein. 

$ 14 Jeder Jahresſchlag wirb vor dem Abtriebe auf ges 
meinſchaftliche Koften in Stammjähne getheilt, wobei nicht fo 
ſehr auf gleich großen Flächenraum, als auf Bobengüte und 
‚Holgbefland gefehen werben muß. 

Diefe Stammjähne werden unter ben Theilhabern verlof. 
Erſcheint Hierbei auf ergangene Vorladung von den in Einen 
Stammiahn gebrachten Theilhabern Keiner, fo zieht ein Mitglied 
der Forfdeputation für bie Abweſenden bas Loos. - 

$ 15. Die Theilhaber eines Stammjahns beflimmen dem⸗ 
nãchſt durch das Loos die Begenb, wo jeder von ihnen nad 
Maßgabe feiner Gerechtſame feinen Antheil erhalten foll, und 
vertheilen dann auf ihre Koften den Stammjahn in fo viel fleine 
Zähne, als Theilhaber zum Gtammjahn find. Kommt bie 
Kleintpeilung innerhalb einer von der Forftdeputation zu bes 
Rünmenden Frift nicht zu Stande, fo Hat feftere biefelße durch 
das 2008 und zwar auf Koften ber Betheiligten zu bewirken. 

$ 16. Anſtatt der im $ 17 des Zorfigefepeß vorgefgrie: 
benen Hauung und Verloofung des Holze&, unter Leitung ber 


Torfibenmten dann auch, fofern bie Forfideputation” und ber |. 


Oberförfter hiermit einverftanden find, ober bei obmwaltenber 
Meinungsverſchiedenheit derfelben ber Landrath ſolches anordnet, 
das bisher übliche Verfahren beibehalten werben, daß nämlich 
jeder Theilhaber den ihm zugetheilten kleinen Jahn ſelbſt abtreibt 
und ſodann einmal zum Fruchtgewinn bearbeitet und benutzt. 

Wird jedoch zur Fruchtgewinnung eine andere Eintheilung 
als bie dem Holzabtriebe zu Grunde gelegte von ben Jahnſchafts- 
Betheiligten (nach Stimmenmehrheit gewünſcht, oder erſcheint 
folge nach der Anficht des Oberförfterd mit Müdfit auf $ 40 
nothwendig, fo kann folde Rattfinden. 

Nach beendigter einmaliger Fruchtgewinnung fallen alle 
Theile wieder in die gemeinfaftliche Benupung zurüd. 

$ 17. Wenn etwa bei der Vertheilung des Jahresſchlages 
feine Flächen nicht zu einem Stammjahne gezogen und auch 
nicht in fo viele Meine Zähne, ala Stammjähne find, vertheilt 
werben Fönnen, fo bat bie Forftbeputation biefelben unter den 
Theilhabern an ben Meifbietenden zur gewöhnlichen Holz» und 
Fruchtnudung zu belaſſen. Der Erlds fließt zur Haubergskafſe. 

$ 18. Die nöthigen Vermeſſungen ($$ 4, 6) werben, for 
fern die Betbeiligten ſich nicht (nad; Stimmenmehrfeit) über ein 
einfacheres Verfahren verftändigen, durch einen vereibeten @eometer 
und bie Zarationen durch zwei Taratoren dorgenommen, von 
denen jebe betpeiligte Partei, reſp. jeber betheiligte Forſibezitk 


einen zu benennen hat. Die Tarationen leitet der Oberförfter, 
welcher auch die Taratoren zu bezeichnen hat, im alle eine be: 
theiligte Partel oder ein Forfbegirf bie Mahl verweigert ober 
die dazu gefeßte Frift nicht inne Hält. 


I. Holz: Nupung. 


$$ 19 biß 38. Alle Verrichtungen, welche die Bearbeitung 
ber Hauberge erfordert, müffen nad; ben Anordnungen ber For: 
deputation unb binnen ber von berfelben hierzu beftimmter Frift 
geſchehen. Für bie gemeinſchaftlich auszuführenden Arbeiten hat 
bie Forftbeputation ein für allemal den Maßſtab feftzufegen, nach 
welchem bie Betheiligten zu ſolchen heranzuziehen find. 

Nach erfolgter Theilung foll jeder Theilhaber auf feinem 
Zahn daB Meine Strauchwerk, den Ginſter und bie minder diem 
Stämme, bem Boben glei, glatt abhauen, auch bie Ace der 
Stämme ausfcneißeln, und ba3 hierbei gewonnene Gefttins 
fofort aus dem Schlage ſchaffen. 

Sind die Schläge ganz mit Eichen oder zum Theil mit 
Eichen und anderen Holzarten beftanden, fo beftimmen bie Theil: 
haber durch Stimmenmehrheit und bei Stimmengleihheit durch 
daB 2008, ob der Gejlag gefgält werden foll oder nicht. 

Damit jedoch durch fortwährenbed Lohſchälen die Hauberge 
nicht verborben werben, fo fol der Haubergs-Oderförſter die 
Jahrtesſchlage vorher befihtigen, und wenn nad feinem Ermeifen 
das Lohfcälen auszufegen ift, bie Teilhaber aber dennod) darauf 
beftehen, bie Entſcheibung der Töniglichen Regierung einholen. 
Bei dem Lohſchaͤlen felbft müfjen die Stangen über bem Wurzel- 
Mod geringelt und es barf die Rinde von der Wurzel nicht ab- 
geriffen werben. Das Lohfehälen muß gleich beim Ausdruch 
des Laubes vorgenommen werben, und bis zum 24. Juni be: 
endigt fein. Das außer den Eichen vorfommende Holz muß in 
LSchfchlägen bis zum 20. April niedergehauen werben. Der Ab: 
trieb ber gefhälten Eichenſtangen barf erft Ende Mai ober An: 
fang Juni geſchehen. Der Schlag muß jebod vor Johanni von 
allem Holze geräumt fein. 

Wer die Stämme nicht glatt über der Erbe abhauet, ode 
bie Wurzel befepäbigt, oder wohl gar die Gtämme mit der 
Wurzeln ausreißt, hat außer Zahlung bet verwirkten Strait 
die fiehen gelafienen Hohen Stöde fofort auszubauen. Auch das 
Abbrechen der Stangen von ben Stöden iſt verboten. 

Wenn ein Betgeiligter das Niederhauen ſeines Jahns nicht 
innerhalb ber dazu fefgefegten Zeit bewirkt, fo geſchieht baffelbe 
auf feine Koften nach Unordnung ber Forftdeputation. 

Zur Befamung des abgetriebenen Schlages müflen, ſowobl 
an ben Enden ber Haue, als Hin und wieder auf ben Jähnen, 
alle 15 Schritte tüchtige Samenbäume ftehen bleiben, deren 
Auswahl und Beelpnung mit dem Reißhaken dem Waldwärter 
obliegt. Diefe Samenbäume können nad; flattgefundener Be: 
famung mit Zuftimmung bed Oberförfler8 von den Theilhabern 
gemeinfchajtlic gehauen und unter fid; vertheilt werben. 

Die Haubergs · Theilhaber find berechtigt, durch Stimmen: 
mehrheit zu befchließen, ob fie ſowohl an den Grenzen ber Jahres: 
ſchläge, ais auch in den Schlägen ſelbſt hohe Eichen zu Bau: 
und Werkholz anziehen wollen. In dem Schlage dürfen einige, 
jedoch nicht mehr al 12 Eichbäume, auf jedem Morgen fehen 
bleiben oder durchgepflanzt werben. Derartige Eichen fallen nie 
in bie Theilung, fondern werden zum Vortheil der Haubergs- 
Theilhaber verwerthet. 

Oolzleere Stellen in ben Haubergen follen von allen Tpeil- 
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habern auf gemeinfchaftliche Koften, nach Maßgabe ber Antheile 
bei ber Fruchtſaat mit Samen von Eichen, Birfen, Ahorn und 
anderen nüplichen Holzarten beſtreuet, und bann wenigſtens 
12 Jahre von ber Viehhut befreit werden. Sollte jebod ber 
Samen nicht anfehlagen, oder verfrüppelte Pflanzen geben, fo 
hat der Oberförfler bie Bepflanzung folder Stellen, biefe nad 
den Umftänben auch gleich Anfangs, ohne vorherige Befamung 
anzuordnen. 

IL Benugung ber Hauberge zum Getreide 

Anbau. 


SS 39 bis 50. Ob der Hauberg ganz oder theilweiſe nad; 
dem Whtriebe des Holzes zur Fruchtgeminnung vertoendet werben 
fol, wird durch Beſchluß der Betheiligten na Stimmenmehrheit 
befimmt, Wird die Fruchtnudung beſchloſſen, jo muß jeber 
Theilhaber gleich nach dem Niederhauen, womdglich im Monat 
Juni, die Rafen auf feinen Jahn mit ber Hage abfhälen, die 
abgehadten Rafenftüde umwenden unb durch Sonne und Wind 
austrodnen laſſen. 

Bird von bem Oberförfter die Fruchtnuhung zur beſſeren 
Beſamung für zwedmaͤßig gehalten, fo ift derſelbe befugt, ſolche 
anzuordnen. dinden fid) in dem Schlage Stellen, weiche mit 
Peäftigem jungem Aufſchlag oder Anflug, oder mit Nadelholz⸗ 
‚pflanzen beſtanden find, fo ſollen dieſe nad; Ermeſſen des Ober⸗ 
förker3 unbehadt bleiben. 

gägt ein Theilhaber feinen Jahn bis zum 1. Auguft un: 
Behadt Siegen, fo geſchieht das Wehaden unb bie fonflige zur 
Cultivirung ber Flache erforderlicge Arbeit auf feine Koften nad 
Anorbnung ber Forideputation. 

Säläge, weidhe fehr dit mit Stöden nnd flarfen Lohden 
beſtanden find, follen gar nicht gehaacht werden. Bei minder 

bicht befiodten und belohdeten Schlägen entſcheidet bie Stimmen: 
mehrheit, ob das Korn untergehaacht oder untergehadtt werben foll. 

Das Unterbringen ber Saat durch das Haaden muß ge 
meinfgaftlich von jedem Theilhaber nah Maßgabe feines An 
theils an Einem von der Forftdeputation vorher zu beftimmens 
ben Tage geſchehen, ber Haach babei jo geführt werben, daß weber 
bie Wurzeln, noch bie Gtöde beſchädigt, noch auch bie jungen 
Lohden durch bad Gezeug verborben werben; das zum Unter 
haachen gebrauchte Rinbvieh muß mit einem Maulforbe vers 
ſehen fein. 

Die Frucht wird mit der Sichel abgefehnitten. Diejungen 
Lohben und Pflanzen dürfen dabei nicht befchäbigt werden. 

Die Fruchtgarben dürfen nicht durch den Schlag abgefahren, 
fondern follen aus den Jähnen auf bie End: und Mittelmege 

getragen werben. 

Das Brennen muß in ber Regel vor dem 1. September 
bewirkt werben, fofern nicht Der Oberförfter aus befonderen 
Gründen dazu eine weitere Frift geftattet. Gtöde und Lohden 
dürfen durch das Brennen nicht befcpäbigt werben, beahalb 
bürfen bie Rofenhaufen nicht zu nahe bei den Stöden aufgefept 
werben. 

Das Sengen (Löven) eine Haubergs barf nur ausnahmss 
weiſe, wenn derſelbe nicht gehact werben fan, von dem Ober: 
förfter geftattet werden. Geſchieht dies, fo find ſowohl an den 
Grenzen des Schlages, als auch rings um bie fliehen gebliebenen 
Samenbäume Gräben und Aufwürfe vom gehöriger Breite zu 
machen; aud find an dem vorher zu beflimmenden Tage, an 
welchem das Feuer unter Aufficht der Forfibeputation und dei 


Waldwaͤrierz mit Berkdfichtigung des Windes angelegt wich, 
alle Teilhaber mit Haden und Schaufeln zur Feuerwehr zu er⸗ 
feinen verpflichtet, um bie Grenzen bed Schlages zu beſehen 
und bie weitere Verbreitung des Feuers zu verhindern, auch 
24 Stunden lang eine Feuerwache zu unterhalten. 

Die Aſche muß auf dem Boden gleihmäßig verthellt 
werben. Aſche oder Rafen aus bem Sqchlage fortubringen, ift 
gänzlich verboten. 

. I. Weide-Nutzung. 

$ 51. Die Biehhude darf nur in einer geſchloffenen Heerde 
unter Aufſicht eines tüchtigen Hirten außgeübt werben. Die 
Dauer der Hegezeit wird mit Rüdkicht auf $ 21 des Forfigefepes 
und auf die Bebürfniffe ber Landwirthſchaft und Holzzucht von 
bem Lanbrathe nach Anhörung ber Theilhaber und des Ober 
forſters für jeden Forſtbezitk fefigefeßt. 


V. Nebennupungen. 


SS 52 bis 54. Der in den jungen Schlägen aufwachſende 
Ginſter darf nach Anordnung des Forftbeamten erft dann ge: 
hauen werden, wem bie Jungen Lohden feines Gehuges nicht 
mehr bebürfen. Alle Theilhaber follen nad; Verhältniß ihrer 
Antheile den Ginfter aushauen und unentgeldlich beziehen bürfen. 

Heide und anderes Strauchwert barf in den Haubergen 
weber gemäbt noch gehadt werden. Nur auf Blößen, welde 
noch night culttohet find, darf ans dem Jahresſchlage, nach 
müßerer Anorbnumg bed Oberförfert, *ın der Heide weggenom ⸗ 
men ıRıd unter bie Theilhaber zur Streu vertheilt werben. 

Moos oder Laub aus ben Schlägen zu entnehmen iſt eben: 
fo verboten, als das Abftreifen des Laubes. 


VL auıgheine Borfäriften 


55 55 bis 60. Kohlgruben (Meilerftelen) bürfen nur an 
ben Grenzen ber Schläge, nahe an ben Wegen, auf ben von 
der Forfideputation anzuweifenden Stellen angelegt, refp. beibe- 
alten werben. Außer ber Benupungsgeit Feuer im Hauberge 
anzulegen ift nicht geftattet. 

Fafreifen, Weiden, Binderuthen, Befenreifer und andere 
dergleichen geringe Hölzer bürfen nur nach fpezieller Anweifung 
des Oberförferd, unter Gontrole des Waldwärters aus ben 
Haubergen entnommen werden. Es muß dafür ſiets eine an= 
gemeffene Vergütung in bie Haubergskaſſe gezahlt werben. 

Die Vetheiligten, welche ben vorfichend ertbeilten Vorſchrif⸗ 
ten zumiber handeln, ohne Beachtung berfelben Holz ober andere 
Produkte aus den Haubergen entnehmen, refp. Viehhütung in 
denfelben ausüben, oder ben unter Bezugnahme auf dieſe Vor⸗ 
ſchriflen an fie ergehenben Aufforderungen bed Oberförſters, 
Waldwãrters ober der Forftdeputation nicht innerhalb ber vors 
gefepriebenen Zeit gehörig doige Teiln, werben in Gemaßheit 
de Gejege vom 11. März 1850 (nach welchem bie Landes- 
Kreis: und Orts· Polizeibehörden Verordnungen mit Strafanbrohung 
erlaffen Können) mit einer Poligeiftrafe von 10 Sgr. bis 10 Thlr. 
für jede Zumiberhanblung belegt, welcher im Unvermögenzfalle 
verhältnigmäßige Gefängniftrafe zu fubftituiren iſt. 

Die fegefegten Gelbfirafen fliehen zur Haubergälaife ber 
betreffenden Forfbegirte, oder wo Teptere noch nicht gebilbet find, 
zur betreffenden Gemeindekaſſe; biefe Strafgelber werben jedoch 
lets ledigich zu Foriculturgweden verwendet. 

Die Leitung der Forftioirthfegaft nach den Vorſchtiften des 
Sorfigefeges vom 6. Januar 1810 und der gegenwärtigen Ver⸗ 
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orbnung ſteht bem Sreißlanbrati; unter Oberaufficht ber könig- 
lichen Regierung zu. 

Der Landrath Hat insbeſondere die Befolgung ber gedachten 
Berorbnungen, bie Dienftrhätigfeit bed Oberförſters, ber Wald: 
wärter und Forftdeputationen zu überwaden, biefelben zur Ex= 
fünung ihrer Obliegenheiten anzubalten und, wo bie Forſtbezirke 
und Hauberggenoffenfhaften nod nicht gebildet find, deren 
Bildung zu veranlaffen. 


Aus Franfrei. 
Gorſtzeitſchriften. Revue des eaux et for&ts. Etat 
der Forfiverwaltung für 1861. Bericht über bie: 
felde und ihre Thätigkeit. Waldfläche. Bewirth— 
ſchaftung. Verbrauch von Holz und Steinkohlen. 
Marktberichte. Nutz- und Brennholz, Rinde, 
Roblen. Neue Schriften.) 

Die erfic periodiſche Forſtzeitung erſchien in Frankreich im 
Jahre 1805 unter dem Titel: M&morial forestier und war 
von Gonjon de la Somme herausgegeben. Sie war vorzüglich 
eine Sammlung der über das Forſtweſen ergangenen Gefege 
unb Verordnungen, und kam währen ber Jahre 1805, 1806 
und 1807 in 6 Bänden gr. 8. heraus. Diefem Memorial 
folgten von 1808 bis 1815 8 Bände Annales forestidres, deren 
Hauptrebacteure Baubrillart, Ehanlaire und Doniol waren. Diefe 
Zeitſchrift war ebenfalls fo zu fagen mur eine Sammlung ger 
ſeblicher Beftimmungen über das franzöfifge Forfiweſen, fo daß 
wir bis zum Jahre 1829 fommen müflen, bevor mir eine 
eigentliche Fachzeitung antreffen. Sie hieß Journal des forets 
und lebte nur 13 Monate. Ihr Hauptrebacteur war Hotton, 
befannt durch ein Werk über das jäften der Walbbäume, 
Der ungünftige Erfolg, den biefe Zeitungen Hatten, ſcheint ber 
Ausbildung einer periodiſchen Forkliteratur nicht günftig geweſen 
zu fein, denn es dauerte bis zum Jahre 1842, bevor wir auf 
neue Verfuche in biefem Sinne treffen. Hr. Thomas, bücheron 
de la Nidvre, gründete damals feinen Moniteur deg eaux et 
forets, welcher von 1842 bis 1848 (alfo während ſechs Jahre) in 
monatlichen Heften bei Bouchard verlegt wurbe. Thomas ſchrieb 
befanntli gegen bie Dunkelfcpläge, die er Coupes tudesques 
nannte, und war, ohne es zu ahnen, ein Vorgänger ber Prager 
Schule. Sein Moniteur konnte fi dennoch nicht halten und 
ward 1848 mit den Annales forestidres vereinigt. Diefe 
Annales, welche ebenfalls 1842 gegründet wurben, beftepen noch 
heute und waren biß zum Anfang dieſes Jahres bie einzige 
Zeinfgrift, welche die Intereffen der franzöſiſchen Zorfhwiffene 
ſchajt fpeciel vertrat. As Organ ber Sociöts forestiöre und 
alleinige Fachzeitung genofien bis jept diefe Annales einer an— 
gemeffenen Verbreitung, welche jedoch feit Janıar 1862 durch 
die neu gegründete Revue des eaux et forets fehr gefährdet 
iR. Der Hauptrebacteur biefer Iegteren iſt Hr. Froͤzard, Forſtwirth, 
beim Miniflerium der k. Kammergüter angeftellt, welcher ſich die 
Mitarbeiter haft des Lehrercollegiums ber F. Forſtſchule von 
Nanzig und vieler Forftſchriftſteller gefihert hat. Mit einer 
ſolchen Redaction und bei ber Wichtigkeit, welche das Forſtweſen 
während ber letzten Zeit In Frankreich gewonnen Hat, wirb bie 
Revue fi einer guten Aufnahme erfreuen, was jebod nicht 
verhindern wird, daß von vielen Seiten bie burd ihre 
Gründung hervorgebrachte Zerfplitterung ber Kräfte bebauert 


Das Etat ber Forfiverwaltung für das Jahr 1861 belief 


fi auf 10328 770 Irs. Audgaben. Die Einnahmen betrugen 
Dagegen 87 816 500 rd. Während im Jahre 1845 diefe Ein- 
nahmen fi auf 27 fr. per Heftare beliefen, find fie jept 
auf 80 Frs. geftiegen, fo baf eine Mehreinnahme von 11 pGt. 
erzielt wurde. Dagegen finb ebenfalls die Ausgaben um 87 pt. 
erhöhet worden. Der Audzug einer Regierungsvorlage vom 
28. Januar 1863 an ben Senat wirb genügende Aufſchlüſſe 
über die mit diefen Mitteln gewonnenen Refultate geben. 

„Da bie Befürchtungen, welde die im Zollwefer vorge: 
nommenen Abänberungen hervorgerufen hatten, verſchwunden 
find, fo Hat der Verkauf ber Schläge während bed Jahres 1861 
fich günfig geſtaltet. Die Erträge aller Arten, welde von ber 
Forftverwaltung erzielt wurden, überftelgen um 7 000 000 jri. 
die Vorausfichten bed Bubjetd. 

„Die Verwaltung befhäftigt ſich angelegentlichit mit ter 
Einrichtung ber ihr anverteauten Walbungen. Während da 
Jahres 1860 if dur F Verordmung über bie Einrichtung 
246 Waltcomplere, enthaltend zufammen 92 000 Heftares, ent: 
ſchieden worden; von dieſen Waldungen gehören 49 bem Staate, 
196 den Gemeinden und anderen Genoſſenſchaften. 

„Die Vollziehung des Gefepes vom 28. Juli 1860 über 
bie Aufforftung der Gebirge ift mit großer Tpätigfeit befolgt 
worden. 300 Saatfgulen und 4 Gamenfleng-Auftalten find 
gegrändet worden; über 800 Grundbeſiber haben aus eigenem 
Antrieb bie Wiederbewaldung entblößter Ländereien unternommen; 
fie erhielten in Folge biefeß Unterftiigungen in @eld oder in natura. 
Die Bewalbung der hierzu beftiminten Landestheile ift in acht 
Departements in Ausführung begriffen. 18 Boranträge, welche 
über ungefähr 8000 Heltare verfügen, find bereits durch alle 
Stabien ber vorgefchriebenen Unterfuchungen gegangen; 140 Hek⸗ 
tare, weiche daß Dorf Baröges gegen bie Berwüftungen ber 
Saminen fhügen ſollen, find ebenfalls eingejät. Ueberal iſt 
die vorgefgriebene MWicderbewaldung mit Beifall aufgenommen 
worden; in 24 Departements haben fih fogar bie Provinzial: 
behörden durch das Ausiwerfen von Geldern baran betbeiligt 
Zugleih wurde eine Commiſſion vom Kaifer mit dem Auftrer 
ernannt, barauf zu fehen, daß mit ber Bewaldung auch m 
Verbeſſerung ber Bergweiben Hand in Hand gehe. 

„Die Erbauung von Waldfraßen ift eine Mafregel, welde 
den Grirag det Waldungen und die Woßlhabenkeit der benad: 
barten Bevölferungen gewiß erhöhen wird, Die Verwaltung 
bat daher im Jahre 1861 ungefähr 110 Kilom. Chauſſeen 
ausführen laffen; fle hat ferner zahlreiche Berbefferungsarbeiten, 
Brüden, Waſſerleitungen, Gtrebemauern in Angriff genommen. 
Die ſchnelle Ausführung biefer nüglichen Arbeiten wirb nicht 
alein Erſparniſſe auf die daran zu derwendenden Gelber er: 
lauben, fonbern noch die vortheilhaftere Ausnügung ber Wald- 
erzeugniſſe befepleunigen. Aus biefen Gründen wurde ber An: 
trag gefelt, die durch das Gele vom 28. Juli 1860 außger 
worfenen 5.000.000 Frs. ſtatt in 5 Jahren in 8 Jahren zu 
verwenden. 

„Die Beauffitigung ber Fifcherei, als ein wichtiger Zweig 
ber Volksernaͤhrung, ift 625 Schußbeamten anvertraut, 2400 Pro⸗ 
tofolle per Jahr zeugen von ber Thatigkeit dieſes Theiles des 
Forfifuges, doch werden fernere Gelder zur Einrichtung eines 
noch thätigeren Schutzes verlangt. Die diſcherei wirft für die 
6800 Kilom., welche ber Forſtverwaltung anvertraut find, nicht 
weniger ald 85 Frs. per Kilometer. 60 Anftalten für künſt⸗ 
liche Fiſchzucht ſtehen jegt im Betrieb. 
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„Die Forts und Tomanialverwaltungen verfolgen mit 
gleichem Cifer wie bie vorigen Jahre bie Ablöfung der auf 
den Staatsforſten ruhenden Waldgerechtſamkeiten. 70 Ab⸗ 
loſungen find während dieſes Jahres erledigt worden.“ 

Diefe Vorlage zeugt von bem Drange ber jepigen frans 
zoͤſiſchen Regierung, bie Bewaldung bed Landes mit ben For⸗ 
berungen ber Zeit in Einflang zu bringen. Sie if aber dabei 
nur in bie Fußtapfen ihrer Vorgängerin getreten. Es waren 
in Sranfrei bewaldet im Jahre 

1750 12662 000 Heft. 


1791 9589869 Heft,, davon Staatwald 1860492 Heht. 
1840 8485665 „ „ . 1048907 „ 
1860 896700 „ „ . 1226000 „ 
1860 1077046 „ 


Alfo in einem Zeitraume von 68 Jahren haben bie Staats- 
walbungen um 288 446 Heft. abgenommen, nad Hinzuziehung 
der währen dieſer Zeit flattgehabten Wieberbeiwafbungen, melde 
fi im Durqhſchnitt jährlich 

von 1821 bis 1837 auf 800 Heft. 


„ 1888 „ 1864 „ 1800 „ 
„ 1866 „ 1867 „ 6270 „ 
beliefen. 
Die oben angegebenen Gtaotsmalbungen find bewirth⸗ 
ſchaftet als: 
1. Niederwald . . 493 874 Het. 
2. Hodwalb Eaubheln 198091 „ 
3, Mabeltol) . 152091 „ 
Pe "777 Te 8 „ 
5. In der Ueberführung zum bochwal⸗ 
Begeiffen. . . 106201 „ 
6. Noch nit ängerigtete Satan, 
Blögen x. x. . . 40 710 


1077046 Heft. 
M it der Abnahme der Walbungen und der Zunahme ber 
VBebürfweiffe der immer fleigenden Bevölferung gewinnt der Ver: 
brauch ber Gteinfohlen eine raſche Verbreitung. So wurden im 
Jahre 1815 in Paris 1200 000 Stered Holz und 600 000 Cir. 
Steinkohlen verfauft und 1859 belief bie Holgconfumtion ſich 
blos auf 501 805 Steres, dagegen ber ber Gteinfohlen auf 
432 Millionen. Heute zählt man noch als durchſchnittlichen 
Holzverbrauch per Jahr und per Einwohner 1,25 Gtered. An 
Steinfohlen rechnete man jährlich per Kopf: 


1787 . . 18 ilom. 
181... 8 „ 
1821.. 6 „ 
13 .. 0 „ 
1841 145 „ 
1851... 208 „ 
1868 . 30 „ 


Alfo adjtachnmal mehr als vor 70 Jahren. 

Diefe Zummahme im Verbrauche der Steinfohlen, fowie ber 
eingetretene Skillſiand im Betrieb vieler holzuerzehtenden Ge: 
werbe, ließ ſchon feit mehreren Jahren eine Herabſetzung ber 
Hofgpreife beffizchten, in Folge deflen eine gemiffe Unficerkeit 
im Holahandel, beſonders bei den Werfäufen ganzer Sqläge 
herzuleiten iſt. Jedoch blieb dieſes von feinem nachtheiligen 
Einfluß auf den eigentlichen Walbpreiß, der in Folge ver: 
befferter und vermeßrter Communications Mittel, und erhöhter 
Goncurreng immer noch im Steigen iſt. Anders verhält es ſich 


jedenfalls mit dem Marktpreis, ber an vielen Plägen im Sinken 
if. So koſtete 3. B. vom Jahre 1824 bis 1827 das Breun—⸗ 
Hol; ben Gonfumenten großer Gtäbte 10 pCt. mehr ala bie 
Mittelpreife von 1852 bis 1862. Jedenfalls ift das Brenn: 
Holz ſeht geſucht und find Verträge & 106 Frs. per Decastäre 
nicht felten. 
Was das Bauholz betrifft, fo find die Meineren Nuphölger 
im Fallen. Man zählt für ſchoͤne Eichenſtämme von 
0,42 M. Durchmeſſer von 95 bis 100 Irs. per M. 
0,2780,89 „ . Fa | En 
Beinere Sortimente » 50,60. . 
Eigene Schnittwaaren find nit gefudit; man yapıt für 
den Kubikmeter 
Echantillon (Breite 0,25, Dide 0,04): 


Mittelmäpig 190 8. 
Gmbh . . 200 „ 
SHön . 210 „ 


Entrevous (Brett von 0,25 Breite, 0,08 Dide): 


Mitelmägig. . 145 Fb. 
Gemöpnlig . . 1508155 See. 
Shin. 160 Zub. 


Tannenſchnittwaaren find gefuchter und werben beſchlagen 
50 bis 60 Std. per M. begaflt. Weichholz findet eine ge: 
ficherte und vortheilhafte Verwendung. Die Voliges (Brett von 
0,22 M. bi 0,24 Breite, 0,018 M. bis 0,015 Dide) finden 
zu 25 bis 28 Frs. per M. ſichere Aufnahme. 

Die Bourrses (Welle ‘von Reiſig) und Falourdes (Welle 
von Klüppelholz) erfreuen ſich ebenfalls einer gefteigerten Nach: 
frage, und bienen zum Ziegel, Gyps-, Kalfbrennen und Baden. 
Man zahlt im Durchſchnitt 10 Frs. pr. 100. Die Cotrets (Feine 
Welle von 0,65 Länge, 0,46 Dice) ftehn bagegen flau. 

Holztohlen behalten immer benfelben Werth, man zahlt 
vom Hectoliter Rafffohlen: Honne — 8 Fri. 40 bis 4 Fed, 
GCanaur — 3 Fr. 85 und 8 Frs. 75. Loire 3 Irs. 25 & 
3 Irs. 50. Marne 8 rd, 50 & 3 Irs. 55. Allier 8 Irs. 58. 

Die Hütten zahlten für Kohlen im Durchſchn. 18 bis 14 per M. 

Faßdauben werben 280 Frs. bie Treille (Dauben und 
Bodenholz für 50 Faſſer von 200 Litres) verfauft. Ameris 
taniſche Dauben wurben dagegen & 85,5 Frs. die 100 Stüd 
zugeſchlagen. Dan notirt ferner die Triefter Faßdauben: 

Bordelnises (34 dis 86 Zoll Länge) 42 & 72 per 100 
mad) ber Breite. Demi-mnids (40 bis 42 Zol) 75 gta. 
Pipes (46 & 48 Zoll) 80 Frs. Pidces (52 & 54 ZoM) 
85 & 100 Jh. 

Die Eichenrinde findet gegenwärtig wenig Abnahme. Bel 
Gelegenheit des Rindenmarktes in Joigny war bie Nachfrage 
ſeht flau, unb findet 10 bis 15 pCt. Abſchlag auf bie vor 
jägrigen Preife. 

Erotiſche Hölger wurben im Hafen von Nantes im großer 
Duantität verfleigert. Man loſte im Durchſchnitt vom M. 


Tr. Frs. 
Nußbaumholz . 210,50 & 215,00 
Hidory . 176,50 
Birke. 180,50 
Eiche 116  , 150,50 
Um... 15 „19 
de... .. 106 
Miefer (votö Hol) - 9. 94,50 
Basswood (Platane) . 72,00. 
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Der hohe Preis, ber für das Birfenholz erzielt wurde, muß 
dem Umflande zugefhrieben werben,. daß es zu Möbeln ſehr 
geſucht wird, 

In lehter Zeit haben mehrere Schriften bie forſtwirthſchaft- 
liche Literatur bereichert. Es find: 

Conduite et taille des arbres forestiers par le Vicomte 
de Courval de Pinon. 

Etude sur l’&conomie forestiäre par J. Clavé. 

Etudes experimentales sur les inondations par Jeandel, 
Cantegril et Bellaud. 

Bon biefen Schriften behandelt bie erfle bie Anwendung 
einer neuen Methode der Musäßung der Forkbäume, weiche 
Hoffentlich in kurzer Zeit, nad; bem Wunſche des BVerfaflers, 
den deuiſchen Publikum im Auszuge mitgetheilt wird. Die 
weite behandelt bie Staats forſtwirthſchaftälehre mit befonderer 
Verüdfictigung des nicht faggebilbeten Salen, und bietet infor 
fern nicht viel Neues für den Forſtmann. 

Anders ift es jedenfalls für die Etades ber Herren Jeandel, 
Cantegril und Bellaud. Sie enthalten das Mefultat birecter 
Verfuche über den Einfluß der Waldungen auf den Abflug bes 


Waſſers. Diefe Herren haben auf zwei benachbarten Flußbecen 
bed Departement ber Meurthe ihre Beobachtungen angeftellt, 
nämlich auf ben ber Modes, unb ber Bidvrez biefe zwei Beden 
‚gehören berfelben geolegifchen Formation, beſihen biefelbe Lage 
und eine far ähnliche Neigung bed Bodens; nur baf ber eine 
bewalbet, der ambere nicht ober faft nicht bemalbet ift. 

Die Quantität der atmoſphaͤriſchen Niederſchlage wurde 
mitteld mehrerer Regenmeſſer beſtimmt, und das abgeführte 
Waffer dur Wehre gemefien. Die Berechnungen über bie 
gleichzeitig Statt gehabten Beobadstungen in ben zwei Beden 
ergaben: 

Allgemeine Goefficienten des ober⸗ | bewalbeter Beden 0,079. 


irdiſchen Abfluſſes lentwaldeter 0,127. 
Coefficient der uberſchwemmenden | bewaldeter 0,0313. 
t entwaldeter 0.0891. 


Die Wichtigkeit der angezeigten Schrift macht eine näkr 
Belpregung berfelben wünſchenswerth und werde ich mir a: 
Tauben, biefelbe für die Augem. Forſi- und Jagbzeitung näg: 
ſtens zu bearbeiten. 

161. 


Notizen. 


A. Beſichtigung ber Waldungen in ber Oberforſt⸗ 
meifterei Eolbig durch Ge. Majefät den König 
von Sadjen. 


Aus dem Königreih Sach ſen erfuhren wir durch Pri— 
vatbriefe ein für diefeß Land und für unfer ganzes Fach wid: 
tiges Greigniß, weldes in biefen Blättern nicht unerwähnt 
bleiben barf. Da biäher Berufenere dariiber gefchwiegen, jo 
wird e8 einem ferner Stehenden entfhuldigt werben, wenn er 
eine furze Mitteilung von demfelben gibt. 


Am 6., 7. und 8. Juni des verfloffenen Jahres befuchte 
der durch fein reges Intereſſe für die Wiſſenſchaft wie für alle 
Zweige ber Erwerbsthaͤtigkeit gleich ſeht ſich außzeichnende 
König von Sachfen, nadbem ſchon mehrere ähnliche Er: 
curſionen in andere Forſte vorausgegangen wareır, die Waldungen 
ber Oberforftmeifterei Colditz, nicht etwa in ber Abfiht, um 
dem eblen Waidwerk obzuliegen, fondern einzig unb allein, um 
bie Waldwirthſchaft auß eigener Anfhauung Tennen zu Iernen 
und ſich über unfere Wiſſenſchaft zu orienttren, wozu ſich dem⸗ 
felben in den vortrefflich gepflegten Wäldern feines Sande und 
‚gerabe in denen bed genannten Bezirks unter der Führung bes 
um unfer Fach fo bodverbienten Oberforftmeifters Freiherrn 
v. Manteuffel die befte Gelegenheit geboten hat. Der König 
beſichtigte an ben drei Tagen, auf größeren 6 bis 8 Stunden 
andauernden Touren, die ſechs wictigften Reviere Wendidhain, 
Tanndorf, Seydewitz, Glaſten, Ebersbach und Schönbach. Mit 
größter Freude konnten die begleitenden Fachgenoſſen wahrnehmen, 
daß das Intereſſe des hohen Herrn an unferem Fach fi von 
Tag zu Tag fleigerte, und daß er mit gewohntem Scharfblick 


fich in ben forfilien Verhälmiffen zureht fand. Die Ein— 
rigptungsarbeiten und das Culturweſen waren @egenflänbe eines 
gründlichen Stubiums, welches natürlich durch bie unmittelbare 
Anfgauung im Wald felb vielfach unterügt wurde. Am 
erflen Tage befidtigte der König bad Wenbdishainer Revier, 
worauf am zweiten Tage nach feinem Wunſch mit etwa 20 Ar 
beitern eine Hügelpflanzung und die damit zufammenhängender 
Operationen auf bem Zimmligwalde ausgeführt wurde. Bali 
unterrichtete ſich berfelbe in eingehendfter Weiſe von Allem m 
pflanzte zulept unaufgefordert mit fihtlicgem Bergnüga 
eigenhändig eine Eiche, welde nun bie Rönigseihe heißt. — 
Am dritten Tage wurde in bem Revier Ebersbach unter einer 
aus gränem Gezweige erbauten Halle das Fruhſtück eingenom- 
men, wobei der König nach einer freundlichen Anfprache an 
das Forftperfonal „auf das Wohl ber Wälder und beren 
getreue Pfleger” trant. — Angezogen durch bie herrliche 
Ausfiht, welche man von ben erſt feit einigen Jahren zugäng- 
lid) gemagten und durch ſchöne Anlagen gezierten Felſen bed 
Muldethales genießt, befuchte der König am 6. Juli jammt 
feiner Hohen Familie nochmals bad Revier Wendishain, 
um bort im Schatten des Waldes einen frohen Tag zu ver: 
leben. — 

Wir glauben und nicht zu irren, wenn wir dies ald den 
erften Vorgang dieſer Art mit Freuden in biefen Blättern 
mieberlegen. Möge biefer Hohe Befuh für Sachſen und für ' 
unfere Wiffenfhaft reichliche Frügte tragen! 

@. H. 
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B. Einladung zu ber vom 8. bis zum 11. September 
1862 in Sonneberg ftattfinbenden zehnten Ver— 
fammlun® Thüringifger Forſtwirthe 

Der Unterzeichnete beehrt ſich zu der diesjährigen, in Sonne⸗ 
berg abzuhaltenden Berfammlung Thüringiſcher Forſtwirthe alle 
Fachgenofien und Freunde des Forſtweſens hierdurch freundlichft 
und mit bem Vemerken einzuladen . 

1. Daß die Zufammenkunft am Montag ben 8. Sep: 
tember d. 3. Nachmittags zu Sonneberg flattfindet und hier 
ſowohl im Vahnhofe, als im Pofigebäude bad Empfangsblirenn 
näher zu erfahren ift; 

2. daß die Tage vom 9. bis zum 11. September 
tHeilß zur Discuffion der außgefepten Thematas, vorzugämeife 
aber zu Ercurfionen in Die nahe gelegenen Hetzoglich Sadjfen 
Meiningiſchen Tomaniafforfte (Judenbach, Steinach, Mürfgnig) 
verwendet werben; " 

3. daß es müglich fein und fehr gewünſcht wird, Quartier 
im Boraus zu beftellen, und ſich dieſerhalb an den Herrn Forf: 
meilter v. Baumbad zu Sonneberg bis fpätefteng zum 1. Sep: 
tember b. J. zu wenden. 


Eifenad, am 5. Juli 1862. Dr. C. Grebe, 


Dberforitrath. 


C. Die Bereinigung ber Berwaltung und Ausübung 
ber Jagd mit der Forfiverwaltung. 


Wenn man nicht in das hehe Alterthum zurüdgehen mil, 

im bie Zeit, wo alfe unſere Boreltern fo leidenſchaftlich der Jagd 
ergeben waren, fann man wohl annehmen, daf in den vorleßten 
Zahrjunderten und bis zu Ende des vorigen, im manden 
beutfgen Staaten noch Anfangs diefes Jahrhunderts, bie Jagd 
als ein Hauptgegenftand bei ber Forfl: und Jagbvermaltung 
betrachtet — (fofern die Jägerei nicht unter einem befonderen 
Departement fand), — und bei Anftellungen im dorſte und 
Jagdfach Hauptfäglic; darauf Rüdfiht genommen wurde, daß 
der Anzuſtellende ein tüchtiger Jäger (fogenannter Hirfchgerechter 
Zäger, PBarforcejäger, Fafanenjäger x.) und ein guter Schüe 
war. Kenntniſſe im Forftfache wurden als Nebenſache betrad: 
tet, daher wurde im Allgemeinen der Jägerei vormals weit 
mehr Aufmerffomkeit und Sorgfalt gewidmet, als ben Mal: 
dungen, welche vorzũglich um deswillen mit in Berädjichtigung 
famen, weil jie der fichere Aufenthaltsort des Wildes waren 
und diefem Nahrung und Schu gewährten. 

Die Waldungen waren in den früheren Jahthunderten noch 
fehr ausgedehnt, fie lieferten hinreichend und in manchen Gegen 
den Holz im Ueberfluß zu Befriedigung der Bebürfniffe der 
damaligen nod weit geringeren Bevölkerung in Deutſchland. 
Später als ſich die Waldungen durch bie gefleigerten Anfprüce 
von Holz, Streu und Weide und wegen verfäumter gleich: 
zeitiger Nachzucht und Pflege minberten, die Bevölkerung aber 
mit vermehrten Bedürfniſſen am die Wälder fortan zunahm, 
trat im Verwaltungdprinzip nah und nad ein umgefehrtes 
VBerhältnig ein, fo daß gegenwärtig bei den anzufiellenben Forſt- 
beamten hauptfäclid und faft ausſchließlich forftreiffenfgaftliche 
Kenntniffe verlangt und berüdfichtigt werden; auf fpecielle 
Kenntmifje ber Zägerei wird im Staatsforfidienfte ganz zeitge: 
mäß wenig und meift nicht mehr geachtet. Die Staatécramen 
finden im der Regel nur bezüglich der Forſtwiſſenſchaft ftatt, 
nagpbem man bie große Wictigfeit der Erhaltung, Erziehung 
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und pfleglichen Bewirthſchaftung der Walbungen für das Nationalz 
wohl mehr erfannt bat. J 

Die Jagd und Jagdausitbung galt ſchon in ſehr früher 
Zeit mit wenig Ausnahme ald ein Regal, und ftanb den Fürften, 
Adligen und ausnahmsweiſe großen Grundbefigern in Wald 
amd Geld zu, melde die Jagd größtentheils aus Vergnügen, 
theilweiſe aus Intereffe ausübten oder für ihre Rechnung aus« 
üben fießen. Die Jügerei bildete, wie vorn erwähnt, oft eine 
befonbere Branche hei ben Höfen, war mit Beamten aller Art 
ber höchſten Chargen bis zu ber niederſten Klaſſe der fogenannten 
Hundsjungen befegt; es gab verfchiebene Abftufungen, als Par⸗ 
forcejagd, Faſaneniagd, hohe, mittlere und niebere Jagd; fie 
hatte ihre eigene Kunſtſprache und Waidmannsbräuche Die 
Zäger waren bie Günftfinge der jagbfiebenden Fürfen, bie Jagd 
und dad Jagdperfonaf batte überall Bevorzugung, ein tüchtiger 
Jäger erhielt bei aller Unwifſenheit bie beffere Förfler ober 
Oberförfterftelle. 

Dies alles bat ih mit ber Zeit ſehr verändert, bie ger 
fteigerte Bevölferung, der Fortſchritt in der Bodencultur geftattet 
die Erhaltung eines großen Wildſtandes nicht mehr, da durch 
das Wild in Wald und Feld zu viel Schaden verurfacht wird. 
Die Erhaltung von Hochwild ift in bevöllerten Gegenden meift 
auf Wildparks befehränft und angewieſen. 

Das Jagdrecht ſelbſt — die Ausübung ‘der Jagd auf 
frembem Grund und Boder — ift in neuerer Zeit in viel 
Gegenden Deutſchlands aufgehoben oder ala Gervitut geſeblich 
ablösbar erflärt, bereits Hin und wieber abgelöft und wirb 
gweifelsoßne in nachſter Zeit allenthalben grumbfäglich dem Fort 
ſchritt der Bodencultur und dem Zeitgeift entſprechend zur Abs 
ldſung fommen. Die Jagd wird alfo auf die Grunbbefiger 
übergehen und bei vielen Meinen Grumbbefigen in Gemeinde 
Gemarkungen an bie Gemeinde ſelbſt, fraft ihres Gemarkungs- 
rechts, welche bie Jagd entweder durch Gelbftbetrieb mittelft 
Anftellung eines Jägers oder durch Verpachtung auszuüben hat, 
indem eine Ausübung der Jagd von allen Betbeiligten — 
Freijagd — mit den jegt beflehenden Staatseinrichtungen nicht 
wopl vereinbarfidh ift oder doch mancherlei Jnconvenienzen mit 
fich führen würde. 

Bei großem Grunbbefig wirb fie zeitweilig nod in Selbſt- 
abminiftration bleiben, wenn der Eigenthümer folde aus Ver⸗ 
gnügen ſelbſt ausüben will, und den höheren Ertrag, ber durch 
Verpachtung erzielt wird, nicht vorzieht; dem man kann wohl 
als anerfannt annehmen und die Erfahrung hat gezeigt, daß bie 
Abminifiration der Jagd auf Moften des Cigenthümerd- durch 
angeftellte Forftbeamte gewöhnlich nur wenig oder nicht rentirt, 
wößrenb durch Verpachtung derſelben an Jagbliehhaber, melde 
bie Jagd nur aus Vergnügen ohne Rüdficht auf Koften erer- 
ciren, insbeſondere in der Umgegend von Städten unb bevöl- 
kerten Gegenden, ein Hoher, oft fehr hoher Ertrag erzielt wird. 

Bei den GStaatöverwaltungen bat man in Berüd: 
fichtigung dieſer Verhältnife begonnen, die auf ben Staats- 
mwaldungen und Domänen gefeglich verbliebenen Jagden zu ver— 
pachten und ben Forſtbeamten wird grundſätzlich eine Jagdver⸗ 
waltung nicht mehr übertragen, wenn nicht ob ganz beſonderer 
Verhaltniſſe, 3. B. fehr ifolirter Lage großer Waldungen und 
Zagbbezirke in wenig bevölferter Gegend, wo Goncurtenz zur 
Jagdverpachtung nicht zu erwarten ift, eine Ausnahme vorthellhafter 
fein follte. € muß dieſes Prinzip als ſehr zwecmabig er- 
achtet werden und wird ſiets größere Ausdehnung gewinnen; 
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bie Jagden rentiren dadurch bebeutenb höher, bie Jagbverwal: 
tungäfoften, welche ben Jagbertrag ſehr mindern ober in manchen 
Fallen ſelbſt Aberfleigen, fallen ganz weg; wegen ber mit Ber- 
pachtung ber Jagden in der Regel verbunbenen Verminderung 
bes Wilbfanbes heſchieht durch Wilb weit weniger Schaden in 
Bald und Feld, was dem Nationalwohl zufagend if; den 
Revierforibeamten Fönmen bebeutenb größere Forſtwerwaltungs⸗ 
bezirke zugetheilt werden wie früher, weil fie ſich lediglich ber 
Forftadminiftration widmen fönnen; ein Mevierförfter, der ſich 
nur mit biefer zu befäftigen hat, kann einen Bezirk verwalten, 
wozu früher 2, 8 und mehr Beamte nöthig waren. Auch bie 
Forſtſchũten werben weniger von bem orfifchugbienft, ber 
Beauffitigung der Gufturarbeiten, ber Holyfälungen und andern 
forſtlichen @efchäften abgehalten, und deren Zahl Tann gemindert 
werben, ba fie nicht mehr zur Jagbausübung nötig find, wozu 
fie auferbem durch ben mit ber Jagbverwaltung befchäftigten 
Mevierförfler zu deſſen Wergnügen ober auß Znterefie gar zu 
häufig verwendet werden. 

Da wo bie Forft: und Jagdverwaltung von einem und 
bemfelben Beamten beforgt wirb, if es vorgefommen und fommt 
wohl noch vor, baf wegen bed mit Ausübung ber Jagd ner: 
bunbenen Vergnügend, das oft in Leibenfchaft übergeht, ber 
Forfidienft vernadhläffigt oder bemifelben weniger Sorgfalt zuge: 
wendet wird unb daß bed befferen Schutes, Heege und Pflege 
des Wildes wegen bie forfllice Bewirthſchaftung des Waldes 
Noth leidet, nicht fo rationell und rentabel betrieben wirb, wie 
dies dem gweck der Waldungen entſprechend im Intereſſe bes 
Walbeigenthümerß und bes Volkswohls geſchehen follte. Es 
Hiegen leider Beifpiele vor, daß Waldungen mit ber Wildheege 
wegen in einem fehr beteriorirten Zuftande fid) befanden und 
mur wegen der Jagdberechtigung Dritter in foldem Zuſtande 
blieben und erhalten wurden. Solche Uebelftände können jetzt 
freilich weniger unb nicht mehr in der Art vorfommen, wegen 
der allenthalben provocirten Wildſchadensgeſetze. Deren durch⸗ 
greifende Anwendung und mohlthätiger Einfluß wirb jedoch an 
ſolchen Orten wieberum fehr gemindert, wo bie Forfibeamten 
noch fortan bie Jagbverwaltung haben ober in noch größerem 
Grabe, wo ſolche ſelbſt Jagbpachter finb.*) 


*) Die Gefege über Wilbfhaden:Erfag genügen wenig, wenn 
fie nicht ſeht günftig aufgelegt zur Zufeiebenftelung der Befhäbigten 
angewenbet werben. Jagdbeamte, Jagbliebfaber und paffionirte 
Züger achten die durch Wilb verufachten Beihäbigungen gering 
und ſchlagen fie geringer an als fie in ber Wirflidkeit find mb 
if? nationalsöfonomifher Beziehung gejhägt werden müfien. Der 
Sandmann, Detonom und Walbbefiger beagptet geringe Milde 
VBeläbigungen an feinen Gewächſen nit und ſtelle feine Recla- 
mation bieferhafb an, weil er ben Zeitaufwand, die Umftände und 
Beihwerlißkeiten, welge damit verbunden find, um Echabenserfag 
gu erfangen, höger anfglägt, wie einen geringen Rachtfeil an feiner 
bemnägftigen Embte. Dieſer Schaden ift ifolirt unb für, ben 
Einzelnen aud) geringfügig, im Ganzen und für Mehrere oder im 
Allgemeinen aber groß. 

Nehme man 4. D. am, auf bem der eines Dauer, ewa 1 
Morgen Land, werbe wegen des durch Hafen ober Mehe im Herbite, 
Frügjagr und Sommer verurjaßten Shabens nur I Garbe oder 
Gesund Korn ober Weizen, Gerfte, Hafer weniger geernbtet — 
mas ſchon bei mäßigem Wildſtand oft vortommt — fo in biefer 
Schaden im Felde wenig und faft nicht bemerkbar (mur ein fehr 
aufmerkjamer Beobachter wird ihn theifweile wahrnehmen können) 
und e8 wir von bem einzelnen Grunbbefiger wegen fol under 
deutenben Ghabchs fein Ghabens-Erjag angefproden. In einer 
Gemarkung von 100 Morgen Kom, 100 Morgen Weizen, 100 
Morgen Gerfte würde dieſer Schaden aber 100 Carben von jeder 





MUB ein großer Mißſtand erſcheint es und ift unbegreiflich, 
daß in Betracht folder Verhältniffe noch im neuerer Zeit bin 
und wieder den Staatöforftbeamten zugeftandel oder nachgeſeben 
wird, Jagden zur Eelbftverwaltung und Ausübung für fit 
allein oder als Mittheilnehmer zu pachten, wodurch eines Theils 
der Zmwert vereitelt wird, dem Forſtbeamten, durch Cutdindung 
von der Jagdadminiſtration für den Gtaat zu ermöglicen, 
feine ganze Zeit und Kräfte beffen primitivem Berufe der Zorfi: 
verwaltung zuzumwenden und andern Theile ber Pachtertrag 
für bie Staats-⸗ (oder Gemeinde:) Kaffe vermindert wird, wegen 
ber Concurrenz bed Forſtbeamten bei den betreffenden Jagdier: 
pachtungen, weil ändere Goncurrenten aus manderlei Rüdjihter 
zu Gunften folder Beamten von der Jagdpachtung abfickn. 

Die | Forfibeamten , welche Jagdpachtungen überneimar, 
werben durch bie Jagdausübung gar häufig von ihren yrimi: 
tiven Forftgefäften abgehalten und widmen fheils aus Be 
gmügen, theils aus Intereſſe viele Zeit ber Jagd, welche fir 
andern Falls nüglicher dem Dienfte aufmenden köunten une 
müßten. Sie fommen babei wegen Wildheege und Wilbfchadens: 
erfap mit ibrem eigenen Intereſſe und ihren Pflichten, ſowie 
mit den Befhädigten in unangenehme Colliſion, und mit ihren 
Untergebenen und den Ginmohnern ihres Dienfibezirkes in 
mancherlei Berührung, welche mit ibrer Dienftführung nicht 
immer vertrãglich und vereinbarlidh ift. Sie Haben nämlich, zur 
Jagdausübung in der Regel noch andere Gchügen und Leute 
zur Hilfe nöthig, wobei denn unter anbern bie untergebenen 
Forfifegügen, Holzbauer und andere Leute auöhelfen, gegen die 
fie felb in verfdjiebenen anderen Fäden wieberum Hachſicht 
üben müflen. Sie laden die in ber Nachbarſchaft wohnenden 
ZJagbliebhaber zur Hilfe bei ihren Jagen cin und find ihrer: 
ſeits dann verbunden, den Nachbarn ebenfald ala Echüg: 
auszuhelfen, woburd dem Gtaatäforfidienft mander Tag ent: 
zogen wird. Unwillfürli wird von dem Forftbeamten, welcher 
Jagbpachter iR, die forfwirthfchaftlihe Behandlung der Wal: 
dungen feine® Bezirk gum Nachtheil des ZWaldeigenthünners 
mehr der Wildheege und dem Jagbintereife entſprechend gelcir 
unb betrieben, was bei ben Forftculturen, den Durdforftungs: 
und Forfinebennupungen von erpeblihem Einfluß fein Tann. 

Bon dei Gegnern biefer in der Erfahrung unb in de 
Natur der Gacverhältniffe begründeten Anfichten wird zwar 
eingewenbet, daß der Forfimann bei Ausübung der Jagd an 
mande Stellen im Walde komme und manche Dertlichkeit bes: 
felben zum Nuten des Waldes kennen lerne, was außerdem 


biefer Fruchtgattungen betragen. Wenn nun 100 Garsen etwa 3 
Malter Frucht und 1 Fuber Gtroß ergeben, fo betedmet fi der 
Säaben zu 3 Malter Kom, 3 Malter Weizen, 3 Balter Gerfte 
und 8 Fuber Stroh für bie angenommene fleine Gemarkung an 
den benannten Früdten, nicht gu gebenten, des Ecadens an ben 
andern Gewädjen. In 10 folgen Gemartungen oder Auzirfen de 
trüge ber Gaben das 10fadhe der Bereinung und bamad läkt 
fd) bemeifen, wie bebeutenb der Gaben in einem größeren Sanb- 
irich oder Staate fi bereihnen würke. 

Gleicherweife ift der Wilbigaden im Walde, in jungen Heegen 
und Gufturen einzeln an ben verjciebenen Stellen wenig erheblich, 
im Ganzen aber nit unbedeutend. 

Bei folgen Betraßtungen wird bie Vichtigkeit dieſes Gegen. 
ftandes für das Rationalwopl einfeucptenb und e8 wäre zu münicen, 
bafı ein unbefangener Gacerftändiger nad genauerer Beohadtung 
und aus Erfahrung ben Rupen und Gaben ber Jagb, don allen 
zur Jagd gehörigen wilden Tieren in verfchiebener Beziehung eine: 
mößeren Begutachtung und SWeröffentfihung bes Refultats unter: 
aiehen würde. j 
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nicht ber Fau wäre; allein dieſer Einwand erfcheint unerheblich. 
Ein pflicht-⸗ und berifögetreuer Forſtbeamte, welcher Interefie 
für fein Fach HER, wird ſich ſolches nicht nachfagen, nodjweniger 
zu Schulden ·kommen laffen; al gewiffengafter Beamte foll und 
muß er alle Localitäten der feiner Werwaltung anvertrauten 
Waldungen jo genau fennen,. um beren jorfllihe Bewirth— 
ſchaftung den obmaltenden Verhältniſſen entſprechend beſorgen 
zu fünnen und hat wegen der ihm obliegenden Aufficht und 
Reviiionen genügend Beranlaffung, feiner deshalbigen Obliegens 
beit nachzufommen, wofür er angefellt iſt und honorirt wird. 
Wollte man eima noch weiter einwenden, daß bem Beamten bie 

- Ausübung der Jagd zu feiner Erbofung zu gönnen fei, fo ift 
diefer Einwand für den Forfibeanten am wenigſten platzgreiflich, 
weil derfelbe vermöge feine? Amts umb der bamit verbundenen 
Ereurfionen in die Waldumgen häufig. genug Erholung und 
Kräftigung feiner Gefumdeit findet, und fih ihm — wenn er 
Zappliebbaber ift, durch Einladung zu Jagen in feiner nächften 
Umgebung in der Regel genügend Gelegenheit barbieten wird, 
diefem Bergnügen zu buldigen, infoweit es mit feinem Forſt- 
bienfte vereinbarlich if. 

Nach dieſen Betrachtungen erhellet unzweifelhaft, da bie 
Vereinigung der Verwaltung und Ausübung der Jagd mit der 
Forſtwerwaltung in feiner Beziehung vortheilhaft ober zmedimäßig 
if, und es follte wohl, bei allen Staatövermaltungen, wo man 
die große Wichtigkeit der Waldungen erfannt hat unb in Staaten, 
in welchen bie Bevölkerung fo groß und die Bodencultur jo weit 
vorgefchritten if, wie 8 in unjerem Vaterland, in Deutſchland, 
der Fall iR, an bem oben ausgeſprochenen Grundſatze mehr und 
mehr feigehalten werden, die Mevierförfler nicht mit der Jagd 
verwaltung zu beauftragen. In feinen falle follte aber ben 
Staatsforfibeanten geflattet werben, eine Jagb für fid allein 
oder in Gemeinſchaft mit Andern zu poͤchten, da biefes Prinzip 
mit ängerft weniger Ausnahme unbedingt zum Nachtheil des 


Staat3, ber Waldeigenthümer und des allgemeinen National-- 


wohls gereicht. 

Ais erhebliche Vortheile, welche bei Anwendung dieſes 
Grundſatzes erlangt werben, können nach den früheren Aus- 
führungen unter andern bezeichnet werden: Der Forſtbeamte, 
welger feine Jagbadminiftration und feine Jagbpachtung hat, 
fann einen unverhältnigmäßig größeren Forſibezirk verwalten; 
durch Verpachtung ber Jagd. wird eine bedeutend größere Rente 
erzielt ald durch Verwaltung der Jagd auf Koflen de Staats 
ober des agdeigenihümerd; e3 wird verhütet, daß ber Forſt⸗ 


Beamte zum Nagtfeil feines Ferfbienfler in umgerignete Ber, 


rũhrung und Eoflifionen mit feinen Bflichien und feinem eigenen 
Interefie, mit feinen Untergebenen und auderen Ferfonen 
fommt. — 

Für bie größeren Grundbeſiher, beſonders Standesherrſchaften 
mit auögebehnten Waldungen in bevölferten Gegenden -Deutjch: 
lanb3 find ohne Zweifel gleiche Grundfäge wie beim Staäte 
anmendbar und zwedmißig. Henn .biefem zuwider von Golden, 
welchen nad; Ausführung der Jagdablöſungsgeſehe bie Jagd auf 
deren Grundeigentum verblieben ft, Hin und wieder den Forft: 
beamten dennoch die Verwaltung und Ausübung ber Jagd 
übertragen bleibt, fo Tiept dies in den eigenthümlichen Verhält- 
niffen, eines Theile, weil von dieſen Jagdbefipern ober deren 
oberen Berwaltungsbehörden eine -Erfparung von Jagdadmi— 
niftrationäfoften und eine höhere Rente aus der Jagd nicht 
beachtet wirb, ober weil beren Forfiverwaltung noch nicht, nad 


den neueren Grunbfägen organifirt iſt umb zur Zeit auß bes 
ſonderen Gründen eine Aenderung noch nicht zuläffig erachtet 
wird; andern Theil hauptſächlich darin, weil biefe Jagdeigen- 


thũmer felbft Jagbliebpaber find und bie Jagd zu ihrem ver⸗ 


grügen felbft ausüben wollen, daher bie höhere finanzielle 
Intereffe und bie fonfiger für bie Forfibeamten bamit ver« 
dundenen Inconveniengen nicht berüdfichtigen, obwohl auch fir 
ſolche Fälle es weit gmedwmäßiger erachtet werden müßte, beibe 
Verwaltungen für bie Zukunft getrennt zu halten. Denn es 
würde zu Grreihung dieſes Zweckes nur nöthig fein,‘ für die 
Jagden befondere Jäger anzufellen, wozu man leicht geeignete 
Individuen unter ben Forſtſchützen und amberen Leuten biefer 
Kategorie finden kann, während nach ben jepigen Zeitverhält⸗ 
niffen für bie Forftverwaltung wiſſenſchaftlich gebildete Beamte 
erforbert werben, welche natütlich höher befoldet werden müffen, - 
deren Kenntniſſe und Kräfte daher weit vortheilhafter für eine 
rationelle Forſtbewirthſchaftung verwendet werben, als zu Vers 
waltung, Ausübung und Beauffihtigung ber Jagd. 

Ein lediglich für die Zagd anzuſtellender Jäger ſteht jeder, , 
Zeit "zur Jagd bisponibel, veranlagt verhältnigmäßig weit 
weniger Koftenaufwand, als wenn die Jagbverwaltung einem 
wiſſenſchaftlich gebildeten Forflbeamten mit übertragen wird; es 
ann Grfterer einen fehr großen Jagdbezitk verfehen, da ihm bei 
dem unterſtellten Verhaimiffen bie anderen Foritfchügen bei Hand⸗ 
Habung des Jagdſchutzes ohne Beeinträchtigung ihres Dienſtes 
oͤehilflich fein konnen. Der Jagdeigenthümer kann bei Abhal- 
tung der Jagden feine Forſtbeamten und bie geeigneten Forſt. 
fchüten zeitweife ohne Beeinträdtiguug deren primitiven Beruf- 
gefchäfte zugiehen. Dagegen hat er bei ausgedehnten Waldungen 
den Vortheil, daß er weit weniger, aber tüchtige und wiſſen— 
ſchaftuich gebildete Forſtbeamte anzufiellen und zu befolden hat, - 
woburd neben Erfparung von Verwaltungskoſten bie Forſtver— 
waltung vereinfacht unb beren Betrieb mehr Intelligenz und 
Sorgfalt zugewenbet wird, folche alfo beffer. ventixen. J 

Ohnehin findet man in neuerer Zeit öfter, daß wiſſenſ haft: 
lich gebilbete Forſtleute weniger Vergnügen am ber Jagd haben, 
und dag der für pflegliche Bewirthſchaftung der Walbungen 
ſich interefftrende Forfibeamte der Wildheege umb- beren größerer 
Ausdehnung, überzeugt von dem durch bie Wilbheege erwachſen⸗ 
den Schaden, nicht geneigt if. Seiner wiſſenſchaftlichen Bildung 
wiberftreitet es, als auslibender Jäger der Jagb häufig nachzu— 
laufen, er findet würbigere und angenehmere, lohnendere Ber - 
ſchäftigung in feinem forftlihen Berufe und Fortſchreiten in— 
der Wiſſenſchaft. . 

Als gebilbeter Forſtmaun "nimmt er gieich den übrigen 
Staatsdienern eine Stellung im "öffentlichen Leben ein, welche 
auf Anerfennung feines wichtigen Amtes und Achtung im. 
Publikum Anſpruch macht; al Jäger finft fein Anſehen in ber 
öffentlichen Meinung, ift oft ein Gegenftand der Mißgunft unter 
ben Landleuten, weiche nur an das Wild benfen, welches ihre 
Saaten und Erndten befhädigt (mindert) und an bie Jagd» 
ausübung, wobei durch Jäger und Hunde ger vieler Sönke 
im gelbe gefhieht.*) 


*) Obßfeic, wir bem Herrn Berfafier (welcher, wie wir wifien, 
nicht bios ein tügtiger Foritmann, fondern aud) ein fahverftänbiger 
Zäger if) für feine offene Darfegung der mit der Jagdausüsung 
verbumbenen Unzuträglikeiten zm Danke verbunden, finb, fo 


will es uns boh feinen, als ob derſelbe mitunter etäß du - - 


Imsbefondere geh er barin wohl etwas zu 


ſchwarz gejehen Habe. 
. au 
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D. Der ſchwarze Rüffelkäfer. 

Der ſchwarze, rothbeinige Rüffelfäfer (Curculio ater Hb. 
ober Curc. rufipes Thiersch) ift und Forftleuten, wenn nicht 
als ganz unſchädlich, fo doch als im minderen Grade Nachtheil 
bringenb befannt. Much ich habe früher diefe Anſicht geheilt, 
im Laufe der neueren Zeit aber die Erfahrung machen müffen, 
daß er fo ſchuldlos nicht if, fondern recht großen Schaden an: 
richten kaun, umb ganz eniſchieden zu ben ſchädlichſen Forf- 
inſekten gerechnet werben muß. Es ſei mir vergönnt, gang in 
Kurzem die Art und Weiſe feines Auftretens und des Schadens 
bier aufzuzählen, 

Im Jahre 1862 wurde der Käfer von mir auf bem ohn— 
weit Freiberg liegenden Pangenauer Revier bemerkt unb zwar 
in nicht viel größerer Menge, als dies aud auf anderen Re 
vieren des fädfifchen Gragebirges der Fall ift. Im fogenaunten 
Freiwald de& gebadjten Meviereß, der, nebenbei bemerkt, oßnge: 
fähr 1500 Fuß über ber Nordfee und beinahe ganz frei liegt, 
einen guten, aus dem gemeinen Gneiß entflandenen Boden hat 
und vorherrſchend mit Fichten, benen einzelne Tannen beige: 
miſcht find, fowie wenigen Kiefern beftodt war, fanden fi auch 
auf früherem Feldboden circa 60 Ader Fichten-Volljaaten von 
15jährigem Alter vor, die anfänglich zwar recht gut gewachſen, 
in Folge eines zu Dichten Standes aber in's Gtoden gerathen 
waren. . 

Dan beſchloß daher, biefen Orten Luft und Lit zu ver: 
ſchaffen; da jedoch eine Durchforſtung nad der gewöhnlichen 
Weiſe nicht nur ſehr zeitraubenb, fondern auch Foftfpielig ge- 
weſen fein würde, ba das dabei gewonnene Material nur zu 
fehr geringen Preifen abgefegt werben fonnte, fo wendete man 
eine ſtreifenweiſe 2 Een breite Hinwegnahme ſaͤmmtlicher Fichten 
an, während jebesmal Streifen von 4 Ellen unangetaſtet blieben. 
Diefe Mafregel bewährte ſich vollſtändig und ift dadurch jebt, 
nad 10 Jahren, eine eigentliche Durdforflung ermöglicht worz 
ben, ba ſich die früheren durchgehauenen Gaffen mit ben Aeften 
Anzwifgen zwar volftändig gefchloffen Haben, aber doc immer 
noch das Herausſchaffen ber jegt auf's Neue gewonnenen Durch: 
forftungsprobufte zulaffen, was ohne dies wohl geradezu uns 
moglich gewefen wäre. 

In biefen durchgehauenen Gaſſen oder Schneißen fand uun 
eine ganz enorme Vermehrung des Curculio ater ftatt, wahr: 
feinli) weil in ihnen der für die Entwidelung nothwendige 
Grab von Feuchtigkeit, bod aber auch bie gehörige Einwirkung 
bes Lichte, welche burch bie Nefte von beiden Geiten der ſtehen⸗ 
gelafienen Streifen geſchwächt wurde, vorhanden war. Schon 
im Sommer 1853 war die Zahl der Käfer fehr bedeutend, 
mod; mehr wuchs aber diefelbe in den nädjfien Jahren, unb 
Millionen von ihm fragen von ben 16= bis 17 jührigen 
Fichten die Nadeln ab. Von diefen älteren Fichten find zwar 
nur fehr wenige eingegangen, da body immer einige Benadelung 
bfieb, fie ſahen aber fehr Mimmerlid aus und blieben im Wuchs 
zurüd. Hingegen bie jüngeren Orte, 3. ®. Fichtenpflanzungen, 
erlitten herbe Verluſte. So befand fi in ber unmittelbaren 
Nähe eine Fichtenpflanzung vom Jahre 1868 von 4 Wder 
Größe, welche in diefem und dem folgenden Jahre volitänbig 
vernichtet wurde. 1855 bauete man auf's Neue an und auch 


weit, baß er ben Forfibeamten auch von ber Jagdpachtung aus 
föliegen wit. —— Rad ber von uns fet6 befolgten Regel: „audia- 
tur et altera pars“ erjuden wir unfere Herren Mitarbeiter um 
weitere Befpregung bes vorftehenben Themas. D. Red. 


dieſer Anbau iſt ſo hart mitgenommen worden, daß wiederhoit 
bedeutende Ausbeſſerungen haben ftattfinden müfen. Der Käfer 
wanderte auch weiter, gerieth fpäter in eine ohngefäht 50 Ader 
Haltende ſchöne Fichienpflanzung, im Wirthfhajtsegirte Kohl: 
berg dejjelben Revieres, und ſchadete dort ganz wefentlich. 

Die Vermehrung bed Inſekts war fo flart, dag in ben 
erwähnten Gaffen auf einem Duabratfuß mehr ald 100 Larven 
in dem Boden zu finden waren, 

Daß bie Larve bed Käferd an ben Wurzeln ber Fichte 
nagte, hatte ih damals ſchon Gelegenheit zu beobachten, ſah 
davon jebod; feinen auffallenden Gaben. Vom vorigen Zahre 
am jebod hatte ih auf dem mir jegt zur Verwaltung anver: 
traten Oberfrauenborfer Revier, in bemfelben Forftbezirt, Icider 
Gelegenheit auch biefe unangenehme Wahrnehmung zu maden. 
Zu einer nahezu an 2000 Fuß hoben Freilage, auf arm 
Boden von Thonfleinporpkyr, if man gezwungen, forgfältig 
jeden Vorwuchs oder fonftige nur einigermaßen taugliche Fichten 
überzubaften und zu ſchonen, die dazwiſchen Tiegenden leeren 
Stellen aber durch Fichtenpflanzung auszubeflern. Dadurch 
werben nun wiederum der Gutwidelung dieſes Inſekts zu: 
ſagende Localitäten — leichter oder nur etwas unterbrochener 
Schaiten und die nöthige Friſche — geſchaffen, und wenn and 
ber Käfer hier ſich nicht bis zu einer fo ungeheueren Menge 
wie 1854 und 1855 auf dem Langenaner Revier vermehrt hat, 
fo haben doch die Larven bie Wurzeln der meueingepflanzten 
Fichten dermaßen benagt, daß innerhalb 2 Jahren gepen 
80 pGt. ber Anlage verloren gegangen find und ein anderer 
größerer Theil in Folge dieſer Wurzelbeſchädigung noch jegt 
ſehr Bränfelt. Cbenfo wurde ein Fichtenſaattamp, welder nicht 
weit davon ſich vorfinbet, ſchwer verlegt. Aud) auf Boden, der 
durch Heide und Heidelbeerkraut Leicht beſchirmi iſt, richtet die 
Larve ihre Berrüfung an und mag wohl überhaupt aud, der 
Iodere, zum Xbeil aus Gulturerbe beftehende Boden der Bilanz: 
löger, den Käfer zum Ablegen der Gier dafelbft anloden. Wo 
man alfo Furcht vor diefem Inſelt zu hegen Hat, wird mar 
mit den oben erwähnten Operationen wohl etwas vorfichtig jein 
müffen. 

Ob das Einfammeln und Tödten der Käjer einen wefent: 
lichen Rugen gewährt, weiß ich nicht, ſcheint mir aber doch fehr 
zweifelhaft, da in ſeht kurzer Zeit die Vermehrung eine unge 
euere ift. 

Intereſſaut wäre es mir, auch von anderer Seite etwas 
über diefen ſchaͤdlichen Käfer zu hören und auch darüber, ob 
man etwas zu feiner Vertilgung und mit welchem Erjolg ge: 
than hat. 

Meine biesialfige Anfrage bei ber Verfammlung des füdh: 
ſiſchen Forſtvereins zu Eibenfiod führte für mich nicht den ge: 
wünſchten Erjolg herbei. 

Forſthaus Oberfrauendorf bei Dippoldiswalde im König: 
reich Sachſen. Schaal, 

Revierförſter. 


E. Der Einfluß des Mondes auf das Pflanzenleben. 

Im Meigefte dieſer Zeitſchrift von 1861 befindet ſich auf 
Seite 202 u. ff. eine Abhandlung „die Berüdfihtigung der 
Monbphafen bei forftlichen Arbeiten“ betitelt, welcher das oft 
und feit lange her ventilirte Thema, über ben Einflfiß des 
Monbes auf daß vegetative Leben, ſowie auf bie Dauer 
und Haltbarkeit, ber größeren oder geringeren Brenmgüte ber 
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ienigen forfllichen Probufte, welche zu verfchiebenen Zeiten dep 
Mondeskreislaufes geerntet morben, einer eingehenden Bes 
ſprechung unterzieht. 

Da nun, wie ber Herr Verfaſſer zu Ende feiner Relation 
fich richtig außdrüdt, „e8 noch nicht erlaubt if, das behandelte 
Kapitel-ad acta zu legen,” fo fehen wir ung veranlaft, zur 
Bervollfändigung ber Acten einen Auszug aus einem 
fehr Intereffanten Auffage des „landwirthſchaftlichen Central 
blattes für Deutfcland* im Januarhefte biefeß Jahres (von 
M. Ritter) hier folgen zu laſſen, welder baffelbe Thema, 
wenn auch mur in Bezug auf ben erfteren Theil des obigen 
Auffages — ben Einfluß des Mondes auf das vegetative 
Leben — abhandelt. 

„Arago bat nachgewieſen, daß es eime irrige Anficht ſei, 
dem Monde einen fältenden Einfluß zuzuſchreiben. Das Mond: 
licht iſt nad} biefem Gelehrien lediglich das Zeichen eineß reinen 
Himmels, und 'eben in Folge biefer Unberoälfteit des Himmels 
erfolgen die Nagtfröfte.“ 

„Diefe Theorie ftellt, wie man ſieht, ben Sag auf, daß ber 
Mond feinen merfligen Einfluß auf bie Xemperatur äußere, 
Damit iſt die frage jedoch noch nicht gelöft, ob der Mond 
nicht im Algemeinen einen Ginfluß, nit auf das Thermo- 
meter, fondern auf bie Pflanzen ausübe. Go ftellen ſich 
die Gärtner und Landwirthe (und aud bie Forſtwirthe!) die 
Frage und mir wollen Deinen. bie Antwort barauf zu 
san, “ 

1. „Der Pflanzenwuchs bedarf à zu feinem richtigen Verlaufe 
gewiſſer äußerer Bedingungen und unter biefen in erſter Stelle 
einen angemejjenen Grab von Wärme und Feuchtigkeit. Aber 
man weiß auch, baß ein Gewädß nicht zur vollen Entwidelung 
gelangt, wenn es nicht wenigſtens dann unb wann die Ein— 
wirkung des Lichtes erfährt. Diefer Einfluß IR hocht augen- 
ſcheinlich ſchon durch die eine Thatſache, daß bei Entziehung bed 
Lichte die Function ber Blätter fi umfehrtl Während 
bei Tage die Blätter Koblenfäure aus ber Luft aufnehmen, 
hauchen fie im Gegentheil dieſes Gas im Dunfeln aus. Die 
Verlängerung einer im Dunkeln wachſenden Pflanze rührt nach 
Gasparin nur daher, daß bie Zellmembranen fich fireden, 
ohne baß eine Aufnahme von Kohlenſtoff und Bildung von 
Holzfafer lattfände, während gegentheild unter dem Einfluffe 
des Lichtes ber Kohlenſioff ſich mit den Organen des Gewächſes 
verbindet, fo daß nicht bloß Umbildung der Pflanzenmaterie, 
fonbern eine Vermehrung der Majfe durch neu hinzutretende 
homogene Bejtanbtheile ftattfindet.” — 

2. „IR biefe belebende Wirkung nur dem Sonnenlichte 
eigen? Nichts ſpricht dafür. Die Erfahrung Iehrt fogar, daß 
künſtliche Beleuchtungen das Nämliche Teiften. Dan kanu alfo 
bis zum Beweiſe des Gegentheils annehmen, baf das Mond— 
it in gleicher Weiſe wie das Sonnenlicht anregend wirke.“ 

8. „Berhält fich dieſes fo, fo wird ein Mondſchein die 
Wirkung haben, daß bie Mifimilationsvorgänge, weiche bei Tage 
in den Organen ber Pflanze fiattfinden, noch während eines 
Theils ber Nacht fortgeführt werben, während diefelben Organe 
bei dunkler Nacht in eine Art Schlaf verfunfen fein werden. 
Theoretiſch betrachtet muß alfo das Mondlicht bas 
Pflanzenwach sthum beſchleunigen.“ 

4., Dieſes Wachsthum im Folge des Mondlichtes wird 
aber, alle Beleuchtungsumftande gleich gedocht, raſcher vor ſich 
gehen bei hoherer Temperatur, und ba bie erfle Nachthälfte 





wärmer iR als bie zweite, fo muß der Theorie nad} der zu: 
nehmenbe oder Abendmond ber Vegetation günftiger 
fein als der abnehmende oder Morgenmonb, umb bei 
Vollmond wird fih das Marimum der Wirkung heraus: 
Keen.“ 

5. „Kann aber das Gintreten eines Vollmondes mehr ober 
weniger während ber Blüthe und Meifegeit einen Einfluß auf 
bie Entwidelung der Früchte haben, fo folgt, daß auch bie Ver— 
theifungsweife der Monbphafen über ein Jahr für bie Pflanzen: 
cultur nicht gleichgültig fein Tann.“ 

6. ,Ebenſo leicht erſichtlich iſt es, daß, wenn bie jungen 
Pflanzen einmal aufgegangen find, fie in ihrer erfien Entwides 
lung durch das Eintreten bes Volimondes begünfligt werden 
Tonnen, mithin die Saatzeit fich nad; dem Monde richten follte.“ 

7. „Es if alfo keineswegs eine abfurde Annahıne, daß ber 
Mond eine Wirkung auf bie Gewächſe haben könne. Die Frage 
Tann fih nur barum drehen, ob biefe Wirkung in ber That 
auch bemerffich fei? Man konnte dieſes ſtark bezweifeln, wenn 
man bedenkt, wie ſchwach die Intenfität bed Mondlichtes ift 
und wenn man annimmt, baf bie Lichtwirkung auf bie Wege: 
tation ſich Tediglich nach ber Lichtſtärke richte. Aber ift es denn 
erwiefen, baß bem wirklich fo fei? Wieleicht hängt bie Wirkung 
mehr von dem Gontrafte zwiſchen Light und Schatten 
auf ben entgegengejegten Blattfeiten ab, womit wahr: 
ſcheinlich Temperatur-⸗Unterſchiede und Electricitäts-Bewegungen 
zuſammenhangen, bie ja überhaupt eine nicht unwichtige Rolle 
bei den Reactionen, die im pflanzlichen Gewebe vor fich gehen, 
fpielen. Bielleicht iſt der Gontraft zwiſchen Licht und Schatten 
ein fo weientliches Erforderniß für das Gebeihen der Pflanzen, 
baß eine für ſich ſelbſt leuchtende Atmoſphäre — in 
der es alfo gar feinen Schatten gäbe — für bie 
Vegetation ebenfo ungünftig fein könnte, als eine 
Atmofphäre ohne alles Lift.“ 

„Berhielten fi bie Dinge bergeftalt, fo würde folgerichtig 
der Deond eine wichtige Role fpieln. Um biefes zu verfiehen, 
darf man nur in Betracht ziehen, wie tief und ſcharf bie 
Schatten find, die man bei einem ſchönen Mondſchein bemerkt 
und damit die Wirkung des zerftreuten Taglichtes vergleichen, 
das bei bebedtem Himmel fich verbreitet. Obgleich jedenfalls 
intenfiver als das Mondlicht, wirft e8 feine wahrnehms 
baren Schatten unb wäre fomit für bie Vegetation ein 
ſchwãcheres Neigmittel als Marer Mondfepein.” 

8. „Selbfiverftändlich kann biefe Wirfung bed Mondlichts 
fi nicht unter allen Breitegraden in gleichem Maße äußern. 
Sie muß z. 8. am ſtärkſten hervortreten in den am Aequator 
gelegenen Ländern, wo die gewöhnliche Meinheit des Himmels, 
die Gleichheit der Tage und Nächte und ambere Umftände be: 
günftigend einwirfen.“ 

9. „Vom Aprilmond. Mit ber oben aufgeftellten 
Theorie von dem allgemeinen Einfluß des Mondlichts auf bie 
Vegetation iſt es leicht, fich über die ſchaͤdlichen Wirkungen des 
Aprilmonds Rechenſchaft zu geben. Man darf fi nur vor 
ſtellen, daß die Pflanzenorgane, Blätter unb Knospen, in denen 
daB Licht eine Thätigfeit erwedt und deren Gewebe ſich jedes 
falls in einem Zuſtande ſtärkerer Saſterfüllung befinden, eben - 
dadurch empfindlicher werben unb alfo von einer Erz 
niebrigung ber Temperatur bei Mondſchein mehr 
leiden, ala wenn derfelbe Kältegrad fie bei nädt: 
lichem Dunkel getroffen hätte, mo bie Organe in bem 
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Stabium ber Unthätigfeit ſich befinden, ber eben bie Folge ber 
Lichtabweſenheit if. Somit müffen nit nur bei gleichen 
Temperaturgraben die Pflanzen mehr von Kälte leiben bei 
Mondſchein als im Dunfeln, ſondern es ift möglich, daß eine 
Pflanze 3. B. bei — 2 Grab im Mondſchein erfriert, melde 
ohne Teßteren vielleicht — 5 Grab außgehalten haben würde. 
Somit wäre'eB gar nicht ohme guten Grund, baß ber Land— 
mann fi im Monat April und Mai fo ſehr um ben Monb 
kümmert, wo bie Temperatur der Nächte noch fo Häufig unter 
jene Grenzen finft, innerhalb welder Pflanzen ungefährdet bes 
ſtehen fönnen,“ 


F. Einige ®orte über Erziehung ein biß zwei— 
jähriger Bugenpflänzlinge 


Zur Aufforftung ber in ben Buchenbefamungsfhlägen vor- 
fommenden Meinen Fehlſtellen bietet die Pflanzung mit einjäh: 
tigen ober zweijährigen in Gaatbeeten erzogenen Buchenpflangen 
ein figeres Mittel dar. Der Einfender bringt bei der Anlage 
folder Santberte das nachſtehend befchriebene Verfahren in Anz 
wendung. 

Zu den Saatplägen werben geeignete Stellen in den Buchen- 
famenf&lägen gewählt und für biefen Zweck entſprechend aus: 
gelichtet. Es wird dabei vermieden, mit der Anlage unter 
Krone und-Traufe ber Schupbäume zu kommen. 

‚Jeder Saatplatz darf, um ben nöthigen Schuß von ben 
umfteenden Buchen zu erhalten, nur eine geringe räumliche 
Ausdehnung haben. Nachdem -von der Saatflelle die obere un: 
zerſetzte Laubſchicht entfernt und bie etwa vorhandene Moos— 
ober Rafendede flach abgeſchürft worden, wird der hier meiſtens 
feinige Boden durch Umbaden zur Saat vorbereitet. Das Um: 
Haden geſchieht möglichſt flach und faum mehr als 2 6i8 8 Zofl 
tief, um das Treiben langer Herzwurzeln zu verhindern. Hier 
auf wird bie läge mit dem Mechen tüüchtig bearbeitet und da- 
bei vom Wurgelfilg und von größeren Steinen befreit, bei ge— 
neigter Lage am oberen Rande und an ben Seiten mit kleinen 
Gräben zur Ableitung bed durch flarfe Reyengüffe Herbeigeführz 
ten Waffer umgeben und mit Steinen verfehen. 

Die Einfaat der Edern wird, wie aud Garl Heyer in 
feinem vortrefflichen Waldbau lehrt; am ziwedmäßigften im Früh⸗ 
jahre vorgenommen, weil bei ber Herbftfaat die Pflanzen früher 
erjcheinen und deshalb mehr den nagtheiligen Einwirfungen ber 
Spätfröfle ausgeſebt find.*) Die Saat felbft, bei welcher nicht 
nur fortlaufend Eder an Eder, fondern auch mehrere Eden 
neben einander zu liegen Tommen, erfolgt in ein goll tiefen, 6 
bis 8 Zoll von einander entfernten Rinnen. Im Herbſt ein 
geläte Saatbeete werden mit einer 2 bis 3 Zoll Hohen Schicht 
von Streulaub bebedt, über welche man zur Verhütung de 
dortwehens durch den Wind einige Reifer Iegt. Auf Rand: 
fellen, von welchen der Wind dad Laub im Winter abgewweht 
hatte, erſchienen nah ben Wahrnehmungen des Ginfenderd nur 
wenige Pflanzen. 

Verſuchsweiſe vorgenommene Saaten mit im Herbft des 
Jahres 1860 geerndteten Edern: 


*) Pfeil empfiehlt in feiner Forſtwirthſchaſt nach rein prak- 
tifer Anfiht (dierte Auflage, Geite 116) bas Gegentheil, Dort 
Heißt 8: Die Herbftfant ift Daher, wenn fie fonft hunlich und nicht 
am Mäufefrag zu fürdten ift, ber Frühjahrsſaat ſteis vorzu— 
diehen 





1. dur Herbſtſaat mit Laubbedecung, 

2. durch Frübjahrsfaat mit Laubbededung, 

8. durch Frühjahrsfaat ohne Laubbedecung, 
ergaben, daß daß unter 8. aufgeführte Verfahren den beften und 
die unter 1. aufgeführte Saat den ſchlechteſten Erfolg hatte. 

Tritt nad; dem Erſcheinen ber jungen Pflanzen kalte Wit: 
terung ein, welche Froſtſchaden befürchten läßt, fo werden bie 
Zwiſcheurãume zwiſchen ben Pflanzenreipen foweit mit Streus 
laub bededt, daß von den jungen Pflanzen Raum ber obere Theil 
der Gotyledonen ſichtbar bleibt. 

Wo bie Ueberwinterung ber Edern nah Pfeil's Anleitung 
ohne befondere Vorrichtung durch 2 bis 8 Zoll dickes Aufſchũt⸗ 
ten berfelben anf einen trodenen Plap und demnächſtiges Leber 
deden wit Sans gefcieht, wobei gewößnlid ein Früßeitigeh 
Keimen ber oberen und unteren Schicht ftattfindet, muß die 
Saat zeitig im Frühjahr und vor Eintritt der Keimung vorge: 
nommen werben. Die Keime angetriebener Ecern find gegen 
bie Eimpirfung der freien Luft fehr empfindlich, und 'vertrodnen 
in kurzer Zeit währenb der Arbeit des Gäemd. Der Beginn 
bes Verderbeus fenngeichnet ſich durch Gelbwerden der äußeren 
Baſthaut des Keimes. un dern, welche mit 1 bis 124 Bolt 
lang getriebenen Keimen beobachtungsweife über Nacht in einen 
erwärnten Zimmer aufbewahrt wurben, fand man am nädjiten 
Morgen ben Keim fo vollänbig außgelroctnet, dak von bem: 
ſelben nur die ganz vertrodnete äußere Baſthaut übrig war. 

In Folge der falten Witterung des Sommers im Jahre 
1860 war im Reviere bed Einſenders ber Kern ber meiſten 
Edern nicht volftändig ausgewachſen, fondern ungewöhnlid Hein 
geblieben, fo baß bie Nichtfeimfähigfeit berfelben befürchtet wurde. 
Diefe Befürgtung Hat fich inzwifgen ala grundlos erwiefen und 
erfolgte bei der gelinden Witterung im Monat Februar 1861 
die Keimung zeitiger, als gut war. Saatverſuche mit Ecern, 
welche fi durch beſonders auffallend Heine Kerne auszeichneten, 
ergaben, daß bie unvollſtändige Entwidelung des Kernes bie 
Keimfähigkeit folder Edern zwar nicht aufgehoben, jedoch um 
ein Geringe ſchwächlichere Pflanzen ald von Ecern mit mehr 
ausgewachſenem Kerne im Gefolge Hatte. Diefer anfänglik 
Unterfehieb ſcheint fich indeffen nach und nach durch Erfcäftigung 
der ſchwaͤchlicheren Pflanzen auszugleien. 

Berfuge, welche Einfender mit der Ausfaat abgefeimter 
dern anftelte, ergaben, daß zwar ber größte Theil dieſer Edern 
ben abgebrochenen Keim ein wenig nachgetrieben, daß aber nur 
ſehr wenige ed bis zur Gntwidelung von Pflanzen gebracht 
hatten. Die durch biefes Verfahren erlangten Pflanzen hatten 
Rast einer Herzwurgel mehrere Seitenwurgein entwidelt. 


G. Eine Folge der Maulwurfsfängerei 
Bon Dr. 6. ®. 2. Gloger. 

Wir wollen bier ausdrüdlich und ausfcieplid nur von 
„Giner“ Folge biefer Verkehrtheit ſprechen: nämlih blos von 
demjenigen Nachtbeile, welchen das Wegfangen ber Maulmirrfe 
in Betreff der Vermehrung der Maifäfer herbeiführt. Merz 
ſuchen wir einmal eine Berehnung des hierdurch verurſachten 
Schadens in Zahlen und für den Umfang eines beflimmten 
geographiſchen Gebietes. 

Preußen hat in runder Summe einen Flächeninhalt von 
etwas mehr ald 5000 Quadratmeilen; und eine Quadratmeile 
enthält beianntlich 22 222 Magdebürgifche Morgen. Inbeß jichen 
wir hierbei Y/ıo ded Raumes auf Gewäfler, auf gebahnte Wege, 
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auf höhere Gebirgäftriche und ſonſtige Dertlichleiten, wo feine 
Maufmwürfe zu Ichen pflegen oder Ieben Fönnen, ab. Dann 
Bleiben, als zum Wohnen und Wirken für fie geeignet, von 
jeder Quadratmeile 20 000 Morgen übrig. Diefe ergeben for 
mit für ben gefammten preußifchen Staat bie fehr bequeme 
„runde* Summe von 100 Millionen Magbeb. Morgen. 

Nehmen wir num als Durchſchnittszahl an, daß auf je 50 
Morgen Landes jährlih 1 Maulwurf gefangen werde: fo bleis 
ben wir damit wahrſcheinlich bebeutend hinter der wirklichen 
Anzahl zurüd. Nur für fehr malbreice Landſtriche möchte diefe 
Annahme zu hoch fein; dagegen erfcheint fie für Garten- und 
Wiefenländereien als lächerlich gering. Denn bier wird man 
durchſchnittlich gewiß auf höchſtens 5 Morgen ſchon 1 Maul: 
wurf als weggefangen in Rechnung fegen dürfen. Doch aud, 
wenn erft auf je 50 Morgen einer gefangen würde, fo würde 
ih die Gefammtzahl der umgebrachten für den Umfang des 
preubiſchen Staates auf nicht weniger A 2 Millionen jaäͤhrlich 

belaufen. 

Bas aber würden diefe 2 Milionen fo unerfättlicher Freſſer 
außer dem, was fie an fonfligem unterirdiſchem Ungegiefer ver: 
zehren, allein ſchon gegen die Maifäfer dur Verfolgung der 
Larven berfelben, alfo der Aengerlinge, zu leiften vermögen ? 

Man wird ſchwerlich zu hoch regnen, wenn man annimmt, 
daß Ieftere durchfgnittlich Yo oder Ys der Gefanmtnahrung 
für jeden Maulwurf ausmachen. Denn ſchon auf gewöhnlichen 
Geldern jeber Art möchte dies faum zu viel gerechnet fein; auf 
mandjen beſonders ftarf angegriffenen, ebenfo wie in Waldun- 
gen, if es ganz eniſchieden zu wenig; vollends aber gar auf 
fehr vielen Wiefen und in den meiften Gärten reicht biefe An- 
nahme ofienbar noch viel weniger zu. Auf ben erfteren wird 
ja der Graswuchs von ben Aengerlingen durch das Abfrefien 
der Wurzeln mitunter fo voNRändig zerflört, daß man den bierz 
durch Ioder gemorbenen und verdorrenden Raſen wie eine Haut 
vom Boden abziehen Tann. Doch auch da, wo das Uebel noch 
nicht fo weit geht, machen biefe Larven oft wohl bie Hälfte und 
mehr als bie Hälfte aler Nahrung aus, welche ber Maulwurf 
ba genießt. 

Bei feiner erſtaunlichen Gefräßigfeit beträgt aber fein durch 
Verſuche ermittelte Gejammtbebürfnig für jeben Tag das Drei: 
bis Vierfache feines eigenen Gewichtes ober feines Umfanges. 
Sr braucht alſo jährlich ungefähr das Zwölfgundertfache. Diefe 
Wenge MAßt fih zwar mur beildufig jchähen; doch mirb fie 
ſchwerlich weniger als 5 biß 6 Schefel betragen. (Denn gewiß 
bürften nicht mehr als 200 Maumürfe in einem Scheffeimnahe 
Raum haben.) Bon bem Ganzen würben wir, der obigen 
Boraußfegung zufolge, 1 Schefiel als lediglich aus Maifäfer 
Zarven befchend anzufehen Haben. Daß gäbe alſo, für bie 
2 Millionen weggefangener Maulwürfe, ein Omantum von 

2 Milionen Scheffein Aengerlinge meßr, ald deren vorhanden 
fein würden, wenn man bie Maulwürfe am Leben gelaffen 
hätte. 

Unter ben von ihnen verzehrten Aengerlingen fiberhaupt 
befinden fich natürlich, da biefelben erft mit dem vierten Jahre 
zu Käfern werben, ſolche von allen Größen, je nach dem Alter. 
Zedenfals überwiegt aber ſtets die Anzahl ber jüngeren, bie 
alſo nod Meiner find. Demnach werden wir ungefäht das 
Richtige treffen, wenn wir annehmen, daß aus ben 2 Milionen 
Sqeffeln Aengerlingen, welde in Folge des Wegfangens ber 
Maulwürfe unvertilgt bleiben, etwa 6 Millionen Scheffel Mai— 


Täfer werben. Eolite es nun wohl zu viel fein, wenn wir be 
Schaden, welchen ein Schefiel Maikäfer theils im vierten Jahre 
als Käfer anrichtet, theils mehr als vier Jahre lang als Larven 
angerichtet hat, auf 8 Thaler veranfhlagen? Gewiß nicht. Im 
Gegentheile: für fehr zahlreiche Fäle dürfte eine folde Annahme 
wieder als „lächerlich gering“ erfcheinen. So 3. ®. in Baum: 
ſchulen und auf jungen Holz = Anfaaten oder jungen Holz = An— 
pflanzungen im Walde, noch mehr jedoch in ben meiften Obft- 
gärten. XHier kann ein einziges Maikäfenweibchen (da e& größer 
ift und länger Iebt, folglich auch mehr frigt, ais biefe Männchen) 
durch Anfrefien Meier junger Kirſchen und Pflaumen und durch 
Herausfrefien der noch halbwäfferigen Kerne leich für Ya Silber: 
groſchen und mehr Schaden verurfacen. Bei jungen Aepfelchen 
und Birnen fann fi dieſer Nachtheil noch weit Höher belaufen. 
Gewiß thut er dad wenigſtens in foldeh Jahren, wo es wenig 
Kernobft gibt, und wo aljo der Werth oder der Marftpreiß des⸗ 
felben ein deflo höherer wird. 

Judeß lajjen wir e8 bei den erwähnten 8 Thalern Schaden 
für jeden Scheffel Maitäjer, während ihrer Larven- und Käfer: 
zeit zufammengenommen, bewenden. Auch dan kommt für 
Preußen, bei 6 Millionen Scheffeln ‚umvertügt gebliebener 
Käfer, als Wertuft an den Erzeugniffen ber Landescultur ehr 
Betrag von 18 Millionen Thalern heraus: mehr als 
1 Thaler auf jeden Kopf der Vevölferung. Im fehr vielen 
anderen, bichter bewohnten und mithin auch. noch forgfältiger 
angebauten Ländern wird es banıit verhälmigmäßig noch übler 
fiehen. Denn erſtens haben da alle Boden-Erzeugniſſe ja einen 
deſto Höheren Werth; zweitens ift der Maulwurfäfang, alfo bie 
thbrichte Urfache diefer vergrößerten Verluſte, bort ufhjomehr im 
Gebrauche. 

Mancher Leſer iſt vieleicht ſchon erſchroden bei dem Ge: 
danken an die Maſſe von.,6 Millionen feln Maikäfer“ 
überhaupt, an das Vorhandenſein einer [cheinbAP To „ungeheueren“ 
Menge auf einem Flächeuraume von’ 5000 Duadratmeilen, und 
vollends erft bei dem Gebanfen an den Umſtand, daß mit bigfer 
Maſſe nicht der Gefammtbetrag des vorhandenen Ganzen, fonz 
dern bloß derjenige Mehrbetrag ausgebrüdt if, welchen die kurze 
fichtige Vertehrtheit bes Menfchen verfcjuldet, indem fie durch 
daB BVerfolgen ber Mauhvürfe eine ber weiſeſten Einrichtungen 
der Natur ftört. B 

Freilich: „6 Millionen Scheffel!” das iſt fhon Etwas. 
Aber, wern ed Viel ſcheint, der betrachte fich doch einmal an 
einem ſchönen, warmen Maitage eine große Eiche, beſonders in 
einem vorzugämeife fogenannten „Maifäfer:Jahre” (wie es bei 
uns jedeö vierte iſt.“) Hierbei frage er ſich dann, ob die Menge 
von Käfer, wele man an Ginem Vormittage von Einem ſol⸗ 
gen Baume herabſchütteln könnte, nicht oft mehr ald einen 
Scheffel füllen würde? Einen halben Schefel würde in gleigem 
Fate ſchon mander alte, recht große Obftbaum Tiefen; ebenſo 
jede große Eiche, Nopfaflanie x. Und Ihre Gefammtzahl er— 
meuert fid) im Verlaufe ihrer dreis bis vierwöchentlichen Flug⸗ 
zeit wenigſtens ein: ober zweimal, wo nicht breimal: indem 


®) Diefe traurige Auczeichnung „ebes vierten Jahres“ erffärt 
ſich aus der vierjährigen @niwidelungäjeit und aus dem Vorhan⸗ 
benfein eines bejonders großen Gtammeß von Larven gleipen Alters. 
Diefer Stamm erpätt fi) baburd) fort, dab Die groke Menge ber 
aus diefen Larven entftchenben Käfer Ad netürttc ebenjo zahlreich) 
wieder fortpflangt. 8 if daher ihre Rahtommenjgaft, melde nah 
vier Jahren in fo befonbers großer Menge wieder alß Räfererigeint. 
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neue, ftatt der, nach bem Begatten und Gierlegen fterbenden 
erften, zum Borfcein fommen. Es wird hiernach eine viel zu 
geringe Veranſchlagung fein, wenn wir durchſchnittlich auf jeden 
Morgen Walbboden unb rafiged Gartenland auch für gemöhn- 
fie Jahre 1 Scheffel Käfer annehmen. Bloß alted Nadelholz 
wird ihrer weniger enthalten, füngereb bagegen und Laubholz 
weit, weit mehr. Wie follte es anderenfalls möglich geweſen 
fein, daß neuerlich fogar zehn: bis zmölfjährige Kiefern und 
Eichenculturen von ben Aengerlingen durch Abnagen ihrer Wur— 
zeln haben zerftört werben können? Wir bleiben alfo gewiß 
wieberum fehr weit Binter ber Wirklichkeit zurlid, wenn wir ſchon 
allein für bie reichlich 8 Milionen Morgen Staatäforfte, welche 
Preußen befigt, mindeſtens 8 Millionen Scheffel dieſes Unge- 
ziefers dechnen. 


Indeß kehren wir zu der vorhin erörterten Frage über die 
geRörte Wirkſamkeit der Maulwürfe zurüd, 


Was für Zeit, Mühe und Geld würde es nicht foften, bie 
dort erwähnten 6 Millionen Schefjel Maikäfer zu fammeln, um 
fie zu vernichten? (Abgefehen von der Beſchwerde und Gefahr, 
mit weldyer das Befteigen und Schütteln großer alter Bäume, 
um bieKäfer herabfallen zu machen, verbunden if. Und gerade 
bei dem größten Eichen und dergleichen ift das Schütteln um fo 
nöthiger.) Statt alles deſſen braucht man aber gar nichts weiter 
zu thun, als das Wegfangen ber Maulwürfe zu unterlafjen. 
Gerade ein ſolches bucfläpliges „Nichtäthun® würde bewirken, 
daß eine fo gewaltige Maffe von Käfern, wie bie befprodenen 
6 Miliorln Scheffel, weniger vorhanden fein würde. Und 
wenn fie eben gar nicht erft zu Käferm werden Fönnten, weil 
die Maulwürfe fie bereit? im Larvenzuftande verzehrten: fo 
würde ja, weil dann ihre Nadfommenfhaft zum Voraus mit 
vernichtet wäre uch die Gefammtmenge nach und nach imıner 
mehr abnehmen. . 


So aber, wie jegt, fehrt man daB allein Richtige, Der: 
nunftz und Naturgemäße um. Statt die gefräßigen Meinen 
„Schwarzröde” ihre maturgemäße, unfhäpbare Arbeit ruhig 
verrichten zu laſſen und nur bie von ihnen heraufgeſtoßenen 
Erdhaufen zu zerftreuen, macht man ſich ihre Verfolgung zu 
einer „Arbeit“! und zwar zu einer fo veifehrten und fhäd- 
lichen Arbeit, wie e8 je eine geben kann. 


Wird man wohl endlich daran denken, allen Maufwurfs: 
fang geſeblich zu verbieten? Denn ohne beflimmten derartigen 
Zwang, dem ſich jeder Einzelne zu umtermerfen hat, wird ed 
mie zu dem wünſchenswerthen allgemeinen Schute nühlicher 
Thiere kommen. Dies wird auch hinfichtlich des Maulwurfes 
der Fall fein, obwohl in Betreff feiner jept bereits Miele der 
früheren alljemeinen Verfolgungsſucht entfagt haben. 


Es wird Sache ber landwirthſchaftlichen Bereine, ſowie 
der verfaſſungsmaßig berechtigten Volts ober SandeBvertreter 
fein, bei den Regierungen auf ſolche Ge- und Verbote zu 
dringen, 


Eandwirthſchaftl. Inteligenzblatt.) 


H. Früher Flug ber Raifäfer . 3. 


Der zeitige Beginn bed Früßlings mit fo ſchöner und 
milder Witterung, wie fi ältere Leute jeit dem Jabre 1811 
nicht mehr entfinnen, wedte nicht allein ungewöhnlih früh die 
Vegetation, fondern ließ auch Erfgeinungen in der Chiermelt, 
welche id) in biefer Jahreszeit zeigen, früßeitig beobachten. &o 
gewahrte Referent ſchon in den erſten Tagen bes Monats April, 
daß Maiktfer ſchwärmten, deren Flugzeit ſonſt frübeftens in 
die letzte Hälfte dieſes Monats, gewöhnlich jedoch in ben Maizu 
fallen pflegt; — weshalb auch der Name „Maifäfer“. Aber 
nicht einzelne Eremplare waren es, welche ihren Geburts: und 
Entwidelungsort, die Erde, verlaffen und ſich fummen und 
vergnügt im Gebraude ihrer Zügel übten, nein, große Memgen. 
ALS ih am 7. April in der Abenbbämmerung durd, den der 
Stadt Bonn nahe gelegenen Waldbiftrift „Venusberg" tum, 
ſchwarmien die Maifäfer in folder Zahl, wie zu beobadıen ih 
felten Gelegenheit Hatte. Nach Gintritt eines falten Nord: ei: 
windes am 11. April begab ich mich des folgenden Kages ic 
ben genannten Wald, um zu ſehen, was aus ben Käfern ge 
worden. Vermuthend, baß fie erflarrt maſſenweiſt an Blättern 
und Zweigen hingen, fand ich nur einige wenige an Birken. 
Die übrigen hatten ſich, wie weiteres Nachfuchen ergab, an ben 
Boden zurücbegeben umb da verfrogen. Nachdem ſich die Win 
terung geändert, famen fie wieder zum Vorſchein und fegten 
ihren Flug fort. Da eine fo frühe Flugzeit der Maifijer in 
Deutfepland zu den Geltenheiten gehört, fo fand id; mid, ver: 
anlaßt, diefer Erſcheinung Erwähnung zu tun. 


W. Vonhauſen. 


J. Merkwürdige Zweig-Entwikelung an 
Larix europaea. 


Am’ 81. Mai d. J. bemerfte ich, auf Veranlafjung eins 
Nichtforſtmaunes, des Herm Rnauth in O......,a 
wei circa 15jährigen, frohwüchfigen, neben einander in a 
durch die nahe Hauswand gefgügten Winkel eines Grasganst 
auf Kalkboden flehenden Lärdyen die eigenthümiliche Erjcheinm, 
dag am größten Theil der, in Entwidelung begriffenen Zäpicen, 
welde an ben jungen Stämmen ſchon vorhanden waren, jung, 
einhalb = big ein= und mehrzöllige Triebe von freudigem An 
ſehen aus der Zapfenfpige, gleichſam ala Fortfegung ber Spindel 
hervorgequollen waren. Die Triebe hatten genau das Anfeben, 
wie die aus der Mitte verfürzter Geitentriebe mit einzelnen Na- 
dein ſproſſenden Sängentriebe, nur waren fie vorläufig noch eiwas 
feiner. Da mir eine derartige Zweig-Entwidelung aus Zapien 
überhaupt und gar in ſolcher Mehrheit noch nicht vorgetommen 
iſt und wohl auch felten fein dürfte, erlaube ich mir, Ihnen dieit 
Notiz für Ihr gefhägtes Blatt zukommen zu laſſen, und ver 
binde hiermit die Bitte an Botaniker vom Fach, biefe merfwür: 
bige Trieb: Entwidelung, welche wohl jedenfalis in Folge bei 
außerordentlich baldigen und günftigen Ftühjahrs eingetreten 
fein dürfte, phyſiologiſch zu erflären. 

221. 
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Monat September 1862. 





Heber den Schutz der nüglichen 
Vögel in Frankreich. 


Wer etwa noch nicht wüßte, daß die Deutſchen 
unter ollen WMtern das Iangfamfte im Handeln 
find, und daß wiederum die deutſchen Regierungen im 
Guten nod weit langſamer find, als das Volk, der würde 
fih alsbald Hiervon überzeugen, wenn er den Unter 
ſchied betrachtet, welchen Frankreich und Deutſch— 
land in Betreff des Schuhes der für die Erzeugniffe 
der Bodencultur nüglihen Vögel zeigen. 

Welch' ein Abſtich zwiſchen franzöfifher Thätig— 
teit und deutſcher Trägheit. Dort raſches, lebendiges 
Handanlegen, weil man weiß, daß überall nur wirkliches 
Handeln zu dem gewünſchten Ziele führen kann; 
bier dagegen zwar fortwährendes Klagen über das um 
ſich greifende Webel, aber auch bequemes Nichtsthun und 
Warten, ob fi) dad Ding nicht doch vieleicht von ſelbſt 
machen werde, ohne daß man darum Hand oder Fuß zu 
heben brauche! That: und fruchtlofes Warten des Volles 
auf das Handeln der Regierungen, und noch längeres 
Warten diefer auf dad Drängen des Volkes. Das ift 
ia fo die urdeutfche Gewohnheit, und mit ihr bleibt Alles 
beim Alten. 


Kein Wunder alfo, wenn man in Frankreich durch 
Zuſammenwirken von Bepölkerung und Regierung 
binnen des furzen Zeitraumes ‚von etwa vier Jahren 
in der Bier zu beſprechenden Frage praftifh weiter 
vorwärts gefommen ift, ala in Deutſchland nad 
länger als einem halben Jahrhunderte — von der 
Zeit an gerechnet, wo in einem deutſchen Staate zum 
erſten Male (wenigſtens auf dem Papiere!) ein Verbot 
gegen allen Vogelfang erging. In Frankreich dagegen 
war felbft auf blos theoretiiche Weife an eine Beſchräu— 
kung beffelben nicht oder kaum eher gedacht worden, ald 
im Jahre 858, wo bei uns die beiden Schriften des 
Dr. Gloger über den Schutz nüglicher Thiere erichienen. 

1862 


Damals pflanzte fidy die von ihm fhon feit 1852 be 
wirkte Anregung Biefer Frage überhaupt auch nad) Frank: 
reich fort und richtete fih, mie natürlich, vorzugsweiſe 
auf die Schonung der Vögel, die man bort, und noch 
mehr in ganz Italien, aljährli zu Hunderten von Mil 
lionen wegfängt, um fie maffenmweife zu verfpeifen, gleich 
als wäre jeder nur ein Biffen Rind: ober Hammelfleifd. 
Wie es gegenwärtig dort mit den Beftrebungen. zu ihrem 
Schutze gegen diefe unvernänftige und naturwidrige 
Mörberei fteht, darüber enthält das diesjährige Maͤrzheft 
de3 Bulletin mensuel der Parifer Société protectrice 
des animaux (6. 117 bis 121) folgenden Bericht: 
„Ueber Schonung der Vögel im Interejfe 
der Landwirtäfigaft.“ [Das jedenfalls nicht weniger 


betheiligte „Intereſſe“ der Forſtwirthſchaft wird flet3 als- 


mit einbegriffen verftanden.] 

„Der Here Polizei: Bräfect von Paris ift nicht 
der einzige, welder Maßregeln zur Erhaltung ber Meinen 
Vögel getroffen hat. Wir wiffen, daß mehrere Departementd- 
Prãfecten Befehle in gleichem Sinne erlaffen Haben. Die 
Verordnungen der Iegteren find foggr vollftändiger; „und 
dies ift leicht begreiflih. Denn im Departement der 
Seine (in weldem Paris Tiegt) gibt es nur menige 
Landgemeinden; in den. Übrigen Departements dagegen 
find diefe von fehr großer Bedeutung.“ 

„So hat z. B. der Präfect des Departements der 
Meurthe unter dem 20. December 1861 einen Befehl 
veröffentliht, dem wir folgende Sätze entnehmen :* 

„rt. 1: Die Jagd auf Vögel darf im Departe— 
ment der Meurtge nur während der Zeit audgeübt wer⸗ 
den, in welder die gewöhnliche Jagd offen if, und nur 
mit Schießgemehr.” 

[et seulement & tir.“ Demnach ift jedes eigents 
liche „Bangen“, d. h. alle Vogelftellerei, verboten. Letz⸗ 
tere wird fonft auch Häufig oiselerie und ihr Betrieb 
capture d’oiseaux genannt; gewöhnlich verfieht man 
jedoch, wie eben Bier, unter chasse aux oiseaux oder 
des oiseaux jede Art ſich der Vögel zu bemaͤchtigen. Der 
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Gebrauch dieſes Ausdrudes gibt Häufig einen fehr bequemen 
weiteren Sinn, den wir im Deutſchen nicht nachahmen 
Tonnen. Dafür aber hat bei und, ‚die wir von Jagd, 
Jãgerei und Jagdweſen einen höheren Begriff haben, als 
die Frangofen und die übrigen Völkerſchaften romanifcher 
Sprachen, Tein wirklicher Jäger die Beihämung zu fürchten, 
fi) von dem erſten beſten Vogelfteller ald „Kameraden“ 
betrachtet zu fehen.] 

„Art. 2: Alle anderen Jagd» oder Fangmittel (Tous 
les autres procöd6s do chasse) — alſo Klebe- oder 
Stegarne, Schleppnetze, Tiraß, Sprenkel oder Fallen, 
Lodpfeifen, Leimruthen, Laufihlingen und Hängedohnen — 
find ausdrüdlic verboten. Doch ift die Anwendung des 
Spiegels zur Jagd auf Lerchen geftattet.” 

Bemerkenswerth ift Hierbei das zwar nicht erplicite, 
aber durch den Ausflug der Lauf» und Hängedohnen 
(lacets ou collets, soit de pied, soit suspendus‘*) 
implieite gegebene Verbot alles Drofjel: oder Kramets⸗ 
vogel⸗Fanges, der ‘bekanntlich gerade bei und fogar noch 
als Gegenftand der wirklichen Jägerei betrachtet wird. 
Auffallend mag uns das Geftatten des Lerchen-Spiegels 
erſcheinen, da wir und bei feiner Anwendung auch dem 
Gebrauch von Schlagnetzen als nothwendig denken. Hier 
fol er jedoch nur als Mittel dienen, um die Lerchen zum 
Schießen Heranzuloden. Vergleiche weiter unten den Ex: 
laß des Jura= Präfecten.] 

„Art. 11: Die Schwalben-Jagd, gleichviel, auf welche 

Art fie gefchehe, ift unbedingt unterfggt.“ 
+ [ei und gibt es nur wenige Gegenden, in welden 
fi einzelne Leute auf das Wegfangen der Schwalben an 
Flüffen in der Nähe ſtarkbewohnter Orte verfichen und 
verlegen. In Frankreich und Italien dagegen wird es 
‚von fehr Vielen mit einem Raffinement und in einem 
Umfange betrieben, von welchem ſich bei und Niemand 
eine Vorftellung maden kann.] 

„Art. 13: Es wird ausdrücklich verboten, Vogel: 
eier, Nefter oder Bruten auszunehmen oder zu zerſtören, 
fei es in Waldungen, auf dem Felde, in Heden, Ger 
ſträuch und in Gärten, Weinbergen, an Sumpf, Teich: 
ober Flußufern ꝛc.“ 

„Art. 14: Alle Vergehungen gegen die vorſtehende 
Verfügung ſollen durch prozeſſualiſche Unterſuchung feft: 
geſtellt und vor den zuſtändigen Gerichten verfolgt 
werben.“ - 

„Indem die Bezirks-Geſellſchaft für Acclima- 
tifation im Nordoften diefen Befehl in ihrem Bülletin 
volftändig mittheilt, fügt fie hinzu:“ 

m mHocherfreut, ihre Lehren obfiegen zu ſehen, fpricht 
die Bezirks-⸗Geſellſchaft des Nordoftend den erleuchteten 
Berwaltungsbeamten ihre vollfte Anerkennung dafür aus, 
daß fie manderlei Hinderniffe zu befeitigen geſucht und 
zu befeitigen gewußt Haben, um guten @rundfägen durch 


Heilfame Anordnungen fo beflimmt Eingang zu ver 
ſchaffen. Nach wenigen Jahren ſchon wird man die 
guten Folgen hiervon erkennen, die zunächſt ſehr günftig 
für den Schutz unſerer Boden-Erzeugniſſe und mittelbar 
auch für den ſittlichen Zuſtand der nachfolgenden Gene 
rationen fein werden.“ * 

„Dir ſehen Hinzu, daß die genannte Bezirks-Geſell- 
ſchaft umfomehr Urſache Hat, fi .über dieſen Erfolg zu 
freuen, da fie in ihrem Bülletin auf die kräftigſte Weiſe 
Krieg geführt Hatte gegen die hauptſächlichſte und bei den 
Bewohnern fo feit eingewurzelte Art der Bogeljagd, naͤm⸗ 
Ti gegen den Fang mit Negen. Gie hatte es gewagt, 
denfelben fo zu behandeln und zu beſprechen, wie man 
unſittliche Dinge befprict, indem man fie als gemein 
ſchadlich und ala öffentliche Schande bezeichnet.“ 

nDer Präfect der Ober-Saone, fi ftügend auf 
ein neue, von den Profefforen am naturhiftoriihen Mu— 
feum gelieferteö Namenverzeihniß der Stand: und Zug: 
dögel, Hat beſtimmt, dag Droffeln, Ynfeln, Lerchen, 
Finken, Meifen und Rothkelchen, deren Fang die frühes 
ren Präfectur-Erlaffe außnahmöweife in der Zeit vom 
15. September bis zum 15. November geftatteten, weil 
fie Zugvögel feien, Tünftighin unter die Standvögel ge 
zaͤhlt werden ſollen. Demgemäß erlaubt er nun auch 
das ausnahmsweiſe Fangen berfelben nicht mehr.” 

[Eine ſolche Unterfheidung von Stand:, Strid: und 
Zugvögeln ift befanntlic überhaupt für eine große An- 
zahl von Arten nirgendd ftreng durchführbar, weil ihr 
Bleiben oder Wandern fi nach der Milde oder Strenge 
des Herbfte und Winter richtet; ferner hängt es hei 
den meiften auch davon ab, ob viel, menig oder gar 
fein Schneefall eintritt, ob der Schnee längere Zeit Liegen 
bleibt, ober bald wieder vergeht, u. |. w. Aber felt 
abgefehen Hiervon ift der Grundſah dieſes Unterſcheidens 
praftifh angewandt, ein moralifh durchaus verwerflicher 
Egoismus. Denn er ftellt die ſchlechte Lehre auf: Hüte 
dich nur, Etwas zu thun, was dir felbft ſchaden würde; 
thue e3 jedoch inmerhin, wenn es Anderen ſchadet! Leiber 
herrſcht in diefem Punkte derjelbe tadelnswerthe Grund: 
ſatz auch noch bei und] 

„Ferner hat derſelbe Präfect an die Bürgermeiſter, 
Polizei⸗Commiſſãre, Brigadiers der Gensdarmerie, Wald: 
aufſeher und Feldhüter ſtrenge Befehle ergehen laſſen, 
das Wegnehmen von Vogelneſtern zu verhindern.“ 

„Im Departement der Vogeſen hat der dortige 
Präfeet auf den Wunſch des General-Rathes im 
Jahre 1861 alle Jagd auf kleine Vögel, außer ber durch 
Stiegen, ausdrücklich unterfagt.” 

[Uns fommt diefe theilweife Nachgiebigkeit ziemlich 
tomiſch und wenig nachtheilig vor, da bei und das Er: 
legen Meiner Vögel mit Schießgewehr nur nfängern 
zur erfien Borübung dient, fonft aber als laͤppiſch und 
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Yaum für kindiſche Sonntagsjäger paſſend verpönt if. In 
Frankreich dagegen, und faft in dem ganzen übrigen Süd- 
europa, ift diefe Kinderei fehr beliebt. Dies rührt offen 
bar daher, daß es dort Jagdreviere und ein mit dem 
Grundeigenthume verbundenes Jagdrecht in unferem 
Sinne gar nicht gibt. Denn mit Abrechnung einge 
hägter Wildparks kann dort Jeder, welder. fih einen 
Jagdſchein Töft, auf Grund des letzteren überall jagen, wo 
und was er will, In Frankreich gilt diefe allgemeine 
gleiche Befugniß als ein Theil der durch die erfte Re 
volution eingeführten , Gleichberechtigung Aller“. Man 
Hält dad für ein Gtüd „Freiheit“! Natürlich gibt es 
num in Folge derfelben eine Unzahl von Jagdbummlern, 
welche den Wildftand fo verderben, daß für fehr Diele, 
zumal für die fehr überwiegende Menge von Unerfahre 
nen und Ungeſchickten, bald Nichts weiter zum Schießen 
übrig bleibt, als „Heine Vögel“. Gegen dieſe italieniſche 
und franzöfifche Art von Jagdfreiheit war alfo der Zu: 
fand bei un jährend ber Jahre 1848 bis 1849 ein 
vortrefflicher Venn er gewährte doch auch jedem Grund: 
eigenthümer nur daB „Jagdrecht auf dem eigenen Grund 
und Boden”, aber nicht jedem erften Beſten beliebig Im 
ganzen Lande] 

„Gegenüber dem fortgefeßten Gebrauche von Garnen 
in den benachbarten Departementd hatte der genannte 
hohe Beamte inzbefondere noch Bericht in Betreff der 
Beobaqhtung feines Erlaſſes verlangt. Hoffen wir, daß 
er feinen Befehl im Jahre 1862 erneuern werde, da 
der General:Rath der Bogefen den Wunſch er 
neuert hat, daß jede andere Art von Jagd auf Meine 
Bögel, außer der durch Schießen, für den ganzen 
Umfang des Kaiferftaates unterfagt werden möge.“ 

„Der Bräfect des Jura verbietet unbedingt allen 
ang mit Leimruthen, Schlagneken, Sprenkeln, Schlingen 
u. f. w. Er geftattet aud; den von Zugvögeln blos für 
den Zeitraum von ber Eröffnung der Jagd bis zum 
15. November. Gtedgarn erlaubt er nur für Wald: 
ſchnepfen, und den Spiegel, als zum Erlegen durch Schieß- 
geivehr dienend (comme accessoire, de la chasse Atir), 
für Lerchen und Feigenfreffer.“ 

[Bei um hat man biöher von der Anwendung des 
Spiegeld zu folhem Zwecke Nichts gewußt. — Unter 
Feigenfreſſern“ verſteht man in Franfrei und Stalien 
allerhand Feine, von Inſekten Iebende Vögel, die im Herbfte 
bei und nebenher Beeren frefien; dort verzehren fie dann 
aud Feigen. Dies thun fehr viele; ja, die Italiener 
fagen, im Herbſte werde überhaupt jeder Vogel ein 
„Feigenfreffer“. Der Name hat daher eine fehr unbe: 
fimmte und weite Bebeutung.] 

„Einige der Beflimmungen des Präfecten ber 
Unter®Seine, in feinem Erlaſſe vom 16. Januar d. J., 


find. folgende :“ 


„Art, 5: Die Jagd auf Repphühner, Wachteln und 
andere Hier einheimifche Vögel (oiseaux dits de pays) 
mit Anwendung von Lockvögeln, Wachtelpfeifen, Leim: 
ruthen, Regen und Schlingen ift nachdrücklich unterfagt.“ 

„Art. 10: Außer der überhaupt feftgefegten Jagd— 
zeit iſt auch die Verfolgung der Raben, Krähen und 
Heinen einheimiſchen Vögel ausdrücklich verboten.“ 

[Hierdurch ft alfo dort jene verabſcheuungswürdig 
rohe und muthwillige Störung hinweg, welche aud bei 
uns die Nift-Colonien der fo überaus nüglichen Saat 
kraͤhen theils durch Schießen, theils durch Ausnehmen 
und Herunterſtohßen ihrer Neſter fo häufig zu erleiden 
haben 

„Art. 11: Desgleichen wird unterſagt: Das Weg: 
nehmen, Zerſtören und zu Markte Bringen von Eiern 
und Neſtern der Vögel, mit Ausnahme ſchädlicher Arten 
und mit Abrechnung folder Fälle, wo nad) Umftänden 
eine befondere Erlaubniß hierzu um  wiffenfchaftlicher 
Zivede willen ertheilt werden wird.” J 

„Der „„Nouvelliſte de Rouen““, welcher dieſen 
Erlaß des Präfecten der Unter-Seine vollſtaͤndig mit⸗ 
theilt, fügt demſelben folgende Betrachtungen bei:“ 

„„Aus vorſtehender Gelamntmagiung des Herrn 
Senators und Prafecten· der Unmet / Seine über den Schluß 
der Jagd erfieht man, daß derfelbe ftrenge Maßregeln 
gegen die Verfolgung der Meinen Vögel ergriffen hat; 


‚und wir Können nicht unterlaffen, bier unfere volle Er— 


kenntlichkeit dafür auszufpregen. Man weiß, daß wir 
bereit8 zu wiederholten Malen alf Schußredger 
der Heinen Bögel aufgetreten find, und wenn mir 
diefe Bemühungen Heute mit Erfolg gekrönt ſehen, fb 
dürfen wir uns freudig Glück wunſchen, durch unfere 
Mitwirkung zu einem überaus nügliden und wohl 
thätigen Werke beigetragen zu Baben, welded nun 
Männer, denen ein mächtiger Einfluß zufteht, mit Rad: 
drud weiter fort= und zu Ende führen.“ 

un ®ir haben ſchon gefagt, daß, indem wir ber Ber: 
folgung der Heinen Vögel entgegenzutreten fuchten, wir 
hierbei nicht blos einem Gefühle platonifcher Liebe zu 
diefen leinen Weſen gefolgt find, welche in der ſchoͤnen 
Jahreszeit unfere Gärten, Felder und Gebüſche durch 
ihren erheiternden Geſang beleben. Wir wiſſen nur allzu 
gut, wie leicht dieſes Gefühl in's Lächerlihe gezogen 
wird durch eine zahlreiche Klaſſe von Menſchen, welche 
fi wenig um das befümmern, was um fie her Iebt und 
wirft. Uber wir haben uns hierbei zubörberft auf das 
geftügt, mad zum allgemeinen Beten bien. Wir 
haben gefagt, de es hohe Zeit fei, einer ſtets zuneh— 
menden barbarifhen Mörderei (tuerie barbare) 
entgegenzumirfen, welche dad bewunderungämärdig 
wohlgeordnete Gteichgeroicht der Natur zerftört : ein Gleichge⸗ 
wicht, welches keine menſchliche Macht hienieden wiederherzu⸗ 
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flellen im Stande fein würde. Diefe graufame Unvors 
fiptigfeit würde einen wahrhaften Unglüdszuftand herbei⸗ 
führen; und ſchlagende Thatfachen beweifen, daß wir nicht 
übertrieben haben.“ * 

„„Wir wollen nicht an die oft fabelhaft Flingende 
Zahl von Imfekten erinnern, die jeder infeftenfrefiende 
Bogel tägfid, vertilgt: Inſekten, die zum großen Theile 

auch die geſchickteſte Menſchenhand nicht erreichen und 
vernichten Kann, die aber mit ſtaunenswerther Schnellig⸗ 
keit einen großen Theil unferer Erndten vernichten.“ “ 

„„Indem num der Herr Senator Präfect durch Be 
ſchühung der Vögel der Vermehrung diefer Infekten ent: 
gegenwirkt, hat er der Landwirthichaft eine Wohlthat er- 
wiefen, deren Bedeutung man in einigen Jahren deutlich 
erkennen und gebührend fhägen lernen wird. Denn die 
Verfolgung der Heinen Vögel hatte eine fo erſchreckende 
Höhe erreicht, daß mande Arten von ihnen, die fonft 
unfere ®elder bevölferten, beinahe ganz verſchwunden 
waren.““ 

lAehnlich, wie der „Nouvelliſte de Rouen“, haben 
eine Menge anderer franzöfiiher Zeitungen ebenfalls 
gefproden und gehandelt. Wo aber wäre biäher in 
Deutſchland auch nur ein einziges politisches Tageblatt, 
ſelbſt unter den größten, in gleicher Art für den Gegen 
ftand eingetreten? Und doc ift die erfte nachhaltige und 
beharrlich fortgefehte Anregung deffelben von einem Deuts 
ſchen ausgegangen! Gewiß, auch diefe Theilnahmloſigkeit 
(oder Vornehmthuerei?) unſerer Preſſe iſt wieder „echt 
deutſch· . Das Gute muß erſt vom Auslande anerkannt 
und in dieſem nutzbar gemacht werden, um dann in das 
eigene Land wieder eingeführt zu werden und nun auch 
hier Geltung zu erlangen.] 

„Der Präfect des Aisne- Departements hat unter 
dem 10. Januar eine Verordnung erlaffen, melde zu 
allen Zeiten das Einfangen von Käfig» oder Stuben: 
vögeln mit Negen, Schlingen, Sprenkeln und Leimruthen 
unterfagt und das Ausnehmen oder Zerftören von Bruten 
und Neftern der Vögel verbietet. Der kaiſerliche Pro: 
curator des Arrondifjement? von Soiffond hat durch 
ein Rundſchreiben die Bürgermeifter verpflichtet, den er- 
mähnten Befehl des Präfecten auf jede ihnen mögliche 
Weiſe genau und volftändig zu allgemeinfter Kenntniß 
zu bringen und den Bewohnern ihrer Gemeinden bie 
Folgen, ſowie die Verantwortlichfeit darzulegen, welche 
fe auf fi laden würden, wenn fie ober ihre Kinder dem 
Befehle zumiderhandelten.“ 

[In der That muß man für ſolche Fälle überall den 
Grundſatz aufftellen und fefthalten, daß die Eltern ſtets 
mit den Kindern zugleich, oder fogar mehr als dieſe, für 
ſolche Zerftörungen verantwortlich zu machen feien. In 
getoiffem Grade müßte dies aud mit den Dienftgebern, 
Gutsverwaltern u. dgl. hinſichtlich des Gefindes geſchehen. 


Nichts wird beſſer wirken, als wenn man z. B. einen 
wohlhabenden Bauer, ſtatt ihn fo oder fo viel Geldſtrafe 
bezahlen zu Iaffen, einige Tage lang „von Rechts wegen“ 
einfperrt, weil feine loſen, ſchlecht erzogenen Jungen 
Bogelnefter audgenommen haben.) 

„Schon ehe die in der vorjährigen Seſſion bei dem 
Senate des Kaiferreiches eingegangenen Bittihriften 
um Schuß der für die Landwirthſchaft nütz lichen 
Bögel, über melde der Herr Senator Bonjean einen 
fo vortrefflichen Bericht an den Senat abgeftattet hat, 
dem Herrn Minifter des Aderbaued überwieſen 
wurden, hatten die Präfecten des Loiret, des up 
de:Döme, des Ober: Rheines uud des RHöne chen: 
falls fein Bedenken getragen, den Vorurtheilen und Ge 
wohnheiten der Bevölkerung ihrer Departement3 entgegen 
Verordnungen zu erlaffeg, um der Verfolgung der Vögel 
Einhalt zu thun.“ 

Rn einem Nachtrage zu feiner Broſchüre: „Was ift 
zu -thun, zur allmähligen aber ſicheren Änderung und 
ſchließlichen Verhütung von Ungezieferihädet und Mäufe 
fraß?“ Hat Herr Dr. Gloger ſowohl der ermähnten 
vier Bittſchriften, wie des ihm zugefendeten Berichts des 
Herrn Senator Bonjean über diefelben (vom 27. Juni 
1861) gedacht: da Iebterer fi darin vorzugsweiſe auf 
deffen „Heine Ermahnung zum Schutze nützlicher Thiere“ 
beruft. — Der Schluß des hier überſetzten Artikels aus 
dem Bülletin der Parifer Société proteetrice des ani- 
maux wendet fi nun zu den ähnlichen Beftrebungen in 
der Schweiz, als nächſtem Nachbarlande Frankreichs. 
Er lautet:] 

„Auch in denjenigen Ländern, welche an Frankreis 
grenzen, finden bie Vögel Beſchützer. So leſen wir u 
Nr. 17 des Bülletind der „Genfer Geſellſchaft zur Be 
förderung des allgemeinen Beften“ Folgendes:“ 

„Die Regierungen find Hineingezogen in die Be 
wegung, welche dad Beftreben, der Verfolgung nügficer 
Thiere entgegenzuwirken, hervorgerufen bat. Die zu 
Genf hat eine Belehrung veröffentlicht, in welcher fie 
das Anrecht der Vögel auf unfere Theilnahme nachweiſt, 
indem fie hierbei von dem Nuten ' derfelben für uns 
Menſchen auögeht; und der Große Rath des Kantons 
Freiburg Hat ein Geſetz zum Schutze derfelben einge 
führt. — In Folge diefer wiederholten Aufrufe haben 
eine große Anzahl von Grundeigenthümern bed Cantons 
Genf und fogar ganze Gemeinden für diefes Jahr alle 
Jagd auf ihrem Grund und Boden unterfagt. Hierdurch 
aufgebradt, haben dann die Jäger ſich vereinigt, gegen 
das durch die Staatsregierung erfolgte Ausgeben von 
Jagdſcheinen zu proteftiren, da diefelben hiernach uns 
brauchbar für fie wurden: Sie verlangten daher mit 
Recht, daß man ihnen ihr Geld dafür wieder gurüc- 
gebe." 
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[Im der Schweiz herrſcht nämlich diefelbe ungebundene 
Verkehrtheit, wie in Frankreich, daß Jedermann durch 
fung eined Jagdſcheines die Erlaubniß erfaufen Tann, 
überall Thiermörberei zu treiben, wo und fo vieler will.] 

Aber nicht blos weltliche Perfonen und bürgerliche 
Verwaltungsbeamte nehmen ſich in Frankreich der nüß- 
lien Bögel an, fondern aud; die höhere Geiſtlichkeit 
hat fich beeilt, fofort zum Schutze derſelben mitaufzutreten 
und fo ihren Untergebenen, befonderd der Yändlichen 
Prieſterſchaft, mit ihrem Beifpiele voranzugehen. Mehrere 
Bifhöfe, deren Stimme bei der Bevölkerung meift ein 
fo Hohes Gewicht hat, find Hierin dem Erzbiſchof von 
Bordeaur, Cardinal Donnet, nahgefolgt. Diefer hat 
nämlich zu Ende des Jahres 1858 und im Jahre 1859 zwei 
Hirtenbriefe erlaffen, die eine Menge von öffentlichen 
Blättern weiter verbreitet haben, und-deren eine Hälfte ſich 
ausſchließlich mit Warnungen vor dem Vogelfange und 
mit den unberechenbaren Schäden befchäftigte, welche ders 
felbe über die Ogeugniffe jeder Urt von Bodencultur 
herbeiführt. Ihm vorzugsweiſe Hat daher aud ber 
Senator Bonjean in feinem Berichte über die genannten 
Bittſchriften daB gebührende Lob gefpendet.*) Lepteres 
mar umfomehr ein mohlverdientes, weil im ſüdlichen 
Frankreich, zu welchem der erzbiſchöfliche Sprengel des 
Cardinals gehört, der Hang zum Bogelfange bei ber 
dortigen Bevölferung tiefer eingerourzelt ift, als bei den 
Bewohnern de3 mittleren Frankreichs. Deshalb wird er 
dort weit ärger betrieben, als weiter im Norden, um die 
Lederhaftigkeit aller Volksklaſſen nad; dem Genuffe des 
zarten Vogelfleiſches zu befriedigen. Denn je weiter nad) 
dem Süden zu, um 'fo größer wird auch die Zahl ber 
aus dem Norden und Nordoften einivandernden oder das 
hin zurüdfehrenden Zugvögel. 

Ebenfo, wie Dr. Gloger, fpriht au Hr. Bon 
jean, umd dur ihn der franzöſiſche Senat, ſich 
über die Nothiwendigkeit aus, den Unterricht befonderd 
in den Landſchulen zur Belehrung für diefen’ Zweck zu 
benutzen. 

Nun betrachten wir aber, dieſer Thätigkeit in Frank⸗ 
reich gegenüber, die gegenwärtige Trägheit, Langſam— 
keit oder gänzliche Unthätigkeit in Deutſchland. 

Hier war im Großerzogthum Heffen bereits im 
Jahre 1809 ein Gefeh gegeben worden, welches allen 
Bogelfang ohnie Weiteres verbot, jedoch leider bald in 
Bergefienheit gerieth. In diefer ift es bis Heute geblieben. 
Da nahm vor ungefähr 10 Jahren der Dr. Gloger 
die Frage über die Nothwendigkeit eines durchgreifenden 
Schutzes nügliher Thiere überhaupt wieder auf, um dies 
felbe zunächft durd; Heine Aufläge in Zeitungen und 





=) Bergl. ©. 18 und ©. 62 der Brojlre: „Was iſt zu 
thun etc.“ 


Zeitſchriften anzuregen. Dafür erhielt er bereits im 
Jahre 1854 bei der großen Ausſtellung, welde damals 
der „Medlenburger Patriotiſche Verein für Landwirth⸗ 
ſchaft und Induſtrie“ zu Güſtrow veranftaltete, von 
diefem einen „landwirthſchaftlichen Ehrenpreis“ als Anz 
erfennung für die von ihm veröffentlichten „Mittel zur 
Hegung ter Höhlenbrüter unter den infektenvertilgenden 
Vögeln”. Ferner Iegte zu Anfange deſſelben Jahres die 
Fürſtlich Schwarzburg'ſche Regierung ihrem Landtage den 
Entwurf zu einem faft gänzlichen Verbote des Vogel⸗ 
fanges vor, welches unter dem 31. März (1854) als 
Geſeh veröffentlicht wurde. Ihr Beifpiel ift jedoch Bis 
heute ohne Nachfolge geblieben. Mit dem Beginne bed 
Jahres 1858 erſchienen dann bie beiden Schriften des 
Dr. Gloger, „Meine Ermahnung zum Schuge nüßlicher 
Thiere“, zum Gebraude für die Schuljugend und für 
gewöhnliche Landleute, und „die nüglichften Freunde ber 
Land: und Forftwirthfchaft unter den Tieren“, als weitere 
Ausführung dejenigen, was die „Heine Ermahnung“ nur 
in gedrängtefter Kürze enthält, daher befonderd geeignet 
für alle Jugendlehrer, ſowie für gebildetere Land- und 
Forſtwirthe. Beide Werkchen find nun bereit3 in acht 
fremde Sprachen überfegt worden und werden ſehr bald 
in die neunte und zehnte überfeßt werden. Einen fo 
raſchen und weitreichenden Erfolg Hat noch Fein Buch 
gehabt, was je über einen Tand- oder forſtwirthſchaftlichen 
Gegenſtand gefchrieben worden ift. 

Wenn das nit von dem allgemein gefühlten Ber 
dürfniffe nach Beſſerung und nad; Abhilfe gegen ein 
drückendes Uebel zeugt, fo möchten wir in der That wifs 
fen, was für einen fhlagenderen Beweis dafür man noch 
verlangen könne. 

Und was ift bisher in Deutſchland von Seiten Der: 
jenigen, die es zunächft angeht, zum Behufe praftifcher 
Anbahnung von Abpilfämitteln geſchehen? 

Antwort: gar Nichts oder faft gar Nichts. 

Noch ift, wie ſchon gefagt, Feine andere deutſche 
Regierung dem Töblichen Beifpiele gefolgt, weldes die 
Schwarzburg'ſche gegeben hat: mährend in Frankreich 
die Präfecten, als Präſidenten der dortigen Departements: 
Regierungen, und felbft in der republifanifhen Schweiz 
die Regierung des Cantons Freiburg fehr Aehnliches 
oder Gleiches oder ſogar noch mehr gethan haben, als 
bei uns die Schwarzburg'ſche. Go findet ein gutes 
deutſches Beifpiel Nahahmung im Auslande, aber nicht 
in dem großen eigenen Vaterlande. 

Ebenſo hat im dem conflitutionell = monarchiſchen 
Deutſchland, jo viel befannt, noch Feine Ständes oder 
Landtags: Berfammlung von ihrer Lanbeöregierung 
eine dahin gehende Gefepeds Vorlage verlangt; und keine 
Hat von ihrem verfaffungdmäßigen Rechte, eine ſolche 
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ſelbſt einzubringen und zur Berathung vorzulegen, Ge 
brauch gemacht. J 

Desgleichen hat unſeres Willens noch kein deutſcher land⸗ 
wirthſchaftlicher Verein bei ſeiner Regierung oder 
bei feinen „Ständelammern“ x. eine Bittſchrift darum 
eingebracht, wie dies in Frankreich General-Räthe (Con- 
seils generaux) von Departement?, Landwirthſchafts⸗ 
Räthe (Comices agricoles), Deputirte des Corps legis- 
latif und einzelne berühmte und hochftehende Landwirthe 
gethan haben. 

Unfere politifhe Tages» Preffe, die ſich doch fonft 
vielfach mit vollswirthſchaſtlichen Fragen beichäftigt, Hat 
für die Hier beſprochene äußerft wenig oder gar Nichts 
gethan. Selbſt für beinahe all’ ihre größeren und größten 
Organe ift diefelbe fo gut wie gar nicht vorhanden. Und 
doch Handelt es fi dabei, um die allmählige, aber natur: 
gemäße und mithin fichere Abmwendung von Verluften. an 
den Erzeugniſſen der Bodencultur, melde, im Durch⸗ 
ſchnitte berechnet, alljährlich mehrere Thaler auf jeden 
Kopf der Bevölkerung betragen. Diefe Gleichgiltigkeit 
unferer Publiciftit, im Gegenfage zu ber lebendigen Mit 
wirkung der franzöfifchen, ift zwar höchſt feltfam; ges 
nauer betrachtet erſcheint fie aber wenigſtens theilmeife 
erklaͤrlich. Namlich fie beruht offenbar mit auf der un 
begreiflihen Trägheit, welche die landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eine ſich in dieſer Angelegenheit, zu Schulden fommen 

laſſen. Denn mo ift bisher auch nur Einer von ihnen 
gründlich und nachhaltig auf dieſelbe eingegangen? Wenn 
aber fie es nicht thun, wenn ihre Vorftände, Generals 
Secretäre ꝛc. nicht darauf Binarbeiten, die erft begonnene 
Anregung der Sache zu verallgemeinern und fie in's 
Große zu treiben: wie foll da nicht umfomehr auch die 
Tages Preffe ſich damit begnügen: die Hände bequem in 
‚ven Schooß zu legen? Sollen Andere ſich beeilen, das 
Teuer zu löſchen, wenn Diejenigen, deren Eigentum im 
Brande fteht, ruhig zufehen und ztbar im Stillen über 
ihren Verluft jammern, aber fid nicht einmal die Mühe 
nehmen oder den Hal anftrengen mollen, mit Tauter 
Stimme „Feuer!“ zu freien? Sollen etiva die „Anderen“ 
auch noch das Alarm-Tuten übernehmen? 

Was von den Regierungen aus deren freiem An— 
triebe zu ertvarten fteht, dad Haben, wir gefehen. Die 
„Eine Schwalbe“ in Schwarzburg Kat ung vielen Uebris 
gen noch feine Spur von Frühling gebracht. 

Wie aber folen — mit dem Genfer Berichte ge 
ſprochen — „die Regierungen in die Bewegung 
hineingezogen“ werden, fo lange weder die Land- 
wirthe, als die Nächſt-Betheiligten, noch die Publiciften, 
als Vertreter der öffentlichen Meinung und des allge— 
meinen Beſten, ſich nachdrücklich und nachhaltig an der 
„Bewegung“ ſelbſt betheiligen, um durch ihr Drängen 
jenes „Hineinziehen“ zu erwirken 


Man glaube nur, dag es unſerem Gefühle als Deut⸗ 
fen wahrlich fein Vergnügen macht, unferen Landsleuten 
das Verfahren des Auslandes als Bor: und Spiegelbild 
binzuftellen. Im Gegentheile, wir jhämen und diefer 
Nothwendigkeit. Wir glaubten derfelben aber folgen zu 
möüffen, weil wir e3 für einen geeigneteren Schritt hiel- 
ten, als jeden anderen, um zum Befferwerben beizutragen. 
Denn hoffentlih werden und bald recht viele Andere 
darin nachfolgen, indem fie die bier angeführten That: 
ſachen weiter verbreiten und fomit zeigen, was zu thun 
und wie zum Ziele zu gelangen ift. 

Alles Gute und Heilfame will mannhaft erfämpft 
fein. Bon jelbft kommt es nicht, auch nicht das an und 
für fi Einfachſte, Billigfte und Vernünftigfte. Scheutn 
wir alfo die freilich oft fehr Harte Arbeit nicht, melde 
es koſtet, und ſchonen wir vor Allem weder Vorurtheile, 
noch die Trägheit Anderer! - 


1) 





Die Literatur der GMhichte der 
Forftwifienfchaft. 
Bon Profeſſor Dr. Fraas in Münden. 


Je mehr die Literatur der Forſtwiſſenſchaft anſchwillt, 
je tiefer fie in ihren Zundamenten, den Naturwiſſenſchaften, 
ſich einwurzelt, um fo notwendiger wird eine überſicht⸗ 
liche Darftellung des Ganges ihrer Entwidelung — und 
zwar als Wiſſenſchaft noch mehr, denn ald Wirth: 
ſchaft, obgleich beide oft kaum zu trennen find. 

Wir wollen es in Nahfolgendem wenigſtens mit der 
Literatur ihrer Geſchichte ſelbſt erſt verſuchen. 

Der koniglich preußiſche Kriegs- und Domänenref 
in ber pommeriſchen Kammer zu Stettin, der Gameralit 
Fr. Uri Stißer ſchrieb eine „Forſt- und Jagd: 
geſchichte der Teutſchen,“ welde zu Jena 1737 er: 
ſchien. Er ift der erſte Geſchichtsſchreibet des deutſchen 


Forſtweſens. Nichts liegt dem Verfaſſer, der doch öffent: 


liche Vorträge über Jagd ‘und Waldbau Bielt, mehr 
fern, als eine Geſchichte wiſſenſchaftlicher Entwide 
Tung beider zu geben. 

Dagegen ift fein Bu reih an mitgeteilten Urs 
Tunden aus der älteften Zeit, aus denen bie Entftehung 
des Wildbannes und des Jagdrechtes, des Forſtbannes 
und des Forſtrechtes abgeleitet wird. 

Nur erft aus den vornehmften Rechten der Forſtge- 
richtsbarkeit wird der Zuftand damaliger forftlicher Braris 
und damit auch ihrer Erfahrung und Beobachtung, alfo 
ihres Wiffens, erfennbar. 

Sie beftanden nämlich aus den Rechten, Forft: und 
Jagd: Ordnungen überhaupt aufzuftellen- und e3 werden 
von Stißer die fehr intereffanten und älteſten Verord— 
nungen über ben Nürnberger Reichsforſt, des Kaifers 
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Ludwig Weißthum über die Dreyeicher Wildbahn, dann 
des Kaiſers Sigismund Beflättigung des Förſterbuchs 
Büdinger Waldes nebft vieler Mleinerer Herren mitgetheilt. 
Die Geſchichte der damaligen Forftwifienfhaft 
if die Geſchichte der Forftordnungen. 
Die Forſtwiſſenſchaft jener Zeit war nur dorſtpollzei 
Abwehr — ein negative Vorgehen, Ausübung bed Anz 
weiſungsrechtes, Ordnung ber Waldiweide, des Kohlen 
brennend, ja des Aſchebrennens, des Grasmaͤhens im 
Walde, der Viehweide, der Eichel- und Buchelmaſt, ber 
Bienenhaltung und der Anlegung von Bogelherden im Walde, 
der Anlage von Olazhüften, des Schälbetriehes (Dorf: 
ſchmiede durften Kohlen brennen, Schufter Eichen ſchälen 
und gerben!), Ordnung im’ Jagbdienfte der Unterthanen, 
in der Zulaffung zu Neubrüchen und Eultur überhaupt, 
im Recht des Holzverfaufes der Unterthanen, dem Ber: 
bote, fpigige Zäune zu Haben (1), Holztage aufzuftellen, 
Holz innerhalb der Umhegungen zu fällen, ten Schlag 
zu räumen, das Pechſcharren zu ordnen, ja felbft die 
Waſenmeiſterei und den Viehfchnitt (Monnenmacherei) zu 
erlauben, war da und dort ein Forſtrecht. b 
Ausfiht auf die Fifcherei, Erlaubnig, milde Obft- 
bäume auszuheben, Floͤßung anzuordnen, die Forfttare zu 
maden und den Anbau des Holzes und Aufforftung 
zu gebieten, Holzmärkte einzurichten, dad Bauen mit Holz 
zu ordnen, bie Walditreubezüge zu regeln ꝛc. ꝛc. Nichts 
Anderes zeigt mehr den gemaltthätigen Geift der Zeit, 
als diefe Torf: und Jagdordnungen, in denen auch das 
Verbot des Tragens grüner SagdMeidung für Laien fteht! 
Die älteften Forftordnungen rühren von ben deutſchen 
Kaifern im 15. Jahrhundert her, — erft fpäter tagen 
fi aud die Reichsſtände auf diefes Gebiet ihrer Jurid- 
diction (vergl. die oben erwähnte Beftättigung des Förfter- 
buches Büdinger Waldes’ von 1425), vergl. Saalbuch 
des Ebersheim'ſchen Klofter3 von 1320 (cap. de judicio 
sylvarum), de3 Büdinger Waldes Wyßthum 1380, Mer: 
kerdings instrum, der Foffenfelde von 1444 nach Broke 
l. ec. p. 27. J 
Die fpätere Auflage von Stißer's Jagd: und Forft- 
hiſtorie durch Franken — faft 20 Jahre fpäter — er: 
hält wenig Neues zugefekt. 

Außer den, was in demfelben Sinne von I. Chr. 
v. Brote über die Urſache des Holzverderbs in der Zeit 
und v. Stahl über, die ehemaligen Reichsforfte geſchrieben 
warb, findet fich bis gegen das Ende des 18. Jahrhun⸗ 
derts nichts Hiſtoriſches über das Forſtweſen, noch weniger 
das forftliche Willen, obgleich von Iehterem ſich doch all- 
mäßfig viel angehäuft Hatte. Das beweift die Geſchichte 
der Holzeultur vom Gameraliften €. G. Röffig, 
der fie in feinem „Verfuch einer pragmatifchen Geſchichte 
der Oekonomie⸗, Polizei: und Cameralwiſſenſchaften“ feit 


“dem 16. Jahrhunderte (Leipzig 1782) gut vorträgt. 


Roͤffig Hat bie Verbienfte der empiriſchen Forſtwirthe 
indbefondere gut erfannt und im zweiten Theil feines eben 


. berüßrten Werkes, mit großer Objectivität — er, ſelbſt 


Eameralift! — auseinander gefegt. Nur erkannte er in 
dem kurzen Zeitraum, den er überblicken Konnte, noch nicht 
Mar bie Richtungen, die zum allgemeinen Ziele führten. 

Wenige Jahre fpäter ift in Moſer's Forſtarchiv 
(Ulm 1788 bis 1796) ber „VBerfu einer Geſchichte 
der deutſchen Forſtwirthſchaft von der älteften bis 
auf die neuefte Zeit“ zu finden, der gleichfalls ſehr be 
achlendwerth if. Wilhelm Gottfried v. Mofer behan- 
delt Hier die Geſchichte der Forſtwirthſchaft bis in bie 
Mitte des 18. Jahrhunderts, worauf er erft diefelbe in 
die Hände „der Gelehrten und Delonomen“ gerathen 
läßt (1. c. p. 201) und dies mit Enthufinsmus begrüßt. 
Dadurch erhielt,“ ſo ſagt er, „das Forſtweſen eine ganz 
neue Einrichtung, die durch die Bemühungen der Ger 
lehrten unterhalten und von der Natur felbft gebilligt 
wurde. Heilig muß "uns daher das Andenken jener 
Männer fein, die fi durch die Verbefferung des Forſt⸗ 
weſens unvergeßlihen Ruhm erworben haben.“ 

Der kenntnißreichſte unter den Gameraliften des en- 
denden 18, und beginnenden 19. Jahrhunderts, Dr. Sr. 
Ludwig Walther, der viele forſtwiſſenſchaftliche Schrif⸗ 
ten und alle wohlgeordnet ſchrieb, veröffentlicht auch 1816: 
Orundlinien der teutfhen Forſtgeſchichte und 
der Geſchichte der Jagd, des Vogelfanges, der milden 
Fiſcherei und der Waldbienenzucht, welche bereit im Keim 
Alles, enthalten, was die fpätere Zeit beſſer ſichten, weil 
leichter Überfchauen lehrte. Walther’ Schriftchen ift 
zwar viel zu kurz, auch ift micht genug die Wirthſchaft 
der Forſte von der Wiflenfhaft derfelben getrennt und 
Alles durchzogen vom zwar philofophifhen, aber nur 
ſchwach naturwiſſenſchaftlich und immer nur encyclopädis 
ſchem Geifte, der Erbſünde aller Gameraliften — aber 
es zeigt überall, dag ihr Werfaffer fein Gebiet wie 
Keiner vor ihm überfah. Auch Steph. Behlen, ein in 
allen Zmeigen der Forſtwiffenſchaft wohl bewanderter 
Autor, ſchrieb 1831 ein Lehrbuch ber deutſchen Forſt⸗ 
und Jagdgeſchichte mit gar abftrufer Vorrede. Was ihn 
vor Anderen auszeichnet, ift feine Kenntniß der alten 
Haußväterliteratur und ihres forftlichen Wiſſens, obgleich 
er wiederholt den berühmten Franzoſen Etienne oder 
Stephanus für einen Bruder des Dr. Libalt Hält, 
der in ber deutfchen Ucberfegung des praedium rusticam 
mithalf. Im Uebrigen ift Behlen's Buch zuF%,, mit 
der allgemeinen Geſchichte der deutſchen Landwirthſchaft 
angefüllt und enthält außer dem in den obigen Werken 
ſchon Angeführten nichts Neues, es wäre denn bie von 
ihm gut entwidelte Geſchichte der Entſtehung des Mittel: 
waldes und Hochwaldes aus ber Nothivendigkeit oder ben 
Bedürfniffen — und zwar immer Tange, bevor die Theorie 
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ſich ihrer annahm. Auch ftügt er die Anſicht, daß der 
Holländer Holzhandel die Plaͤnterwirthſchaft vorzüglich 
begünftigt und weit, fortgepflanzt habe. 
der älteften Zeit, wie Behlen angibt, alte gefunde Stämme 
überhaupt zu fällen und zu verbrennen, allgemein unter: 
fagt umd ihre Abgabe felbft zu Bauholz ſchwer zu er— 
langen geweſen fei — in der Zeit der Entſtehung der 
Bannforfte und der Regalien, ift nicht allein ziemlich ers 
weisbar, fondern wegen großer SJagdliebe, welche die 
Bäume de3 Wildes halber hegte, erflärlih. Es ſteht 
dies ald unicum neben der großen Hochachtung für das 
Pferd als Mittel zum Kriegsdienſt, welche es zu ſchlachten 
und zu verzehren, felbft zeitweiſe anzufpannen, unſchick— 
lich machte! 

Für dere forſtlichen Unterricht, in welchen Behlen 
felbft eine große Rolle fpielte (Aſchaffenburg), ift er eine 
Reitifhe Duelle, fonft aber wie überall die Geſchichte der 
Wirthſchaft, nicht von jener der Wiſſenſchaft geſchieden. 

Selbſt C. P. Laurop, der befte Kenner der forft- 
Tichen Literatur bis im die 40er Jahre des 19. Jahr: 
hunderts, tut dies noch nicht, obgleich er nicht blos diefe 
Kiteratur ausſcheidet, ſondern auch die Bewegung inner 
halb derſelben, freilich. ſehr oberflaͤchlich berührt (vergl. 
das Forſt⸗ und Jagdweſen und die Forſt- und Jagd—⸗ 
literatur Deutſchlands, Stuttgart 1843). 

Auch in forftlichen Zeitfäriften find vielfach Abhand⸗ 
Tungen über einzelne Theile der Geſchichte entweder der 
Forſtwirthſchaft oder der Forſtwiſſenſchaft erſchienen, in 
der Regel der erfteren, denn das Wort „Forftwiflenfchaft“ 
warb viel eher gebraucht, ehe man die Sache Hatte, Hierin 
der Landwirthſchaft, ihrer Mutter, völlig entgegengefegt. 
Die Geſchichte der Forſte grenzt zwar hart an jene ihrer 
Wirthſchaft, aber ehe man ſich der letzten Naturgründe 
diefer im BZufammenhange bewußt war, gab es feine 
Wiſſenſchaft derfelben. 

So Hatte ſchon Zanthier in feinen Abhandlungen 
Einige über die Geſchichte des Forſtweſens, Hart im 
Sameralcorrefpondenten (1810), Raßmann in den Bor- 
bereitungswiſſenſchaften für's Forſtweſen darüber gefchrie: 
ben. In der Allgem. Forſt- und Jagdzeitung, wie in 
den Kritiſchen Blättern finden ſich gleichfalls zahlreiche 
Artikel, welche hierher gehören. 

Stieglig ſchrieb auch eine geſchichtliche Darftellung 
der Eigenthumsverhaltnifſe an Wald und Jagd in Deutfche 
land und noch mehrere hiſtoriſch⸗ topographiſche Schriften 
enthalten dahin Einſchlägiges. Doc nirgends eine Ges 
ſchichte der Forſtwiſſenſchaft! 

Die fleißig zuſammengeſtellten Werke über die Liter 
ratur der Forftwirthfhaft von Gatterer bis auf Erſch, 
Weber, Laurop und Pfeil (8 Repertorien im Ganzen) 
hätten leicht zu einer kritiſchen Literaturgeſchichte verloden 
und den Uebergang damit zu einer Geſchichte des forft- 


Daß aber in. 


lien Wiffens anbahnen können. In der That fchrieb 
auch Pfeil ein kritiſches Repertorium der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft, wie‘ dies ©. Bekmann ſchon viel früher für 
Land: und dorſtwirthſchaft gethan Hatte. 

Und U. F. A. Desberger wagte ſich ſelbſt an 
eine „kritiſche Ueberſicht des Ganges der deutſchen Forſt⸗ 
literatur von ihrem Beginne an bis auf unſere Zeit” 
(Gotha 1835). Aber die Kritik ift verſchwommen, mager 
und felten, — dad Büchlein fußt auf Laurop und 
entbehrt obendrein deſſen Genauigkeit. Es legt mehr 
Werth auf die Zahl der in einem Decennium erfdiene 
nen Schriften, als auf deren Inhalt. Deöberger, vie, 
raſch und doc kurz ſchreibend, ift auch der Urheber einer 
forftlichen Megiftologie! Tiefer geht Dr. W. Beil in 
feinem kritiſchen Repertorium der Forſtwirthſchaft und 
ihrer Hilfswiſſenſchaften, das als Vorläufer und Theil 
feiner Anleitung zur Behandlung, Benugung und Schägung 
der Forſte (zuerft 1830, dann in zweiter Auflage zu 
Berlin 1855) erſchien. Pfeil mar gewiß ein kritiſches 
Talent, das fid) aber bis zum Ungebührlichen allmäplig 
und zwar umfomehr zufpigte, als es die Iete Phafe der 
forſtwirthſchaftlichen Naturforfhung gleih Vielen nicht 
begriff. Kritiſche Talente verharren ſelten im gleichen 
Zuſtande rechten Maßes, ſondern ſtumpfen ſich entweder 
bald ab, oder ſchärfen fi bis zur Ungebühr. 

Indeſſen Hat auch Pfeil in diefem kritiſchen Reper- 
torium nur ſehr ſpärlich von feinem Talente Gebrauch 
gemacht. ine ſolche Aufgabe, wie er fich fegte, ftreift 
nahe an eine Literaturgeidichte und damit an die Ge: 
ſchichte der Wiſſenſchaft ſelbſt. Dieſe felbft aber getrennt 
von der Geſchichte der Wirthſchaft und dem Objecte felbt 
zu geben, hält Pfeil für unthunlich, was ſicher fait 
if. Selbſt das Object, der Wald, hat, wie wir felht 
in unferem „Klima und Pflanzenwelt in der Zeit“ zu 
erſt gezeigt haben, fehr wohl eine Geſchichte und nidt 
jede einpiriſch geübte Wirthſchaft ift ſchon ein Stüd 
Forſtwiſſenſchaft, weil ihr der rationelle Grund, alfo die 
ſyſtematiſche Reifung von Urſache und Wirkung fehlt, 
obgleich jede Erfahrung zum · Bau der Wiſſenſchaft, die 
eine Erfahrungswiſſenſchaft ift, beiträgt. Pfeil's Kritik 
beſchränkt fi im Repertorium nur auf Kreuzchen, das 
er den von ihm für beffer gehaltenen Werken vorfeht. 

Ihm entgegen verfteht der ehemalige Profefjor von 
Tübingen, dann Kreiöforftrath v. Widenmann (Ge 
ſchichtliche Einleitung in die Forſtwiſſenſchaft, Tübingen 
1837) ſehr wohl den Unterfcied zwiſchen Geſchichte der 
Forſtwirthſchaft und der Forſtwiſſenſchaft, der überhaupt 
eben um fo viel zu früh, als für die Landwirthſchaft zu 
fpät gebraucht wurde. 

Auch feiner Behauptung, dag nur Deutſchland eine 
eigentliche Forſtwiſſenſchaft Habe, ftimme ich bei und ver 
wundere mid) nur, wie ein fo Mar fehender Kopf bei der 
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Ausführung feiner geſchichtlichen Einleitung felbft von 
der Wiffenfchaft fo ſehr abkam, und in den Rechtsfragen 
fogar ſchon faft ganz fleden blieb} Sonft fennt Widen- 
mann beffer wie irgend Jemand vor ihm Weſen und 
Aufgabe einer Gedichte feines Faches, er Tennt die Be 
deutung der alten landwirthſchaftlichen Literatur aus der 
Zeit der Hausväter, welche alles Forſtwiſſen im 16. und 
17. Jahrhundert repräfentiren, aber fein vortveffliches 
Schriftchen endet, wo die eigentliche ‚Epodie der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft erft beginnt. 

Daſſelbe Ende, nur nicht fo geiftreih, nimmt 9. 
Keudell in feiner „Geſchichte des Forft: und Jagdweſens 
von Tentfchland“, Hersfeld 1837), der mit einer Art 
theologiſchet Salbung von den Urzeiten bis „Teuts“ 
Geburt und ſofort bis auf unſere glorreichen Zeiten, die 
„nichts mehr zu thun übrig laſſen, als nur das ſchon 
Geſchaffene gut zu benützen“ (1. c. p. 52) feine Ge 
ſchichie fortfüßrt. 

Bon dem gräffih Leop. Thun-Hohenſtein ſchen Forft- 
meifter Fr. Xaver Smoler find 1847 zu Prag „Bil 
riſche Blicke auf das Forſt- und Jagdweſen, feine Gefeh- 
gebung und Ausbildung von der Urzeit bis zu Ende des 
18. Jahrhunderts erſchienen, welche ſich allgemein großen 
Beifalld erfreuten. Der Verfaffer hatte indeſſen nicht die 
Abſicht, die Forſtwiſſenſchaft geſchichtlich nach ihrer 
Entwickelung zu verfolgen, obgleich die Geſchichte der 
Forſtwirthſchaft für mehrere Jahrhunderte auch die 
einzige Duelle der Forſtwiſſenſchaft bildet, ja felbft al 
bloße Forſtgeſchichte die erſten Grundlagen liefert. Für 
den Pragmatismus einer Geſchichte der Forſtwiſſenſchaft 
ift die IX. Abtheilung diefer Schrift befonderz intereffant, 
wenn aud viel zu kurz. Der Abhandlung über forft: 
liche Bildungsanftalten Hat wohl Niemand etwas zuzu- 
feßen vermocht. 

Someit die Geſchichte dieſes Zweiges unferer Liter 
ratur. — B 

Es geht daraus hervor, daß eine möglichft ausſchließ⸗ 
liche Entwidelung der Wiſſenſchaft von der Wirthſchaft 
der Forfte, geſtützt durch Mathematit, Naturwiſſenſchaft 
und die allgemeine Wirthſchaftslehre (Nationalöfonomie) 
fo Lange, bis fie feldftftändig auftreten Tonnte (mas 
erft neuerlich der Fall fein wird) —, daß eine Verfolgung 
tiefes Fadens geiftiger Thätigfeit unferes Volksſtammes 
nit allein neu, fondern auch nüplic if. 

Ja, es wird die Zukunft zeigen, daß felbft ein Fort⸗ 
ſchritt in der Geſchichtsforſchung der Landhaus tie der 
Waldbau - Wiffenfhaft mit großem Vortheil erzielt wird, 
wenn man die Aufgabe theilt und einer befonderen Ge— 
ſchichte etwa Der Betriebölehre oder der Forfttaration oder 
der Forfibotanit u. |. w. Studium und Zeit widmet, 
Ina8 freifich jebt noch wird bezweiſelt werden — aber 
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den Naturmiffenfhaften, — ob teinen oder angemanbten 
iſt in der Hauptſache ganz Einerlei — gehört die Zu: 
kunft! " 





Billige Siemafchine für Wald und 


Feld. 


Das bei der Waldeultur feither gebräuchliche Säen 
des Nadelholzſamens aus freier Hand oder mittelft Trichter - 
in die aufgehadten Saatſtreifen -der Holzſchläge ift ein 
fo mühfames, zeitraubende3 und unvolltommened Geſchäft, 
daß der Wunſch nahe Tag, demfelben die Saat mittelit 
einer einfachen Maſchine zu fubftituiren. 

Nachdem es den Endeögenannten gelungen, eine dem 
genannten Zwecke entſprechende Mafchine zu conftruiren, 
auszuführen und zu erproben, fol Bier zur Kenntniß und 
Würdigung derfelden im Intereſſe der Forftcultur das 
Nöthige gefagt werden. 

A. Beihreibung der Maſchine. 
(in specie für Riefenfaaten in Zorften.) 

Diefelbe befteht, mie nebenftehende Abbildung zeigt, 
aus einem einen Schublarren, auf weldem eine auß 
ſtarkem Bleche gefertigte rotirende Trommel A angebracht 
iſt, welche dur, das Karrenrad mittelft Riemens in Be: 
wegung gefegt wird, 

In dieſe Teommel kommt durch die mit der Klappe 
S verſchloſſene Deffnung der zu verbrauchende Samen; 
und wenn diefelbe durch die Rotation in Bervegung ge: 
feßt ift, jo wird aus ihr durch zwei einander gegenüber 
ftehende Oeffnungen a mit Stellſchiebern b gerade fo viel 
Samen herausgeſchleudert, als erforderlich ift, die Saat 
ftreifen regelmäßig zu befäen. Unter dem Karren ift 
eine Heine Saategge B mit zwölf eifernen Zinten ange 
bracht, welde den geftreuten Samen ſogleich einharft und 
und durd eine, den Drud vermittelnde Feder c ſtark 
oder ſchwach gehandhabt werden kann. Die Mafchine 
nebft Egge wird zugleich von einer einzigen Perfon bes 
forgt und demnach dad Geſchäft des Säens und Eggens 
auf Einmal abgethan. 

Diefelde Tann, je nad Bebürfniß, größer oder Meiner 
außgeführt und demgemäß für den Preis von 5 bis 
8 Thlr. geliefert werden. 

B. Leiftungsfähigkeit der Maſchine. 

Nach den im vorigen Jahr und mieberholt in diefem 
Frühjahr im Töniglih ſächſiſchen Forſtreviere Gohriſch 
ausgeführten Verſuchen hat fi) ergeben, daß ein Mann 
bei 10 Stunden Arbeit täglich 4,5 Ader oder 9,75 preuß. 
Morgen in gewöhnlichen Schritte gefüet und eingeharkt, 
und fi, Hinfichtlid der zu befäenden Flächen, das Ver- 
hältniß zu früher, wo 9 Mann (ein Sämann und 
8 Einharker) in berfelben Zeit eine gleiche Fläche kaum 
befäen und einharken fonnten, wie 1 : 9 herausgeſtellt hat. 
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©. Bortheile der Maſchine. 

a. Im Allgemeinen läßt ſich der Vortheil, welchen 
die Mafchine gewährt, dahin bezeichnen, daß diefelbe nicht 
allein die Saatfläche, die Samenquantität für jede belie- 
bige Größe und die Arbeitszeit gleich im Voraus auf 
das Genauefte beſtimmt, fondern fogar über den Arbeiter, 
die Arbeit und dad Flächenverhältniß durch den Samen: 
verbrauch die Eontrole führt. 

Die Ouantität de zu verbrauchenden Samens be 
fimmt nämlich zugleich ſowohl die Fläche, für melde 
derfelbe zu verwenden ift, als auch die Zeit, in welcher 
derfelbe verwendet werden muß. ine vorherige Der: 
meffung und Eintheilung der zu befäenden Fläche wird 
alfo überflüffig, denn Alles ift nach dem Samenverbrauch 
im Boraus fhon zu beftimmen. Wenn 5.8. die Trom: 
mel mit 4 Pfd. Kiefernfamen gefüllt ift, fo fäet umd 
harkt diefelbe in 1,1 Stunde genau einen halben ſächſi— 
ſchen Ader oder 150 QDuadratruthen (= 1,083 preuß. 
Morgen). 

b. Im Befonderen bewirkt fie 

1. eine regelmäßige Vertheilung und Ausſtreuung 
des entflügelten Samens in die Saatfurden, verfagt nie 
und fäet nie zu did oder zu dünn. 

2. Es kann, nachdem die Stellihieber der Trom- 
mel, welde bei 4 Pfund Samen pro %, der 
0,25 ſãchſ. Zolle (S 0,226 preuß. Zolle) oder 2,61 
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Linien Oeffnung erfordern, gehörig gerichtet find, jeder 
und felbft ein ungefhicter Menſch damit fäen, wenn er 
nur einen gleihmäßigen Schritt hält. 

3. Auch bei Wind und Regen kann die Saat un: 
geftört fortgefegt werden. 

4. Sobald der Samen (etwa 4 bis 5 Pfund) in 
die Trommel getan und verſchloſſen worden ift, tn 
während der Saat nicht Teicht eine Entwendung deſſelben 
durch die Arbeiter ftattfinden. 

5. Da der Samen zugleid mit der Ausſaat durch 
ein umd, diefelbe Perſon mittelft der Maſchine eingeharkt 
wird, fo werben nicht nur die befonderen Koften des 
Sameneinharkens, fondern aud das dazu erforberliche 
Inventar der Meinen Saatharken künftig erfpart. 

6. Nachdem dur die Mafchine, wie ihr biäheriger 
Gebrauch hinlaͤnglich nachgewieſen hat, die Nadelholzfaat 
pro Ader (oder 2% preuß. Mig.) mit 2 Nor. 5 Pi. 
ausgeführt worden ift, und im Vergleich zu dem früheren 
Verfahren (mo pro Acker 15 Nr. zu verwenden waren) 
12 Nor. 5 Pf. Sie: und Einharfelohn erfpart worden 
find, fo berechnet fi) hiernach der durh die Maſchine 
hinſichtlich des Säens und Einharkens gemachte pecuniäre 
Gewinn zu 83 pCt. und in Anſehung des geſammten 
Culturaufwandes für Riefenſaat exel. des Samens nad 
den hieſigen Verhältniſſen auf 14 pEt. 

7. Die mit der Säͤemaſchine bereits im vorigen und 
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heurigen Jahre verſuchsweiſe außgefäcten Kiefern find gut 
aufgegangen und ftehen regelmäßiger in den Reihen, als 
ſolche, die mit bloßer Hand gejäet wurden. 

8. Auch Laubholzfamen: Birken, Erlen x. fönnen 
mit der Maſchine gefüet werden. Es bedarf die weiter 
feiner Mühe, als daß die Definungen der Trommel durch 
die Stellſchieber für die auszuftreuende Samenmenge auf 
Ader, Morgen ꝛc. eingerichtet werden. 

Die Maſchine bewährt ſich ganz beſonders für das 
flache Land und Sandgegenden, und wird außer in den 
Staatswaldungen auch beſonders in den SPrivatforften 
angemefiene Vortheile gewähren. Namentlich dürfte fie 
dem Landmann ein erwünfchtes Werkzeug zur Eultivirung 
feiner Forfte werden, weil fie das für ihn fo mühfame, 
zeitraubende und unfichere Gefhäft des Säens mit der 
Hand in ein bequemered, ſchnell abthuendes, unfehlbares 


vertvandelt, und teil fie noch außerdem durch die Vn⸗ 
Tigfeit und leichte Führung. die Luft, fle zw gebrauchen, 
in ihm erregt, was bei der Dringlichkeit der Walderhal⸗ 
tung und Walbfortpflanzung von Wichtigkeit iſt. 

Nach dem Prinzipe diefer Maſchine für Riefenfanten 
laſſen fi aber mit gleichem Erfolge und verhältnigmäßiger 
Billigkeit auch Säemaſchinen für Feldſaat in jeder belle 
bigen Ausdehnung anfertigen und in Anwendung bringen. 
Modelle diefer Art find bereits angefertigt und Haben 
mehrfeitige Anerkennung gefunden. 

Wer Gebraud von ber gedachten Mafchine zu machen 
gedentt, dem kann weitere Auskunft ertheilt werben von 
den Gebrüdern Roh im Forſthaus Gohriſch bei 
Strefla In Sachſen und Senftenberg in der 
Niederlaufi. 


giterarifde Beridte 


1. 
Verhandlungen des Hils-Solling-Forſtvereins. 
Herausgegeben vom Vereine. Jahrgang 1861. Braun- 
ſchweig in der Hoſbuchhandlung von Eduard Leibrod. 

Titelkupfer (ohne Erklärung; eine Forſtidylle 7). 

Der Hil8-Solling-Forftverein hielt feine Verſammlung 
am 29. und 30. Juli 1861 in Uslar, im hannd⸗ 
ver'ſchen Untheile des Sollings. 

Ein eingehendes Referat über die Verhandlungen 
deffelben, ſowie auch eine Beſchreibung der Ercurfionen, 
Tiegt bereit3 in einem Briefe aus dem Gollinge — ab: 
gedrudt in dem Maihefte diefer Zeitihrift — den Lefern 
diefer Blätter vor, auf welchen letzteren wir, der Kürze 

wegen, ein» für allemal verweiſen wollen. 

Die vom Vereine Heraudgegebene Brochüre zerfällt 
in vier mehr oder weniger ſcharf getrennte Abtheilungen. 
Diefelben beſtehen: 

1. aus einem Inhaltsverzeichniß und einer Präfenze 
life der Mitglieder und Gäfte; 

2. aus dem Berichte über die Verhandlungen der 
vom Vereine geftellten Fragen, in der Sigung der „achten 
Hauptverfammlung“ am 29. Juli 1861; 

3. aus dem Excurſiousberichte und 

4. aus 20 Stüd dem Hauptberichte nachgefügten 
Anlagen. — 

ad 1. Das Mitgliederverzeihniß weit bie Zahl von 
98 Perfonen nad). Ausgeigieden duch Tod oder 
Verſebung aus dem Bereinögebiete waren 4; neu aufs 


genommen 10 Mitglieder. 


Der Verſammlung wohnten 54 Mitglieder und 
64 Gaſte bei. — 

ad 2. Der Erörterung der zwölf vom Vereine, das 
Jahr zuvor, geftellten Fragen war der erfte Vormittag 
der Vereindtage gewidmet. 

Liegt es num in der Natur der Sache, daß in einer 
fo kurzen Friſt, wie hier diefen Erörterungen gegönnt 
war, eine eingehende Beſprechung von einer folgen Ans 
zahl, theilweiſe fehr intereffanter Fragen nicht flattfinden 
konnte, fo wäre es gewiß für die Folge fehr zweckmaͤßig 
und im Intereffe des Vereind wünſchenswerth, die Anzahl 
der zu verhandelnden Themata zu beſchränken, falls nicht 
den Berhandlungen im Zimmer eine Tängere Dauer ald 
bisher zugemeffen werden Tönnte, welches letztere jedoch 
wiederum im Intereſſe der, die Zwecke des Vereins fo 
ſehr fördernden Ercurfionen nicht zu wünfden wäre. — 
So furz nun in folge der obigen Einrichtung die Vers 
handlungen über die einzelnen Themata ausfallen mußten 
fo find die Referate darüber, in dem uns vorliegenden 
amtlichen Protokolle noch aphoriftifher ausgefallen und 
zwar der Art, daß vielfältig das Verſtändniß darunter 
zu leiden gehabt hat. Wir wählen ald Beleg für den 
legten Ausſpruch, von vielen ähnlichen, folgende Epi- 
ſode aus: 

In dem vierten Thema: „Mittheilungen interefanter 
Erfahrungen über den Gulturbetrieb,” mar vom Fort 
rath Hartig ausgeführt: daß die Prävalenz einer Pflauze 
in ihrer fpäteren Crescenz bereit dadurh im Samen: 
torne ausgeſprochen fei, daß die beftausgebifdetften, 
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größten und flärkemehlgaltigften Samen auch unter 
gleichen Verhältniffen die färkften Pflanzen lieferten, und 
daß der dadurd von den letzteren Pflanzen gewonnene 
Borfprung für das ganze Leben vorhielte, ſowie, daß die 
Wiſſenſchaft diefe Annahme bereits feit länger beftätigt 
babe. In Bezug auf diefen Gegenftand wird nun in 
der amtlichen Herausgabe gefagt: 

„Herr Oberjägermeifter v. Veltheim glaubt, 

daß dieſer Gegenſtand von großer Wichtigkeit 

fee 

Der letztgenannte Redner „glaubte“ jedoch nicht 
allein, „daß diefer Gegenftand von großer Wichtigfeit 
fe,“ Sondern er ſprach fi ganz entidieden 
dahin aus, dag man durch gut audgebildete Samen 
vergleichsweiſe große Pflanzen erziele und belegte einmal 
feine Anſicht dadurh: daß er Aeußerungen und früher 
mitgetheilte Erfahrungen des Forſtraths Hartig, diefen 
Gegenftand betreffend, anzog, das anderemal, daß er her⸗ 
vorhob: wie die Landwirthſchaft diefe Trage dadurch als 
geihloffen declarire, daß fie nur die größten, ſchwerſten 
und bejtausgebildetften Samenförner zur Ausfant benutze. 
Schließlich erfuchte er den Forſtrath Hartig, darüber 
Mittheilung zu machen, ob die von ihm früher ertheilten 
Auslaffungen über die beregte Thefe auch noch bis jetzt 
fich als ftihhaltig bezeigten? melde Trage in der Eins 
gangs erwähnten Weife bejahet und durch Zahlenangaben 
belegt wurde. — Der Lefer dieſes Paſſus, wie ihn die 
„Verhandlungen“ bringen — menn er nicht zugleich 
Hörer deffelben gemefen ift — wird den Eindrud in 
ſich aufzunehmen veranlagt fein, als ob diefe Frage eine 
nur beregte, eine unentſchiedene geblieben fei, obs 
‚wohl fie in der Wirfligleit ald eine abgethane ange: 
fehen werden mußte. 

Dann will es und aud feinen, als ob vielfältig 
bei den gegebenen Auszügen über gehaltene Vorträge 
der eigentlihe Kern derfelben von den Herren 
Referenten nicht genügend erfaßt oder nicht präcife genug 
hervorgehoben wäre. So 3. B. bei einem Vortrage des 
Kammerratd Grotrian bei Producirung einer Den: 
ſchrift, abgefaßt von dem Oberjägermeifter v. Langen 
im Jahre 1755. Wir haben den Herm x. Grotrian 
dahin verftanden, daß er darzuthun babſichtigte: daß 
diefem genialen, feiner Zeit weit verangeeilten Forſtwirthe 
ſchon vor Tänger denn 100 Jahren die Einſicht beige: 
wohnt habe, daß im Allgemeinen die Pflanzcultur 
dem Säen bei der fünftligen Berjüngung der 
Wälder vorzuziehen fei; daß er namentlich 
ſchon der Erziehung gemiſchter Beftände — den 
damals herrſchenden Grundfägen zuwider — das Wort 
geredet; daß er durd Anbau von Feldfrüchten 
im Walde den Ertrag ber letzteren zu erhöhen 
beabfihtigt Habe und durch die auf diefe 


Beife erfolgte Nupung den In: und Anwohnern 
des nahrungslofen Gollingwaldes unter die 
Arme zu greifen bemühet gewejen fei; fowie 
er überhaupt damals ſchon alle die Ziele ange: 
ſtrebt habe, welche heute erft der rationelle und 
rechnende Forftwirth dor Augen hättel — 

Statt nun in den obigen kurz angedeuteten Sähen 
den Schwerpuntt des Referats zu finden, erwähnt der 
Sitzungsbericht dieſes Actenſtüds und der dazu gegebenen 
Erläuterungen nur mit einigen obenhin gejprege: 
nen Worten, ohne anſcheinend eine befondere 
Bedeutung darin zu finden, oder einen kieferen 
Sinn Hineinzulegen! — 

Gahrlich wäre damals dem ꝛc. v. Langen da da 
Eultur und Bewirthſchaftung des Sollings mit feinen 
großen Hudeflächen und Blößen mehr freie Hand ge 
geben, als geſchehen, wir würden gegenwärtig ganz an- 
dere Material: und namentlich ganz andere Gelder: 
träge zu verredinen haben, und noch heute erfaßt uns 
ein Gefühl der Indignation bei Leſung der ſtümperhaften 
und Turzfihtigen Gutachten [Anlagen des Sitzungsbe— 
richts 1a, 1b und Ic], welche forftlihe Handwerker über 
die Plähe des Meifters abzugeben berufen wurden. —) 

Sole und ähnliche ungenaue umd magere Auszüge 
aus den Iebendigen Verhandlungen werden Demjenigen, 
welder ihnen ferngeblieben, nur ein matted und 
verſchobenes Bild der Wirklichkeit gewähren, Hingegen für 
die Hörer derfelben nur von geringem Interefie fein, 
da fie kaum darnach angethan find, das Gedächtniß in 
etwas aufzufrifchen. 

Obgleich die und zugetheilten Raumverhältniffe nicht ge 
ftatten, bei diefem Referate in die Materie der fännt 
lichen verhandelten Fragen näher einzugehen, fo mein 
wir doch nicht unterlaffen, einen Widerfpruh in ten 
Ausführungen des Forſtrath Hartig, die Entwicklunz 
und erfte Ernährung des Pflanzenkeims bei den Cotple 
donarpflanzen betreffend, anzudeuten:, 

Einmal (Seite 10) wird von dem genannten Herm 
berichtet: unreifer Samen der amerifanijhen Eſche 
babe ebenfo Fräftige Pflanzen geliefert, als die 
gewefen feien, welde völlig reifer Samen diefer 
Holzart zur Folge gehabt Habe, und wird die 
Notiz noch Hinzugefügt: „daß die Cotyledonen be 
reit3 vier Wochen nah der Einfaat verfault 
gewefen feien.” — (Mithin müßten die nadten Keime, 
des Schutzes der Samenlappen und der Fruchthülle be 
raubt, über ein Jahr den chemiſchen und phyſikaliſchen 
Einwirkungen des Bodens preiögegeben geweſen fein! —) 
Das anderemal (Seite 11) finden wir von ihm die 
Verfierung „daß die größten und beftausgebil- 
detften Eiheln die ftärkften Pflanzen geliefert 
hätten.“ 


337 


Wenn nun bei der in Frage ftehenden Pflanzenab- 
theilung die erſte Ernährung des Individuums bis zur 
gehörigen Verlängerung und Ausbildung des Würzelchens 
und Federchens und damit zur jelbftftändigen Pflanze, 
lediglich dem angehäuften Nahrungsſtoffe (der Mutter: 
mild) des Kernes zu Theil fällt, jo läßt es ſich — 
gefehen von anderen Gründen — nicht erflären, wie der 
Keim ohne Samenlappen ſich auszubilden im Stande 
fei, ober auf der andern Seite: wie die beziehungs— 
weiſe Mafienhaftigkeit des Cotyledonarkörpers 
einen Einfluß auf die mehrere oder geringere 
Ausbildung des Pflanzenindividuums ausüben 
ſoll? Die eine oder die andere Theſe iſt ber Berich— 
tigung bebürftig. Entweder beforgt das Amylum des 
Samenternd nad) deffen Ummandlung in Zuderftoff die 
allgemeine Ausbildung des Keimes zur felbft= 
thätigen Pflanze und dann müffen folgereht ver⸗ 
faulte oder fonft entfernte Lamellen den Tod 
des Keimes zur Folge Haben; oder der Keim 


ift im Stande, feine Ausbildung von Innen | 


heraus vorzunehmen und die ihn umgebenden 
Nahrungsftoffe zu aflimiliren und dann wären die 
Eotylebonen eine unnüge Zugabe! — Da ſich nun jedoch 
unzählige Gründe und Belege gegen bie letztere Auf⸗ 
faffung vorbringen laſſen und längſt vorgebradt find, fo 
erlauben aud wir uns, vorläufig am der Theorie der 
primitiven Ernaährung des Embryos der Cotyledonar⸗ 
pflanzen durch die Kernſtücke des Samens feſtzuhalten 
und die vorliegende Beobachtung als eine correclions⸗ 
bedürftige“ zu bezeichnen. 

Wir geben übrigend gem zu, daß Hier — der be 
kannten Wiffenfhaftlickeit des Forſtrath Hartig gegen: 
über — ein Mißverftändniß eigener Art obwalten muß, 
conftatiren aber auch zugleich, daß dieſes letztere nicht 
in einer ungenauen Auffaffung der Redaction der „Der: 
Handlungen“ zu ſuchen ift, da defielben Umſtandes in 
dem — Eingangs dieſes Referats angezogenen — 
„Brieſe“ ſehr ausführlich und übereinftimmend mit 
erfteren gedacht ifl. — 

ad. 3. Da aud den, von dem „Vereine“ vorge 
nommenen Ercurfionen, am mehrfach angezogenen Orte 
eingehend Erwähnung geichehen iſt, fo beſchränken wir 
uns auch Hier darauf, in Bezug auf den Bericht darüber 
in den „Verhandlungen“ hervorzuheben: daß derfelbe 
feiner Ausführlichkeit wegen, fehr vortheilhaft 
gegen das ad 2 beleuchtete Referat über die „mündlichen 
Verhandlungen” abftiht. — Dieſer Bericht würde jedoch 
für ſolche Leſer defjelben, welhe den Sollingmald 
and eigener Anſchauung nicht Fennen, noch werths 
voller und inftructiver außgefallen fein, wenn einleitend 
Des Bodens, der Lage, des Klimas und derjenigen eigen- 
Hümlichen Verhältniſſe — welche lebtere auf Holzzucht 


und Bewirthſchaftung maßgebend einwirken — mit kur⸗ 


zen Zügen gedacht wäre. Durch das Nichterwähnen 


folder Beurtheilungsfaktoren fehlt dem Sachverſtändigen 
jeglicher Anhalt zur Begründung eine Ausſpruchs über 
die Zweckmaͤßigkeit oder dad Verfehlte inuegehaltener 
Betriebs⸗ oder Culturmethoden. Monotonie und Aus: 
drudßlofigfeit ift das Erbtheil, welches folden, der her 
vorgehobenen Eigenſchaften ermangelnden Berichten zu 
Theil fallen muß. — 


Somie nun den „vorbereitenden Pflangeulturen“ 
Geſchaffung des nöthigen Materials an tauglichen Pflan⸗ 
zen durch Erziehung in Kämpen) am hanuöver'ſchen 
Sollinge eine große Sorgfalt zu Theil wird, fo iſt in 
Bezug hierauf beſonders hervorzuheben, daß, laut der 
darüber vorliegenden Notizen, alle einſchlagenden Arbeiten 
fi eines* anerfennendwerthen geringen Aufwandes an 
baaren Geldmitteln zu erfreuen haben, wobei wir jedoch 
den Gedanken nicht unterdrüden können: daß die mehr: 
fach ermäßnten, nicht in Geld ausgemworfenen „Hand: 
dienfte“ eine beziehungsweife günftige Bezifferung be 
wirken? So ift z. B. Seite 84 ermähnt, dag das Um- 
graben eines „Morgens“ (= 120 Qugdratruthen) 
Pflanztamp für 8 bis 9 Thlr. beſchafft wurde. Hiernach 
berechnete fi die Quadratruthe auf etwa 2,2 Groſchen. 
Ein außerordentlich billiger Lohnſahl und müffen wir zu 
unferer Beihämung geftehen, daß wir, bei ähnlichen 
Lohne und Ürbeiterverhältniffen wie die dortigen, den 
„Neubruch“ des Bodens zu bdergleihen Anlagen nicht 
unter 5 Groſchen die Quadratruthe beſchaffen laſſen 
können. — 

Schließlich wollen wir noch anzudeuten uns erlauben, 
daß in dem „Excurſionsberichte“ nirgends erwähnt iſt, 
wie die Urtheile über das Geſehene und Gehörte von 
Seiten der anweſend geweſenen Fachgenoſſen gelautet 
haben. Wenn es nun auch nicht möglich iſt, daß von 
Seiten der Excurſionsleitung alle abgegebenen Ausſprüche 
vernommen werden ſollen, ſo wird ihr doch wohl das 
eine oder andere Bezügliche zu Ohren gekommen fein, 
und würde es fehr zur DVervollftänbigung de3 Ganzen 
beigetragen haben, wenn auch dieſes in feinen hervor 
ragendften Momenten verzeichnet worden wäre. 

ad. 4. Die 20 Stüd den „Verhandlungen“ anne 
tirten „Anlagen“ Tiefern viel de3 Intreſſanten und Bes 
lehrenden. Wir find jedoch Teider — wollen wir die 
gegebenen NRaumverhältniffe eine Referates dieſer Kate 
gorie von Schriften nicht überſchreiten — nicht in ber 
Lage, wenn auch nur andeutungsweife, von dem vielen 
ſich darbietenden Guten das Befte hervorzußeben, weshalb 
wir die intereffenehmenden Herren Fachgenoſſen auf die 
Brodüre felbft verweifen müffen. Doc fönnen wir uns 
in Bezug auf ein „Schreiben des Oberforftmeifters 
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dv. Seebad an den Vereinzpräfidenten* auf Seite 108 f. 
einiger Bemerkungen nicht enthalten. — Es ift nämlich 
in dieſem Schriftftüce hervorgehoben: daß dem Einfender 
defielben, Oberforftmeifter v. Seebad), während der Dauer des 
Bereind keine eingehenden Urtheile — weder zuftimmend, noch 
verwerfend — über die Infcenefegung des „modificirten 
Buchenhochwaldes“ zu Ohren gekommen fein und glaube 
er einmal den Grund hierfür in dem Umſtande ſuchen 
zu müffen, daß es ihm bei einer fo zahlreichen Ber 
faramlung nur möglid; geweſen fei, mit diefem oder 
jenem Teilnehmer nicht mehr als einige Worte zu 
wechſeln; das anderemal: daß Mancher vielleicht „aus 
Rüdſichten gegen ihn Anſtand genommen habe, feine 
Anfihten unverhohlen auszuſprechen.“ — Diefen Grüh: 
den glauben wir jedoch noch einen dritten hinzufügen zu 
Tnnen und zwar den: daß alle diejenigen Fachmänner, 
welche dur; perfönliche Anſchauung zum erftenmale mit 
diefer abgeänderten Betriebsmethode bekannt wurden, 
umſomehr mit ihrem Urtheile zurückzuhalten veranlaßt 
waren, als ſie ſich erſt gehalten fühlten, die raſch auf: 
einander an fie herantretenden Eindrüce gehörig in ſich 
aufzunehnen und mit mehr Muße zu verarbeiten, wollten 
fie anter3 nit riöfiren, mit unfertigen und einfeitigen 
Beurtheilungen hervorgetreten zu fein. — 


Hier kann nun wohl das Dictum gelten: „aufge: 
ſchoben ift noch nicht aufgehoben“ und fo ift benn auch 
bereit eine Stimme in dem mehrfach angezogenen 
Briefe“ laut geworden, welche, wenn aud nicht er— 
ſchopfend, fo doch andeutungsweiſe, diefen Gegenftand der 
Kritik unterzieht und welche namentlich einige bezügliche 
Borfragen an die Pfleger der Idee des „Modificirten“ 
geftellt Hat, deren Beantwortung auch in weiteren Kreiſen 
von Interefe fein wird. 


Im Finanzpunfte glauben wir jedod die ſchwächſte 
Stelle des mobdificirten Buchenhochwaldes aufgefunden zu 
haben und glauben die Beleuchtung der Frage von diefer 
Seite einem Fachmann befonderd empfehlen zu dürfen. 
Hierzu würde ſich wahrſcheinlich feiner beffer als Herr 
Brofeffer Preßler in Tharand eignen, da derfelbe fo wie 
fo, Thon durch Auslaſſungen auf Seite 98 f. engagirt 
wurde. Die Materialien zu folder Beurtheilung find 

« in der Schrift felbft zur Genüge zufammengetragen. 


Zum Schluſſe unfered Berichts wollen wir ben Wunfch |- 


auszuſprechen nicht unterlaffen, daß die fpäteren „Der: 
bandlungen des Hil3:GSolling-Torftvereind“ wiederum in 
die Fußtapfen vieler ihrer früheren Vorfahren eintreten 
mögten, damit ſich diefer Verein feinen wohlverdienten 
Ruf — der Förderung und Belebung unfered Faches — 
erhalten möge. — 246. 


2. B 

Cor! Bogt. Die Fünftlihe Fiſchzucht. Mit 
59 Abbildungen in Holzfänitt. Leipzig. 5. A. Brod- 
Haus 1859. (VIII und 159 Seiten) 

Im Vorworte diefes Werkchens fagt der Verfaffer: 
„Im zweiten Hefte des Werkes „„Unfere Zeit, Jahr- 
buch zum Converfationzlericon “ * veröffentlichte ich vor 
mehreren Jahren einen Artikel über die künſtliche Fiſch 
zucht. Auf den Wunfd der Verlagshandlung erſcheint 
derfelbe Heute, umgearbeitet und bedeutend vermehrt, al 
eigenes Werkchen. — Die angefügten Bemerkungen über 
Teichwirthſchaft Habe id, da mir felbft nur menige Er: 
fahrungen in dieſem Gebiete zu Gebote flehen, dem 


"„mBraftifhen Delonomieverwalter von Patzig““ (Rep 


sig 1846) großentheild entnommen.” 

In der „Einleitung“ Heißt es Seite 2: „Die Klagen 

über allmählige Verſchlechterung der Fiſcherei find allge 
mein: die Thatſache Läßt ſich nicht nur hinſichtlich der 
fügen Gewäſſer, fondern auch Hinfichtlic des Meeres 
nachweiſen.“ — 
’ „Die Tendenz der neueren Zeit geht daher auf ähn- 
liche Verbefferungen wie in der Viehzucht: auf Ausfaat 
von Yilchfamen in bisher brachgelegenen Gemäflern, auf 
Züchtung von edlen Arten, auf vorzüglichſte Vermehrung 
des Stod3 von Nahrungäftoff, der aud in folden Ger 
mäffern Zinfen tragen fol, welche nicht unmittelbar und 
in ihrer ganzen Ausdehnung unter die Hand des Menichen 
gefteltt find.“ (S. 4.) 

Es wird dann die fünftlihe Fiſchzucht als eine 
deutfche Erfindung nachgewieſen mit der fehr berechtigten 
Mage: . 

„Was der Deutſche längſt erſann, 
Bringt der Franke an den Mann.“ — 

Ucber den Plan feiner Arbeit ſagt Herr Vogt: 

„Wir werden vor allen Dingen diejenigen naturge 
ſchichtlichen Notizen beibringen, melde die betreffenden 
Arten kennen lehren und deren Eigenthümlichfeiten vor 
Augen führen, fodann die Bedingungen der Befruchtung 
bei den Fiſchen betrachten, die natürlichen Hergänge ber 
Fortpflanzung und anfgaulih machen und daun erft zu 
der Anwendung übergehen.“ 


I Naturgeſchichtlich es. 
1. Süßwaſferfiſche; 2. Seefiſche. 

Es werden in dieſem Abſchnitte die wichtigſten Süß- 
waſſerfiſche und vier Seefiſche (Kabliau, Hering, Anchovis 
und Sardelle) nad dem neueften Stande der Wiffenfchaft 
abgehandelt (S. 9 bis 62). Von dem Aal (Anguilla 
Auviatilis) fagt der Verfaſſer ©. 52: „Ueber die Art 
des Laichens, fowie über die Zeit deſſelben ift man noch 
nicht im Klaren. Soviel ift fiher, daß man ſtets nur 





ehr Feine Eier in den volltommen geſchloſſenen Gier: 
föden findet und daß die Structur der Geſchlechtsorgane 
jede Annahme des Lebendiggebärend durchaus zurückweiſt. 
In den Monaten März und April fleigen in den Nächten 
Myriaden Heiner, etwa zwei Zoll langer, durchſichtiger 
Fiſchlein durch die Flußmündungen auf. An manden 
Drten, wie z. B. in franzöfligen Flüſſen, bilden fie faft 
compafte Maffen. Dies find junge Aale, die wahrſchein⸗ 
lich von den Laichplägen flußaufwärts ſteuern“ zc. 

Es folgt 

D. Befrugtung. Entwidelung. Zucht. 

Structur der Eier. Der Samen. Befruchtungs— 
bedingungen. Das Laichen. Feinde der Eier. Bedin— 

gungen der Entwidelung. Entwickelungsperioden. Aus: 
geihlüpfte Junge. Feinde der Jungen. Künſtliche Zucht. 
Künftliche Befruchtung. Bebrütung. Sorge für die 
Jungen. (S. 63 bis 124.) 

Hr. Vogt Hat bekanntlich auf diefem Gebiete ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Forſchungen angeftellt. Wer Belehrung ſucht, 
Kann fi daher diefem Führer unbedingt anvertrauen. 
Was z. B. die Sorge für die ausgeſchlüpften jungen 
Fiſche betrifft, fo Hält es, bei der Schwierigkeit, welche 
das Herbeifhaffen „von naturgemäßem Futter hat, ber 
Verfaffer für das Zweckmäßigſte, die Fifchlein nur fo 

lange in den Brutfiften zu laffen, bis der Dotterſack auf: 
gezehrt if, dann aber dieſelben in Freiheit zu ſetzen und 
ſelbſt für ihre Ernährung forgen zu laſſen. Es wird 
dabei freilich vorausgeſetzt, daß geeignete Localitäten, große 
und nahrungsreiche Teiche und Bäche, zu Gebote ftehen. 
Der Berluft, den man hierhei durch Umkommen und 
Entweihen von Fiſchchen erleidet, betrug bei einem Vers 
ſuch in einem Teiche 50 pCt. (nad) Verlauf eines Jahres), 
ift aber gering anzuſchlagen, wenn man die Schwierige 
feiten und Koften de3 Fütternd damit vergleicht. 

„Wo bie Localitäten zu folgen Einrichtungen noch 
nicht pafjend find, wo man fi mit wenigem Waffer, 
fünftlihen Kanälen und Gefäßen behelfen muß, da ift 
eine Auffütterung nötig." „Abfälle von Fleiſch aus 
der Küche, Fleiſch von Fröſchen, von gefallenen Thieren, 
von werthlofen Weißfiſchen, die man in manden Gegen- 
den in Menge Haben fann, ift dem geronnenen Blute 
vorzuziehen * ꝛc. Es wird daher, was wir hierbei zu 
bemerken nicht wenterlaffen können, die künſtliche Fiſchzucht 
auch dazu führen, auf eine größere Vermehrung der 
Fröfche bedacht zu fein, was ſehr erfreulich wäre, da 
diefe Amphibien, abgeſehen von ihrer Verwendung zur 
Fiſchfütterung, nicht allein an und für ſich im Haushalte 
der Natur nüglich find, fondern aud) vielen anderen 


339 


nügfien Thieren, z. B. den Möufebuffarden, Eulen und 
Iltiſſen als Nothfutter dienen, und fo jene vor dem Ber 
gehen ſchädlicher Mäubereien bewahren. Die Vermehrung 
der Fröſche ift aber außerordentlich einfahl Man darf 
nur den Froſchlaich, der faft jedes Jahr zum größten 


Theil durd Vertrodnen zu Grunde geht, auß ben 


ſeichten Pfügen, in welden er fo häufig abgefegt wird, 
in ſolches ruhiges Waffer bringen, welches nicht aus— 
trodnet. Man Tann fo mit ganz geringer Mühe taufende 
und aber taufende diefer nützlichen Thiere am Leben er= 
halten. 

Den Beihluß des Wertes macht 

II. Praktiſches. 

Welche Fiſche fol man züchten? — Transport. — 
Welche Erfolge find ſchon erzielt? (Anftalten.) — Züc- 
tung. — Geſchloſſene Züchtung (Forellen, Karpfen). — 
Freie Züchtung. (S. 127 bis 189.) 

Wir Können hier nicht auf das Einzelne in dieſem 
Abſchnitte eingehen. Am Schluffe erhebt der Verfaſſer 
den Blick des Leſers auf das Große und Ganze und auf 
die hohe volkswirthſchaftliche Bedeutung der künſtlichen 
Fiſchzucht. Herr Vogt ift weniger dafür, daß der Staat 
die Sache ſelbſt in bie Hand nehme, als daß dies Ber 
figer und Pächter von Fiſchereien, unterftügt durch bie 
Geſetze des Staates, thun follen. „Range Pachtzeiten, 
fagt er, und große Bezirke, und an die Uebernahme 
derfelben gefnüpft die Bedingungen der Befruchtung und 
feibft der Bebrütung. Dann Tomme. man der Induftrie 
durch geeignete Verordnungen nad. Man verbiete dem 
Pächter den Verlauf von Fiſchen zur Laichzeit; man 
made es ihm zur Pflicht, Befruchtungs⸗ und Bebrütungd- 
einrichtungen zu treffen und laſſe diefe durch Männer 
beauffihtigen, welche die Sache verftehen, man ſchütze den 
Väter in der Ausbeutung feiner Pachtung“ ic. 

Wir denugen dieſe Gelegenheit, wiederholt darauf 
hinzuweiſen, welchen Nugen es bringen würde, wenn man 
die zahllofen, verfumpften, alten Fifchteiche überall wieder 
unter Waffer ſetzte und mit Fiſchen bevölkerte, worüber 
wir und früher in diefen Blättern ausführlid ausge 
ſprochen haben. 

Die Holzſchnitte (Fiſch-Arten, Eier, junge Fiſchchen, 
Apparate zc.) find gut. Und fo mollen wir das Werk 
nit nur allen Denjenigen, die ſich mit der Fifcherei be 
ſchaͤftigen, fondern aud den Forſt- und fonfligen Der 
waltungsbeamten, fowie den Nationaldkonomen und Ge 
feßgebern beſtens empfohlen haben. 

Hohenftein in Naffau. 

8 9. Snell. 
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Aus Naffau. 
(Die Bewirtbfgaftung der Gemeindewaldungen im 
Herzogthum Naffau.) 

Herzogliche Landes: Regierung hat im März 1.3. zum Ge— 
meinbeverwaltungägefeg von 1854 eine Inſtruction für bie Bür— 
germeifter und Gemeinberäthe erlaffen, welche einen Paragraphen 
Über die Bewirthſchaftung ber Gemeindewaldungen enthält, ben 
ich Ihuen bchufs Aufnahme in Ihre Zeitung nachſtehend mit: 
theile: . 

„Die Bewirthſchaftung ber Gemeindewaldungen erfolgt:nadh 
Mafgabe deB Edicis vom 9. November 1816 und ben dazu 
erlafjenen Inftructionen mit denjenigen Mobififationen, welche 
fich in Folge des in den Gefegen vom 24. und 26. Juli 1864 
anerfannten Recht? der Gemeinde zur felbftfländigen Verwaltung 
ihtes Vermögens als nothwendig ergeben Haben. 

Hieraus folgt namentlich, daß ber Gemeinderath alle bie 
Bewirthſchaftung der Gemeindewalbungen betreffenden Angelegenz 
heiten einer eingehenden Prüfung zu unterziehen hat; da feinen 
desjallfigen Anfiten und MWünfgen, foweit nit höhere Rüd: 
ſichten auf Erhaltung der Waldungen und des Nachhaltes oder 
techniſche Bedenken entgegenftehen, bie gebübrende Berüdfichtigung 
geſchentt; und daß bei nicht auszugleichenden Meinungsverfchie⸗ 
denheiten zwiſchen der Forſtbehörde und bem Gemeinberath, nach 
Begutachtung durch "ben Bezirlsrath in den dazu geeigneten 
Fälen, die Entſcheidung ber Landesregierung eingeholt werben 
muß. . 
‚Zur Vollziehung dieſer Grundfäge wird dad nachfolgende 
Verfahren eingehalten. 


a. Wirthſchafts-, fowie Holzfällungs: und 
Eulturpläne 

Die einjährigen Wirthfepaftspläne, ſowie bie jäprlicen 
Fallungs: und Culturpläne, werben dem Gemeinderath zeitig, 
und che fie ber Landedregierung zur Genehmigung vorgelegt 
werden, durch den Dberförfter zur Anerkennung refp. Begut⸗ 
achtung mitgetheilt. 

Findet der Gemeinderath Anflände, fo hat er ſolche dem 
betreffenden Oberförfter mitzutheilen, ber den Wünſchen des Ge— 
meinderathes, ſoweit forſtlich zuläffig, entſprechen und eventuell 
die Wirthfejaftöpläne ſowohi als auch bie jährlichen Holpfällungs: 
und Gulturpläne hiernach abändern wird. 

Kann aus tehnifgen Gründen dem Verlangen des Ge: 
meinberatheö micht entfprochen werden, fo wirb ber Oberförfter 
unter Unführung ber Gründe, aus welchen dem Verlangen night 
nachgegeben werden kann, dem Oderforſtamt Vorlage machen, 
welches, fofern e& ber Anficht bes Oberförſters Beitritt, bem Amt 
Mitteilung macht, damit dieſes Begutachtung durd den Bes 
zirksrath und Entfgeibung der Landesregierung veranlaft. 

Die Beftimmungen bed von dem Gemeinberath anerfannten 
gehnjährigen Wirthſchaftsplans ſowohl als auch der jährlichen 
Holzfälungs= und Eulturpläne werden nach erfolgter Feftfegung 
durch die Sanbeßregierung dem Gemeinberati mitgeteilt, und 


& iR danach die Auführung unter Berüdfiätigung ber dieſer 
Halb von ber Forfibehörbe ertheilt werdenden technifchen Bor- 
feriften zu regeln, . 


b. Vergebung ber Holzfällungd: und Eultur 
\ arbeiten. 

Die Protokolle über Vergebung der Holzfättungen und 
Gufturarbeiten Hat ber Bürgermeifter dem Oberförfter zur Ber 
gutachtung barüber mitzutheilen, ob und mas gegen bie Perſen 
des Accorbanten einzumenden ift, und ob bie Accordepreiſt an: 
gemeffen oder ob umd wie niebrigere Preife zu erzielen feien. 

Iſt der Gemeinderath mit der etwaigen Beanflandung der 
Perfon nicht einverftanden, fo if dem Amt Vorlage zu magen. 
Ebenfo wenn bie Accorbpreife ben Etat ober den Voranſchlag im 
Budget überfleigen und ber Gemeinderath dennoch auf Gene: 
migung der Veraccorbirung antragen wid. In allen anderen 
Fällen befgließt der Gemeinderath, ob die Vergebung zu geneh⸗ 
migen fei oder nicht. 

Dem Berlangen bes Gemeinderathes, Culturarbeiten im 
Gemeinbebienft ausführen zu laſſen, wird · lets Folge gegeben 
werden, wenn bejondere Kunſtfertigkeit nicht erforderlich, bie Ar— 
beit vielmehr bei gehöriger Anweiſung und Aufficht von jedem 
Arbeiter vollgogen werben kann. 


e. Formung bes Holzes. 

Die Formung bes Holzes geſchicht nad; den bisherigen 
Vorſchriften, bie Mlafter zu 4 Fuß Scheitlänge, 4 Fuß Höhe 
und 9 Fuß Weite zu 144 Kubitfuß Raum und die Wellen zu 
4 duß Länge und 3 Fuß 3 goli Umfang. 

Wünfcht der Gemeinderath eine andere Formungsart, fe 
wird einem folgen Verlangen, fofern nicht erhebliche techmiät 
Bedenken entgegenftehen, ſiets Folge gegeben werben. Anden: 
falls ſteht es dem Gemeinderath frei, durch Vermittelung des 
Amis die Entſcheidung der Landesregierung anzurufen. 

In gleicher Weiſe werben bie Anträge des Gemeinderaths 
wegen Ausfonderung bed Bau:, Werk: und Geſchirrholzes be: 
rüdfichtigt werben. 

Es ift ſelbſtverſtãndlich, daß Alles dies nur unter Beobach- 
tung der richtigen Verrechnung der durch die veränderte Formung 
erfolgten Holzmaſſe und ber geſehzlichen Beſtimmungen über das 
laftermaß geſchehen kann. 


d. Verwerthung bes Holzes. 


Nach beendigter Fallung werben bie Holjaufnapmeliften dem 
Gemeinderat mitgeteilt, welcher über bie Verwendung des ge: 
fälten Holzes nach Maßgabe des Budgets zu verfügen hat. 

Bei dem zur Berfteigerung kommenden Holz find die Ber: 
fleigerungabedingungen, foweit fie tednifce ragen betreffen, 
insbefondere auch die Zeit und Dauer der Abfahrt, zwiſchen dem 
DOberförfter und @emeinderath zu vereinbaren, die übrigen aber 
vom Gemeinderath allein feitzufegen. 

Bei Dreinungsverfgpiedenpeiten zwiſchen bem Oberförfter und 
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Gemeinderath iR ber Gegenſtand durch Vermittelung bed Amts 
zur Entfpeibung ber Landedtcgierung zu bringen. 


e. Leſe- und Stocholz. 

Die Forſtbehörde wird bie Diſtritte, wo Gtod: und Leſcholz 
gewonnen werben kann, mit Angabe der zu gewinnenden Quan⸗ 
tität, dem Gemeinderath bezeichnen. 

Der Grmeinderath entſcheidet über bie Art und Weiſe, wie 
biefe Rugung flattfinden und vertheilt werben fol und beflimmt 
die Zeit zur Einſammlung nad vorherigem Einvernehmen mit 
der Gorftbehörbe. 

f. Laubabgabe. 


Die Abgabe von Laub fol als für Forſt- und Landwirth- 
ſchaft gleich nachtheilig nur in befonderen Nothfällen nad den 
durd den Wirthſchaftsplan und fpegiel durch ben Holzfällungs- 
plan beantragten Qwantitäten flattfinden. Hat eine @emeinde 
daB biernad) beftiminte Ouantum bezogen, fo {ft zu einer wieber: 
holten Abgabe, nad} eingeholtem Gutachten ber Forftbehörde, Be: 
f&lußtafiung durch ben Bezirksrath erforderlich. 

Die hierdurch entflehende Werminderung am Ertrag des 
Waldes wird mit 20 Kubiffjuß für ben Karren Laub, zu 
10 Gentnern gerechnet, am Holzetat des laufenben Jahres in 
Abzug gebracht. 

Die Beſtimmung der Zeit zur Abgabe bleibt dem Gemeinde: 
raib nad, vorherigem Einvernehmen mit der Forſtbehörde über: 
Taffen, mit der Einfpränfung, baß nad; dem Abjall bes Laube 
BIS zum Wiederausbruch efjelben, jede Laubabgabe unters 
bleiben muß. 

Die Beſtimmung, in welden Diftriften und auf melde Art 
das Laub bezogen werben foll, bleibt ber Forfibehörde überlafien, 
welche zur Gontrole der Nugung die Anordnung treffen wird, 
daß das Laub im Walde in Haufen zuſammengeſchartt und erft 
nach erfolgter Aufnahme durch bie Forſibehörde und Taration 

der Onantität abgefahren werden darf. 


g. Nothholz 

Die Abgabe des Nothholzes gefieht auf rund des Anz 
trags und der Beſcheinigung des Gemeinderaths über den noth⸗ 
wendigen aber unvorhergeſehenen Bedarf. Wenn der Werth des 
abzugebenden Nothhoizes 15 fl. nicht überſteigt, gefchieht die Abz 
gabe durch den Oberförfter; bei höherem Werth ift die Autori⸗ 
fation deB Oberforflamtä nothwendig. 

Zum Nothholz im Sinne der Verordnung vom 15. Juli 
1813 wird nur gerechnet, wenn durch unvorhergejehene Umftände 
bie Nothioendigfeit zur augenblidligen Beichaffung von Bau- 
oder Geſchirrholz entftanden ift. 

Werden anderweite Holzbebürjniffe, welche unter die Rates 
gorie des Nothholzes nicht gehören, wie z. B. Bohnen: und 
Hopfenftangen, Rüfftangen, Baumpfäple, Schachtreife für den 
Bergbau ac. angefordert, jo iſt deren unbebingte Abgabe nicht 
geboten. Wenn aber derartige Bebürfnife ohne Nachteil für 
den Wald und mit befonderem Vortheil für ven Waldeigenthümer 
befriedigt werben fünnen, fo kann die Abgabe mit Einwilligung 
den Gemeinberath8 geichehen. 

Die abgegebene Holzquantität wird non dem Ciat des 
Laufenden Forſtjahres in Abzug gebracht, und es darf hierdurch 
das zum Hieb beftimmte Quantum nicht überfchritten werben. 

h. Anfellung der Förfter. . 
Die Bildung ber Bejhügungsrediere bleibt auf den Antrag 
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des Oberforfibeamten dem Ermeſſen ber Landesregierung über⸗ 
lafſen. 

Die Ernennung der Förfler geſchieht nach Maßgabe bes 
$ 9 des höchſten Edicts vom 9. November 1816 bei allen Be: 
ſchũtzungsrevieren, welche nur einen @emeindewalb umfaflen, in 
ber Regel auß der Mitte ber Gemeinde und "unter thunlichſter 
Berücſichtigung ber Wünfche derfelben. 

Ueber die Oualififation entſcheidet bie Forſibehörde. Der 
Gemeinderath wird aber ebenfalls, wenn er zum Vorſchlag dazu 
geeigneter Perforien aufgefordert wirb, fi) nur von ber Rüdficht 
auf bad Vefte des Dienfled leiten laſſen. 

Bei zufammengefepten Revieren haben ſich bie betheiligten 
Gemeinderäte über gemeinjchaftliche Vorfepläge zu verſtändigen. 

Bei zeitweifer Verhinderung bed Förfterd wird bie Forfe 
behörbe fofort und unter gleichzeitiger Benachrichtigung des Ge— 
meinderaths bie proviſoriſche Verfehung des Dienſtes anorbnen, 
und bie Vergütung bajür, fofern fie ba8 Minimum bes im$ 1 
bed Geſetzes vom 27. Geptember 1849 beflimmten Gehalts 
nicht überfteigt, feflfegen. 

Sol, eine höhere Gebühr feigefegt werben, oder wünſcht 
ber @emeinderatl) eine andere Perfon, ober eine andere Regulis 
rung der Vergütung, fo ift, Im alle Berfländigung zwifchen 
Gemeinderath und Forfibehörbe nicht ftattfindet, durch Bermitter 
Hung des Amts Entſcheidung der Landesregierung zu veranlaffen. 

Bis folge erfolgt, bleibt die von ber Forfibehörbe getroffene 
proviſoriſche Anordnung beflehen. 

Neu angeheilt werdende Förfler Haben das Bürgerret in 
einer Gemeinde beſonders zu erwerben; doch iſt die Ueberttagung 
des Dienſtes nicht don der vorherigen Erwerbung des Bürger: 
rechts abhängig. 

i. Holghauermeifter. 

Ob für eine beflimmte Holzfältung ein Holzpauermeifter 
‚zur Beauffichtigung der Fällung angenommen werben foll, darüber 
hat der Gemeinderath im Ginverflänbnig mit bem Oberförfter 
zu entſcheiden. Bei Meinungsverfchiebenheiten in durd Wer: 
mittelung de$ Amts bie Gutfgeibung der Landeßregierung ein: 
zuholen. 

Die Wahl der Perſon hängt von dem Gemeinderath ab, 
mit ber Einſchrantung, daß er vor Abſchluß. des Accords fich 
darüber zu verftändigen hat und Niemand wählen darf, melden 
derfelbe für unzuläffig erflärt.“ 278. 


Aus Bayern. 
(Berichtigung bes Artikels über Eementfabrifation 
im Forſtamtsbezirke Marquartſtein.) 

In der Allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung vom Monat 
April 1862, Seite 148 und 149 befindet fih ein Bericht über 
Gementfabrifation in Staudach, welcher das Verdienſt bed Herm 
Nevierförfterd Pauli in den Schatten zu ſtellen und biefeß da⸗ 
gegen dem gegenwärtigen Inhaber der Gementfabrif, Herrn Kauf⸗ 
mann Kroher aus Augsburg, zuzueignen ſucht. 

Das mächtige Gementfteinlager zunähft Staudach Tag viele 
Jahrhunderte ganz unbeachtet, und dem Herrn Revierſörſter 
Pauli gebührt die Ehre, den erften Verfuch gemacht zu haben, 
biefe Steine zu brennen und auf der nächft gelegenen Mühle 


brechen und maßlen zu laſſen. 


‚Here Revierförfier Pauli Relte ſodann meitere Berſuche 
an, aus dem Gementmehl verfchiebene Begenftänne zu Tormen, 
44 
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unb nachdem er ben Werth bed Gementes immer mehr erkannte, 
errichtete er im Jahre 1848 mit den befchränften Mitteln, die 
ihm zu Gebot ſtauden, eine Meine Gementfabrit, beftchend aus 
einem Brennofen, danu einer Quetf: und Mahlmühle ıc. 

Nach vielen Verſuchen, welge Herr Nevierförfter Pauli 
mit Beiziehung etniger ihm befreundeten Bekannten angeftellt 
hatte, um verfciedene Gegenftände aus dem Gement zu formen 
und dauerhaft zu machen, gelang es ihm, das Geheimniß ber 
zwedmãßigſten Behandlung des Gementes zu finden, und aufs 
gemuntert durd; Herrn Profeffor Shafhäutl in Münden, 
welcher den Staudacher Cement als einen der beften in Bayern 
erflärte, erweiterte Herr Mevierförfter Pauli allmählig feine 
ſehr befggeidene Anfalt. 

Im Jahre 1851 Hat x. Pauli das eiſte Dad mit Gement- 
platten aus feiner Fabrit errichtet, und dur den günſtigen Er— 
folg diefes Verſuches ermuthigt, wurde ſodann im Jahre 1868 
zu Graſſau (nächſt Staudach) auf dem zum bortigen Pfarrhof 
gehörigen Defonomie:@ebäude ein Dach von 220 Quadraiklaftern 
Flägenausdehnung mit Gementplatten eingebedt, welches biäher 
allen Anforderungen ber Danerhaftigfeit und Zwedmaͤßigkeit voll: 
kommen entfprad. J 

Dem Herrn Revierförfter Pauli kann daher eine „unzu: 
reichende Sachtenniniß · umſoweniger zur Laſt gelegt werben, ald 
nicht nur ber gegenwärtige Beſiher dieſer Gement-Anftalt, ſon⸗ 
dern auch alle Jene, welche fpäter Cement-Fabrikate lieferten, ſich 
querft und zunäft bei dem derrn Mevierförfter Pauli Rathe 
erholen und von dieſem erft die Behandlung bed Gemented er: 
lernen mußten, da fie von ber ganzen Sache feine Kenntniß 
hatten. 

Der Grund, daß der Cement und bie daraus erzeugten 
Sabrifate fig anfangs nicht eines größeren Abſahes zu erfreuen 
batten, lag wohl einzig und allein darin, bag man fi zuerft 
— mie dies bei allen Neuerungen ber Fall iſt — von ber 
Dauerhaitigkeit und von dem Erfolg überzeugen wollte. 


Der gegenwärtige Befiger, Herr Kaufmann Kroher, welder . 


im Jahre 1887 die Gementfabrif zu Siaudach von dem Herrn 
Nevierförfier Pauli erworben bat, ſuchte hierauf biefes Etabliſ⸗ 
ſement allerdings bedeutend zu vergrößern unb vermöge feiner 
ausgebehnten Bekanntfchaft mit vielen Kaufleuten ben Abſatz 
namhaft zu erweitern, was als lobenswerth ayerfannt werben 
muß, alein! daß berfelbe den Gement qualitative verbefierte, 
wird wohl Niemand behaupten wollen, und ebenfo wenig, baß 
der Gement gegenwärtig billiger abgegeben werde, als früher, 
indem 2c. Pauli den Centner um 42 kr., fpäter um 45 fr. 
abließ, während biefer jegt 48 fr. koſtet. 

Aus dieſem — auf unbefreitbarer Wahrheit beruhenden — 
Sach verhalt geht hervor, daß Herr Mevierförfter Pauli nicht 
nur ber Gründer ber gegenwärtigen Gementanftalt zu Staudach 
if, fondern daß er aud nad) vielem Verſuchen die richtige Be: 
handlung diefed Materials allein aufgefunden und zur Ge— 
meinnügigfeit gebracht hat, darum 

Ehre, dem Ehre gebühret! 


Aus Deſter reich. 
(Reconftituirung bed Öfterreihifgen Reichsforſt⸗ 
vereines in der außerordentligen VBerfammlung 
am 2. Mai 1862.) 
Die Reconftituirung bed öſterreichiſchen Reichäforjivereines 
iſt bekanntet Weiſe in feinen früheren Hauptverſammlungen 


öfters zur Sprache gebtacht worden; fie it nun durch bie poli- 
tifche Geſtaltung des Kaiſerſtaates zu einer Notwendigkeit ge: 
worden, Frũher bat der Verein die Vertretung ber forftlichen 
Intereſſen des Kaiſerreiches in gefeplier und überhaupt rein 
abminiftrativer Richtung fid zur Aufgabe geftelt. Daß er trok 
ber größten Thätigkeit leider wenig erzielt (ba feine Stimme 
wenig beachtet wurde), war die Beranlaffung, daß ber Forftverein 
Böhmend bei der Generalverfammlung zu Marienbad 1859 ſich 
beffelben entfagte und nur in wiſſenſchaftlicher Richtung in Ber: 
bindung mit dem Vereine blieb. 

Die neuerlaffenen Patente für bie einzelnen Sronländer 
vom 26. Februat 1861 weiſen die Ranbeculturangelegenbeiten 
ben betreffenden Lanbeövertretungen zu, und es muß biedfals 
nad; Erforberniß antegend zu wirken und bie Snitiative zu er: 
greifen den eingelnen Vereinen der Rönigreiche und Ränder bei 
Kaiſerreiches überlaffen werden. Der Reichsforfiverein muhle 
daher, wen er fid) erhalten wollte, eine andere Michtung cn: 
f&lagen, und fo trat er den 2. Mai l. J. zu einer auferordent- 
lichen Berfammlung in Wien zufammen, um über ben Entwuri 
der neuen Statuten zu berathen. 

Das Präfidium, beſtehend aus den Herren Se. Dutchl 
Fürft Adolf zu Schwarzenberg und Ge. Durcht. Fürft 
Jablonowsky, eröffnete die Sipung mit einer entipredenden 
Unrebe, worauf ber Vericht über bie Wirkſamkeit des Reichs: 
forfivereined und feines Directoriums feit ber Iepten @eneral: 
verfammlung (im Januar 1861), fowie über die Gebahrung 
mit dem Vereinsvermögen vom Vereindfecretär dm. Altborffer 
vorgetragen wurde. 

Hierauf Überging mar zum zweiten Programmapunkte : 
„Beratung und Schlußfaſſung über die vom Di— 
rectorium vorbereiteten Anträge zur Reconftitui- 
tung beöReigsforfivereines, begiehungdweife über 
ben zu biefem Behufe ausgearbeiteten Entwurf 
neuer Bereind:Statuten.“ 

Die beredten Worte des Heren Minifterialrathed Feiſt⸗ 
mantel für die Umgeftaltung des Vereins fanden einen allge 
meinen Anflang und man feritt alfogleid zur Debatte dr 
vorgelegten neuen Statuten. 

Nach der Ginleitung ber Generalbebatte und vorgelegten 
Anträge auf Menberung des Titels entſchied man fi für bie 
Beibehaltung des alten Oeſterreichiſcher Reihsfork: 
verein“ mit einer bedeutenden Majorität und ging zur Spezial 
bebatte über. An biefer betheifigten fih bie Herren Miniferial- 
rath Feiftmantel (als Vertreter des Entwurfs), Fürſt Jablo- 
nowsky, Forfrath Thieriot, Miniſſerial-Secretär v. Gut: 
tenberg, General = Forfinfpector Weffely, Forſtdirector 
dv. Haußegger, Forſtinſpector Bechtel, Forſtlehrer Sch ind⸗ 
ler, Förſter v. Löwenfeld u. m. a. 

Die aus ber Berathung hervorgegangenen und mit Majo⸗ 
rität angenommenen Statuten lauten nun folgendermaßen: 


Aufgabe bed Bereind. 
$ 1. Der Reichsforſtverein hat die Aufgabe: die forftlichen 
Kenntniffe und ben Forftbetrieb durch Anregung, Mittbeilung 
und freunbliges Zufammenwirfen ber Waldbefiger und Forſt⸗ 
wirthe im ganzen Reiche zu fürdern. 
Mittel zur Löfung der Aufgabe 
$ 2. Hierzu dienen die Bereinsfgrift und bie jährlich ab- 
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zubaltenben Berfammlungen, bann Anträge und Vorftellungen 
an bie Öffentlichen Organe, fowie eiwa von Iegteren geforberte 
Berichte und Gutachten; ferner der freundſchaftliche Verkehr mit 
verwandten Bereinen, fowie Anerfennungen, Auszeichnungen, 
Preisaufgaben und Preisvertheilungen, Ausſtellungen u. ſ. w. 

Die Verſammlungen werden in Wien und am anderen ger 
eigneten Orten ber Monarchie abgehalten. 


Ständige, zeitliche wid Ehren: Mitglieder. 


$ 3. Der Reichsſorſtverein beſteht aus Walbbefipern, Forſt- 
männerrı und Freunden bed Forfiweiens, welche denſelben aus 
freiem Stmeffen bilden, und ihm bleibenb oder vorübergehend 
beitreten, dann aus Ehrenmitgliedern. 

Die dem Bereine bleibend beigetretenen Mitglieder werben 
als Ränmbdige bezeichnet, 

Wer bloß für bie Zeit einer Verfammlung beitritt, wird 
als geitlies Mitglieb anerfannt. 

Zu Ehren-Mitgliedern werden Männer erwählt, wel 
hen der Reihäforfiverein feine Verehrung und Anerkennung für 
Berdienfte um bie Förderung der Landescultur auszubrüden wünfct. 


Bereinsbeiträge ber Rändigen Mitglieder. Zahlungs- 
Termine Aufnahme ber Händigen Mitglieder. 


$ 4 Neu eintretende Rändige Mitglieder Haben jahtlich 
mindeftend fünf Gulden öfter. Währ. vorhinein an bie Bereind- 
kaffe zu zahlen, erhalten jedoch die Vereinsſchrift unentgelblich. 

Die den Reicpsjorfiverein bereits bildenden fländigen 
Mitglieder find nur gehalten, bie bisher zugefigerten Vereins- 
beiträge auch fernerhin zu entrichten. — Inſoſern biefelben aber 
die Vereinsſchrift durch den Berein zu beziehen wünfcgen, haben 
fie eine Aufzahlung von drei Gulden äferr. Währ. zu Teifen. 

Sämmtlihe Beiträge find innerhalb der erſten ſechs 
Boden des jeweiligen neuen Jahres zu entrichten. Neu ein 
tretende Mitglieder zahlen ihre Beiträge gleich bei ihrem Gin 
fritte. Jindet diefer nach Ablauf de erflen Halbjahres Ratt, fo 
bat der Jahresbeitrag für das nächfte Jahr zu gelten, und kann 
erſt von biefem angefangen die Vereinsſchrift gefordert werben. 

Die Aufnahme neuer Rändiger Mitglieder erfolgt über 
Anſuchen bei dem Directorium des Bereind ($ 9). Diefes iſt 
berechtigt, Männern von nicht unbeſcholtenem Rufe die Auf⸗ 
nahme zu verfagen. 


Beitragsleifung und Anmeldung ber zeitlichen 

Bereind: Mitglieder. Wahl von Ehren-Mitgliedern. 

$ 5. Zeitlige Vereins: Mitglieder zahlen für den Bes 
tritt zu jener Berfammlung, an welder fie Theil nehmen wollen, 
den Beirag von mindeſtens zwei Bulden öfter. Währ. 

Die Anmeldung der Theilnahme gejdieht bei dem. hiefnr 
deſtellten Bereind= Gecretär. ($ 12.) 

Die Wahl der Ehren- Mitglieder erfolgt über Vorſchlag 
des Directoriumd durch bie Vereins : Berfammlung. 


Aufnahms: Diplome, Bereinsfarten, Betheilung 
mit den Statuten. 


$ 6. Die ſtandigen und Ehren Mitglieder erhalten | 


Aufnahms Diplome. 

GSämmtlige Mitglieder werden ferner mit Vereins- 
Karten (2egitimationg - Karten) und den Bertind: Statuten 
betheilt. 


Austritt und Ausſchließung ber Mitglieder. 

$ 7. Der Austritt Aändiger Mitglieder erfolgt frei— 
willig, über — drei Monate vor Jahresſchluß abgegebene — 
ſchrifliche Grflärung, durd den Tod oder duͤrch Vereinobeſchluß. 

Meber Antrag bed Directoriums kaun bie Bereindverfamm- 
lung bie Ausfgließung eine Bereindmitgliedes, mit ber Gtim- 
menmehrheit von zwei Drittel-aller anwefenden fändigen 
Mitglieder befgließen. 


Rechte und Pflichten der Mitglieder. 

88. Die ſtändigen und Ehren: Mitglieder haben 
freien Zutritt zu allen Bereind: Berfammlungen, und genießen 
in denfelben Sig und Stimme. Nur ben erfteren if jedoch 
ine entfeibenbe Stimme eingeräumt. Diefelben wählen 
für alle Aemter des Vereins, fowie fie allein hierzu wählbar find. 

Die zeitlichen Mitglieder nehmen blos an jener Berfamm- 
lung Theil, für welche fie ihren Beitritt erfläut haben. Gie ber 
theiligen fib an den wiſſenſchaftlichen Verhaudlungen, haben 
jedoch rucſichuich der abminifirativen Angelegenheiten des Ver— 
eins fein Stimmrecht. Gie wählen weber für bie Aemter des 
Vereins, noch find fie waͤhlbar, mit Ausnahme der zeitlich zu 
beftelenden Schriftführer ($ 12), für melde fie wählen, und 
wozu fie gewählt werden konnen. 

Alle Vereinsmitgliedet verpflichten fi, bie Statuten bes 
Vereins genau zu halten, und deſſen Aufgabe nad Kräften zu 
förbern. 

Protector und Directorium bed Bereind. 

$ 9. Der Reiäsforfiverein Reht unter bem Schuhe eines 
Protector. Er wählt ſich ein Direciorium, beſtehend aus einem 
erfien und einem zweiten Präfidenten, einem fländigen 
Prafidenten⸗ Stellvertreter und zwölf anderen Händigen Mit 
gliedern, von welgen die Hälfte in der Lage fein muß, die 
Directiond : Sigungen regelmäßig beſuchen zu fünnen; endlich 
aus einem ober zwei zeitlichen Präfidenten-Gtellvertretern. 

Si des Directoriums ift die Haupt: und Refidenzftadt des 
Keiferreiches. 

Wahl des Directoriums. 

$ 10. Die beiden Präfibenten, ber Hänbige Präfiden- 
ten: Stellvertreter, und die übrigen ſtändigen Directionsmit 
glieder werden für drei Jahre gewählt. Von ben Iepteren ſoll 
nad je einem Jahre bie Hälfte austreten; daher nach Verlauf 
des erſten Jahres die Hälfte und nad dem zweiten Jahre bie 
zweite Hälfte ber urſprünglich gewählten Mitglieber durch das 
Loos auszufcheiben if. 

Die zeitlichen Präfidenten-Gtefvertreter werben all für 
dall für jene Verſammlungen gewählt, welche außerhalb Wien 
ſtatthaben. 

Beſtimmung der Directions-Mitglieder. 

$ 21. Der erſte Präfident führt den Vorſitz bei ben 
Vereins⸗ Verſammlungen und im Directorium. Gr leitet. bie 
Verhandlungen, fpricht bie gefaßten Belläffe aus, forgt nach 
Erfordernih für deren Vollzug, und vertritt ben Berein nad 
Außen. 

Der zweite Präfivent übernimmt bie Geſchaͤſte bed erften 
in deſſen Abweſenheit ober Verhinderung. Ginb beibe Prafi- 
denten verhindert, das Präfibium zu führen, fo tritt bei ben 
Vereinsverfammlungen in Wien und im Directorlum ber Rünz 
dige Präfdenten-Gtelvertreter an ihre Stelle. 


44* 


34 


Die zeitlicgen Präfbenten: Stellvertreter haben bie Bor: 
bereitungen für jene Berfanmlungen zu treffen, melde außer: 
Halb dem Site des Directoriums abgebalten werben follen. — 
&5 find Hierzu Rändige Vereinsmitglieder zu wählen, welche an 
Orten, mo bie Verfammlungen ftattfinden, ober in deren Nähe 
wohnen. — Vermag feiner ber beiden Präfibenten bei dieſen 
Berfammlungen zu erfheinen, fo übernehmen die zeitlichen 
Vräfidenten: Stellvertreter die Leitung berfelben. Für jede ſolche 
Verſammlung ift daher nad Umſtänden blos ein zeitlicher 
Präfidenten: Stellvertreter , oder ein erfler und ein zweiter 
folder Stellvertreter zu wählen. 

Die übrigen Directions-Mitglieder beforgen die 
laufenden abminiftrativen Angelegenheiten bed Vereind. 

Sämmtlie Mitglieder des Directoriumd beforgen ihr Amt 
als ein Ehrenamt. 


Bereind:Gecretär und Schriftführer. 


$ 12. Zur Beforgung der Ganzfei: Arbeiten, der Gaffa: 
und Rechnungs: Gefhäfte des Vereins wird nad; Bedarf ein aus 


Sereinsmitteln zu bezahfender, Händiger Gecretär befellt. 


Diesfals ndthige andertveitige Verfügungen bleiben ber jeweiligen 
Entſcheidung des Vereins vorbehalten, 

Für die Verſammlungen, welche außerhalb dem Gipe des 
Directortums abgehalten werben, ermäplt dad Directorium über 
Vorſchlag bed erften zeitlichen Präfidenten = Stellvertreterd einen 
zeitlichen Gecretär, welder bie Anmeldung ber zeitlichen 
Bereinsmitglieder ($ 5) entgegennimmt, beren Beiträge empfängt 
unb verredinet, foreie überhaupt alle fonftigen Gefchäfte eines 
Secretärd verrichtet und dieſes Amt ($ 8) ald ein Ehrenamt 
beforgt. 

Für die Zeit der Verfammlungen wählt fih der Verein 
nad; Erforderniß befondere Schriftführer aus feiner Mitte, 


Entfgeidungen des Directoriumd. 
$ 18. Entſcheidungen bed Directoriums erfolgen durch ab: 
folute Stimmenmehrheit und können nur unter bem Zuſammen- 
tritte eineß Präfidenten ober des Präfidenten- Stellvertreters und 
wenigftend vier anderer Mitglieber des Directoriums Ratthaben. 
Bei gleicher Zahl der Stimmen entſcheidet jene bed Präfi: 


BVereinsverfammlungen und Dirtctions-Sitzungen. 

$ 14. Der Reichsforſtverein Hält jährlich eine Berfamm- 
Tung außerhalb Wien und nad Ermeffen des Directoriums eine 
zweite in Wien ab. Diefe Verfammlungen find öffentlich. 

Das Directorium tritt fo oft zufammen, als «8 feine Ge: 
fgäftsfünrung bedingt. Das Präfidium erläßt hierzu die frift: 
liche Einladung an die Tirectiond » Mitglieder. 

Wirkſamkeit bed Bereind. 

$ 15. Alles, wad der Reichsſorſtverein zur Erreichung 
feines Zweded in Verhandlung nimmt und bewerfftelligen will, 
was er ferner Über Aufforderung öffentliger Organe, fowie aus 
anderer Beranlaffung zu thun befchließt, if auf ben Berfamm- 
Tungen zu erörtern und zu entfgeiden. 


Berhanblungs:Gegenftände ber Berfammlungen. 
$ 16. Verhandlungs-Gegenſtände ber Bereind :Berfamm: 
Tungen find: 





&,Der von dem Directorium zu verfaſſende Jahresbericht 
über bie Wirffamteit des Bereind und bie Gejhäftsführung 
des Directorumß; 

b. die Geldrechnung für das leptverfloifene, und bie Boran: 
ſchläge für dad nächſte Jahr, dann alle ſonſtigen abmi: 
niftrativen Vereinsangelegenheiten; 

c. fohin die Wahlen für Vereindämter, bann bie Wahl ber 
Ehren: Mitglieder; . ” 

d. Anträge, Vorfellungen, Berichte und Gutachten, melde 
am öffentliche Organe zu leiten find; 

e. bie Wahl des Ortes für,bie nächfte, ſowie bie Vorwahl 
für die nähft zweitjährige, außerhalb Wien abzubaltende 
Berfammung, fowie bie biesfals zu treffenden Ber: 
fügungen; 

t. die Feftfegung der Gegenflände der Wiſſenſchaft und dd 
Forftbetriebes, welche befprogen werden follen, und bie 
Vezeichuung ber forfllichen Dbjecte, melde zu befichtigm 
wären; 

g. die alfällige Abänderung der Vereind:Gtatuten oder bie 
etwaige Aufldfung bes Vereins; 

h. die alfälige Audfgliegung eined Ditgliches. 

Die Beſchlüſſe find nach der abfoluten Stimmenmehrheit 
auszuſprechen. Wenn es ſich jebod um Abänderung ber Gta: 
tuten oder Auflöfung des Vereins banbelt, fo muB der Antraq 
hierzu bereit# auf ber lehtvorhergegangenen Berfanumlung im 
Prinzipe angenommen worben fein, und ſich die neue Berfamm: 
fung mit zwei Drittel aller anmefenden fländigen Mitglieder ba: 
für erflären. 

Berufung ber Berfammlungen. 

$ 17. Das Directorium hat die auf den einzelnen Ber: 
fammlungen zu verhandelnden Gegenftände in ein Programm 
aufammenzufaffen und diefes, nebft der Einladung zur Berfamnt: 
lung, in der Regel drei Monate vor Abhaltung berfelben in 
außgebehntefter Weife zu veröffentlichen. 


Berfabren bei den Berfammlungen. 

$ 18. Die Verfommlungen werden durch das Präfidiun 
eröffnet umb gefchlofien. Der Borfigenbe leitet bie Bechanblungen 
über die vorzunesmenben @egenfläube ein. Er ertbeilt ben ein: 
zelnen Ditgfiebern in der Reihenfolge, in weldper fie fi) melden, 
das Wort, wacht über bie zu beobachtende Ordnung und bringt 
die Grörterungen und Entſcheidungen zum Abſchluſſe. 

Die Abftimmungen gefchehen durch Auffiehen von ben Gigen, 
Hanbaufpebung oder mittelſt Namens-Aufruf, — bei Wahlen 
wittelft Stimmpetteln. 

Berbandlungsprotofolle. 

$ 19. Ueber bie bei den Berfanmlungen bed Reichsforſt- 
vereins, dann in den Sitzungen bed Directoriums gepflogenen 
Verhandlungen werden Protofolle geführt, welche durd bie 
Vereinsſchrift zu veröffentlichen find. 


Vollzug der getroffenen Befimmungen. 

$ 20. Die von dem Vereine getroffenen Beftimmungen 
werben durch das Tirectorium In Vollzug geſeht. 

Ale Ausfertigungen werben von bemfelben im Namen des 
Bereind vorgenommen und von bem erften Präfidenten ober in 
deffen Verhinderung durd; ben zweiten, erforberligen Falles 
durch den Präfibenten: Stellvertreter unb dem ſtandigen Verein: 
Stellvertreter unterzeichnet. 
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Nach ber Statuten Debatte ging man zum britten Gegen⸗ 
ſtande ber Tageſordnung, alfo zur Wahl bed Ortes für bie 
nãchſte Generalgerfammlung über, unb es wurde auf Antrag 
bes Herrn Forſtraths Thieriot: Krumman im ſüdlichen 
Böhmen als der nächte Verſammlungsort einftimmig angenom: 
men, worauf der erfle Präfibent, Se. Durchlaucht Fürſt Adolf 
zu Schwarzenberg bie Verſammlung für gefchlofien erflärte. 

Fals die Statuten ihre Alerhöchfte Genehmigung rechtzeitig 
erlangen, wird bie Berfammlung in Krummau nod in biefem 
Zabre, fonft aber erft im Jahre 1868 abgehalten werden Fönnen. 

Die eine Hälfte des Wunſches für die Reconftituirung des 
Vereins wäre erfüllt, möge auch die andere, das ift eine recht 
zahlreiche Betheiligung, in Erfüllung gehen. 

Zum Scäluffe muß id noch bemerfen, daß die Redaction 
der Öfterreichifcgen Viertel: Jahresfehrift in Folge ber Directoriumd: 
beigglüffe, vom 12. Jahrgange angefangen, an Herrn General: 
Forftinfpector Weffely überging. 


Aus Preußen. 
(Entgegnung auf bie Abhanblung „die Grundſteuer 
und dbiegorfle.“) 

In dem Maihefte der Algen. Forſt- und ZJagdzeitung ift 
eine Abhandlung des Herrn Forftmeifter Wiefe zu Greifswald 
abgebrudt, welche bad preußifche Geſetz über bie anderweite 
Regelung der Grundfieuer vom 21. Mai 1861 nebſt den dazu 
gehörigen Anweifungen und Anleitungen Britifirt. 

Der Herr Berfaffer tadelt viel und wir glauben nicht felten 
mit Unrecht. 

Zunãchſt Hält er es nicht für richtig, daß bie Mlaffiflfationg- 
tarife für die einzelnen Veranlagungäfreife von ben Localcom:- 
miffionen entworfen und von der Gentralcommiffion zu Berlin feſt⸗ 
gefiellt feien, weil es zwedimäßiger und billiger gewefen fein 
würde, ben umgekehrten Weg einzufchlagen und bie Tarife von 
der einen Gentrafcommiffion entwerfen unb von den Rocalcom: 
mifftonen feſtſtellen zu laffen. Zum Beweiſe diefer Behauptung 
führt er Richts weiter an, fondern er fagt mur, daß feine Er 
fahrungen das beflätigten. Worin biefe aber befichen, davon 
laßt er Nichts verlauten. 

Es wäre ba8 gerabe fo, als wenn bie Oberforbeamten die 
jährlich für bie einzelnen Reviere aufzuflelenden Hauungs: und 
Eulturpläne entwerfen und die betreffenden Revierverwalier fie 
beftätigen müßten. 

Die Mitglieber der 302 Local- oder Beranlagungscommif- 
fionen find aus ben tüchtigſten und localkundigſten Landwirthen 
eines jeden Beranlagungäfreifes zufammengefept, an deren Spitze 
ebenfalls vielfach ein praftifcger Landwirth ald Commiſſarius 
ſteht, oder boch eine Perfönlichkeit, welcer wenigſtens theoretifche, 
landwirthſchaftliche Kenntniffe beiwohnen. Dieſe find gewiß ım: 
endlich viel pafjender zum Eutwurf der Tarife ald die eine aus 
24 Mitgliedern beſtehende Gentralcommiffion zu Berlin, weldher 
die Berhäftniffe der einzelnen Veranlagungsfreife doch nur im 
Allgemeinen befannt fein Fönnen. Die Gentralcommiffton ift 
nur dazu ba, das Ganze zu leiten, das gefammelte Material zu 
ſichten, zu ordnen, einzelne Härten zu befeitigen und vor Allen 
die Bleihmäßigfeit zu wahren. 

Die Regelung der Grundſteuer foll mit dem Jahre 1864 
durchgeführt fein, und das würde jebenfals nicht geſchafft wer- 
ben konnen, wenn bie eine Centralcommiſſion alle die 302 ein— 
zelnen Tarife hätte entwerfen follen. Dagegen fönnen 802 





Rocalcommiffionen, vom melden jebe nur einen Tarif entwirft, 
das viel eher fchaffen, und wenn man ben vom Herrn Verfaffer 
bezeichneten Weg wirklich eingeſchlagen Hätte, fo würde das 
ganze Verfahren begreiflicherweiſe viel mehr verzögert fein. 

Dann tadelt er ferner, daß bie bei ben Gommiffionen zuge: 
zogenen Forfifachverfländigen eine zu große Gelbffländigfeit ge: 
nöffen, ba fie die Tarife für die Holzungen allein entworfen 
hätten und ebenfo auch bie fpegielle Einfchägung derſelben allein 
ein jeder in ihrem PVeranlagungäkreife und ohne Hilfe eines 
Collegen ausführen würden. Während alfo bei ben übrigen 
Gufturarten flet® zwei GSadperfländige zufammenfgägten und 
ſich fo gegenfeitig controlirten und regufirten, ftänben bie Forftz 
facverfländigen ganz allein und Fönnten ihre Meimumgen nicht 
miteinander audtaufchen. Da num aber das Fönigl. Finanz⸗ 
miniflerium bie gorftimänner unmöglich für zuverläffiger gehalten 
haben könne, al3 die Landwirthe, fo folge daraus (man Höre 
und flaune) 

.daß es bie Forfte als eine untergeordnete und wenig 
bedeutſame Eulturart angefehen habe.” 

Eine derartige Folgerung gehört gewiß zu ben abenteuer: 
lien, und fie zeigt jedenfalls eine großartige Unkenntniß der 
Berbältnifie. ” 

Nach dem Gefege find die Veranlagungscommiffionen be 
fügt, bei Gimfhägung der Holyungen Forflfaciverflänbige zu: 
zuziehen. Das Wort „befugt“ ſtellt ihnen frei, bad aud nicht 
zu tun, wenn fie nicht wollen. Es läßt ſich nun nicht leugnen, 
baß bad Geſetz in biefer Beziehung hätte befier gefaßt fein kdunen, 
allein das Fönigl. Finanzminifterium Hat das Gefeg nicht ges 
macht, fondern bie befannten drei Factoren. Das fönigl. Finanz: 
minifterium iſt mit der Ausführung bed Geſetzes beauftragt 
und Bat diefen Mangel wohl ertannt. Es Hat beöhalb, 
weil eB der Bedeutung ber Forſte im vollſten Sinne des Wortes 
Rechnung getragen und ihre hohe Wichtigkeit fehr wohl erfannt 
hat, nachträglid; angeordnet, daß einer jeden Commiſfion ein 
Sorftfagverftänbiger als „teihmifcher Weiratg“ überwiefen worden 
iR. Es iſt alfo für die Forſte mehr geſchehen, als für jede 
andere Culturart. Hätten die Gärten und Gemäfler nit das- 
felbe verlangen können ? Gärtner und Fiſcher verfiehen auch 
mehr von ber Einfhägung der Gärten und Gewäfler, als wie 
die Lanbwirthe. 

_ Der einer jeden Veranlagungäcommiffion zugeordnete dorſt⸗ 
fachverftändige hat allerdings den Tarif für bie Holzungen zu: 
exft entworfen, allein er hat dieſen Entwurf ber betreffenden 
Sommiffion vorgelegt und biefe hat darüber beſchloſſen, ob fie 
ihn fo Hat amehmen oder abändern wollen. Abänberungen find 
feiten8 der Gommiffionen genug vorgelommen, und ed ift gewit 
mandjem Forftfachverfländigen oft ſchwer genug geworden, biefe 
Aenderungen der Gentralcommiffion gegenüber durch die Rech⸗ 
nung gehörig zu begründen. 

Für jede Tarifflaffe der Holzungen mußten entſprechende 
Mufterftäde ausgeſucht werben. Dieſe Hat ber Forſtſachverſtaͤn⸗ 
bige zwar vorgefchlagen, allein die Commiffionen haben barüber 
beſchloſſen, ob fie als foldhe angenommen werben follten ober 
nit. Man glaube ja nicht, daß die Commiffionen den dorſt⸗ 
ſachderſandigen überall blind gefolgt wären. Auch finden fih 
in den Gommiffionm vielfad; Waldbefiger, melde feht wohl 
wiffen, waß ein zur Holgugt benligter Boden einbringt und 


einbrir Kann. 
as tm Geſagten bülrfte nun zur Genüge bervorgehen, 
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baß die Stellung ber (Forfifacverftändigen bei dem Entwurſe der 
Tarife feineßivegß eine zu ſelbſtſtaͤndige gewefen fei, und man 
konnte viel eher daß Gegentheil behaupten. 

Auch bei ber fpeztellen Einfhägung ber Holzungen ſtehen 
bie Forfjachverfländigen nicht allein. Rach der Anweifung vom 
19. März 1862 fchägen fie die ihnen vom Veranlaaungscom⸗ 
miffär bezeichneten, größeren Holzungen nach dem Zarife ein 
und biefe Boreinfhägung wird ben betreffenden Einfdägungs: 
beputirten als ein „tehnifdhes Gutach ten“ mitgetheilt, von 
welchem fie, wenn fie es für angemefien erachten, Gebrauch 
magen Fönnen. Bon einer zu großen Gelbfifänbigfeit ber Zorft: 
ſachverſtandigen kann alfo aud Hier nicht die Rede fein, aber 
auch wieber nicht von einem Unbeachterlafien ber Fort. Die 
Forſte werden ſtets von drei Berfonen eingeſchaͤtt, während bie 
übrigen Gulturarten nur von zweien eingefägt werden. Der 
Forftfachverfländige fchägt vor und zwei Landwirthe ſchähen 
nad. Man fan diefe Art der Ginjhägung auch geradezu eine 
boppelte nennen. Nach den von der Gentralcommiffion geneh: 
migten Tarifen find nun auch ſchon verfchiedene Holzungen 
fpezieil eingefehägt, und dabei dat fi herausgeftellt, dab die 
Landwirte die Holzungen faft durchweg niedriger einfhägen, als 
die Forftwirthe. Die erfieren verantfagen die Holzungen im All: 
gemeinen ſeht mäßig und diefer Umfand dürfte nicht nur der 
Erhaltung, fondern auch ber Ausdehnung der Wälder offenbar 
fehr förderlich fein. 

Bir können demnach dem Herrn Verfaſſer in feinen tadelns 
ben Bemerkungen nicht beiftimmen und am allerwenigiten hat 
es das königl. Finanzminiſterium an fih fehlen laſſen. Wir 
haben früher ſelbſt anderswo ausgeſprochen, daß die Stellung 
der Forſtſachverſtändigen zu unfelbfifändig ſei und daher Manches 
befürchten laſſe, allein prattiſch mocht fich die Sache doch ganz 
gut und jedenfalls werden bie Forſte im Verhältniß zu anderen 
Culturarten nicht überbürbet werden. Seitens ber meiflen Lande 
wirthe befteht einmal gegen bie Ginträglicfeit der Forfte ein bes 
fondered Borurtheil und das kommt biefen in bem vorliegenden 
Fade ſehr zu gute, 

Dann hält der Herr Verſaſſer bie geſetzliche Sefimmung: 
„daß der Werth bed zur Zeit ber Ginfdägung vor⸗ 
dandenen Holzbeftanbes unberüdfichtigt bleiben foll” 

für die Gufturverhäftniffe gefährlich, während wir gerade biefe 
Beftimmung für bie Perle des ganzen Geſehes halten möchten. 
&r meint nämlig, da hiernach auch die neuen MWaldans 
Tagen ſchon als den gemeingewöhnlichen Durchſchnitizuwechs 
bringend angefehen und voll befleuert würden, fo würde die Luft, 
Unland oder ausgebaute Aderland mit Holz anzubauen, zus 
rüdgebrängt werben, weil der Befiger dann von einer ſolchen 
Flache eine lange Zeit Steuern zahlen müßte, ohne irgend einen 
Nugen davon zu Haben. Cr will die neuen MWaldanlagen fo 
Tange Reuerfrei haben, dis fie einen Ertrag an Holz gewähren 
und er ſcheint zu glauben, daß derartige Flächen ais Unland 
Reuerfrei wären, fobald fie nicht zur Holzzucht benupt würden. 

Zunähft Hat er den Begriff „Unland* im Sinne des 
Grundſieuergeſebes nicht richtig aufgefaßt. Alles, was ertrags- 
fähig ift, ja felbft daß Dedeland, wird nad dem @rundfleuer: 
gefege befteuert und ift nicht Unland. Nur dad, was feinerlei 
Ertrag gewährt, iſt Unland. Gr Rellt Unland und ausgebautes 
Aderland glei) und das if nicht richtig. Ausgebautez Nder- 
land wird wenigflens noch immer Weide gewähren und als foldhe 
befteuert werden und iR mithin fein Unland. Wenn er anführt, 


der preubiſche Staat enthalte 18 Milionen Morgen Anland, fe! 


if das im, Ginme des @runbfleuergefepes nicht richtig, ba in 


jenen 18 Wilionen viele akgepolgte @ebirgaflägen, Heiden, alıt | 


Weiden u. f. w. enthalten find, welche immer noch einigen Gr: 
trag bringen und beBhatb fieuerpflichtig find. Der Anbau dieſer 
Flachen mit Holz dürfte allerdings fehr wünſchenswerth fein, 
und wenn ber Herr Berfaffer glaubt, jene Beftimmung mürk 
das verhindern, fo irrt er ganz gewiß. 

Wenn ber gute Wirth richtig rechnet, und der Herr Ber: 
faffer meint ja, daß im wirthſchaftlichen Leben ſcharf gerechnet 
würde, fo wird er bald herausrechnen, daß, wenn er audgehauted 
Aderland aufferfet, ihm das einen viel Höheren Ertrag einkrin- 
gen wird, als wenn er es als Weide Tiegen läßt. Dap mals: 
dann eine Zeit lang bie Grundfteuer davon zahlen muß, ohne 
Nugen davon zu Haben, dad wird ihn gewiß, befonderd wenn 
er ein ſcharfer Redner IR, nicht von dem Anbau mit Holz ab: 
halten, zumal ba ihm der augemblidticge Verluſt durch ben pi: 
teren, viel größeren Ertrag wieder erfept wird. Auch wird ja 
die Veranlagung in Preußen fo mäßig ausfallen, daß die Steuer 
von foldyen Flägen oft kaum einen Pfennig betragen wirb. Wir 
glanben gerade im Gegentheil, daß bie allgemeine Einführung 
der Grundfteuer vielfad zum vermehrten Holzanbau, fowie zur 
Oebung der Sandetcultur überpaupt beitragen wird. 

Durch die Grundfteuer verlieren die bisher befreiten Be 
figer offenbar einen Theil ihres Einkommens, unb fie werben 
fi daher bemühen, durch forgiältigere Eultur ihren Grundſtüden 
einen erhöhten Ertrag abzugewinnen und auf dieſe Weife jenem 
Verluſt zu deden. Unter ſolchen Umftänden wird es fi dann 
nicht felten ereignen, baß der Verluſt nicht nur gebedt, fondern 
fogar noch ein Mehr erworben wird, Die Engländer find ber 
tkanntlich Meiſter in der Kunft ber goedmäßigen Beſteuerung 
und bei ihnen gilt der @runbfag: 

„the national wealth is increased 
the increase of taxation.“ 
(MR Cullod, Grundfäge der politifcgen Drfonomie &. 112.) 
Sie Halten neue Steuern, mäßig und umſichtig eingeführt, in 
manden Dingen geradezu für productiv. They stimulate in- 
dividuals fagen fie, und fo parabor, wie es flingt, ſo richtig in 
8 doch auch. Die Zufunft wird lehren, daß bie Ginführung 
und zwar bie fo äußert mäßige Einführung der Grundfieur 
die Landescultur in Preußen bedeutend heben wird. Gie wird 
au verdoppelter Thätigfeit anfpornen. 

Trogbem, daß der Herr Verfaffer kurz zuvor bes Weiteren 
ausgeführt Hat, daß bie neuen Waldanlagen gar nicht befleuert 
werben bürften, will er dann wieder S. 170, dab bad Dre 
land unb bie alten Weiden, welche früher Wald gemefen wären, 
ober bod als folder einen höheren Ertrag liefern würden, ſchen 
jept fo beiteuert würden, als wenn fie mirflih ſchon wieder 
Bald wären. Cine derartige Befteuerung, bei welcher nicht von 
dem auögegangen wird, waß die Flache jept soirflich iR, fondern 
was biefelbe einmal werben könnte, bürfte doch mehr in das 
Mãdhrchenhafte gehen und fi in feiner Weife empfehlen. 

Bei biefer Gelegenheit behauptet der ser Berfaifer auch 
unter Anderem: 

„die Grundfteuer folle nur bie Ertragsfähigkeit und nicht 
daß Ertragävermögen des Bodens treffen.” 

Wie mag er nun wohl Grtragsfäßigfeit und Griragsver- 
mögen bei Bodens unterſchieden haben? Wir wären wirtlich 
neugierig, das zu hören. 
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Uns feiht es faft, ald ob er ſich darüber ſelbſt nicht Mar 
geworben iſt. 

Dann fagt er aud: 

„daS Weſen bes Waldes Liege in feinen Holgewädjen, 
bie wit der Zeit Holzbeftände und in biefen Holzvorräthe 
anfammeln.“ 

Wir moͤchten nun bod bitten, und näher angeben zu wollen, 
wann die Holzgewächſe anfangen, Holzbeſtände anzufammeln 
und wann fie bann weiter anfangen, Holzvorräthe anzufammeln. 
Auch Hierüber ſcheint er fi nicht fo ganz Mar geworden 
zu fein. 

Die Nichtbeachtung ber Forſtnebennutzungen bei Berechnung 
bes Reinertrages Hält ber Verfaffer für eine Bevorzugung ber 
Forfie im Vergleiche zu ben übrigen Gulturarten, befonders ba 


in Gegenben, wo bie‘ Hofgpreife niebrig Ränben, bie Forfineben:. 


nugungen von überwiegenbem Einfluß auf ben Reinerttag wären. 

Zunãchſt müſſen wir ben überwiegenden Ginfluß der Forſt- 
nebennugungen auf ben Reinertrag entfeieben befreite, felbft 
wenn bie Hofgpreife auch noch fo miebrig fefen. Sorfte, wo 
das noch voirtfich der Fall fein jollte, bürften wohl nur zu ben 
feltenfien Ausnahmen gehören und von ben Ausnahmen Tann 
man dod feine Regel machen wollen. 

In den preußifchen Forſten fommen von ber Gefammts 
einnahme faum 10 pCt. auf bie Nebennugungen und in biefen 
10 pCt find noch ſammtliche Pachte von ben Dienfllänbereien 
oder ſonſt ald Adler ober Wiefe verpachteten Walbgrundftüden 
enthaiten Gbenfo befinden ſich darunter die Einnahmen für 
Steine, wilde diſcherei u. fe w. Bon einem überwiegenden 
Einfluffe kann alfo wohl im großen Ganzen nirgends bie 
Rebe fein. 

Die Forfinebennugungen find eben nur Nebennugungen und 
fie treten immer mehr in den Hintergrund, da bie Bauptfäge 
lichſten, wie Beide und Streu, bei der vorgeſchrittenen Land⸗ 
wirthſchaft allmäplig ihre Bedeutung verloren haben. Gute 
Landwirthe bemupen bie Waldweide gar nicht mehr, weil ihnen 
babei zu viel Dünger verloren geht und die im Schatten er- 
wachſenen @räfer zu wenig nahrhaft find. Die Waldweide be: 
nugt ber Landwirth heut zu Tage nur noch im Nothfall, und 
ebenfo iſt es aud mit der Gtreunugung. 

Eine erhebliche Nupung der Wälder war fonft die Maſt, 
und doch legt bie heutige Landwirthſchaft nur noch fehr wenig 
Werth darauf. Früher wurde die Maft als ein befonderer 
Segen des Himmels angefehen und jegt beachtet man fie kaum. 
Etheblichen Werth Hat fie mır noch für bie Forſtwirthe wegen 
ber Samengewinnung. 

Die Benugung ber Weide, Streu u. ſ. w. beeinträchtigen 
im Allgemeiner daB Gedeihen ber Wälder. Hätte man nun 
die Nebennugungen in Rechnung flellen wollen, fo hätte man 
den Durchſchnit tazuwachs an Holz um fo viel vermindern 
müflen und wäre dann wahrfcheinfich zu demfelben Refuftate 

gefommen, nur auf einem ſeht viel umftändliceren Wege. Wir 
glauben vielmehr, daß in biefer Beziehung mit fehr vielem Takte 
verfahren {ft und daß die Ausftelungen des Herrn Verfaſſers 
in feiner Weiſe begrürtbet find. 

Will man aber bie Nebennuguugen durchaus beachtet wiffen, 
fo laſſe man fie doch gegen die Verzugszinſen und die Zinſen 
vom Forficufturkapitae aufgehen, wie e8 ja auch fon die Anı 
leitung vom 17. Juni 1861 ausdrüclich hervorhebt. Daß ba 


ganze Verfahren dadurch unverkennbar fehr vereinfacht iſt, er⸗ 
kennt ja der Herr Verfafſer ſelbſt an. 

In feinen weiteren Ausführungen nennt er dann bie Be— 
rechnung nah dem Durchſchnittspreiſe ohne Beachtung des 
Holzvorrathes deshalb die Schwäche bed Ganzen, weil bie Aus: 
ficht dabei verloren gegangen fei, bie verfchiedenen Vetriebsarten 
nad ihrem wahren, wirthſchaftlichen Werthe zu beſteuern. 

Ein Beifpiel macht deutlich, was er eigentlich damit ge- 
meint Hat. Gr ſagt nämlich, daß nad; den jepigen Grunbfägen 
ber Niederwald auf gutem Boden ſtets niedriger befleuert werde, 


als wie der Kiefernhochwald auf erınem Boden und mithin die 


verhältnigmäßige Gleichheit der Cinfhägung verloren gehe. Er 
ſcheint zu glauben, andere Leute wären ber Anficht, ber Hochwalb 
bringe unter allen Umftänden mehr ein,” als ber Niederwalb, 
auch ſelbſt wenn der erftere auf ſchlechtem unb ber Ießtere auf 
gutem Boden fände. . — 

Darin irrt er aber ſehr; denn es fällt das hier zu Lande 
feinem verftänbigen Menſchen ein, und nad) ber allgemeinen An⸗ 
ſicht bringt nur bei ganz gleicher Gtanbortägüte ber Hochwald 
mehr ein, als ber Nieberwald. Ausnahmen find aber felbit 
auch unter diefen Verhältniffen nicht felten. Cr ſchiebt ben 
Leuten ganz willkürlich Vorurtheile unter, wozu er in ber That 
gar feinen Grund hat. 

Solte num wirflic; bei der Cinſchähung ber Holzungen ein 
dorſtſachverſtãndiger fo befangen geweſen fein, ben Nieberwald 
auf gutem Boden niedriger einzufchägen, ald ben Kiefernhochwald 
auf armem Boben, fo werden bie hinterher kommenden Land: 
wirthe, von welgen bie Einfhägung der Holzungen erſt end⸗ 
gültig feftgeftelt wird, dad unfehlbar ändern und den Boden nach 
feiner wahren Ertragsfähigkeit einfhägen. Die Praris hat ber 
reits fattfam gelehrt, daß ſich die Landwirthe bei ihren Ein 
fhägungen ber Forſte nur durd die Beſtandtheile des Bodens 
und namentlich duch die mineralifchen Beſtandtheile beffelben 
und den Untergrund leiten laſſen. Sie urteilen nur nach ber 
Kraft des Bodens in Bezug auf feine dauernden Eigenſchaften. 
Sie legen nicht einmal Werth auf bie Reichhaltigfeit an Humus, 
weil biefer bei ber Bloßlegung häufig in einigen Jahren vers 
fwindet. Paßt fi der betreffende Forfifachverftänbige biefen 
Anſichten an, fo werden ihm bie Landwirthe überall pure folgen. 
Thut er das night, kommi er gar mit Formeln und kienſtlichen 
Berechnungen, fo werben fie ihren eigenen Weg gehen. Für 
bie anberweite Regelung ber Grundſteuer iſt nur bie Einfchägung 
der Privat: und Gemeinbeforfte von Wichtigkeit, weil nur biefe 
wirklich beſteuert werben. Daß biefe aber bei bem jegigen Ver— 
fahren gewiſſermaßen boppelt und zwar einmal vom forftwirtg- 
fgaftligen und dann wieder vom landwirthſchaftlichen Stand- 
punkte, alfo auf biefe Weile nad dem Mittelfage eingeſchätzt 
werben, bürfte deshalb fo zwecmäßig fein, weil gewiß vielen dieſer 
dorſte beſonders auf dem befieren Boden noch dad Schidfal des 
Serodetwerbenb bevorſteht. 

Die Beſtimmungen der techniſchen Anleitung S. 7 und 24 
nennt der Here Verfaffer wirthfchaftlic nicht gerechtfertigt. Er 
unterläßt aber wohlweislich, weiter auszuführen, weshalb fie 
ihm nidjt geredtfertigt erſcheinen 

Die Einfhägung nad dem Durchſchnittszuwachs Hält er 
wegen der Leigtigfeit ihrer Anwendung zwar empfehlenswerth, 
alein doch auch zugleich gefährli. Worin dieſe Gefahrlichten 
aber befteht, dad fagt er nicht und meint, man Förme ihm ben 
Veweis wohl erlaffen, Uebrigens geſteht er felbh zu, daß 
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nach ber Anſicht bewährter Landwirthe die generellen Einfhäpun: 
gen von Lanbgütern ſteis richtigere Refultate geben, ald wie die. 
ſpeziellen Einfdägungen, und das ift erfahrungsmäßig auch ganz 
richtis 

Den Vodenwerth nennt er veränderlich, einmal nad den 
Pflanzen, durch die er mittelbar ausgenugt wird und bann 
wieder nach ber Art und Weife, wie Boden und Pflanze mit: 
einander verbunden 777 werden. Unveränderli erfcheinen ihm 
nur die mineralifchen Beftanbtheile. Das legte ift ridtig und 
bei der Grunbfieuerveranlagung werben die mineralifchen Beland- 
theile des Bodens auch vorzugsweiſe in Betracht gezogen. Sie 
find durchſchnittlich das Mafgebende. Der Herr Berfaffer ger 
Reht nun zu, ba das Geſetz feinem Worilaute nah bie ver: 
Hältnigmäßige Gleigmäßigfeit wahre, dieſe fei aber in 
der Ausführung nicht feizubalten und der gute Wirth werde 
Rets fHärjer befleuert werden, als der fhlehte. Cr will das 
mit fagen, je Höher der Boden in Guftur fei, je höher werde 
er befleuert werden. Darin irrt er aber, das verbietet dad Ge— 
fe geradezu. Dad Gefep will nah $ 8 nur einen mittleren 
und gemeingewöhnlichen Culturzuſtand zum Grunde gelegt wiffen 
und daß geſchieht auch bei ber Einſchätzung zur Grundſteuerver⸗ 
anlagung durchweg. Der gute Wirth wird alfo für feine gute 
Wirthſchaft nicht ſcharfer befleuert umd nicht gewiffermaßen ger 
raft. In gut gepflegten Waldungen enthält ber Boden ges 
mößnlich fehr viel dumus, allein diefer Humusreihthum, welcher 
bei ſchlechtet Wirthigaft leicht fehr bald abforbirt werden fan, 
darf bei der Einfhägung grundfägli; nicht beachtet werben. 
Ebenſo wenig werben befondere Vorräthe an altem Holze bes 
rüdfigtigt und aud in biefer Hinſicht hat der gute Wirt nicht 
zu leiden. Das Geſeh nimmt diefen in hohem Grade in Schuß 
unb wenn ed einen etwa hart behanbelt, fo ift es gerade ber 
ſchlechte Wirth. 

Bei biefer Gelegenheit fagt der Herr Verfaſſer aud in Ber 
zug auf die Wiedercuftur der Blößen: 

„ber Vorbeftand iſt dem Forſtmann ein Leitflern, tathlos 
fieht er größeren Blößen gegenüber, deren Entftehung ihm 
unbefannt if.“ 

Wir bedauern dieſe Rathlofigfeit unendlich, müffen uns 
aber do wundern, wie er, wenn ihm ſchon eine derartige Blöße 
rathlos macht, es hat unternehmen können, die Grundfteuer- 
gefepgebung zu begutachten. Irren wir nicht, fo if das Wort 
„Leitftern” ein Bieblingsausdrud des Herrn Profeflor Preßler 
in Tharand. Folgt er aber deſſen Spuren, fo dürfte er noch 
häufig rathlos daſiehen. u 

Dann folgen einige Angriffe auf die Höheren Verwaltungs: 
Rufen, auf weiche wir jedoch nicht näher eingehen wollen. 

Es wird überhaupt nicht ber Mühe werth fein, dem Herm 
Verfaffer noch fpeziell weiter in jeinen Ausführungen zu folgen, 
fondern wir wollen ung jojort zum Schluſſe derfelden wenden. 

Er Hebt nuu noch Hauptfädlich hervor, dah die Gigenthüme 
lichteit der Forſtwirthſchaft night genug berüdfictigt fei. 

Dem ftelen wir einfach; entgegen, daß für bie Forfte fpegielle 
Tarife für jede vorfommenbde Holzart und Betriebbart ange: 
fertigt und dann in einen Tarif zuſammengezogen find und 
daß z. ©. beim Ader nicht für jede einzelne Kornart, fondern 
nur allgemein Tarife für den Ader angefertigt find. Die Tarife 
für die übrigen Gulturarten find einfach axbitrirt, dagegen 
die für die Solzungen forgfäftig berechnet. Wie bereit oben 
erwähnt, werben die Holzungen, jo zu fagen, doppelt einge⸗ 


ſchaͤt, währenb die übrigen Culturarten nur einfach eingeſchätt 
werben. Für die Einſchäung ber Holzungen iſt eine beſondern 
techniſche Anleitung erſchienen, in der Anweiſung vom 19. März 
1862 it ihnen ein ganz beſonderer Paragraph gewibmet und 
zu biefem ift dann nod ein Nachtrag vom 29. Mai 1862 cr: 
iaſſen. Alles dad iſt bei den übrigen Gulturarten nicht gefchehen, 
fondern biefe haben ſich mit ben allgemeinen @runbfägen te: 
grügen müffen. Wie fann man nun noch behaupte wollen, 
daß bie Eigentgüniligpkeit der Forfte nit genug berüdfichtigt 
fe, oder daß man fie gar vernadläffigt und für unbedeutend 
gehalten habe? 

Die größte Schwäche des Geſetzes liegt aber nach feiner 
Meinung mölid darin, daß 

1. in $ 87 der Forſtwirthſchaft die Gelbftfländigfeit abge: 

ſprochen und dem einzelnen Forſtſachverſtaͤndigen wirder 
eine Selbftländigfeit überlajjen wird, melde un Um- 
Händen für den Forkbefiger eine Gefahr werden dam, 
und daß 

2. die neuen Anlagen außerhalb des Waldes cbenfo behan- 

belt werden, wie diejenigen in einem alten Wald. 

Darauf müffen wir aber eutgegnen, bag ber $ 37 der 
dorſtwirthſchaft nicht die Selbſiſtändigkeit abſpricht, ſondern 
geradezu im erhöhten Maße zuſpricht. 

Der $ 5 des Gejetzes Rellt bie Holzungen ganz allgemein 
als felbirftändige Gulturart hin und der $ 37 beflimmt nur, 
daß, fo weit es ſich um Ginfhäpung biefer Gufturart 
Yandelt, außer den betreffenden Ginfhägungsbeputirten noch be: 
ſondere Sadverftändige zugezogen werden fönnen. Dieſe Zu: 
ziehung von noch befonderen Sachverſtändigen ift bei feiner ber 
übrigen Culturarien zuläffig. 

Die Forkwirthfpaft in eine Gulturart des Bodens wie 
alle übrigen. Der eine Grundbefiger benugt den Boden durch 
Erziehung von Holz umd der ambere durd; Erziehung ven 
Roggen, Weizen, Gartenfrüchten u. |. w. Die Benugung mit 
Holz unterfgeidet fih von den übrigen Gulturarten firenge gr 
nommen nur dadurch, baß bie Erträge dieſer, von ber Zeit deb 
Beſtellens an gerechnet, durchſchnitilich binnen Jahresfrift und 
die Erträge jener erſt nach langen Jahren eingehen. 

Der Yandwirth erlebt den Grtrag feiner Santen jäßrlich und 
der dorſiwirth erlebt ihn meift faum. Daraus folgt aber, daß 
die Erträge der Landwirthſchaft viel befannter find, als bie Gr: 
träge ber Forſtwirthſchait und biejergalb wurden die Commiſfio 
nen ermägtigt, für die Einſchäbung der Holzungen Forjad: 
verftänbdige zugugiehen. Alerbings if den Gommiffionen nad) dem 
Wortlaut des Gejeped aud die Möglichfeit gelafien, feine Fort: 
ſachverſtaͤndigen zuzuziehen, allein das kdnigl. Zinanzminifterium 
Hat ihnen dieſe gleich überall ohne Weiteres zugeordnet. Es if 
nun wirflid unbegreiflich, wie ber Herr Verfaffer zu der Be 
Hauptung fommt, daß durch ben $ 37 ber Forſtwwirthſchaft die 
Selbftändigfeit abgefprochen fein foll. 

Roch unbegreiflicher ift es aber, daß er auf der anderen 
Seite wieder behauptet, den Forſtſachverſtändigen fei eine zu 
große, ja gefährliche Selbtkändigteit überlaffen. Die Forftjah: 
verjtändigen find ja nicht einmal Mitglieder der Commiffionen, 
fie Haben fein Slimmrecht darin, fondern fungiren nur als 
tegpnifche Veiräthe. Der Herr Verfaffer feint bie Form und 
das Weſen der Sache in feiner Weife richtig aufgefaßt zu haben. 
Es feinen ihm das ganz unbefannte Dinge zu fein. 

Mit dem Einwand zu 2 wil er bie 
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\ 
„neuen Aflagen auferhalb des Waldes anders behandelt 
wiſſen, als in einem alten Walde.“ 

Wie unbeflimmt ift das nicht gefagt! Was if ein alter 
Wald? Was Heißt „auherhalb bed Waldes?“ Zu wel’ einem 
‚Heer von Zweiſeln fann biefer Sat nicht Veranlafjung geben! 
Er meint damit, daß ausgebautes Aderland,, magere Weide: 
flägen und ähnüiche Grunftde, wenn fie mit Holz angebaut 
werden, Bis zur Benupbarfeit beffelben Rener frei bleiben follen. 
Er will alfo in dieſem Falle eine Ausnahme machen. Aus- 
nahinen macht man aber in einem Gefege fehr ungern und nur 
dann, wenn höchſt gewichtige Gründe bafür ſprechen. 

Nach den jegt vorliegenden und von ber Gentrafcommifften 
genehmigten Tarifen find die Holgungen auf berarkigem Moden 
mei nur zu 1 Cr. Reinertrag pro Morgen einzufchägen. 
Vorausſichtlich wird die Steuer nicht mehr als 5 pCt. vom 
Reinertrage betragen, alfo etwa *s Piennig vom Morgen. Wegen 
eines fo geringfügigen Gegenſtandes aber Ausnahmen zu machen, 
würde fid) in feiner Weife rechtfertigen laffen, beſonders wenn 
man noch erwägt, bag dann alle Jahre Unterſuchuugen ange 


ſlellt werben müßten, ob die neuen Waldanlagen aud ſchon in 


das Stadium der Benupbarfeit eingetreten wären. Auch würde 
bie Entfgeidung der Frage, wann die Benupbarkeit eiutrete, ger 
wiß viel Streit verurfagen. 

Dazu fommt noch, daß die niebrigften Aderflaffen, fobald 
fie mit Holz angebaut werden, ſchon dadurch in eine niedrigere 
Steuerſtufe hinabſinken. Nach dem Tarife ſichen die ſchlechteſten 
Adertloſſen immer noch höher im Reinertrage, als die Holz 
tlaſſen auf gleichem Boden. i 

Der Unterzeichnete iſt bereit viel bei der anderweitigen 
Regelung der Grundſteuer in Preußen befhäftigt geweſen und 

noch befchäftigt, imb fommt immer mehr zu der Weberzeugung, 
daß ſich nad} den beftchenden Beſtimmungen bie neue Beranfagung 
gar alfeitigen Befriedigung fehr gut durchführen laſſen wird. 

Es ift von dem Untergeichneten bereit8 bie Voreinſchäbung 
von etwa 40.000 Morgen Privatholzungen auögeführt und biefe 
find auch ſchon zum großen Theile von ben betreffenden Lands 
wirthen nachgefchägt. Dabei hat fich eine faft vollftändige Ueber⸗ 
einflimmung beraußgeftellt und diefe dürfte im Algemeinen im⸗ 
mer erreicht werben, wenn ſich ber Forſtſachverſtändige nicht auf 
den rein forfiligen Standpunkt ftellt, fonbern ſtets auch zugleich 
den Iandwirthfchaftlichen im Auge befält. Das kann ihm aber 
nit ſchwer werden, da bie meiften Forſtſachverſtändigen ja Lands 
wirtöfepaft treiben. 

Sehr zweimäßig if aud ein möglihft häufiges Zufamz 
mentrefien bed Forftfahverfländigen mit den einfhägenden Land⸗ 
wirthen, um diefen auseinanderzufegen und zu erläutern, von 
welchen Seſichtspunkten bei der Voreinſchaͤzung ausgegangen 

iſt und wie der Tarif angewendet werben muß. Jebe Recht: 
haberei un d bie Übelberüchtigte Einfeitigfeit der Techniler muß 
forgfältig wermieben werben, wenn ber Forſtſachverſtändige zur 
gehörigen Geltung fommen will und die Sache felbft einen guten 
Fortgang nehmen ſoll. 

Endlich dürfte es fich auch fehr empfeflen, um Reclama- 
tionen feiten® der Grundbeſitzer zu vermeiden, wenn der Forſt⸗ 
ſachverſtaͤndige biefe bei ber Woreinfägung ber Holzungen wo 
möglic; flet8 an Ort und Gtelle perjönlich zugieht, um ihnen 
daß Verfahren Mar zu machen und fie von ber Angemefſenhen 
deſſelben zu Überzeugen. 

Bei verfändiger Anwendung des Geſebes und gehöriger 
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Befolgung der dazu erlaffenen Anweiſungen uub Inſtructionen 
laßt fich fehr wohl etwas Tüchtiges zu Stande bringen und 
wir Hoffen mit Zuverſicht, daß uns der Kerr Forſtmeiſter Wiefe 
ſchliehlich noch volftändig veiflimmen wird. Wir haben felber 
früher mancherlei Zweifel gehegt, allein in der Ausführung macht 
ſich die Sache viel beifer, ald man im Allgemeinen gehofft hat. 
Sonnenburg, den 19. Juli 1862. 
Krohn, Oberförfter. 


Aus dem Königreih Sachſen. 
(Meber die Beflimmungen, welde im Königreih 

Sachſen beim Ankauf von Waldgrundſtücken jür 

ben Staat beobachtet werden follen.) 

Im Zuniheft der Algen. Fotſt- und Zagbzeitung vom 1882 
werben die „Beftimmungen, welche fünftig im Königreich Gachfen 
beim Anfanf von Walbgrumdflüden für den Staat beobachtet 
werben follen®, einer Kritit unterworfen und wird an benfelben 
getabelt, daß 

& für bie dem Walde durch Inſekten, Windbruch ac. 

droßenden Gefahren und baburd hervorgehende Un 
ſicherheit des Ertrags ein Abzug nicht gemacht werde, 

b. man, auch bei größeren Waldungen, der Werthäerr 

mittelung des Vorraths bei über 40 Jahr alten Höl: 
gern ben Holzerfglagungöwerth zum Grunde lege, ba 
doch befanntlich fehr große Maffen, werden fie mit einem 
Male auf dem Markt gebracht, ben Preis berabbrüiden 
und überhaupt 

©. nicht der voraudfichtlic jährliche Geldwerth des nach- 

Haltigen Ertrags, als das allein Richtige, zum Grunde 
nelegt worden ſei. 

Den hierin für jene „Beflimmingen“ liegenden Vorwürfen 
diteften aber folgende Vemerkungen entgegen zu Halten fein. 

ad a. Bon einem Abzuge für die dem Walde drohenden 
Gefahren, einer fogenannten Aſſecuranz⸗ Präntie, wurde abficht⸗ 
Hd abgefehen, da ihre Höhe nur durch eine ganz willkürliche 
Annahme gegeben werben könnte und andere Dinge, wie bie fich 
eben darbietenden Abfagverpäftniffe vielleicht in viel flärferer, 
aber eben fo ſchwer vorauszufehender Weife influiren Fönnen, 
als jene Gefahren, auch ein ähnlicher Abzug bei anderen Grund: 
Rüdakäufen für gewöhnlich nicht in Rechnung gefellt, fonbern 
im Rifico übernommen wird. \ _ 

ad b. Vollkommen wahr, aber wohl auch Jedem, welcher 
mit Waldfäufen zu thun Bat, fattfam befannt, ift es, ba große 
Maſſen, werben fie zu einer Zeit zum Verkauf geheilt, ben 
Preis herabdrüden. 

Diefer Umftand dürfte indeß feineswegs binbern, 500 und 
mehr Ader über 40 Jahr alte Welände mit ihrem Zeitwerthe 
in Rechnung zu ſtellen, fobalb fie nur noch einen entfpreden: 
den Zuwachs Haben; denn eben der Zuwachs verzinft ja daB 
bezahlte Kapital, ohne dag man nöthig hat, große Maffen wieder 
zu verfilbern. Man darf nur dieſe letzteren mit ſicher jundirten 
und gute Zinfen tragenden Papieren vergleichen, die man nach 
und nad) wieder umſetzt, bis bahin aber die Zinfen zieht oder, 
wie im vorliegenden Falle, ſich im Walde anfanmeht läßt. 

Recht gut denkbar iſt 3 B. der Gall, daß Jemand 100 Ader 
Stangen: und ſchwache Stammhölzer in ein paar Jahren zu 
ihtem dermaligen reife vortheilgaft abfegen Tönnte, fie aber 
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doch ſiehen Täßpt, weil der Weribb: und Maſſenzuwachs als 
Material ftärker ift, wie die gewötzuliche Berzinfung eines Kapitals. 

ad c. Der Grundſat, daß der Werth des Waldes nad 
feinem nachhaltigen Reinertrage zu ermitteln fei, Hat gewiß viel 
für fi, aber er wird fi wegen ber damit verbundenen ln: 
ficherheilen nur in wenig Zähen amwenden Iafien. Gdon bie 
Frage: was ift nachhaltig? wird non verfchiebenen Forſtleuten 
und Mathematikern in einem jeben ſpeziellen Falle verſchieden 
beantwortet werden Tönnen; man benfe nur an ben hierbei zum 
Grunde zu legenden Umtrieb. 

Am leichteſten und ſicherſten gelangt man noch zu eimem 
nachhaltigeu· ¶ Reinertrage bei normalmäßig belandenen 
Waldungen; aber ſeht Häufig find die Beitanböverhältniffe ab: 
norm und jaft Regel war dies biöher bei allen den großen und 
einen Anfäufen, die im Königreich Sachſen für den Staat ge: 
ſchahen. 

Durch Rechnungen mit Bor: und Endwerth wird man nun 
ſchließlich auch bei den unglei chſten Beſtandes- und mithin auch 
Abnudungsverhaltniſſen zu einem Refultate gelaugen; indth wie 
vielerlei unſichere Annahmen müfjen dabei figuriren und wird 
daun wohl viel nach diefen Rechnungen. ger und verkauft 
werden? Gewiß nicht! 

Die beregten „Betimmungen“ find neu und wird fi im 
Laufe der Zeit vielleicht noch mande Bervolllommnung an ben= 
felben herousſtellen, namentli; muß ber Endwerth ber Zwiſchen- 
nugungen bis auf weitere Grörterungen noch als ein Griff ber 
trachtet werben; aber in ihren Grundzligen werben fie ſich wohl 
und zwar mit Recht erhalten. 

Bis vor zwei Jahren befand Feine Harmonie in ben Grund 
fägen, von weichen die höheren Forlkeamten Sachſens bei ihren 
gutachtligen Werthöermittelungen ausgingen, und war dies 
wohl auch ſehr natürlich und verzeihlich, da aud in der Wiſſen- 
ſchaft fo viel verſchiedene Anſichten (von denen aber natürlich 
jebe als bie adein wahre Hingeftelt wirb) über biefen wigtigen 
Gegenfland herrſchen. Dem dermaligen forſtlichen Referenten im 
Tönigt. fächfifchen Finanzminiſterium gebührt daher das Verdienft, 
eine Webereinftimmung in die Angelegenheit gebracht zu haben. 
Es ſtiminen biefe bei der Staatsforſtwirthſchaft in Sachſen jetzt 
geltenden Grundſätze auch im Weſentlichen mit der nach Auf- 
ſtellung derſelben erfgienenen „Walbwerthterehnung von Burk 
hardt“ überein. 

Zur näheren Beurtheilung des Gegenſtandes mag noch ber 
Verhältniffe gedacht werden, unter benen von bem Gtantsfiäfus 
im Konigreich Sachſen Erwerbungen von Waldboden flattfinben. 


Zum großen Theil handelt es ſich hierbel um abgeholzte 
Flächen, weiche bie Befiper gern los fein wollen, ba fie fich zur 
Tanbwirtbfgaftlichen Cuitur nit wohl eignen und man fid 
ſcheut, Holzanbaufoften wegen einem fpät eingehenden Erudie- 
ertreg zu verwenben oder auf dieſen Ertrag bei fen vorkans 
denen Jungwüch ſen lange zu warten. (3 betrifft dies nicht nur 
Heinere — bäuerlihe — Grundfüde, fondern bei Bertheilung 
von Kittergütern dis auf baß gefepliche Map, anch große Flägen 
von Hunderten von Adern. Höuflg bieten bie Berfäufer dem 
Fiscus erh dann dieſe Flächen an, wenn bie alten Vorräte 
verfülbert find, ba fie von der Anſicht angehen, daß fie es du 
Selbfiverwerthung böher bringen, als ber Staat ihmen zehlt 

Mit den Bläßen Fauft der Staat alfo häufig nur jünger, 
noch nicht nuhbare Beftimbe, obgleich auch Stangen: mad ältere 
Velände gern für den Holzgerfehlagungsmwerth — um einem 
anberen find fie nicht zu befommen — mit angeneminen werben. 

Der dall aber, daß ſolche große Vorräthe an alten Hölzern, 
durch deren foforfige Verwerthung man ben Marft überfcreem: 
men würde, mit gefauft werden, fommt alfo obnehin feltener 
vor, odgleich mitunter ganz Meine Reviere, wie j. ®. in diefem 
Jahre fogar eins von circa 1100 Ader, acquirirt werben und 
and) vorher fhon manche fehr ſchäͤtzbare Erwerkung von mitt: 
leren und äfteren Befänden im Großen flattfand. 

Aus dem BVorftehenden geht aber auch hervor, dag bie Er: 
mittelung nachhaltiger Reinerträge, um fie als Baſis für den 
Kaufpreis zu benugen, ihre großen Schwierigkeiten habe und 
wenig zu Refultaten führen würde. 

Daß bei diefen Anfäufen Seiten des Staats votzugsweiſe 
auf beffere Arrombirung der Waldumgen gefehen wird und be: 
fondere Umiflände, 3. B. Enclaven, Holzabfuhrwege ıc. ſehr auf 
ben Preis außerdem influiren, verfteht fi von ſelbſt. 

Sqhließlich fei noch gelogentlich bemerft, wie daß Erſcheinm 
oben beregter Beftinmungen anfänglich; mandes Bebeufen unter 
den Forfibeamten Sachſens erregte, indem man glaubte, ınan 
würde nach benfelben für ben bfofen Grund und Boden nicht fo 
hohe Preife gewähren Fonnen, als bisher, und ſchon fürchtet, 
daß bie Anfäufe ſich kunftig ſpaͤrlicher realifiren faffen würden. 
Diefe Befürchtung ih inbeß nicht eingetroffen, denn gerade fit 
gwei Jahren find bie zum Ankauf von Waldungen bisponibien 
Staatsfonds bedeutend in Anfprud genommen worden und 
namentlich wird jept für bie Zumgmüchfe mehr gezahit, als 
früher, fo daß biefe oft einen geringeren Bodenpreis mit über: 
tragen ober audgleichen helfen. 102. 


— 


Notizen 


A. Die Anfichten des Hertn Oberförfters Dr. Ebuard 
Heyer über bie Ermittelung ber Holzmaffen. 
Bon Dr. Draudt, Groß. Heffikhemm Oberförfter. 


‚Herr Dr. Eduard Heyer, Oberförfter und zweiter Lehrer 
ber Forſtwifſenſchaft zu Gießen, hatte im Auguſtheft dieſer Blätter 
von 1860 einen Angriff gegen mein erfahren ber Holzmaſſen- 
ermittelung gerichtet, welchen id} in einer befonderen Brofeüre 
(Die Ermittelung der Holzmafien, Gießen 1860) als unbegründet 


durücwieß. In Folge dieſer Entgegnung Hat Hr. Geyer in 
ehtem vom September 1861 datirten, aber erſt im Januar 1862 
außgegebenen Schriften: „Zur Holzmaffenermittelung, 
Bonitirung und Kritik ber Tarationdmethoden ein 
Beitrag, Gießen 1861," unter Anderem mein Verfahren 
der Holgmaffenermittelung wieberhoft zum Gegenfland 
feiner Betrachtungen gemacht und hierbei eine Reihe von neuen 
Anftcpten emtwidelt, deren nähere Beleucptung einiges Intereſſe 
Bieten bürfte. 
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1. Angebliges Miteigenthum des Herrn Ebnarb 
Heyer. 

Die Behauptung des Herrn Heyer, daß mein Berfahren 
gemeinſamen Erfahrungen, Erwägungen, Probiren zc. von und 
Beiden feine Catſtehung verbante (a. a. DO. ©. 86), iſt dur ch⸗ 
aus unwahr. Die betreffende Methode iſt mein alleiniges 
Eigenthum, und ich muß dergleichen wollfommen unbegründete 
Anſprilche entſchieden zurüdweifen, wenn au Kerr Heyer 
diefelben nur gemacht Haben soil, „um feine vollflänbige Be: 
kanntſchaft mit ber Entwidelung und Anwendung biefer Dies 
thode zu documentiren ()* mb vornherein verfichert, „er wolle 
feinen weiteren @inwand erheben, wenn ich dieſelbe für mein 
Sigentfum erfläre.* 

Im Höcfen Grade "eigenthitmfih in der Umflaxb, daß 
Here Heyer, wenn er em Miteigenthumsrecht am mein Ber 
fahren zu haben glaubte, während eimeh breifährigen gefelligen 
und wiſſenſchaftlichen Verlehrs nach dem Erſcheinen meiner Ab⸗ 
Handlung im Aprilheſt von 1867 niemalß eine Sylbe hiervon 
erwähnte, jelbft nit einmal, als er im Angufthefte 
von 1860 gegen mein Verfahren Bffentlih zu 
Felde zog. Hiernach Fönnte man annehmen, daß ihm bei 
feiner damaligen Anſchauung über den Werth biefer Methode 
die Geltendmachung feiner vermeintlichen Anſprüche nicht ber 
Düge werth gefehienen Habe, indem er bamals das Prinzip 
wmeineß Verfahrens für ein unritiged erflärte, — wenn nicht 
Dagegen die S. 121 fi. gegebene nicht weniger eigenthüm⸗ 
nae Darfteltung der Eutflehung feines Bonitirungsverfahrens*) 
au ber Annahme beretigte, da bie betreffende Idet gleich 
biefer, erft nachträglich zur Gutieidelung gelangt if. Noch 
flagenbere Belege zu ber letzteren Annahme werben wir unten, 
ebenfalls aus ber Broſchüre bes Herrn Heyer ſelbſt, kennen 
lernen. 

Der geneigte Leſer hat indeſſen nur bie irrige und unklare 
Anſchanung bed Herm Heyer Im Auguſtheft von 1860 fiber 
das Prinzip meines Berfahren zu erwägen, wie I fe in 
meiner „Ermittefmg ber Gelzmaflen, Giehen 1860* nadjge: 
wiefen habe, — um ben Einfluß beurtheilen zu Können, welchen 
jene Anfanung auf bie Entftehung eber Ausbildung meines 
Verfahrens möglicherwelfe gehabt Haben Lärmtel 

Wenn Etwas harafterifiifch für dieſe Anſchauung bes 
Herrn Heyer if, fo find e3 feine eigenen Worte (S. 58), wos 
nad bei ihm bas Berfahren „mehr ans dem Gefühl (t), als 
aus [harfem Raifonnement” hervorgegangen iſt. 


2. Die unnügen Zormeln in verſchiedenen Les: 
arten. 

Unter anderen Beſchuldigungen (unbegrümdete Schluß 
folgerungen und Angriffe, unrichtige Auffaffung und Darfellung 
der Heyer’fhen Anfiten), melde nachſtehend ihre vollftän: 
digſte Widerlegung finden werden, erwähnt auch Herr Heyer, 
ich ſpreqhe mit Geringihägung won „mathematiichen Gormeln“ 
(&. 56), während ich mich doch nur als Feind der „unaäpen“ 
Gormeln bekannt habe (©. 18 meiner Brojgüre). 

Während wir Herr Heyer einerſeits vorwirſt, feine 
Formeln „Riüfhweigeno” benupt und in andere Form gebracht 

*) Hierzu habe 19 Ari Übrigens berichtigend zu bemerfen, daß bie 
erſte ber betreffenden Berechnungen (Ober-Rawftäbter Gemeindewalb) 
nicht, wie Dr. Heyer behauptet, Bereits im Jahr 1940, jmbten 
a im Winter 1845 auf 1844 audgefügıt wurde. 


zu haben, ſewie das Beſtreben, bie Aufmertfamteit von ber 
Thatjache wegzulenten, daß ich auf mehreren won ihm felbft ber 
wieſenen Sahen weiter gebaut, — fo ich nach eimer zweiten 
ebart ein Plagiet an Her Urich begangen haben, befen 
Abhandlung aber erft nach der meinigen erſchienen iſt, wie ich 
bereitd im Detemberheft dieſer Blätter von 1860 erwähat habe, 
und wie and verehrlider Redaction ned erinnerli fein 
bürfte,*) — nad; einer dritten Lesart endlich (S. 66) foll id 
bie Zentität meiner unb dee Heyer’fchen Formeln gar nicht 
erfannt haben! Diefe verfchiedenen, untereimamber felbft im 
Wiberfpruc ſichenden Anfgulbigungen erinnern wnwitlfüßefich, 
an den befannsen Arzt, der für ſchwierige Galle cine Waffe der 
verfepiebenartigften Mittel verſchrieb mit dem Motto: „Wenn 
das eine nicht Hilft, mag das andere helfen.“ 

Wenn es überhaupt einer Rechtfertigung meiner von Herrn 
Heyer verbägtigten Erklärung über das Unnüße der betreffen— 
den Formeln bebürfte, fo würde fie im der noch viel meiter 
gehenden Anfiht Prenler’s, des Mathematifers von Fach, 
im verjährigen Augufgeft diefer Blätter zu finden fein, tweldher, 
diefe Formeln fogar als nachteilig für das Berfländnik meines 
Verfahrens, als „verbunfelnd" bezeichnet. 

‚Herr Heyer gibt am, ich Habe 9 Geiten meiner Mono: 
graphie (6.18 bis 21) nöthig gehabt, um bie Richtigkeit meines 
Verfahrens zu beweifen, maß mit 5 Beifen hätte gefchchen 
Können. Mit welcher Gereiffenhaftigkeit Herr Heyer bei biefer 
Angabe werfubr, if aus meiner Brofchlire zu entmehmen, im 
welcher auf beilänfig 2 Seiten (6. 14 bis 15) der ganze Ber 
weiß erbracht wurde, während auf Seite 17 bis 21 nur bie 
weit complicirtere Entwidelung des Herrn Heyer ſelbſt 
mitgetheilt, vefp. zu Ende geführt if. Niemand kann übrigens 
mehr bedauern, ais Ich felhft, daß Herr Heyer feinen fünfgei- 
ligen Beweis, wenn amd unter Beifägung von noch ſoviel 
weiteren Zeilen, als zum Verſtändniß deffelben erforderlich ge— 
weien wären, nicht bereits im Auguſtheft von 1860 mitgetheilt 
Hat; er würbe mir in biefem falle bie Müge ber Berichtigung 
erfpart haben. Allerdings hatte Herr Heyer feine guten Gründe, 
die nicht zu thun, denn offenbar würde jener ganze Auguſtariikei 
feloß nicht erfgienen fein , oder mindeften doch in wefentlich 
anderer Faſſung, wenn Herrn KHeyer bie Entwidelung jener 
fünf Zeilen früher möglich gewefen wäre. 

Auf Seite 78 erhebt Herr Heyer wiederholt einen Bor: 
wurf gegen die große Länge meiner Berweißfährung. Doß meine 
Deductionen Überhaupt Herrn Heyer zu meit miögebeimt vor⸗ 
Tommen mogten, if begreiflich; den vorliegenden dürfte chne 
Bpoeifel ein gleiches 2003 befgjieden fein. 


8. Berfhiedene Resarten über die Bedingung: 
gleichung. 

Herr Heyer theilt und Seite 65 ff. mit, er habe, „ohne 
fi mit der weiteren Discuffion der für mein Verfahren aufger 
ſtellten Bedingungsgleihung zu befaſſen,“ im Auguſtheft bemerkt, 

. Mailen 
daß ihr genügt werde, wenn die Rresflägen Gm" jeder Stärfes 
Rufe gleich wären, jedod nirgends, daß dies die alleinige 
Bedingung fei, wie ich angebe, indem ich die Worte „Dies geichähe, 
wenn” mit „bied geichähe mur dann, wenn“ interpretict habe. 

*) Die Monographie des Herm Berjaſſers befand fid fon In 
wnferen Händen, the der Muffag des Herm ac, Uri die WPreife 

fien hatie. Die Ra 
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Ich erſuche nun ben geneigten Leſer, die Abhandlung des 
Herrn Heyer von 1860 zur Hand zu nehmen. Gr fagt hier 
(©. 806 fi), er fei von meinem Berfahren zurüdgetommen, 
„weil er durch reine Abftraction gefunden, daß es „„nur““ für 
geroiffe Falle richtige Refultate liefert. Seien nämlid...... 
Hiernach liefert lebteres Verfahren „„nur danm““ richtige Mer 
Fultate, wenn 9 = 8, d.h. wenn Ex om... 8 


ka 
xm- a (Zım +....+ Zum) 
wird. „.Dies““ geſchaͤhe, wenn bas Verhältniß der - Zreisfläche 
ber Probeſtaͤmme zu ihrem Maſſengehalt in allen Klaſſen con⸗ 
Rant bliebe.“ 


Nach Durchleſung der bier angedeuteten Gäpe möge der 
Leſer entfeheiben, welche Lesari als die Logifch richtige anerfannt 
werben muß. 


Der Staubpunft des Herrn Heyer wird noch weiter klar, 
wenn wir feine gegenwärtige veränderte Darflellung aud nur 
an unb für fi näger betrachten. Nehmen wir an, er habe 
in der That noch anbere Löfungen der verjängnigvollen Gleichung 
möglich gehalten, und fegen wir zuerft woraus, er felbft fei 
außer Stand geweſen, eine andere, ald bie vorliegende, zu geben 
(er hat ſich hierüber nicht beftimmt ausgeſprochen), fo wäre 
das Refultat feiner Entwicelung das folgende: „Das Draudt' ſche 
Verfahren liefert nur für gewiſſe FäNe richtige Refultate. Ich 
felöR bin nicht im Stand, ale biefe Fälle anzugeben, folge: 
richtig ebenfowenig diejenigen, in welden es uns 
richtig if. FAle der Unrigtigfeit weiß ih gar 
nit mitzuteilen, dagegen einen einzelnen von den 
Fällen der Richtigkeit, und zwar zuiälig einen folden 
Gleichheit der Richthöhen aller Stammklaffen), welcher in 
ber Natur gar nit vorfommt. Hieraus folgt.....?” 


Nehmen wir dagegen an, Herrn Geyer fei bie abfolute 
Richtigkeit feiner für mein Verfahren anfgeftellten Gleichung be: 
kannt gewefen, er babe aber bie entfpredende Löfung troß ber 
Verbächtigung des Prinzip meiner Methode abſichtlich ver— 
ſchwiegen/ fo hiehe dies, dem Pubfifum wiſſentlich Sand in bie 
Augen ſireuen 


Fragt man ſchliehlich, was Herr Heyer eigentlich mit 
feiner zweiten Lesart beiwiefen hat, fo kann man fich allerdings 
fehr viel hierbei denken, nur gerade nicht bie doch in Abficht 
gelegene Beweisführung, daß mein Verfahren nur für 
gewiffe Fälle richtige, mithin in allen anderen 
Fälfen unrichtige Refultate Liefert. 





Wenn übrigens Herr Heyer im der That weiter Nichts 
hätte behaupten wollen, als bag mein Verfahren bei gleichen 
Hichthöhen aller Stärfetufen richtig fei, jo hätte er feine mather 
matiſchen Entwickelungen ganz erfparen Fönnen, er würde auch 
ohne feine Formeln bei jedem Sachverſtändigen vollen Glauben 
gefunden haben. . 


In dem alle gleicher Richthoͤhen, der die Holzmaſſen- 
aufnahme ausnehmend erleichtern würde, der aber leider, wie 
gefagt, in der Natur nicht vorfommt, wäre jedes Verfahren 
richtig, man brauchte dann weber Klaſſenprobeſtämme, noch 
arithmetiſch⸗mittlere, noch proportionale, jede beliebige 
Staärkeſtufe würde dann richtiges Probeholz Kiefern! 


4. Neue Lesart vom „beiläufig mittleren Durch-— 
meffer“ 

Herr Heyer Hat mit nicht geringen Gchwierigfeiten ver- 
ſucht, den meinem Verfahren zuerft gemachten Borwurf zu 
magfiren und die Debatte auf ein Ihm jept geeigneter ſcheinen⸗ 
bes Selb zu verlegen. Während er in feiner erften Abhandlung 
(a. 0.9. ©. 306) als einzigen Mangel meined Verfahrens ben 
anführte, daß ich nicht die Maſſen ober Kreiöfläen, ſondern 
bie Zahlen der Probeflämme proportional fepe, haͤlt er ſich jegt 
(&. 58, 78 ff.) an bie früher ganz von ihm überfehene, 
auch durchaus nicht zum Prinzip des Verfahrens gehörige Mo: 
bification, Geite 128 biefer Blätter von 1857, wonad bei 
Bruchtheilen von Probeſtammzahlen mehrere Stufen für je 
einen Stamm „beiläufig mittleren Durcmefierö" combinirt 
werben fönnen. Gr wii glauben machen, ich halte bie verth- 
mung mittlerer Probeflämme auf dieſe Weife für eine grund: 
fäglich richtige und habe überhaupt erfi aus feiner Ab: 
handlung von 1860 gelernt, daß mittlere Mobelt: 
Rämme nigt nad „beiläufig mittlerem Durg: 
meffer,* fondern nad ber mittleren Kreisfläde 
beftimmt werden müffen! 

Auch diefe zweite Lesart iſt nicht weniger unglüdlich er 
dacht / ald die im vorigen Abſchnitt beleugptete. Sie ift nämlich 
vorerſt an und für fi ganz unmotivirt und unlogifh. Herr 
Heyer fan doch bei ruhiger Ueberlegung unmöglich verlangen, 
daß der Leſer glauben fol, unter dem mir zuerit gemachten 
Vorwurf bezüglich ber Berechnung ber Probeftammzaplen babe 
bereitß der jet vorgebrachte bezüglich des beilfufig mittleren 
Durcmefferd verborgen fein folen, uinfoweniger, als Herr 
Heyer nicht einmal einen Grund anzugeben weiß, aus welchen 
er dieſen Vorwurf vornherein fo verfeett Haben follte, daß ibn 
ſicher Niemand Hätte ahnen können. 

Betrachtet man mit Nüdficht auf biefe zweite Ledart bie 
im vorigen Abſchnitt erwähnte Heycr’fche Formel, welche dad 
vermeintlich unrichtige Prinzip meines Berfahrend nachzuweiſen 
beſtimmt war, fo ſucht man auch in biefer vergebens nach einem 
Ausdrud für den „beiläufig mittleren Durchmeſſer;“ die Probe: 
ſtämme find darin fämmtlich mit vollfommen ridtiger 
mittlerer Areis fläache aufgeführt, nicht ein einziger zeigt 
eine den beiläufig mittleren Durchmeſſer kennzeichnende Ab: 
weichung 

Nach dieſer Lesart wären alſo die Prämiſſen des beabſich- 
tigten Veweiſeß grundfalſch angenommen. 

Betragptet man dagegen diefe Formel mit Rüdficht auf bie erſte 
Ledart, fo ift fie hiernach volfommen logiſch conſtruirt. Das 
derrn Heyer trobdem ihre Auflöfung nicht gelang, fag nicht 
an ber Formel felbft, fonbern am dem von mir bereits 
Seite 21 ff. meiner Broſchüre nachgewiefenen Umfland, daß 
Herr Heyer über bad Verhältniß der Stammzahlen 
zu den zugebörigen Rreisflägen und Holgmajfen, 
fomit andy über mein Verfahren felbft, volltom- 
men im Unflaren war. 

Derfelbe hat übrigens außerbem unglüdlicermeife über: 
fehen, daß‘ id bereit8 Seite 122 u. f. von 1887, alfo 
fon drei Jahre vor feiner erwähnten Abhandlung die Me: 
thode der mittleren Mobelftimme nit nur erwähnt und ihre 
hauptſaͤchlichen Inconvenienzen angeführt, fondern inöbefonbere 
auch bemerkt Habe, daß gruubfäglih „dje Durgmeffer oder 
Umfänge der Probeſtamme ans dem Durchfchnitt 
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der betreffenden Kreisflägenfumme berechnet 
werben. 

Wenn id nun weiter, zur praftifcen Yusführung meines 
Verfahrend übergehend, bie Auswahl von Mobellftämmen „bei: 
läufig* mittleren Durchmeſſers für combinirte Bruchtheile von 
Etärkeftufen empfohlen habe, fo wird doch fiher Fein unbe 
fangener Leſer hieraus den Schluß ziehen, daß ich eiwa ben 
„beitäuflg" mittferen Durchmeſſer für grundfäglic ridtiger 
halte, als die mittlere Kreisfläche (mit biefer Auffaffung würde 
ſich ſchon ber Begriff des Worte „beiläufig“ im Gegenfap von 
„genau“ nicht vereinigen laffen), fonbern er wird biefe Megel 
auffaſſen, wie fie gegeben ift, als eine ſolche der praftifchen 
Ausführung. 

In meiner Brofhüre von 1860 habe ich ferner keineswegs, 
wie Herr Heyer Seite 78 anführt, nur Probefläimme mittlerer 
Rreisfläche verlangt, fonbern ausbrüdlich (a. a. D. ©. 8), wie 
in 1857, wieder den „beiläufig mittleren Durchmeffer“ 
beigefgt, und intenbire Aberhaupt Nichts weniger, als denſelben 
jemal3 desavouiren zu wollen. 

Schon in meiner Abhandfung von 1857 wurde einestheils 
barauf hingewieſen, daß genaue Mefultate überhaupt nur bei 
Kärkeren Probefällungen erwartet werden Fönnen, anderntheils 
wurde ein Mittel angegeben zu Verhütung zu kleiner 
Probeſtammbruchtheile der mit geringeren Stammzahlen 
auögefatteten Alaſſen, nämlih Anorbnung verfdiebener 
Filfungsfyfeme Sowohl hieraus, ald aus ber Vorſchrift, 
daß je nach der. Größe ber betreffenden Bruchtheile mehrere 
Klaſſen für „je einen“ mittleren Stamm combinirt werben 


ſollen, folgt confequent, daß Gombination weit auseinander” 


Tiegenber Durchmeſſertlaffen bei Befolgung meiner Vorſchriften 
niemals in Ausfict ſteht. Wenn nun etwa 2, 3 Gtärkeftufen 
combinfrt, und dafür genaue arithmetiſch- mitilere Durchmeſſer 
berechnet würden, fofünnte vorausfichtlic bie Differenz zroifgpen 
diefen umb den richtigen aus der mittleren Kteisfläche niemals 
eine praktiſche Bebeutung erlangen, fie würde fogar in ber 
Negel in ben Grenzen ber unvermeiblichen Meffungsfehler 
liegen. Ich Habe aber nicht eimmel „genaue,“ fondern nur 
„beiläufig“ mittlere Durchmeſſer verlangt, um jede Rechnung 
zu erfparen. 

Jedermann weiß, baß es in der Regel unmöglich if, in 
ben betreffenden mur ſchwach vertretenen Gtärkeftufen Probe 
Aämme von nicht nur genauer mittlerer Kreisfläde, ſondern 
auch im Webrigen entſprechend aufzufinden. Kerr Heyer geht 
hierin noch viel weiter, indem er (S. 74) behauptet, dah man 
in praxi niemals Modellſtämme von abfolut genauer mittlerer 
Stärfe finden wirb.- Dennod; verlangt er, folge, „foviel in 
unferen Kräften febt,“ zu ſuchen, während id; im Gegentheil 
der Anficht bin, baß unfere Kräfte, die hiernach unter Umftänz 
den Tage lang ohne allen Erfolg verwendet werden Fönnten, 
eine welt nützlichere Verwendung finden können, wie z. B. zur 
Auffucgung ber mittleren HBHe und Gtammform, welge weit 
mehr in's Gewicht fallen, als Heine Differenzen der Durcämefjer — 
bei einem Verfahren, bei welgem aus keinem anderen Grunde 
bie Holgmaffen fchlieplidh nicht nach dem angenommenen Pro: 
zentfag ber Probefällung oder nad dem Verhältniß der Stamm- 


hahlen, fondern nad dem der Kreisfläden bereguet 


werben. 
Da hiernach eine ängflihe Nüdfiht auf Meine Stärke 
unterfgiebe bei Aufſuchung der Probeſtamme durchaus unpraf- 


tiſch erſcheint, kann ich auch Feine Beranlafjung haben, bie um: 
ſtaͤndliche Berechnung ber Modellſtämme aus ber mittleren 
Kreisfläce zwedentſprechender zu Halten, ich muß vielmehr jenes 
weit einfachere und dem Ziel vollkommen entfprechenbe Wittel 
vorziehen. Mir ſelbſt if} e8 bei meinen Ertragsermittelungen 
nod niemals eingefallen, die Durchmeſſer der aus Bruch⸗ 
theilen combinirten Probeftäimme auf irgend eine.Weife zu be= 
rechnen, id habe fie vielmehr mit Rüdfiht auf die maß— 
gebenden Werhäftuiffe, alſo Größe der betreffenden Bruchtheile 
und ber zugehörigen Durchmeffer, ſtets nur gutachtlich ) in 
meinem Probeftamnıregifter vorgemerft, auch bei ber Auswahl 
ber Probeftänme felbft niemals daß geringfte Bedenken getragen, 
biefe Vormerkung nad Lage der Sache wieder mehr ober 
weniger zu mobifieiren. Ich erlaube mir, in biefer Beziehung 
auch auf die Schlußbemerfung des zweiten Abfhnitts meiner 
Abhandlung von 1867, Geite 124 und die zugehörige Anmer- 
fung Bezug zu nehmen, worin ich hervorgehoden habe, daß alle 
Durchmeflerabfiufungen bei Aufnahme ber Stammzahlregiſter 
Tebigfich kunſtliche find, und fo Mein fie auch gemadjt werben, 
dennoch viele in Wirklichkeit vorhandene Zwifcenftufen auf dem 
Papier unauögefült bleiben, — und wodurch ich zugleich auß- 
brüdtich die bezüglich der Durchmeſſer der Probeſtaͤmme zuge 
ſtandene größere Freiheit ber Bewegung gerechtfertigt Habe. 

Wenn aber Herr Heyer biefe ganz allgemein zugeftanbene 
Acenz nicht beanftanbet, fo ift e8 um fo auffallender, daß ihm 
diefelbe gerabe bezüglich derfenigen Gtärfeftufen ungerechtfertigt 
ſcheint, welche bei angemejiener Ausführung meined Verfahrens 
im Allgemeinen einen nur umerheblicen Theil der ganzen Holz“ 
maſſe ausmachen Fönnen. 

Herr Heyer flaffiflcirt in den von ihm mitgetheilten Bei⸗ 
fpielen nach gauzen Zollen ber Durchmeſſer, folgerichtig barf ed 
ihm doc auch auf Ya Zoll Differenz nicht anfommen. Während 
bei größeren Stammzahlen eine gewiſſe Ausgleichung ber Differen- 
zen zu erwarten fteht, fo ift dies doch weniger ber Fall bei ben 
mit nur wenigen Stämmen ausgeftatteten Stufen, um welche 
68 fid) bier allein hanbelt. 

Ueberbieß ift zu bedenfen, daß bei der Klaſſificirung nach 
Durchmeſſern eine Ausgleihung keineswegs nad Kreiöflächen, 
fondern nur nad Durchmeffern erwartet werben kann, wonach 
Here Heyer felbft fartifch feine mittleren Kreisflächen nur 
aus beiläufig mittleren Durdmeffern berechnen 
Tann. — 

Offenbar in richtiger Würdigung dieſer Verhältniſſe hat 
auch biöher bie mir bezüglich; meineß Verfahrens befannt ge: 
wordene Pritif, mit Ginfhluß ber erſten des Herm Heyer 
ſelbſt, die „Seiläufig mittleren Durchmeſſer,“ wie fie bei 
meinem Verfahren zur Anwendung Fommen, nirgends 
beanflandet. — 

Im hoͤchſten Grade auffallend muß endlich noch die nach- 
tragliche Scrupuloſität des Herrn Heyer erſcheinen gegenüber 
der außerordentlichen Unbefangenheit, mit welcher er in feiner 
erften Abhandlung feine Mobification meines Verfahrens unter 
allen Umjländen für richtig erflärt, obwohl ber in jeiner Formel 
unterfielite Fall gleicher Kreisfläcenprogente aller Klaſſen bei 
riptigen mittleren Kreisflächen fi in ber Ausführung im All- 
gemeinen niemals realiſiren laſſen wird. Die gehler, melde 
rt bei weit auseinanberfiegenben 
— wie He aber gerane mein erfahren Seiten. wit, 
ad größere Fehler veranlaffen Könnte, bedarf iaum ber Grwähnung. 
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durch bie unvermeidlichen Abweichungen von dem Prinzip ber 
Formel entftchen müffen, Hielt Here Heyer damals nicht einmal 
der Erwähnung wertb, obwohl fie im Ganzen weit größer 
werben Eönuen, ald diejenigen, welche fich durch Meine Differenzen 
&ineB überhaupt nur umerbeblicgen Theils ber Probeſtämme von 
ber wahren mittleren Kreisfläͤche bei Annahme des beiläufig 
mittleren Durchmeſſers ergeben. Vermuthlich ging er damals 
von ber ganz richtigen Anſicht aus, daß jene Abweichungen fo 
wenig, als biefe, bei richtiger Anwendung beB Berfabrens er: 
heblich werden können. Rachdem id; aber im Decemberheft von 
1860 (&. 471) nachgewieſen Hatte, wie die Bruchreſie der 
Vrobeflämme und damit auch jeme Fehler auf ein Minimum 
reducirt werben Rörmen, abeptirte Herr Heyer ſoſort dieſes 
Verfahren (©. 70 fj.)*) und glaubte fi nunmehr beretigt, 
auch in der anderen Richtung vollfommene Genauigkeit zu vers 
Langen. 

Leider wird es mit diefem Verfahren, wie ich bereits a.a. D. 
amgebentet habe, bei der praftifchen Musführung nicht beffer 
gehen, als bei ber erſterwähnten genaueften Berechnung der 
mittleren Kreisfläche für meine mittleren Probeſtämme. Man 
farm weber fo genau meſſen, noch bie betreffenden Probeſtamm ⸗ 
treisfläcgen fo genau finden, ala man fie berechnet hat. Da 
aber bie Natur biefen unferen Mitteln fi nicht fügt, fo IN es 
rathfam, daß wir nachgeben und zu Erzielung der überhaupt 
möglichen Erfolge feine Mittel anwenden, die mit biefen außer 
Berhalmiß flehen. Ich muß deshalb fortwährend Anand 
nehmen, dergleichen minutiöfe Berechnungen ber wahren Kreise 
flägen und dad noch zeitraubenbere ängfllihe Nachſuchen nah 
benfelben bei Auswahl der Probefläume für mein Berfahren 
au empfehfen, umfomehr, als bei geeigneter Ausführung erheb- 
Ikhe Differenzen ber Mreiöflägen nicht zu erwarten flehen und 
ohnedies bei entſprechender Höhe und Stamınform der Probe 
ſtamme feine praftifhe Bedentung erlangen Fönnen. 


5. Berfciebene Lesarten über Zahl und Kreisfläde 
der Brobefämme, 


Während Herr Heyer Im Auguſtheft von 1860 (&. 306) 
den Zahlen ber Probeflämme deren Kreisfläden oder 
Maffen gegenüberfellte, fagt er jet (S. 68) Kreiäffägen und 
Maſſen. 

Auf dieſe Weiſe kann allerdings bie Bedeutung der Stamm⸗ 
zahlen geeigneter in den Schatten geftellt werden. Schade nur, 
baf genau mit derjelben Verechtigung auch den Kreisflägen die 
Zahlen und Holzmaffen gegenübergeftellt werden Können, Selbft: 
verftänblich entſcheiden bie Krtisflächen ebenfo wenig an und für 





*) Mud Hr. Wric hat unterbefien im biesjährigen Februar: 
Heft dieſer Blätter, ©, 77 fi, mit einigen Mbänderungen daffefbe 
Berfahren angenommen, 

Dit Vergnügen comfatire id bei dieſer Gelegenheit, dak Hr. 
urig in ber erwäpnten Wbhanblung jept ehenfads bie Gombination 
der Gtärkeftufen in Mfaffen, joweit fie nicht dur bie Rotpwendige 
felt geboten ift, grunbfäglich aufgegeben hat und die Probeftämme 
foweit möglid aus allen vorhandenen Gtärkeftufen ent 
mommen haben will. Rad der eigenen Unfigt de Herm Urid 
fun Octobergeft von 1860 (6. 886) wäre Hiermit gegenwärtig [eine 
Abänderung meines Berfahtens mit dem Iepteren felbft voLTkom: 
men Ibentifd. Bezüglich ber prattifgen Refultate Yan ih dies 
augeben, Seinedwege aber bezügli der aufguwenbenden Mittel, in- 
vd Uriäifge Abänderung na& tie ver gräßeren Beitanfnand 

et. . 


fi, als bie Zahlen; entſcheidend And vielmehr einzig und allein 
bie Maffen. 

Die, genanefie Beremung und Meſſung der Kreisfläcen 
hat feinen Zwed, wenn nicht bie Probeſtaͤmum zugleich bie ent: 
ſprechende diichthohe befigen. Nur wenn biefer Forderung für 
jede Stauunllaſſe genügt iR, find bie Kreisfläcenfummen ent: 
ſcheidend, aber ebenfo gut and bie Zaplen. 

Wenn von Probeflämmen ber verſchiedenen Gtanamflafler 
im Allgemeinen bie Rebe iR, ſo verfieht es ſich vom ſelbſt, da 
biefe nur dann für entſprechend erachtet werben fonnen, wenn 
fie die mittleren Holzmaſſen (Kreiäflägen X Höhen < Zorm: 
zahlen, grunbfäglig genau, in der praktiſchen Ausführung bei: 
läufig) repräfentiven. Gin Unierſchied des Erſolga zwiſchen 
Zehlenptrozenten und Kreisflãcherprozenlen exiſtirt weder grund⸗ 
Täglich, noch prakiiſch, wohl aber kommen wir jept ya Anm 
Unterſchied bezüglich des Zeitaufwanbs bei der Rechnung. 

6. Reue Lesart über bie Kreisflägenprozente 

3% hatte Herm Heyer den Vorwurf gemacht, er berechne 
die Probeſtammzahl auf einem Umwege und ohne ſich deſſelben 
bewußt zu fein (©. 21 ff. meiner Wrofdüre von 1860), 
indem er die Progente (O.op) der Kreisfläde (K) jeder Stamm 
Mafje beredjnet umb das Produkt wieder duch die mittlere 
Kreisfläde eines Gtanıma (k) bividirt, um die Zahl z der 
Vrobeftämme zu finden, daß er mithin, ba K = k x (Ge 


fanmtlemmgapt der Rlaffe =) Z, ahenttich x Z mit O.op 


mulliplicirt, anſtait daß er benfelben Erfolg weit einfacher burg 
Multiplication von Z mit O.op erreicht hätte 

Herr Heyer fagt und nun (©. 72), Op xXZ =: 
gelte nur für den Ausnahmefall, wo immer nur eine Stärke 
Aufe in Betracht komme, fowic für Wodellämme mittlerer 
Kreisfläcge, nicht für folge „beiläufg mittleren Durchmeſſers. 
Dies habe nicht verſchwiegen werben bürten! 

Soweit Herr Heyer ber Meinung iR, Op XZ=z 
gelte nur für Stärkeftufen, man bürfe demmad nicht auch für 
Stärfellaffen Zahlenprogente der Probeftäsnme berechnen, — if 
er in einem großen Irrthum befangen. In der auögebehnteflen 
Stärfeflajle ift die Kreisflächenfumme K gerade fo gut Fuuctien 
der Stammzahl Z (und der mittleren Rreiäfläde k), mämlid 
K=5kXZ, wie in jeder engiten Stärkeſtuſe, mithin aud 


Ex Op =ExXZX0p=Zx Op) 


‚Herr Heyer würde hiernach ebenfalld beſſer geihan haben, 
feine desfallfige Anſchauung zu derſchweigen. 

Was aber feinen „beiläufig mittleren Durchmeſſer“ betrifit, 
deffen Verſchweigung er mir weiter zur Laft legt, fo hatte ihm 
ja Herr Heyer in feiner Abhandlung von 1860, auf welde 
ſich die betreffende Deduction meiner Broſchüre lediglich bezieht, 
ebenfallß verſchwiegen, und ich fonnte unmöglich die erſ fpäter 
von ihm gemachte Erfindung ſchon voraus ahnen. 

Mebrigend fann es ſich bier gar nicht einmal wm „beis 
läufig wittlere. Durchmeſſet⸗ handeln, ba hier mar won dem 





) Herr Heyer erflärt mit großem Unmht den S. 22 meiner 
Brefgüre ganz allgemein geführten Beweis: für einen Zaplenbeweis 
und bie von ihm (6. 73) gegebene Formel für eine von ihm felbit 
<onfttuitte, Der Lejer Tann fig leit Überzeugen, dap ich a. a. D. 
biefe Formel ganz genau und vollftändigft, zum Xhell de& 
Teißteren Berftänbniffes wegen in Werten wusgehrüdt, emtwldelt 
und dann auf das Bahlenbeiipiel Be .Ora. Pewer angewendet hab. 
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Berfahrets des Herrn Heyer die Mebe tft, bee aber belanntlich 
mer mittlere Rreisflädgen in Anwerdimg bringt. Der 
verwnrf des Herm Heyer iR biernach als ein volllommen 
verungludter zu betrachten. 

Was nunmehr ben Herrn Heyer zur Laſt gelegten Um 
weg betrifft, fo ſucht er denfelsen jept Damit planfibel zu 


machen, daß er fagt, bie mittlere Kreisfläße k = E müffe 


ohntdies Seftimmt werben (wogegen auch nicht bie geringſte Ein- 
wendung erboben worden if), ber Umweg reducire fich alſo nur 
auf die Dioifion von Kdurch k, wodurch ein Quotient erhalten 
werde, „welcher bie beſte Controle fr die richtige Berechnung 
von K und k in praxi abgibt und daB wiederhoite Auffchlagen 


und Bereömen von K und ik erfpart, ſobald U mit 2Z über: 


äinfimmt“ ( S. 78). 

83 bleibt hierbei für Kern Heyer weiter Nichts zu ber 
Hogen, als daß biefe vermeintliche „beite Gontrole" nur auf 
einem großen Irrthum beruht und thatfädlih gar 
nigt erifirtl 

Angenommen, Herr Heyer habe bie Kreiaflächenſumme 
einer Stammflafie anftatt richtig = K, unrichtig aufgeſchlagen 
oder unrichtig berechnet, ober beibeß zufammen = K + x, fo 
würde er nothwenbig bie mittlere Kreisfliche k eines Stammes 


Hieraus ebenfals uneictig derechnen, k = E er ninmi 


nunmehr bie Probe vor, dividirt die unrichtige Kreisflächen- 
ſumme K + x dur die unrichtige mittlere Kreisfläche k, 
findet aber dennoch ganz richtig den Onuotient Z. Für jeden 
beliebigen Werth des Fehlers x ift nämlich Kg # x 
Wert) von k in biefen Ausbrud ſubſtituirt wird, 
=K+9:4:=z 

Herr Heher iſt durd feine Controle befriedigt, fie hat 

ibm gefagt, daß jein K und k richtig aufgefejlagen und beredh: 
net find, und dab er ſich das wiederholte Huffchlagen und Be— 
reinen von K unb k erfparen könne. Er erfährt mithin trotz 
ber gerühmten Gontrole nicht einmal, daß er in Wirklichkeit 
fowohl K ala k falfch berechnet batte. 

Und mir madt er fogar (S. 78) ben Borwurf, daß ih 
nicht bedacht habe, welchen Vortheil dieſe „befte Controle“ biete, 
als ob fich dieſelbe auch noch von felbft verfiänbel 

Möge nun Herrn Heyer bie von mir zuerft in meiner 
Brofhüre aus feiner eignen Darfiellung gefolgerte, oder bie 
iegt von ihm ſelbſt befannt gegebene Verwechſelung ber Begriffe 
auf feinen Ummeg geleitet haben, für bie Sache felbft if ed 
yleihgültig, bee Umweg bleibt nad wie vor ein Umweg. 


7. Die Höhellaffen. 

Herr Heyer hat neuerbings einen weiteren Fehler meines 
Berjahrens enudect, namlich ben, daß dabei auch Hößeflaffen 
mterfchiedenn werden follen. Nach feiner Darfiellung muß Jeber- 
aannı, ber weine betreffenden Abhaublungen nicht gelefen hat, 
ie Anficht gewinne, ich beabſichtige, eine ganz neue Theorie 
er Höbeffaffen aufzuflelen, bie wigt nur in Widerſpruch ſtehe 
vit den Lehren ber Wiſſenſchaft (6. 86 ji), ſondern auch 
it der Anſicht aller Praliiter (6 59), während doch fo ziem- 
& gerade bad Gegeutheil fattjindet. Die ihn zu jener Une 








wenn obiger 





nahme berechtigenden Stellen ſollen fich auf Seite 4 und 26 meiner 
Brofcäre finden (S. 81). Ste lauten Seite 4: „Umgelehrt 
Pönnen bei nicht zu ſtarker Abweichung ber Slammzahlen fogar 
verſchiedene Höhenflaffen der betreffenden Holzart zu einem und 
demſelben Syſtem von Probeſtämmen vereinigt werben,” febanın 
Saite 26... „indem Bildung von Höheflajien oder Gonderung 
nach dlachentheilen vorausgefegt wirb, je nachdem flärkere 
Högenunterfehlebe innerhalb der Gtärkeffaffen das eine oder das 
andere rathiich madjen.“ 

Die Worte „innerhalb der Stärkellaffen Hat Herr Heyer 
weggelafien und, als ob er biefelben in der That gar nicht für 
entſcheidend hielte, auß einem von mir gegebenen Beiſpiel dem 
darin flattfindenben Unterfchied zwiſchen zwei Höheffafien aus 
der Differenz ber gering ſten Höhe der höheren und ber 
größten Höhe der niederen Klaſſe berechnet (6.81). Diefer 
Unterfchied Fönnte, wie leicht einzufehen, = Null fein, und ba= 
bei dennoch eine fehr beträchtliche Differenz in den Höhen gleich 
ſtarker Stämme ftattfinden, er befagt mithin filr ben vorliegen: 
den Zweit ſoviel wie gar Nichts. Wollte Herr Heyer bie 
Obhenunterjchiede barftellen, die mic, bei bem vorliegenden Bei— 
fpiel zur Unterfpeibung von Höpenflajfen veranfaßt hatten, fo 
durfte er dies felbfverftändfih nicht in jener ganz unangemeffer 
nen Weife thun, er mußte vielmehr, wenn ihm eine Vergleichung 
der Odhenumierſchiede der gleichen Gtärfeffaffen nicht ausführbar 
ſchien (da Iegtere in meinem Beifpiel nicht befonbers angegeben 
find), die durchſchnittlichen Höhen beiber Höheflaffen mit 
einander in PVergleigung ziehen, wenn aud bie betreffende 
Differenz allerdings ein höheres Refultat, ale das feinige er 
geben hätte und beöhalb zu feinen weiteren Deductionen weniger 
dienfich gewefen wäre. 

ger Heyer ſchiebt mir nämfih (©. 77) ein Beiſpiel 


| unter, in welchem nicht weniger als acht Hdheklaſſen unters 


ſchleden find, um daraus bie gewiß intereffante Thatſache nach— 
zuweilen, bag meine Methode nothgebrungen noch viel 
weiter auseinander liegende Stärfehufen zu ſam men— 
faffen muß, als prinzipiell vou Herrn Heyer ge: 
fgieht (I), weil das eine Prinzip, Bildung von Höbeflaffen, 
dem andern, mögliche Reduction der Gtärkeflafien auf Stärke 
Rufen, ſchnurſtrac entgegemwirft (6. 67). 

Cine ausfüprlicere Begründung meiner Anficht über bie 
Bildung von Höheflafien dürfte vorläufig Taum erforderlich 
feinen, und Liegt mir dieſt Mufgabe hier insbefondere um fo 
ferner, ald mein Verfahren mit der Bildung von Höheklafien 
an und jür fi grundfäglig gar Nichts zu ſchaffen — unb 
insbeſondere keineswegs den Nachweis zu liefern hat, unter 
welchen Bedingungen Höheflajjen unterſchieden werben follen, 
fondern nur, wie bie bereitß unterſchiedenen zu behandeln find. 

Die Anfigten des Herm Heyer über Höheflaffen im 
Augufipeft von 1860, welche ich in meiner Broſchüre als uns 
Haltbar erflärte, Haben ſich unterbeffen weſentlich geiubert. 

Während er dort (S. 807) durch Aufflellung bes Gapeb: 
„Die Stammflärke bedingt die Höhe, mit erſterer wird auch 
Veptere llaſſificict — Die Bildung von Hößeflaffen unbebingt 
verwirft, gibt er in feiner neueren Abhandlung (S. 60 ff.) die: 
ſelbe wieder für ſolche Fälle zu, in weldgen die Höhen räums 
Lich gefcieben find, in"welgen alfo Ermittelung der Höhen 
nicht erforderlich ift, fowie Höhenme ſfungen bei Aufnahme 
äingeln fiebender Dberfländer auf Viehweiden, der Hölzer in 
Parfanfagen uf. w., fowie bei forfiftatifgen Unterfuhungen, 
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fobalb dieſe die größte Schärfe der Maſſenermittelung vers 
Tangen. 

Herr Heyer beanftandet zwar fehr, daß weder von Karl 
Heyer (©. 88), noch von mir (5. 81) beflimmt angegeben 
worben ift, wie groß bie Höhenunterfciede werden müſſen, um 
Mllaflen Hervorzurufen, indem bei Griterem nur von „ſehr merk: 
lien,“ bei mir nur von „färferen“ Höhenunierſchieden bie 
Nebe it, — vermeidet aber aus guten Gründen nicht nur 
felöft eine derartige Angabe, fondern ſpricht noch weit under 
fiimmter (S. 60 fi.) nur von „verfciedenen” Höhen und 
„allenfalffigen” Höbenmeffungen auf Biehweiden x. Hiernach 
wäre bie Möglichkeit gegeben, daß Herr Heyer im ber Unter 
ſcheidung der Höhen bei Beſtandesaufnahmen noch viel weiter 
ginge, als ich; wenigftend würbe id dergleichen Aufnahmen 
auf Bichweiden zc. ac. unter allen Umftänden ohne Meffung 
und Alaſſificirung der Höhen vornehmen, falls nicht gleichzeitig 
bie von mir verlangte Bedingung „Märkerer Höhenunterſchiede 
im gleichen Stärfeflafien“ ftattfände. 

Herr Heyer äußert fi) über die Klaffificirung nad Höhen 
©. 59: „Kine gleichzeitige Meſſung oder ganz unfichere Sepäpung 
der Höhen während des Kluppirens wäre ohue enormen Zeit: 
und Kofenaufiwand nicht möglich, abgefehen von bem Umſtande, 
daß man die @ipfelenten der meiften Stämme gar nicht zu 
erbliden vermöchte. Jeder Praftiter (!) wird uns hierin beis 
ſtimmen.“ Sodann Seite 84: „Mag unun unfere feite cher 
zeugung, daß alle dergleichen Höhenbeftimmungen nur fromme 
unausführbare Wünſche find. ...” und Geite 85: „Wer Mar 
und unbefangen bie Situation überblidt (1) und mit Beftandes: 
aufnahmen ſchon befchäftigt war (!), wird zugeben, daß die Ber 
mühungen, die mittleren Höhen von Stufen, Mlaffen oder 
Gruppen mit genügenber - Genauigkeit direct zu beſtimmen, 
vielleicht für immer vereitelt bleiben.“ 

Hören wir, was bezüglich der Bilbung von Höheklaflen, 
reſp. gegen diefe Anfgauung, noch che fie ausgeſprochen war, 
3. Baur in feinem ſchabbaren Werke „Anleitung zur Hufe 
nahme der Bäume 2c. x. Wien 1861” äußert. „Hierbei,“ fagt 
er Seite 281 j., „if zwar Geſchick und einige Uebung erfor: 
derlich, die man ſich aber bald erwirbt, da es ja zunaͤchſt nicht 
darauf anfommt, die Höhe des betreffenden Baumes in Zußen 
anzugeben, fondern nur zu beflimmen, in welde Höhentlaffe 
derfelbe einzutragen ift.... Derjenige, welcher überhaupt der 
Anſicht if, eine derartige fammweife Aufnahme fet im Großen 
nicht außführbar, weil fie zu viel Zeit erfordere, zeigt hier⸗ 
burd nur, daß er die Sade im Großen nod nit 
mit der nöthigen Energie betrieben hat.“ 

Mit diefer Auſicht Baur’s bin ich volllommen einver- 
Randen, ohne inbeifen beftreiten zu wollen, daß es auch noch 
andere Wege, als den zulept bezeichneten, für die Entflehung 
ber gegnerifgen Anficht geben konne. 

Auch bei Auswahl der Probeſtaͤmme vermeidet Herr Heyer 
jede directe Ermittelung ber Höhen, beftimmt vielmehr mittelft 
Auswahl der Probeflämime „dur ben ganzen Beſtand Hin in 
derjenigen Rigtung, in welder man eine ſchmale Probefläche 
legen würde, um den durchſchnittlichen Maſſegehalt pro Morgen 
au erhalten,“ bie mittlere Höhe (9) „a posteriori aus dem Er: 
gebniß der Probeflämme* (©. 86). 

Er nimmt hiernach feinen Anftand, dem Tarator Urtheils⸗ 
fahigkeit über bie Lage und Begrenzung des ſchmalen Sireiſens 
äugumutgen, in, welchem ſich der durchſchnittliche Maſſengehalt 





pro Morgen befindet, während demſelben für die ungleich ein: 
fachere Maffificrung dee Stammhöhen bie Fähigkeit abgehen 
fol} Der Tarator müßte hiernach Probefämme für Stamm: 
tlaffen auswählen, von deren KHöbhenunterjpieben er gar keine 
Idee hat, und durch folde (etwa infinctioe?) Probejädunge 
follen, wie Herr Heyer glaubt, die „desfahfigen ungünfign 
Folgen mögligft compenfirt werden!” 


8. Die mittleren Modellfämme und die Bayerifger 
Maffentafeln. 

Herr Heyer hatte im 1860er Auguſtheft diefer Blätter 
(S. 307) den Sag ausgeſprochen. daß der mit der mie 
reisflache eined Beſtands, reſp. einer Stammblaſſe verfehene 
Stamm aud) zugleich die mittlere Höhe und Rebuctionagahl ie: 
ſihe. Wenn ich in meiner Brofchfire hierzu Beinerfte, der Be: 
weiß für biefe Behauptung fei noch zu erbringen, fo war ih 
doch weit entfernt, an die Möglichfeit eines folden Beweiſes zu 
glauben, id wollte damit nur dad Unzufäffige einer folden Be: 
bauptung anbeuten. Herr Heyer glaubt aber, „den verlangten 
Beweis“ nicht nur mitteln Durchtechnumg fngirter Beifpide 
nad) den Bayeriſchen Maſſentafeln, ſondern nötbigenfalls auch 
ganz allgemein erbringen zu konnen (S. 78). 

Sehen wir auf feine fogenanmte Beweißführung näher ein, 
fo finden wir vorerft, baf er kurzer Hand ganz unbefangen ben 
Standpunkt feiner Aufgabe total verrüdt hat. Während er k: 
weifen foflte, bag ber Stamm mit der mittleren Kreisfläck 
gleichzeitig bie mittlere Höhe und Reductidaszahl defik. 
verfucht er weiter Nichts nachzuweiſen, als daß der Stamm 
mittlerer Kreiöfläde alödanm die mittlere Keductionszahl de 
fist, wenn er zugleich fon die mittlere Höhe hat. 

Es wäre allerdings wicht übel, wenn bie Stämme mittle 
Kreisfläche ſtets auch die mittlere Beſtandshöhe nothwendig br: 
figen müßten, man hätte dann mit der Durchmefjermefjung je: 
fort die beiden wichtigſten Factoren der Holzmaſſe beſtimmt. Dai 
dies aber keineswegs der Fall ift, hierüber Läßt die Grfahrun; 
keinen Zweifel auflommen, aud wenn man, wie ji für de 
Praris von ſelbſt verfteht, von mathematiſchet Genauigkeit at 
ſtrahirt und uur annähernde verlangt. — 

Indem fih Herr Heyer einer von mir (6. & meint 
Brofchüre) angegebenen Methode zur Berechnung der mittlem 
Höhe (Summe der Produfte der Höhen mit den zugehörige 
Kreiöflächen, dividirt durch die Kreisflächenfumme) bebient, finde 
er bei Durchrechnung mehrerer fingirter Ertragsverſuche mi 
Anwendung mittlerer Mobelftämme und vergleichender Prüfun 
nach den Bayerifchen Maſſentafeln vorerft die Abweichuug de 
Reductiondzahl des mittleren Modelftamms -von Null bis ga 
4,2 p&t. gehend (S. 24), fodann bei Ausführung des von ide 
ſchon ©. 308 de 1860er Auguſthefts empfohlenen erfahren, 
Berechuung des Holzgehalts einzelner Gtammflaffen aus be: 
Vrobeholz bed ganzen Beitands — im Einzelnen theils un 
deutende, theils auch beträchtliche Fehler von 13, 14, 15,22 plı 
(©. 97), welche lebieren aber im Ganzen durch Mußgleidun 
wieder ziemlich verjchminden, 

Aus dieſen Beifpielen kann natürlich ein allgemeiner Er 
weiß nicht hergeleitet werben, doch ſprechen fie wiber Willen fi: 
die Rätplichfeit möglicfter Fefhaltung an den Gtärfeftufen, U 
die auß ben mittleren Mobelftämmen von Herrn Heyer na& 
gewieſenen Fehler nicht etwa als unvermeidliche der Aufnahme 
fondern nur als ſolche eines unrichtigen Primzips erfcheinen 
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Zugleich geben fie einen Maßſtab für bie „Meinen“ Wbweihhungen, 
welge Hr. Heyer bei ber erwähnten Berechnung einzelner 
Stammflaffen aus dem gefammten Probehol; S. 808 biefer 
Blätter von 1860 in Ausficht geflellt bat. 

Bas mın bie Anwendung der Bayerifgen Maſſen- 
tafeln zu biefer Beweisführung betrifft, fo iR vorerſ nicht 
ar, wie Hr. Heyer fi überhaupt Hierzu herbeilaſſen konnte. 

&t fagt ©. 82: „Befanntlic geben richtige Maffentafeln 
den durchſchnittlichen Inhalt aller nicht abnorm gemachfenen 
Stämme.“ Hielte er nun auch die Bayerifchen Tafeln für rich: 
tige, fo würben fie hiernach dennoch zu Erbringung feines Be: 
weiſes gar nicht verwendbar fein, ba fie folgerichtig den Inhalt 
abnormer Stämme gar nicht angeben Tönnten, alfo gerabe 
derjenigen, um welche es ſich bei der vorliegenden Beweisführung 
instefondere Handelt. Für normale Verhältniffe hatte ich ber 
wit? ©. 28 meiner Broſchüre vom vornherein die Wahrſchein— 
uichteit des beifäufigen Zutreffens der Mefultate der mittleren 
Modelfämme zugegeben, weldhe meined Wifſens auch ziemlich 
allgemein angenommen wird, ich hatte nur die Behauptung des 
Herrn Heyer, daß die mittlere Höhe und Vollholzigkeit fi 
auch „in jebem anderen Behand“ bei dem Modellſtamm ber 
mittleren Kreisfläche finden müffe, als um fo unwahrſcheinlicher 
beftritten, je größer bie Differengen und Untegelmäßigfeiten in 
Höhen und Formzahlen ber verfchiebenen Durchmeſſerklafſen 
auftreten. Normal gewadfene Stämme können aber 
doch bei abnormen Befandsverhäftniffen ſicher 
night unterftellt werben! 

Herr Heyer Hält Übrigens bie Bayeriſchen Tafeln nicht 
einmal für rigptig. Sie befigen nad} feiner Anſicht (S. 61) 
„noch nicht bie für die Praris nöthige intenfive und ertenfive 
Ausdehnung” — und ©. 306 biefer Blätter von 1860: „Sie 
ſelbſt (die Tafeln) find noch unvolllommen. Die Fälung von 
Vrobeftämmen wird bei genaueren Aufnahmen berzeit 
nicht zu umgehen fein.” Und dennoch nimmt Herr Heyer 
feinen Anſtand, fie zur vorliegenden Beweisflihrung eines ver: 
meintlichen Naturgefegeß zu verwenden. 

Nach diefer feiner eigenen Anfiht kann er doc) „nicht ber 
ftreiten, daß bei einer etwa fpäter erfolgenben richtigen Con: 
ſtruction der Tafeln ſich wieber ganz andere Naturgefege ergeben 
Fönnten, als diejenigen, welde fi jegt aus jenen unvoll⸗ 
fommenen Tafeln nachweiſen Taffen. 

Man findet fich Übrigens ſtark zu ber Annahme verfucht, 
baß Herm Heyer bie Bayerifchen Originaltafeln felbft, ſowie 
bie Prinzipien ihrer Conſtruction ganz unbefannt geblieben find. 

&r hätte daraus erfehen Fünnen (Mafientafeln ac. Münden 
1846, 6. 1), daß er keineswegs bereiitigt war, die 60- und 
Söjährigen Buchen und Kiefern feines Beiſpiels zu Nachweiſung 
eines Naturgeſehes mit den ungeſetzlichen Zahlen fir das 
Haubare Holz zu berechnen. Diefe von ihm für alle Alters- 
klaſſen benugten Tafeln gelten nur für die mehr als vojäh— 
rigen Beftände, während für bie angehenb haubaren von 61 
bis 90 Jahren, und für die Mittelhölzer von 31 bis 60 Jahren 
befondere Grmittelungen flattgefunden Haben. 

Behufs der Maffenermittelung in den Mittelhölzern 
follen bie Tafeln ber angehend haubaren Maffe benupt 

werben, unter Ermäßigung des Gndrefultates bei Kiefern 
um 2 bis 6 p@t., bei Buchen um 6 bis 10 pCt, je 
nachdem ber beiteffende Beflanb dem Alter von 60 Jahren mehr 
oder weniger nahe flieht (a. a. D. ©. 2 ff.). 
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Die Maffen ber angehenb haubaren ſtehen ferner wieder 
gegen bie ber Haubaren zurüd, indem bie Reductionszahlen 
mit Reigenbem Alter fleigen, und zwar die mittleren Modell 
flämme des Heyer'ſchen Beilpield bei Kiefern um bei 
läufig 8, bei Buchen um beiläufig 6 pCt. (vgl.a.a.D. 
©. 19 und 21, fowie S. 26 und 28). 

Wenn Herm Heyer dieſes Sachverhältniß befannt war, 
und er dennoch dieſe Abweichungen nicht einmal ber Rede werth 
hielt, fo eilt er allerdings mur ſehr geringe Anferberungen an 
bie Elemente feiner Beweisführung. 

‚Herr Heyer findet fi ferner veranlaßt, nad Entwidelung 
der Tängft defannten Formeln für bie Inhalte von 
Baumfhäften, diefelben zur Darftchung der Wachſt hum 5⸗ 
gefege aus den Mafientafeln zu beugen. Die von ihm Geite 
26 ff. durch mübhfamfte Rechnung in dieſer Weife a posteriori 
gefundenen Naturgefepe Hätte er weit einfacher aus S. 87 ber 
Bayeriſchen Tafeln a priori citiren Lönnen. 

Sind ihm letztere bekaunt geweien, fo erfcheint insbeſondere 
bie Berechnung feines dritten Falls (6. 24) in hohem Grabe 
merftoürdig umd originell. Aus den Bayeriſchen Tafeln (S. 46) 
der wirffichen Fällungsergebniffe für Kiefern, zeigen ſich näm: 
Ki zum Teil enorme Abweichungen ber Rebuctionszahlen einer 
und derjelben Höheklaffe, Differenzen bis zu 35 pt. der gröften 
und 55 pGt. ber Meinften Reductionszahl. Man hat aber, 
wehrſcheinlich weil bie vorliegenden Fälungen zu Ableitung eines 
anderen Geſehes unzureichend ſchienen, und bo irgend ein Ge: 
feß zu Grund gelegt werden follte, für gut befunden, bei Con— 
firuction der Tafeln die Reductionszahlen a priori für gleiche 
Höhen verſchiedener Stärke gleich anzunchmen. 

Here Heyer will nun aus ben Maffentafeln nachweiſen, 
daß bei gleigen Höhen und verfhtebenen Stärken ber 
Stämme ber mittlere Mobellfamm bie richtige Reductionszahl 
befige, und verwendet Hierzu gerabe zwei Kiefernftämme, 
von welden er doch, wenn er bie Gonftruction der Maffen: 
tafeln fannte, ſchon vorher wiſſen konnte, baf bie Rechnung fo 
genau ald möglich zutreffen mußte, indem bie betreffen: 
den Stämme in den Tafeln mit gleihen Reductions— 
zahlen beregnet worden find. War ihm bie Conſtrue- 
tion der Tafeln unbefannt, fo hat eine eigenthümfiche Ironie des 
Zufalls diefe Wahl gefügt. Die Anwendung bes mittleren Mo 
beftffammß zeigte ſich denn aud unter biefen Unftänden auf 
das Glängendfte gerechtfertigt, feine Differenz von ber Gollgröße 
berechnete fih = 0,00! (©. 24). 

Hätte Herr Heyer die Tafeln über bie angehend haubaren, 
61: bis 9Ojägrigen Buchen benupt, fo hätte er bei dieſen das 
gleiche „Naturgefeg“ finden können, indem auch bei biefen bie 
Reductionszahlen für gleihe Höhen gleich angenommen wurden 
(Maffentafeln 2c. ©. 48), während ben von Herrn Heyer 
angewendeten Tafeln der haubaren, über 90 Jahre alten Buchen 
wieder ein anbere® „@efeg“ zu Grund liegt. — 

Wollte man übrigens aud gegen die Beweiskraft ber Baye- 
riſchen Maſſentafeln für den vorliegenden Zwed feine Einwen— 
bung erheben, fo müßte doch vor allen Dingen ein Nachweis 
darüber verlangt werden, daß bie mittlere Beſtands höhe 
unter allen Umfänden (wenn aud nur mit annähernder 
Genauigkeit) in der Stammklaſſe der mittleren Kreids 
läge zu finden if. 

Auf dag von mir S. 24 meiner Broſchüre erhobene Ber 
denfen, daß möglicherweife die wirkliche mittlere Betandahöhe 
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(und Formizahl) bei feinen einzigen Stamm der mittleren Kreis: 
fläche zu finden fei, weil Höhen (und Formzahlen) ber betreffen 
den Stämme entweder fämmtlid Höher, ober fämmtlid, 
niedriger fein Könnten, antwortet Herr Heyer in wahrhaft 
tomifcher Weile (6. 79), daß ich mid bezuglich meiner Mo: 
bellftämme mit ihm in ganz gleicher Lage befinde. Es wäre 
doch in der That eine bewundernswürdige Erfeinung, wenn 
fämm liche Stämme einer Gtärfeftufe Höher (ober voliholziger), 
ober in einem anderen Fall ſämmtlich niebriger (oder abhol: 
siger) wären, als ber die wirkliche mittlere Höhe (und 
Formzahl) der betreffenden Stufe befigende Stamm. Hierzu 
müßte mindeſtens body erft cin ganz neues Verfahren der Be: 
rechnung arithmetifch mittlerer Zahlen erfunden werden! — 

Herrn Heyer fand bei feinen mühfamen Nechnungen ein 
reichhaltiges Material zu Gebote. In den Bayeriſchen Tafeln 
fand er ohne Auftand alle Höhen für jede Gtärkeflufe, wie er 
fie nur gebrauden mochte, die feineren Unterfciede fand er 
durch ZJuterpolation. Ganz anders geftaltet ſich dagegen bie 
Sage im Walde ſelbſt. Hier ſucht man vergebens jenes voll: 
ſtandige Repertorium ber Stammhöhen, man muß fie nehmen, 
wie fie die Natur geſchaffen hat. Bis nun Herr Heyer be 
wieſen Haben wirb, baf bie erforderlihe Höhe unter allen Um: 
Ränten in ber Klaſſe der mittleren Krelsfläche gefunden merben 
müſſe, könnte bie ganze Angelegenheit auf fid beruben bleiten, 
denn von biefer Vorausſetzung hängt ja bie ganze Beweisfüh— 
rung ab. If bie Zuläffigfeit der Prämiſſen nicht erwieſen, fo 
fällt der ganze Beweis in fi zufammen. 

Wollte man aber aud von biefer Beweisforderung abftrahi, 
ten und die unbebingte nmögficjfeit zugeftehen, daß e& jemals 
im irgend einem Beftande in der Mlaffe der mittleren: Kreisfläche 
an Stämmen ber mittleren Höhe fehlen Tnne, fo würbe e3 ſich 
doch weiter noch fragen, welche mittlere Höhe leichter 
beftimmt werben Tann, biejenige von Stämmen gleicher 
Stärke ober bie eines ganzen Beſtands mit bem abwei— 
chendſten Stärkeftufen. Ich habe biefe Frage (S. 25 meiner 
Brofgüre) zu Gunſten der erfteren beantwortet und kann mid) 
auf bie dafür angeführten Gründe beziehen. 

Mit Herm Heyer (©. 81) bin id volllommen darüber 
einverftanben, daß das Meffen aller Stammhöhen bei ber Holz: 
maffenermittelung im Allgemeinen praftif unausführbar ift 
(S. 25 meiner Broſchüre); es bliebe ſonach nur bie Begutachtung 
nad; dem Yugenmaß übrig, welches geeignetenfall8 mittelft eines 
Höhenmeffers hier und ba berichtigt werben fann. Herr. Heyer 
Hält nun eine folde Begutachtung, wie wir oben gefehen haben, 
im Wiberſpruch mit mir, ebenfals im Algemeinen für praftifd, 
unausführbar, was ihm aber keineswegs hindert, biefelbe dennoch 
zum Ziel der Muffuchung der mittleren Höhe zugugefichen. Er 
erffärt nämlich, man fönne allenfals „aus den von mir be 
fimmten mittleren Höhen meiner Stufenmobellflämme” bie mi 
lere Höhe der Kaffe berechnen (6. 84), überfieht aber hierbei, 
daß ich für meine Gtufenmobellftämme gar feine Höhe pofltiv 
vorausbeſtimme, vielmehr ausdrüclich erflärt habe, baf die Ein- 
ſchadung der Höhen in pofitiven Zahlen weit ſchwieriger fei, als 
die relative Begutachtung ber nebeneinander vorfommenden Höhen 
und ihrer verſchiedenen Differenzen. *) 

*) 3 glaube mich ausbrüdfid gegen bie Annahme verwahren 
zu mũſſen, bie man aus ber Darftellung des Herm Heyer (6.88 
und 85) folgern Mnnte, baf ich eine Begutachtung biefer Differenzen 
in pofitiven Zapfen, ober gar genaue Meffung derſelben vers 
fange. 








Bil man aber jene weit unfierere complicirte Mittel zu 
Beſtimmung der mittleren Beſtandshöhe nicht anwenden, oder 
Hält man mit derrn Heyer (©. 84) „alle dergleichen Höhen: 
beflimmungen nur für fromme unausführbare Wünſche“, fo it 
nicht abzujehen, wie man anders ſich einen Begriff von der mitt: 
keren Beftanböhöge bilden foll. Man mühte ſich dann entweder 
bem Zufall überlafien, oder kurzer Hand die mittlere Höhe 
der mittleren Stärkefiufe anſprechen, ohue von ben 
übrigen Höhen Notiz zu nehmen. 

In der Ieptangeführten Lage iſt auch Derjenige, welder 
Stufenmodellftämme ausſucht, bezüglich jeer einzelnen Stuie. 
Weide Theile Haben zwar gleiche Chancen für fi, bie mittlere 
Höhe der betreffenden Stufen zu finden, ftellen aber dennoch 
feineötoegs gleiche Zuverläffigfeit ber Nefultate im Ganzen 
in Ausficht, weil eben bie mittlere Höhe der mittleren Gtirte 
ſtufe nicht mit derjenigen bed ganzen Beſtands identifch if. 

Der Vorwurf des Herrn Heyer (6. 85 und 93), deß 
id bei vorfommender ‚Bulammenfetfung mehrerer 
Stufen mid mit ihm in gleicher Lage befinde, famı 
mich nicht treffen. 

Während Here Heyer dergleichen Gombinationen prinzipiell 
und in größerem Maße vornimmt (ed handelte ſich bei feinem 
von mir angefochtenen Beilpiel um eine Gombination von nicht 
weniger ala 19 Stärketufen), fo geichieht bied won mir entweder 
gar nicht, oder doch ſteis in möglichft geringer Ausdehnung, fo: 
bald auf Zuverläffigkeit der Refultate geredet wird. 

‚Herr Heyer gibt weiter zu bebenfen (©. 93), daß die Be: 
rechnung ber mittleren Höhe aller Gtämme einer 
(Stärte:) HöHeflaffe nur dan als richtig gelten Fänne, wenn 
bie Rebuctiondzahlen fi in einer beſtimmten Ab— 
Hängigfeit von ber Höhe befinden, wie Suſtad Heyer 
Gin feiner Ermittelung der Maſſe zc., Deffau 1852, Seite 8 fi.) 
nachgewieſen hat, — und daß fomit mein Verfahren in vieler 
Beziehung ebenfo gut Dinge unterftellen müſſe, die in ber Natur 
nit erifiiven, als das feinige Bezüglich des mittleren Modell 
ſtamms. Unfere Lage ift indefien, wenn man ber Sache auf 
ben Grund geht, ebenfo wenig gleich, als in den vorigen Fällen. 

Angenommen, bie Klaffe ber mittleren Stärke vepräfentire 
grunbfäglic unter allen Umftänden die wahre Richthöhe des 
Beſtands, fo wäre Herr Heyer bezüglich der Auswahl der Mo: 
be@ftämme in diefer Klaſſe doch immer in berfelben Page, wit 
ich im jeder einzelnen Stärkeſtufe. Unfere Lage wäre alfo nur 
unter obiger Vorausſetzung gleich, wir würden hiernach wahr: 
ſcheinlich auch biefelben Fehler begehen, welde aber, wohlue- 
fanden, überhaupt nur dann fiher zu vermeiden wären, wenn 
man von Probefällungen ganz abfehen wollte. Zu 
Erzielung mathematifh genauer Refultate würde 
nur der Abtrieb des ganzen Beſtands das möthige 
Material liefern. 

Nun ift aber jene Borausfegung erfahrungsmäßig unridtig, 
‚Herr Heyer muß alfo außerdem auch noch die Fehler mit m 
ben Kauf nehmen, welche durch Abweichung der Ridhthöhe der 
mittleren Stärfeffaffe von der des ganzen Beſtands entfichen. 

Die große Ungleichheit der Verhältniffe beider Unterftellun: 
gen geht ſchon aus ber Vergleichung ber für beide aufgeftelten 
Bebingungsgleichungen hervor. 

Die Bedingungsgleigung Guſtav Heyer's für meinen 
oben angebeuteten Fall „Stärke conftamt, Höhe verſchieden, Re 
buctionzzahl Function der Höhe“ ift (a. a, ©. ©. 9): 
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im welger r, R zwei Reductionszahlen, h, H die Höhen ber 
zugehörigen Stämme bebeuten, c eine durch Beobachtung zu ber 
ſtimmende Eonftante, 

Die Bedingungsgleihung Guſtav Heyer's für den Fall 
der mittleren Modellſtãͤmme „Stärke verſchieden, Reductions zahl 
und Hdhe ſtetige Function der Stärke" iſt (a. a. D. ©. 29): 

P=P-c+ 4 [2 
im welder p, P bie Produfte aus Höhe unb Reductionszahl 
(Riäthöhen), g, G die zugehörigen Kreisflächen bedeuten, c wie 
oben bie Eonftante. oe, 

Das Eintreffen biefer Gleichungen iſt, wie fi auß ihrer 
näheren Betrachtung ergibt, um fo wahrfcheinlicher, je enger bie 
möglichen Differenzen der betreffenden correfpondirenden Größen 
in der Natur begrenzt find. $ücH= hm R=r, für 
G=gweP=p. . 

Voterſt find aber bie Größen p, P ber Borausfegung nach 
Produkie aus r X h, RX H, fie find demnach um h, bes 
ziehungsweiſe H mal größer, als r. R. Ferner muß nothwen— 
dig vorauägefegt werben, daß bie Reductionszahlen r, R ber 
erſien Gleichung bei Stämmen gleicher Stärfe und weniger ver: 
ſchiedener Höhe im Allgem, auch weit geringere Abweichungen zeigen 
ınfiifen, als biefelben Größen in ber zweiten Gleichung bei 
Stämmen der verfchiebenften Stärken und Höhen. Die mit 
biefen Factoren r, R der zweiten Gleichung verbundenen Fac⸗ 
toren b, H beſchränken ſich Hier ebenfalls nicht auf bie Fleineren 
Höhenunterfcjiede einer und berfelben Gtärfe- und Hößeftufe, wie 
im der erften Gleichung, fie können vielmehr bie größten Höhen 
unterſchiede eimeB ganzen Beſtands bedeuten. 

Die weiter in Vergleichung zu ziehenden Größen find h, H 
der erſten und g, G ber zweiten Gleichung. Daß h, H vers 
bältnigmäßig nur geringere Unterſchiede, beflehenb in Bruch 
teilen ber ganzen Höhen, zeigen fünnen, folgt auß ber Voraus- 
fegung ber Höheflafienbildung innerhalb eimer und derſelben 
Stärfefinfe, wogegen g, @ bie Mleinfte und größte Kreisfläche 
eines ganzen Beſtands bezeichnen und fomit ganz enorme Diffe: 

renzen eigen Tönnen. &o beträgt in dem Beifpiel des Herrn 
Heyer (u ©. 98) die größte Rreiöfläche beiläufig das 49fache 
ber Meinften. 

Unfere Lage iſt demnach In ber That eine fehr verſchiebene. 
Während mein Verfahren, foweit es Herr Heyer bier anfechtet, 
in der abfoluten Nothwendigkeit ber Dinge begründet iſt, indem 
außerdem überhaupt feine Holzmaffenermittehing durch Probe: 
fallung möglid) fein würde, während es außerdem bie Wahre 
ſcheinlichkeit zuerläffigerer Reſultate für ſich Hat, iſt dagegen 
die Lage bed Herrn Heyer bezüglich feiner mittleren Mobell- 
fämme volfommen unbegründet, worauf ich unten wieder zu⸗ 
rüdfommen werbe, und hinfichtlich ber Grgebniffe eine weit 
weniger geficherte. Der Vorwurf (&. 91), ich habe bie betref- 
fenden Entwidehungn Guſtav Heyer’s nicht gehörig berüd- 
ſichtigt, kann bemnad nur auf ihm felbft zurüdfallen. 

Bas nım endlich bie Berüdfihtigung der Rebuctions:- 
zahlen bei Answahl der Probeftämne betrift, fo verfält ſich 
die Beſtimmung berfelben ziemli analog, wie bie ber Höhen. 
Sie weigen Immerhalb einer und derfelben Stärke: und Höhe: 
Aufe erfahrungsmãßig weit weniger von einander ab, als inner 
Halb des ganzen Beands; folgerichtig find auch bie mittleren 


einer Klaſſe um fo leichter aufzufinden, je engere Grenzen dieſer 
Mlaffe angerviefen find. Sie Taffen ſich ebenſo weit leichter re: 
lativ, vergleichend, als nach pofitiven Zahlen beurtheilen. Die 
Verſinnlichung einer mittleren Beſtandsſormzahl ift noch ſchwie 
riger, als die der mittleren Beſtandshöhe, indem zu Aufſtellung 
einer ähnlichen Formel, wie für dieſe, die Elemente erft nad) 
ber Fällung beſtimmt werben könnten. 

Diernach bleibt auch bier fein anderes Hilfsmittel, als 
Burger Hand die mittlere Form der mittleren Stärkeklafſe 
zu begutachten, unbefümmert um bie ber übrigen Mlaf: 
fen, fowie um die Mögligkeit, daß bie Stämme mitt: 
lerer Stärke ſämmtlich höhere oder fämmtlih ge: 
tingere Formzahlen befigen, als die mittlere bes 
Beſtands. 

Im Uebrigen erlaube ich mir, auf meine Abhandlung fiber 
die mittleren Modelftämme im diesjährigen Meiheft diefer 
Blätter Bezug zu nehmen. 


9. Maffenbereinung einzelner Stammflaffen und 
verfgiedene Learten über die Richthöhen. 

Herr Heyer hatte in feinem mehrerwähnten Auguftartifel 
©. 308 ein abgefürzteß Verfahren zu gefonberter Verechnung 
einzelner Stammflajfen aus dem gefammten Probeholz eines 
aus verſchiedenen Holzarten und Altern, zufanmengefeßten Ber 
ſtands angegeben, unter ber Vorausſehung, daß leinere Ab- 
weichungen von der Wirklichteit unberüdfichtigt bleiben Fönnten. 
Da er gleichzeitig bie Behauptung ausſprach, man finde in praxi 

. f . Maſſen 
die Unterſchiede der Quotienten Rreisflägen 
Hlafien gewöhnlich nur höchſt unbedeutend, fo erflärte er Bier: 
durch dieſes Verfahren für ein allgemein berechtigles. Ich wies 
das Zrrige jener Prämiffen (S. 29 meiner Brofüre) aus der 
Erfahrung nad. 

‚Here Heyer erflärt nun (S. 95), ich habe dieſe feine An- 
leitung „unbefinmt und verftümmelt“ wieder gegeben, inbem 
ex fein Verfahren für den Fall empfohlen Habe, „wenn e8 darauf 
ankomme, ben ſummariſchen Holzgehalt einer Abtheilung in 
concreten Steden richtig zu erhalten, wenn aber hinfichtlich 
feiner Verteilung nach verfcpiedenen Holzarten und Altern Meie 
nere Abweihungen von ber Wirklichkeit unberüdjichtigt bleiben 
önnen, und wenn bie Bedeutung biefer Differenzen verſchwindet 
gegenüber ber außerordentlichen Beſchränkung ber Brobefällungen 
und Berechnungen.“ 

Nun Habe ich aber biefen Sag an und für fi gar 
nicht beftritten, fondern nur die erwähnte ireige Vorausſetzung, 
auf welche er fi Rüßt, mit deren Widerlegung berfelbe feine 
Bedeutung von felbft verliert. Ich hatte demnach umſoweniger 
Beranlaffung, diefen ganzen Sag des Her Heyer nachdrugen 
au laſſen, ais ich die weggelaffenen Stellen gar nicht beanftanz 
dete, gleichzeitig aber auch diefelden als ſeloſtverſtändlich und 
bie vorliegende Discuffion nicht im geringften beeinfluffend an- 
fehen mußte. Wenn Hiernad meine Darfellung ben Vorwurf 
einer unbeftimmten und verftämmelten verdient, fo müßte jede 
literariſche Discuffion in diefer Weife bezeichnet werden, welder 
nicht gleichzeitig ein vollffänbiger Nachdruck der gegnerifchen Anz 
fichien beigefügt iſt. 

‚Herr Heyer ſchlebt mir (S. 96) einige total widerfinnige 
Unterfellungen unter, um baran bie dolgerung zu reihen, „id 
ignorire alleg mathematiſche Beweißsverfahten“ u, ſ. w. Da er 
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nit einmal deu Verſuch gemacht hat und machen Eonnte, feine 
Annahme zu begründen, fo habe ich feine Beranlaffung, auf bie 
Sage felbh näher einzugeben, und befdjränfe mich auf bie Er— 
Märung, daß diefe Berbächtigung jeder faftifhen und dechtlichen 
Grundlage entbehrt. 

Inbem ich jet zu dem eigentlichen Objert des Streites 
Übergebe, habe id; wieder eine fo erorbitante Entflelung der 
thatſaͤchlichen Verhältnifie zu conftatiren, daß es in der That 
ſchwer Hält, an die Mögligjfeit eines derartigen Unternehmens 
au glauben, 

In feinem Auguftartifel von 1860 bezeichnet Herr Heyer 
die mittlere Kreisfläche der Probeftämme 1., 2. und nter Klaſſe 
mit beziehungsweiſe kı, ks.... ka, bie zugehörigen Holzmaſſen 
mit mı, Me....m. und fagt dann ©. 308 wörtlid: „Bir 
haben vorher gefunden, daß bie fummarifge Holzmaſſe eines 
Befland3 diefelbe bleibt, mag man jebe Mlafle aus eigens für fie 
gefälten Mobellfäimmen, oder aus dem fämmtlichen Probefolz 
der ganzen Abtheilung berechnen. Dagegen finden zwifchen bem 
fpeziellen Holggehalt der einzelnen Klaffen, wenn er 
nad) beiden Arten ermittelt wird, „Aleine* Abweichungen flatt. 
Diefe fielen nur dann weg, wenn daß Berhältnig des Holzgepalts 
zur Kreisfläcenfunme daffelbe bliebe, einerlei, ob bie Probe- 
flämme jeder Maffe für fi) genommen, oder alle vereinigt wer 
den, d. h. wenn 

m _ m B. m +m +... 

kı ko h k+krHr.. 
wäre. (In praxi findet man aber bie Unterfcpiede diefer Quo: 
tienten gewöhnlich nur höchſt unbebeutend.)“ — 

Zu meiner vroſchure hatte ih ©. 28. nachgewieſen, daß 
diefer letzte Gap ein irriger fei, zugleich aber auch Herrn Heyer 
deB Wiberſpruchs mit ſich ſelbſt beſchuidigt, indem er nad) Anz 
gabe ©. 306 mein Verfahren gerabe deshalb verlafien haben 
wollte, weil er gefunden batte, daß es nur für gewiſſe Fälle, 
d. 5. gerade bei dem Eintreffen obiger Vorausſebung richtige 
Refultate Liefert. *) — 

Nach ber gegenwärtigen LeBart des Herrn Heyer foll ſich 
der fragliche Widerſpruch ganz einfach damit aufflären, daß Herr 
Heyer „in der angeführten Bemerkung bie Worte „ „innerhalb 
einer Stamm: (Stärke) Klaſſe derfelben Holzart” * zuzufügen 
überfehen oder als felbftverftänblich zu fuppliren unterftelt habe“ 
(S. 94). Während alfo Herr Heyer früher mit ganz Maren 
Worten vom ben (feiner damaligen Anfit nad Heinen) Ab: 
weichungen des Verhältnifjes der Holzgehalte zu den Kreisflächen 
ber verfhiebenen Stammflaffen ſpricht, wil er die jegt auf 
die Stämme einer und berfelben Stammflafje bezogen 
wiffen. 

Könnte Überhaupt ein Zweifel über bie frühere Intention 
des Herrn Heyer flattfinden, fo müßte er durch Betrachtung 
der obigen Formel, welche noch weniger eine andere Deutung 
zuläßt, grümblichft befeitigt werden. Die Formel lautet, wenn 
nad) König mit Nichthöhe überfept wird, in Worten fol: 
gendermafen: „bie Richthöhe der erften Maffe ift glei ber 
Hiichthöbe der zweiten Maffe, . . . . if gleich der Richthöhe der 
nten Klaſſe, ift gleich der dichthöhe aller Klaffen zufammen.* 

Diefe Richthöhen (Duotienten) fand Herr Heyer 
nad feiner Seite 308 ber Formel unmittelbar beigefügten 








*) Daß auch biefe weitere Unterftellung eine irrige war, ift 
bereit® in meiner Brofgüre ©. 19 ff. nachgewieſen worden, 


Bemerkung in praxi nur höchſt unbedeutend von einander ab— 
weichend; feineßwegß aber ift es möglich, Hierunter Richthöhen 
verſchiedener Stämme einer und berfelben Maffe zu verflchen, 
wenn man nicht gerabegu dem gefunden Menfepenverfland Hohn 
ſprechen will. . 

Wahrſqheinlich Hat Herr Heyer bie Logifchen Folgen biefer 
weiten Leart ebenfotwenig, ais in einigen anderen oben ber 
fprogenen Fällen erwogen, er möchte fonft doch Bebenfen ger 
tragen haben, biefelbe unterzufßieben. Der Ginn der zweiten 
Ledart, anflatt der erſten in bie fragliche Theſe eingeführt, wäre 
dann folgender: 

„Man kann jebe einzelne Stammflafe eines Beflands für 
ſich allein berechnen: 

a. auß ben ausfglieglid für dieſe Llaſſe gefäten Probe: 
Rämmen, 
b. aus dem fämmtlichen Probehol; des ganzen Befiands. 

Beide Verfahren liefern aber nicht immer gleiche Ergcbriſſe. 
Die Iegteren würden nur dann gleich fein, wenn (smweite $eh: 
art) „die Stämme innerhalb einer unb berjelben 
Stammklaſſe gleiche Richthöhe befäßen (1). Die 
Unterſchiede diefer Richthöhen findet man aber u. ſ. w.“ — 

Die Holgmaffen Fonnen begreiflicherweiſe nur dann riätiz 
berechnet werben, wenn das Probeholz der entjpredjenden Stamm: 
klaſſe entnommen ift. Man könnte z. B. nicht darauf rechnen, 
bie Maffe ber dreizölligen Stimme für fi richtig zu finden, 
wem man hierzu das Probeholz theils dieſer Maife felbft, iheils 
ber Klaſſe der 30zöligen Stämme entnehmen wollte, — e3 fei 
denn, daß bie Ridhthöhen beider Mlaffen gleich wären. Dieſe 
Sclußfolgerung, erfte Lesart des Herrn Heyer, war mithin 
volfommen rigtig, nur die Vorausſetzung, worauf fie fich 
ftügte, war falſch: er Hatte den Fehler begangen, bie Unterſchiede 
jener Richthöhen „in praxi gewöhnlich mur höchſt unbebeutend 
anzunehmen” — eine Annahme, welche aller Erfahrung wider: 
ſpricht. 

Wenn er dieſe Annahme jetzt auf die Richthöhen der ein: 
zelnen Stämme einer und berfelben Klaffe beziehen 
wil, fo Hat er überfehen, daß bie Gleichheit diefer Richt 
böhen mit der Gleichheit der Refultate ber oben erwähnten 
Rechnungsweiſen a und b aud nicht ben entjernteiten Zuſam— 
menhang befißt. Angenommen, e& fein einerſeits bie Richt: 
höhen aller Szölligen Stämme eines Beftandes unter einander 
gleich, anbererfeit3 ebenfo auch die Richthöhen aller 30zölligen 
Stämme unter fi, fo würde zwar hieraus folgen, daß jeder 
einzelne Szölige Stamm ber richtige Probehamm für alle 3zöl- 
Tigen, und ebenfo jeber 303Bllige der richtige Probeftamm zu 
Berechnung aler 3Ozölligen Stämme fein würde, keineswege 
aber, wie bie zweite Lesart vorausſetzt, daß man aus biefem 
Grunde auch 3Ozöllige Stämme zu Berechnung ber Szöligen 
und 3zöllige Probeſtämme zu Berechnung ber 80zölligen mit 
gleihem Erfolge verwenden Tönnte! 

Während ſich alfo die erfte Ledart auf eine erfahrungsmãßig 
irrige Annahme fügte, würde bie zweite als eine in ſid 
felbſt widerfinnige bezeichnet werben müffen, wenn man 
fie überhaupt nach der Maren Faſſung der urfprünglichen Lesart 
zugeben fönnte. Und dennoch fol fie fid nad) Behauptung des 
Herrn Heyer von felbit verfiehen! — 

Wenn Herr Heyer glaubt, er müffe durch Aufftellung 
der Behauptung einer unbebeutenden Abmeichung der Richthöhen 
aller Stammllafjen eines Beſtands die Berechtigung zur Dis: 
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cuffion einer wiſſenſchaftlichen Frage diefer Art verlieren (5.94), 
fo geht er Hierin offenbar zu weit. Jeder Menſch kann irren, 
ohne daß ihm deshalb die Wiſſenſchaft zur Ruhe verurtheilt, 
mit welcher fie ihrer innerſien Natur nach feine Gemeinſchaft 
pflegt. Ihr vornehmſtes Gebot iſt dagegen die Erfenntniß 
und gewiffenhafte Befennung ber Wahrheit! 


J 10. Schlußbetrachtung. 

Fragt man endlich nach dem eigentlich entſcheibenden Punkt, 
namlich nad) den Borzügen, weiche bie Heherjche Abänderung 
meines Verfahrens vor dieſem ſelbſt haben foll, fo gewährt 
bierüber beffen zweite Abhandlung ebenfo wenig befriebigenben 
Auffchluß, al die erſte. 

Zur Gewinnung eined motivirten Urtheils ſtelle ich bie 
Unterfejiebe noch einmal kurz zufammen. 

8. Herr Heyer fand in feiner erften Abhandlung bie Bil: 
bung von Höhellaffen überfläffig, „weil die Stammftärke 
die Höhe bedingt, mit erflerer auch lehtere klaſſificirt wird.” Jept 
Täpt er fie für beflimmte Fäde zu (6. 60 ff.), erflärt aber, daß 
fie im Allgemeinen zu verwerfen, mit enormem Zeit: und Koften- 
Aufwand verbunden fei (S. 59 ff.) und daß er alle dergleichen 
Sösenbefimmungen (vahrſcheinlich außer ben von ihm beftimnz 
ten Fällen) nur für fromme unausführbare Wünſche halte (6.84). 

Wer nım bie Erfahrung gemacht hat, bag mit der Stamm: 
Märte night übereNl die Höhe Maffificirt wird (mie bies auch 
Herr Heyer in feiner zweiten Abhandlung zugugeben fcheint), 
unb daß bie Bildung von Höheklaſſen bei ftärkeren Abweichungen 
der Stammhöhen innerhalb gleicher Stärkeffafien nit nur 
überall ganz gut ausführbar if, fondern auch zuverläffigere Res 
fultate liefert und verfältmißmägig nur fehr geringen Mehrauf- 
wand am Zeit und Koflen erfordert, ber dürfte fi durch bie 
Bebenfen de Herrn Heyer ſchwerlich abhalten iaſſen, biefe 
Mioffificirung aud) ferner in den geeigneten Fällen in Ausfühe 
rung zu bringen. 

b. Here Heyer berechnet die Probeſtammzahlen nicht 
unmittelbar aus dem Prozentfag ber Geſammtzahlen, fonbern 
aus bem der Kreisflächen, macht alfo nur einen Umweg in 
der Anzführung, bie Refultate find genau biefelben, wie bei uns 
mittelbarer Berechnung der Zahlenprogente. Er erflärt jeht, dies 
einer Gontrole wegen zu tun, welde aber fattiſch gar nicht 
eriflirt. 

©. Er glaubt, aus dem gefammten Probeholz ge 
miſchter und verfgiebenaltriger Beftänbe die Maffen- 

gehalte jeder einzelnen Stammflaffe mit „Meineren“ 
Abmweigungen von ber Wirklichkeit berechnen zu 
können (in feinen eigenen Beifpielen betragen dieſe Abweichun⸗ 
gen biß zu 22 p@t, ©. 97). Diefe Vorfgrift Rüßte ih ur 
fpränglid auf feine Annahme, daß die Richthöhen der derſchie- 
denen Stammklaſſen gewöhnlich nur höchſt unbedeutend inpraxi 

"von Anander abweichen. Nachdem ich das Jrrige biefer Annahme 
(S. 29 fj. meiner Broſchuͤre) nachgewieſen, läugnet fie Herr 
Heyer wieder ab, um eine in biefer Sache ganz irrelevante und 
dad Verfahren nicht im geringfien motivirenbe an ihre Stelle 
zu fegen. Der Zwed dieſes Verfahrens iſt ſelbſtverſtändlich 
Zeit: und Koften-Erfparniß durch Befränfung der Probefälun: 
gen und Berechnungen. Erwägt man aber, wie ſtark fon bie 
Richthohen ber verfehlebenen Stammlafjen in den regelmäßigfien 
Beänden von einander abweichen (5.80 meiner Brofepüre find 
einige folder Fälle angeführt), bedentt man ferner, dag die durch 


das fragliche Verfahren veranlaßten Fehler nicht unvermeibliche 
der Ausführung, fonbern nur ſolche der Auwendung unrichtiger 
Pramiſſen finb, ſich hiernach mit den erfteren cumuliren Fönnen, 
fo hat man einen Maßftab für bie Räthlichkeit der Anwendung 
biefer Methode. 

d. Here Heyer wirft mir in zweiter Lesart vor, daß ich 
für meine aus verſchiedenen Stärkeftufen combinirte Klaf- 
fen Brobefämme beiläufig mittleren Durchmeſſers 
auswähle, während er felbft folge mittlerer Kreisfläde 
berechnet. Es ift oben hinreichend nachgewiefen, daß ich fogar 
fon früher als Her Heyer angeführt Habe, wie allerdings 
die mittleren Mobellftämme auf Iepterem Wege grundfäglid 
richtig berechnet werden, baß aljo mein betreffendes Verfahren 
keineswegs prinzipiell von dem bes Herrn Heyer abweicht, 
fondern nur ala ein praftifces Hilfsmittel zu Erfparung 
umftändlicger und bo im Erfolg irrelevanter Berechnungen em⸗ 
pfohlen mworben ift und fortwährend empfohlen wird, 

e. Herr Heyer ſchrieb in feiner erften Abhanblung im 
Algemeinen moöͤglichſte Zufammenfaffung ber verfgie: 
denen Stärfeftufen in Klaffen vor, während ich mög— 
Tihfe Bermeibung folder Gombinationen empfehle 

Nach jener Abhandlung ſollten Stammflaffen, im Gegen: 
faß zur Füllung mittlerer Modellſtämme für einen 
ganzen Beftanbd, nur bei Rärferen Altersbifferenzen 
und fon etwas beträdtliherem Vorkommen des Holzes ber 
verfchiedenen Alter, ſowie bei Verſchiedenheit der Holz 
arten gebildet werben (a. a. ©. ©. 307). Auch bie Sorf 
mentsverhältniffe wurden S. 806 vorübergehenb ald maß: 
gebend erwähnt. 

Zu Bildung von Stärkeflaffen und Stärfegruppen können 
jegt außer den oben angeführten Momenten auch noch Ber: 
ſchiedenheit der Stärken und Höhen Veranlaffung geben 
(S. 61), und fann fomit das Heyerfge Verfahren 
jegt wieder vollfommen mit dem meinigen zufams 
menfallen. . 

Nur alsdann wird daB Heh er'ſche Berfahren von bem 
meinigen abweichen, wenn verſchiedene Stamnfufen in Klaſſen 
zuſammengefaßt werben — in anderen Fällen, als in 
welchen die betreffende Combination durch den Umſtand bedingt 
iſt, daß bei Anwendung bes Prozentſabes der Probefällung feine 
ganzen Zahlen, ſondern nur Bruchtheile von Probeſtäͤmmen 
übrig bleiben. 

In beiden Abhandlungen des Herrn Heyer habe ich nun 
vergeblich einem Motiv für dieſe allerdings noch zuläffige Ab: 
weihung nachgeforſcht. Cr fagt zwar ganz rigtig, daß unter 
fonft gleicen Verhältniffen bei Bildung größerer Gruppen eine 
größere Zahl von Probeftämmen gleicher Gattung gefällt werde, 
als bei Bildung Meinerer, und ſchlleßt, weil hiernach im Iepten 
Fall die Zahl der Modellflämme ein Minimum, daß aud ber 
Fehler in den Rebuctionszahlen berfelben ein Marimum werde. 
Deſſenungeachtet überläßt er aber fofort wieder der Zufunft die 
Eniſcheidung barüber, ob die Ergebniſſe richtiger werden, wenn 
man für größere Stärteflaffen viele, oder für Stärfeftufen wenige 
Modelftämme fält (S. 79), und provocirt ſchließlich die Ent- 
ſcheidung des Publikums über biefe Frage (6.85 ff). Ta Herr 
Heyer hiernach fidh ſelbſt noch Feine beftunmte Anſicht hierüber 
gebilbet zu Haben fegeint, fo diirfte dieſe Frage aud nicht als 
maßgebend zu ber Entftchung ber fraglichen Abweichung ber 
tradptet werben Können. Ich für mein Theil glaube, daß die 
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Wahrſcheinlichkeit richtiger Ergebniffe bei gleicher Stamm: 
zahl und Kreisflähenfumme ber Probeſtämme in 
beiden Fällen alddann gleich angenommen werden muß, 
wenn die Stufe ber mittleren Kreisfläche aud bie 
Richthöhe der betreffenden Mlaffe repräfentirt. Da 
man aber hierüber befanntlich niemafd verſichert fein Tann, 
fo if in jebem Fall um fo größere Zuverläffigfeit der Refultate 
zu erwarten, je engere Begrenzung der Stufen Rattgefunden bat, 
dagegen Reben erfahrungsmäßig um fo ftärfere Abweichungen zu 
beforgen, je weiter jene Gombination ausgedehnt wirb, und je 
abnormere Beftandöverhäftniffe vorliegen. 

‚Herm Heyer müfen wohl ſolche oder ähnliche Betrach- 
tungen (vgl. ©. 28 ff. meiner Broidfire) veranlaßt haben, 
neuerdings noch die Stärken und Höhen ber Stämme als 
maßgebende Momente zu Bildung ber Maffen a anzuerfennen. 
Seine gegenwärtige Vorſchrift hierüber lautet: „Ze unregelmäßi— 
ger und gemifchter ein Beſtand ift, -und je fpezieller bie 
Aufnahme fein fol, um fo größer kann die Zahl der Maffen 
und Oruppen werden“ (S. 61). Sodann: „Zieht man einen 
Beand .... in Betracht, worin die verfpiedenartigfien Holzarten, 
Alter u. fe w. vorfommen, fo find fehr viele Stärfe 
Mlaffen zu bilden und viele Gruppen, wenn die Mafien 
nach Holzart, Alter u. ſ. w. genau geſchieden werben ſollen“ 
(©. 62). 

„Hieraus if zu erfehen, wie weſentlich unterdeifen Herr 
Heyer fich meinen Vorfepriften accommodiri Hat. — 

Wollte man annehmen, die Formirung ber Rlaffen, 
gegenüber der gefonderten Behandlung ber Stufen, gefchehe zu 
Erfparung von Zeit, fo würde man ſich Hödlichft täufgen. 
So beregtigt diefe Annahme gegenüber ber früheren Methode 
der Stufenmobellftämme war, fo unberechtigt erſcheint fie gegen: 
über meinem Verfahren. Im Gegentheil, die Berechnung ber 
Partialfummen ber Stammzahlen und Kreisflächen, fowie ber 
mittleren Kreisflägen und zugehörigen Durgmeffer für jede 
Mlafie, welche Berechnung bei meinem Berfahren durchaus wege 
faͤllt, erfordert im Allgemeinen einen größeren Zeitaufwand, als 
die Berechnung ber Probeſtammzahl für die größte Zahl von 
Stärkeftufen, welche mittelft der Crelle'ſchen Tafeln z. B. in 
einigen Augenbliden ausgeführt ift. — 

Here Heyer fliegt feine Polemif (5.98) mit ben Worten : 
„Aus Vorftehendem ergibt ſich der Werth, weichen bie Entge 
mungen und Angriffe des Herrn Draudi befigen,“ und refapi: 
tulict indbefondere nod; einmal feine vorfkehend Hinlänglid) wider: 
leglen, zweiten Resarten, um biefen „Werth“ noch etwas fpejieller 
anzubeuten. 

Wenn man berüdfichtigt, wie wefentli Herr Heyer feine 
Anfigten nad Maßgabe meiner „Entgegnungen“ modifleirt hat, 
und baß er außerdem denfelben nicht mur die Möglichfeit der- 
dantt, mittelft geeigneter Gombination der Brobeftammbrudhftilde 
auch firengeren mathematifhen Anforderungen zu genügen (vgl. 
oben Ziff. 4), fondern daß er aud fein meueß Veweis 
verfahren über bie Richtigkeit der mittleren Modelfämme ohne 
die aus biefen „Entgegnungen“ gefgöpfte Anleitung zur Ve: 
vepnung der mittleren Beflandähöge (vgl. oben Ziff. 8) 
gar nicht Hätte ausführen fönnen, — fo' gelangt man unwill- 
fürlich zw ber Ueberzeugung, daß Herr Heyer innerlich doch 
feinedwegs fo geringfhägend von meinen Entgegnungen gedacht 
Yat, ald es nad; der äußeren Form feiner Schlupbetragtung 
den Anſchein Haben fünnte, 















Benn id für meine Perfon im Gegenfag zu Herrn Heyer 
den geneigten Leſer erſuche, fein Urtheil nicht ausfchliehlic auf 
bie vorliegende Brofchüre des Herrn Heyer zu gründen, fondern, 
wenn es ihm überhaupt um ein Urtheil hierüber zu thun if, 
bamit auch insbeſondere vorher noch bie erflen desarten deſſelben 
und meine Entgegnungen felbft zu vergleichen und nach allen 
Seiten gründli und unbefangen zu prüfen, fo bürfte Bierin 
geroig feine unbillige Fumuthung gefunden werben. 

Nur in biefer Weife wird ſich der Lefer ein richtiges Ur: 
theil bilden Können, imabefondere auch zu entſcheiden vermögen, 
06 bie Waffen, welche Herr Heyer gegen mid, verwendet hat, 
Baffen der Wiſſenſchaft genannt werben bürfen. 


B. Beitrag zur Naturgejhichte bed Rreup 
ſchnabels (loxia). 

Ein unter vorftegender Weberichrift in dem Ließjährigen 
Aprilhefte biefer Zeitfehrift erfchienener, 247 unterfchriebener Auf: 
faß veferirt eine angebliche Cigenheit, des Nreuzſchnabels, biemit 
meinen eigenen Wahrnehmungen fo wenig übereinfiimmt,, dah 
ich lebiere jenem Referate entgegenzuftellen mich veranlagt ſche 
Jene Eigenheit wird bahin bejeidinet, daß der Ereuzſchnadel den 
zu feinem Fraße auserfehenen Fichten- oder Riefernzapjen ron 
dem Zweige, woran er gewachfen iſt, abbeiken, ihr mit Schnabel 
und Füßen feſtpaden und damit an eine Stelle binfliegen jell, 
die er zum bequemeren Frahe ſich ausermählt Habe. Cine ſolche 
Stelle (gewöhnlich ein von dem Zapfen tragenden Baume nicht 
zu entfernter, weit unten fiehenber, ftarfer, bürrer, oder ziem: 
lic) fahler Aft einer Föhre, Buche u. f. w.) foll felöft jahrelang 
beibehalten werben, und ed follen in Folge piervon oft fehr viele, 
3. 8. 116 ausgeförnte Zapfen auf einem Häufden gefunden 
werben, 

Was bier dem Kreuzfchnabel nachgefagt wird, habe ich bei 
ihm niemals, bei dem Buntſpecht aber con feit vieleicht 
40 Jahren bis in bie neuefte Zeit fo vielfach, ich fönnte jaft 
fagen, auf jedem Jagdgange, in Waldungen, worin zapfen⸗ 
tragende Kiefern ſich befanden, beobachtet, daß von einem Jrr- 
tum nicht die Rede fein kann; ich bin aber überbied auch jeben 
Augenblid im Stande und bereit, fo viele urkundliche Belege 
für die Richtigkeit meiner Wahrnehmung im Walde felbit auf: 
zuweiſen, daß ich etwaigen Widerfprud; als völlig unberechtigt 
zu bezeichnen mich nicht ſcheue. 

Daß der Buntſpecht da, wo Kiefern im Walde vorhanden 
find, vorzugsweije von deren Gamen Iebt, iſt eine befannte 
Thaiſache. 

Um zu dieſem Samen zu gelangen, ſteht ihm unmittelbar 
nur fein gerader fcharfer Sthnabel zu Gebote, deffen er nicht 
anders ala hadend ſich zu bedienen weiß; feiner Kletterfüße be: 
darf er, um fi, unterſtüht durch die fräftigen Schwanzfeden, 
an ber Baumrinde in fenfrechter Stellung feſtzuhalten. Daß er 
bie feft gefehloffenen Schuppen des Zapfens, fo lange diefer an 
den bünnen beiveglichen Mfte, ber ihm erzeugt hat, hangt, durch 
Haden mit dem Schnabel night äffnen Tanır, begreift ſich leicht 
Der Zapfen muß fenftefen, dem Schnabel nicht ausweichen 
tunen, wen mit biefem die Schuppen geöffnet und fo Lie 
Samenförner erreicht werben follen. Da num aber der Zapfen 
am dünnen beiveglichen Zweige, der ihn trägt, nicht feftfteht, fo 
muß ihn der Specht erft fehftellen. Er tut dieß, indem er 
fi in die Rinde eines Baumes, in die Gabel eines Aſtes, ober 
zwiſchen Aft und Stamm mit fräftigen Schnabelgieben eine Ber: 
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tiefung haut, groß genug, um den Zapfen mit feinem unteren 
breiteren Enbe Binein: und darin fo feftftellen zu fönnen, daß er 
den zum Oeffnen der Schuppen geführt werdenben Hieben mit 
der Spige des Schnabel nit ausweichen kaun, ſondern Wider: 
and leiten muß. Zu biefer Oeffnung trägt der Specht ben 
vom Zweige gebrochenen Zapfen, ſtellt ihm in biefelbe, öffnet 
durd; Schnabelhiebe die ihm zugewendeten Schuppen und Holt 
ſich hier das Samenkorn, zu beffen Gewinnung er eine fo ver 
Rändige Vorkehrung getrofien hat. Die ausgebeuteten Zapfen 
werden aus beim Loche, worin fie fich befanden, herausgemorfen 
und liegen, mehr oder weniger nahe, oft felbft auf einem Haufen 
zuſammen, je nachdem jenes Loch höher am Baume oder nahe 
am Stammenbe angebracht geweien ift; und in größerer ober 
geringerer Menge, je nachdem das Loch fpäter oder früher durch 
den Gebrauch zu fehr ermeitert und dadurch unbrauchbar wurde, 
ober ber Zapfenvorrath in entfprechenher Nähe länger oder 
fürzer vorbielt. 

Daß der Kreugfehnabel einer gleichen Vorkehrung nicht ber 
darf, eine folge auch nicht benugen kann, um das Samenkorn 
aus bem Zapfen zu Holen, ergibt fi fon aus dem eigenthüm— 
lichen Ban feines Schnabels, der ihn nöthigt, den Zapfen fo zu 
paden, daß fi die Schuppen won ber Geite öffnen laſſen. Hier 
zu dienen ihm vortrefflic feine mit kräftigen ſcharfen Nägeln 
verfehenen Zehen, mit welchen er ben Zapfen in ähnlicher Weife 
balten Tann, wie der Papagei, dem er befanntlich auch in feinem 
fonfligen Betragen gleicht, feine Nahrung anfaßt. Cr bedarf 
bierzu weber einer eigenen Vorrichtung, wie ber Buntfpedht, noch 
auch nur eines beſonders geeigneten Plägchens; der Zweig ober 
Afl, woram ber Zapfen gewachfen, taugt ihm vollfonmen zu 
feinem gewohnten Geſchäfte, und die Conſequenz des Inſtinktes 
weiß befanntlich nichts von zwecloſen Sonderbarfeiten, durch welche 
einzelne Menſchen nicht felten fi) auszeichnen. Damit im Ein 
Mlange, babe ich denn auch bei allen meinen häufigen Beoboch- 


tungen im verflofjenen Winter ohne eine einzige Ausnahme- 


gefunden, baß unter ben Kiefern, die von einem Fluge Kreuze 
ſchnaͤbeln geplündert worden waren, fämmtliche auögefreffenen 
Zapfen unter den Bäumen im Ganzen fo zerſtreut herumlagen, 
wie fie etwa auf ben Bäumen gehangen haben mochten. Aehn⸗ 
lid, verhielt es fi) mit dem Gefprige bes Vogels, und wenn 
id} einen Baum, auf welchem Streuzfchnäbel eingefallen waren, 
anfchlich, fo fand ich die Vögel. zerftreut in allen Theilen bed 
Baumes figend, mit ber Bearbeitung ber Zapfen eifrig befchäfe 
tigt. Niemals habe ich wahrgenommen, daß ein einzelner Kreuze 
ſchnabel einen Kiefernzapfen fliegend auf einen anderen Baum 
trug und ihm bort außbeutete. Wie wenig dies, wenn es ges 
ſchãhe, mit der weiteren Angabe jenes Aufſates, daß ber Kreuz- 
ſchnabel nie eingeln gefehen werde, übereinftimmen würbe, Teuditet 
von felbft ein; ich muß indefien bemerken, dab auch dieſe An- 
gabe mit meinen Beobachtungen nicht zufammentrifft, ba ich 
Krenzfänäbel einzeln oder zu zwei und brei ſchon fehr Häufig, 
felbft weit weg, Über Felder nach jenſeits gelegenen Nabefwal: 
dungen habe freichen fehen. Um bergleigen wahrzunehmen, 
muß man indefien mit dem Lodtufe bed Vogels befannt und 
gewohnt fein, überhaupt auf dergleichen zu achten. 
Bei wen biefe Vorausſetzuugen fehlen, ber wird den Meinen 
Bogel nur da wahrnehmen, wo er in größeren Geſellſchaften 
ſich herumtreit, nicht aber, wenn er einzeln und dann meift 
ziemlich hoch nad; einem entfernteren Orte hinſtreicht. 

Ob und wie diefe Wiberfprüce in der Beobachtung eines 


und beffelben Vogels zu Föfen ſiud, wird bem unparteiiſchen 
Beobachtungen eines Dritten anbeimgegeben werben müffen. 
Mögli, daß der fonberbare Vogel in- feiner eigentfiden Sei: 
math, ‚wo ihn ber Verfaſſer des erwähnten Wufjapes beobachtet 
zu Haben ſcheint, ander ſich beträgt, als am anderen Orten, 
wo er, wie z. B. in ber Umgegenb von, Darmftadt, auf welche 
meine Wahrnehmungen ſich beziehen, in bemerkenswerther Anz 
zahl nur als Gaft die Kiefernwaldungen befugt, um ſich ben 
reifen Samen wohl ſchmeden zu laſſen. 

34) will dies nicht dehaupten, fonbern nur anbeuten, zur 
Berůckfichtigung bei weileri umfaffenberen Beobachtungen, bie, 
wenn auch vom ber Lfung’ der Streitfrage, wie man zu fagen 
pflegt, des Reiches Wohl Nicht abhängt, bod immerhin ein bes 
achtenswerthes, maturgefcjichtliches Interefie barbieten. Baur. 


C. Auswahl der Waldrechter" in ben Buchen-Ver— 
jüngungs-Hauungen. 

Die Frage: ob es überhaupt rathfam oder zwedinäßig fe, 
fogenannte „Walbrechter“ beim Räumen der Buchen-Abtriebs⸗ 
föläge Überzußalten? Tann, als zu Gunſien biefer Operation 
entfehieden betrachtet werden. Es kommi alfo nur noch darauf 
an: wie bei ber Auswahl derſelben zue.verfahren fei, um mur 
folge Stämme überzußalten, welche in Bezug auf ben inne- 
habenden Standort ſowohl, als auch ihrer individuellen Quali- 
Afation “wegen bie Garantie bieten, baß fie einen boppelten 
Tumus in Geſundheit und angemeffenem Zuwachſe aushalten 
werden. — Die Auswahl der Stämme zu ben Waldrechtern ge: 
ſchieht in ben meiften Fällen erft in dem Augenblide, wenn ber 
Lichtſchlag zu dem Abtriebsſchlage übergeführt werben ſoll; alfo 
zu einer Zeit, mo — im Vergleich zu bem vollen Orte — nur 
noch wenige Stämme auf ber gegebenen Fläche vorhanden find; 
mithin felbfiverftändlic; eine forgfäftige Auswahl nicht mehr 
fattfinden ann. Man ift dann im Folge des Umſtandes ge: 
zwungen, fi mit folgen Ueberfländern zu begnügen, welche 
einigermaßen annähernd ben Anforderungen entfpreden, 
welche Wiſſenſchaft und Erfahrung am fie zu flellen berechtigt 
find. — Die Folgen diefer wenig umfichtigen Behandlungsweiſe 
Toffen dann in ben meiften Fällen aud nicht Tange auf fi 
warten. Gtatt der gehofften angehenben Baumtieſen in ihrer 
rogenden Lebensfälle und bunfelgrünen Belaubung — bem un: 


"begrenzten ober= und unterirdiſchen Ernahrungsraum entſprechend 


— fehen wir bie Bilder gebrochener Bebenäftaft, welche fich durch 
trodtene Gipfel und Zweigfpigen, bünne mattgrüne Belaubung 
und mißfarbige, Flechten befleidete Borke bocumentiren und im 
günftignen Zalle — in Folge ber am Schafte entlang fi ent 
midelnden Stammfprofien — zu unſchönen kollerbuſchartigen 
Stämmen fi ausbilden, welde eines Theils den an fie ge: 
flellten Anſprüchen nicht genügen, anderen Theils ihren Epigonen 
die Bebingungen ihres Gedeihens vorenthalten. Glück noch, 
wenn ber Wirthſchafter frühe genug, durch obige Zeichen geleitet, 
den Begangenen Mißgriff einfieht und die an bie Sreiftellung 
nicht gemwößnten, ober auf unpaſſendem Standorte fich befinden: 
den Bäume raſch aus dem Schlage entfernt. Häufig jedoch er⸗ 
wartet er — nad) Analogie bed Verhaltens ber Eiche unter 
ahnlichen Verhaltniſſen — ein Gefunden ber fränflichen Stämme, 
dis Ähm endlich das gänzlige Abſterben derſelben ben Beweis 
Hiefert: daß er ber Natur ber Buche ober ben vorliegenden 
Standorts. Werhäftnifien nicht gehörig Rechnung getragen Hat. 
Das Ende ber verfehlten Spekulation if: daB eine Reihe von 
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Jahren hindurch bie entjeelten Baumleichen zum großen Nach- 
theile bed — nunmehr zur Dickung erſtratten Nachwuchfes, ais 
halbentwerthetes Deaterial gefällt und mit bedeutenden Koften an 
bie Abfuhrwege geichafft werden müffen. — 

Es it uun Ziel dieſer Zeilen, eines Theils ein Berfahren 
am bie Hand zu geben, welches — confequent durchgeführt — 
wahrſcheinlich bie Garantie -bieten wird, ben erwähnten Uebel: 
Rand zu vermeiden, andern Theils zu verfuchen, bie Idee, „ber 
Neberpaltung von Waldrechtern“ ſyſtematiſcher als bis 
jegt geſchehen, zu realifiren. Es liegt in der Natur der Sache, 
daß das zu befcpreibende Verfahren jegt noch theoretiſches 
Ariom if und erſt nur mit der Zeit Erfabrungsfap 
werden kann, weil der wirkliche Erfdig fid) erft nach Jahren 
bemeſſen laſſen wird. — 

Die Rothbuche hat es mit vielen anderen Baumarten ge: 
mein, daß fie, längere Zeit in volem Beſtande unter Abſchiuß 
des Seitenlichts erwachſen, bie intenfiven Sonnenſtrahlen, welche 
auf ihren entblößten Schaft wirken, nicht zu ertragen vermag. 
Pathologiſche Erfcgeinungen, wie „Sonnenbrand“, „Stamm: 
fproffen*, „Zopitrodniß, „Schaftfäule ıc. find die 
Folgen der naturmibrigen Crziehung berfelben in gefchloffenen 
gleialtrigen Beitänden,. wenn nicht ganz günitige Bodens und 
Standorts-Berhältniffe dieſt Nachiheile paralyfiren. 

Es entfpricht nun unferen heutigen discreten Walbzweden 
— größter und werthoollfter Mafjenproduftion — nicht, jämmt- 
liche Glieder eines Veſtandes in fo lichtem Stande zu erziehen, 
daß fie eine endliche totale Freiftellung zu ertragen vermöchten; 
bei einer geringeren Anzahl berfelben — etwa 2 bi 8 Gtüd 
pro Morgen — wird ſich die allmählige Freiftelung jedoch ohne 
wefentlihe Einbuße am © e janımtzumachfe bewerfftelligen (affen, 
befonberd wenn man zur Erreichung bed vorgeſtedten Ziels — 
Erziehung außbauernder werthvollſter Waldrechter — in anderer 
Weiſe in ben wenigſten Fällen gelangen Tann. 

Der Zeitpunkt, wo bie Freifauung zu beginnen hat, tritt 
ein, wenn — je nach Standort, Boden, Lage x. — mit bem 
70. biß 80. Lebensiahre des Beſtandes ber Haupthöhenwugs 
beendet iſt; oder, nach den jegt meifi geftcuden Orunbfägen beim 
Buchen⸗Hochwaldbetriebe, die legte ſtart eingreifende Durdhe 
forftung — behuf Kronenbildbung — eingelegt wird. Die dem: 
naͤchſtigen Waldrechter find ringsum, namentlich jedoch an der 
Mittagsjcte, fo freijuftellen, da fie, abiwed;felnd den ganzen Tag 
über, ſowohl Licht ala Schatten erhalten. 

So oft num bie Aftverbreitung der Nachbarflämme daß ber 
Handene Berhältniß verändert, it daffelbe periodiſch in feine 
Urfprüngfichfeit wieder herzuſtellen; im Vorbereitungs- und 
Dunfelfplage jedoch in der Art zu erweitern, daß ber, in 
biefer Weife zu feiner endlichen Beflimmung vorbereitete Stamm, 
ohne allen Nachtheil in ben freien Stand übergehen Tann. — 

Wenn in ber angedeuteten Weiſe zur Auswahl der dem⸗ 
nãchſtigen Waldrechter geſchritten wird, hat es der Wirthſchaftet 
ganz in feiner Hand, ſolche Stämme auszuwählen, welche allen 
an fie zu machenden Anfprücen zu genügen verſprechen. Bor 
Allem wird er darauf fehen, daß er Bäume auszeichnet, welde 
einen geraden, walenförmigen, mit gefunder glängenber Borfe 
bebedten Schaft befigen, welcher weder gewunden ift, noch bie 
Spuren von Froftriffen noch eingefaulten Aeften zeigt; die Krone 
deſſelben fol nur auß geringen, meiſſens gleichſtarken Aeilen be: 
ſtehen und höchſtens nur auf der ganzen Stammlänge 
gefegt fein. "Starke, um ben ganzen Stamm möglich gleich: 





mäßig, verbreitete weitfireichende Wurzeln follen eine Fräftige Er- 
nährung beffelben garantiren. 

Bei nicht durchweg gleicher Bobengüte Hat man darauf zu 
fehen, daß die auszuhaltenden Stämme bie tiefgrünbdigften Stellen 
in ben Ginfenfungen und Mulden in möglicht geſchützter Lage 
erpalten und find die flachgrünbigen Bergrüden umd KLämme, 
namentlich wenn fie nach Güben und Weſten erponirt find, zu 
vermeiden. 

Ein anderer Umftand, welcher häufig das Zurüdkgehen der 
übergepaltenen Waldrechter Herbeiführt, befteht in ber totalen Ber: 
flzung des Bodens (Gras, Heide, Heidelbeeren 2c.) in Folge der 
Freiſtellung; die Circulation der Luft im Boden Hört auf und 
mit ihr bie normale Ernährung der Pflanze. — Diefem Uebel: 
ſtande fann num dadurch vorgebeugt werden, daB — durch ge: 
Hörige Hege vermittelt — ein Horft von jungen Buden rings 
um den Stamm, jrüger erzogen wirb, ehe die Berfilgung, ne: 
mentlid durd die Licht bedürfenden Gräfer, Rattgefunden hat; 
wodurch auch noch die Galamität vermieden wirb: daß bie feinen 
an der Oberfläde fireigenden Thau⸗ und Saugwurzeln vertred: 
nen und fo ein bedeutender Ernährungßfactor ausſcheidet. — 

Sollte die Anzucht ſolcher „Bugen:5hughorfte" auf 
Schwierigkeiten Ropen, fo laifen fig biefe aud in anderer Weile 
anftreben, daß unter die Schirmfläche der Waldrechter eine an: 
gemejfene Anzahl won jichtenpflangen, bei Stellung bed Bela: 
mungeſchlags eingefprengt werben, welche, nachdem fie ihren 
Zwed erfüllt Haben, nad) und nad} wieder entfernt werden fönnen. 
Nimmt man Hierzu ftarfe mit Ballen verfehene Pflanzen, 
fo wird man das beabfichtigte Ziel um fo früher erreichen. 

unm nun die ausgewählten Stämme dauernd zu bezeichnen, 
und fie aud einem fpäteren Wirthfgaiter kennilich zu machen, 
tann man denfelben mit bem „Reighafen“ ein doppeltes Kreuz 
geben, oder fie mit Delfarbe dauernd marfiren. Auch wird es 
mötgig fein, in dem „Wirthfehaftöbucge" ober der „Revier: 
Chronit“ Die Ginfeitung biefer Operation vorzumerfen und bie 
weitere Zortführung derſelben anzuempfehlen. Rt. 


D. Einfluß niederer Temperaturgrabe auf 
bie BWaldbbäume 

In einer Abhandlung im den „Rritifhen Blättern für 
Forſt- und Jagdwiſſenſchaft·, zweites Heft von 1860, vom 
Oberförfter Profeffor Nördlinger, bie „Bedeutung des Winter: 
froſts für die Walbbäume*, iſt auf Geite 124 ff. gezeigt: 

. „und Duhamel machte häufig die Erfahrung, baf ver: 
feste Pflanzen empfindlicher Holzarten durch Froſt Noth 
litten, während ihreögleichen in ber Saatſchule geblieben , nicht 
Hitten. Er verlor in diefer Art eine große Anzahl im Herbſi 
gepflangter Eypreffen. Auch bei Sierbſtorpff eriror eine im 
Herbft 1788 ausgeführte Eichenpflanzung von mehr ala 600 
Stüd größtentheils im folgenden Falten Winter.” 

„©. Heyer bemerkt, „ „daß plöglid aus dem Schluß in 
freien Stand gebragte Bäume bei geringerer Kälte erfrieren, 
als an freien Stand gewöhnte; 3. ®. Lapreitel leichter, ala die 
viel jüngeren aber verholzten Lohden auf den nämlicen Stand: 
orten.‘“ Man begreift ſolches, wenn man ſich des beim @latt- 
eis Geſagten erinnert; doch könnte babei auch verflärftes ode: 
für den Augenblick verfümnertes Wachsthum oder entblößter 
Boden ebenfo gut im Spiel fein, als mangelnde Gewohnheit, 
bie ja den Niebermaldföden ebenfalls abgeht.” 

„Daß die Entfernung der Laubbede aus den 


Beftänden dent Froſt weſentlich Vorſchub leiften muß, geht aus 
der Analogie mit ber Schneebede hervor und ift allgemein an: 
genommen. Es wird aud, wo weiß ich im Augenblid nicht 
mehr, die Angabe gemacht, baf Bäume (Ulmen), deren 
Burzeln durh Stödegraben bloß gelegt wurden, 
gänzlich erfroren.“ 

Veflätigung des in den obigen Gäßen Dargelegten und 
weitere Auffcplüffe über den urfächlichen Zuſammenhaug bes Ein= 
dringend des Winterfroſts in den Boden auf bie Zerflörung ber 
Plangenwurzeln gibt eine Arbeit von A. Pouriau (Comptes 
rendus de Stances de PAcademie de Sciences), mitgetheift 
im Landwirthſchaftl. Centralblatt für Deutſchland vom April 
1861, welde wir ihres großen Intereſſes wegen in ihren Haupt: 
momenten_bier folgen laſſen: 

Im Bärzdeite des Landwirthſchaftl. Gentralblattes von 
1860 find die Beobachtungen des Berfaffers über den Einfluß 
der Kälte ded Monats December 1859 auf bie Bobentemperatur 
eineß Verſuchsfeldes mitgeteilt. Es wurde berichtet: „daß wäh: 
rend biefer 10tägigen außergewöhnlichen Falten Zeit, in weicher 
das Thermometer — 18 Grad und — 20 Brad C. zeigte, bie 
Zemperatur des Bodend in eimer Ziefe von 25 Gentimeter 
(etwa 9% Zoll) von + 2,4 Grad bis auf — 0,2 gefunfen und 
ein 40 Gentimeter (etwa 15 Zoll) tiej eingefenktes Thermometer 
nur auf + 0,8 gefallen war.” 

Aus diefen Beobachtungen hat ber Berfaljer geſchloſſen, daß, 
da ber Froſt nicht ſehr tief im den Boden eingebrungen war, 
man dieſes auf ben jügenden Einfluß des Schneees ſchreiben 
müſſe, weldjer damals den Boden bedeckte. 

Sit diefen Mitteilungen haben wir zwei neue Kälteperioden 
durchzumachen gehabt, welde, wenn auch nicht fo intenfio, doch 
viel länger anbieften ; bie eine im Februar 1860, bie andere im 
Januar 1861. Die Vergleichung des Ganges der Temperatur 
der Luft und bed Bodens Hat dem MWerfafler bie nachſtehenden 
Refultate geliefert: 

Periode der Februarkälte 1860, Lufttempera— 
tur. Vom 2. bis 26. war bie Rufitemperatur befländig unter 
dem Nullpunft, bie größte Kälte zeigte bad Thermometer am 
18. mit — 9,4 Grab; das Mittel für ben gangen Monat be: 
trug — 4,28 Grad C. 

Bobentemperatur bei 25 Gent. (etwa 91. Zoll) 
Tiefe. — (Die Beobagitungen über die Bobentemperatur wurden 
alle Tage um 9 Uhr Vormittags angefellt.) Am 2. Februar 
zeigte das Thermometer + 2,8 Grad, ben 14. — 0,2 Grab; 
aber von biefem Tage am, Ratt mit der finfenden Tem: 
peratur ber Luft zu fallen, blieb es faſt unbeweg— 
Hd, indem es nur zwiſchen O Grad und — 0,1 Grab 
ſchwankte. Den 27. flieg das unterirdifche Thermometer auf 
+ 0,1 Grab, nagbem die Erhöhung der Lufttempe 
ratur am Tage vorher begonnen hatte. 

Bodentemperatur bei 40 Gent. (15 Zolh) Tiefe. — 
Ungeachtet der 25 Tage nad einander anhaltenden Kälte fiel 
das Thermometer in obiger Tiefe niemals bis auf O Grad. Den 
2. Februar jeigte es + 8,4 Grab, den 17. nur + 0,4 Grad; 
von diefem Tage an varlirte fein Stand nur unbebeutend zwi— 
ſchen + 0,3 und 0,4 Grad. 

Folgerungen. Die wichtige Thatfache, welche durch 
vorſtehende Beobachtungen feftgefellt wurde, ift die conflante 
Temperatur, welche bie zwei unterirbifhen Thermometer, wähs 
rend 13 Tagen zeigten. Um fich biefelbe zu erflären, barf nur 
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angeführt werben, daß ber Boben mit einer mehr ald 1 Deci⸗ 
meter (etwa 4 Zoll) hohen Schneedede belegt war. 

‚Hieraus folgert ber Berfafler: 

1.°daß, wenn dor dem Beginne einer mehr oder weniger 
fangen Kälteperiobe ber Boben mit einer genügenben Schneedece 
geſchubt ifl, bie oberen Sqhichten deffelden ſich dadurch abfühlen, 
baß fie dieſer Schneedede einen Theil der eigenen Wärme mit: 
teilen, wodurch felöftverftänbfich in den tieferen Schichten auch 
eine Erkältung hervorgebracht wird; 

2. daß fodann ein Moment eintritt, wo biefe obere Grd: 
ſchicht ſich hinſichtlich der Temperatur in Gleichgewicht mit der 
unteren Seite der Schneedede gefegt Hat; und dann wirb ber 
Stand des Thermometers, in welche Tiefe man es auch bringt, 
ziemlich unveränderli fein; 

3. daß, wenn der Schnee auch ein ganz befonderd zum 
Schuß der Pflanzen gegen bie Kälte geeigneter Körper iſt, die 
Wurzeln ber Begetabilien, welche den Winter in freiem Boden 
zubringen müffen, nichtäbeftoweniger eine Temperatur von wer 
nigſtens O Grad ertragen zu Fönnen im Stande fein müſſen. 

Periode ber Januar-Kälte 1861. 

Lufttemperatur. Bom 8. bis 31. Januar herrſchte 
26 Tage unauögefepter Froſt (mit Ausnahme von 2 Tagen, bem 
25. und 26, während welcher das Thermometer + 2,9 und 
+ 2,7 Grab im Mininum zeigte). Die niedrigfie Temperatur 
war — 10,8 Grab am 17., da8 Mittel der niebrigften Kemper 
raturen für ben ganzen Monat — 8,7 Grad. 

Bobentemperatur bei 25 Cent. Tiefe. Am 8. Jan. 
war bie Bobentemperatur + 8,5 Grad, den 9. war fie ſchon 
auf O Grad gefunfen, und von dieſem Tage hörte das Therino: 
meter nicht zu fallen auf, bis es am 20. auf — 1 Grad fland. 
Bom 20. fing dad Therniometer wieder zu fleigen an, aber erft 
am 1. Februar hatte es fi bis auf + 0,1 Grad erhoben. 

Bodentemperatur bei 40 Eent. Tiefe. Am 3. Jan. 
zeigte das Tpermomeler + 4,5 Grab, den 9. + 1,1 Grad; 
den 20. war eB biß auf O Grab gefallen; vom 20. fing e8 zu 
fleigen an, bis es am 81. + 0,5 Grab zeigte. 

Folgerungen. Während ber Kälteperiode im Januar 
1861 hat fich die Bobentemperatur am meiften erniedrigt, denn 
das Thermometer zeigte bei 25 Cent. Tiefe — 1 Grab, und zum 
erſten Male hat es bei 40 Gent. Tiefe gefroren. Vergleicht man 
nun bie beiden Kälteperioben des Februar 1860 und Januar 1861 
mit Rüdficgt auf bie Dauer und Intenfität berfelben, fo erlangt 
man bald die Weberzeugung, daß die wahre Urſache der in den 
beiben Beobachtungen angeführten Erjpeinungen ber unterirdiſchen 
Temperatur, während der beiben Perioden, in ber Abweſenheit 
bes Schneees im letzten Januar zu fuchen if. Es war feine 
Bededung vorhanden, deshalb drang bie Kälte viel ſtärker und 
tiefer in den Boden ein. 

Diefe Beobachtungen zeigen, baf die Wurzeln unferer perennis 
tenben Gewächſe eine Temperatur unter O ertragen, ohne Ein: 
fluß In ihren fpäteren normalen Wachsthumsfunctionen zu erleiden. 
Es iſt vielmehr der Wechfel von Froſt und Thaumetter , weldyer 
eine wahrhaft verderbliche Wirfung auf die überbauernden Pflan⸗ 
zen ausübt, indem dadurch bie Wurzeln aus bem fi 
erhebenden Boden geriffen und dadurch einer Tem: 
peratur der Luft ausgefegt werden, welde niedriger 
als biefenige des Bodens ift. 
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Im Februar 1860 hat der Schnee bie Pflanzen beſchübt; 
im Januar 1861 hat bie Beftlänbigfeit ber Kälte, ohne Wechſel 
von Froft und Thaumetter, dieſelbe Wirkung ausgelibt. — 

Vorgangs der obigen Poſtulate wirb es zuläffig deip, im 
Bezug auf bie Forfigemächfe etwa in biefer Weiſe zu folgern: 

1. Eine Bodenaufloderung hat annähernd biefelbe Wirkung, 
ala das Auffrieren des Bodens, in Bezug auf bie Folgen des 
Frofes. Man vermeibe mithin diefelbe im Gpäthersft und 
Winter, und nehme fie nur noch fo früh vor, daß fi ber 
Boden vor Eintritt des Froſtes gehörig wieder ſetzen kann. Eine 
nad) ber Iegten Loderung entſtandene Grasnarbe wird weſentlich 
zum Schutze der Wurzeln genen Winterfroft beitragen. 

2. Die Pflanzung im Herbſt kanu diefelben Wirkungen 
haben, als eine fpäte Bobenauffoderung; umſomehr als die ver⸗ 
pflanzten Stämme aus nahe Tiegenben Gründen viel leichter vom 
Froſte gehoben werden, als ſolche, welche nod feſt im Boben 
wurgeln. Sf mau genötigt, im Herbſte zu pflanzen, fo ge: 
ſchehe biefeß fo frühe, daß ſich der Boden wieder beruhigen kann, 
bevor bie Kälte erfahrungamäßig eintritt und hebede man ben 
Ort, wo fi die Wurzeln des Pflänglingß befinden, mit Abraum, 
Rafenplaggen ꝛtc. 

3. Ein vollbeftodter und befchatteter Boden vermindert bie 
Wärmefraffung aus demfelben, wird alfo nie fo tief burdpfrieren 
als ein freifiegender unter gleichen Berhältniffen. Bird ein 
Mittelwald auf bie Wurzel gefeßt, fo werden folgerichtig bie ein: 
zelnen Lapreibel geringeren Temperaturgraden außgefegt werden, 
als fie zu überbauern hatten, wie fie fih nod im Schluſſe mit 
ihren Nachbarn befanden. 

4. Eine Entfernung der Laubdede befördert das Einbringen 
bes Froſtes in den Boden. Die Wurzeln der Gewächſe werden 
einer größeren Kälte ausgefept fein, als bei früherer Bebedung 
bed Bodens eintreten Fonnte; dieſe ungewohnten Rältegrabe 
dringen nachtheilige Wirkungen auf biefelben hervor. 

In den Dicungen fpmilzt der Schnee viel langfamer, als 
auf Blößen unter gleicher Expofition, bei eintretenbem Froſt nach 
Thauwetter bringt die Kälte am ben Iegteren Orten viel tiefer 
ein umb erhöhet fo die ungewohnten Kältegrabe, 

5. Die dur „Stödegraben“ bloßgelegten Wurzeln ber 
Ulmen find in Folge dieſes Vorgangs höheren Kältegraden aus: 
gefegt worden, ald woran fie gewöhnt waren, und in Folge hier- 
von erfroren. 

6. Nach und nach gewöhnt fich eine Pflanze an geringere 
Temperaturgrabe ; plöplicher Wechſel übt nachtheilige Wirkungen 
aus, Der Ieptere Sab in Längfk bei Acchmatifirung fremder 
Gewãchſe anerkannt und beachtet. RR. 


J 

E. Carl Emil Diezel, quiesc. königl. bayeriſcher 
Revierförfter, Ritter bed Gt. Michaels-Orbens, 
Mitglied ber naturforfhenben Vereine zu Alten: 
burg, Augsburg, Bamberg, Berlin, Carlsruhe, 
Frankfurt a M., Hanau, Marburg, Münden, 
Nürnberg, Regensburg und ber Gefellfgaft 
deutſcher Ornithologen, geftorben zu Schwebheim 
bei Schweinfurt am 23. Auguft 1860.*) 
In der Allgem. Forſt- und Jagdzeitung von Dr. Guftav 


®) Der nachſtehende Artifel if} in bem II. Bande der Abhand- 
Wangen ber maturhifterifgen Gefenfaft zu Mürnberg erfdienen und 
uns von dem Herm Berfafier zum Wbbrud in unfere Zeitung über: 
Taffen werben. * Die Rebaction. 





Heyer ift bereit noch zu Diezel's Lebzeiten eine Biograpbie 
beffelben, *) ber gewandten Feder nach zu urtheilen, von Herrn 
Eontrofeur Carl Steindrenner zu Frankjurt a M. und 
ebenda neben ber Tobesanzeige ein bie Perfon und die wiſſen- 
ſchaftliche Bedeutung des edlen Todten mürbigender Nadruf**) 
erſchienen, welch' Tepterer wohl auch Herrn Steinbrenner 
zum Verfaſſer Haben dürfte.."*) Auch für unfere Gefelffchaft, 
deren correipondirenbed Mitglied Diezel mar, ift es eine heilige 
Pflicht, in ihren Abhandlungen einem Manne Worte daufkarır 
Erinnerung zu weißen, ben fie zu den Ihrigen zählen zu können 
bie Ehre hatte. Mir ift im doppelter Beziehung ber Auftrag 
geworden, biefer Pflicht Genüge zu thun, einmal durch ben Bor- 
ſiand unfered Bereined, für's Andere durch ben feligen Diezel 
ſelbſt. 
Am 12. September 1867, ba er ſich dem Tode nahe glaubte, 
ſchrieb er an mid: 

„In der Forſt- und Zagdzeitung fol mein Freund Stein- 
brenner meinen Aſchenkrug mit einigen einfachen Wald: und 
Feldblumen fhmüden, wobei zur Erinnerung an bie vielen Lenze, 
bie ich erfebt, ber Galanthus nivalis und bie Convallaria majalis 
nicht fehlen dürfen. Für die Naumannia foll Yaldamus, wen 
ich verfanmelt Bin zu meinen Vätern, den Nefrolog fchreiken; 
für bie übrigen Blätter, bei denen wir betheifigt find, follen Sie 
mir diefen Liebebdienſt ermweifen, ba Sie mir nicht nahe genug 
find, um meine Parentation am Grabe zu Übernehmen. Unter 
folgen Freunden ift feine Wahl. Die Iegten Worte, bie für 
den babingefepiedenen Freund gefprogen werden follen, find bei 
ihnen in gleich guten Händen. Ic werde, fobald ich kann, 
bewegen noch an Baldamus warm umb herzlich ſchreiben, wie 
er es um mid) verdient hat.“ , 

Herr Steinbrenner hat bereitß, wofür ich ihm bie Hand 


"brüde, dem geliebten Tobten bie Blumen banfbarer Erinnerung 


auf das Grab gelegt. Möge es denn auch mir verftattet fein, 
an biefer geweiheten Stätte einen Kranz aus Immortellen nieder 
zulegen, bie id) im arten meines Freundes, in feinen Briefen, 
mit Wehmuth gepflüdt habe, um feinen Tepten Willen tiefbewegt 
zu vollſtreden. 

Taſte mir den Tobten Niemand mit dem Urtheile an, er 
feine, weil er für feinen Nekrolog in mehrfacher Weife Serge 
getragen, ehr = und Tobfüchtig gewefen zu fein. Gr war nich 
gleichgültig für feinen „Kredit in der Titerarifgen Welt“ un 
für 2ob von competenter Geite, dabei jebod völlig frei vor 
Eigenliebe, von jenem Dünfel, der Alles weiß, Alle Ichren kann 
und nichts mehr zu lernen braucht, anſpruchslos und befeheiden 
Die gerne geftand er: „nom omnia possumus omnes“, wie oft 
Magte er: „quantum est, quod nesciol“ wie aufrichtig obne 
alles affektirte Wefen, bat er bei Vorbereitung der 2. Auflage 
feiner „Crfahrungen ac.“ um ſchärfſte Kritik feines Buches 
dalſche Spracfäge, ungeeiguete Außbrüde, verfehlte Wipe, un- 
verflänbliche Auſpielungen, unpaffende Gleichniſſe, überflüffigen 
Woriſchwall, Verftöße gegen bie Grundlagen ber Phyſiographie 
foltte ich ihm ftrenge notiren. Wenn ſich ihm freilid; Jemand 
mit vieler Selbſtgefaͤlligkeit anbot, fein Buch, welches ſelbſt der 
galffüchtige Pfeil, der bekaunte Cerberus unter den Kritikern 
auf dem Gebiete der Jagd: und Forftfunde, in feinen gefürdteten 





*) Jahrgang 1859. ©. 499. \ 
**) Jahrgang 1860. ©. 881 unb 428 fi. 
j Ft ein Irrihum. Die Rebaction. 
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kritiſchen Blättern für bie bebeutenbfte Erſcheinung in ihrem Fach 
erflärt Hatte, revidiren d. h corrigiren und verbeffern zu wollen, 
ein Dienft, ben er ſchon Bielen mit gutem Erfolge geleiftet habe, 
fo verbroß folder Hocmuth Diezeln doch ein wenig. Wie 
herzlich beſcheiden er war, bezeugt nachfolgender Eharakterzug. 
Bei Gelegenheit von Diezel's Rüdtritt aus dem Staatsdienſte 
wollte ein Freund der Anzeige hievon in einem öffentlichen Blatte 
einen Meinen Panegyrifus beifügen und erbat ſich von des Quies- 
cirten Schwiegerſohn etliche Notigen. gr bie ihm zugebadte 
Ehre dankte er aber. 

Der berlichtigte Dr. Giftel nannte ihm zu Ehren in feiner 
phyfiſchen Geographie von Bayern einen oberbayerifchen Waffer: 
all „Diegelfal“ und in ber Zeitſchrift Vacuna () eine meue 
Blume aus Cachemir „Choryphocera Diezeli.“ Wie ber Ge: 
feierte diefe zweidentige Ehre aufnahm und beurtheilte, fpricht 
fh ohne Gommentar genugſam darin aus, daß er mit ſchalt- 
Safter Nachahmung der Giftelfcen Zubenennung „Tilesius“ 
ſich von nun an öfters „cognomine Coryphocerus“ ſchrieb. 

Es if zur Genüge befannt, daß bie Wiſſenſchaft der Jagd” 
tunde · durch Die zel's Tob einen ſchweren Verluft erlitten hat, 
welcher nicht leicht wird erfeßt werden lönnen. Ueber Behand: 
fung und Ausübung ber niederen Jagd ift in der einfchlägigen 
Literatur nichts Beſſeres zudfinden, als feine Schriften, eine 
Anertennung, bie fie auch von dem Oberforftrath Pfeil, biefer 
Geifel für jeden For: und Jagdferiftfteller, dem „Zeus omni- 
potens Eberswaldensis“, wie ihn Diezel nannte, gefunden 
haben. Außer durch zahlreiche Jonrnal-Artitel über Jagd, Ge: 
dichte ac. hat er ſich durch feine beliebten „Fragmente für Jagd- 
Tiebhaber“, welche er 1821 bei Stephan Richter in Würzburg 
herausgab, in weiteren Kreifen rühmlich bekaunt gemacht. Sein 
Hauptwerk, das feinen Namen weit über Deutſchlands Grenzen 
binaudgetragen und mit wohl verdientem Ruhme gekrönt hat, 
find die „Erfahrungen aus bem Gebiete ber Niederjagb“, in 
erfer Auflage 1849 zu Offenbach a. M., in zweiter 1856 bei 
Hugo Scheube in Gotha erfgienen. Sein Name wir neben 
denen eines Wildungen und anderen Koryphäen als eine Größe 
erften Ranges nod nad Tangen Jahren glänzen. Haben doch 
feine Schriften, wie die Tafchenbücher und Waidmanns-Feier- 
abende des unvergeßlichen Wildungen, wie oft man fie auch ges 
Tefen habe, immer wieber neuen Reiz und feffeln durch ben Reiche 
thum ber Erfahrung und bie Eleganz bes Styles, über welchen 
die Weihe Haffifger Durchbildung in reichem Mage ausgegoffen 
if, nit nur den angehenden Waidmann, fonbern and ben 
alten Praftifer. Der Sinn für ſchöne Wiſſenſchaften, für Poeſie 
und Mufit war ihm angeboren und bis in fein höchſtes Alter 
blieb ihm die Beſchäftigung mit aliklaſſiſcher und deuiſcher und 
jranzdſiſcher Literatur, namentlich Lektüre und Studium ber 
beten Dichter alter und neuer Zeit, eine Quelle hoher Genüſſe. 
Bor Allen war Horaz ber trene Freund und Geleitämann auf 
feinem Prbenstwege. Was ih bewegte, in Freub und Leib, fei 
es, daß er über bie „kurze taille“ eine Briefed ungehalten war, 
ober über langes Schweigen zankte, fei es, baf er ben kranken 
Freund tröfete, im Geiſte an feinem Bett figend und ihm manche 
Stunde mit gerne zweis ober breimal gelefenem Briefe angenehm 
verplaubernd, ober daß er ſich bed wiebergefommenen Frühlings 
nach mandherlei Ungemach des Winters freute, meift In Worten feines 
Lieblingsdichters, auch in Kernſprüchen Birgils, Ciceros, Dvids, 
Homers ꝛc. fand es eblen Ausbrud. Ich beſihe von dem 
theuren Entſchlafenen, meinem berzlieben Gevattermann , ganze 


Fascilel von Briefen, ebenfo viele Beweiſe einer in feinem Stande 
feltenen Maffifcjen Bildung. 

Mit erprobten Freunden im regſten brieflichen Verkehr zu 
eben, war ihm ein wahres Bebürfniß geworden. Seine Briefe, 
wenn gleich nur flüchtig Hingeworfen (er liebte es, ſich in bem- 
ſelben „gleichfam im Schlafrod zu zeigen“), find Mufter eines 
guten Briefftyls. Er befak die Gabe, feine Gedanfen in edlen 
und wohl gewählten Worten auszuſprechen. In Allem, was 
er ſchrieb, findet man feine Spur von Alltägüchteit und Ge— 
meinplägen. Behr als die leiblichen Schmerzen empfand er ed, 
wenn fein Augenleiden ihn Hinderte, felbft zu ſchreiben, und er 
gegwungen war, ſich zur Correfpondenz fremder Hand zu bes 
dienen. Seine lateiniſchen und griechiſchen Gitate nahmen ſich da 
im den deutfhen Schriftzüigen freilich oft fehr fonderbar auß. 
Um fo größer war aud die Freude, wen er feine „Krähenfüße” 
felöft wieder frigeln konnte; denn „vita sine litterismorte est 
durior.“ Es ift zu verwunbern, wie er im Stande war, bei 
einer ſehr außgebreiteten Gorrefponbenz fo umfangreiche Briefe 
fehreiben zu können. Er erwartete aber auch, dag man ihm für 
feine „elfenlangen“ Depeſchen („nennen Sie biefelben Elephas 
primigenius, Mylodon robustus, Hydrarchos, Plesio-Ichthyo- 
saurus, Chirotherion, Dinotherium oder Iguanodon, meinet- 
wegen auch Leviathan, was freilid nicht ganz pafien würde, 
weil jener, ba3 perpetuum non mobile, nidjt fo leicht flott 
wird, als meine Papierfchifflein‘) mit gleichem Maße meſſe; 
Seefglangen : Maß empfahl er am meiften. Bei Tängerem 
Schweigen — es wurde ihm freilich bald zu Tang — war er 
in Geitenhieben und Provofationen wahrhaft erfinderiſch. Selten 
war er mit meinen Briefen zufrieden. Cine Ameife hätte das 
„Briefeleinchen“ mit ihren Freßzangen transportiren, ein Gold: 
bähnden oder Zaunkönig ed überbringen Mınen, während er 
mir bod einen Brief gefchrieben, welcher gegen ben meinen ſich 
ausnehme, wie ein Caſnar neben einem Troglodyten. „Chrift, 
beffere BicH!" ermahnte er. Nur böchft felten rächte er fich mut 
wenigen Zeilen, indem er bemerkte: „Unfer Eines Tann auch 
Kurze Briefe ſchreiben.“ Meift machte er von „jus retorsionis“ 
feinen Gebtauch, ſammelte vielmehr immer wieder feurige Kohlen 
auf das Haupt der Säumigen, indem er ben abgeriffenen Faden 
wieber anfnüpfte, und erinnerte, daß ber Correſpondenzrückſtand 
auf einer Seite (cetera quis neseit?) fo groß geworben fel, daß 
man füglic einen Hollanderbaum als Kerbholz brauchte. Viele 
Unterbrechungen brachte in feine Gorrefpondenz das ſchon er— 
wähnte Augenleiden, von welchem er von feinem 60. Lebens: 
jahre am oft heimgefucht war. Der Schmerz und nod weit 
mehr die Nothwenbigfeit, ſich des Schreibens und Leſens gänz- 
fig zu entfalten, wirkte dann oft recht verſtimmend auf ihn ein. 
So fagt er einmal in einem biftirten Briefe: „Der alte Erbfeind 
if da! Hannibal ante portas! Ic) kann dem griechiſchen Phi: 
Tofopgen nicht beiftimmen, welcher ſpricht: Schmerz, bu biſt fein 
Uebel! Ich muß vielmehr oft meine ganze Geiſteskraft zufam- 
mennehmen, um den Muth nicht zu verlieren. Alle Heiterkeit 
iR mir benommen. Ich fige Stunden lang in finſteres Hin- 
brüten verloren. O baß id nicht länger feufzen müßte: 

O Augenlicht, du Höcfes Gut des Lebens, 
Wer dich verliert, eutbehrt fein beſtes Glüc. 
Vergebens jammert er, ex ringt vergebens 
Nach einem einz’gen frohen Augenbfid. 

Immer feltener und fürger, immer ernfler unb trüber werben 
bie Briefe, bie Sie von mir erhalten, und bald bürfte die Quelle, 
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aus ber fie gefloflen find, gänzlich verfiegen. Die Sonne meines 
geben neigt fi zum Untergang und nicht mehr ferne ift bie 
Zeit, wo jedes Morgenroth ausbleiben wird, wenigfiens jedes 
irdiſche. ALS ich diefen Brief anftng, flatterten Hunderte von 
Schwalben bunt durcheinander um bie bürren Aeſte eines hoben, 
vor meinem Garten flehenben Birnbaumes herum umb übten fidh 
im Fliegen, um ihre große Reife anzutreten. Mo mögen fie 
jegt wohf fein? Auch ich bin reifefertig, aber mein Compaß zeigt 
nad; dem Sande, unde redire negant.” 

In ſolcher Zeit brachte er mit Gedanfen an den Tod viele 
Nächte ſchlaſios Hin. Cr floh den Ernft diefer Gedanken nicht, 
„die ganz am rechten Orte find, wenn man nicht ſchlafen kann.“ 
Er hing ihnen gerne auch in feinen Briefen nad. Einmal nad 
einer ſchmerzensreichen Nacht mit etlichen Stunden Schlafed er: 
quiet, ſchrieb er mir gar ernft und feierlih. Ruhe und Friede 
athmete jedes Wort; Erdgerud und darein ber friſche Hauch 
einer beſſeren Welt: 

„Somne levis, quanquam certissima mortis imago, 

Consortem cupio te tamen esse tori. 

Alma quies optata veni; nam sic sine vita 

Vivere, quam guave est, sic sine morte mori.“ 

Der Gedanke an den Tod drängte fi ihm, nicht als uns 
tieber Gaft, aud) bei den freubigen Anläffen feines Greifenalters 
auf. Als er penfionit wurde, ſchrieb er: 

„Jacta est alea! Ex munere publico in vitam redeo 
privatam. Beatus ille, qui procul negotiis etc. 

‚Nune est venandum, nunc pede libero sylvas percur- 
ram sine periculo ab insolenti rusticorum plebe, vacans 
operi Dianae.“ 

Doch fünte er Hinzu: „Sylvas percurram? Quae me 
dementia cepit! Qualis erit cursus jam trepidante pede? 
Wenn man Alters halber penfionirt wird, fo iſt daß immer 
gleich dem erſten @lodenton für bad Zuſammenſchlagen zum 
Leichenzuge. 

Diezel war ein treues Herz, eine edle, ſeinen Freunden 
innigft ergebene Seele, harmlos, in vollenbetfter Lieb“ 
feit, zugleih mit feinem Wige in afler Gutmüthi,. . Ihre 
Eigentyümlichleiten kennzeichnend. Wie war er feinem Ste: 
brenner, bem „lichen“ Baldamus und, id darf's ja wohl 
fagen, mir zugethan, wie Iegte er feine ganze Liebe in wenig 
Worte, wenn er burch mich die „waderen“ Gebrüder Dr. Dr. 
Sturm, bie „fraterculos Norimbergenges“‘, bie „Procellarias 
pelagicas‘‘ grüßen ließ. In allegoriſchen Charakterfgilderungen 
entwidelte cr Föftlichen Humor und die originellften Einfälle. Ich 
muß es mir verfagen, Näheres über feine „Tringa pugnax' 
beizubringen. Als ein Beifpiel für feinen feinen Witz aber darf 
ich wohl, oßne indigeret zu fein, flatt vieler das eine anführen. 
Zu den von ihm „Geliebten und Geachteten“ gehörte der Premier: 
Sieutenamt Alerander v. Homeper. Als er dieſen teantuiß- 
zeigen und mit glügenber Liebe für Ornithologie und Dologie 
erfühten Cavalier in Frankfurt a. M. beſucht und deffen Eier 
ſammlung befichtigt hatte, behauptete er, das Geſchlecht dieſes 
eifrigen Oologen mäfje urfrünglih „Cierhomo* geheißen haben. 

Es wird Bielen nicht unlieb fein, wenn fie über Diezel's 
Perſon außer bem, was bereits in bie Deffentligfeit gebrungen 





ift, uoch das Eine ober Andere erfahren. In dem no bei 
feinen Lebzeiten erſchienenen Lebendlaufe werden ihm feine, bei: 
nahe hofmännifeje Manieren zugeſchrieben. Damit war er ſelbſt 
nigpt einverflanben. „Unbegreiffich! Ich, ber ih zum Höfling 
paſſe, wie ber Tenfel zum Apoſtel, ich, ein erflärter Feind aller 
Berfiellung und Heuchelei, ſoll faft hofmänniſche Manieren Haben!” 

Er war in ferner Jugend ein leibenfchaftlicher, ſehr gewandter 
Fechtet umd ſelbſt noch in feinem Hohen Greiſenalter führte er 
zu Zeiten fein Fieuret Mit kräftiger Fauft und ficherem Auge, 
bie wiederholten Tebaften Angriffe jugendlicher tüchtiger Gegner 
abwehrend und endlich allzufügnen Andrang mit ſchatfem Stohe 
und bem Außrufe: moriture! zurüdmweifend. 

Seine Lebensweiſe war äuferft einfach. Geiſtige Getränke, 
Wein, Bier, gebrannte Waſſer, verfhmähte er und war e3 ein 
Ereigniß, wenn bei dem Toaſie auf einen Gefeierten Ehren halber 
einige Tropfen Weine über feine Lippen famen, Bor ihm — 
denn er gehörte zu ben „animalia cetera fontes bibentiag -- 
and auch bei feierlichem Mahle die Waſſerflaſche. „Hier hab’ 
ich, pflegte ex mit Shafefpeare zu fagen, was zu ſchwaqh iR, um 
zu fünd’gen, ſchuldlojes Waffer, daB noch feinen Rürzte.” NäGt 
Waſſer war fein Lieblingsgetränfe Mild. Diefer Lebenäioeife 
Hatte er unflreitig die feltene Rüſtigkeit feines Alters zu dankın. 

Fortfepung folgt.) 


F. Sqhmiedmeiſter Georg Unverzagt zu Gießen 


offerirt: 

Ch. 
1. Hohlbohter, mit Stiel, jweijöflige, dad Stüd . 124 
2. ” nn drreigöllige, u oo 1386 

8. Biermans'ſche Spiralbohrer, unten verRäätt, 
Stüch. . 26.. 380 
4. Buttlar’fhe Pflanzeifen, mit adeuf, das ena 1- 
5. Durchforfiungäfggeeren, m» om 5 
6. Seilpafen, zum Baumroben, „ pr .. . 224 
7. Ein Seil dazu, ” ” 9I- 


Gefälige Aufträge effectuire ich nur Bann, wenn ig den 
Geldbetrag durch Poſt- ober Eiſenbahnvorſchuß erheben darf, 
demerte aber, daß biefed die einfachile Art ber Bezahlung if, 
indem der Poſt⸗ oder Eifenbahnfrachtbrief den Herren Beamten 
zugleich alz Rechnungsbeleg fir die entrichteten Frachtgebühren 
dient, —- Bei Beflellungen, welche mittelft der Eiſenbahn beför⸗ 
dert werben, wolle man barauf Rüdfict nehmen, daß das Ge: 
wicht von 25 Pfund erreicht wird, — Hohlbohrer werben nur 
mit Stiel verfandt. Bon biefem Inſtrument, fowie von ben 
Spiralbohrern und Buttlar'ſchen Eifen braut man, wenn 
die Culturarbeit fördern foll, mindeftens je 6 Stüd. Es if 
ſchon öfter vorgekommen, daß z. B. von den Buttlar'ſchen 
Eiſen nur 1 Stüd beftelt wurde; mit 1 Stück kann man aber 
bei einer Gultur gar nichts anfangen, und auch zu einer bloßen 
Probe reiht es faum hin. 

Ale meine Werkzeuge find von boppelt gefrifhtem Cijen 
und garantie ich für Haltbarkeit und Dauer. 


— — — —— — —— —— — 


Verantwortlicher Redacteur: 


Dr. Guſtav Heyer, Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft an der Univerſität zu Gießen. 


Berleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. Te. 
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Die Loshiebe. 
- Bon dem Forfigehilfen R. Hef in Sacyfen : Gotha. 


1. Einleitung. Was verfteht man unter 
2oshieben? 

AB charatteriſtiſch für die Fichtenkahlſchlag⸗Wirthſchaft 
des Thüringer Waldgebirge Lönnen wir dad Syſtem 
der Loshiebe bezeichnen. 

Es muß auffallen, daß die Tagesliteratur diefer wid 
tigen, praktiſchen Maßregel noch keine größere Aufmerk- 
famfeit geſchenkt hat. Blos Kö nig’3 Waldpflege (II. Auf- 
Inge 1859) erwähnt Seite 274 diefe Betriebdoperation 
unter obigem Namen. 

Neuerdings fcheint der Gegenftand etwas mehr im 
den Vordergrund zu treten, indem er, nach einer Mit- 
theilung im dießjäßrigen Märzheft der Allgem. Forſt⸗ 
und Jagbzeitung (S. 112) auf der 22. Verfanmlung 
deutſcher Sand: und Ferfiwirthe zu Schwerin wenigſtens 
in Anregung gebracht worden ift. Theils um dieſer 
Iegteren Folge zu leiſten, hauptſächlich aber auf Veran 
laſſung des geehrten Herrn Redacteurs dieſer Blätter, 
welcher mich gelegentlich einer Reife*) durch unſeren Anz 
theil des Thüringer Waldes, auf welcher ihn zu begleiten 

ich die Ehre hatte, um eine Mittheilung über Loshiebe 
erfuchte, wage ich es, im Folgenden das mir traditionell 
Belannte, fowie meine eigenen, der Anfhauung im Walde 
entnommenen Anfichten über diefen wichtigen Gegenftand 
dem forſtlichen Publikum vorzulegen, hoffend, daß eine 
weitere Befprehung dieſer Schugmaßregel von anderer 
Seite erfolgen möge. ’ 

Ehe ich zu einer ſyſtematiſchen Darftellung der Los⸗ 
hiebe ſelbſt übergehe, dürfte es zum befferen Verfländnig 
derfelben, namentlich für die nicht im Gebirge mirth- 





=) 3% Habe auf biefer Reife aus den Mittheilungen des 
Heren Forfigebilfen Heß fo großen Nuten gezogen, dah ich mich 
gebrungen fühle, bemfelben meinen Dank hiermit noch einmal 
öffentlich auszuſprechen. 
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Guſtav Heyer. 


ſchaftenden Waldzüchter, angemeffen fein, den Ideengang 
kurz zu ſtizziren, welcher mit Nothwendigkeit zu diefen 
wunderlichen Anhiebskahlſchlägen, welche wir Loshiebe 
nennen, geführt haben muß. Ich nenne ſie wunderlich, 
weil es in der That dem, mit unſeren Loshieben unbe: 
Tannten Forſtmann auffallen muß, wenn er auf unferem 
Gebirge längs der Grenze von zwei, im Alter oft wenig 
von einander abweichenden Beftänden, ja oft mitten durch 
einen gleichalterigen Complex dieſe ſchmalen, ſchneußen⸗ 
artigen Kahlhiebe erblidt. Er fragt ſich dann unwill- 
kürlich, welchen Zweck man bei Anlage derſelben wohl 
verfolgt Haben möge. 

Unfere Waldungen bieten wohl nirgends ein ganz 
geregelte und normales Bild. 

Die Planterwirthſchaft der früheren Zeit konnte uns 
weder gleichalterige Beftände, noch viel weniger einen 
Wald mit einer regelrechten Alterdabftufung der Hölzer 
Binterlaffen. 

Gleichalterige und gleihförmige Veftände in flufiger 
Folge find erft ein Produkt der Kahlſchlag-Wirthſchaft 
mit nachfolgendem Tünftlihem Anbau durch Saat oder 
Pflanzung. Der fortfreitende Kahlſchlag erzeugt eben 
die Altersklaſſenſtufenfolge. Und da erfahrungsmäßig 
die unferen Forſten ſchädlichen, brechenden Sturmwinde 
aus Weſten und Südweſten kommen, und die im Ge— 
birge beſonders hähfigen Stürme vorzüglich der 
flach und radial wurzelnden Fichte Gefahr bringen, wählte 
man für zufammenhängende Nadelwaldungen (von denen 
bier überhaupt nur die Rede ift) im Allgemeinen den 
Angriff von Often (refp. auch Nord: oder Süft-Often), 
wodurd naturgemäß ein Wald erzeugt werden muß, 
welder der Sturmrigtung mit immer jüngerem Holz 
entgegenfteht, d. 5. ein Wald mit fletigem Alterdabfall 
gegen Weiten. Einen ſolchen Wal erzeugen wir durch 
unferen gegenwärtigen Schlagbetrieb, einmal für jeben 
Berg oder Berghang, je nachdem bie Terrain» und Be 
ftodungs-Verhältniffe eine oder mehr Schlagtouren bes 
Dingen. oder zulaſſen; ſodann müfien die letzteren aber 
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aud fo geführt werben, daß ſich die Gefammtheit der 
Berge reſp. Schläge gegenfeitig ſchützt, d. h. jede Frei: 
ſtellung und Iſolirung irgend welcher Beftände an den 
Grenzen zufammentreffender Schlagtouren vermieden wird, 
und die legteren überhaupt in einem gemiffen Zufammen- 
haug unter fid ftehen. 

Da ſich diefes geſchilderte Normalverhältnig (in Be 
zug auf regelrechte Stufenfolge) bei Einführung der Kahl 
{läge nicht planmäßig, fondern nur zufällig vorfinden 
Tonnte, mußten in Folge früherer Femelſchläge, Kefiel- 
hiebe zc. die Beſtände im Walde bezüglich ihre Alters 
bunt durcheinander gemiſcht vorkommen; und fid vielfach 
ältere Complexe zwiſchen jüngere, ſowie jüngere zwiſchen 
ältere eingewachſen vorfinden. 

Es handelie ſich alſo hier um Löſung der Frage: 
auf welche Weile, und in welcher Richtung find die ein: 
gewachfenen, Haubaren Orte, fo wie fie jetzt vor— 


Angenommen, wir hätten an einem mäßig fteilen 


Berg zu ſchlagen, beftehend aus den Beftänden: 


liegen, anzugreifen, oßne daß ftehen bleibende, jüngere 
Hölzer eine Beute des Windes werden, — und umam 
ſchnellſten eine naturgemäße Alterdabftufung der Beftände 
zu begründen? 

Diefe Frage fand, im Zuſammenhalt mit der gan 
gewöhnlichen Natur-Erſcheinung, daß der Baum (ref. 
die Fichte) im freien Stand durd Beibehaltung feines 
Aſtwerlks einen ſchützenden Waltmantel bildet, ihre Be 
antwortung in ber Einführung der fegenannten Loshiebe 
Man ftellte ganz female Anhiebskahlſchläge und zwar 
bei Zeiten längs der Grenze von vorliegenden, jün- 
geren Beftänden, namentlich an ausgedehnten Bergwänden, 
wo man dieje jüngeren Beftände einer räumfic verhält: 
nigmäßigen Alteröflaffenftufenfolge nicht zu opfern nöthig 
hatte. 

Verſinnlichen wir und die Sache einmal bißlid: 


N 
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Ss 
Diftritt 1. Abtei. d — 30jäprig, 
ne 65: bis Töjägrig, 
2 Te Sojüßrig. 


Difteift I. Abtheil. a 80: bis 95 jährig, 
b TOjährig, 
e 1: bis 20jährig, 


un 


„u ” 


Der Angriff würde, bei gegen Duftbruch gefchüßter 
Rage, unzweifelhaft von Often, in vorliegendem Fall wegen 
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des Anſchluſſes an die Culturen in c vielleicht beſſer noch 
von Südoſten her zu erfolgen haben. Und würde man 
a entweder, bei.vorhantenen Holzabfuhriwegen, in Schlägen 
von Often ber, oder a und b gemeinfdaftlih in an c 
fich anreihenden, nach der Thalfohle zu immer breiter 
werdenden Kahlſchlaͤgen abzutreiben haben. Abtheilung d 
iſt 30fährig und liegt, beim Abtrieb von Often nad) Weften, 
den Älteren Beftänten e und f vor. Iſt mun z. ®. 
der Zupmus 100jährig, fo würde ein langſames Sort: 
föreiten der Schlagtour in a und b, d. h. die Stellung 
von, wenigftend in b ſchmalen Schlägen ſchon deshalb 
geboten fein, weil Beſtand b erft 70jährig iſt. Man 
würde alfo bei räftigem Angriff von a circa 30 Jahre 
bis 40 Jahre an a und b fälagen, reſp. die jährliche 
Sälaggröße hiernach bemefien müſſen. In dieſem Zeit: 
raum wird Abtheilung d erit 60: bis 70jährig, e aber 
ſchon 95 bis 118jährig. Die Schlagtour könnte alfo 
in d nicht fortgefeßt werden, ſondern müßte beiläufig, 
fofern der Turnus feine Bedeutung nicht verlieren fol, 
nod etwa wieder SO Jahre anitehen; danıı würde aber 
Abtheilung e fhon bei Beginn des Hiebes in d — im 
Durchſchmitt 135jährig, d. h. abfländig fein. Wollte 
man furz, ehe Abtheilung b geräumt, den Beftand e 
im 100jährigen Alter gleich ſchlechtweg, wenn auch nur 
in mäßiger Schlagbreite, angreifen, fo würde das als— 
dann circa 6Ojührige Mittelholz d gegen Weſten auf 
einmal freigefiellt merden und Binnen der Kürze dem 
verheerenden Weſtwind zur Beute fallen können. Hier 
empfiehlt fich alfo mit Beginn des Abtriebs von Ab: 
teilung a ober noch vorher die Einlegung eines ſchmalen 
Loshiebs g längs der Grenze von d und e und zwar 
im Altmittelholz e. Durch diefen Loshieb wird alfo 

1. verhindert, daß Aptheilung d vor dem Haubars 
keitsalter angehauen zu werden braucht. 

2. Bewirkt derſelbe eine natürliche, gegen die Uns 
bilden de3 Werterd jhilgende Waldmantelbildung und 
vermehrte Wurzelbefeftigung längs des weltlichen Randes 
der Abtheilung d und ſchafft dem jüngeren Vorftand 
reichlicheren Lichtgenuß, wodurch vermehrte Maffenanlage 
ſtattfindet. 

3. Bewahrt die zeitige Loshiebsanlage die Abtheilung e 
vor dem Abſtändigwerden, welches unfehlbar eintreten 
würde, wenn man diefen Beftand bis zum Eintreffen der 
Schlagtour von a her, reſp. bis nach dem Abtrieb von d 
überhalten mwollte. 

Die beigegebene Figur zeigt gleichzeitig einen bereitd 
früßer angelegten und ſchon cultivirten Loßhieb am nörd: 
Tichen Rand von Le, nämlich IT, um dafelöft zu Gunſten 
von Ie eine Mantelbildbung gegen Nord» und Nordoſt⸗ 
Stürme berzuftellen, welche nach Abtrieb des ſchlagbaren 
Holzes in IIa gewiß gut, wenn nicht nöthig iſt. Der 
eigentliche Schwerpunkt des Loshiebs liegt alfo, wie da 


vorftehende Beiſpiel darthut, in ber Beſtandesrandbefeſti⸗ 
gung (dur Aftbeibehaltung und Wutzelfeftfegung). Es 
ift ein Loshieb überall: da nöthig, wo eine ſolche er- 
zielt werden muß, d. 5. wenn ein Hinterbeftand -(e) 
aus Alters: oder fonftigen Rückſichten eher zur Nutzung 
gebracht werden muß, als ein Borftand (d). Dielen 
urſprünglichen Charakter des Loshiebs als einer 
forftpflegligen oder Shug-Maßregel muß man 
fefthalten. 

Durchhiebe zu äußerer Abgrenzung von Hiebözügen, 


"Verioden oder Hauptabtheilungen des Waldes (fogenannte 


Haupt: oder Duer-Geftelle), welche beim Flächenſachwerk 
vorfommen, find breite Stellungen, Schneußen,, aber 
feine Loßhiebe. Gie Lönnen deshalb hier gar nicht in 
Rede kommen. 

Der fo Außerit bezeichnende Name: Loshieb (in- 
dem durch ihn eine Lodhauung oder Löfung des jüngeren, 
vorliegenden und fpäter abzütreibenden Beflandes von 
einem älteren Ort beabfihtigt wird) rührt von dem, um 
die Forſten unſeres Landes body verdienten, leider zu 
früß verftorbenen Oberforftratb Salzmann ber. Ihm 
gebüßrt das Verdienft, biefes, allerdings ſchon vor ihm, 
aber mehr unberwußt vorhanden geweſene Syſtem der 
Schlagführung vor etwa 30 bis 35 Jahren in unferen 
Forſten eingebürgert zu haben. 

Wenn aud der feither verftrihene Zeitraum für forſt⸗ 
liche Ausbeute auf dem Erfahrungsweg im Allgemeinen 
ein kurzer ift, erſcheint er doch als lange genug, um die 
glücklichen Erfolge planmäßiger, wie andererſeits die ver- 
heerenten Wirkungen verfehlte ober veripäteter Loshiebe 
zu zeigen und Wine für eine rationelle Loshiebsführung 
und Behandlung an die Hand zu geben. 

Denn dag wir nur auf einem folden empirifhen 
Weg zur endlichen Einſicht über das Wie aller unferer 
forſtlichen Operationen, welchem Gebiete fie auch ange 
hören mögen, gelangen Fönnen, deren Warum die Wil: 
ſenſchaft darlegt, — und daß es die Aufgabe ber heutigen 
Dorſtwirthſchaft ift, auf Orundlage der allgemeinen Lehren 
und ber im Befonderen feftftehenden, wiſſenſchaftlich be 
gründeten (folglich auch praktiſch realiſirbaren) Poſitivas 
nun zum ſyſtematiſchen Einzelausbau und zur Fachwerks⸗ 
fülung des forftlichen Lehrgebäubes zu ſchreiten, dürfte 
bei Allen, melde der hiſtoriſchen Entwidelung des Wald: 
gewerbes aud nur einigermaßen gefolgt find, eine feſt⸗ 
gewurzelte Thatſache fein. 

I. Eintheilung der Loshi ob e. 
1. Rah dem Zwed der Anlage. 

Die bisher beſprochenen Loshiebe, melde, twie wir 
geſehen haben, für Beſtandesverwachfungen ber Art, daß 
(ausgedehnte) jüngere Veſtände, deren fucceffiver Abtrieb 
mit dem Sortfejreiten der Schlagtour noch nicht möglich, 
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iſt, zwiſchen ältere eiugewachſea find, old Walderhal 


tungamittel Play greifen müſſen, tollen wir im 


Folgenden forfipfleglihe oder echte Loshiebe 
neunen. 

Sie find, im Grunde genommen, Alle — Berfpä 
tungen, indem man e3 zu einer derartigen Verwachſung 
und Beitandesaneinanderreihung in umgekehrter Folge gar 
nit hätte Tonnen laſſen follen. 

Indeß war ja, wie in der Einleitung erwähnt, der 
Begriff einer normalen Beftandeöfiufenfolge vor Einfüh: 
rung des Kahlſchlagbetriebes noch niet oder nur zufällig 
vorhanden. Und begründete ja gerade diefer Umſtaud 
wenigftend mittelbar die Einlegung von Loshieben aller⸗ 
wãrts da, wo die Gtufenfolge der Beitände dem Nor 
malen noch nicht entfprad, indem hier Löfungen flatte 
finden mußten. Als fecuubärer Zwed der forſtpfleglichen 
Loshiebe erfcheint ſonach die Anbahnung, refp. Befördes 
rung ber Serftellung einer rationelleren Alteröflafien- 
ftufenfolge. 

Ganz beſonders nöthig find die echten Loshiebe auf, 
dem Windbruch exponirten Höhentevieren, und innerhalb 
diefer am dem eigentlichen Windbruchlagen (vorandgefest, 
daß der Hinterbeftand duch die Führung des Loshiebs 
nicht etwa durch Duftbrudy gefährdet wird). Gerade 
diefen Oertlichkeiten verdanken fie ja, wie wir gefehen 
haben, ihre Entftefung. Durch zeitige Loshiebsanlage 
wird die Hier fo beſonders verderblihe plöplihe reis 


ſtellung von Beſtänden vermieden. 


Den rein ſchützenden Loöhieben, melde alfo zunächft 
wit Rüdfigt auf die Erhaltung des Waldes geführt 
werden und mittelbar auf regelrechten Alterabfall der 
Beftände tendiren, reſp. denfelben eo ipso im Gefolge 
baben, ftehen ‚gegenüber die fogenannten wirthſchaft⸗ 
lien oder waldbaulichen Loshiebe, d. h. immer 
wigder Hiebe, welche die Bemantelung eines fpäter ab: 
zutreibenden Vorſtandes zur Folge haben, die aber nicht 
aus objectiy mothiwendigen, forfipflegligen, fondern 
fubjectiv väthlihen, wirthſchaftlichen Maßregeln hervor 
gehen, Hiebe, durch deren Führung man den eben ber 
ſtehenden Anfihten über die Art der Walb-Verjüngung und 
⸗Regelung Rechnung trägt. 

Das äußere Kriterium dieſes Loshiebs liegt gewöhn⸗ 
lich darin, daß letzterer einen ziemlich gleichalten 
Eompler durchſchneidet, nicht, wie beim echten Loßhieb, 
läng8 ber Grenze ungleidjalteriger Beſtaͤnde verläuft. 

Der wirthſchaftliche Loshieb dient gemähnlich zur Her⸗ 
ftellung von Beftandesfiguren geringerer Ausdehnung, zur 
Einleitung kleinerer Hiebstouren. 

Einen ſolchen Loshieb (den man auch paſſend Tren- 
nungs hieb nennen könnte, indem er nicht Ungleichartiges 
von einander loöͤſt, ſondern Homogenes treunt, von einander 
reißt) durch Beftände von gleichem Alter und Habitus, 


höshfteris jedoch nittelalte Hölger — da bie Loshiebs- 
füheung durch nahezu fhlagbare Orte ter Regel unbe 
dingt widerſpricht und höchftens für Miſchbeſtände in ge 
ichüßten Lagen zugulaffen ift — Zöunen 3. B, 

a. Rückſichten auf Waldverjüngung längs eines Berg: 
rũdens erfordern, um dieſen unter dem Schuhe dieſes 
beiderfeitigen Baumborftanded in Cultur zu fegen; ein 
Fall, der in praxi oft vorfommt. — 

b. Im Verein hiermit kann fi ein Loshieb mit 
Nüdficht auf die Benuhungs⸗Art und -Zeit, ſowie 
Beftandespflege (beſonders auf nord= oder nordoſt⸗ 
wärt3 verlaufenden Rämmen, aber auch an Berghängen) 
da nöthig machen, wo man behufß der Gorlimentirung, 
Richtung der Holzbedürfniſſe u. |. mw. einen Berg gleich 
zeitig oder Binnen eineß beftimmten Zeitraums in zwei 
Schlagtouren anzugreifen wünſcht. Wird der Loshieh 
auf dem Kamme geführt oder dicht unter demſelben, fe 
erfolgt dann der Abtrieb einmal von der Sohle vach 
dem Gipfel zu, andererfeitd vom Gipfel nad) der antes 
ren Thalfohle. 

In diefem Falle genießt die Eultur, wenigſtens zum 
Theil, auch nod den Vortheil, wit dem Hindurchſchaffen 
der gefällten Hölzer verſchont zu bleiben, oder es findet 
Wegbau⸗ Erfparung ftatt. 

Erfolgen dieſe Loshiebe überhaupt — ohne Terrain: 
rüdficht — durch große, gleichartige Complexe, fo Liegt 
die Abſicht ver, Heinere Hiebszũüge zu fihaffen, um an 
vielen Orten gleichzeitig fchlagen zu Können, überhaupt 
Wirthſchaftsfiguren zu fehaffen, welche mit der Umtriebs- 
zeit in einem gewiſſen Größenwerhältniß ftehen, das 
Flãchenfachwerk vorausgeſetzt. 

Dieſer Fall kann z. B. beſonders auf kleinen, wenig 
arrondirten Revieren mit großgr Qualitätsverſchiedenheit 
der Beſtande eintreten. 

Es iſt rein unmöglich, alle Fälle Hier namhaft zu 
maden, in denen Loßhiebe durch wirthſchaftliche Rüdiichten 
bedingt werden, ſchon wegen der ſehr umfaffenden Be: 
deutung des Wortes: Wirthſchaft. 

So 'verichieden die Wald- und forftlihen Berhältniffe, 
fo.verfdiehen die eben vorherrſchenden Anſichten, eben 
fo viele derartige Loshiebe kann es gehen. 


2. Eintheilung nad ber Art der Mantel 

bildung. 

Der verfuhten Einteilung der Loshiebe in forft: 
pflegliche und wirthſchaftliche mit Müdfiht auf 
den primären Zmed der Unlage können mir eine Ein: 
theilung der Loöhiebe anreihen in folde, bei weichen 
blos natürlihe Waldbemantelung ftattfindet, wur 
ſolche, bei denen künſtliche Mantelbildung durch Eultur 
bewirkt wird. Setered tritt nur in felteneren Fällen 
ein; hauptſaͤchlich nöthig wird künſtliche Nadhilfe, wenn 
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der zu ſchübende Beftand Alters halber fih nicht mehr 

: bemanteln kann. Es ift dies beilpielßweife Häufig ber 
dall in Miſchbeſtänden von Fichten mit Buden, Weib 
tannen zc., Indem hier Loöhiebe mitunter. durch ſchlag⸗ 
bare Orte ohne Gefahr geführt werden Können. 

Im Allgemeinen lägt fi) behaupten, daß die ehten 
Loshiebe gewöhnlich auch die von Natur fi bemantelns 
den find, während für tie unechten, wirthſchaftlichen 
meiſtens fünftlihe Nachhilfe nöthig wird. 

Beabſichtigt man Tehtere, melde zwedmaͤßig durch 
Miſchung mit fturmfeften Holzarten, wie Weißtannen zc. 
erfolgen Tann, fo wird der Lodhieb breiter zu machen 
fein, als im erjleren Falle. 


II. Breite der Loshiebe. 

Die gewöhnliche, anfängliche Loshiehöbreite ift 174 
bis 3 goth. Ruthen (d 16 Fuß) Baumaß (= 6,86 
bis 13,71 Meter). Als ungefähren Anhaltepuntt für 
diefelbe könnte man die halbe bis drei Viertel Baumlänge 
des älteren Beftandes annehmen. Behufs Fünfllicher 
Montelbildung bedarf es mindeftend einer Breite von 
2 Rt. = 9,14 Meter. 

Für letztere ift im diefem Pal die Schafthöhe der 
beiderfeitigen Beftände maßgebend. Es fragt fih: welche 
Minimalbreite ift nothwendig, um cultiviren zu fönnen? 
Sowie der weitere Abtrieb des im Müden liegenden Bes 
ſtandes erfolgt, und der Loshieb, nach erfolgter Bemante: 
lung de3 Vorftandes an der Wetterfeite, den Charakter 
des Schlages annimmt, verfieht ſich die Eultur von felöft. 


Indeß ift diefe dann weniger Mittel zur Mantel, 


Bildung, als vielmehr eine Forderung des auf baldige 
Bodenbebedung und ftete Beuuhdung der Waldflähe ges 
richteten Berjüngungöbetriebs. 

Daß die anfänglige Eultur zur Mantelbildung 
mit beiträgt und beitragen Tann, zeigt die Praxis in der 
That oft. Nur muß freilich in diefem Falle mit der 
Erweiterung der Loshiebsflãche fo Tange gezögert werben, 
biö die Cultur etwa doppelte Manneshoöhe erreicht hat, 
fo daß fie auch wirklich zu fügen vermag. Das hier 
durch — bei längerem Ausſehen der Hauung — ge 
ihaffene Beſtändchen bildet dann für fi felbft einen 
ſchũtzenden Riegel. 

Bei und gilt es ald Regel, alle Loshiebe fobald als 
irgend möglich in Cultur fepen. 


IV. Abſäumung der Loshiebe. 

Die meiteren Abtriebe, welche man, fo lange fie noch 
ſchmal längs der Anhiebsgrenze erfolgen, Abfäumuns 
gen nennt, und die erft, wenn ber Zweck der urfpränge 
lihen Loshiebe erfüllt ift, Schläge heißen, find bedingt: 

1. durch das Fortfgreiten der Mantelbidung und 

Befaudebefeligung; 


2. das Shlagbarteitäbehlefni des zuerfk zur Nubunz 
gelangenden Ortes. oo. 

Eine Reihe von 3 bis 5 Jahren mindeſtens wird 
man im Allgemeinen faſt jeden Loshieb liegen laſſen, che 
man weiter abfäumt. in ned, längerer, bis 10 Jahre 
und mehr betragender Stillftand im Schlagfortgang wird 
eintreten mäffen, wenn man fünftliche Mantelbildung allein _ 
ober theilweiſe beabſichtigt. Dann wird die Schlagführ 
rung um fo früher beginnen und um fo fräftiger fort: 
reiten fönnen, je ſchneller die Befeftigung des bleiben 
den Beftande erfolgt, und je näher das Schlagbarkeits⸗ 
alter des zuerft anzugreifenden Beftandes in Ausſicht fteht. 

Die Breite der zu nehmenden Abfäumungen oder 
Schläge wird felöfverftändfid von der nöthigen Bedürf⸗ 
nigrihtung und der zu erwartenden Sortiment au ds 
beute (mit Rüdfiht auf die qualitative Etat3erfüllung) 
abhängen. 

Je früger man ben Loshieb geführt Hat, deſto Tängere 
Zeit wird bis zur meiteren Abfäumung beffelben ver- 
freien. Es ift recht gut denkbar, daß dieſe erft in 
einem fpäteren Decennium, als dem der Loshiebbaulage 
erfolgt, und periodenweife Siftirung der Nachhaunngen 
eintritt, . 

Meiner Anfiht nad ift es im Allgemeinen beſſer, 
den Loöhieb erft eine Reihe von etwa 5 Jahren liegen 
zu laſſen, dann 3 bis 5 Jahre Hintereinander je alljähr 
lich ſchmal abzufäumen, weiter aber, nach erfolgter Ber 
mantelung, breitere Schläge zu führen, als gleih und 
aljährlich fortlaufend immer nur wenig zu nußen, 

Leider ift bei uns dad alte Prinzip zu vieler, 
Heiner und ſchmaler Schläge mit feinen zahllofen Schat 
tenfeiten, als beifpieläweife: Schmälerung der Boden 
Kraft, Zerftörung der Nährſchicht durch das continuirliche 
Schlagen, größerer Culturaufmand, größerer Weidenach- 
theil, vermehrte Inſektenſchaden, Erſchwerung der Auf 
ſicht, Complicirung des Rechnungsweſens und der Bud: 
führung zc. noch zu fehr eingebürgert. 

Ich verlange nicht, daß der Schlagbetrieb gerade auf 
ein paar Forſtorte concentrirt werde, und gebe gern zu, 
daß Rückſichten auf die Oertlichkeit, die Sortimentirung 
und die Abfagverhältniffe, reſp. Richtung derfelben, unbe 
dingt gleichzeitige Schlagführung in verſchiedenen 
Diftrikten erheiſchen. Aber gewiß läßt fih allen diefen 
NRüdfihten, wo nit Wind» und DuftbrudsLagen vor⸗ 
handen, auf weldien die Eulturen des mohlthätigen Geiten- 
ſchutzes bedürfen, Rechnung tragen, und gleihwohl der 
Schlagbetrieb mehr concentriren, als es auf vielen die 
figen Forſten der Fall ift.*) 





®) Vergleicht hierüber da8 Prototoll der 4. Berfammfung 
Thftringer Zorftwirthe zu Gehren, Sonderhaufen 1883, &-17 
bis 21. 
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V. Richtung der Loshiebe 
* Für die Richtung der Loshiebe find maßgebend: 

1. der wirkliche Verlauf der Beftandeögrenzen ; 

2. die Richtung der örtlichen Schlagtour, welche duch 
das Vorberrihen der Wind: oder Duft: Gefahr 
bedingt ift. 

Es ift einleuchtend, daß die echten Loshiebe gewöhn⸗ 
lich den Beſtandesſcheidelinien folgen werden, infoweit 
nicht durch Aufhauung der Iegteren unvortheilhafte, atmo: 
ſphaäriſche Einwirkungen für einen der losgehauenen Bes 
fände zu befürchten find. Demgemäß werden die Loss 
hiebe einmal in den verfchiedenften Richtungen eriftiren, 
ſodann durchaus nicht immer gerade Linien darftellen, 
fondern oft bogig und geſchweukt, ja fogar gebrochen ver 
laufen. 

Indeſſen exiſtirt doch auch eine normale Loshiebs⸗ 
richtung, und dieſe wird für wirthſchaftliche Loshiebe ſtets 
eingehalten werden können und müſſen. 

Sie wird dem wirklichen Verlauf der Beftandeögrenzen 
um fo beffer folgen, je länger die Waldung im plans 
mäßigen Schlagbetrieb bewirthſchaftet worden ift, ſowie 
fie ihrerſeits befanntlih wieder zur Herftellung gerad: 
liniger, ſich normal aneinanderreihender Beftandesfiguren 
beiträgt, 

Da nun die meiften Schlagtouren von Oft, Nord: 
Oſt oder Sid-Oft nad, Welt, Süd-Weit oder Norft:Weft 
gerichtet find, fo daß die Schlaglinien in der Richtung 
von beziehungsweiſe Süd nach Nord, Nord: Weit nad) 
Sid:OR oder Nord-Oſt nad Süd-Weſt verlaufen, fo 
werden normale Loshiebe, in der Richtung diefer Schlag: 
linien anzulegen fein, un einen normalen Anhieb zu be: 
gründen. 5 

Es entigeidet ſonach, von fireng theoretiichem Ge 
ſichtspunkt aus, die an jeder Dertlichkeit herrſchende Wind: 
richtung gerade fo über die Loshiebsanlage, mie fie die 
Schlagführung bedingt, und gilt für die Loshiebe im All 
gemeinen zweifellos das Prinzip, diefelben fo zu führen: 
daß fie dem herrſchenden Wind: diagonal oder 
ſenkrecht entgegenftehen, wenigſtens ihm nicht parallel 
Taufen, ein Prinzip, welches mit der Beftimmung: „ſenk⸗ 
recht zur Schlagtour” zufammenfält. 

Durch Annahme diefer Richtung wird der eigentliche 
und wahre Zwed aller Loshiebe: fpäter zum Hiebe ges 
langende Nachbarbeftände gegen abwendbare Unbilden zu 
fihern, anı Beften realifirt. Denn nur hierdurch wird 
ein gleichzeitiger Angriff des älteren Beſtandes gegen den 
herrſchenden Sturmwind Bin möglid und eine Feſtigkeit des 
Mantels für den jüngeren Bejtand bis zur Sreiftellung 
deffelben erreicht. 

Die Geftattung des Durchzuges Gefahr drohender 


Luftſtrömungen ift, wenn fie aud in gewiſſen Oertlich- 


keiten al3 Ableitungdmittel zur Anwendung kommen kann, 


doch meiſtens bedenflih, zumal bei ſchmaler Deffnung 
und geſchloſſenem Hinterrand. Auch läßt fie die Mantel 
bildung nicht ungeftört von Statten gehen. (Man denfe 
daran, wie fehr Jungwüchſe in Windlagen leiden !) 

Die Durdführung diefer allgemeinen Grundfäge be 
dingt bald eine vertikale, ba eine horizontale 
Loshieböführung. Doch ift die erftere die gewöhnlice 
Sie findet der Natur der Sache nach, faft ſtets ſtatt an 
Nord: und Güde, fowie diefen nahe vertvandten Berg: 
Seiten. An Oft: und Nordofthängen, welde bei vor 
herrſchender Duftgefaht häufig von Süden oder Güdoften 
her angegriffen werden, wird ſich der Verlauf des nor⸗ 
malen Loshiebs, falls Hier überhaupt ein folder zuläilig 
erfcheint, ziemlich vertifal oder diagonal zur Bergſohle 
geftaften. IM indeß hier die Lage eine vor Dutbrud 
gefigerte, und erfolgt daher der Angriff von Often, ſo 
wird die horizontale Loshiebsrichtung eintreten müflen. 

Diefelbe bildet auch die Regel für weſtliche Ab: 
dachungen. 

Ueber den gegenwärtigen faktiſchen Verlauf der Los: 
hiebe Etwas zu conftatiren, reſp. ein Geſetz derſelben zu 
entziffeen, erſcheint mir bei der zahlloſen Verſchiedenheit 
der Wald: und Wirthſchafts⸗Zuſtãände als unmöglich, und 
mußte ich mich damik begnügen, anzuführen, wie Die Lo 
biebe allgemein anzulegen find, menn die Richtung ber: 
felben nicht durch natärlihe Begrenzung bedingt wird. 


VI Zeit der Lodhiebdanlage. 

Ganz befonder8 beachtenäwerth bei der Loshiebs⸗ 
praxis ift die rechtzeitige Anlage diefer Hauungen. 
Selöftverftändlid muß diefe, namentlich beim echten, fit 
von Ratur bemantelnden Loshieb, binnen der Zeit ver 
fi) gehen, binnen welder der jüngere Vorſtand Hinficht: 
lic) feines Alters noch zur Mantelbildung geeignet if. 

Da von Reproduktionskraft wohl nicht die Rede fein 
Kann, es fi vielmehr behufd der Mantelbildung um tie 
Beibehaltung der grünen Aeſte handelt, fo ift die Los 
hiebsanlage, wenn irgend thunlih, bis zu beginnende 
Reinigung des Vorſtandes zu bewirken. Wenigſtens 
muß dieſelbe erfolgt ſein, ehe der Beſtand ſich ganz 
gereinigt bat, wenn überhaupt ein natürlicher Mantel 
fich bilden fol. 

Sieht man von legterem ab, fo wird die Frage nah 
der äußerten Zeit der Loshiebsanlage dadurch Beant: 
wortung finden, dag man ſich über das Beftandezalter 
Har wird, bis zu welchem hin Loshiebe ohne Gefahr 
geführt werden können. Je größer die Sturmgefahr it 
und je geringer die Alterbifferenz der von einander zu 
Iäfenden Beftände, defto enger begrenzt ift dad, eine zweit: 
mäßige Loshiebsführung zulaffende Alter. Der wirth⸗ 
ſchaftliche Lobhieb ift ſonach in engere Grenzen gebannt, 
als ber forftpflegliche, indem ber Iehterem das Alter des 
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Hinterbeftanded für die Anlage faſt gar nicht in 
Betracht kommt. Trennungshiebe durch Beftände über 
60 Jahre (in denen der Windbruchſchaden beſonders auf⸗ 
triti), alſo in Altmittel- und Mt-Hölgern*)” find ſtets 
äußerft gewagt und daher im Allgemeinen nicht zuläffig 
(Gwehnägige Mifcbeftände bilden eine Ausnahme). 

Die gewöhnlichen Loshauungen finden ftatt zwiſchen 
Jung: oder Jungmittel- und Mittelmitfel: oder Altwittel: 
hölgern. „Bei der Führung eines echten Loshiebs kommt, 
Sicherung gegen Duft vorausgeſetzt, das Alter bed Hin 
terbeftand3 nur infofern in Rede, ald es vom Schlag⸗ 
barteitsalter noch fo weit entfernt fein muß, daß, ber 
vor dieſes erreicht, die"Bemantehng erfolgt fein Tanz 
und and wirklich ift. 

In den eigentlihen Windlagen führe man alle Arten 
von Loöhieben recht zeitig. 


VI. Unter welden Standortsverhält 
nijien müffen Loshiebe unterbleiben? 


In Oertlichkeiten, melde Duftbruch für den älteren 
Hinterbeftand bei Führung von Loshieben beforgen laſſen, 
alfo auf erponirten Höhen, auf ungeſchützte n Oft: und 
Nordoft:Seiten it die Anlage von Loshieben im Alge 
meinen nit oder höchſtens nur bedingt zuläffig. 

Der Loshieb fol ten Vorftand gegen Sturmſchäden 
ſtandhaft machen. 

Gefährdet er, in Folge der Klima: und Terrain 
Verkältniffe, den Hinterbeftand, fo neutralifirt fi der 
Vorthäil. Es kann demnach in ſolchen Localitäten ein 

2o8hieb nur erfolgen: 

1. durch fehr junges Holz, d. i. fehr zeitig, che 
die Duftgefahr eintritt, fo daß bis zu dieſem Zeitpunkt 
beiderfeitige Bemantelung erfolgt. 

Die fung eines Jungholzes von einem Mittel: oder 
nahe fchlagbarem Holze ift nur zuläffig, wenn: 

2. dem Loshieb eine folche Richtung gegeben werden 
fann, daß fl Duft nicht einhängt. Die Erfüllung 
biefer Forderung ift indeß eine ſchwierige. Denn da in 
Duftlagen die Schlagtour meift von Südoſt oder Süd 

nad) der entgegengefegten Richtung fortfdjreitet, wird die 
natürliche Loshiebsrichtung zur Anhiebsbegründung 
ungefähr die von Weften nad) Often, reſp. Nordoſten fein. 
Diefe Anlage begünftigt mindeſtens den Duftanhang. 
Schlãgt man hier gar von Dften, führt alfo den Los: 
hieb nordſüdwarts, fo gewährt jeder Loshieb eine neue, 
gefährdete Schlagbrahme. Die Vervielfältigung der letz⸗ 
teren ift aber in Duftbrucjlagen mißlich. Forſtpflegliche 


*) Zum Berfändniß biefer techuiſchen Bezeichnungen diene, 
daß wir im Nabelwald 5 Altersflaffen: Jungholz, Zungmittels, 
Mittelmittel, Altmittel: und Altholz unterfcheiden, und jede ders 
felden, je nach der Betriebäffaffe von 90, 100, 110 oder 120 Jahren 
einen Zeitraum von 18, 20, 22 ober 24 Jahren umfaht. 





Leshiebe müffen alfo hier unterbleiben, da fte dad Lehel 
verſchlimmern. Es ift ein doppelter Mißgriff, & in 
Bruchlagen zu Beftandesverwachfungen kommen zu laſſen, 
und bleibt, fall folde einmal vorhanden, nichts übrig, 
als den Hinterbeftand überzuhalten. Hier bewahrheitet 
fi) der Grundſatz: „Je mehr Schlagbrahmen, defto mehr 
Gefahr,“ melden id dem Motto der Gegner: „Biel 
Robung — viel Mäntel“ entgegenhalten möchte. 

Daß es für Windbruchlagen, in welchen der Hinter: 
beftand, zu Folge der Angriffsrichtung ungefährbet 
iſt, der Vorſtand aber für künftighin ficher geftellt 
werden muß, anderd fteht, ift bereit3 erwähnt worden. 

Im Vorſtehenden wären die ſyſtematiſchen Grumb- 
Tagen, auf melden unfere Loshiebspraxis beruht, erörtert. 

Ich bemerfe zum Schluß noch, daß bei ung die von 
10 zu 10 Jahren miederkehrende Revifion jeben für das 
nädjjte Decennium nöthigen Loshieb vorfchlägt, und daß 
die Bezeichnung der Loshiebe nach ihrem Flächengehalt, 
wie die der anderen Schläge, im Walde durch Pflitſche 
und auf unferen im Mafftab Yss00 audgeführten Gene: 
ralfarten mit gradgrünen Linien erfolgt. 

In dem jährlichen Hauungsplan jeder Forftei (Ber: 
waltungäbezirt) werden dann die Anlagen neuer, ſowie 
Abfkumungen ſchon vorhandener Loshiebe nach Areal und 
Material mit eingeftelt. 

Die vorftehende Mittheilung ift tein der Praris ent- 
nommen. Sie ſtellt diejenigen Thatfachen über Loßhiebe 
zuſammen, welche die bisherige Erfahrung geliefert hat 
und die Anfhauung im Walde gewährt. Intereſſant 
würde es fein, auch die Praxis des Loshiebsbetriebes in 
anderen Ländern, ſoweit dieſelbe von ter unſerigen ab— 
weichen ſollte, kennen zu lernen.) 

Gewiß eriftirt die Sache, vielleicht nur unter ande— 
tem Namen. 

Aber gerade die Bezeihnung: Loshieb ift fehr 
treffend und dürfte aus diefem Grunde in das twifien- 
fchaftliche Syftem eingebürgert zu werden verdienen. 


Neber Waldftreunugung. Ein Bei: 
trag zur Forftftatiftik. 

Mr vermögen zwar dermalen noch nicht die Ver: 
luſte in Zahlen auszudrüden, welche die Laubentziehung 
den Holzbeftänden zufügt, aber es haben die nachthei— 
ligen Folgen einer ertendirten Streuabgabe in allen 
Ländern und Lagen ihre Beftätigung gefunden. — Auch 





*) Auch wir bitten angelegenifichft um ſolche Mittheilungen. — 
Im Fürſtenihum SchwarzburgeRubolfadt follen ſchon vor langer 
Zeit Loähiebe (dort „Trennungen“ genannt) angelegt worden fein. 


Vielleicht Hat Herr Revierförfler Franz Liebmann zu Kat 


te bie Güte, über biefelben tem. 
Hütte bie Güte, biefe zu bericht Die Red. 
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im Furſtenthum Walde erkannte man ſchon längft bie 
nachtheiligen Einflüffe der Streunugung auf die Hech 
walbbeftände, ohnerachtet eine ſchrankenloſe Benupung von 
Laubftren, wie folde wohl hie und da vorgefommen fein 
mag, oder ein eigentliche Servitut hier von jeher mit 
beftand. Die Abgabe an Waldſtreu, Waldweide und 
Maft beruhte vielmehr auf einer den Unterthanen ge 
mwährten Vergünſtigung, die fich bei den eingeforfteten 
Gemeinden allerdings im Laufe ber Zeit als ein Ge 
wohnheitsrecht außgebildet hat. Es wurde zu allen Zeiten 
ein gewiſſes Maß dabei eingehalten. Entweder lag die 
Beihräntung in der für die Nuhung gewährten Zeit, 
oder in der Quantität des Bezugs, oder in einer Tare, 
je nachdem daB Bedürfniß einer Beichränkung mehr oder 
weniger rathſam erfchien, oder aud wohl befonbere wirth⸗ 
ſchaftliche Zuftände der Bemeinden zu einer temporären 
Eriweiterung der Streuabgabe aufforderten. 

In früherer Zeit, nämlih vor dem Jahre 1838, 
ſchloſſen die betreffenden eingeforfteten Gemeinden mit der 
Forſtverwaltung einen Accord ab, und zahlten nad) Größe 
der Ortſchaften und Zahl der Laubſtreu bebürftigen Eins 
wohner für Belaubung und Gute unter dem Titel 
»Walderöffnung“ eine Pauſchſumme, die ſich bei den 
ſtãrkſten Gemeinden zwiſchen 6 bis 9 Thaler jährlich 
bewegte. Dafür erhielten fie beftiimmte Reviere zur 
Belaubung angetviefen, und im Srüßjahr zwei, im Sommer 
vor der Erndte zwei, und im Herbſt drei Laubtage, 
melde nach Umftänden und Bedürfniß auch mohl noch 
nm zwei, drei Tage vermehrt wurden, fo daß jede Ge 
meinde jährlich ſechs, acht Laubtage benupen Tomte. Bei 
diefer Einrichtung bezogen die größeren Gutsbeſitzer 10 bis 
12 Fuder Laub jährlich. 

Im Jahre 1838 hielt man es für angemeflener, 
eine Tare einzuführen, und die Abgabe an Laubftren 
nad Fuder und Traglaft zu berechnen. Die Tare be 
trug von einem vierfpännigen Fuder 6%, Mor. (bei 
geringer Beipannung verhältnigmäßig weniger) und für 
die Perſon einen Tag Laub zu tragen 1 Mgr. 3 Hell. 
& wurden jährlich 6 bis 8 Laubtage bewilligt. 

Wenn Riehl fagt: „In dem Recht oder der Ber: 
gũnſtigung des Holzlefend und Laubfammelns Tiegt ein 
nahezu communiſtiſches Herkommen. Darum greift jeder 
politiſche Agitator, der dem Volk vorerft ein Meines 
Städ Wohlſtand auszahlen möchte, flugs zu dem Wald. 
Am Walde und an nichts anderem könnt ihr dem 
deutſchen Bauer den GCommunismus praktiſch demon- 
ſtriren!“ — fo ift dieg eine Wahrkeit, die im Jahre 
1848 ihre volle Betätigung fand. Als damals daB 
Peltitionsfieber graffirte, und jede Gemeinde durch agita- 
toriſche Anregung in die Nothivendigfeit verfeßt zu fein 
glaubte, irgend eine Beſchwerde auf's Tapet bringen zu 
möäflen, gehörte vor Allem eine erweiterte Laubnugung 


zu ben frommen Wünſchen diefer Leute. Sie ward ihnen 
damals, „um ein Meines Gtüdchen Popularität damit 
anzulaufen,“ aud in reihen Mafe zu Theil. 

Im Jahre 1848 erfchien nämlig eine Verordnung 
bei welcher man in eine Tängft vergangene Zeit zuräd 
gegriffen hatte, indem man bie beftehenden Einridytunger 
hinſichtlich der Belaubung ganz aufhob, und dagegen ir 
fimurte, daß in jeder Woche zwei Laubtage, Dienflaz 
and Domnerflag, offen gehalten werben follteme — Das 
war mehr, als man verlangte. — Die Unterthanen 
waren überraſcht durch dieſe Verfügung; die Bernünf: 
tigen unter ihnen mißbillägten fi. Dan verlangte nur 
noch alter Obfervang ſechs — hochſtens acht Laubtage 
im Jahr gegen Erlegung einer Accordſumme. Bei 
diefer Einrichtung fuhren Mande in den Wald, die gar 
fein Laub mehr Bedurften, und benutzten die Gelegenheit 
zu Holzfreveln. Die zur Belaubung eingegebenen Holz: 
beftände waren gar bald ihrer ſchũtzenden Decke beraubt, 
und murden fo rein gehalten, al3 wären fie mit Befen 
getehrt. 

Eine Laubnugung in angegebener Weife konnte für 
die Daner nicht beftchen, ohne bie betreffenden Reviere 
auf das Aeußerſte zu gefährden, und ed that Noth, dat 
die nene Forftorganifation don 1854 auch diefe aus 
dem revolntionären Drange der Zeit hervorgegangent 
Einrichtung befeitigte und beftimmte, daß die einge 
ferfteten Gemeinden drei Laubtage im Jahre offen Haken 
follten, im Frühlahr, Sommer umd Herbſt je einen Tag. 
Das Quantum mar nit firirt und Bing von eine 
Jeden Belieben und Fleiß ab. Je nachdem die Abfubt 
gelegen, Tonnte ein Gefpannbefiger täglich zwei⸗ bis drei 
mal in den Wald fahren, fo daß er jährlih 6 bis 


9 Fuder Laub dem Walde entnefmen Tonnte Die 
Tare betrug 

von den eingeforjteten Gemeinden: von den Auswärtigen. 
für ein vierjpännig Fuder 15 Sgr. 20 bis 30 Sr. 
„„ deeilpännig „ 12 „ 15 „2 „ 
v » jmeifpännig „ I, 10,12 „ 
vn. enipinnig „6 6,„10. 
für eine Traglaft Yan In 1a. 


Am Jahre 1857 blieb zwar die Einrichtung wegen 
der Laubtage beftehen, aber die Tare wurde erhöht, un 
war zu zahlen 


für ein drei- und vierfpännig Fuder. 2 The. 

m „ ‚weifpännig Quber . 1 bis 25 Se. 
” . einfpännig „re... 1,10 5 
für die Traglaft. . . . 2. 


Waren diefe Anfüge auch was hech gegriffen, und 
konnten fie bei gleichen Gewichtsverhältnifſen mit dem 
Werth de Strohes nicht wohl in Cinflang gebrast 
werden, fo lag doch diefer Maßregel bie gute Abficht zu 
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Grunde, durch Hohe Preife die Belaubung in den Forften 
zu erſchweren, und möglichft fern zu Halten. J 

Die Laub bedürftigen Landbewohner, insbeſondere aus 
dem Kreiſe des Eiſenbergs, wandten ſich jedoch im ver⸗ 
gangenen Jahr mit einer Petition an die Landſtände, 
indem fie geltend machten, daß früher die Waldftreu gegen 
eine geringe Geldvergütung den Unterthanen aus den 
herrſchaftlichen Forſten gewährt worden “ei; und daß eine 
zahlreige arme Vollsklaſſe, welche die Laubftreu nicht zu 
entbehren vermöchte, die Traglaft früher für 4 Ser. 
erhalten Habe, gegenwärtig aber den vierfachen Preis er- 
legen müffe. 

Die Sandftände hoben bei Prüfung der Petition her⸗ 
vor, daß die fogenannten Meinen Leute Streuwerk für ihr 
Vieh Haben müßten, da der Ankauf von Stroh bei dem 
ſeht hohen Preiſe deſſelben für fie eine Unmöglichkeit fei. 
Außerdem hielt man eine Ermäßigung des Preiſes nicht 
nur im forftwirthfchaftlihen Iinterefle, fondern auch im 
Intereſſe des Staat? für dringend geboten. 

Die unausbleibliche Folge diefes hohen Preiſes fei, 
daß die ärmere Vollsklaſſe das ihnen ganz unentbehrliche 
Streumaterial aus den herrſchaftlichen Waldungen ent: 
wende, und zwar fehr oft an Orten, wo der Wald dad 
Laub am wenigſten entbehren könne. 

Die gegen die Frevler auserkannten Geldftrafen könnten 
diefe wegen Armuth in der Negel nicht zahlen, die Strafe 
würde daher in Gefängniß umgewandelt, und der Staat 
habe außer dem Nachtheile, welcher dem Walde zugefügt 
worden fei, auch noch den, die Frevler während der Haft 
auf Staatstoſten ernähren zu müfſen. 

Die Staatsforſtwerwaltung hatte mittlerweile aus 
eigenen Beweggründen in Bezug auf die ärmere Bolfd- 
Haffe eine Milderung eintreten laſſen, und beflimmte, 

daß in der nädjften Folgezeit für das 


dreis und vierfpännige Fuder 2 Thlr. 5 Sgr., 
zweiſpãnnige Fuder 1 Thlr. 20° Sgr., 
Anfpännige Fuder . 1 Thlr. 15 Sgr. 
und für die Traglaft .— Ülr. 1 Ser. 


entrichtet werben folle. 

Um beurtheilen zu können, ob hier ein aus der Ge 
mohnheit Herworgegangenes, eingebildetes Bedürfniß an 
Waldſtreu vorliegt, oder ein wahres, müffen wir zunächft 
denjenigen Theil der Bevölkerung des Waldedſchen Landes, 
welcher hier vorzugsweiſe die Walditreu in Anſpruch 
nahm, nady feiner topographiſchen age und focialen 
Stellung näher in's Auge faſſen. Wir Haben zunächſt 
die auf dem Lande lebende, Aderbau und Viehzucht treibende, 
Bevölferung zu betrachten, der wir füglich die in dem 
Heinen Landftädten mohnende anreihen können, weil die 
wirihſchaftlichen Verhältniffe beider ſich nahe gieich ftehen. 
Die Dorfbewohner laſſen fi in drei Klaſſen theilen. 
Die erfte Klaſſe enthält diejenigen, welche ein ganzes 

1862 


Adergut von 60 bis 70 preuß. Morgen bewirthſchaften; 
die zweite begreift die fogenannten Köthner oder Halb: 
bauern, welche ein halbes Adergut von 30 bis 40 Mg. 
befigen, und die dritte die fogenannten Beiwohner, auß 
Handwestern, Taglönern und Auszügern beftehend. Die 
legtere Klaſſe ift es, wie wir weiter unten durdy Zahlen 
nachweiſen werben, deren Anforderungen an den Wald in 
Beziehung auf Laubftreu in der Zunahme begriffen iſt. 

Die Befier oder Pächter von größeren Iandiwirthe 
ſchaftlichen Gütern bedürfen die Laubftreu felten und nur 
in Fallen totaler Mißerndten. Das erzielte Stroh muß 
felbft bei mittelmäßigen Erndten ausreichend fein, dem 
Ader den nöthigen Dungftoff zurüdzugeben. Die Be 
wohner der Ebene find aus naheliegenden Urfachen in 
Beziehung auf landwirthſchaftliche Produktion weit gün- 
fliger geftellt, alö diejenigen, welche einem hügeligen ober 
gar gebirgigen Landſtrich angehören, und daher ift ber 
Bedarf an Waldftreu bei ihnen auch minder hervortretend 
und meift vorübergehend. 

Der Gebirgäzug, welcher fid im meftlihen Deutich- 
land zwiſchen Rhein und Weſer erhebt, durchzieht das 
Fürftentfum Wale, und prägt es in Südweſt zu 
einem eigentlichen Gebirgälande, das mit den zwiſchen 
der Sieg und Ruhr gelegenen Gebirgögegenden der preußi⸗ 
ſchen Provinz Weitphalen, dem fogenannten Sauer: 
Lande, zufammenhängt* und einen Höhenzug bildet, der 
fi zwiſchen 1400 bis 1600 Fuß Meereshöhe erhebt. 
Die nordweſtliche Hälfte des Fürſtenthums iſt dagegen 
ein Hügelland, daB fich nachfBreußen und Heſſen Hin 
abfenkt, und Thalbreiten, abe keine eigentlichen Ebenen 
und Niederungen aufzuweiſen hat. Den bergigten Theil 
des Landes bildet ber Thonſchiefer mit feinen ihn bes 
gleitenden Geiteinarten; der medrige THU gehört Haupt» 
ſachlich der Kupferſchieferformation gg, in welcher der 
Rauhkalk und bunte Sarfgein vorhettigen, welch' letz⸗ 
terer fih an die Mufcelfa Bafaltformation Hefiens 
anſchließt. ’ 

Aus dieſen geognoftifchen Verhältniffen läßt fi im 
Allgemeinen ſchon folgern, daß die Landwirthſchaft auf 
der Kal: und Sandfteinablagerung weit günftiger geftellt 
fein müffe, als auf Schieferboden. 

In dem gebirgigten Theil des Landes, der ſich im 
Weſten bis zum Cölniſchen Sauerlande, in Güben bis 
zum Kellerwalde, einem im kurheffiſchen Gebiet liegenden 
bewaldeten Höhenzug erftredt, ift der Landwirthſchaft durch 
die hypſomatiſchen und klimatiſchen Verhältniffe, deren 
nähere Erörterung außer unferem Thema liegt, eine fehr 
enge Grenze gezogen. Die hierin gehörigen Landes- 
theile, daß fogenannte Uppland im Kreife des Eifen- 
bergs, die Waldbörfer im Kreife der Eder, treiben 
vorzugsweiſe Rindviehzucht. Won Getreidearten gedecht 
dort mit Sicherheit nur der Hafer; ber Roggen verwintert 
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gar oft und mird mit zweifelhaften Erfolge gebaut; 
Weizen, Gerfte und edle Zutterfräuter faft gar nicht. 
Der Rartoffelbau ift vorherrfchend. Die Felder, durch 
allmählige Anrottung des Domanialwaldes geivonnen, 
liegen meift auf abſchüſſigem Terrain, von dem der 
Dünger durch den Regen leicht entführt werden Tann. 
Der mit geringer Aderfrume bedeckte Schieferboden if 
im Allgemeinen kalt, in trodenen Sommern dagegen 
Heiß. Die Waldwiefen, auf welche die Bewohner diefer 
Gegenden hauptſächlich hingewieſen find, ihr Vieh zu er- 
nähren, find keineswegs arm an nährenden Oräfern, aber 
meift fteril und trocken, oder feucht und verfumpft, be 
ſonders da, wo fie im Schatten des Waldes Liegen. 
Diefe Wiefen Fönnen in der Regel nur einmal des Jahres 
gemäht werden, und werden dann mit dem Vieh beweidet. 
Die Halmfrüchte, Hauptfählid auf den Hafer beſchränkt, 
Kiefern felbft in guten Erndtejahren einen Strohertrag, 
der gegen den in günftigeren Gegenden des Landes um 
ein Drittheil zurückbleibt. Den Wieſen ann nur durch 
forgfältige Behandlung und Begailung, zu welchem Ende 
dort das Aſchenſieden viel im Gebrauch iſt, ein Teidlicher 
Heuertrag abgewonnen werden. — 

Unter folgen Umftänden find die Bewohner diefer 
Gegenden genöthigt, um ſich ihre Hauptnahrungaquelle, 
den BViehftand, zu erhalten, das geerndtete Stroh ala 
Viehfutter zu verwenden. Und daraus folgt die Noth— 
wendigteit, Laub und Waldftreu zur Aushilfe zu nehmen: 
denn vom Ankauf von Stroh, künftligen Dünger u. dgl, 
kann bei den geringen Mitteln diefer Leute gar nicht 
die Rede fein. Wollte mp den Viehſtand mit der Yutter- 
produftion in ein richtiges Zerhältnig bringen, fo würde 
der Viehftand auf ein Ger herabfinten, und damit 
bie Subflitenz hffer Leute Nn Frage geftellt fein. 

Wenn eine Mägerndte eintritt, oder Ceres ihre Gaben 
tãrglich ſpendet, · dadt gefellt Ach zu der ſtets vorhandenen 
Streunoth auch noch Fut meigel, und der Wald muß 
nun auch Waldgras —— des Viehes abgeben. 

Wir verlaſſen nun dieſen gebirgigten Theil des Landes, 
um und in einer zwar wald- und hügelreichen, doch 
ebeneren Gegend umzufgauen. — Der Landwirthſchaft 
eröffnen ſich Hier weit günftigere Ausfihten. Die Hal 
früchte gebeihen faft ohne Ausnahme gut, und "Futter 
träuter jeder Art werden mit ebenfo viel Sicherheit ald 
Erfolg gebaut. Die Bauerngüter find’ ing den Stand 
gelegt, einen regelmäßigen Fruchtwechſel eintreten zu 
laſſen; die Gtroherträge fallen weit reichlicher auß, als 
in den erwähnten Gebtrgägegenden ; die Viehzucht ift auf 
das Nothwendige beſchränkt, und der Landmann in den 
Stand gejeht, das erzielte Stroh größtentheils zur Streu 
zu verwenden und e3 feinem Acer ald Dünger wieder 
zurädzugeben. Er iſt auch wohl in der Lage, den Dünger 
in anderer Weile zu vermehren und zu verbeffern, oder 


hat die pecuniären Mittel zur Hand, von Tünftlichen 
Dungftoffen Gebrauch zu machen. Bei den Halbbauern 
— den Köthnern — find die wirthſchaftlichen Verhält: 
niffe ſchon weniger günftig. Das zu bebauende Feld in 
beſchraͤnkt, und wirft nur nothdürftig fo viel ab, um den 
Lebensunterhalt für die Familie, die Wirthſchaftskoſten 
und die Abgaben an den Staat zu beftreiten. 

Die Abldſungen der Fruchtzehnten, welche hauptſäc 
lich der letzten Hälfte unſeres Jahrhunderts angehören, 
find wohl nicht ohne alle: günſtigen Rückwirkungen auf 
den Wald geblieben, da ſie dem Landmann Streumaterial 
zurückgaben, das früher der Zehntberechtigte bezog. Man 
Tann indeilen hierauf feinen befonderen Werth legen, und 
annehmen, daß damit der Bedarf an Walditren in auj: 
fälliger Weife deprimirt worden wäre: denn der Gewinn 
an Stroh, auf den einzelnen Aderbefiter berechnet, iſt 
nicht von einem folhen Belang, daß damit eine weſent⸗ 
liche Verbefierung der Ackerwirthſchaft erzielt werden 
Tönnte. Außerdem werden Gelder, die fonft zur Brache 
Tiegen blieben, gegenwärtig mit Frucht beftellt, und er 
Kartoffelbau hat an Ausdehnung außerordentlich zuge 
nommen. 

Wir wollen und nun den focialen Verhältnifien der 
dritten Klaffe in Dorf und Stadt, infomweit folge mit 
unferem Thema in Contact kommen, zumenden. Es jint 
died die jogenannten Beiwohner, welche feit einem halten 
Jahrhundert numeriſch fo fehr zugenommen, dab 3. 8. 
der Ort, in welchem Referent Iebt, deren am Ausgang 
des vorigen Jahrhundert? 11 Familien zählte, während 
deren gegenwärtig 56 vorhanden find, ‚unerachtet der 
Einfluß, den der Yabrikbetrieb auf die Vermehrung ter 
Bevölkerung ausübt, hier nicht plaßgreifend iſt. — Diele 
Leute — Handiverfer, Taglöhner, Auszüger, männlichen 
und weiblichen Geſchlechts — befigen fein Aderland von 
Bedeutung, höchſtens ein Gärten, oder ein Stüd Land 
zum Anbau von Kartoffeln und Gemüjen; aber fie er 
nähren faft ohne Ausnahme eine oder mehrere Ziegen 
und ein Schwein. Die Ziege muß ihnen das ganze Jabr 
hindurch für ihre Fleine Haushaltung die Mild, liefern, 
und das Schwein gibt die Nahrung für den Winter av. 
Während der Sommermonate wird die Ziege durch Futter 
ernährt, das Heden, Rainen und fremdem Eigenthum 
entnommen: nur für die Winterzeit wird etwas Heu an: 
gekauft. Da weder die Ziege noch das Schwein auf 
dem bloßen Pflafter des Stalls das ganze Jahr hindurg 
liegen können, fo muß der Wald die Streu dazu he: 
geben. Diefe Leute haben die Mittel nicht, theurtt 
Stroh zum Streuen für ihr Vieh zu Laufen, und menn 
fie die Mittel ausnahmsweiſe auch Haben, find fie nicht 
geneigt, folge für diefen Zweck zu opfern. Sie finb es 
vornehmlich, welche das Laub aus den Waldungen ent 
wenden. 
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Die Gefehgebung der Neuzeit warf eine Orfinibombe 
in dad friedliche Haus des Landmannd, auf daß es zer 
ſprengt in die Luft fliege. Sie brachte den bäuerlichen 
Grundbefitz umter den Hammer der chriſtlichen und iſrae⸗ 
litiſchen Wucherjuden. Die Beerbung oder Uebertragung 
de3 bäuerlichen Familienbefiges in Eine Hand hat den 
Bauernitand, die Kraft des Staats, feit Jahrhunderten 
erhalten. Mit der ſchrankenloſen Zerfplitterung bes 
Grundbefiges finft er theilweis und allmählig zu einem 
lãndlichen Proletariat herab; und’ diefes Ländliche Prole⸗ 
tariat ift es, welches feine Anforderungen an den Wald 
vornehmlich in Bezug auf Laubftreu für die Folgezeit 
jo fehr fleigern wird, daß dadurch der Wald mehr ge 
fährdet ericheint, als dies zu anderen Zeiten jemal3 der 
Tall geweſen. Mit der Verfchledhterung der Parzellen 
wirthſchaft werden dieſe Anfordesungen gleichen Schritt 
halten und mwachfen. 

Das klingt faft mie eine Prophezeiung, ift aber 
feine! Es ift leider eine traurige Erfahrung, auf die alle 
Staaten hinweiſenn in melden die Mobilifirung des 
Grundeigenthums nad) franzöfliher Schablone fi Bahn 
gebrochen, und es fol dies auch hier mit Zahlen nach— 
gewieſen iverben, unerachtet die Folgen ſolcher politiſchen 
Maßregeln ſich noch im erſten Stadium ihres Beginnens 
befinden. 

Als die Gefchloffenheit der Bauerngüter noch geſetz⸗ 
lich beftand, konnte das Areal derfelben zwar ganz, theil- 
weis aber nur durch Pacht oder antichretifchen Verja an 
dritte Perſonen übergehen. Jedes Bauerngut war ges 
wiffermaßen ein Samilienfideicommiß, nad; altdeutſchem 
Hertommen geigüßt durch Erbrecht in der Familie. 

Es konute ſchon deshalb fein Gegenftand der Speku- 
Intion fein! Verſchuldete, Kiederliche, dem Trunke ergebene 
bäuerliche Wirthe gibt es überall; ihnen war dad Geſetz 
über Aufpebung jene® Verbandes ein willkommenes; fie 
hofften fi) durch den theilweifen oder ganzen Vertauf 
ihres Familiengute aus allen Verlegenheiten zu ziehen: 
find aber nun ärmer geworden, als vorher. — 
Bo nun foldge Berhältniffe bekannt wurden, fammelten 
fi die Wuczerjuden wie die Adler, kauften das Gut 
und brachten es unter den fcheinbar günftigften Bedin⸗ 
gungen unter ben Hammer. 

Bei derartigen Verfäufen drängen ſich num die Hand- 
werker nnd Taglöhner hinzu, um ein Stüd Land zu 
acquiriren, was man ihnen nicht verargen Tann, denn fie 
hofften durch eine ſolche Acquiſition ihre häusliche Lage 
zu verbeffern, und bei den andauernd hohen Getreide 
preifen den Bedarf an Brotfrucht und Kartoffeln für, die 
Familie felbft zu erziehen. Der Drang, fi in Beflk 
eines Ackers zu ſetzen, die weit hinaus verlegten Zahlungs- 
termine, fteigern die Kaufpreife zu einer Höhe, die mit 
dem möglichft größten Reinertrage de erworbenen Grund⸗ 





"Ride in einem Mißverhältniß fteht, jo daß dem Erwerber 


kaum fo viel erübrigt, ald zur Dedung der Kapitalzinfen 
und der Grundflener nöthig iſt. Da für die Theilung 
eine Grenze geſetzlich nicht gezogen, und es im Vortheil 
des Verkäufers Tiegt, möglihft Tleine Parzellen auszu⸗ 
bieten, fo kommen meift Bruchtheile von einem Morgen 
tm den Beſitz diefer Leute. Der prädominirende Anbau 
auf ſolchen Aderftüden ift die Kartoffel. Sind jedoch 
ein — oder mehrere Morgen in der Hand eines ſolchen 
Beſitzers, fo daß derfelbe einen Wechſel der Fruchtgattungen 
eintreten laſſen und Halmfrüchte erziehen kann: fo wird in 
hundert Fällen: das erzielte Stroh verkauft, um mit dem 
Erlds die Untoften zu deden. — Die Blide find nun 
wieder nach dem Wale gerichtet: diefer muß Streu⸗ 
material für den kleinen Viehftand und Dünger für den 
Ader abgeben. 

Wenn nun endlich fo viel Laubmift zufammengefcharrt 
if, um auf den Adler gebracht werden zu Lönnen, dann 
muß erft ber Nachbar, welcher Spannvieh befigt, ben 
Dünger Hinausfahren. Er thut es aber nicht eher, bis 
& ihm feine Zeit erlaubt: denn Jeder ift ſich felbft der 
Näcfte. Bei folhen Umftänden, die überall vorherrſchen, 
Tiegt nun der auf den Yder geſtreute Laubmift oft 
wochenlang den Einflüffen der Luft ausgeſetzt da, umd 
wenn er dann endlich unter die Erde gebradt erden 
fol, ift er an Nahrungstheilen arm geworden, ausge⸗ 


trocknet, und aud wohl theilweis vom Winde megge - 


blaſen. Und fomit find aud die dem Walde entnomme- 
nen Dungſtoffe größtentheils für das Feld wiederum 
verloren gegangen, jo daß daB Sprichwort: Laub, macht 
den Ader taub, feine volle Berechtigung hat. 

In welchen Grade der Bedarf an Laubitreu bei diefen 
Heinen Aderbefigern und Ziegenhaltern felbft in Gemein- 
den zugenommen, in denen die Aufhebung des Güter 
ſchluſſes ſich taum Bahn gebrochen, davon geben folgende 
Zahlen, welche aus den bezüglichen Abgabeliften ent 
nommen find, einen Beweis. Sie drüden den Bebarf 


dreier Ortfchaften zufammen aus, welche zu einem Forſt 





gehören. 

Bor 1848: Zraglaf Nah 1848: Zrogloft 
Jahr 1840 Jahr 1864 - 1607 
„1841 386 „ 1855 1610 
„ 1842 379 „ 1856 1118 
„ 1848 844 „ 1857 1018 
„ 184 291 „ 1858 . 1370 
„ 1845 442 „ 1859 874 
„ 1846 397 „ 1860 854 
„ 1847 364 „ 1861 758 
3073 8179 

Der Bedarf an Laubſtreu ift bemmac bei einer 


gleichen Reihe von Jahren ein Beinahe dreifach ex 
49° 
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geweſen, und man wird nicht zu weit greifen, wenn man 
den fehlenden Reft auf Rechnung der Frevel ſchreibt: 
denn diefe find in großen zufammenhängenden Forſten, 
in denen die Dörfer einfam und gleichſam verftet Fiegen, 
auch bei ber ftrengften Eontrole nicht niederzuhalten. 

Angefichts diefer ſocialen Zuftände beffhdet ſich der 
Forſtwirth, deffen Aufgabe es ift, die Waldbodenkraft zu 
ſtärken und zu heben, in einer fehr üblen Lage. Wer 
aber mit biefer Theilnahme für den Wald ein richtiges 
Berftändnig für die Bebürfniffe verbindet, melde von 
einem großen Theil der Staatdangehörigen, hervorgerufen 
durch ihre topographiſche Lage und fociale Stellung, uns 
zertrennlich fin®, wird nicht Wunſche hegen und Ziele 
erftreben wollen, welche mit der Lage der Verhältniffe in 
unvereinbarem Widerſpruche ftehen. Dem Staate und 
dem Forſtwirthe gelte es nur, die Laubftreunugung von 
Ueberfhreitungen fern zu halten. 

In neuefter Zeit ift es das Beftreben der National- 
öfonomen, der Forſtwirthe, und felbft der landwirthſchaft⸗ 


lichen Dereine geweſen, die Mittel aufzufinden, durch 
welche ſolchen Weberfchreitungen begegnet werden Tann. 
Die zweckmaßige Fruchtfolge, die Trodenlegung der Aeder, 
die Vermehrung der Yutterfräuter, die Verbefferung der 
Wieſen, die Anwendung künſtlicher Düngftoffe u. f.-m. 
find Vorfcpläge, welche in ihrem Endziel zu einer Ver: 
befierung der Landwirthſchaft und folgeweife zu einer 
vermehrten Stroherzeugung binüberleiten, aber nur da, 
mo landwirthſchaftliche Intelligenz, das erforderliche Areal 
und pecumiäre Mittel fi) die Hand bieten. Ob aber die 
Ausführbarkeit dieſer Vorfcläge bei unferen dermaligen 

focialen Zuftänden in den Bereich der Moglichteit gehört, 

und ob nicht Gewohnheit, Klima, Oertlichtät und vor 

Alem politifche Inftitutionen des modernen. Staat? Hin 

derniffe hervorrufen, zu deren Bewältigung weder die 
Gegenwart noch bie naͤchſte Folgezeit geeignet ſcheint: — 
ift eine Frage, für deren Beantwortung wir glauben, 
hier einige aus dem Leben gegriffene fragmentifhe 
Hin weiſungen gegeben zu haben. Balded. 

“ 


Literarifhe Beridte . 


‘1 

Dr. E. Ph. Döbner (Profeffor der Zoologie und 
Botanik an der Tönigl. Central = Forftlehranftalt zu 
Algaffenburg). Handbuch der Zoologie mit, befenderer 
Berüdfihtigung derjenigen Thiere, melde in Bezug 
auf Forft: und Landwirthſchaft, ſowie hinſichtlich der 
Jagd vorzüglich wichtig find. Erſter Theil: Wirbel: 
thiere. Zweiter Theil: Wirbellofe Thiere. Mit in 
den Tert eingebrutkten Holzihnitten und mit 14 und 
8 Tithographirten Tafeln. Aſchaffenburg. €. Krebs. 
1862. (heil I. 486, Theil I. 616 6) 


Der Berfafer hat fi die Aufgabe geftellt, alles 
Wichtige, was fid in den neueren zoologifhen Werten 
zerftreut und verteilt fintet, in dieſem Handbuche zu: 
fammenzufafien und fo von bem „jegigen Standpunkte 
der. Wiſſenſchaft· aus fomohl „einen allgemeinen Weber 
blick über dad gefammte Thierreidh zu gewähren, als auch 
die für die Menfchen vorzüglich wichtigen und inäbefon- 
dere die in Bezug auf Forſtwirthſchaft, Landwirthſchaft 
und Jagd ſchãdlichen und nüplichen Thiere einer fpeciellen 
Betrachtung zu unterwerfen.“ Er nennt die Verfaffer 
vieler wiffenfhaftlicher Werke, welche er neben den eigenen 
Beobachtungen als Duellen benupt habe. Solche über: 
fichtliche Sammelwerke, wie das vorliegende, koſten viel 
Mühe und dleih, werden aber mit den Fortfehritten ber 
Wifſenſchaft immer von Zeit zu Zeit nothwendig. Sollen 


fie jedoch ihren Zweck erreichen, fo müffen bei deren Ar 
faffung nit nur die größeren felbfiftändigen Werke, 
fondern aud; die Monographien und Fach» Zeitfehriften, 
welche gerade bie Wiſſenſchaft fortbilden, auf das Ge 
wiffenhaftefte benußt werden. Diefe werden von dem 
Verfaffer unter feinen Quellen nicht befenderd genannt. 
Ueberhaupt wäre ein Berzeihniß der wichtigſten Literatur: 
werfe für Solche, die über Einzelnes fpeciellere Belehrung 
ſuchen, wünſchenswerth geweſen. 

Doc gehen wir zur Sache felbft über. Dad Wert 
beginnt mit einer allgemeinen „Einleitung“. Hier heißt 
& u. U. von dem „Stoffwechſel“ ©. 3: „Diefer Um: 
bildungsprozeß wird bedingt durch eine Summe von uns 
ihren Wirkungen nad) theild bekannten phyfikaliſchen und 
chemiſchen, theil® unbekannten Kräften, welche Summe 
mit dem Ausdrude Lebenskraft bezeichnet wird. Mir 
meinen, infoweit die hier wirkenden „Kräfte“ und als 
„phyſikaliſche und chemiſche“, mithin als folde, die aus 
außerhalb der Welt des „Lebens“ nach benfelben Ge 
fegen wirken, „bekannt“ find, können wir fie auch nicht 
mehr „Lebenskraft· nenmen, mit welchem Worte eben 
ein Unbefanntes audgedrüdt wird. Will man alfo 
das Mort beibehalten, fo muß man es auf die und „un: 
befannten Kräfte”, die im Organismus wirken, be 
ſchrãnken. 

Es folgt dann das Allgemeine über das Thierreich 
und die Eintheilung deffelben. 
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Die Haffen, Ordnungen, Abtheilungen u. f. iv. werden 
ftet3 zuerft im Allgemeinen ausführlich erörtert und dann 
von den einzelnen Arten, was die Wirbelthiere betrifft, 
ziemli alle, was die wirbelfofen betrifft, die wichti— 
geren einheimiſchen durdhgegangen mit Beifügung 
der intereffanteren auslänbifchen. Die Diagnofen find 
ziemlich ausführlich, ſo daß fie bei der Mehrzahl der 
aufgeführten Specied den meijten Raum wegnehmen, und 
man kann nach denfelben jede vorkommende Art beftim- 
men. Die neueren Gattungdnamen find meift nur zur 
Bezeichnung der Unterabtheilungen der Linn é'ſſchen 
Genera benut, was den Vortheil hat, dag man fo bie 
neue und die alte Novienklatur zugleich vor Augen bat. 

Was über die Lebensweiſe der einzelnen Thiere ger 
fagt wird, fowie auch das Geſammte über unwichtigere 
(ausländifche) Arten, ift zweckmäßig durch Meineren Drud 
bemerklih gemacht. 

Um die Darftellungsweife des Verfaſſers dem Lefer 
"zu zeigen, theilen wir eine Probe mit: 

„IV. Ordnung. Raubvögel. Raptatores.“ 

„Die Beine ſtark, mäßig hoch, wenigſtens 
bis zum Ferſengelenk befiedert, mit 4 Zehen, 
von denen 3 nach vorn und eine nach hinten 
ſteht, und die äußere zuweilen eine Wendezehe iſt; die 
beiden äußeren Zehen find meift am "Grunde durd eine 
kurze Haut verbunden; die Bedeckung des Laufes ringe 
um nebartig befhuppt, warzig oder befiedert, höchſtens 
vorn aus einzelnen Schildern gebildet; die Zehen 
unten rauf und warzig, und mit flarfen, ge 
frümmten und fpigigen Krallen verfehen, von 
denen die am inneren Finger und am Daumen 
die längften find. Zehn Handſchwingen und 12 bis 
14 Steuerfedern. Der Schnabel ſtark, meift kurz und 
am der Wurzel faft immer mit einer Wachshaut vers 
ſehen, in welcher die Nafenldcher liegen, der Ober 
ſchnabel an der Spite hafenförmig über den 
unteren herabgekrümmt. Das Weibchen ift faſt 
immer. größer, als das Männden; die Jungen find Neft: 
hoder und kommen mit Flaum bedeckt aus den Eiern.“ 

Es folgt dann mit Meinerem Drude im Allgemeinen 
die Lebendweife der Raubvögel. 

Als Beifpiel einer Species-Beſchreibung fegen wir 
her: „Agrotis clavis Hfn. (A. segetum Tr.). Die 
Winterſaateule oder Erdraupe. Geldgrau bis gelbbraun, 
dunkel gefprenfelt, vor dem Saume ſchwärzlich, die Hinter: 
flügel milchweiß; bei deutlicher Zeichnung find die beiden 
Querſtreifen doppelt, der hintere ſchwach gezäßnt, mit 
2 Bogen in Zelle Ib, die Wellenlinie ziemlich ſtark 

bogig, und die 3 Flecen ſcharf ſchwarz umzogen, Ring- 
und Nierenflet mit ſchwarzgrauem Kerne; 11, bis 
11% Boll breit. Ueberall gemein im Mai und Juni. 


Die Raupe ift glatt und glänzend, braun und Pier 
grau geftreift, mit einem blaffen, beiderſeits von einer 
dunteln Linie begrenzten Rüdenftreif und vier matt: 
ſchwarzen Punkten neben demfelben auf jedem Ringe; 
2 Zoll lang. B 

Die Raupe nährt fih von Gras, Getreide und 
Gartenpflanzen, namentlich deren jungen Wurzeln, hält 
fi am Tage verftekt, überwintert in der Erde und 
verpuppt fi im April, Mai ober Juni, morauf nad 
vier Wochen der Falter erſcheint. Sie hat bei ihrer 
großen Gefräßigfeit und ftarfen Vermehrung, bejonderd 
im Herbfte, ſchon große Verheerungen auch an Raps, 
Kartoffeln .... angerichtet 2c.” 

Die Lebensweiſe, Benutzung, Bekämpfung ꝛc. der für 
die Tore und Laudwirthſchaft beſonders wichtigen Thiere 
iſt ausführlich behandelt, z. B. der Haſe nimmt 2, der 
Edelhirſch 3, die Nonne 31% Seiten ein, u. ſ. w. In 
der Einleitung zu den Fiſchen findet ſich auch eine kurze, 
aber das Nothwendigſte Mar darftellende Abhandlung über 
die fünftlihe Fiſchzucht. Ueber die Fütterung der 
jungen Fiſche ift Nichts gefagt, als dag „hiermit daB 
Schwierigſte der Fiſchzucht beginne, wenn man nicht Ge: . 
legenheit habe, die Brut ſogleich in ein paſſendes freies 
Waſſer bringen zu können.“ . 

Wir find damit einverftanden und meinen, man 
ſollte fie, fo lange diefe „Schwfßrigfeit“ nicht überwunden 
iſt, eben nur da praktiſch betreiben, wo man ſolche „Ge: 
legenheit hat.“ 

Wir wollen nun dazu übergehen, einige Einzelheiten, 
hauptſachlich aus dem erften Theile zu beiprehen, über 
welde wir abweichender Anfiht find. Wir Haben und 
Folgendes notirt: L 

©. 44 heißt es: „EB gibt nur Eine Menfchenart.“ 
Wir glauben, das bedarf erft noch der Feftftellung. Denn 
die Abſtammung von Einem Paare kommt hierbei gar 
nicht in Betracht, da wir über die Entftehung ber Arten 
Nichts wiflen und viele Naturforicher, wie neuerdings 
Darwin, annehmen, daß alle Formen, die wir jetzt 
Arten nennen, aud wenigen Urarten im Laufe der Zeiten 
hervorgegangen feien. 

Unter den Nahrungsmitteln des Dachſes (6. 80) 
werden auch „Eicheln, Bucheckern und Pflanzeniwurzeln“, 
unter derjenigen des Igels (5. 63) wenigſtens „faftige 
Wurzeln“ aufgeführt, beides mit Unrecht. Unfer naffauifcher 
Oberförſter Bayer, der die Lebensweiſe des Dachſes 
ſpeciell ſtudirt und über 20 Mägen geöffnet und unter: 
ſucht Hat, fand niemals meder eine Pflanzenwurzel, noch 
eine Eichel oder Eder. Ic felbft Habe dem Igel Rüben 
umd anderes Wurzelwerk, fowie auch Eicheln und Buch— 
edern (da dad Wegfrefien diefer aud den Saatkämpen 
ihm auch ſehr oft und vor Kurzem noch in der „Age: 
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meingn Forft- und Sagdzeitung“ *) zum Vorwurf gemacht 
worden), vorgelegt; aber ev bat nie Etwas der Art be 


. rührt. Die falfche Anklage rührt offenbar daher, daß 


beide Thiere den an den Wurzeln magenden und den 
auögefäeten Eicheln 2c.**) nachſtellenden Inſektenlarven 
und Würmern begierig nachtrachten („fehen“). Es 
ſollte daher auch der Dachs, der manchen Jägern und 
in allen Jagdgeſetzen gleichſam als vogelfrei gilt, als ein 
durchaus nützliches Thier allgemein geſchont werden. 

Bei der Gattung Talpa iſt nur der gemeine 
Maulwurf aufgeführt (S. 58); T. caeca fehlt, ob⸗ 
gleich derſelbe in der allgemeinen Einleitung zu den 
Säugethieren (S. 30, unten) namentlich genannt iſt, 
womit doch anerfannt iſt, daß er nicht hätte übergangen 
werden dürjen. 

Beiter Wafferfpigmaus (Crossapus fodiens, Pall.) 
ift die Nahrung und die daraus fi ergebende Schäd- 
lichkeit des Thiers für die Fiſcherei übergangen (S. 60). 

Zur Vertilgung der Feldmäuſe wird mit Arſenik 
vergifteter Weizen empfohlen (S. 105 und wieder 109), 
dagegen das fo zwedmäßige Einräudern nicht ermähnt. 
Wir Halten erfteres für durchaus verwerflich. 

* Ueber den Zug der Vögel wird Seite 180 bemerkt, 
daß fie, „wo möglich, immer gegen den Wind flögen“. 
Uns ſcheint die Sadje noch nicht gehörig beobachtet und 
bei verſchiedenen Arten und in verfciedenen Höhen vers 
ſchieden zu fein. Sagt doch der Verfaffer von den Wald: 
ſchnepfen jelbft (S. 287): „fie fliegen nicht gern gegen 
den Wind, und fommen daher mit lauen Süd» und 
Weftwinten an.“ 

„Das Net ter Schwarzamfel“ foll nad) Seite 183 
„innen mit feuchter Erde oder Schlamm glatt ausge— 
ſchmiert“ fein. Es ift aber meiftend innen noch mit 
feinen Hälmchen und Haaren belegt. 

Unter den Nahrungsmitteln des Wafſerſchwätzers 
(Cinclus) (&. 183) find die Fiſche, die er wenigſtens 
im Winter frißt, vergeffen. 

Seite 255 wird von der Feldtaube (Columba livia) 
gelagt: „Me nähre fid "vorzüglich ger von Getreide, 
und richte daher, fowic unfere von derſelben abftammende 
Schlagtaube zur Saatzeit und zur Zeit der Reife des 
Getreide auf den Feldern oft fehr bedeutenden Schaden 
an.“ Statt deffen ſollte es heißen: „fie mährt ſich vors 
züglih gern von Unfrautfämereien und richtet zur Saat⸗ 
zeit niemals, zur Zeit der Meife deö Getreides aber nur 
in Ausnahmsfällen einigen Schaden an.” Daß fie 
auch Infekteneier, Larven, Puppen und Schneden ver- 
zehrt (und zwar letztere, wie ich neuerlich beobachtet 

*) Jahrgang 1859, Marzheft S. 123 (Miscelle F.). 

**) Im 2, Theil ©. 74 werden von dem Verfaffer felbft 
die fogenannten Drahtwürmer (Glateriden) als foldje Larven, 
welche die Bucheln und Eichein benagen, angeführt. 


manchmal in großen Schwärmen die Gegend.“ 


habe, in manchen Gegenden als ihre fat ausſchließ⸗ 
liche Nahrung während der Zeit des fogenannten Tauben: 
hungers), ift ganz übergangen, wie auch beider Ringel- 
taube, daß fie Kirihen, Erdbeeren, Heidelbceren 2c. und 
ebenfalls Würmer und Inſekten frißt, während doch bei 
der Ackerſchnede (Bd. IT, ©. 542) unter den Feinden 
derfelben die Tauben genannt find. 

Bei dem Seidenſchwanz (5. 194) find die Gier 
nicht angegeben, was um fo mehr hätte geſchehen follen, 
da das eine neue Entdecung iſt. 

Bon ben inländifgen Schlangen iſt zwar (©. 363) 
die bei Schlangenbad vorkommende gelbe Natter (Coluber 
Aesculapii Host. .s. Elaphis flavescens Gm.) aufge 
führt, nicht aber bie ebenfalls in Naffau und zwar kei 
Bad Ems in der Lahn mohnende, Tropidonotus s. 
Coluber tessellatus, wobei wir zu bemerfen uns ei— 
Tauben, daß man neuerlich die Anſicht aufgeftellt bat, 
diefe fonft nur in füblicheren Ländern lebenden Schlangen 
feien ald dem Aeskulap geheiligte Thiere von den alten 
Römern nah diefen Heilguellen gebrächt worden, me 
fie fih dann eingebürgert und bis auf unfere Zeit er: 
halten Hätten. 

Was nun die wirbellofen Thiere betrifft, fo fint 
auß der ungeheuren Menge berfelben bie wichtigeren 
ausgewahlt und namentlich die für Forſt- und Landivirth: 
{haft ſchädlichen Inſekten ausführlich behandelt. Doch 
End auch viele Thiere aufgeführt, die in diefer Hinficht 
wenig Jutereffe haben, während manche andere allgemein 


“wichtige, z. B. die Krägmilben und mehrere Eingeweide: 


würmer oberflãchlich abgethan find. 

Bon den Wafferjungfern (Libelluliden) wird 
Seite 237 bemerkt: „fe erſcheinen zuweilen in umge 
Heurer Menge, und, durchziehen dann bei warmem Wetter 
€ 
feinen mir die förmliche Wanderungen zu fein, wie 
bei der Wanderheuſchrecke. So fah ic in diefem Jahr 
(1862), am 20. Mai bei + 18° R. des Mittags 
einen ungeheueren Zug von Aeschna grandis von Nor: 
den nad Süden an meiner Wohnung vorbeizlehen. Der 
Zug dauerte etwa eine Stunde lang, indem die Thiere 
ſehr weitläufig flogen, fo daß immer nur circa 20 Stüd 
vor meinen Augen waren. 

Von dem Floh wird Seite 440 gefagt: „Die Flöhe, 
welche auf verfchiedenen Thieren: Hunden (Pulex canis), 
Kagen (P. felis) x. leben, find wohl (!) verſchiedene 
Arten; fie ſpringen aber auch auf Menſchen.“ Nah 
neueren Angaben ift dies nicht richtig. Der Hundeflch 
geht nicht die Menfchen an, wohl aber der menſchliche 
Floh (Calex irritans) die Hunde, von welchen er dann 
natürlicher Weile auch gelegentlich wieder auf die Men- 
gen zurüdfehrt. 
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Unter den ‚Feinden der Blattläufe werden nur 
„andere Inſekten,“ nicht aber die Vögel genannt. Ich 
habe beobachtet, daß 3. B. die Diftelfinten (Fringilla 
earduelis) ihnen nachſtellen; oder follten dieſelben viel- 
leicht auch nur ihren Honigfaft faugen, mie die'Ameifen? 

Dod mir können nicht weiter auf Einzelheiten ein- 
gehen. Die zu geringe Beachtung der neueften mono: 
gtaphiſchen Literatur macht fi Hierin hier und da be 
merklih. Im Uebrigen ift dad Wert fleißig gearbeitet 
amd verdient namentlich auch darüber Lob, daß es die 
immere Organifation mehr, ald andere Bücher diefer Art 
berüdfichtigt. " 

Die Abbildungen find mittelmäßig. 

3. H. Snell zu Hoßenjtein in Naffau. 


2 


Bericht über die elfte Verfammlung des ſäch— 
filden Forſtvereins, gehalten zu Leisnig am 
24., 25. und 26. Juli 1861. Coldig. Drud 
von Bruno Henke, VIIL, 98 Seiten und 
80 Geiten Feſtgabe. ö 


Der Bereindverfammlung, über welche Bericht und 
vorliegt, präfidirte Oberforftmeifter Freiherr v. Mans 
teuffel, in deſſen interefjantem Dienftbezirk, der Miege 
eined venommirten Culturverfahrens, der Hügelpflauzung, 
der Verein auch tagte. Diefer ift zu 258 Mitgliedern 
angewachſen, von denen 73 in Leisnig erfchienen waren. 
Hinſichtlich der Frequenz der Vereindverfammlungen wird 
nachgewiefen, daß der Beſuch abnahm, fo wie die Vers 
fammlung ein Jahr auögefeht geweſen. — Im Jahr 
1862 wird der Verein ſich in Radeberg verfammeln, 
v. Manteuffel hat den Vereindvorfig übernommen. — 

Die Verhandlungen in Leisniz begannen mit Mit: 
theilungen über hohe Maffen- und Gelderträge 

der forſtlich wichtigſten Holzarten. Wenn der 
Vereinsbericht auch zunädft nur für die Mitglieder des 
Vereins, für ſächſiſche Forſtwirthe, beftimmt ift, jo kann 
& doch dem Streben de Vereind nur entſprechen, wenn 
die Schrift auch in ferne Gegenden dringt und dürfte 
deshalb die Medaction des Vereinsberichts wohl Anlag 
haben, den Wünſchen ausländiſcher Lefer in etwas geredht 
zu werben. 

Wir vermiffen in diefer Hinfiht ungern die Angabe 
der wichtigften Flächen- und Maffenzahlen in franzöſiſchem 

. Mae neben dem landesüblichen. Auch Hätte man bei 
Ertragsangaben den „gemeinjährigen Geldertrag“ doch 
über Bord werfen follen, melde Bemerkung übrigens der 
Iobenden Anerkennung, daß bei mehreren Deductionen 
@-B. ©. 48 der Feftgabe) die eracte Rechnung willen: 
ſchaftlicher Behandlung angewendet worden, feinen Eins 
trag thun fol. Die Mittheilungen felbft betreffen Ab- 


triebßerträge von Fichten und Kiefernbeftänden und haben 
ein mehr locales Intereſſe. 

Bei Beſprechung des zweiten Themas, das Cultur—⸗ 
weſen betreffend, wird ſich zunächſt zur Hügelpflan— 
zung gewendet. v. Kirchbach macht die, in einer be— 
ſonderen Beilage ausführlich gegebene Mittheilung, daß 
nad genauer Maſſenaufnahme in einem 18jührigen, 
reihenweis abwechſelnd durd; Hügel: und Lochpflanzung 
angebauten Fichtenorte die Hügelpflanzen einen auffallend 
Träftigeren Stärkenwuchs zeigen und obgleich in ber Ge 
fammtlänge und in der Länge der letzten fünf Jahres: 
triebe ſich bei beiden Pflanzmethoden fein Unterſchied er: 
gebe, dennod die Maffe der Hügelpflanzen, die fih in 
größerer Zahl erhalten haben, die der Lochpflanzen be 
deutend (in dem Verhäftniffe 2,15: 1,16) überwiege. 
Blafe meint hierzu, daß die Lochpflanzen wohl zu tief 
in die Löcher eingepflanzt werden und badurd ihrer 
Unterbrüdung Vorſchub geleiftet fein möchte. Der Vor: 
figende glaubt dies nicht, indeß mag ded der Höhere 
Stand der Hügelpflanzen deren Prädominiren begünftigt 
und die nachbarlichen Lochpflanzen benachtheiligt haben, 
obgleich nicht zu leugnen ift, daß in dem Verfahren ber 
Hügelpflanzung Momente genug liegen, welche träftigeres 
Gedeihen folder Pflanzungen erwarten kaffen. 

Aujfallend bleibt übrigens, daß ſich dies in dem be 
treffenden Falle nit in der Stammhöhe ausgeſprochen 
bat. In der Discuffien, die fi über die Hügelpflanzung 
entfpinnt, meint Bund, fie eigne fi) vorzugsweiſe für 
feuchten Boden, Wettengel will dagegen den befferen 
Erfolg auf trodenem Boden gefehen haben. Oberforft- 
meifter W. v. Cotta erwähnt des erheblichen Abgangs 
in den Hügelpflanzungen in den Iegtvergangenen trodenen 
Jahren, worauf der Vorfigende entgegnet, daß die in 
anderer Weiſe ausgeführten Pflanzungen noch höhere 
Verlufte erlitten haben follen. Meißner fpriht von 
den Nachteilen, die es habe, wenn das Gras durch die 
Hügel wachſe und über verſuchsweiſes Ueberſchütten der 
Hügel mit unfruchtbarem Boden zur Abwendung diefer 
Nachteile. — 

Klöhr IM. (Förfter in Bernsdorf) referirt Über eine 
von ihm auögeführte, enorm mohlfeile Riefernftedfaat. 
€. 3. Hartig hat ſchon früher oft derartige Eulturen 
ausführen laſſen. 

v. Aurich fpricht gegen die Verfahren von Buttlar 
und Biermans; Rüling nimmt dagegen dad Butt: 
lar'ſche Verfahren in Schub und erwähnt einiger be 
währt befundenen Modifikationen des Berfahrend (An: 
wendung von Füllerde, veränderte Gonftruetion des 
Pflanzinftruments). Die widerfprechenden Erfahrungen 
der beiden Redner werden wahrſcheinlich unter höchſt ab: 
weichenden Bodenverhältnifien geivonnen fein. 

Revierförfter Börner befpriht in einem audführ- 
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lichen Vortrage, der zu den Beilagen genommen ijt, die 
Nachtheile der Reihenpflanzung. Er findet diefelben, bei 
erheblicher Differenz zwiſchen Reihenabftand und Pflanze 
weite, geftügt auf die Unterfuhung eines 40 jährigen 
Fichtenbeſtandes, Hauptjählih in Erzeugung ſehr äftigen, 
alfo minder werthvollen Nutzholzes mit eliptifcher, ftatt 
Treißrunder Form des Querſchnitts der Stammfcäfte. 
Auch macht der Redner gegen die Reihenpflanzungen 
geltend, daß volftändige Aufnahme aller Nährftoffe, 
welche die Bedenfläche darbietet, erſchwert fei. Was die 
Ercentricität der Stammſchäfte anlangt, fo mag dieſe 
allerdings bei ertremer Reihenform, wie die vorliegende 
mit 0,6 und 4,3 Meter Pflauzenabjtand, Häufig vor- 
fommen, allein gegenwärtig wird wohl auch Fein Sad: 
verftändiger eine Reihenpflanzung in diefer Form aus: 
führen. Webrigens iſt in dem Erpof6 nicht angegeben, 
in welder Proportion ovale Stammſchäfte vorfommen, 
"und da in jedem Saatbeitande unendlich viele Stimme 
fi) vorfinden, welche an einer jolden Unförnigfeit 
leiden, jo würden Confequenzen jehr meit führen. Der 
Vortrag vermag von unbedingter Vorzüglichkeit der Ber: 
bandform nicht zu überzeugen. _ J 

Zum dritten Thema, Inſektenbeſchädigungen 
betreffend, wirde in Hinſicht des Rüſſeltäfers (C. P.) 
von Oberforſtmeiſter Cotta das ſietige und eifrige Käfers 
fammeln für DVerhältniffe befürwortet, wo außerdem ein 
erheblicher Theil (etwa 5) der Eultur ruinirt werden 
würde; das Einfangen der Käfer habe ſich aber nicht 
bloß auf die Culturen, jondern aud auf die im Gange 
befindlihen Holzſchlãge zu erftreden. 

Keilpflug empfiehlt die Anfertigung Y4 Duadrats 
Fuß großer, 4 Zoll tiefer, mit friſch gefpaltenen Nadel 
holzſcheitchen außgefüllter, mit Rafen wieder bededter 
Gräben. — 

Rüling ſchreibt einem, dem Kahlhiebe worhergehens 
den ftarfen Plänieen, v. Aurich der Wahl recht kräf⸗— 
tiger Plänzlinge, dv. Manteuffel der Zerftörung der 
Bodendecke, Wirkung auf Minderung des Rüſſelkäfer— 
ſchadens zu. — In Betreff der Engerlinge wird des 
Einpflanzend von Salat, Erdbeeren x. in die Saat: 
und Pflanzlämpe, und des Verwitterns der Pflanzen 
durch je eine Prife Guano Erwähnung gethan, aud der 
Anwendung des Steinkohlentheers gedacht. Auf das 
Heegen der Maulwürfe und dad Aushängen von Staar 
meſten wird gleichfalls Hingewiefen. Außerdem kommen 
Beihädigungen durch Tenthredo campestris, Hafen und 
Rebe zur Spracde. 

Das vierte Thema betraf das in Kiefernbeftänden 
dritter und vierter Klaſſe Häufige Abſterben einzelner 
Stämme. Uebereinftimmend wird von mehreren Seiten 
die Erfheinung den vorhergehenden trodenen Jahren zus 
geſchrieben, und zur Begegnung wird empfohlen, diejelben 


nit rein, fondern in Vermiſchung mit Fichten: anzu: 
bauen. Nad des Neferenten Erfahrungen ift die er 
wãhnte Galamität an allzu hohen Feuchtigfeitägehalt des 
Bodens gebunden und eine Folge eingetretener Wurzel: 
fäule. Sollen einilägige Mittheilangen nicht allen 
Werth verlieren, fo darf genaue Bezeihnung der Boden: 
beſchaffenheit nicht vorenthalten werden. ine folde 
vermiffen mir bei der Angabe, daß in einem falle eine 
Reihenpflanzung feine Dürrlinge enthalten habe, währen: 
ſich eine Verbandpflanzung licht geftellt habe, eine Mit: 
teilung, die auch um deswillen fich aller Beurtheilung 
entzieht, als die bezüglichen Pflanzweiten u. dgl. m. nicht 
angegeben find. — Der Vorſitzende ſchreibt dem zu 
dichten Stand der Kiefer Mitwirkung zu und Hält 
fleißiges und zeitiged Durchiorften zur Abwendung ter 
Gefahr für nützlich. Letzterem muß Berichterftatter vell: 
tommen beipflichten, da ihm ein Kiefernort befannt it, 
in welchem die Stämme in Folge vernadjläffigten Durd: 
forſtungsbetriebs am Wurzelſtocke von den bedenklichſten 
Rindenübeln befallen wurden und zum. großen Theile 
eingingen. 

Die Erörterungen über das fünfte Thema, das 
Ueberhalten älterer Laubholzftämme bis zum 
zweiten Turnus betreffend, förderte nichts Neues zu 
Tage. Man erwähnte, daß ſich die Bude nur dann 
dazu eigene, wenn fie durch Verjüngungshauungen al; 
mählig an den freien Stand gewöhnt worden fei, Mi 
die Eiche fih zwar günftiger verhalte, doch kräftige 
Beaftung und Kronenbildung, auf deren Erhaltung oder 
Anerziehung hingewirkt werden müffe, bedinge, daß es 
fi) empfehle, den Standplatz der Ueberhälter durch Boden: 
fhußholz zu decen. Ueber das Verfahren der Yu: 
äftungen, das namentlich die Buche nicht wohl erlauße, 
Tiefen die Auſichten jehr augeinander. 

In Betreff: ded Themas der Eichenzucht und 
Eultur wurde ein Verſuch mit einer neuen Cultur: 
methode angezeigt. Es war nämlich eine Eichenhügel: 
faat mit Erfolg in der Weile auögeführt worden, daß 
aus Gulturerde Hügel formirt, dieſe dann gebedt und 
mit 4 bis 6 Eicheln beſteckt werden. Der erhöhte Stan 
der Pflanzen kann freilich in gewiſſen Fällen ganz vor 
theilgaft fein. Keine Einigung ergab die Verhandlung 
über die Rathlichteit des Bodenſchubholzes für Eichen: 
beftände und über die Frage nach den dazu geeigneten 
Holzarten. Die Fichte fand in diefer Hinfit noch die 
meifte Unerfennung, bedingt wurde aber aud die Kieler 
nicht verworfen, Afazie verſuchsweiſe empfohlen und auch 
die Weißerle in Vorſchlag gebracht. Nah bes Re 
ferenten Anfiht eignen ſich Kiefer und Lärchen als Licht: 
pflanzen nicht zum Unterbau. Wenn einige Redner 
die Weißerle der Inſektenſchaͤden wegen nit zu Boden: 
ſchutholz für Eichenbeſtaͤnde geeignet erflären, fo darf 
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man wohl einwenden, dag Eiche und Erle unter den 
Infeften nur wenige gemeinfame Feinde haben. 

Die Frage, ob permanente Nadelholzfaat: 
kämpe oder wechſelnde, wird von diametral entgegens 
geſetzten Standpunften aus beſprochen. Für wechſelnde 
Saatkãmpe wird mancherlei Empfehlendes beigebracht, 
dagegen werben aber auch die beſonderen Vorzüge per⸗ 
manenter Saatkimpe nicht verſchwiegen. 

Je nach der Beichaffenheit des befonderen Falles 
wird der Wirthfchafter feine Wahl treffen müffen, ſich 3.8. 
für fländige entfdeiden, wenn Mittel und Gelegenheit 
geboten find, der Entkräftung des Kampes zu begegnen, 
und nur ballenloſe Pflänzlinge verfegt werden. 

Weiter kam ein wichtiges forftlichenational:öfonomifches 
Thema, der Holzverkauf auf das Meiftgebot, zur 
Dizcuffion. Die dagegen lautgewordenen, allerdings 
ganz grundlofen Bedenken werden von dem Vorſitzenden 
ſchlagend widerlegt und deſſen Ausführungen verdienen 
von denen "gewürdigt zu werden, welche der Einführung 
tiefer, des Staates allein würdigen Verwerthungsweiſe 
wiberftreben. Unſer gerechtfertigtes Bebauern geht dahin, 
daß fi) noch manche Regierungen der Anerkennung ber 
Vorzüglicfeit dieſes Modus der Holzverwerthung eng 
herzig verfchließen. 

Schließlich Tommt die Eihenjhälfrage hinſicht⸗ 
lich Sachſens auf's Tape. Eichenſchälwaldanlagen in 
größerem Umfange in den fächfifhen Staatsforſten wer— 
den weder für thunlich, noch für geboten erachtet, ob⸗ 
gleich Sachſen Eichenlohe einfahren müſſe. Dies wird 
begründet einmal durch die mäherliegende Aufgabe der 
Staats forſtverwaltung, für Dedung des Bauholzbedarfd 
Sorge tragen zu müflen, dann durch das Fehlen der 
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Bedingungen einträglicden Schälwaldes, da rauhes Ge 
birge, armer flacher Boden x. nicht zur Anlage von 
Schälwalbungen einladen könnten. Empfohlen wird aber, 
bie Brivatialdbefiger zu diefem Betriebe unter geeigneten 
Umftänden aufzumuntern. 

Außer dem Protokolle über die Verhandlungen finden 
ſich in dem Vereindbericht Relationen über die beiden 
auögeführten Forftercurfionen, vier tabellariſche Zuſammen⸗ 
ſtellungen über hohe Maſſen- und Gelberträge, noch 
einige minder wichtige Ueberfichten, ſowie meitere Bei- 
Tagen, weldyer wir zum Theil bereit? gedachten. Borges 
hängt, als Feſtgabe, ift eine Befchreibung des in ber 
Oberförſterei Colditz liegenden Tiemligmaldes und bes 
Revier Wendishein, in melde Forfte auch die Ercur- 
fionen führten. 

Da in diefen Forſten das Manteuffel'ſche Eultur- 
verfahren ſich ausgebildet hat und nun faft zur alleinigen 
Herrſchaft gelangt ift, fo Haben die erwähnten Forſtbe⸗ 
ſchreibungen, fowie die Excurſionsberichte, ein allgemeinere 
Snterefie. 

Nücgängige Laubholzwaldungen, theils Hochwald, 
theils Mittelwald, find Hier in der neueren Zeit faft 
gänzlih in Nadelholzwaldungen umgewandelt morden, 
wobei man jedoch am pafienden Orten Eichen einzeln 
mit Erfolg übergehalten hat. Die Standortöverhältniffe 
mögen im Allgemeinen keineswegs ungünftige fein, denn 
& wird erwähnt, daß 8 bis 10jährige Fichten Höhen- 
triebe von 85 Cm. Länge gehoben haben. Der Boden 
befteht auß Lehm auf Thonfteinporphyr. Das Gedeihen 
der Hügelpflanzungen fol nicht? zu wünſchen übrig 
Taffen. 105. 
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Aus Schweden. 
(Das Verhalten ber Kiefer und Fichte in Schweben. 

Ter Brunnenzopf an Röhren von Kiefernhol;.) 
Unter ben vielen intereffanten Beobachtungen, wozu fi 
den beutjchen Forſtmanne Bier fo vielfältige Gelegenheit bietet, 
nimmt die ber Mifcgbeftände von Kiefer und Fichte, welche fein 
Auge faſt berall trifft, bie Aufmerffamfeit in großen Anfprud. 
34) Habe biefe auffallende Erfeheinung feit beinahe fünf Jahren 
mit um fo mehr Intereſſe verfolgt, als ich von mir hochſt 
ſchabbarer Seite erfucht wurde, gerade Hierauf mein Augenmerf 
zu rigten. Weit bavon entfernt, meine Wahrnehmungen auf 
alle Waloungen bed fo außgebehnten Schwedens anmenben zu 
wollen, will ich bemerken, baß biefelben auf eirca 60 000 Morgen 
in ben Provinzen Upland und Södermanland gemacht wurden, 
wovon eirca 82000 Morgen unter meiner Verwaltung fanden 
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"und 20000 Morgen noch fiehen. Die übrigen 28000 Morgen 


Habe ich im Sommer 1859 zwei Monate Iang nad; allen Set- 
ten bin durchſtrichen, zum Zwede eines Gutachtens über bie 
ſelben, welches von mir gewünſcht wurbe und bie gute Folge 
Hatte, daß ein’ deutfcier Forfimann zur Berwaltung berufen 
wurde. — Bon verſchiedenen Seiten liegen Mittheilungen vor, 
wonach: 


1. Die lichtbedürftigen Holzarten tm Norden dieſe Eigen» 
ſchaft verlären. Hierin glaubte man eine Urſache zu finden, 
warum bie Kiefer, bie doch, wie erwiefen, in gewiffem Alter 
von ber Fichte im Höhenwuchs überflügelt werde, von dieſer 
nit Teide. — 

II. Weiter Tiegen Befchreibungen über ben Habitus ber 
norbifchen Fichte vor, die es vollkommen rechtfertigen, denſelben 
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als einen weiteren Grund für das freubige Gedeihen genannter 
Mifcgbeflände anzunehmen. — 

Zu 1. Daß die lichtbedürftigen Holzarten im Allgemeinen 
diefe ihre Natur hier verändern, muß id unbedingt in Abrede 
fiellen, denn bie Aspe zeigt mir bier überall das Gegentheil. 
Dagegen ſcheint bie Kiefer, weniger noch bie Birke, etwas mehr 
Seitenbefpattung zu ertragen als in Deutſchland. Directe 
neberſchirmung fagt ihr hier ebenfo wenig zu wie bort. Ih 
führe nur folgende Beweiſe an: 

1. I habe bie Kiefer noch nie angeflogen gefunden, fobalb 
der Beftand nur einigermaßen geſchloſſen war, während Be 
Randeslüden alsbald Anflug von Kiefern und Birken zeigen. 

2. An ben tieferen Stellen, wo bie Fichte einen ihr zu⸗ 
fagenden Standort Bat, find die Kiefern nicht fo häufig einge: 
fprengt, als an ben ber Fichte weniger zufagenden Orten. — 

8. Unterfuht man an ben erfteren Stellen bie Jahr: 
vinge beider Holzarten, fo findet man meiftens bie Kiefer 
älter als die fie umgebenden Fichten, ober man hat beutliche 
Anzeigen, baß letztere aus verfümmerten Vorwüchien herſtam⸗ 
men. (Hierüber unten.) 

4. Freiſtehende Kiefern haben Hier im Schweden meiftens 
"nicht nur nicht mehr untere Beaftung ald in Deutſchland, 
fondern weniger, und bilden fehr Häufig einen Tangen, geraden 
und aftreinen Stamm. Dan könnte wohl, unbefannt mit den 
biefigen Verbäftnifien, einwenden, daß Entaſtung flattgefunden 
babe. Go etwas kommt aber dem Gchmeben nicht leicht in 
den Sinn, und follte er wirklich einmal eine für ihn fo merk- 
wlirdige Idee haben, dann führt er fie gemiß nicht wegen bes 
Baumes aus und er entäfet fo, daß jener entweder abfirbt, 
ober doch zeitlebens bie beutlichften Spuren biefeß unerhörten 
Greigniffe aufzuweiſen hat. Der Schwere iR nun einmal 
graufam gegen Alles was Baum heißt, etwa Obftbäume aus: 
genommen, bie er anders behandelt, d. h. mißhandelt, Indem er 
fie nicht zu züchten verfteht. — 

Zu II. In Betreff der Begünfigung ber Kiefer durch den 
Habitus ber Fichte bin ich ebenfalls anderer Anſicht. Ju ben 
mir befannten Waldungen nehmen die Drte, welche mit mehr 
aftreinen, babei Iangfchaftigen und nad ber Spige bin, ſchon 
von geringerer Höhe am, nicht fehr abfäligen Fichten beftanben 
find, eine im Verhaältniß nur fehr Meine Fläche ein. Es ift im 
Gegentheil eine allgemeine Wahrnehmung und Klage, daß diefe 
Holjart zu tief und zu viel beaftet ift, fo daf fie nicht mur zu 
techniſchen Zweden hierdurch unbrauchbar, fondern auch dadurch 
das Spalten ‚ven Holzhauern ſeht erſchwert wird. — Dieſe, 
der täglichen Anſchauung entnommenen Thatſachen werden wohl 
hinreichen, um bie Rihtigfeit meiner Zweifel, zu begründen, daß 
bie unter I. unb II. aufgeführten Werhältniffe es finb, woburd) 
ſich daß gegen unfere Theorie und Braris fireitende Vorkommen 
der außgebehnten Mifcbeftände beider Holzarten erflären läßt. — 
Wie aber dann erflären? Dazu wäre es notwendig, meinen 
deutſchen Collegen ein volllommen klares Bild, nicht nur ber 
Biefigen Wald:, fondern auch fonftigen Berhäftniffe zu geben. 
Diefed würde zu weit führen umb ih muß darum auf die 
Scjüberung der finnifchen Wälder des Heren Oberforftrathes 
dv. Berg — Tharander Jahrbäder Band XTIT.; meue Folge 
Band VI. 1859 — verweilen. Das dort Gefagte Täht fid 
größtentgeils auch auf Schweden anwenden. Möge mur felgen: 
des hier angeführt werden: 


1. In Guſt. Heyer’3 „Verhalten ber Walbbäume gegen 
Licht und Schatten,“ Seite 45 fagt er: „Im Gebirge, auf vor: 
fpringenden Jelfen, kann fibrigens niemals volfländige Be- 
fattung fattfinden, Hier ift die Möglichteit zur natürlichen 
BVerjüngung gegeben.” Darin liegt zum großen Theile eine Ex: 
Märung ber Safe. Wir haben hier zwar feine hohen Berae, 
aber ein fehr compirte® Terrain. Enge Thaͤler wechſeln jait 
unaufßdrlic mit Granitrüden. Wie ih früher fon anführte, 
herrft in den Thälern bie Fichte, und Aeigt es nur ein wenig 
an, fo gewinnt bie Kiefer immer mehr die Ueberhand, während 
bie Fichte an Wuchs und Anzahl mehr abnimmt und zulekt 
nur no in fümmernden Eremplaren vorfommt. (Es wurde 
dieſes Verhaltens früher in ber Allgem. For: und Fagdgeitung 
erwähnt.) In Sddermanland hatte ich Gelegenheit zu deobach 
ten, daß auf den dortigen Ganblagern bie Kiefer fa gang reme 
Beſtände bildet. Die Verhältuifie ber Walbungen des nör: 
lichen Schwedens bieten mitunter nod das Bild des Urwalber. 
Das bergige Terrain bietet dert der Kiefer biefelben Bortheile, 
wie wir fie bier fanden. Dazu kommt noch, baß im Norden 
ſeht viele Waldbränbe vorfommen, in mir befreunbeter 
beutfcher Forfmann, der ſchon Längere Zeit Hier in und in 
Auftrag Wälder des nörblien Helfinglandes in Augenſchein 
nahm, fagte mir, es fei nicht zu leugnen, daß auf großen 
Streden Walde feit Menfcengedenten feine Art gewefen fri, 
bagegen habe er feinen bebeutenberen Waldcompler gefehen, we 
es feit 20 Jahren nit einmal wenigfiens gebrannt hake. 
Sollte es nun nicht näßer liegen, ben Umſtand, daß die ältere 
Fichte und beſonders Hier, durch ihre tiefgehende Beaitung mu 
Moo8 und bürren Zweigen, mehr vom euer leidet, ald bie 
618 hoch hinauf aſtfreie und didkorfigere Kiefer, fomit der 
Baumſchlag durch den Brand liter wird; fowie, daß der 
Figtenauflug nicht fo freudig auf dem ausgebrannten Boben 
wäh, ald die genügfamere Kiefer, — eher zur Erklärung des 
fraglichen Verhaltens zu benutzen, als biefelbe in einer gänz- 
lichen Veränderung einer bezeichnenden Eigenſchaft der Kiefer zu 
fugen? 

2. Die Fichte it von Jugend auf zu verfdiedenen ted: 
niſchen Sweden mehr gefucht ais bie Kiefer. — Hierauf ift cın 
großes Gewicht zu legen. Faſſen wir nur die bier in Schwer 
den far überall gebräuchlichen Zäune in's Auge, womit aict 
nur bie Grenze jedes Eigenthums umgeben ift, ſoudern fogır 
bie mit verfchiebenen Agricuiturgewäͤchſen beftellten Meder von 
einander und von biefen wieder bie Wiefen getrennt find. Das 
eigentliche Zaunholz befteht fait immer aus gefpaltenen Fichten, 
bie zwiſchen Stäben (auf je 3 preuß. Fuß 1 Paar) aufeinander 
geſchichiei find. Die Stäbe werden wieder durch Wieden von 
Fichtenäſten (8 Stüd auf je 1 Paar) in ber Weife eng zu: 
fammengehalten, daß bie Fichtenſtangen, welche den Zaun bilden, 
fe zwiſchen ihnen (dem Gtäben) liegen. Zu den Stangen 
taugen nur Bäume, bie ſich leicht fpalten laſſen, fomit frob: 
wüchfige, und, wie gefagt, benupt man meift Fichten, ba bie 
junge Kiefer als Zaunholz weniger taugt, indem fie nicht lange 
außdauert. Die Stäbe werden entweder aus Kiefern geipalten, 
ober nimmt man bazu junge Fichten von 2 bis 3 Zoll Stärte 
und letzteres fehr oft. Um bie Wieden zu erhalten entäftet der 
Sqhwede eutweber 15: bis 3Ojäfrige Fichten, ober und meiftens 
baut er biefelben um, nimmt bavon was er brauchen lann und 
Täßt den Meft Uegen. — Wfo Fichte, Fichte und wieber Fichte; 
babei aber auch Feine Ahnung von Gorge für die Zufunft, 
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fondern man nimmt auf einer Stelle foviel wie tauglich ift. 
Bie bemerkt, find bie frehwüchfigen Gremplare. die gefuchteften, 
bie aus früheren Zeiten übrigen Vorwüchſe taugen wegen ihres 
mei früppelgaften Wuchſes nicht. Weber biefe eilt bie ver— 
{6onte Kiefer num voraus und wirb fo leicht nicht wieder ei 
acholt. Häufige und forgfältige Unterfuhung bat mid; genups 
fan davon überzeugt, daß ein großer Theil ber Fichten, welche 
die hieſigen Beftände bilden, aus ſolchen Krilppeln erwachſen ift. 
Dieſelben bilden nämlich in einer Höhe von 4 bis 6 und 8 Fuß 
rundum einen dichten Kranz von Aeſten und e3 vergehen oft 
viele Jabre nach Abtrieb des Obernandes bis fie anfangen, 
lange Mitteltriebe zu machen. In den meiſten Fällen behalten 
fie ven bekannten Habitus der morbif—en Fichte mit ber tief 
berabgehenden Beaftung bis an den ermähnten Aftwulft, von 
weigem auch die Stämme nad der Spike hin rafdı abfällig 
werben. Ich Habe mehrere Hundert folder junger Vorwüchſe 
unterfucht und mit wenigen Ausnahmen entweber ſchon Rothe 
fäufe, oder doch fidere Vorzeichen derfelben gefunden. Die 
hieraus erwachſenen Stämme find leicht an dem entweder noch 
vorfandenen Aftwulfte oder an bem Roten, ber ſich an feiner 
Stele bildete, erfenntlich, denn biefer verſchwindei felten ganz. 
Diefe alten Stämme find oft an der Wurzel nur „blau,“ 
während fie an dem Knoten anfangen aufwärts kernfanl zu 
fein. Diefes Zeichen des Anwulfies iſt bier in Schweden fo 
befannt, ba fein Bauer einen Stamm, der ihn bat, anhaut, 
wenn er ein geſundes Stüd Holz nöthig hat. — Zu bemerfen 
iR no: 

1. Der Schwede ift gar ängſtlich, daß ber Wald zu bicht 
flege und hat dann ſchon das Wort „gallring‘‘ ( Durchforſtung) 
fets auf der Zunge, wem wir den jungen Beand für nothe 
dürftig gefhfoffen erfären. Geht er num in feiner zartelı Für 
forge, die ſich aber nicht auf ben Wald, fondern auf die Weide 
bezieht, — foweit, eine „gallring‘ vorzunehmen, dann haut er 
ganz fiher alle frohwüchſigen Stämmden heraus, um ben 
unterbrüdten Luft zu machen. Dieſes Durchforſtungsholz ber 
mußt er zu feinen Zäunen, ohne welde er nad) feiner Anficht 
gar nicht erifiiten kann. Alſo wieder if bie präbominirende 
Fichte ber leidende Theil, bie Kiefer ber begünſtigie. 

2. Der Boden iſt Hier mineraliſch Fräftig, bie Luft durch 





die vielen Gewäſſer feucht; es find alfo zwei Faktoren da, die | 


and, in Dentfcjfand es bemirfen, daß fonft lichtbebürftige Holz: 
arten unter Oberſtand vegetiren. 

3. Der Abtriebsertrag ber bier vorfindfichen 120jährigen 
Beſtaͤnde beträgt mach meiner Ajäprigen Erfahrung für dem 
Großh. Heffifchen Morgen durchſchniitlich nahezu 24 ſummariſche 
Steden. Sollte wohl bei fo fictem Veftande es nicht auch in 
Teutſchland moglich fein, daß Kiefernanflug auf einzelnen Stellen 
auffäme, ohne daß es auf Rechnung von Verluft an Licht: 
bebürftigfeit zu ſchreiben wäre? Ich erinnere mich, unter Ahns 
lichen Umſtänden fon Kiefernanflug verfcierenen Alters in 
Deutfcpland gefehen zu Haben. — Die Holgpreife find bebeutenden 
Schwankungen unterworfen; der Werth des Schiffsbauholzes 
richtet ſich nach dem Markte im Auslande und der des Breun- 
holzes hängt bavon ab, ob in den Scheren, an dem Mälare 
und in Finnland ber Winter für den Transport des Holzes 
auf Schlitten aus dem Walde nach der See mehr ober weniger 
geeignet war. — Das hiefige Holmaß, bie famn, wirb 
= 100 ſchwediſche Mubiffuß Derbmaffe geredinet. Doch muß 
zum Berfauf am Gtrande bie famn größer fein‘, fo baß fie 





eires 116 Rubiffuß, = 198,7 heff. Kubiffuß oder 2,7 fum- 
mariſche Steden enthält. Während meines Hierfeind war ber 
Strandpreis für ein folhes Maß einmal nur 4 fl. 40 fr. bis 
5 fl. unb in diefem Jahre 8 bis 9 fl, In Gtodfolm wurde 
& für 10 bis 18 fl. verfauft. — Den dauerlohn fann man 
Hier im Durchſchniit auf 56 fr. anſchlagen und bie Transport: 
toften nach ber See ſchwanken zwiſchen 1 fl. bis 1 fl. 45 fr. 

Es muß ein trauriges Licht auf den Zuflanb ber biefigen 
Wälder werfen, wenn man erfährt, daß der Ertrag pro tunn- 
land, = 1,98 heſſ. Morgen, haubaren Waldes im Mittel nur 
glei) 17 bis 18 famnar it (NB. Stod- und Meisholz wird 
nicht genußt). Dieſes Ergebniß wurde von einem Gollegen, ber 
erſt vor einem Jahr hierher kam, bezweifelt, umb ba ein ange 
ſehener deutſcher Forſtmanu feine Bedenken über die Nichtigkeit 
biefer geringen Angaben brieflih äußerte, fo flelte jener mit 
einem mittlerweile hierher berufenen Collegen aus Deutſchland 
genaue Unterfuhungen im feinen Jahresfällungen am, beren 
Refultat ganz daſſelbe war, was ich in vier Jahresfällungen 
von burdfchnittlih 2600 famnar gefunden hatte. — 

In früberen Jahren lieferte ih Herrn Profeffor Carl 
Oey er verſchiedene Beweiſe, wonach ber Brunnenzopf weber 
eine Eigenthümlichteit der Brunnenröhre aus Erlen noch ein 
beſonderes Gewãchs zu fein ſchien. Kürzlich wurde ex in einer 
Brumnenleitung des Gute, auf welchem ich bier wohne, auch 
unter Umftänden gefunden, die für erſteres wenigſtens ein unum⸗ 
Höplicher Beweis find, — Der Eigenthümer wußte ſich gar 
nicht zu erflären, was die Urfache der Verflopfung in der Lei: 
tung fe. Ich machte ihn auf ben Brunnenzopf aufmerkſam, 
der ihm bisher unbekannt war, ba bie Leitung noch nicht alt if. 
Zugleich theilte ich mit, dah id} jenen immer nur dann erft 
Hatte auftreten fehen, wein die Leitung Heden von Schwarz 
dorn, Weiden ac., ober auch andere Baumpflanzungen berührt 
hatte. Darauf Hin ließ ber Gigenthümer bie Leitung an ber 
einzigen Stelle, wo fie unter Weidengebüſchen Herläuft, unter: 
ſuchen und fanb alsbald bie Urſache ber Verftopfung in einem 
ſeht fangen und biden Bruunenzopf von weißgelber Farbe. 
Im der ganzen Leitung Tiegt fein anderes Rohr als von 
Kiefern! — v. S. 


Aus Baden. 
GOer forſtliche Theil des Budgets.) 

Für bie Jahre 1862 und 1863 find je folgende ben Forſt— 
Haushalt betreffende Summen im Gtat vorgefehen, wobei mit 
Ausnahme des Holgerlöfes der Durchſchnitt des wirklichen Anz 
falls aus den drei fepten Jahren maßgebend ift..x 

Einnahmen. 
1. Aus Gebäuden . . .» on 5684 fl 
2. Aus landwirthſchaftl. Srundfiüden 4066 „ 
8. Erlds aus Holz durch Vertauf 1800000 „ . 
4. Werth der Holdabgabe an Ber 


rechtigte ... 51497 „ 
5. Werth der belzabhabe aus ver 

gaufigung . . - 258897 „ 
6. Erlös aus Forfinebennugungen 

durch Belauf . 2. 2... 57468 „ 
7. Werth der Forfinebemugungen 


durch Abgabe an Berechtigte 10040 „ 
Werth, der Forfinebennugungen 
durch Abgabe aus Bergänfiigung 17227 „ 


© 


9. Schadenserſatz von Freveln . 6108 fi. 


10. Beredptigungen in fremben Walbungen — 
11. Jagderttag 2 00. 6284 „ 
12. Sloß: und Weed . . . 8088 „ 
18. Strafantfeil für bie Loſten ber 


Walbhut 429 „ 
14. Dienſtpolizeiliche und Conven⸗ 
tionalſtrafen . 81 „ 
18. Sonftige verfiedene Einnahmen 804 „ 
1929 010 fi. 
Ausgaben. 
L Laſten: J 
1. Steuern und Gemeinde: Umlagen 23575 fl. 
2. Brandverfierungdbeiträge . . 197 „ 


3. Verwendung auf Walbcolonin 2624 „ 
4. Für Vicinalwege auf Wald: 

gemarfungen . . 80260 „ 
5. Holzabgaben an Beredtigte. . 4768 „ 
6. Holzabgaben aus Bergünftigung . 41897 „ 


7. Forfinebennugungen an Berechtigte 10084 „ 
8. Forfinebennupungen aus Ber: 
günfigung 2 220.619 „ 
9.Behfe 2 2. 1. 
10. Berfiedene Laflen . . . 888 „ 
BC 


II. ®emeinfamer Berwaltungsaufwand für bie Forft- 


polizei: und Forkbomänen- Verwaltung. 

11, Befoldungen ber act SForft: 

Infpectoren 22214700 fl. 
12. Bfreaufoften berfelben . . . 530 „ 
18. Diäten und Heifefoften berfelien 8986 „ 
14. Befoldungen ber 98 Bezirköförfer 104080 
15. Gehalte der 12 Begirkäforfleigehilfen 6.000 „, 
16. Büreaufoften ber Begirfsforflein 7845 „ 
17. Averfen ber Bezirksförſtet für 


Diäten und Reifefoften 49500 „ 

18, Bauaufwand . 0. 0. 9500 „ 
19. Ffir Vermeſſung unb Einrichtung 

dee Gorfle . . 420 „ 

20. Verſchiedene zufällige "Ausgaben 1882 „ 

207 172 fl. 

I. Befonderer Aufwand für bie For « Domänen-Ber- 
mwaltung: 

21. Für die Waldput . 2.278000 fl. 
22. Koſten ber Gelberhebung und 

Verrechnung 16890 „ 

94890 fl. 


IV. Befonderer Aufwand für die Bewirthſchaftung ber 


Forft-:Domänen: 
28. Grengberitigungäfoflen . 1019 fl 
24. Zür Floßeinrichtungen und 


Holzabfuhrwege 70000 „ 
25. Culturkoſten . 45 000 „ 
26. Für Zurictung ber Wald: 
erzeugnifie .. .. 898 „ 
27. Zür Verwertung der Bald 
erzeugniſſe .. .. 804 „ 
28. Wegen ber Domänenjagben . 57 „ 
29. Verſchiedene und zufällige Ausgaben 2000 „ 
380 068 fl. 
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V. Aufwand für bie Eentral-Berwaltung: 


80. Befoldungen ber Direction 29 200 fi. 
81. Schale .... Fr 4895 „ 
82. Bireaufotn . . . .. 2850 „ 


88. Verſchiedene Ausgaben für bie B 
Verwaltung im Allgemeinen . 8168 


89608 fi. 
Summe der Ausgaben . 804.426 fl. 
Reineinnahme . 2 2 0 0. 1124584 fl. 


Die wirkliche Reineinnahme betrug 
bei einem Hiebt · Duräkäal. 1 Eij. 
Quantum von  berwertfer zu 
1854 740995 fl. 81 fr. 181.067 Rift. Bf. 42 f. 
1865 763317 „37 „ 14667 „ 9. 1, 


1866 919990 „44 „ 14698 „ 10. 3. 
1867 1187008 „42 „ 187738 „ 11, 9, 
1868 1179224 „52, 146765 „ 2.2. 
1869 1420375 „57T „ 163192 „ 12. 40, 
1860 1852757 „87 „ 15510 „ 13. 5. 


Die ertragsfähige Fläche ber Domänenwaldungen umiakt 
201 741 Mrg. Hochwald und 
25379 „ Nieder: und Mittelwald. 

Zuf. 227120 Mrg. 

Die Beförfterungsfteuer if zu 6 Fr. von 100 fl. Wald 
Reuerfopital in gleicher Höhe wie bisher beibehalten; wenn man 
in Betracht zieht, daß die Grundſteuer mit 19 fr. von 100 il. 
Kapital berechnet wird, fo erfcheinen die Gemeindewaldungen 
ziemlich ſtark belaftet. Im Ganzen wird bie Beförfterungsfteue 
ungefähr 46 000 fl. von bem oben unter II. mit 207172 1 
aufgeführten gemeinſchaftlichen Verwaltungsaufwand für die 
Forfpofigei und Fortbomänenverwaltung deden. 

In den Befoldungsverhältniffen if feine erhebliche Aenberung 
eingetreten, auch bie übrigen Poſten bed Budgets find ziemlich 
gleich geblieben, weshalb wir und auf bie frühere Mittheilurg 
(Jahrgang 1860, ©. 204 ff.) beziehen können. Hervorzuheben 
if nur noch die Ausgabe von 8695 fl. im Jahre 1860 für die 
Berfolgung der Ph. Bomb. Pini, welche in größerer Ausdehnung 
in dem Schweginger Harbtwald äufgetreten ift. 

Das früher angefoghtene Juftitut der Forflinfpectoren wurde 
diesmal von der Vudget:Gominiffion nicht fo ungünftig beur: 
teilt, „eß find ihr feine Mängel über das Zufitut Befannt ge: 
worben, welche bie Commiffion beſtimmen konnten, die geforderte 
Summe zu beanſtanden.“ 

Es ift übrigens ein fländiges Poſtulat unferer Bezirksförfter, 
bie Forftinfpectoren ganz zu befeitigen, und neuerdings rübıt 
man ſich wieder dagegen. — So Iange diefe Inſpectoren fo wenig 
Pouvoir haben, ift ihnen freilich nicht möglich, thatfräftig ein- 
zugreifen; eine Erweiterung ihrer Bejugniffe wäre im Augenbiit 
allerbings ſchwer durdgufegen; ob ſich aber das Webürfnif dazu 
nicht jegt fon Hie und da fühlbar macht, ift eine andere Graz 

Der Bericht ber Budget:Commiffion enthält eine darauẽ 
begügliche Stelle, die wir Hier wörtlig anführen: 

„Gegen bie Erhöhung um 500 fl. (bei ben Diäten und 
Reiſekoſten ber Bezirkäförfter und Gebilfen) hat man zwar nichts 
zu erinnern, dagegen möchten wir der großherzoglicen Regierung 
die Erwägung der Frage empfehlen, ob für die Averjen nid;t 
wieber Diäten und Reifefoften einzuführen feien, oder ob nit 
durch Gontrolg-Mafregeln wieder ein häufigeres perſonliches 
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Vegehen der Waldungen, namentlich der Gemeindewalbungen, 
durch bie Bezirksförſter erzielt werben Tönnte, ba, freilich nicht 
Überall, aber doch da und dort eine Abnahme diefer Beſuche vom 
den Grmeinbebehärden beffagt toird.” 

& war freifi ein Fehler, daß man gleichzeitig die Forft- 
meiſter und ben Diätenbezug befeitigte, man bat dadurch viel zu 
viel bem Einzelnen überlaffen, und wern auch biß jet verhält: 
nigmäßig wenige Klagen, wie obige, Taut geworben find, fo darf 
man babei nicht überfehen, daß wir noch viele ältere von Jugend 
an im Bald und mit dem Wald groß gewordene Begirfsförfter 
haben, daß aber bie jüngere Beneration vorherrſchend aus Gtabt: 
findern fi rekrutirt und daß Manchem berfelben ber Waldbefuc 
nicht fo fehr Bebärfniß geworben ift, wie jenen. 


Aus Naffan. 
(Die Berwerthung der aus ben Gemeindbewalbungen 
des Herzogthums Naffau zu beziehenben Loh— 
tinde betreffend.) _ 

Die herzogliche Landesregierung Hat unterm 24. April 1.9. 
eine Verfügung erlaffen, worin die Verwertfung ber aus ben 
Gemeinderwalbungen bes Herzogtums zu beziependen Lohrinde 
auf allgemeinen Verfteigerungen, wie folde in Heflen, Baben, 
Württemberg 2c. bereit8 beflehen, angeorbnet wird. — 

Der Inhalt des Referipts iſt ungefähr folgender : 

Der Verkauf ber Eichenlohrinde aus den Waldungen des 
Herzogthums durch Öffentliche Verſteigerungen an Ort und 
Stelle, in ben Diftriften, woraus bie Lohe genußt werden folle, 
insbeſondere bei geringeren Ouantitäten, habe feither wielfadh fo 
ungünfige Refuftate geliefert, daß in micht feltenen Fäden die 
Lohe wegen mangelnder Goncurtenz bem allein ſich einfindenben 
Steigliebhaber um jede Angebot hätte überlaffen werden müffen. 
Die Gerber betfeiligten fich, troß der öffentlichen Befannt: 
madungen, bei entfernten Berfleigerungen wenig und überliegen 
in vielen Fallen, oft nad; vorheriger Verabredung, die Erwer— 
bung der Lohe dem in ber Nähe wohnenden Gewerbegenoffen, 
wodurch ſich für jede Gerberei beftimmte Nayonz bildeten, aus 
denen, unbeläftigt von anderen Concurrenten, fie altſährlich 
ihren Bebarf bezögen. Der Lohproduzent fei hierdurch iediglich 
der Wihführ ber Fabrikanten überlaffen, und müffe bie Preife 
annehmen, welche geboten würden, oder auf bie Benutzung der 
Lohe verzichten, was bei geringen Angeboten nicht. felten ber 
Fall fei. Diefe Verhältniſſe wirkten gleich nachtheilig auf den 
Produzenten, — durch verminderten Ertrag des Waldver⸗ 
mögend, — wie auf den Conſumenten, durch abnehmende Loh— 
produttion. — J 

Die Regierung macht deshalb auf dieſe beſonderen Ber: 
bäftniffe, welche einen fehr bedeutenden Ertrag unferer Walbungen 
beeinträchtigen, aufmerkſam und glaubt, daß biefen Uebelftänden 
nur burd Vermehrung ber Concurrenz in der Art begegnet 
werben Fönme, wenn fämmtlie Lopnugungen aus einem ber 

Rimmten Umkreis, einem ganzen Amte, ober mehreren Aemtern 
zufammengenommen, an einem unb bemfelben Tag und Ort 
nad vorheriger Öffentlicher Bekanntmachung vergeben werden, 
wobei felbftverflänblich aus allen Diftrikten, welche zur Lohnutzung 
beftimmt fein, Proben der Rinde unter Angabe des Beftandsr 
alter8 mitgebracht und vorgegeigt werben müßten, damit fidh 
jeder Steigliebhaber von der Güte der Waare Überzeugen, umb 
feine Preife hiernad regeln Fönne. — » 

Schließlich werden die Aemter und Oberforftämter beaufs 


tragt, fich Über bie Ausfüßrbarfeit und Bmedhmäpigfet biefer 
Mafregel unter Bezelchnung der zur Wergebung ber Lohe ger 
legenſten Orte gutachtlich zu äußern, eventuell bie dieſerhalb ge— 
eigneten Anordnungen zu treffen, und bie Maldeigenthitmer, 
welche fi mit dieſer Anorbnung einverſtanden erklären, zu 
veranlaffen, ihre Vertreter bet folden Verſteigerungen erfcheinen 
zu laſſen, um jeben nöthigen Auffluß über Qualität und 
Quantität ber Lohe, ſowie über deren Gewinnung ertheilen zu 
Tonnen. 
Aus Pommern. 

Minifterialerlaß, betreffend die Bewilligung von 

Belohnungen bei Löfgung von Waldbränben. 

Intereffante Redtöentfgeidungen.) 

Nach den bibherigen Beflimmungen fland ben Bezirks: 
tegierungen die Ermächtigung zu, bie bei ber Löſchung von 
Waldbränden entflehenden Koften, welche ben Charakter einer 
Bergütigung an ſich tragen, zu bewilligen. In Folge besfalfiger 
Anträge mehrerer Bezirfäregierungen hat das Fönigliche Finanz⸗ 
minifterium biefe Befugniß neuerdings bahin erweitert, daß ben 
Beztrköregierungen fünftig auch zuftehen foll, Belohnungen an 
ſolche Berfonen, bie durch ihr Berfalten bei Löſchung dei deuers 
ſich Anſpruch auf beſondere Anerlennung erworben haben, felbft: 
fändig zu bewilligen. Derartige Belohnungen dürfen jeboch bei 
jedem beſonderen Walbbrande ben Betrag von 5 Thalern auch 
dann nicht überfteigen, wern mehrere Perfonen babei betbeiligt 
find. Diefe Velohnungen, zu benen eB bisher ſtets ‚der Ge: 
nepmigung des Finanzminifteriums beburft Hatte, wurben am 
zahlreichften in folgen Fällen beantragt, in welchen eine ober 
einige Perfonen, indem fie zuerft ein Waldfeuer eutdect, ent: 
weder fofort ſelbſt die Loſchung mit Erfolg betrieben oder in ber 
‚Herbeiholung von Hilfe und beziehungsweiſe In beren Verwen: 
dung befondere Umficht und Thätigfeit an den Tag gelegt hatten. 

In folgen Fallen iſt felbfredend eine angemefiene Beloh: 
nung an ihrem Orte, ba es zur Verhütung von Waldbränden 
vor Allem darauf ankommt, daß das Feuer ſchon im Entftehen 
entbeett, fo zeitig als nur möglich zur Löſchung geſchritten und 
bie Herbeifegaffung der dazu nöthigen Hilfe auf jede Weiſe ber 
föfeunigt wird. So fehr e8 mun and) auf ber einen Geite im 
Intereife der Forftvermaltung Tiegt, in folchen Fällen durch eine 
angentefjene Belohnung zur Nacheiferung aufzumuntern, fo fommt 
doc) andrerfeit8 aud in Betracht, baf begleichen Velohnungen 
für ſchlechte Subjelte einen Anreiz geben Fönnen, euer int 
Walde anzulegen, um bie Gelegenheit zur Erwerbung einer 
Geldbelohnung für fich Herbeiguführen. 

Das dinangminiſterium Hat in Betracht dieſes Umſtandes 
und in Erwägung, daß bei Bewilligungen der fraglichen Be— 
lohnungen große Vvorſicht erforderlich fe, ben Bezirkstegierungen 
empfohlen, von ber erteiften Befugniß nur dann Gebraud zu 
machen, nachdem fie durch forgfäftige Prüfung aller obwaltenden 
Umflände und den dabei in Frage ftehenben verſönlichteiten ſich 
davon Weberzengung verfchafft Haben, daß zur Bewilligung einer 
Belohnung hinreichende Urſache vorhanden iſt. Nächſtdem hat 
da8 Finanzminifterium bie frühere Beftimmung, daß bie Begirfd: 
vegjerumgen in ben Fällen, wo fattgefunbene Waltbrände ab: 
figtligger Brandftiftung zugefeprieben werden mäffen, auf bie 
Entdetung des Urheber nad; eigenem Grmeffen eine Prämie 
nad Umfänden bis zu 100 Thir. anfegen bürfen, erneuert. 
Die Gültigkeit dieſer Befugnip war durch fpäter ergangene 
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Minifterialerlaffe in Zweifel gefommen. Diefer Zweifel ift jeht 
gehoben und babei fergefegt worden, daß bie Zufierung von 
dergleichen Prämien nur im Ginverflänbnig mit ber Staats- 
anwaltipaft erfolgen dürfe. 

In bdiefer Anordnung liegt eine zwechnäßige Abkürzung 
des Geicäftäganges, ber fi) bei der boppelten Direction und 
theilweis doppelten Infpection unſerer Forfiverwaltung im All 
gemeinen in ſchwerfälligen Formen bewegt. Möchten weitere 
umb burchgreifenbere Vereinfachungen bed bureaukratiſchen Biel: 
regierens auf forſtlichem Gebiete durch Vereinfachung ber Forſt- 
organifation und Grlaß zeitgemäßer Inftructionen für die Forftz 
beanıten nicht mehr lange auf fi warten laſſen. Ueber die 
Nothwendigfeit und Iwedmäßigfeit dieſer Maßregel beſteht bei 
dem einfichtävollen Theile der preußiſchen Forſtbeamten fein 
Zweifel mehr. — 5 

Seftatten Sie hiernächſt die Mutheilung eines R 
falles, der durch die dabei hervorgetretenen widerſprechenden Ans 
fichten der Verwaltungs: und Rechtsbehörden für die Leer 
unferer Zeitung nicht ohne Intereſſe fein bürite. Der Fiscus 
hatte aus einer königlichen Oberförfterei an Kirchenbeamte all 
jährlich ein beftinmteß Brenugolzdeputat von zuſammen 66 Rlafter 
Erlen: und Kieſernholz frei zu verabfolgen und babei die Ber: 
pflichtung, dieſes Holz durch die TComänenverwaltung auf fis⸗ 
caliſche Koſten bis zu einer beſtimmten Ablage anfahren zu 
laſſen. Fiscus beantragte bie Ablöfung dieſer Anfuhrdienſte. 
Die Berechtigten widerſprachen ber Ablöfung und bezogen ſich 
auf bie beftebende gefegliche Beftimmung, nach welcher Lieferungen 
an Holz und Breunmaterial an geiftlihe und Schulinſtitute 
unablöslich feien, und behaupteten, bie Holziuhren fänden mit 
der Leiſtung feld im umtrennbarer Verbindung, da derfelbe 
Verpflichtets, welcher das Breunmaierial liefere, auch bie uhren 
beforgen milffe. Der discus, vertreten durch die Domänens 
und Forftabiheilung der Bezirksregierung, ſtellte die Entgegnung 
auf, daß die Holzabgabe und der Anfuhrdienft firenge gefondert 
fei und zwei Verpflichtete, ber Forſtfiscus und der Domänenz 
fiscus, eriflirten. Die Föniglihe Generalcommiffion für Ab: 
(öfungsangelegengeiten in Pommern wies laut Erfenntniß. dieſen 
Grund zurüd, da der Forfifiscus und der Domänenflscus, 
wie ale übrigen fiscaliſchen Stationen Ausflüffe einer und der— 
felben Gewalt feien und bie Webertragung der Ausübng biefer 
Gewalt an verſchiedene Stationen nur eine Verwaltungsmaß- 
regel fei. Gegen dieſes Erfenntwiß legte die Bezirksregieruug 
Appellation ein und behauptete, For: und Tomänenfiscus 
fümen nicht als fiscaliſche Stationen in Betracht, fondern es 
handle ſich um zwei objectiv ganz verfchiebene Verpflichtungen, 
nämlich der des Forſteigenthümers, Deputatholz Herzugeben und 
ber, früßer von Amtsunterthanen gefeifteten Fuhren. 

Die Appellationdinftang — das Mevifionscollegium für 
Landesculturſachen in Berlin — beftätigte die Auslegung, weiche 
die Deputatbolgenipfänger und ber erfte Richter dem betreffenden 








Gejegparagrapen gegeben haben, als ganz natürlich und richtig - 


und erfannte, daß die Verpflichtung zur Hergabe und Anfuhr 
bes Holzes nicht auf einfeitigen Antrag des Fiscus, fondern 
nur im Wege ber freien Vereinigung der Betheiligten abgelöft 
werden fänne. — 

Eine andere in neuefer Zeit vorgefommene Entſcheidung 
dürfte bier ebenfalls der Erwähnung werth fein. Um bie 
konigliche Oberförfterei Friedrichsſelde im Regierungsbezirk 
Koͤnigsberg von den Weideſervituten zu befreien, welche ben 











Einſaſſen mehrerer benachbarten Ortſchaften darauf zuflanden, 
(log im Jahre 1868 die Domänen und Forftabtheilung ber 
Regierung zu Mönigäberg mit biefen Gervitutberedptigten im 
Vergleichswege einen Ablöfungsvertrag, durch welchen umter 
anderen auch ben beredjtigten Einſaſſen der Ortfehaft Friedrichs: 
felde do Morgen der belafleten Forſt ald Abfindung überlafien 
wurden. "Die Uebergabe diefes Abfindungslandes und befien 
Vertheilung unter bie Berechtigten erfolgte indefien erf einige 
Jahre fpäter am 7. Juli 1857 durch den damit beauftragten 
Regierungsgeometer. Bei der Uebereianung war jedoch umberüd: 
fioptigt geblieben, bag inzwiſchen die fiscaliſche Forbehörde einen 
Theil dieſer Abfindungsgrundfläde noch auf mehrere Jahre 
hinaus an andere Perfonen — bie im vorliegenden Falle Kläger 
find — verpachtet hatte. Als baher noch in demfelben Monat 
die neuen Eigenthümer bie Abfindungsftüde durch Abmähen 
und Werben des Heues bemußt hatten, fo ſtellten die beiden 
Wächter gegen fie bei dem Kreißgerit Ortelsburg Klagen an, 
in denen fie baare Entfäbigung für daß ihnen entzogene Heu 
forderten. Die Verflagten, welde diefe Anfprüde fomofl in 
quali al3 in quanto beflriften, beriefen ſich hauptſächlich daraui, 
daß ihnen Seitens des ForſifisScus die von ihnen jept abge 
erubteten Grundftüde vertragsmäßig übereignet feiern und um 
ſich für den Fall ihrer etwaigen Verurtheilung ihre Regrek: 
anſpruche an ben Fiscus zu fichern, brachten gegen denfelben 
die meiften Verflagten Litisdennnciationen an. Inzwiſchen Batıe 
bie von biefen Progeffen benachrichtigte Domänenabtheilung ber 
Regierung zu Königäberg bei der landwirthſchaftlichen Abthei: 
hung diefer Regierung auf Fortfegung deB biäßer nur im ak: 
miniftrativen Vergleichswege behandelten Servitut:Ablöfungäver: 
fahrens provozirt, und die landwirthſchaftliche Regierungsabtpei: 
lung besbalb einen Commiſſarius mit dem Abſchluß diejes 
Verfahrens und zunaͤchſt mit ber Regulirung jener zwiſchen 
Vätern und Befigern der Abfindungsgrundſtüde entfiandenen 
Streitigkeiten beauftragt. Die Gerichtsbehörden verweigerten 
jedoch die Abgabe der Prozehacten an die Afıseinanderfegungs- 
bepörben, weiche fie in der Sache nicht für,competent bielten. 
Das Spruchcollegium für landwirthſchaftliche Angelegenheiten 
im Regierungsbezirk Mönigäberg erhob Hierauf den Gompeteng- 
confliet, zu deffen. Begründung ed anführte: „Da bie bezeich 
neten GStreitigfeiten zwiſchen den Pädtern und Abfinbungs- 
berechtigten allein gar nicht zum Yußtrage gebracht werden 
Tönen, weil jebe Eniſchadigung, zu welcher die Abfindungäte: 
rechtigten verurtheilt werden würden, ihre Abfindung Fürzen 
würde und daher vom Verpächter erſetzt werben müßte, bie 
Erörterung und Entſcheidung jener Gtreitigfeiten daher nur im 
Zuſammenhange mit der Abfindung felbft und deren Ausführung 
erfolgen Tann, fo ſteht die Entſcheidung diefer Streitigfeit im 
nothwendigen Zufammenhange mit bem Außeinanderfeßungs: 
verfahren.“ 

Der königliche Gerichtshof zur Entſcheidung ber Gompetenz: 
conflicte in Berlin trat biefer Auseinanderſebung nicht bei und 
erkannte: Da die Ablöfungsbehörden zwar befugt find, alle 
zwiſchen ben Theilungsintereffenten ſchwebenden Rectöftreitig: 
keiten, deren Erledigung zur Ausführung ber Auseinanderfegung 
erforberlich ift, zu entjcheiben, folge Gtreitigfeiten bagegen, bei 
benen britte, zu dem eigentlichen Intereſſenten der Außeinanter- 
ferung nicht gehörende Perſonen betheiligt, in ber Regel dem 
gewöhnlichen Rechtswege unterworfen find. In ben Gründen 
dieſes Grfenntniffes wurbe in Bezug auf den Bier vorliegenden 


Fall angeführt: „Gin nothwendiger Zuſammenhang ber Streitig- 
fat mit der Mußeinanberfegung fei bei näherer Prüfung nicht 
vorhanden. Diefer Tonne nur unter der einfeitigen Voraus- 
iehumg zugegeben werben, daß bie klagenden Pächter bes Fiecus 
gegen bie abgefundeuen Berechtigten ihre Entfchäbigungsanfpräche 
dur_hbringen würden. Der Auseinanderfegungdvertrag "jelbft 
würbe nicht im Mindeſten afterirt und ein Mechtäftreit, der das 
Alöfungsverfahren gar nicht berüßre, Fönne niemals in bie 
Gompeteng ber Auseinanderfegungßbehörbe, fondern nur im bie 
der Gerichte fallen.” — 218. 


Aus dem Herzogtum Naffau. 
(Berfügung über Walbeintheilungen.) 

Nachſiehend teile ich Ihnen ein in lepter Zeit von Herzog: 
lichet Landesregierung erlaſſenes Generalreſcript über Einthel: 
lung der Waldungen mit. 

„Die Eintheilung der Walbungen in Wirtbſchaftstheile, in 
Diſtritie, Abtheilungen und Unterabtgeifungen, überhaupt bie 
Wirthſchaftsregulirung, iſt bis jet mach fo verſchiebenen Anz 
fihten behandelt worden, bag wir es für nöthig halten, bier 
diejenigen Grundfäge näher zu bezeichnen, nad welden Eins 
teilungen diefer Art für die Folge am zwedmäßigften vollzogen 
werden fönnen. 

Die Einteilung der Waldungen in Wirthſchaftsfiguren, die 
Wirlbſchaftsregulirung Überhaupt, Hat verſchiedene Zwede; ber 
Hauptzwed, welcher dadurch erreicht werben foll, it die Förderung 
der Hofgergiehung, demnächſt bient fie zur Ertragsberechnung, 
zur Ertleichterung ber Ueberſicht des Wirthſchaftscomplexes und 
if zur Controle der Wirthſchaft nothwendig. 

Nach dem Hauptzwed, welcher erreicht werben fol, milifen 
die Wirthſchaftsfiguren fo gebildet werben, baf bie Fläche in 
ifrem Zufammenhang gleiche Lage, gleichen Boden und gleichen 
Beñand hat, daß fie ein homogene Ganze bildet, fo daß bie 
abgegrenzte Figur auf ein und diefelbe Art behandelt und einem 
befimmten Betrieb hingewieſen werben kann, daß die Fläche in 
ihrem ganzen Umfang fo benupt werden fann, wie fie ben 
höchſten Natural: und Geldertrag verfpricht. 

Es folgt Hieraus, daß ein fühlicher Abbaug nicht mit 
einem nörblichen, baß ein trodener Schieferboben nicht mit einem 
tiefgründigen Lchmboben, daß ein haubarer Weitand nicht mit 
einem jüngeren im beften Zuwachs ſtehenden Beſtand vereinigt 
werden kann, weil jede Lage, jeder Boden und jeber Beflaub 
nach feiner Eigenthlümlichfeit auch eine befondere Behandlung 
erfordert, und eine Bereinigung fo eterogener Eigenfchaften nur 
mit dem empfinbligften veriun an Zuwachs und mit Auf: 
wendung bedeutender Gulturfoften möglih gemacht werben 
Könnte, 

Die Ertragsberechnung, bie Zuwachsermittelun g, die Tara: 
tion des Holzvorrathß, fowie überfaupt bie Auffiellung des 
Wirthſchaftsplans wird erfepwert, wenn man bie Verſchieden—⸗ 
heit der Lage, des Bodens und Veſtands unberädfictigt laſſen 
wollte, jede Berjchiebenheit veranlaßt Unterabtheilungen, welche 
eine befondere Taration des Holzverraths und eine befonbere 
Ermittelung des Zuwachſes nöthig maden. 

Ze mehr bei der Eintheilung eines Waldes auf bie Holz- 
azichung Rüdfit genommen wirb, je mehr es gelingt, bei der 
Bildung umd Zufammenfegung ber Wirthſchaftafiguren gleiche 
Srtragsfähigfeiten in ein Ganzes zu vereinigen, um fo mehr 
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wird aud ber Ertrag ber Flache gefteigert und bie Zuwachs- 
berechnung erleichtert. 

Die Ucberfit des Wirthſchaftsconpleres wird ungemein 
gewinnen, wenn bei ber Wirtbfhaftßeintheilung bie natürlichen 
Grenzen, Wiefenthäler, Wege, Bäche, Schluchten, die nach einer 
Hinnmelögegenb geneigten Lagen x. aud als Diſtrittsgrenzen 
beibehalten werbeu. 

Es Tann bie Ueberficht nur erſchweren, wenn man öftliche 
unb weflliche einander begrenzenbe Abhänge zu einem Ganzen 
vereinigen wollte, ſtatt die Grenze des Abbangs als Diſtrikts- 
grenze anzunehmen. Bei Bildung der Diftrifte wählte man 
daher in allen benjenigen Fällen bie natiirliche Begrenzung, 
wenn bie erfte Bedingung, bie Holzerziehung, nicht darunter bes 
nechtheiligt wirb. 

Wenn es in ber Ebene bei gleichen Boden- und Beſtands⸗ 
verhaͤltniſſen möglich iR, und felbft vortheilhaft erſcheinen muß, 
einen Wirthicaftscompler durch gerade Abtheiluugeſchneißen in 
möglihft gleiche Theile zu vertheilen und jedem Decennium, 
jeder Periode gleiche Flaͤchen zur Benugung zu überweifen, fo 
if eine ſolche Eintheilung in ben Gebirgäforften bed Herzog⸗ 
tum wumöglid und würde die größten Berlufte herbeiführen. 
Dagegen müflen Wir wünfden, bag, wenn unter Feſthaltung 
der obigen Bedingungen bie Begrenzung der Difttifte durch 
gerade Linien geſchehen lann, diefe jedenfalls als bie fürzefic 
Linie, der frummen und winfeligen Begrenzung vorgezogen wird, 
wobei zugleich bie Abfuht bes Holzes eine befonbere Berl: 
fihtigung verdient. Ea Fönnen unb müffen bierbei kleinere 
Boden» und Beftanbeßverjchiedenheiten ac. unbeachtet bleiben. 

Zur Gontrole der Wirthſchaft und zur Erleichterung der 
Ueberfict des Ganzen, muß nad) der Ausdehnung des Wirth: 
ſchaſtscompleres auch bie Größe ber einzelnen Wirthſchaftstheile 
bemefien werben, ohne daß bei Meineren Wirthſchaftscompleren 
die Ausdehnung der Diftifte zu fein, ober bei größeren zu 
groß angenommen werben barj. Jede kleinliche Zerſtüdelung 
der Diftrifte bel gleicher Rage, gleichem Boden und gleigen Be: 
Randöverhäftniffen if in jeder Beziefung nachteilig, fie erſchwert 
die Ueberfiht und die Aufftelung des Wirthſchaftsplans, ver: 
mindert den Zumwadhs, und die Beriüngung if mit mehr 
Schwierigkeiten verbunden, ohne daß bie Gontrole dadurch er: 
leichtert wird. 

Wenn bei größeren vermeffenen und chartirten Compleren 
Difteifte bei gleicher Lage, gleichem Boden und gleichen Beſtande⸗ 
verhältniffen vorfommen, welche 100 und mehr Morgen groß 
find, die Nugung aber in eine fpätere Periode fällt, jo hat ein 
Zerreißen folder Veände auch nicht den entjernteften Nupen; 
ebenfowenig dürfte es rathſam fein, bei Meineren Wirthſchafts- 
compleren unter gleichen WBerhältnifien Diftrifte von 50 bis 
60 Morgen nochmals zu theilen. Die Geſchichte des Diſtrikis 
und der frühere Name würden baburd; verloren gehen, was 
vermieden werben muß, und es barf irgenb eine Aenberung ober 
Abkürzung des Namens, wie ed öfterd vorgefommen, nicht ſtatt⸗ 
finden. Dagegen iR eb flatthaft, daß bei zufammenhängenben 
Nabelyolzbejtänden zur Abwehr gegen Feueragefaht Durchſichten 
gehauen werden, ohne daß dadurch eine wirthſchafiliche Trennung 
der Diftrifte nöthig wird. 

Ueberhaupt müffen Wir wünfgen, daß ſich jede neue 
Wirthſchaftseintheilung vorzugäweife auf die in ber erſten 
Periode zur Nuhung kommenben Waldtheile befhränfe unb dab 
alte ben fpäteren Perioben anheimfallenden Diſtrikte nur in fo 
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weit einer anderweiten Eintheilung unterzogen werben, ald dieſes 
au ihrer ſcharfen Begrenzung, zur nöthigen Ueberficht des Ganz 
gen, zur Nachweiſe ber nachhaltigen Winthſchaft bei Aufftellung 
des Betrieböpland und zur Gontrole der Wirthſchaft abfolut 
nötbig iR. 282. 


Aus Sach ſen. 


(Mittheilung des Oberforſtmeiſters Freiherrn von 
Manteuffel über bie Beſichtigung der Walbum 
gen in bem Forfte Coldiz von Geiten Gr. Maje— 
Rät des Königs von Sadjfen.) 


Mit Freuden babe ich im heurigen Auguſthefte Ihrer Allg. 
Forfe und Jagdzeitung eine Notiz über die Vefichtigung der 
Soldier Walbungen durch Se. Majeftät, unferen allergnäbigften 
König, gelefen, welche unftreitig einem Privatfpreiben von mir 
entlehnt iR, und durch welde eine ber vielen und feltenen Re: 
gententugenden unſeres geliebten Königs aud im Außlande ber 
fannt wird. — Kann man mit Recht Hoffen, daß diefe Mit: 
teilung aud von unferen nicht ſächſiſchen Berufägenoffen mit 
Freuden begrüßt und daß bie Hohe Beachtung, melde unferen 
Wäldern von Seiten unſeres Königs zu Theil wird, nicht nur 
für diefe Wälder. allein, ſondern aud fir die Wiſſenſchaft von 
fegensreichen Folgen if, fo Halte ih mich umſomehr für vers 
pflichtet, dieſe Ihre Mitteilung inſoweit zu vervollſtäͤndigen, als 
nöthig ift, um darzuthun, daß Se. Majeſtät unfer König durch 
den Veſuch der Hiefigen Wälder biefe und mich vor anderen ber 
ſonders auszuzeichnen durchaus nicht deabſichtigte, fondern daß 
dieſe hohe Ehre ſaͤmmtlichen Wäldern Sachſens zu Theil wurde. 


Dit feinem bekannlen Scharfblide hat nämlich unſer könig- 
Hiper Here ſchon längſt den Gegen erkaunt, welcher für bie Ber 
völferung Meiner Staaten in bem Umftanbe liegt, da deren Re— 
genten die Möglichteit geboten ift, ſich fortwährend perfäntich 
ſpezielle Einficht in alle Verhältniſſe des Landes und von dem 
Ergehen feines Volkes zu verſchaffen. 

Bon ber Zeit feines Regierungsantritt3 an bis auf ben 
heutigen Augenblidt unterwarf er daher bie Rechtspflege ſowie 
fimmtlige Verwaltungszweige, barunter vornehmlich ben Berg- 
und Aderbau, ſowie alle bie zahlreichen inbuftrichen Unterneh 
mungen Sachſens feiner fpeziellen örtlichen Reviſion, uud er 
verfußt dabei mit einer folgen Grünblichfeit, daß er ſich nicht 
mar genaue Sachtenntniß, jondern auch eine ausgezeichnete Per: 
fonenfenntniß aneignete. 


Unter folgen Umftänden konnte es wohl nicht fehlen, daß 
auch Sachſens Wälder und deren Pfleger dein Auge bed Herm 
nicht entgingen und daß auch diefe eines hohen Beſuchs gewür- 
digt wurden. — Geit mehreren Jahren bildete daher auch des 
Forftwefen, und zwar ſowohl bie Walbeinrichtung, als auch die 
waldbaulide Pflege einen Theil der wiffenfgaftligen Forfgungen 
unfered hohen Herrn, und, aufdiefe Weiſe vorbereitet, unternahm 
er anfangs kleinere Excurſionen in die nahe gelegenen Wälder 
der Begirfe Dresden und Moripburg, welche Bald auf den Ber 
ſuch ber eutfernteren Forfte in den Bezirken Schandau, Kunnerds 
dorf, Bärenfeld, Marienberg, Grünhain, Schwarzenberg, Eibenz 
Rod und, wenn ich nicht irre, auch auf das Voigtland und bie 
Bezirfe Grillenburg und Noffen ausgedehnt wurden und bie fi 
denn auch auf die Bezirke Goldig und Wermsdorf erftredten, 
ſo daß man füglich fagen fann, e8 gibt in Sachſen nur wenig 


bebeutenbere Reviere, welche Ge. Drajeflät ber König nicht ke: 
reiſet Hat. — Der hohe Herr pflegt bei biefen ſtets zu Pferde 
ausgeführten Ereurfionen mit vieler Sachkenntuiß fich nach allem 
Verhältwiffen des Waldes zu erfumbigen und mit ſtchtlichem 
Intereſſe die ihm gemachten Mütheilungen entgegenzumehmen. 
Die hohe Leutfeligkeit und Freundlichteit / welche er ſammilichen 
Sorftleuten babei jchenkt, in im Hohen Grabe geeignet, derm 
Gifer zu verdoppeln und bie unbegrenzte Liebe und Hingebung 
zu ihrem Königlichen Herrn, wenn möglich, zu erhöhen, vor Allen 
aber fie mit Stolz zu erfüllen wegen ber ifnen vor allen ihren 
Berufsgenoſſen in ganz Deutſchland, ja, man fann wohl fagen 
in Europa, ausſchließlich zu Theil werdenden hohen Ehre; dem 
unfer König und Here bürfte wohl ber einzige und erfie Regent 
fein, welcher feine Wälder nicht bed Jagdvergnügend wegen, fonz 
dern einzig und allein aus forſtlichem Intereſſe befnät. — 
Darum Heil, ja breimal Waibmannsheil unferem König 
Zohann! — 
- v. Manteuffel. 


Aus Böhmen. 
Gorſtlehranſtalt.) 

Bekanntlich mußte die Forſilehranſtalt zu Weißwaſſer wegen 
Mangel an Gelbmitteln Oßern 1862 geſchloſſen werben. Ge— 
wiß verdient es ale Anerkennung, baß ber böhmifche Forftverein 
biefe Schule fo lange erhalten hat. 


Das Bebürfniß, in Böhmen eine Forſuchranſialt u beiten, 
wurde allgemein gefühlt. Gin Theil der großen Grundbeñiber 
tief beöhalb einen Forftfgulverein in's Leben, beffen Zmoed, die 
Gründung und Erhaltung einer neuen Lehranftalt fein follte. 
Zum Pröfidenten dieſes Vereins wurde Graf Waldftein ge 
wãhlt. Das ſchöne Unternehmen erfreute fi eines günftigen 
Erfolges. Die Beiträge der Mitglieder des Forftſchuivertines 
find fo reichliche geweſen, baß man ein Kapital zufammengebradht 
Hat, welches nicht nur bie Griflenz der Mnflalt, fonbern audh bie 
der Lehrer fo fer fellt, daß man mit Recht Hoffen kann, der 
verderblich Häufige Wechſel der Iepteren werde mun vermieden 
werben. 

Graf Waldftein Hat in hochherziger Weife das Gälek 
Weißwaſſer für alle Zufunft der Forftfcule zu Benugung über- 
laſſen und ſich hierdurch den wärmſten Dank feines Vaterlandes, 
namentlich aber den der böhmiſchen Forſtwirthe verdient. Auch 
bie Übrigen Mitglieder des Forſiſchulvereins haben durch ihre 
zum Theil ſehr bedeutenden Beldbeiträge bewiefen, mie fehr ihnen 
daß Wohl ber Wälder am Herzen Hegt und fich zugleih mit 
dieſer Forſiſchule ein ehrendes Denkmal für die oenewen und 
Zukunft gegründet. 

Der bisherige Director Albert hat aus uns unbekannten 
Gründen feinen Poften verlaffen und if in fein Vaterland zu: 
iüdgefehrt. Dagegen ift eB dem Vorſtande des Forſtſchulvereint 
gelungen, ben Forſtmeiſter Friedtrich Ju de ich von Hohenelbe für 
bie Direction ber Lehtanſtait zu gewinnen, und wurde demſelben 
ber Titel Forſtrath beigelegt. — Die Profefforen Sluka für 
Mathematit und Burkyne für Naturwiſſenſchaften find ven 
der alten Lehranftalt zur neuen übergetreten. Gin zweiter Bebrer 
ber Forftroiffenfhaft wird wohl erft im Fünftigen Jahre ernannt 
werben, ba es nicht nöthig if, für einen Jahrgang der Schüler 
zwei forſtliche Lehrkräfte zu haben. 
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Die Zahl der aufzunchmenden Schüler if auf 80 beflimmt, 
ein Jahrgang wird ſonach 40 enthalten, was zwar noch etwas 
viel iR, jedoch fich nicht gut ändern läßt, wenn man den Be 
dürfniffen ingenb Rechnung tragen will, $är den erflen Jah: 
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gang haben ſich ſchon gegen 100 gemeldet, e8 müfjen alſo mehr 
als bie Hälfte zurüdgemiefen werden. 

Am 15. October 1862 wird bie neue Lehranſtalt ihre 
Thätigfeit beginnen. 22. 
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A Rod ein Wort Über den ungarifgen For ſtverein 

In einigen Heften bed 88. Jahrganges ber Allgem. Forſt 
mb Jogdzeitung hat ein Anonymer unter verfciebenen Titeln 
bie ungariſchen forfllicgen Zuftände in einer Weiſe geſchildert, 
weiße vielleicht fehr erbaufih, wechſelweiſe Theilnahme oder 
Abſchen erregend, aber nichts weniger ald wahtheitsgetreu ge: 
nannt werben darf. Wenn mir daher auch vollſtändig durch- 
drungen find von ber Unfruchtbarkeit ſolcher Polemit, fo hegen 
wir doch zu viel aufrichtige Hochachtung für das deutſche Forſt⸗ 
publitum, als daß wir nicht ben Verſuch wagen follten, bie 
Tpränen, welde es für bie nach Ungarn verbannten Brüber 
vergofien, zu trednen, es mit den ungariſchen Barbaren einiger 
maßen zu verföhnen. Ich fühle mich Hierzu um fo mehr vers 
pflichtet, da Herr Anonymus behauptet, ich hätte den ungarifchen 
Forſtverein nur angegriffen, weil id; mich durch eine außer 
Ungam unverftänbfice Sprache gegen jebe Wiberlegung ficher 
fühlte. 

Es dürfte kaum Jemand bezweifeln, daß ein Verein, ber 
nicht rein wiffenfhaftlie Tendenzen verfolgt, fondern auch 
unmittelbar in’3 praftifhe Peben einzugreifen beabſichtigt, vor 
Allem darauf hingewieſen iſt, das Zutrauen Derjenigen zu er⸗ 
werben, von deren Unterſtützung ber Grfolg feiner Wirffamfeit 
abhängig if; die Sprache zu cultiviren, melde fo mädtig zu 
dem Herzen Jener fpricht, auf deren Verflänbigung es eigentlich 
und hauptfäglig anfommt. 

Daß der ungarifde Forfiverein diefen Weg nicht einge 
ſchlagen hat, beweiſt ber vollfländige Mangel eines Refultates 
feiner Beftrebungen Sinreigend. Freiuch find e& glänzende Worte, 
mit benm Herr Anonymus beweifen will, daß jebe Abfiht an 
der Theilnahmlofigfeit und Indolenz der ungarifchen Forſibe- 
fiter, an der rohen Unwiſſenheit ber eiugebornen Forſtwirthe 
Scheitern mußte; wer aber die Berhältniffe näher Bennt, ber wirb 
nicht Raunen, daß Jemand, der in Prefburg ein’ Schiff befleigt, 
welches nach Wien fährt, mit bemfelben nicht in Peft gelan 
bet hat. 

Es wirb und voggeworfen, daß wir deutſche Kenntniß und 
Wiſſenſchaft anfeinden, daß wir bie ungariſchen Walbbäume is 
Attila Reden, mit Spornen befleiden wollch. 

Wir aber haben unter dem Ausbrude „Magyarifirung“ 
des Forſtweſens nie etwas Anderes verfichen wollen, als 
was deutſche Forftwirthe für unfer Fa ein Jahrhundert hin: 
durch gefammelt, georbnet, errungen hatten, unter ſteter Berüds 
fichtigung der Verhältniſſe, in unfere Sprache zu übertragen, 
und bamit zu bereichern. Diefe Abfict ſcheint mir mehr als 
alle großen Worte, bie aufrigtigfie Achtung und Anerkennung 
Denstfcher Zorftwirthe, deutſcher Wiſſenſchaft, des deutſchen Forfl- 
weſens in fich zu faflen. Für Herrn Anonymus find jedoch 
Deutfche Zorfwirthfhaft, deuuſches Jerfweien deuiſche Fork- 
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. wirthe Ungarns, woraus fih dann micht ſchwer einige unſtich- 
Haltige Säge folgern laſſen. Wenn wir auch nidt verfennen, 
daß eB in Ungarn mehrere hoöchft achtungswerthe Forſtwirthe 
gibt, bie nicht im Lande geboren find, deuen nahe zu treten wir 
nie beabfißtigten, fo fönnen wir ung bed Gedankens doc nicht 
erwehren, baß durch die fummarifche Identification ber deutſchen 
dorſtwirthe in Ungarn mit ber beutfchen Forſtwiſſenſchaft nicht 
nur Gotta, Hartig, Pfeil, Hundeshagen, fondern auch 
Burgsborf, .Hennert, Dettelt bewogen werben bürften, 
ſich ſchmerzlich im Grabe umzuwenden, um folgen Bejhimpfungen 
den Rüden zu fehren. 

Die Magyarifirung des Forfiweſens war und if jedoch 
vielen deutſchen Forſtwirthen in Ungern ein Dorn im Auge, 
weil ihnen ber Gedanke an die möglichen Folgen berfelben, am 
eine etwaige umgartfehe Amttrung einigermaßen läftig erfgeint. 
&8 in nämlid) viel einfadher, die großen Grunbbefiger Ungarns 
ber Indolenz, die ungariſche Nation ber Intoleranz zu zeihen, 
weil fie Viertel: ober verkehrte Maßregeln mit Gut und Blut 
zu unterflügen nicht geneigt fein wollen, als bie Sprache eine 
Landes zu erlernen, deſſen „grüne Haine man fi zur 
Heimath auderforen.” — Es wird Übrigens beffer fein, 
wir laſſen die Thatſachen  fpredien. 

‚Hat der ungariſche Forfiverein, während feines gehmjährigen 
Wirkens, das geringfle Refultat feiner fogenannten Bemühungen 
um bie ungarifche Forflliteratur, welche wir diesbezüglich als 
ben einzigen Weg zu dem Verſtande und dem Herzen der uns 
garifepen Forfbefiper, und folglich als das einzige Mittel zum 
Zwede betrachten müflen, aufzuweifen? — Nein! wie bieß unfer 
Gegner nicht glänzender anerkennen könnte, als er es in ben 
nachſtehenden Zeilen gethan hat: 

„Der deutſche Forſtinſpektor Fuchs (defien Urgroßvater 
ſchon ein gebomer Ungar war) Hat feinem forſtlichen Werte, 
„ „bie Urmälder Ungarns“ * betitelt, eine Sammlung forfitedh- 
niſcher Ausbrüde mit magyariſcher Ueberfegung beigefügt.” 

„Der Ef. Forſttaxator Divald zu Schemnig und ber 
Profeffors:Adjundt Wagner an ber k. f. Schemnitzer Forſt⸗ 
fepule haben gemeinfepaftlic die Verfaffung eines ungarifchen 
Forftwörterbuces in Augriff genommen.” 

Herr Anonymus ſah fi Hier gendtgigt, um dem Forſt- 
verein doch einige Thätigfeit zuzuweiſen, eine gefdidte, wenn⸗ 
gleich etwas perfide Wendung zu nehmen, und auf rbeiten zu 
appelliven, bie von Privatperfonen, deren ein Theil in ben 
nachſen Zeilen höhniſch angegriffen wirb, weder über Auffor: 
derung, nod im Auftrage des Forſtvereines, ja nicht einmal 
über feine Aufmunterung in Angriff genommen worben find, 
welche alfo der Unbefangene wohl faum bdemfelben zum Ver · 
dienfle rechnen wird. 

Bevor wir weiter ſchreiten, wird e8 wegen Vermeidung 
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aller Mißverſtändniſſe nit überflüffig fein, au erflären, bag wir 
die Richtung und dad Nefultat der Thätinfeit des Forſtvereins 
mit dem Collectivnamen „Forfiverein® bezeichnen, und damit 
durchaus nicht ſämmiliche Mitglieder beffelben, fondern nur 
Diejenigen gemeint haben wollen, denen es „gelungen“ if, 
den Verein im Angelegenbeit ber ungariſchen Forflliteratur unz 
tätig zuerhalten, und dadurch vollftändig zu bepopularifiren. — 
Weit entfernt, Jemanden perfönlih angreifen zu wollen, be 
gnügen wir uns, auf die allgemeine Wabrbeit binzudeuten, daß 
8 ohne Urſache feine Wirkung geben könne, und zu bemeifen, 
daß bie Urfache diesfalls nicht in allgemeinen, unüberwindlich 
außerhalb bed Vereins liegenden Verbältniffen, fondern in ein- 
zelnen innerhalb des Vereins wirkenden Perfönlichfeiten geſucht 
werben dürfte. — Wer im biefer Beziehung vor dem Richter 
ſtuhle feines Gewiſſens rein daſtebt, den erfuchen wir,. unfere 
Worte, nicht ebenfo wie die der verpönten Brofhüre, anf ſich 
beziehen zu wollen. " 

Herr Anonymus behauptet zwar, „ber Verein verfuchte 
fogar, feine Zeliſchriſt auch in ungarifcher Ueberſehung heraus: 
zugeben, ein Verſuch, der jedoch aus Mangel an genügender 
Subferibentenzaßl fgeiterte." — dieran trägt natürlich wieder 
ur die Indolenz ungariſcher Forſtbeſiher und Forſtwirthe die 
Squld, nicht aber die — gelinde gefagt — höcht ungefchidte 
Art und Weiſe, in welcher diesbezüglich verfahren wurde. Zwei 
unbefannte Forſtwirthe fapten den Muth, bie Wabrfeit dieſes 
Sages zu bezweifeln, erlichen auf eigene Fauft einen Aufruf 
zur Subfeription für eine ungariſche Forſizeitſchrift und fiche 
bal — als wir die Häupter unferer Lieben zählten, fand es ſich, 
daß deren Zahl eine genügende war, um das Unternehmen 
materiell vollftändig ſicher zu ſtellen. — 

Diefe anſpruchsloſe Zeitfgrift, deren erſte Muflage mit 
500 Exemplaren feit längerer Zeit vollftänbig vergriffen ift, bat 
bereits ihr achtes Monatsheft bei ftetig wachſeuder Theilnahne, 
geflügt durch eine große Zahl ber geehrtefen Namen deB Landes, 
erfgeinen laſſen. Wir wollen dies nicht fo fehr zum Lobe ber 
Zeitfehrift, als vielmehr deahalb gefagt haben, um bie Worte 
¶ Indolenz, Theilnahmloſigkeit· u. f.w., deren ſich Herr Anor 
nymus fo gerne bedient, einigermaßen in's rechte Licht zu 
fellen. — 

Unfere Gegner bürften fig vieleicht hinteißen laifen, zu 
befanpten, daß ber Forfiverein, wenn wir ung am benfelben 
gewendet bätten, mit vielen Vergnügen bie Gelegenheit ergriffen 
haben würde, und zu unterftügen und in jeder Richtung behilf: 
lich zu fein; fie dürften vieleicht fo weit gehen, und damit zu 
fgmeideln, daß gegenwärtig wir allein im Stande fein, in 
ungariſcher Sprache forftli zu ſchreiben, umd daß es daher 
unfere Schuld jei, wenn im biefer Richtung nicht ſchon lange 
früher etwas geſcheben ift, ja es dürften vieleicht biefür ges 
drudte Beweife in Form don Protofollen u. f. wm. angeführt 
werden. Um unferen Gegnern biefe Mühe zu erfparen, wollen 
wir aus einem glüdli in unferen Händen befindlichen Amts- 
acte des Secretariated bed ungarifden orfivereind bie nach- 
ſtehende Stelle buchſtäͤblich anführen: 

„Mehr ald No ber Mitglieder gebören dem Beamtenftande 
an, find alfo deshalb nicht im ber Lage, ber „„ Förderung 
der Nationalität" namhafte Gelbopfer (mer hat denn bie 
je gefordert?) zu Bringen; biefe foll ſich ihte Förderer in ber 
boßen Wrifofratie und ber theologifgen (!) und juriz 
bifgen (1) Fafuftät ſuchen. Sie wäre wahrlich übel beftelt, 





wenn fie barauf warten müßte, bis aud; wir armen, geplagten, 
von aller Welt abhängigen Forſtleute neben der Holzzucht noch 
Volinit treiben.” Die Begründung der ungarifcen Forfliteratur, 
die Herauszabe einer Forſtzeitſchrift in ungarifher Sprade 
nennt man „Politif treiben,“ die Zufammenftellung eines Wald⸗ 
baues will man den Juriften, bie einer Forſteinrichtungslehre 
den Theologen zuweifen!! 

game: . 

„Diejenigen aber, bie da glauben ihrer Geburt nad dazu 
berufen zu fein; ober welchen zufällig durch ben Beſitz zeitlicher 
Güter die Mittel zu Gebote ſtehen; oder endlich Diejenigen, 
welchen daran gelegen it, mit leichter Drühe einen Namen zu 
erlangen, indem fie ein Attentat gegen einen Verein begeben, 
beffen Mitglieder fie felbf ala achtungswerth bezichnen und dem 
anzugehören ſie ſich nicht ſchämten, bie follen immerhin und une 
gehindert ihre Kräfte der Förderung ber Nationalität wibmen.” — 
Nicht wahr gnäbig — fehr buldreichl — Bezüglich unfered An- 
trage, die Rebaction der Mittheilungen bes Vereins in un: 
gariſcher Sprache unentgeltlich zu übernehmen, äußert man ſich 
biefem Acte uachftehend: 

„und findet das auch ganz natürlich, weil die Herren Re 
bacteure durch bie Pränumeration jener Herren Lefer, melde 
nicht auch Vereinsmitglieber find, und durch das lohnende Ber 
wußtfein, die Nationalität gefördert zu haben, für ihre Müße 
und Auslagen ohnedies Hinlänglid; emſchädigt werden.” — 

Diefe eimerfeits Höhmenden, ambererfeit® Mitfeid erregenten 
Citate, toclche feine weiteren Gommentars kebürfen, find einem 
vom Gecretariate des ungariſchen Forfivereind im Muftrage 
des Vereins-Ausſchuſſes im Januar 1862 ausgeſtellten 
und mit ®. Rowland gejeichneten AmtSacte, den man bruder 
zu laffen nicht für geitgemS befunden bat, entnommen, und & 
dürften biefelben bie aufrichtige Hochachtung des Herrn Anony: 
mus und Conforten für ungariſch-nationale Beſtrebungen viel: 
Teicht im richtigſten Lichte erſcheinen Taffen. — 

Doc hat der Verein, durch meine Brofpüre angegriffen, 
ber Welt ben fchlagendften Beweis fir die Unrichtigfeit der 
darin enthaltenen Behauptungen geliefert. Nicht etwa burd 
philiſterhafte Tpätigkeit im Schaffen und Gründen einer For: 
fiteratur für ein indolentes, rohed Voll, als vielmehr dadurb, 
daß er feitdem fortwährend bemüht‘ war, mid unb Gonferten 
im In: und Auslande möglihft zu verunglimpfen, über meine 
Angriffe fo vielfach Zeter zu ſchreien, biefelben mit wohl ange: 
Tepter ober doch fehr „gelungener“ Beredinung fo vielfach zu 
verbreiten, daß baburd nicht etwa bad Publikum beluftigt oder 
belehrt, als vielmehr Ge. Excellenz; ber Herr Finanzminiter 
dv. Plener indirect gezwungen wurde, mic aus meinem Vater: 
Iande „aus Dienftesrüdficgten“ zu verbaunen, welden 
Unglüde ih nur durch Refignation auf den Staatsdienſt zu 
entgehen im Stande war. 

Um die fernere Thätigfeit des ungatiſchen Forfivereins in 
daS glängendfte Licht zu fiellen, Finnen wir nichts befferes tbun, 
als dem Protofode über die Verhandlungen der Ausfchukfigung 
des ungarifhen Forfivereind vom 11. Mai 1862 nachſtebende 
Stelle zu entnehmen: „In der am 6. September 1861 abge 
haltenen Ausfgußfigung wurde beſchloſſen, daß von Seite der 
Gentralleitung alle forſttechniſchen Ausbrüde in beutfcher Sprache 
nach dem Alphabete zufammengeftellt werden felen, tm die 
ungarifhe Ueberjegung durch fpradfundige Fahmänner zu 
veranlaffen, und wurden mit ber Leitung dieſer Arbeiten die 
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Herren Rowland, Fibich und der Gefertigte (Thieriot) 
betraut; die ganze Arbeit ſollte bis Mai 1862 beendet fein. 

Nachdem jedoch die Rebaction ber „Erdösgti Lapok“ in 
Schemnitz bereitd eine deutſche Nomendatur zufammengeftellt 
bat, umb biefe gebrudt wurde, fo würde es überflüffig geweſen 
fein, dieſe Arbeit doppelt zu machen.“ — 

Eine dequemere Art der Amtirung läßt fi nicht leicht 
denfen, wenn man berüdfichtigt, daß die gebachte Gommiffion 
über die obige Arbeit der Mebaction ber „Erböägeti Lapof“ nicht 
feicht früßer ald 14 Tage vor Ablauf des ihr für dieſe Arbeit 
gegdunten Termind Runde erhalten haben konnte, daß fie alſo 
14 Tage vor Ablauf der Arbeitszeit noch gar nicht bie Hanb 
an’ Werk geſedt. — Uebrigens läßt fi ber Ausſchuß in eine 
Kritit der gebructen Nomenclatur ein, bei welcher es nicht 
wöglid ift, nicht an daß „si tacuisses“ — zu benfen. Es 
wird nämlich auögeftelt, baß fie wicht zugleich ein Real- und 
Berbaltericon fei, in der Ausdehnung — des Lericonß dv. Behlen! 
Die Herren ſcheinen fiberfehen zu haben, was auf dem Titelblatte 
diefer Nomenclatur deutlich zu leſen ift, daß namlich biefelbe 
nichts weiter als eine Vorarbeit jei will, für Fachmänner 
berechnet, alſo nur hie und da anbeutungömeifer Erklärungen 
bebürftig, die auch nicht jehlen, und nach yenonumenem Gebrauch 
für den Papierforb bejtimmt. — Doch diefer Schuiger it ben 
To vollauf befchäftigten Herren nicht zu verbenfen; viel größer 
ift unfere geredte Verwunderung darüber, wie fo hochbegabte 
Männer als Herr Anonymus und Gonforten ſich mit bem 
etelhaften „Produkte eines Hochpotenzirten boshaften Blöbfinnes,“ 
wie die Broſchüre Divald’s im fo unerreichbar feiner Weife 
Garafterifirt werden wi, fo lange ausſchließlich beſchäftigen 
tonnten? 

Hingegen dürfte es ben geehrten Lefer viel weniger wun—⸗ 
dern, woher Divald die Stimm nahm, ben damaligen Vice: 
präfes Herrn dorſtmeiſter Laudyn zu erſuchen, fi aud mit 
geifiger Arbeit an der von ihm redigirten Zeitfchrift betheiligen 
zu wollen, wenn er nachſtehende Zeilen lieſt, welche wir aus 
einem an Divald gerichteten Briefe Herrn Laudyn's unten 
weiter anführen werben, inbem wir hinzuſetzen, daß biefer Brief 
6 Monate nad) dem Erſcheinen meiner Artikel gefchrieben worden 
ift, mehrere Wochen nach der Verfammlung ber Forſtwirthe in 
Oravigga, wo Hermm Helm’3 Gegenfchrift in Gegenwart Herrn 
Laudyn's verlefen, beſprochen, in Drud zu legen beſchloſſen 
worben if. Die betreffende Stelle dieſes, vom 27. October 
1861 batirten Briefed lautet wie folgt: „Ih würde mid — 
und wit mir gewiß aud viele Andere — glüdlih fhäpen, 
wen Sie uns brüberlich ihre Hände reichen wollten, damit 
wir zufammen zur Ehre der Wiſſenſchaft und ber Fachgenoſſen-⸗ 
ihaft wirken können. — Ich wieberhole den Ausdrud meiner 
ausgezeichneten Hochachtung“ u. |. w. 

Auch Herr Forſtrath Thieriot ſchrieb an mid einen vom 
10. October 1864 batirten ſehr verfühnligen Brief, deſſen Schluß 
es beſonders interefiant fein bürfte hier mitzutheilen; er 
lauiet wie folgt: „Ich wünſche Ihnen in Bezug auf Ihr Blatt 

guten doriſchritt, fürdte aber im Allgemeinen, daß bie Zeit: 
verhäftniffe jedes ſolche Unternehmen für den Augenblid paralys 
firm. Sie können figer fein, daß alle beutfgen 
Forftwirthe in Ungarn ed fi angelegen fein laffen 
werben, Sie nah Kräften zu unterſtützen u. ſ. w. 
mit vorzügliger Hohagtung.” — Sehr leicht möglich, daß 
man eimvenden Fönnte, Divald’3 Artifel waren zu der Zeit, 


wo biefe Herren bie citirten Briefe gefchrieben, denfelben noch 
nicht befannt, und wir find e8 dem Herrn Laudyn aud 
nicht im Stande zu beweifen, da er biefelben bamal3 ſchon 
gelefen gehabt Hätte, obwohl das Datum bed Briefes, und bie 
gedachten übrigen Nebenumflände dies ſehr wahrfdeinlic er— 
ſcheinen laſſen. Herr Thieriot ſchreibt jedoch zu Anfang ded- 
felben Briefes: „Bor Alem muß id bemerken, daß eB mir 
angenehm war, ba mein Artikel, bezüglih Ihrer Veröffent— 
lichungen, nod nicht abgegangen ift, da fich in Folge ber mir 
gewordenen Aufflärungen Manches darin ändert.” — Herr 
Tpieriot alfo, der auf die Artifel Divald’s bereits eine 
Entgegnung fertig hatte, ald er ben oben citirten Brief ſchrieb, 
mußte biefe Artifel doch wohl gelefen haben?! — Die Zeiten 
ändern fid) jedoch, und mit ihmen bie Anſchauungsweiſe über 
fo mande Dingel 

Zum Schiuſſe wollen wir wiederholen, dah wir nie eine 
andere Abſicht gehegt ald: die unläugbar deutſche Forftwiffen: 
ſchaft, mit Rücficht auf die abweichenden Verhältnifie in die 
ungarifce Sprache zu übertragen, damit fie auf diefen Wege 
das Gemeingut der ungarijhen Nation werde; bamit Forfibe: 
figer und Forftlente ſich die Grundfäge der Forftwiſſenſchaft und 
der vationellen Forſtwirthſchaft in ihrer Mutterſprache eigen 
machen fönnen, damit es den Landesfindern leichter werde, ſich 
dem Studium biefer Wiſſenſchaft zu widmen, ihrem Baterlande 
auch in biefer Richtung erſprießliche Dienſte zu leiſten. Wir 
wollen einem blühenderen Foriwejen in Ungarn die Behn 
ebenen, das Mittel ſchaffen, durch welches unter den: gegenwaͤr⸗ 
tigen Berpältniffen unferer Anſicht nad einzig und allein zum 
Ziele gelangt werben Tann. 

Bir glauben, daß bie Verbreitung unferer Fachtenutniſſe 
jedem wapren und umbefangenen Forſtmaune am Herzen liegen 
muß, unb daß uns deshalb nur Jens anfeinden werden, bie 
das orfiwefen in Ungarn Theologen und Juriften anverirauen 
wollen, wenn es nicht ausſchliehiich in den Händen deutſcher 
Forſtwirthe verbleiben kanm. — Das deutſche Forkpublifum 
lann überzeugt fein, daß jeber deutſche Forſtwirih Ungarus, der 
nicht ais Feind Loyaler und redlicher nationaler Beflrebungen 
auftritt, auf allgemeine Liebe und Achtung der Beflen im 
Lande wird zählen fönnen, und daß er dieſelbe aud immer ger 
moffen Hat, wie die aus der nachſolgenden Stelle meiner fo 
verpönten Broſchüte hinreichend erfehen werden bürfte: „Ich 
glaube, baß ber achtungswerthe, fremden Nationen angehörige 
Theil des jepigen Vereins, welchem auch bisher vieljeitige aufz 
richtige Verehrung gezollt wurde; welchtz ſich nicht deshalb 
greifggen ung nieberließ, um Apoſtel der Miſſion der „„Magyaren- 
Speifer** zu fein, als vielmehr, um als eifriger Bürger des 
geſuchten unb gefundenen neuen Vaterlandes mit und ber Hei— 
mat Schmerz und Freude zu teilen: ih glaube, daß auch 
biefer achtbare Theil der eingebürgerten Fremden unfere Reihen 
mehren wirb.“ J J 

&o lange jedoch der ungariſche Forftverein nicht eine Rice 
tung thatfaͤchlich einfhlägt, welche den dollberechtigten An- 
ſprůchen ber ungariſchen Sorfbefiger and in Ipradliger Ber 
ziehung zu entiprechen geeignet ift, fo lange derfelbe feine 
Thätigkeit darauf befepränft, bie beften und einflußreihften feiner 
Mitglieder durch ſchimpfliche Zumuthungen aus feinen Reihen 
zu vertreiben, wie ihm dies unlängft mit ben allgemein 
hochgeachteten und verehrten Zorftrathe uud Ausſchußmitgliede 
Bälafig „gelungen ift;“ fo lange wird er fruchtlos nad, 
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Popularität ringen, fruchtlos feiner Thatenluſt ein Feld er: 
fpähen wollen; fruchtlos behaupten, daß die Mängel und Ge— 
brechen befjelben nur burg Divald’3 und Gonforten ſchwarze 
Brillen fihtbar werden, denn in der neueflen Zeit if es ihm 
„gelungen“ auch von Seite ber höchſten Regierungsbehörde in 
Ungarn ein Mißtrauensvotum zu erlangen, weldhed wohl Taum 
ben in dieſen Kreifen gänzlih unbefannten Divald unb Con— 
forten in die Schuhe geſchoben werden bürfte. — Es Hat nämuich 
die FR, ungariſche Statthalterei mit dem Erlaffe vom 27. März 
1862 3-6099 die Foriifection der ungarifen Landwirthſchafts⸗ 
geſellſchaft — alfo nicht dem ungarifchen Forfiverein — 
aufgeforbert, für die Zufammenflellung einer ungarifden Forftz 
terminologie Sorge zu tragen, indem fie hieflir gleichzeitig ben 
Betrag von 1000 fl. öflerr. Währ. anzuweiſen geruhte. — 

Ein deutlicher Berveis, bag der Berein einer gänzliggen Um: 
geftaltung bedarf, dah ihm eine an dere Leitung zum dringenden 
Vedürfniffe geworben, wenn fi überhaupt noch Jemand der 
Führung eines folgen Wrads annehmen fohte, denn fo wie er 
iſt, creditlog nad Oben und nad Unten, wozu foll er wohl 
dem Lande nüpen?! Aolf Divalb. 


B. Ueber Fiſchcuhtur in Finnland, 
Mit einer Thograpfirten Tafel.) 

Unter dieſem Titel bringt ber Bericht des kaiſerlichen Natur⸗ 
forfcger:Bereined zu Moskau vom Jahr 1860, 2. Heft, eine fehr 
intereffante Abhandlung von H. 3 Holmbderg in Helfingfork, 
dem wir, in Anbetracht der nationalökonomiſchen Wichtigkeit der 
fünftlichen Vermehrung der Fiſche und der von biefem @egenz 
ande endlich errungenen Gunft des Publitums, Giniges ent- 
lehnen. Zuvor werfen wir aber einen flüchtigen Blid anf die 
Entfefung und Ausbildung der Fifchzücterei. 

Wenn es mur einesgänzlic unbeſcheinigte Behauptung ift, 
da bie Ehinefen, denen mit allgugroßer Freigebigleit bie Priorität 
von fo vielen wichtigen Grfindungen und Entdeckungen zuge 
ſprochen wird, ſchon feit fehr langer Zeit im Beſitze eines Ber: 
fahrens zur kunſtlichen Vermehrung der Fiſche feien, fo geblihrt 
dem Lippe: Detmolb’fcen Lieutenant Jacobi zu Hobenhaufen 
das Verdienſt, ein ſolches Verfahren, von ſchlichten Leuten des 
Bolt, armen Fiſchern, erlernt, im Jahre 1758 zuerft befannt 
gemacht zu haben. Es ift überhaupt eine bemerkenswerthe Er: 
fahrung, daß mande Erfenntniß ſchon lange vom Volke ober 
Einzelnen deffelben gewonnen war, ehe die Wiſſenſchaft davon 
Notiz nahm. Zn diefer Beziehung -foll mur an zwei Beifpiele 
erinnert werben, an je Deutung ber erratiſchen Wlöde, beren 
Geneſis fon von Bemfenjägern und Holzhauern in der Schweiz 
gekannt war, ehe Bene im Jahre 1829 und fpäter Char— 
pentier fo ſcharffinnig darüber [cprieben, und an bie Künftliche 
Vefrugtung der weibliien Dattelpalme, welde bie Hebräer 
Jahrtaufenbe früger übten,®) als durch Joacim Jung (1682) 
bie Gerualtheorie bezüglich ber Pflanzen eutwidelt wurde. Nach 
diefer Einfgaltung kehren wir zur Gefcjichte der fünflicyen diſch⸗ 
sucht zurüd. Jacobi's Entdedung wurde, durch Vermittelung 
des Grafen Goldftein und des Herrn von Fourcroy, in 
den Memoiren der Pariſer Akabemie der Wiſſenſchaften im 
Jahre 1764 veröffentlicht, und gab alsbald berühmten Natur: 
forſchern, den Franzoſen Buffon, Lacépoède, Duhamel, 


®) Daher wird in 2. Ghr. 20, 2, Engebbi am todten Meere 
dazegon Tpamar, 1, e. amputatio palmarum, genannt. 


Fourcroy, ben Deulfen Bloch, Gleditſch und €. F. 
Hartig, den Schotten Shaw und Boccius, ſowie mehreren 
Schweizern Veranlaffung zu einf$lägigen Unterfuhungen. Wie: 
wohl die Jacobifgen Refultate durchweg Befätigung finden, 
die Sache ſelbſt überall großeß Aufſehen eriegte unb bald für 
diefelbe eine reiche Literatur erwuchs (von Duhamel's Wert 
über die Fiſcherei, 1778, bis zu €. F. Hartig's Lehrbuch der 
Teichwirthſchaſt, 1881), verfiel der Gegenſtand dech der Ber: 
geſſenheit, bis vor etwa 20 Jahren die Fiſcher Remy und 
Gébin aus der Gemeinde Nemiremont im Departement der 
Bogefen, unabhängig von Jacobi's Entdecdung, bafielbe Ber- 
fahren auffanden und vervollfommneten. Nun wurde die fünf: 
ige Fiſchzucht mit Energie, ergriffen und fand bald weitere Ber: 
breitung in Frankreich, England, Holland, Deutiäland und in 
der Schweiz, wozu die Bemühungen von Duatreiaged, 
Gradenhagen, Bellinger, Aubert, Rueff und v. A, 
vor Allen aber Coſt e's in Hüningen im Elſaß beitrugen. Bon 
ber neueren Literatur über biefen Gegenſtand iſt, außer der Anz 
weifung zur kümſtlichen Fortpflanzung ber Fiſche von Bein 
und Remy, fowie des Buches von Gofte, die Schrift von 
Karl Vogt (1859) zu nennen. 

Wie wir unferer oben angeführten Duelle entnehmen, bat 
in Norwegen die Fünflliche Fifgerzeugung bereits einen foldhen 
Umfang gewonnen, daß im Jahr 1857 fon über 40 große 
Lachsbrutanſtalten in Thätigkeit waren. Raſch, Profeifor der 
Zoologie an der Univerfität zu Chrifliania, hat fi das Verbienft 
der Einführung der diſcheuliur in Norwegen erworben. Ilebri: 
gend fol auch ber norwegische Bauer Jacob Sondungen 
in Eher, ohne Kenntniß ber früheren Entbedungen,, ungefähr 
um's Jahr 1848, kunſtlich Forellen nezüchtet haben. Auch fellen 
mehrere Bauern in Finnland feit etwa 20 Jahren mit Barfhen, 
Rothaugen und Hechten in gleicher Weife operirt haben, obfgon 
biefelben von den Grfahrungen Jacobi’s ac. feine Wiffenfhaft 
erlangt haben. — 

Die Cultur der verfgiedenen Lachs arten geidiett 
in Norwegen, nach der von Profeſſor Rafch eingeführten Me 
thode, in folgender Weiſe: 


1. Die Brütapparate 

Es if allgemein angenommen, daß bie Brütung fih am 
beften in reinem Quellwaſſer bewerfftelligen läßt, indem baffelbe 
weniger Unveinlichfeiten abfept und zugleich im Winter eine 
höhere und gleihmäßigere Temperatur unterhält Doch kann 
wohl auch in Grmangelung einer Quelle Fluhwaſſer angewandt 
werden. Se näher man ber Quelle den Brütapparat anlegen 
Bann und je reicher an Waſſer dieſelbe it, deſto ficerer faun 
man barauf reden, daß dad Waſſer im Apparate nicht friert, 
und deſto einfacher kann das Haus fein, in dem der Apparat 
angebtacht wird. Goliten inbeffen Tocale Umfände es nicht er 
Tauben, das Hans dicht an der Quelle aufzuführen, fo muß ſchon 
daB Wafler dur eine hölzerne Rinne dahin geleitet werben. 
Zugleih muß darauf Rüdficht genommen werben, daß die Rinne 
um fo viel die Diele des Haufed überrant, fo daf der Wrättifc 
wenigftend eine Elle von ber Diele abſtehen farm. Dadurch 
wird bie Pflege ſowohl der Gier, als der jungen Brut bedeutend 
erleichtert und zugleidh das Herannahen der gefährlichften Feinde 
der Eier, der Waſſerſpitzmaus und der Waſſerraute, erſchweri 
Die Brüthäufer in Norwegen find nie mit einem Ofen verfeben, 
weil dad Küftenklima foldes nicht erfordert; in nördlideren 
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Gegenden aber Könnte eine plobliche frenge Kälte in einer Nacht 
die gange Einrigtung zerftören, wenn biefe Vorfichtamaßregel 
nicht geiroffen wäre. Das Haus iſt nad Umfänden mit Fenftern 
und eiuer Thür verſehen. Der von Raid, in der Nähe von 
Shrikianie, in Greffen, angewandte Briltapparat hat folgende 
Beſchaffenheit und Dimenfionen. 

Der Hauptbehälter, ober ber fogenannte Brüttif, worin 

bie Brütfähden aufgeſtellt werben, if 6 Ellen lang, 84 Zell 
breit (Alle von innen gemefien) und 5 Zoll tief und wird in 
5 Abteilungen eingeteilt. Die erfte Abtheilung nimmt das 
Waſſer aus ber Leitungsrinne auf. Jede Abtheilung wirb ba 
durch gebildet, daß ein Brett, ebenfo lang wie der Tiſch von 
innen breit {ft und von der Höhe ber Wand, in eine Falze ges 
foben wird, bie entweder in die Seitenwände eingeſchnitten iſt 
‚ober durch angeſchlagene Leiſten gebildet wird. Die erfte Abthei— 
lung nimmt %« Elle von ber Länge bes Tiſches ein, bie anderen 
vier aber jede %u Glen. Die Abtheilungsbretter werden ver- 
wittelft glühenden Drathes durchbohrt, jo daß Löcher von Y/s Zoll 
im Diameter entfichen. Dieſe werben 1 & 1’ Zoll von ber 
unterften Kante bed Abtheilungäbretted in zwei Reihen ange- 
bradt, 8 in der unterflen und 4 in ber oberiten Reihe; bie eine 
Reihe Yu Zoll hoher, als die andere (Figur 1), dab Waſſer, 
welches ſich in der erflen Wotheilung anfammelt, ergieht fid) nun 
gleihmäßig in bie anderen theild durch bie gebohrten Löcher, 
theils durch die in ber Zeichnung fihtbaren Einſchnine in ber 
oberſten Kante bed Abtheilungsbrettes. Der Wafferftrom geht 
alfo durch die im jeder Abtheilung befindlichen Brütfäfchen, 
weide zujammen bie Breite einer jeden Abtheilung ausfüllen. 
Die Brütfäftgen (Figur 2) werden alfo verfertigt: zwei gehobelte 
Bretter, 1 Ce lang, 3 Zoll hoch und 1% Zoll did, maden 
bie Eeiten aus, eine Glasſcheibe von der Länge einer Elle unb 
der Breite vom 7 Zoll bildet den Boben, und ein Gewebe aus 
Zint: oder Meffingtrath die Enden. Zu den Iehteren werden 
Stüde von 8 ZoU Länge und 4 Zoll Breite angewandt. Die 
Seitenwände werden mit einander durch zwei 8 Zoll lange, 
1'% 300 breite und Ys Zoll dide Querleiſten verbinden. Bevor 
dieſe jedoch angenagelt werben, Iegt man 1 Zoll des Gewebes 
bagwifchen, worauf bie Übrigen 3 Bol von ber Breite beB Be: 
webes rechtwinklig nad; oben gebogen werben und dadurch bie 
Enden des Käftchens bilden. Da die Seitenwände alſo 7 Zoll 
von einander zu fiehen kommen, fo paßt man bie Glasſcheibe 
als Boden ein und das Brütkäſtchen ift fertig. 

Das Holz zu dieſem gangen Apparate muß troden fein und 
Thon im Sommer angefertigt werben. Am vorfichtigfen if, 
das Holz erfi einige Zeit im Waſſer Tiegen und darauf trocknen 
zu lajfen, damit alle im Holze befindlichen BeRandtheile, bie der 
Brütung ſchädlich fein können, entfernt werben. fertigt man 
außerbem den Apparat im Sommer an und fegt ihn dis zum 
Herbfie einem Waſſerſtrome aus, fo hat man nichts zu bes 
fürten. 

Der Brüttiih muß in feiner Länge von 6 Ellen eine Reis 
gung von 2 Zoll erhalten. Dad aus ber lehten Abtheilung 
berausftrömenbe Waffer wird, wie bie Zeichnung es ausweiſt, 
von zwei Leiften aufgehalten, die in der Mitte eine Deffnung 
zum Abfliepen des Waſſers übrig laſſen. Das abfliegende Waſſer 
findet durch eine Rinne ben Weg in's Freie,‘ Der Waſſerſtand 
in den Brlitkäſtchen muß fo genau regulirt ‘werden, bamit nicht 
mehr abfließt, als wie hinzufommt, denn dadurch wärben balb 

die brütenden Cier ganz im Trodnen liegen, weshalb nöthigen- 


falls das Ende bes Tiſches ebenfalls mit einem Brette verſehen 
werben muß, weldes erft in einer ſolchen Höhe durch Cinſchnitte 
das Waffer abfliegen läßt, fo daß nie bie brütenben Gier, auch 
wenn zufäliger Weiſe Fein Waſſerzuſchuß ba iſt, troden werden 
tonnen. 

Der Schlamm, der ſich auch aus dem reinſten Quellwafſer 
abfet und die Gier umgibt, ſchadet nach Raſch's Erfahrung 
nicht der Brütung, im alle ex nicht in gar zu großer Menge 
vorhanden if. Er findet auch durch das Metallgewebe feinen 
Abfluß, wenn man bie Käftchen Leife im Waffer hin unb ber 
bewegt. Man braudt alfo nie bie Eier mit dem Pinſel zu 
Diefe Brutläſtchen gewähren außerdem ben Vortheil, baf 
bie Gier leicht in die Augen fallen, bie ſich nicht zur Brut ent⸗ 
wideln wollen; denn wenn man nad Verlauf einiger Woden 
das Käfchen einige Dinuten fiber dem Wafler Hält, fo werben 
durch ben Einfluß der Luft die Gier, die, obzwar nicht befruchtet, 
ſich dennoch blank und Mar gehalten haben, weiß unb unburd:, 
ſichtig, wenn fie wieder in's Wafler kommen, und förmen vers 
mittelſt einer Pinzette leicht entfernt werden. Die befruchteten 
Eier, in denen ſchon bie Augen bed Embryo ſichtbar find, neh⸗ 
men nicht ben geringfien Schaden, der Luft audgefegt zu fein, 
fobald ihre Oberfläche nur nicht vollfommen troden wird. 

Diefe Kaſtchen find außerdem fehr bazu geeignet, bie Brut, 
nachdem fie ihre Nabelblafe verloren hat, zu füttern. Will man 
doch die Brut längere Zeit in demfelben halten, fo barj ihre 
Anzahl nicht allzu geoß fein. 


2. Aufbemaprung ber Pflanzfiſche 

Wenn man zur ünflihen Befruchtung eine hinlängliche 
Menge Milchner mit reifer Milch und Rogener mit entwidelten 
&iern zur Laichzeit auf ihren natürlichen Laichplähen nicht zu 
beſchaffen vermag, fo muß man fich ber erforderlichen Fiſche ſchon 
vor der Laichzeit bemaͤchtigen und fie lebendig in Behältern aufs 
bewahren. Durclöcerte Kaflen von Ya biß 9 Ellen Länge, 
welche im Fluße angebracht find, genügen. ine allzu lange Ge- 
fangenfcaft kann jedoch ſowohl den Giern, ald auch ber Milk 
nachtheilig werden. Fütterung der Fiſche ift nicht zu verabfäumen, 
Jeden Morgen fielt man eine Unterfuhung an, und nimmt 
bie Fiſche heraus, die zur Befruchtung reif find. Die Mid 
eines Männdens if Hinlänglich, die Eier eimer großen Anzahl 
von Weibchen zu befruchten, voraugefegt, daß baffelbe hinläng⸗ 
Ude Nahrung erhält. Man Tann einen Milchner fehd: bis 
achtmal innerhalb ebenfo vielen Tagen feiner Milch entlebigen. 


8. Art ber Befruchtung. 

Verſchiedene äußere Anzeigen geben bie Reife der Eier und 
der Mil, und in Folge deffen bie herannahende Laichzeit zu 
erfennen. Zu biefen gehört ebenfallß ber gefpannte Unterleib des 
BWeibggens, der leicht einem äußeren Drude nachgibt. Zugleich 
fühlt man babei eine wogenförmige Bewegung, bie zu erfennen 
gibt, daß bie Eier von allem Zufammenhange mit ben Cier⸗ 
Röden befreit find umb ſich alfo nach allen Richtungen ſchieben 
laſſen. Man braucht den Fiſch jetzt nur am Kopfe in ſenk- 
rechter Stellung zu balten, fo finfen bie Eier vermittelft ihres 
eigenen Gewichtes zur Analöffnung hin, deren Rand roth und 
gefgwollen. Bei dem Männden mit veifer Milch ift dieſe Ge 
fGwulß, obzwar wohl deutlich, doch lange nicht fo groß, wie 
beim Weibchen, und fein Unterleib ift ebenfalls weniger gefpannt. 
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Der geringfie Drud am Unterleibe, ja fogar nur eine ſenkrechte 
Stellung des Fiſches verurſacht den Ausfluß der Mild. 

Sind alle bieje Zeichen vorhanden, fo kann man zur Bes 
fruchtung ſchreiten. 

Zum Befruchtungsgeſchirr wäglt man entweber eine große 
Sqchuffel ans gebranutem Thon, ober am liebſten ein langüches 
Holzgefchirr, etwa in Form einer Wafcbalje. Der Boden des 
@efäpes muß flach fein, bamit bie Eier fi ausbreiten können 
und fo ber Einwirfung ber Milch empfänglic werden. Hat 
man große Lachſe zu befruchten, fo müjjen auch zwei Reſerve⸗ 
geſchirte augefgjafft werden, die, mit Wafler angefült, Männ- 
chen und Weibchen getrennt haften. Die Temperatur des Waſſers 
ift bei biefer Operation am günſtigſten von 5 bis 10° C. Am 
ſchnellfien geht die Befruchtung, wenn drei Perſouen babei einander. 
behilflich find. Die eine Hält den Fiſch am Ropfe, die andere 
am Schwanze in horizontaler Gtellung, während bie dritte 
Perſon durch leifen Drud am Baude die Eier auspreßt, die in 

. das Befruchtungägefgirr jallen. Nachdem man fo eine hinläng⸗ 
liche Anzahl Gier erhalten, legt man das alfo behandelte Weib: 
gen in die Referobalje, und bie beiden erften Perfonen greifen 
nad dem Männden, während bie dritte dad Wafler im Be: 
fruchtungsgeſchirre umtauſcht, im Fall nämlich beim Auspreffen 
der Gier Schleim oder anderweitige Unveinlichfeit mit hineinge: 
fommen ift. Vom Drännden werden jegt einige Tropfen Milch 
außgepreht, fo daß das Waſſer, mit der Hand umgerührt, blaß 
und milchig wird, Während bas Weibchen abermals heraus: 
genommen wird, leert die britte Perfon den Zuhalt ded Be— 
fruchtungsgeſchirtes in eine dritte Reſervbalje, und alfo fährt 
man abwechfelud mit dem Auspreſſen der Gier und ber Milch 
fort, biß das Weibchen nichts mehr von fi gibt. Das Ge 
ſchirt, das alle befruchteten Eier aufgenommen hat, wird von 
feinem überflüffigen Waſſer dadurch befreit, daß man ein Loch, 
einen Zoll über dem Boden angebracht, öffnet. Durd bie bier- 
durch entftandene Gtrömung kommen bie befruchtenden Theile 
der Milch noch mehr in Berührung mit den Eiern. Nach Ver: 
lauf von 5 bis 10 Minuten können bie befruchteten Eier nach 
den Brütkiftcheu übergeführt werden. Fiſche von mittlerer 
Größe erfordern bei der Befruchtung kaum mehr ald zwei Per- 
fonen und leine Fiſche nur eine Perfon. Sehr zu empfehlen 
find die Meptöfcher (Fig. 8), weil erfiens der Fiſch leiter mit 
denfelben gegriffen werden fann, und er zweitens während ber 
Behandlung ruhiger darin Liegt. 

Die engliſ chen Fiſchcultivirer legen großeß Gewicht darauf, 
daß die ausgepreßten Eier nicht mit der Luft in Berührung 
fommen und halten darum das Weibchen jo viel als möglid, 
im Waſſer des Befruchtungsgeſchirres. Gofte meint, dab die 
Erfahrung dieſem nod feinen Vorzug gegeben, indem man bei 
der gewöhnlicen Art ebenfals gute Refultate erhalten hat. Da 
aber doch die engliſche Operation nicht jchaden fann, fo muß fie 
iebenfalls berüficptigt werden, wenn nur die Größe des diſches 
& erlaubt. 

Wenn die Gier vollfommen reif find, fo ift der geriugite 
Drud hinlaͤnglich, fie auszupreſſen, und nachdem das Weibchen 
gängli an Eiern geleert if, fo hat e8 dabei gar feinen Shaden 
genommen, denn im folgenden Jahre wird es cbenfo fruchtbar, 
wie alle anderen Weibchen, die im matürlicheın Zuftande ihre 
Fortpflanzung verrigyteten. Wenn man dahingegen genöthigt it, 
zum Auöpreifen der Gier ſiärteren Drud anzuwenden, fo kann 
man ficher fein, daß diefelten nod mit dem Gewebe dB Gier 





ſtodes zufammenbängen und daß bie Operation noch zu früh if. 
Bei fo bewandten Umfländen führt man den Fiſch in den Be 
halter zurück unb wartet bie Zeit ber Reije ab. _ 

Ale Handgriffe bei der Befruchtung müſſen ſchnell und 
ficher ausgeführt werben, ſowie aud die Milch fo ſchnell als 
möglih mit den Eiern in Berührung kommen muß. Hiermit 
fei doch nicht gefagt, daß bie Eier, die einige Minuten rüber 
im Waffer gelegen, bevor fie mit der Milch in Beruhrung fomz 
men, die Kraft verlieren, befruchtet zu werden. 

Es geſchieht nicht felten, daß man nicht mit einem Male 
die Außpreffung ber Gier vornehmen ann, weil fid die Anal- 
Öffnung, des Weibchens krampfhaft zuſammenzieht. In dem 
Falle muß ſchon baffelbe dis zum jolgenden Zage im Behälter 
aufbewahrt werden. In Norwegen hat man die Erfahrung ge: 
macht, dah man burd) eine Biequng deB Rüdens lit den 
Krampf entjernen fann. Jedenjalls ift body vorzuziehen, dem 
Fiſche fo wenig als möglih Echmerzen zu verurfaden, und 
feloR hat bie Erfahrung gelehrt, daß die Gier ſchlecht behandelier 
Fiſche eben fchlechtere Refultate gegeben haben. 


4. Entwidelung der Eier. 

Einige Stunden — bei einigen Fiſcharten fogar einige Ni: 
nuten — nad der Beiruchtung haben ſich bie Eier bei aufmerl- 
famer Beodachtung augenfgpeinli; verändert. Die erite Wirkung 
der Befruchtung zeigt ſich darin, daß die Cier zuerſt wenyer 
Mar werden, bald aber ihre Halbklarheit nieder erhalten. Auch 
ohne Mitroſtop kann ein geübtes Auge bald befruchtete und un: 
befruchtete Eier von einander unterfceiden. Lehtere zeigen ih 
als folge dadurch, baf fie ihre Durchfichtigfeit verlieren une 
weiß werben, ober auch baf fie ihre Durchfichtigkeit bi zu einem 
gewiffen Metallglanze erhoben. Nach Verlauf von 2 bis 8 Boden 
kann man ſchon das Embryo wahrnehmen, das an dem einem 
Ende breit (dev Kopf) und au dem anderen ſchmal (der Swan) 
iR und innerhalb der Haut gebogen baliegt. In einem Baifer 
von + 6° C. werden die Augen des Ginbryo in der fünften 
Woche fihtbar. 

Die unbefrugteten, weiß geworbenen Gier werden nad 
einiger Zeit von einem Sarafitgewächfe (Leptomitas clava- 
tus) überzogen, das fie enblich mit einem baummollenartigen 
Weberzuge belegt. Die feinen yiden biefer Schimmelpflanze 
breiten fi gleihiörmig nad) allen Seiten aus, greifen fogar 
bie zunächft gelegenen Eier an und wirken ſchädlich auf fie ein, 
meßhalb es am beften if, fie ſogleich zu entjernen. Schen 
früger ift erwähnt worben, daB die undejruchteten bianfen Eier, 
bie der Ungeübte ſchwer von den befruchteten zu unterjſcheiden 
vermag, weiß werden, wenn fie eine kurze Zeit dem Einfluſſe 
der Luft ausgeſetzt werten. Sobald dies geſchehen, verhalten 
fie fi gleich den übrigen weißen Eiern, d. h. fie werden von 
dern Gchimmelgervächfe bededt. Dirfeß fiedt nicht Direct die ke: 
fruggteten Eier an, fo wie einige Verfaſſer es haben behaupten 
wollen, fondern verhindert nur die freie Cireulation dei Waſſers, 
fo daß das Leben des Eies zerflört wird, | 





Sind die Augen des Embryo fihtbar, und hält man das 
Ei gegen den Tag, fo nimmt man amd; bie Bewegungen dei 
jungen Lebens wahr. Wenn die Zeit der Entwickelung naht, 
werten die Eier weniger durchſichtig. Endlich platzt die äußere 
Sant, und der zumächit belegeue Theil des Fleinen Fiſches tritt 
dadurch Hervor. Dies ift jein gefährlicher Augenblid im Lrben, | 
und nicht menige kommen bei den Bemühnngen, fi, aus dem | 
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Kerter zu befreien, um. Am leichteſten geht es, wenn ber Schwanz 
zuerſt hervortritt, denm bei feinen Bewegungen plapt die Haut 
noch mehr, und Waſſer dringt in das Ei, fo daß ſich der Fiſch 
leicht von demfelben frei machen kaun. Schwerer iſt es, wenn 
ber Ropf zuerft berausfommt, und am ſchwerſten, wenn biefes 
mit ber Nabelblafe gefjieht, denn dann kommt es nicht felten 
vor, baß die Blafe in der Spalte zufammengefhnlirt wird und 
dadurch das Leben des Fiſches bedroht. 


5. Transport ber Gier. 

Abweichend von ber Älteren Transportmethode Coſſte's, ber 
Verfahren von Jacobi, Géhin und Remy, legt Rafch bie 
Gier in ſeuchtes Moos, welches das Waſſer feſt wie ein Schwamm 
in fich einfaugt und der atmoſphaͤriſchen Luft hinlänglichen Zu: 
tritt gewährt. was erforderlich if, da bie Eier den Sauerſtoff 
der Luft im Wafler zu ihrer Erbaltung verbrauden. Bei Wie 
derbolung ber Anfeuchtung tränft man nur das ‚oberfie Moos- 
lager, von wo auß ſich bie Flüffigfeit in die game Maffe ver: 
breitet. 

So viel Waſſer darf doch nicht geyeben werben, daß die 
Gier in dem unterften Lager in Waffer liegen, weldje Leicht ge: 
(heben kann, wenn das zum Transporte angemanbte hölzerne 
Geſchirt einen dichten Boden hat. In dem falle ift es am 
beiten, das Geſchirr umzukchren und das überflüffige Waffer 
durch die Oeffnung fliehen zu laffen. Während des Trandportes 
muß täglich eine folge Veränderung in ber Lage des Gefäßes 
vorgenommen werben. Das Berpaden ber Eier geht folgenbers 
maßen vor fih. Zuerſt bebedt man ben Boden des Gefäße 
mit einem ziemlich diden Lager rein gewaſchenen Mooſes und 
drüdt es mit der Hand gleihmäßig ein; darauf bebedt man 
daß ganze Lager mit Eiern und legt darauf ein dünnes Woods 
lager, das früher mit der Hand platt gebrüdt iſt. Abwechſelnd 
Fährt man hiemit fort, bis das Gefäß angefüllt, und oben ver: 
fieht man es mit einem dideren Mooslager, fo daß ber zu, 
brüdte Dedel den ganzen Inhalt zufammenhält und feine Std: 
rung ber Eier in ihrer Lage erlaubt. Die Spannkraft des 
Moofeß verhindert einen gefährlichen Drug in dem unterften 
Lager. Außerdem haben bie Eier aller lachsartigen Fiſche nach 
der Befruchtung eine fo fefte Haut, baß fie obne Gefahr einen 
bebeugenben Drud auöhalten können, babingegen fie vor ber 
Gntwidelung bed Embryo fogar für Fleine Stöße empfindlich find. 

In Betreff ber Zeit, die für den Transport der Eier am 
gerignetfien iſt, hat bie Erfahrung gelehrt, daß dieſelbe erft dann 
vorgenommen werden muß, wenn die Augen des Embryo ficht: 
bar werden. Berpadt man bie Eier nach oben beſchriebener Art, 
in biefer Periode ihrer Entwidelung, und werben fie nit von 
Kälte angegriffen, fo kann man faſt ganz ficher jein, daß fie 
alle lebend ankommen, wenn auch mehrere Enge fir den Trans: 
vort erforderlich find. Um bie Eier vor Mlte zu fhügen, legt 
man das mit Giern angefülte Geſchirr In einen größeren Kaften, 
in dem ale Zwiſchentäume mit teodenem Moos außgefült find. 
Diefer Transportapparat iſt fo einfad und zwedmäßig, daß er 
jebe andere Einrichtung überfliffig macht. 

Hat man bafelbft, wo bie Fiſcherei und bie Befruchtung vor 
ſich geht, feinen Brütapparat, ſondern fieht ſich genöthigt, fogleich 
nad} der Befruchtung bie Gier zu trandportiten, fo muß man 
jebenfal auf einen bedeutenden Verluſt vorbereitet fein. Der 
Empfänger der Eier Hat außerdem eine große Schwierigkeit, bie 
vielen weiß geworbenen Gier zu entfernen. Muß jebod bie 





Verſendung vor ber angegebenen rechten Periode fattfinden, fo 
iſt es am beften, daß bie Berpadung unmittelbar aus bem Ber 
fruchtungateſchirre gefchieht. Wo ber Weg nicht länger if, als 
dag man ihm im Laufe eined Tages zu Fuße zurüdiegen kann, 
fo iſt nach norwegiſchen Angaben bie beſte Transportart, bie 
Gier in dem Vefruchtungsgeſchirre mit dem milchigen Waffer zu 
tragen. Sie mit Rädern zu beförberm, ift nicht zu empfehlen; 
im Schlitten und zu Waffer läßt es fich ansführen. Alle Eier, 
die in Raſch's Apparat bei Chriſtiania ausgebrütet morben, 
find kurz nad) der Befruchtung dahin verfenbet worden, und bie 
ſchlechteſen Refultate gaben bie mit der Eifenbahn angefommenen 
Eier. 
Wenn nıan eine ſolche Sendung in Empfang genommen, 
fo muß man, bevor fie in ben Britapparat niebergelegt wirb, 
folgende Borficptsmaßregein beobachten. 

Mit Hilfe eines Thermometerd vergleicht man den Wärmer 
grab des Transportfäfthens mit dem des Waſſers im Brüt: 
apparate. IR bie Temperatur des erfieren höher, fo feuchter 
man dad Moo3 ziemlich häufig an, fo baß innerhalb einiger 
Stunden der Juhalt des Käſichens den Wärmegrad bed Waſſers 
erhalten hat. Alsdann feert man den Inhalt in ein Geſchirr, 
zur Hälfte mit Waſſer aus dem Apparate angefült. Rührt 
man num die ganze Dajfe langfam mit der Hand um, fo ſinken 
die Eier auf den Boden und bas Moos fleigt zur Oberfläche, 
Das Waſſer wird zum Theil abgegoffen, und vermittelt einer 
Meinen Schaufel aus Eiſenblech führt man bie Gier in den 
Apparat und breitet fie bafelbft aus. Iſt die Temperatur des 
Moofeß bei ber Anfunft ehwas niebriger, als bie des Waſſers, 
fo fann man ſogleich ben Inhalt Teeren. BVeſieht der Transport 
aus neulich befruchteten Eiern, fo fönnen fie nicht in mehreren 
Lagern in die Brutfäftcpen gelegt werben; finb fie aber in ihrer 
Entwidelung fo weit fortgefhritten, baß man bie Yugen des 
Embryo wahrnehmen faım, fo mögen fie gern im Apparate aufs 
einander liegen, namentlih wern man über cine hinlängliche 
Strömung des Waflerd zu bißponiren hat. 

Es iR von größter Gewichte, alle Hier angegebenen Regeln 
beim Transporte der Eier genau zu beobachten. 


6. Die Feinde der Eier und ihrer Brut 

müffen forgfältig vom Gindringen in den Brütapparat abge 
halten werben. Die Wafierfpigmaus, bie Waflerratte und bie 
Waſſerralle find am meiften zu fürdten. Erhöhter Stanb des 
Apparats über der Diele und Verſehung defjelben mit Gitter: " 
dedeln find die wichtigſten fcägenden Vorkehrungen. Aug 
Wafferfäfer und ihre Larven, Larven von Libellen, ſowie außer: 
dem faft ale im Waſſer lebenden Infeltenlarven find gefäptliche 
Weinde ſowohl der Eier, als der Brut. 


7. Fütterung ber Brut, 

Nachdem der junge Fiſch den Dotterfad verloren hat, bes 
ginnt bie Fütterung mit gelochtem Seife, das fo fein zerrieben 
und yerpadt wird, baf man eB zwifcien ben Fingern zu Aleinen 
Ballen formen fann, die fih im Waſſer bald zu fehr Meinen 
Körnern auflöfen. Auch kann man gefochte und zerriebene Beber 
ober geriebenen Fiſch reichen. Eine ganz vortreffliche Nahrung 
für junge Lachſe iR bie Brut gewöhnlicher Fiſcharien, wie 4.8. 
von Barſchen, Hechten, Rothaugen u. |. w. 

Wenn fpäter im Sommer die jungen Laie größer werben, 
kann man, abgerechnet von der Nahrung, die fie ſelbſt im Waſſer 
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an Jufetten und beren Larven finden, ihnen auch eine reichliche 
Nahrung am Fünftlih auögebrüteten Fliegenlarven verichaffen. 
Man hängt nämlich über dem Teiche einen tobten Thierförper 
auf, ber, madhbem {liegen ihre Cier hineingelegt Gaben, biefe 
bald zu kriechenden Larven entwidelt, bie in’8 Waſſer fallen und 
von ben Meinen Fiſchen gierig verzehrt werden. 


8. Brut: und Culturteiche. 

Die Pflege der Brut ift bei der Fiſcheultur ein ebenfo wid: 
figer Umfland wie die der Eier, allein bie Einrichtung folder 
Teiche, in denen bie Pflege vor ſich gehen foll, ihre Größe, 
Tiefe und fonftige Befchaffenhett, alles dies hängt von Iocalen, 
tlimatiſchen und vielen anderen Berhältniffen ab, die gewiſſe, auf 
Erfahrung gegründete Regeln nicht angeben laſſen. Wenn man 
aud die ſchon allgemein anerkannte Thatfache gelten läßı, bafı 
alle lachbartigen Fiſche, fogar diejenigen, die fi zu gewifſen 
Zeiten im Meere aufhalten, zu ben Laichpläten wieberfehren, mo 
fie felbft gebrütet wurden, fo Türmen bod; in Betreff der Lach: 
cultur folgende drei Arten der Einrichtung ber Teiche vorge 
{lagen werben. 

Die erfte Art ift bie einfachſte. Wenn die junge Brut den 
Sommer über im Brutteiche gehalten und gepflegt worden if, 
läßt man fie im Herbite in einen See oder einen Fluß, je nach 
der Socalität. IR auch biefe Art bie einfagfle und mit der ger 
ringften Mühe verknüpft, fo’ wirb dadurch der Zwei ber Gifde 
cultur nur zum Theile erreicht, indem dieſelbe zur Aufgabe 
bat, nicht nur bie Eier, fondern auch die Brut zu fügen, und 
bei ber angegebenen Met If} es natürlid, daß ein großer Theil 
ber freigegebemen Brut nicht zur Gntwidehung kommt. Der 
Bruttei muß fetd In der Nähe bes Brüthaufes angelegt fein. 

Die zweite Art beabfißtigt die Pflege der Brut im Teiche 
eine längere Zeit, als wie eben angeführt worden, damit fie fich 
entwiceln und bie @röße erreichen ann, bie zu ihrem eigenen 
Schutze vor Berfolgern erforberli if. Wenn man z3. B. ans 
nimmt, daß bie Brütung im März oder April vor fidh geht, fo 
Hält man bie Brut fo lange in ben Brutkäſtchen, dis die Nabel: 
blaſe verſchwunden ift, wonach fle entweder in den Zei im 
Brüthaufe, ober in eine ähnliche Einrichtung im freien verſetzt 
wird. Gpäter im Gommer wird der Raum in biefem fon zu 
Mein; man führt die Brut in einen größeren, fogenannten Cul-⸗ 
turtei über, worin fle ein Jahr gehalten und gefüttert wird. 
Diefer muß hinlanglich tief fein, fo daß bad Waſſer im Winter 
nit bis zum Boden friert, und im Fall nicht eine fo ſtarke 
Strömung gegeben werden Tann, daß ſich bie Oberfläche des 
Waſſers eisfrei Hält, fo muß den ganzen Winter eine Oeffnung 
im Eife gehalten werden, bie das Waſſer mit atmofppärifcher 
Luft verſieht. Nach Verlauf eines Jahres, wenn ber junge Lachs 
eine Länge von circa 6 Zoll erreicht hat, läßt man ihn in ben 
See ober den Fluß, und wenn dieſer letztere eine birecte Ber: 
bindung mit bem Meere hat, fo wird daB junge Thier bald vom 
Inſtinkte dahin getrieben, von wo es nad 6 Wochen mit einer 
unglaubligen Zunahme fowohl an Gewicht ald an Länge zus 
rũatehrt. Diefer Umfland macht, daß biefe zweite Art der Gultur 
in öfonomifher Hinſicht am vortheilhafteſten iſt, wenn nämlich 
bie oben angeführten localen Verpältniffe vorhanden find. 

Die drüte Art, welde die größte Mühe und die längſte 
Zeit erfordert, iſt, wenn man ben Lachs in Teichen fo lange 
siehen will, bis daß er eine Handelswaare abgibt. Hierzu find 
wenigſtens 3 Teiche erforderlich, nämlich der Brutteid), weicher 


größer fein muß, als unter gewöhnlichen Umfländen, weil bie 
jungen Fiſche fo lange darin gehalten worden, als bis im fol: 
genden Jahre das Brüthaus wieder geleert wirb, ber Teich für 
Zapreäftiche, worin fie bis zum britten Sommer gehalten werben, 
biß daß man fie in ben gröhten und eigentfichen Culturieich 
Läßt, in dem fie fo fange gefüttert werden, dis man fie verfaufen 
fann. Eie Alter als 4 Jahre werden zu laſſen, iſt micht vor: 
theilbaft, inbem bie großen (fe leicht bie jahrlich aus bem 
Teiche Nr. 2 verfegten Meineren verzehren könnten. BIN man 
fie aber noch länger ziehen, fo lege man einen vierten, fünften 
uf. w. Teich an. 

Ueber bie Lahscultur in Finnland entnehmen wir 
ber erwähnten Abhandlung folgende Notizen 

Im Jahre 1858 wurde zu Gtodfors am Rymmene: Fluß 
eine Brütanflelt zur Cultur des Früh ma norwegiichen 
Mufer errichtet. 

Das Brüthauß, am Ufer des diahe⸗ aufgefühet, hat ein 
Areal von 16 Duadratfaben. Indem feine in ber Rähe befint- 
liche Quelle den Brüttiſchen den erforberlihen BWafjerfirom ab: 
geben Foimte, fo iR im Haufe ein im Nivenı deb Fluffeb und 
mit biefem dur eine Rinne in Verbindung ſtehender Bafler- 
behälter, woraus das Wailer durch zwei Pumpen in zwei große 
Faſſer gehoben wird, melde jedes einen Inhalt von circa 
2000 Kannen (jede Kanne = 2 Stof) und ihren Play in zwei 
Winkeln des Haufe haben. Der Waflermangel im Fluffe, der 
bei dem Bau im Sommer nicht vorausgeſehen werben Fonnte, 
nöthigte aber die Bumpen fo niedrig zu Rellen, daß jedes Waſſer: 
gefäß nur mit etwa 1000 Kannen gefüllt wurbe. Jedes Gefäß 
iſt mit einem Krahne verfehen, der daB WBaffer in eine gemein: 
fame Rinne führt, und aus biefer fließt baffelbe durch drei chen: 
falls mit Krähnen verfehene Deffnungen auf bie drei Brüttifce. 

Jeder Tiſch hat 16 Brütfäftgen, die fonft ben von Raid 
in Norwegen benupten ähnlich find, nur ba fie etwas größere 
Dimenfionen haben. Sie find nämlid 20 Zoll lang und 10 Zoll 
breit, haben folglich ein Areal von 200 Quadratzoll, bahingegen 
bie norwegiſchen nur 168 ſolche beſihen. Uebrigens find fie mit 
gläfernem Boden und an beiben Enden mit einem Gewebe aus 
Meffingdragt verfehen. Das Waſſer fließt vom den Brüttifen 
in zwei große Teiche ab, die anderthalb Eilen tief ſich umter den 
Tiſchen befinden und dazu beftimmt find, die Lachs— und Gif: 
brut*) getrennt von einander aufzunehmen, und aus ben Zeichen 
führt eine Abflußrinne dad Waſſer wieder in den Fluß. Das 
Haus if mit 2 Fenflern und einer Thür, ſowie mit einem Ofen 
verfshen, welcher leptere im Laufe ded Winter nad der Be 
rechuung eine Temperatur von 4 bis 5 Graden Wärme umter: 
halten fol. Bemertt muß hier noch werden, daß alles Holz 
welches zu den mit dem Waſſer in unmittelbarer Berührung 
lebenden Apparate benugt wurde, ſchon früher in Waſſer aus: 
gelaugt war, damit night die im SHolze befindlichen fchäblichen 
Stoffe nachthtilig auf das Brüten wirken können. 

Die Nummern 4 bis 6 zeigen einen Plan und zwei Durde 
ſchnitie des Brüthaufes in Stodjors. 

Figur 4. Plan. 

Figur 5 und 6. Durchſchnite. 

a Bafjergefäße. 
b. Pumpen. 





*) Der Sit gehört zur Gattung Corregonus, Maränt. 
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c. Rinne, bie das Waſſer aus den Gefäßen empfängt 
und baifelbe den Brüttifchen mittheilt. 

d. Brüttifge. 

d'. Erſte Abtheilung der Vrüttifche, die nur Waſſer 
enthält. 

-d”, Bier Abtheilungen der Brüttifche, von denen jede vier 

Vrütkäftchen enthält. 

e. Brutteiche. 

£. Behälter, ber durch eine Rinne mit dem Fluſſe in 
Verbindung ficht. 

g. Rinne, die dad Waſſer in ben Behälter führt. 

h. Niveau des Kyınmenes Fluffed. 

i Ofen. . 

Die Laichfiſche wurden bei dem erften Verſuche in Stocfors 
bereits den 14. October in Reufen gefangen unb in einen Weiher 
gelegt ; diefer Weiher, aus 6 Ellen langen Brettern, jo zuſam⸗ 
mengefgfagen, daß firömendes Wafler leicht feinen Durchgang 
findet, erhielt 3 Abtheilungen, von denen jede 2 Ellen breit und 
6 Glen lang war. Milchner und Rogner wurden getrennt, und 
bie dritte Abtheilung biente zur Aufnahme der täglich behandel- 
ten Rogner, fo daß biefe täglich aus der einen Abtheilung im 
die andere verjegt wurden. Fünf Abtheiluugen wären noch zwed: 
mäßiger; wei davon würden für Milener und die übrigen für 
Rogner zu beſtimmen fein. Die Milchner, die gewöhnlich ſhon 
vor der Laichgeit gute Wil; haben, werben in der einen Abthei: 
lung gehalten und jedesmal nad; der Behandlung in bie andere 
Übergeführt. Bei den Rognern fomnt es jebod nicht felten 
vor, da die einen laichferfig, bie anderen es noch nicht find, 
weshalb e3 nothwendig wird, fie fogleich zu trennen. Die laich⸗ 
fertigen werben edenjalls nad) ber Behandlung in bie dritte leere 
Abtheilung gelegt, fo daß wiederum, wenn alle behanbelt worden 
find, eine ſolche leere Abtheilung entſteht. Das Laichen des 
Lachſes begann im Khmmene den 22. October und von dieſem 
Tage au wurden bie Operationen bis zum 80. October fortge- 
ſebt. Schon ein fanfter Drud mit der Hand unter der Bruft 
de8 Mogners drachte bie Eier zum ließen, wenn fie gang reif 
ware. Am 22. April de folgenden Jahres war ein großer 
Theil der Eier mit Augen verfehen und eine flarfe Bewegung 
des Einbryo ſichtbar. Die Erfahrung lehrte, daß, wenn der 
Schlammadbſatz bedeutend ift und deshalb eine zeitweije Meint 
gung der Gier, welde durch die damit verbundene Bemegung ber 
Gier denfelben leicht nadptpeilig wird, nicht zu umgehen if, flatt 
des Apparats von Rafd) cine Vereinigung deffelben mit dem 
von Eofte bienli fein wird. Coſte wendet fomohl an ben 
Enden, al3 an dem Boden feiner hölzernen Brutkäſtchen, die in 
thönernen Gefäßen ruhen, Blasftäbe von 2 bis 8 Linien Dur: 
meffer an, die fo nahe an einander geftellt find, daß bie Eier 
nicht durchjallen Fönnen. Wenn man ſonſt den Raſch'ſchen 
Apparat mit allen feinen Dimenfionen beibeyält und nur bad 
Metallgewebe und bie Glasſcheibe bed Bodens mit den von 
Co ſte benügten Glasfläben vertaufgt, fo erhält man einen 
Apparat, der auch bei großen: Schlammabfage leicht mit einem 
Binfel oder einer Bürfte rein gehalten werben fann, ohne dabei 
bie Lage ber Eier auch nur im mindeſten zu flören. 

Die Brütung dur höhere Temperatur des Waſſers zu 
beſchleunigen, dürjte nicht vorteilhaft fein, weil ber Meine Lachs 
nad 6 Bogen, wenn nämlich feine Nabelblafe verſchwindet, 
mit Nahrung verfehen werden muß, die jedenfalls ſchwerer an- 
zuſchaffen if, fo lange noch ber junge Fiſch im Brüthauſe ge 
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halten wird. Der Verſuch in Stodfors kann als geglüdt an⸗ 
gefehen werben. Aehnliche Etabliſſements wurden in Zammer- 
ford und Abborfors gegründet. ” 

Hinſichtlich ber fünftlien Befruchtung von Sik-Eiern 
fagt der Merfaffer, daß e3 bazu feineß beſonderen Apparat ber 
dürfe, da es genüge, an bem Orte, wo ber Fang während ber 
Laichzeit betrieben wird, bie Eier ber gefangenen Fiſche zu bes 
frugten, weiches in Kurzer Zeit zu vielen Millionen gefehehen 
Eönne, und fie fodann in ben Fluß ober in den See zu werfen. 
Bern fi bei den ungünftigen natürlichen Umflänben aud nur 
ein Meiner Theil der fo befruchteten Cier entwidelt, jo würbe 
diefeß Verfahren bei jährficher Wiederholung doch fehr zur Were 
mehrung der Fifdhe gereichen, denn bie Eier ber gefangenen Fifche, 
welche fonft mit benjelben einer kommenden Cntwidelung ent: 
zogen wurben, kommen jegt befruchtet in's Waſſer zurüd. 

Zur Eultur von Sommerfiſchen wird folgende Anleitung 

gegeben: 
Die künſtliche Fiſcheultur überhaupt Hat zum Zwwed, nadhe 
dem bie Eier fünfllid) befrudhtet worden, nicht allein biefe zu 
fügen und zu pflegen, ſondern aud die aus benfelben ents. 
wickelte Brut, fo lange fie fi) in ihren zarteflen und zugleich 
umbepolfenften Alter befindet. Wan kann fie in die Gultur von 
Winter: und Sommerfifgen eintheilen. Unter Winterfifhen 
verſteht man folde, bie entweder ihre Laichzeit während ber 
Wintermonate haben, ober im Herbſte ihre Eier legen, melde 
aber erft im Laufe bes Winters ausgebrütet werden. Sommers 
fiige werden ofle Diejenigen genannt, bie im Frühjahr oder Some 
mer laichen und beren Brut einige Wochen nad; der Befruchtung 
ber Eier fid in dem von ben Sonnenftrahlen dann ſchon er— 
wärmten Wafjer entwidelt, während ade Winterfiſche zu ihrer 
Entwidelung mehrere Monate bedürfen. Da nun auch bie 
Pflege der fünftlich befruchteten Eier von Winterfifchen ebenfalls 
fo lange wäßtt, fo fieht man leicht ein, daß die dazu erforder: 
lien Apparate und Cinrichtungen foftfpielig und ſchwer zu 
unterhalten find, weshalb aud die Cultur der Winterfifche, oder 
deren hauptfäclicten Repraͤſentanten, des Lachfes, dem dieichen 
überlaffen, der Gelegenheit dazu hat, dahingegen bie Cultur von 
Sommerfiſchen ein Nahrungazmweig des Volkes werden kann. 

Es verhalten ſich bie Eier der Sommerfiſche nicht ade gleich, 
nachdem fie audgepreßt worden. So 3. B. Neben bie der Brachfen, 
Rothaugen, Stinten an Gewächſen und anderen Gegenftänben, 
die ber Hechte eben nur einestheils an, wohingegen andere 108 
und frei liegen, und bie Eier der Barfche find zufammenhängend 
wie ein Band. Im Ganzen wirkt dies nicht viel auf die Art 
der Befruchtung, denn bald erhält man babei eine ſolche Uebung, 
daß man ſchon mit den Eiern verfchiedener Fiſcharten umgehen 
Mann. Das Cingige, was angegeben werden kann, ifl, bag man 
zur Befruchtung von anflebenden Eiern eine Unterlage von 
Grünftraug) im Befruchtungsgeſchirre anwendet, bie fobann mit 
den angelebten Eiern an den Brütort getragen wird. 

Wenn die Laichzeit da ift, prüft man bie eingefangenen 
Fiſche beiderlei Geſchlechts auf folgende Weile, ob fie zur Bes 
fruchtung reif find. Der Rogner wirb mit dem Kopfe nad 
oben in ſenkrechter Stellung gehalten; fangen die Eier dann von 
felbſt an zu fliehen, ohne daß ein Drud auf dem Bauche an 
gewandt wird, fo if er laichfertig unb reif. Daſſelbe gift vom 
Milchner, wenn ein Tropfen der fließenden Mid fi leicht mit 
dem Wafler vermifgt. Hat man ſich Hievon überzeugt, fo 
ſchreitet man zur Befruchtung. 
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As Befruchtungsgeſchirr wendet man eine Schüſſel aus 
gebrannten Thon von gewöhnlichen Dimenfionen an; will man 
iedoch die Befruchtung in größerer Scala bewerfftelligen, fo 
nimmt man ein hölgerned Geſchirt, 5 bis 6 Ouartier fang und 
3 bis 4 Quartier breit. Das früher erwähnte Auslaugen ded 
Geſqhirres in Waſſer iR auc hier von Nöthen. Die Befnug: 
tung kaun entweder in dem beim Fange angewandten Boote nor: 
genommen werden, ober auch am Ufer. In Iepterem falle 
Hält man die Rogner und Wiilchner lebend in verſchiedenen 
Weihern oder größeren Gefäßen, je nad; der Größe der zu ber 
handelnden Fiſche. Es in auch zu bemerfen, dah man cine bei 
weitern geringere Anzahl Milchner braucht, als Rogner, indem 
man mit der Milch eines Milchners die Eier vieler Roquer be— 
fruchten tann. Hat man mit anflebenden Eiern zu thim, fo 
bebedt man dem Boden bed Befruchtungegeſchirres mit einer 
aus Grünſtrauch geflochtenen Matte, und füllt das Geſchirr zur 
Hälfte mit Waffer an. Man faßt den Rogner behutſam mit 
der linken Hand am Kopfe, und inden er zur Hälfte in Waſſer 
gehalten wirb, drüdt man leife mit dem Daumen und Zeige: 
finger der rechten Hand unter dem Bauche, bis daß bie Eier 
auögeleert find. So verfäfrt man mit einem zweiten und einem 
folgenden, bis bie Grünftrauchmatte, oder wenn biefe nicht bes 
mußt wurbe, der Boden des Geſchirres mit Eiern angefüdt iſt. 
b ihm im Waſſer 
fo viel Milch ausgepreht, da es eine meißliche Trübung erhält, 
amd wenn die Mil einige Minuten gewirft bat, ift auch bie 
Vefruchtung vor ſich gegangen. Wendet man bei der Beiruce 
tung größere Fiſche au, wie z. B. Hechte, die mehrere Pfund 
wiegen, jo müfien natürlich aud) mehrere Berfonen babei bebilf: 
lic) fein, namentlich da es gilt, den Fiſch ruhig zu halten, denn 
das Gelingen biefer ganzen Operation hängt viel von der Ge 
ſchwindigkeit ab, mit ber fie ausgeführt wird. Wandte man bie 
Grünftrauchmatte an, fo hebt man fie mit den angeffebten Eiern 
in ein anderes mit Waſſer angefülltes Geſchirt von deufelben 
Dimenfionen und führt fie jo an ben Brutort. Operirte man 
jedoch wit nicht lebenden Ciern, fo gießt man nach Xerlauf 
einiger Minuten das milchige Wafler ab und füllt das Geſchirt 
mit neuem Waffer, worin num die Eier an ben Ort ihrer Ber 
Rimmung gebracht werden. 

Was die Brütung von Sommerfiſchen fo bebeufend leichter 
und einfadher macht, ald z. B. bie von Lachſen, ift, daß dazu 
nicht fo große Einrichtungen und Apparate erforderlich find. 
Dan fann foger die alfo befruchteten Eier in das Waſſer 
werfen und babei doch auf eine bedeutende Vermehrung ber Fiſche 
vedpnen; die eigentliche Fiſcheultur, die ebenfalls die Pflege der 
Eier und der zarten Brut beabfihtigt, hat aber dabei noch nicht 
ihren Zwed erreicht. Dan muß daher auf ſolche Brütapparate 
bebadht fein, welche die Feinde der Eier von denfelben abhalten. 
Die einfachften und zwedmäßigften Brütapparate für ale Arten 
Sommerfiige find die fogenannten Brütförbe. Gie Mrben aus 
Weidenruthen mit fo dicht eingeflochtenem Grünftraud gemacht, 
daß das Waſſer mit Leichtigkeu durchdringen kann, nicht aber 
eins der Schedethiere die ſich von diſchaern ernäßren. Dieſe 
Körbe verfieht man mit eben fo dichten, ehvas gewölbten Dedeln, 
die gut befeftigt werden können. Ihre Form und Größe find 
im Ganzen genommen gleihgiltig, um aber den Trandport der 
befruchtelen Gier in diefelben zu erleichtern, fo gibt man ihnen 
die Form und Größe des Befruchtungégeſchirres, damit bie 
Srünftrauchmatte gerabe barin Platz findet. Einige reingewafchene 





Steine müffen auferbem im Korbe liegen, bamit er unter bem 
Bafler gehalten wird. 

Die Körbe find mit zwei ober mehreren Griffen verfeben 
und werden in dem Waſſer gehalten, werm tie befruchteten Gier 
hineinlommen, wonad; der Tegel gut geſchloffen wird. An den 
Griffen befefligt man Gtride, und an biefen werben die Körbe 
geſeult, fo daß fic einige Fuß unter der Oberfläche des Waſſers 
ruben und in biefer Stellung an einer in ben Boden eingeichla: 
genen Stange gehalten werden, an der bie Stride gebunden find. 
‚Hiebei muß jedoch genau beobachtet werben, ba, werm im Früß 
jahr daB Waſſer finft, auch die Körbe in bemfelben Berpältniffe 
gejenft werben müſſen. 

Die Figur 7 gibt das Geflecht ſowohl der Weidenruthen 
als des Grünſtrauchs am. Es veriteht fich von ſelbſt, daß der 
ganze Korb, den Dedel mit eingerechnet, mit Grünkreud, burdi: 
geflodyten jein muß, obgleich die Figur nur einen Theil davon 
anzeigt. Tie Figur 8 gibt die Stellung des Korbes im Bafler an. 

Die je mit befruchteten Ciern angefüllten Brütförbe be: 
dürfen weiter Feiner Pflege, fondern werben ſich felbft überlafien. 
Wenn man nad Verlauf einiger Wochen glaubt, daß die Brü: 
tung vor fid) gegangen, Hebt man bie Körbe zur Oberfläche bes 
Waſſers und Öffnet ein wenig den Dedel, fowie bie Zeichnung 
& angibt, und laßt ihm einige Woden fo im Wajfer iteben, 
‚um ber jungen Brut während ihrer erflen Lebenszeit Schug zu 
gewähren. Es ſcheint überhaupt am zwedmäßigftien zu ſein, 
namentlid wenn biefe Brütung in großem Maßſtabe vorgenom⸗ 
men wird, ferner nicht mehr für die Nahrung ber jungen Brut 
au forgen, ſondern ihr bie Freiheit zu geben; denn nach Berlaui 
einiger Wochen, oder mit anderen Worten, wenn ihre Nabelblaſt 
verſchwunden ift, hat fie ſchon eine folde Gewandtheit in du 
Bewegungen erlangt, daß fie leicht den Verfolgern entgehen kann. 

Wil man aber Sommerfifhe in Teichen ober Meineren 
Seen fünflich erzeugen, bie früher nicht binfänglige Nabrung 
aus dem Thierreiche befißen, fo fan diefe, wenigftens zur Som: 
merzeit, auf verſchiedene Art erzeugt werden, wovon bie bereits 
erwähnte mit Fliegenmaden, welche fi in über bem Waſſer auf 
gebängten Thiercadavern entwidehr und in's Waſſer fallen, bie 
einfagfte und wohlfeilſte it. 

Eine andere Art, den diſch in Meineren Gewäſſern zu füttern, 
iſt: Ameifenhaufen dahin zu führen. In Nordfinnland ſollen 
auf folge Weife die diſche in gewiſſen Seen gemäflet werden. 
Jedenfalls gilt bei der Gultur von Sommerfiſchen die Regd, 
vationell zu Wege zu gehen, d. h. auf die Wahrung einer jeden 
Fiſchatt bedacht zu fein. Will man Raubfiſche cultiviren, wie 
3 B. Barſche, Hechte 2c., jo muß man ihnen wenigſtens als 
BVinternaprung Rothaugen oder andere Eleine Fiſche künſtlich 
erzeugen, und darf ſich dabei nicht verwundern, wein ſich 3.8. 
diefe Rothaugen wicht vermehren und zu feiner Entwickelung 
gelangen. Gultivirt man dahingegen Bradjfen, Sandarten u. a 
um aus ihnen Bortheile zu ziehen, fo Hüte man fig, in dem 
felden Waſſer Hechte oder andere Raubfiſche zu ziehen, weil in 
dem Falle ſich mur die Iegteren entwideln mwilrben. Miles bier 
Angeführte gilt matürlic; nur von der Fiſcheultur in Meineren 
Gemäffern, denn aus der Erfahrung kennt man, daß in größeren 
Seen und Gewäfjern auch Meine Fiſcharien den Berfolgungen 
der Raubflniſche entgehen und zur Enfwidelung gelangen können. 

Zur Cultur von Barſchen gibt Herr Holmberg fol: 
gende Wine: 

Zur Laichzeit, bie zu febr verfchiedenen Zeiten eintrifft, ijedoch 
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felten bevor das Wafler + 12° C. erlangt Hat, ſuchen bie 
Barfehen ſteinige Ufer, Gewächſe und Reisholz im Wafler auf 
und gehen bann gern in Reufen und an Nepe, um fid ber 
Eier zu entledigen. 

Die ganze Maſſe ber Gier ift nach ber Reife zufammen- 
hängend und unterfcpeibet ſich dem Musjehen nad won den 
Giern der meiften anderen Güßmwafferfifche. Bevor fie zur Reife 
gelangen, Tiegen fie in dem Thiere fpiralförmig zufammengebrüdt 
und nierenförmig von ber Gierhaut umgeben. Nach der Reife 
und, nachdem fie in’8 Wafler gefommen, Haben "fie ba Ausſehen 
einer Iangalfigen Flafche, beftehend aus einer durdfigtigen gelbe: 
artigen Maffe, die prismatiſch zufammengefügt bie Eier um— 
fließt. Die Behimmung bdiefer gelöeartigen Umgebung iR 
wifjentlih noch nicht befannt. Je näher die Brütezeit ift, deſto 
mehr ſchwillt die Maſſe an, umd wenn die Brütung vorüber ift, 
fiegen gewöhnlich größere oder fleinere Theile der Hülfe mit 
igren gefprengten Zellen neben der auf den Boden gefallenen 
Brut, die in ihren erflen Schwimmperfuchen ſich oft wieder nach 
den Zellen flüchten, gleihfam als ob fie Hier einigen Schuß 
fünden. 

Wenn bie Eier reif find, treten fie mit ber Hülfe aus dem 
Thiere hervor, welches ſolche Gegenſtände auffucht, an denen es 
fie beieitigen fan, md wenn ſoiches geſchehen, entledigt es ſich 
feiner Bürde dadurch, daß es allmählig fi von deni Gegen- 
ſtande entfernt. 

Die Eier der Barſche eignen ſich fehr zur fünftlihen Ber 
fruchtuug. Man hat dabei zu beobachten, daß bie Hülfe vor: 
fichtig dem Fiſche entzogen und in daB mit ber Milch gemiſchte 
Waffe geführt wird. Die*Cier [hügt man durch Reifer und 
lãßt fie unangerũhrt dis zur Brütung, bie gewöhnlich 10 bis 
14 Tage nad) ber Befruchtung vor ſich geht. 

Ein gutes Mittel fowopl für den Fang, ald für das Ge— 
deihen der Brut ift die Ausflellung von Reifern im Wafier, 
welde Ginrihtung man diſchhöfe memen könnte. Die Reiſer 
ober Gebũſche ber Fifhhöfe müſſen 2 bis 8 Ellen hoch fein 
und werben in einer Entfernung von einigen Eilen von einander 
in feichtem Waffer (b. 5. 1 bis 3 Faden tief) verfenft, und am 
geeignetften an foldjen Orten, bie bie Barfche felbft beim Baichen 
auffuchen. Steben biefe Reifer unter dem Waſſer, fo muß 
man fie mit jlüffen verfehen, um fie öfter befihtigen zu 
Tonnen. 

Zum Auffangen von Barſcheiern, fowie zum Schutze ders 
felden, kann man an den Laichplägen offene, mit Flüffen ver: 
fehene Reufen verfenten, an denen man Meinere Sträuche bes 
feſtigt hat, ine bedeutende Menge diefer Eier könnte auch an 
Negen gefammelt werden, bie während der Raichzeit an denfelben 
‚abgefept werden. 

Die Cultur von Hehten kann entweder durch künſtliche 
Befruchtung ausgeführt werden, oder durch daß Aufnehmen reifer 
Oechte beiberlei Geſchlechis in gerumigen Behältern oder Leihen, 
wofelbit fie aus eigenem Autriebe ihre Gier legen, welches nicht 
gern im Finſtern und engen Behältern geſchieht. Die Art des 
Laichens der Hechte it ziemlich befamıt. Zwei bis drei Milchner 
folgen gewögnlid einem Rogner. Die Eier, bie einestheils nur 
antleben, werden oft auf Überfhwermte Wiefen gelegt, die über: 
Haupt vn ben Hechten zur Laichzeit aufgefucht werden. Mit 
Hechteiern findet das befonbere Verhaͤltniß ſtatt, daß einige Zeit 
nach der Embryonalbifdung ber Dotter zu rofiren anfängt. Won 
den Feinden der Hechteier find Barſche die yauptfägligiten, doch 


gehören wahrfcheinlich viele andere Thiere in dieſelbe Kategorie. 
Eine gute Met, die localen Verhältniffe in diefer Beiehung zu 
prüfen, it an den zu unterſuchenden Ort befruchtete Gier aus- 
zuſtreuen unb während ihrer Entwidelung dfter zu beobachten, 
ob fle angegriffen worben find. findet man ihren Gäu von 
Nöten, fo kann man bie vorhinbefchriebenen Körbe anwenden. 

Hat man Grund zu vermuthen, daß das Wafler früher 
von ben Wiefen finft, ais fid) bie Cier entwidelt Haben, welches 
12 biß 28 Tage erfordert, fo kann man die Eier mit einem 
Köfcher auß feinem Zeuge auffifchen laffen, um fie an einen 
tieferen geeigneten Ort fiberzuführen. Bu bemerfen ift noch, daß 
man dechte nie anders als in gefperrtem Waſſer Fünfllich er- 
zeugen müßte, indem fie als bie ärgften Raubthiere deB diſch- 
reiches unter ber Brut anderer Fische große Verheerungen ans 
ſtiften. 

Bei der Cultur von Rothaugen an ben Laichplätzen iſt 
Nachſiehendes zu beobachten· 

Die Laichzeit der Rothaugen beginnt gewöhnlich gleichzeitig 
mit bem Ausfchlagen beö Birken: und Ellernlaubes. Die Milch: 
ner erhalten alsdann warzenförmige Stacheln auf dem Kopfe 
und ben Rüdenfhuppen, fo daß fie gleichſam ſcharf anzufühlen 
find. Beim Laichen fuchen die Rothaugen oft fleinige Ufer auf, 
wofelbft die Steine Gewölbe bilden, zwiſchen denen fie fich drängen 
fönnen. Visweilen findet mar, daß einige ſich mit folder Kraft 
eingezwangt haben, daß fie dabei umfanen. In Gewäflern, bie 
folche Ufer nicht befigen, werben bie Eier an Pflanzen, Wurzeln 
und Reifern gelegt. Bon der Menge der Gegenftände, bie fie 
zu dem Abfage ihrer Gier benugen, ſcheint friſcher Grünſtrauch 
ober Wacholder einen abgemachien Borzug zu Haben. 

Die Beſchaffenheit der Witterung und Temperaturverhält- 
niffe üben einen bedeutenden Einfluß aus auf die Art des Laichens 
diefer Fiſche. IA die Witterung hübſch und die Oberfläche des 
Waſſers erwärmt, fo femmeln fi bie Rothaugen in großen 
Schaaren an ben Laihplägen und nähern fi allmählig , ſoviel 
fie es nur thun konnen, dem Ufer, wo fie unter plätfchernder 
Bewegung ihre Eier an Steinen, Wafferpflanzen oder an anderen 
Segenitände abfegen, bie im Waſſer ſchwimmen ober vom 
Ufer Herabhängen. Iſt Hingegen bie Witterung alt, haͤßlich, 
windig u. ſ. w., fo Ialchen fie in ber Tiefe, alswann auch ihre 
Laichzeit 5 bis 6 Tage länger währt, al unter gewöhnlichen 
Umfönden. Die Eier, bie 10 bis 14 Tage zu ihrer Entwider 
lung bebürfen, find während biefer Zeit allerhand Feinden aus- 
gelegt; unter denen außer Aal und anderen eierfrefienben Fiſchen 
and, Schlammſchneden genannt zu werben verdienen. Verſchie⸗ 
dene Egelarten und Larven von Libellen find, wenn fie ſich im 
Menge an ben Laichplaben aufhalten, ebenfalls gefährlich. 

Es ift leicht einzufehen, daß bie ſchwimmenden, mit Eiern 
befegten Gewädjfe vom Winde und bem Wellenſchlage an's Ufer 
geworfen werden Fönnen, wofelbft die Eier bald außtrodnen, und 
wenn das Waffer jüllt, daß die an Gteinen und Strandgewüchſen 
befefligten Gier demfelben Ungemache ausgefegt find, ſowie auch 
bag man ſich in dem einen Falle des Rechens, in dem anderen 
der Senſe bedienen kann, um die Gewächſe wieder iu's Waſſer 
‚zurüdzubringen, wenn man nur bie Zeit nicht verfäumt. 

Mit einer auf vieljährige Beobachtungen fi gründenden 
Kenntniß diefer Verhältniſſe ift es ſchwer zu begreifen, wie es 
moglich geweſen iſt, die Pflege der Laigpläge und dag Gigreifen 
thätiger Mapregeln zu deren Schuh in dem Grade verabfäumt 
zu haben, wie biß jept der Fali gewefen, da doch alle biefe 
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ungünfigen Umfände mit wenig Koften durch eine zwedmäßige 
Ausſtellung von Reifern leicht befeitigt werben konnen. 

An dem Ufer des Laichplages, böcftens 2 oder 3 Ellen 
vom afferrante, läßt man Meine Pfähle einrammen , die in 
Zwifhenräumen von 1 oder 2 Faden fo hoch über dem Waſſer 
chen, daß fie nicht von den Wellen überfpült werben fönnen. 
Einige Tage vor Beginn der Leichzeit umgibt man jeden Pfahl 
mit einem geräumigen Ringe und fledt einen friſchen Grün: 
Araudzweig Binein, der von ben Geitenzweigen darin jeitgehalten 
wird. In einiger Entfernung von ben Pfählen, b. h. nach dem 
tieferen Waſſer bin, jebod nicht in größerer Tiefe als von einem 
Faden, werden Grünftraud: oder Wachbolderbüſche verfenkt und 
an ihrem gefpaltenen Wurzelende mit fo ſchweren Steinen ver⸗ 
fehen, daß fie gerade finfen und an bem Plage gehalten werben, 
Wenn dann, wie oft zu gefchehen pflegt, die Fifche beim Laichen 
an einem Theile der Reifer fo viel Gier ablegen, daß eine fernere 
Anhäufung berfelben der Entwidelung ſchãdlich fein Fonnte, oder 
aud, wenn die Eier zn fehr von ihren Seinden angegriffen 
werben, fo transportirt man biefe Reifer und Gträude nad 
tieferem Waſſer, wofelbft bie erwähnten Feinde ſich ſogleich ent 
fernen, und durd) neue Reifer erfegt man die früheren. 

Bern die Imflände e8 erlauben, kann man aud) kũnſtlich 
die Eier ber gefangenen Fiſche befruchten. Wil man Rothaugen- 
eier aus einem Gewäfjer in das andere verfeßen, fo ſchneidet man 
fleinere Stüde der mit ben beften Eiern belegten Zweige und legt 
fie in ein mit Waffer amgefüllted Gefäß, welches am beften 
Hängend getragen wird, damit feine Grfchätterung fattfinde. 105. 


©. Bemerkungen über bie Anlage von Fichten 
faatbeeten. 

In Gebirgägegenden if} man bei der Auswahl eines Plades 
zut Anlage von Fichtenfantbeeten oft nur auf Zläden von ges 
neigter Lage befgränft, deren Terraſſirung wegen des Koften- 
punttes gewöhnlich nicht ausführbar if. 

Hat man unter ſolchen Verhälmifien die auf Fläͤchen mit 
moglichn wenig gemeigter Lage gerichtete Auswahl getroffen und 
den Saatplatz durch Umhaden und Rechen zur Saat vorbereitet, 
fo entſteht bie Frage: find bie Gaatrinnen horizontal ober berg: 
abwärtd zu ziehen? Wo man für erftered, alfo für Horizontale 
Ninmenziehung fi entſcheidet, find bie Saatbeete dem Abſchwem⸗ 
men durch flarfe Regengüffe im hohen Grade ausgeſetzt, fo daß, 
wie bie Erfahrung lehrt, durch einen einzigen Plagregen bie ganze 
Anlage zerflört werben kann. Ginfender legte deshalb ſeither bie 
durch die Gaatbeete führenden ein wenig vertieften Gteige nach 
der entgegengefepten Richtung, aljo bergabwärts an, und zog bie 
Saatrinnen ebenfalls in diefer Richtung, wie bie nebenftehende 

Sion 1. Figur 1, in welcher A den 
‚oberen unb B ben unteren 

A Rand ber Saatheete be: 
zeichnet, angibt. Bei biefem 

Verfahren bienen die Fuß: 

feige neben ihrer eigentlichen 

Befimmung zugleich auch 

zum Mbleiten des Waſſers. 

Gaatbeete in diefer Art an⸗ 

gelegt, welche man am 

oberen Rande und an ben 

Seiten mit Meinen Ableis 

tungägräben verfah, und 


mit Reiſern bebedt Hatte, Haben bie flärffien Regengüffe, ohne 
durch Abſchwemmen Schaden zu leben, ausschalten. Braucht 
man beim Ginfäen und Zudeden des Samens überdieb noch die 
Vor ficht, niemals auf die Gaatrinnen, fondern Net? neben die 
felben zu treten, und unterläßt man es, nad dem Einſäen bie 
Berte nochmals zu überbaden, fo entftchen durch bie Zurftritte 
in dem Ioderen Boden zwifchen den einzelnen Samen: beziefungs- 
weife Pflanzenreihen Heine Bertiefungen, welche einige Moden 
und minbeflens bis zum Aufgehen des Samens ebenfalls zur 
ſchadloſen Ableitung Marker Regengüffe beitragen. Zu bemfelten 
Zwede bienen einigermaßen auch bie zur Erhaltung der Boden: 
feuctigteit und Beförderung bes Keimprozeſſes ihrer Bänge nad; 
auf bie Saatrinnen gelegteh Reifer. 

Ein anderes vom Einſender jedoch bisher ned nicht ange: 
wenbeteß Verfahren zur Erreihung des in Rede fichenben Zwedtz 
befteht barin, daß man die Steige zwiſchen den Gaatberien ſchrag 
vom oberen nad; dem unteren Rande der Gaatanlage führt und 
bie Samenrinnen nicht gleihlaufend mit den Steigen, ſondern 
über Die Beete zieht, wie die untenflehende digur 2 verbeutlicht, 

Far 2. 





in welder A den oberen und B ben unteren Ranb der Gaat: 
anlage bezeichnet. 

Um bie verwenbbare Samenmenge gleichmäßig über alle 
Saatbeete zu verteilen, mißt Ginfender dor Beginn ber Gaat 
ben vorhandenen Gamen mit einem Meinen Hoplmafe oder Topfe 
und berechnet dann durch Theilung mit der Zahl der Werte in 
bie Zahl der Maße, wie viel diefer Maße auf ein Beet kommen 
Für jedes Beet oder bei längeren Gaatrinnen auch für jede 
Saatrinne wirb beim Gäen dann bie beſtimmte Samenmenge 
befonberß abgemeffen. 

Fichtenreiſer verwendet Einſender nicht zur Dedung ber 
Saatbeete, weil diefelben beim Gintrüt warmer Tage bie Rabeln 
verlieren und bamit bie jungen Pflanzen in nachtheiliget Weile 
bebeden. 

Die Saatanlage umgibt berfelbe zum Schuh gegen etwaigen 
nebertritt von Rindoieh mit einer Werflängung, befichend aus 
einer durch Bindweiden au Pfähle befeftigten rings um bie gange 
Flache Taufenden Stange, wie untenſtehende Figur 8 ver 
deutlicht. 

Figur 8. 
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D. Das Holzfällungsverfaßren und bie ge 
bräudligften Holzhauerwerkzeuge in Nie 
derfälefien. 

Bon den beim Holzhauereibetrieb in Anwendung gebrachten 
mehr oder minder vollfommenen Holzhauerwerkzeugen hängt zum 
Theil die Höhe des Holzſchlägerlohnes und von dem Holzfällungs- 
verfahren ein größerer oder geringerer Holgverluft ab. Welcher 
Werkzeuge und welches Fälumgsverfahrens fi die Holzhauer 
bedienen, iR baher beim Forſtwirtbſchaftsbetriebe keineswegs 
gleichgiltig. Im preußiſchen Regierungsbezirk Liegnig, woſelbſt 
Nadelholzbeſtãnde vorherrſchen, findet das nachſtehend beſchriebene 
Hofzfäßtungsverfahren unter Anwendung der näher bejeichneten 
Holzhauerwerfzeuge Ratt. 

Die Filung der Baumfämme gefehleht theils mittelft ber 
Säge, theils mittelft der Säge und Art. Die zu fällnden 
Stämme werben dabei fo nahe über ber Erde durdfägt, ala es 
irgend möglich if. Um dem Gtamm bie Richtung bes Falke 
vorzuſchreiben, wirb beim Fällen mit ber Gäge an ber dem 
Haupffchnitte entgegengefegten Baumfelte zuerſt ein kleiner Säge 
einfpnitt umd beim Fällen mittel ber Säge und Art ein und 
bebeutender Kerb mit der Art gemacht. Das Kürzen ber ges 
fällen Stämme zu Klafterſchelten wird ebenfalls mit -der 
Säge bewirkt. Die Säge iſt fonad bei diefem- Holzfältungs: 

und Wufbereitungd = Verfahren das Hauptwerkzeug. Dies 
felbe befteft in einer Bügelfäge mit einfachen Zähnen, welche 
bie Form gleichſchenkliger Dreiede Haben und mit leeren gwiſchen⸗ 
räumen abwechſeln. Das Gägeblatt iſt bünn gearbeitet und hat 
eine faft gleihmäßige Breite. Die Zähne find an den Geiten 
dergeſtalt gefchärft, baß abwechfelnb ein Zahn von ber rechten, 
der folgende aber von der linfen Geite des Gägeblattes ſchräg 
gefeilt wird. Die untenflehende Figur 1 zeigt die Zähne im 
"Figur 1. 
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wirklicher Größe. Die Zahnung biefer Säge ift mithin von 
ber ber beften bis jeht befannten Säge — ber halbmondförmigen 
Tyroler oder Steyriſchen Wuldfäge — nur wenig abweichend. 

Der Bügel der Säge wird gemöhnlih aus einer Fichten⸗ 
fange angefertigt, unb verbindet, fobalb er gehörig abgetrodnet 
ift, mit großer Leichtigkeit bie erforberliche Zähigfeit und Elafli- 
aität. Im ungelpannten Zuftande bejefreibt der Bügel eine 
größere Sehne ala das Gägeblatt lang ift, und gibt nad. er= 
folgter Anfpannung dadurch der Säge beim Gebrauch bie erfor: 
derliche Spannung und Steife. 

Zeim Gebrauch biefer Säge muß jedes flarke Aufbrüden 
und jedes Vorwärtäfgieben vermieden werden, fo daß jeder ber 
Beiden Holzhauer abwechſelnd die Säge nur nach fi zieht. 

Zum Spalten der Klafterſcheite, zum Abhauen und Kürzen 
der Aeſte und beim Stodholzaufbereiten bebienen ſich bie Holz 
Hauer einer [Hwerfälligen Waldart mit langem, ziemlich ftarfen 
StieL*) 

*) Der Axtſtiel wird in Riederfäleflen von ben Dolzhauern 
‚Delm” genannt. Gtatt Doizhauen If hier ber Musbrud „Dolge 
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Die Flyur 28 zeigt bie 
Seitenanficht und 2 b den 
a hinteren Theil dieſer Art in 
Ya ber wirklichen Größe. 
Da bie Art beim Fällen nur 
eine untergeordnete Bedeu⸗ 
tung hat, beim Kürze ber 
Stämme feine Anwendung 
» findet, wohl aber beim Spal⸗ 
ten ber Scheite als Spalte 
art und Gälägel benudt 
wird, fo halten die nieder 
ſqchlefiſchen Holahaner, wel⸗ 
chen allgemein zwar das 
FAlung3: und Aufarbeitungäverfahren vorgeſchrieben, aber bie 
Wahl ihrer Werkzeuge freigeſtellt wird, ihre Art für ihre Arbeit 
am zwedimäßigften. Wer inbeffen weiß, wie feft biefe Leute an 
ihren Hergebrachten Gewohnheiten Halten, gleichviel, ob dieſelben 
vorteilhaft find, ber laßt fich durch folde Annahmen nicht bes 
irren. Mir find deaalb der fen Uebereugung, ba eine 
weniger fpwerfällige und deshalb bei ber Arbeit weniger ermü- 
dende Art, wenn biefelbe nur im binteren Theile nicht zu ſchwach 
iR, goedmäiger fein würde. Wo bie Gäge das Hauptholg: 
hauerwerkzeug ift, wird man vollfommene Waldärte zur Zeit 
auch wohl nicht fuchen bürfen, 

Um während der Zällung beim Klemmen, d. b. beim Drud 
des oberen Theiles des Stammes nad) unten, der Gäge ‚ben 
erforderligen Spielraum zu verfhaffen und um ben Baum nad, 
der Fallſeite zu treiben, gebraucht man in Niederſchleſien mit 
Vortheil eiferne Keile. Jeder Holzhauer hat zwei folder Keile 
unb zwar einen größeren und einen Meineren. 

Beim Gebrauch ber Kelle treibt man zuerft ben kleineren, 
und wenn biefer nicht genug wirft, ben größeren Keilein. Zum 
Spalten der Klafterſcheite bringt man dagegen hölzerne Keile von 
Bucsenholz oder, in Ermangelung bed Buchenhoizes, von Birken 
holz, jedoch von größeren Dimenfionen, als bie der eifernen Keile 
in Anwendung. Zum Gintreiben der Kelle bedient man fd bet 
umgefehrten Art. Nur da, wo bie hölzernen Keile beim Spalten 
ohne Erfolg bleiben, verwendet man ald Keil die Waldart, welche 
dann mittel hoölzerner Schlägel eingetrieben wird. 188. 
E. Ein Mittel zur Abhaltung ber famenfreffenden 

Bögel von ben Saatfämpen. 

Im Zuniefte diefer Zeitung, Seite 240, if ein Mittel 
zur Abhaltung der ſamenfreſſenden Bögel von ben Saatlämpen 
empfohlen, 

Sqreiber dieſes geflattet fih hierzu Folgendes zu ber 
merfen: “ 

Im Hiefigen Forfbezirke wurden 1857 zur Wieberaufforftung 
mißrathener Vollſaaten durch einjährige Pflänzlinge Saatkämpe 
von größerem Umfange angelegt. Im Meviere Zedlig benubte 
ber bortige Revierverwalter Möffel aus feiner Sammlung 
augeftopfter Vögel mehrere gut geftopfte Eremplare F. palum- 
barius unb nisus, theils ſchwebend, theils flcbend, ym bie 
Keimlinge gegen famenfreffende Bögel, die in Schaaren in ben 
Kimpen einfielen, zu fhüpen. Fu 

gebrauchlich. Wir haben dieſt Provinzialausbrüde abfigt- . 
So erziehen, wei wir. ie Anwenbung im Jnterefie ber Borfts 
wiffenfgaftnigt förderlich Halten. 
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Das Mitteb blieb jedoch ohne Erfolg. Der Infinct lehrt 
wohl den bier gemeinten Bögeln in den Habichten und Sper— 
bern ihre natürlichen Feinde zu erkennen, doch ift diefer Inſtinct 
gewiß auch fo überzeugend, ihnen Trugbilder von wirklichen 
Feinden unterſcheiden zu lehten. 

Wie würden z.B. bie Finken, nachdem fie bei Annäherung 
von Menſchen in den Saatfämpen aufgeflogen, es gewagt haben, 
einige Gecunden fich auf die außgeftopften Vögel zu felen, von 
wo aus fie, als ben einzigen erhabenen Punkten ber Schlag: 
fläche, vorſichtig umberfpauten und dann das Weite fuchten. 
Die Kräben gewöhnten ſich fehr bald daran, ba biefe, Mugen 
Vögel, vermöge ihres ſcharfen Geruches, den Jedermann zu 
beobachten Gelegenheit gehabt hat, am meiften aber der Jäger, 
in biefen gefopften Vögeln feine Feinde witterten. 

Schreiber dieſes hat mehrfache Verſuche gegen das Aufs 
nehmen bes Samend durch Vögel angeftellt, dog iſt er wiederum 
zu bem alten — in ben bebeutendften Werken über Waldbau 
empfohlenen — Mittel, Beziehen ber Kämpe mit bunten Garn⸗ 
federn, worein man in beliebigen Zwifgenräumen Taubenfebern 
wie bei Federlappen einfnüpfen farın, zurüdgefehrt. 

Ereba. Hugo Giegert, 

Gräftih Einſiedel'ſcher Oberförfter. 


F. Zur Naturgeſchichte des Hafen. 

Man hat behanptet, und alte, Jagdichriftſteller berichten ca, 
daß bie Rammler die jungen Hafen tödten, um dadurch, wie 
man glaubt, beb der fäugenden Häfin den Begattungätrieb früher 
wieder rege zu machen. Die madpfichende Wahrnehmung eines 
Augenzeugen, welche verbürgt wird, ſcheint dieſer Annahme das 
Wort zu reden. 

Here Hauptmann M. ging an einem fönen Morgen im 
Vorſommer des vergangenen Jahres längs ber Landfrafe pa: 
zieren, umb gewahrte einen Haſen, welcher direct auf ihn zuge 
laufen fa. Hert M. drüdte fi; gegen einen naheſtehenden 
Baum, um zu erwarten, wie nahe ihm der Hafe anlaufen 
werde. Diefer fprang in mädfer Nähe des Beobachter in 
Ehen Geritenader, fand ba alsbald einen anderen Hafen, den 
er verfolgte, bis biefer im Getreide verſchwand. Nach kurzer 
Weile kam der erſte Hafe wieber quer über bie Lanbflrage ge: 
laufen und trug ein junges Häschen im Geäße, das er in ent: 
gegengejepter Richtung in einem Fruchtader abſetzte; barauf lief 
er eilig zur vorigen Gtelle zurüd, holte das zweite Häschen 
und trug es ebenfalls dahin. 

Man muß annehmen, es iſt die Häſin gemefen, welche bie 
böfe Abſicht ihres Gemahls erfannte, ihm zur Flucht mötbigte, 
und darauf ihre Jungen an einem anderen Ort im Gicerbeit 
brachte. — a. 


G. Earl Emil Diezel, quiesc. königl. bayeriſcher 
Revierförſter, Ritter des St. Michaels-Ordens, 
Mitglied der naturforſchenden Vereine zu Alten— 
burg, Augsburg, Bamberg, Berlin, Carlsruhe, 
Frankfurt a. M., Hanau, Marburg, Münden, 
Nürnberg, Regensburg und ber Gefellfgaft 
beutfger Ornithologen, geforben zu Schwebhe im 
bei Schweinfurt am 23. Auguft 1860. 

(Sorttegung.) 
„Fat altein, fo ſchrieb er mir im achtzigften Lebensjahre, von 
vielen Zcitgenoijen nod übrig, komme id mir vor, wie ein alter 


Eichſamm in einer jungen Rieferncultur. Ich jage jept noch 
ebenfo eifrig, wie vor fünfzig Jahren und fciege noch ebenſe 


"gut. Hundert Andere gehen in meinem Alter Leinen Schrit 


mehr auf bie Jagd und Finnen fein @las mehr halten, ohne zu 
‚zittern, wie viel weniger ein. Gewehr. Das fommt baber, weil 
ich von jeher nicht viel Weingläfer in bie Hand genommen habe. 

Glaubt nicht, ich fei zu alt. Noch fühl’ ich Kräfte; 

Denn in ben Jugendiahren miſcht' ich nie 

Zum heißen Blut noch heißere Getränke, 

D’rum ift mein Alter, wie ein friſcher Winter, 

Kalt, doc behaglih.“ (Shateſp.) 

Diezel ſchrieb ohne Brille und trug felbR im inter fein 
Halstud; denn „meine Gurgel, obgleich nur mit Wafler und 
Milch benegt, if dennod wie von Stahl und Ciſen“ 74 Jahre 
alt, ſchoß er in 4 Wochen 181 Hühner, und im Herbie 1858 
war er noch fo tüiftig, daß er, was ihm nicht leich ein teäitiger 
Mann nachthun wird, von Morgend 7 Uhr bi Radmittags 
4 Uhr auf der Hühnerjagd zubrachte, ohne außer zwei am Mor: 
gen genoſſenen Taffen Kaffe und etwas Brod bad Seringite ge: 
Ehſen und getrunken zu Haben. Die „Untertanen“ freilich fingen 
an, immer unbienftfertiger zu werben, unb wenn er einen halben 
Tag gefucht Hatte, war der Achtziger fhon fo müde, mie fonit 
nach einem ganzen Tag, und zu einem Gefhäfte mehr geeignet. 
Und doch jubelte er, al8 er zum Iepten Male bie Blätter falm 
ſah, für iyn feine wehmüthige, fondern eine erfreuende Erſchä 
mung. den Freunden der Treibjagden mit Uhland gu: 

„Rein’ beſſte Luſt zu dieſer Zeit, 
US in dem Wald zu jagen.“ 

1858 kauſte er ſich noch bei Galler in Schweinfurt din 
ganz neue line, die ausgezeichnet gut ausgefallen iſt uud ihm 
ſehr viel Vergnügen bereitete. „Wollen fehen, ob fid an dm 
giemlich theuten Meuble dad bewähren wirb, was einft Bunlen 
fo ſchon von feiner Flinte fagte: B 

Ihr Alchymiſten ſcheert euch zum Teufel! 
Sie wandelt Blei in Silber um. 

Ob wohl aus dem Gilber Blei werden wird?” 

Drigimell wär bie Art, wie biefer leidenſchaftliche Jäger 
feinen Geburtötag zu feiern pflegte. Er ging mit feinem Per 
fonaf (vor feiner Onießeirung!) und einigen Zrägern in fine 
beflen Seibgehege, wo die Hafen in jungen grafigen ice: 
culturen befonber gerne faßen. Außer ihm that Kiemand einem 
Schuß und fo ſchoß er in früherer befferer Zeit (demm jpäter 
lagen feine Wälder „in partibus infdeliüm“‘ und hatte er weit 
und breit Feine BO Hafen mehr im Vermögen) außer etliden 
Feldhühnern, einem ober zwei Rehböden in der Regel 20, 3 
aud wohl biöweilen 80 Hafen ganz allein. Gewöhnlich ſchen 
gegen Mittag wurde bie erite Stange voll heimgetragen. 

Seine Siiehfertigfeit ift eine ganz außerordentliche ge 
weſen. Es verging fein Treibjagen, wo nicht das gute Bike 
„bes alten Lederſirumpfs· mit Robfprüchen überhäuft wurde 
Seine Art zu hießen erregte viele Seuſation. Er zielte näm: 
lid) gar night, fondern drüdte in demjelben Augenblide ab, me 
er das Gewehr an den Kopf nahm. Dieje feine Weiſe hat eit 
recht komiſche Weußerungen hervorgerufen. Gin Zreiber fagtt 
einmal: „Der zielt, nicht; der deutet nur fo hin.“ Diezel war 
gegen ſoiche und ähmiche Meußerungen nicht unempfindlich 

„Denn es gibt nur zwei Perioden im meuſchlichen Leben, wo 
man Werth darauf legt, ein guter Schutze zu beißen: die feübe 
Jugend und das fpäte Alter. Zu jener Zeit will mar ſich 
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einen Namen maden und als Greis freut man fidh, noch etwas 
Vorzũgliches zu leiften, während Andere in gleichen Jahren 
üittern wie Espenlaub, und kaum nod vor bie Hausthüre 
fommen.“ 

Ein Fehlſchuß gehörte bei ihm umter bie großen Gelten: 
beiten. Stand Wilb hinter ihm auf, fo baß er ſich ſchnell 
darnach umdrehen mußte, fo widerfuhr ihm in feinem hohen 
Alter leicht eiwas Menſqhliches, da den Füßen bie Feftigfeit 
fehlte und er leicht wanfte. Gbenfo felten, ais ein Fehlfhuß, 
war es bei ihm, daß man ihm nad einem Safen zweimal 
ſchiehen ſah. Schon der erfle Schuß fredte ihn tobt nieder 
unb zwar nidt bloß, wenn er gut ſchußmäßig war, ſondern 
auch außer der’ gewöͤhnlichen Schußweite, wenn er bie breite 
Seite zeigte. Den großen Bortbeil, das Wild immer auf bie 
vorderen Theile, mithin töbtlich zu treffen, verbanfte er ohne 
Zweifel dem Umflande, daß er ohne mit fortzufahren, auf dem 
Hafen ebenfo ſchnell, als auf Hühner und Belaffinen ſchoß, was 
fi mander Fabius Eunctator merken follte, 

Mit Herzliger Freube und inniger Genugthuung berichtete 
er aus feinem Jägerleben jeden Beweis, daß ihm das alte 
Handwert noch fehr gut’von Statten gehe. Ich will einzein® 
feiner Großthaten erzählen, vielmehr ihn felbft erzäfen Laffen. 
Mögen wir uns dabei fein Wild Ieberibig vergegenwärtigen und 
der Worte Virgils gedenken, wenn wir ihn leibhaftig ſprechen 
zu hören glauben: Sic vultas, sic ille manus, sic ora gerebat. 

15. Sepibr. 1856: „Dbmängft machte id} bei einer Gefell: 
ijaitBjagd 4 Doubketten nad; einander, und zwar 2 davon fo 
ſchnell daß meine beiden Nebenfhügen ihren erflen Schuß noch 
nicht abgegeben hatten, als mein zweites Huhn ſchon auf dem 
Boden lag.” 

28. Novbr. 1867: „Zu Ende Detobers 1857 war ich zu 
rinct großen Jagbpartie in Oberheſſen eingeladen. In 5 Tagen 
wurden 9 flarfe Böde, 67 Hafen unb 41, fage ein und vierzig, 
dũchſe erlegt. Dabei bat mein Schaller (die von Schaller in 
Schweinfurt gebaute, neue Flinte) trefflich geſchallt. Ich Hatte 
bei diefem zahitelch beſuchten Treibjagen einen fhtvierigen Stand; 
dern Aller Kugen waren auf mic gerichtet; alle Anweenden 
wollten ſich überzeugen, ob ber oft genannte Tfeoretifer auch in 
der Prarxis etwas leiſte. Aber der Eraminand mit grauen 
‚Haaren befand fein Rigorofum fehr@ut; denn er fuchte nicht, 
wie gar Diele in der Gefellfchaft, am dem ihm anlaufenden 
Wilde Hals und Blatt in partibus posterioribus, fondern wenn 
& bei ihm knallte, fo ging’8 auch alsbald fopfüber. Gelbft ein 
uralter Bol, der Märffte, dem bie dortigen Jäger feit mehreren 
"Jahren gejehen, flug auf 51 Gänge fein Rab, wie ein Hafe, 
Da bdiefer Schuß (der Bock war bereit3 zweimal von meinen 
Nachbarn gefehlt) vor vieler Augen geſchah, fo machte er ber 
deutendes Auffehen, obgleich bad MWerbienft bes Gewehres babei 
viel größer war, al8 jenes des Schügen.“ 

„Am 5. Januar 1868 wohnte ih einem Feldtreiben am 
Fuße des Taunus bei. Die Kälte war fürchterlich, oder viel: 
mehr ber Wind, der auch bie bichteften M leider wie ein Meſſer 
ſchneidend durchdrang, fo daß man bei jeber Verlifrung ber 
Slintenläufe gleihfam die Fingerfpigen an dem Eiſen hängen 
Taffen zu müflen glaubte. Dennoch konnte ich ben Wunſch night 
unterbrüden, bag mir zwei Hafen zugleich amlaufen und mir 
Gelegenheit geben möchten, den Veweis zu liefem, daß ein hin⸗ 
Länglich abgehärteter Jäger aus dem Bayernlande, aud wenn 
es ſeht falt if, feine @klenfigfeit nicht verliert. Schon im 


britten Treiben wurde mir biefer Wunſch erfüht; denn es kamen 
zwei Hafen in vollem Lauf fpig auf mich zu, welche fo dicht 
hinter einander liefen, baß id; mir anfangs Hoffnung machte, 
fie beide auf Einen Schuß nieberfireden zu lönnen. Bald aber 
trennten fie ſich und Tiefen nun, wie ein Paar durchgegangene 
Wegenpferbe neben einanber her. Ich beſchloß daher nunmehr 
ein anbered Wagſtũck, nämlich einen ungewöhnlich ſchnellen 
Doppelſchuß, weil ich darauf reinen durfte, dag man das Miß- 
fingen eines folgen Verſuches bei einer jo grimmigen Kälte unb 
fleif gefrorenen Fingern gern entfehulbigen werde. Als mir dar 
ber die beiden Hafen nahe genug waren, ſchoß id; den Hinterflen 
zuerſt und dann, ohne das Auge zu Öffnen, auch den vorderen. 
Diefed deſchah fo ſchuell, da, als der erſte fein zweite Rab 
noch nicht auögefchlagen Hatte, auch ſchon ber zweite fein erſtes 
ſchlug; denn beide waren auf ben Kopf getroffen. Bei biefer 
Douplette, die feine gewöhnliche war, denn fie wurde abfichtlich 
mit der größten Siänelligkeit ausgeführt, entſtand auf ber ganzen 
Schügenlinie Gemurmel des Beifalles, und ald das Treiben zu 
Ende war, wurden dem fremden Gaſte große Complimente ge 
macht. Unter Anderen bediente fi ber meben ihm ſtehende 
Feſtgeber und Dirigent des etwas fonberbaren Ausdrudes: das 
fei bie prachtvollſte Douplette, bie er noch jemals gefehen babe. 
Der grautöpfige She aus fernen Landen lehnie biefe Lob- 
fprüce mit aller Veſcheidenheit ab, hütete fih aber döch auch 
zugleich, etwas bavon merfen zu laſſen, daß er felbft an dem 
glüdtiggen Erfolge gepweifelt und fich ais einen Spieler betrachtet 
Hatte, der feine Baarſchaft auf eine einzige Karte fegt, bie chenfo 
gut Hätte verlieren als gewinnen Können.“ 


80. Nov. 1858: „Theilen Sie dem . . . . folgende Probe 
von der Müftigfeit eines 79jährigen Graufopfes mit, von 
welchem bie Zufcauer ſich fehr überrafcht fanden. Das — Keſſel. 
treiben bei Gochsheim war bereit3 gefchloffen und ich hatte mein 
Gewehr abgegeben, als plöglich noch ein Hafe auffland. Meine 
Flinte war 10 bis 12 Schritte weit von mir entfernt , ich mußte 
daher dem Träger, einem unbeholfenen Tölpel, entgegen laufen, 
fie ihm von ber Schulter reißen und nit nur den Hahn fpan= 
nen, fondern au), quod bene notandum, die lederne Verfiche- 
tungäfapfel erſt vom Piſton weguehmen, bevor etwas geſchehen 
tonnte. Dennoch aber, und obgieich ſchon ziemlich weit hinaus- 
gefommen, ſowie auch nur ſchief von hinten verwundbar, ſchlug 
Meifter Sanıpe, vom Verhängniß ereift, fein gehöriges Rad, und 
das zahlreiche Publikum applaudirte laut, ohne jedoch den Acteur 
Hervorrufen zu mäilen; denn biefer fland noch auf der Bühne.“ 


25. Januar 1869: „Trog meines Alterd Hole ich dennoch 
Einzelne Hühner aus ber höchſten Luft herab, was erft vorgeftern 
wieder geſchehen ift und einen allgemeinen Beifalöruf zur Folge 
gehabt hat. Es war biefed ber lebte Schuß bei ber ganzen 
Jagd, nachdem id) zuvor fon 7 Hafen und einen Fuchs nieder: 
gefte@t Hatte, ohne einen zweiten Lauf oder einen HAnb gebraucht 
und opne gezielt zu Haben. Das Huhn war, mit allgemeinem 
Tire hant und vielen Fehlfgüffen ohne Grfolg ſalutirt, frit 
auf mich zugeſtrichen und war, theils wegen ber großen Höhe, 
im welche e8 aufgefliegen war, theils wegen der groben Schrote, 
die id} gelaben Hatte, nıenig ober gar feine Hoffnung vorhanden. 
ZA) dachte, nicht gef often fei auch gefehlt, und der Wurf ger 
lang. Das Huhn im jeuer tod, nahm die Glügel an den Leib 
und flürzte weiter ald 70 Schritte hinter mir auf ben Boben, 
oögleich ic} ihm fvig entgegen gefiofien Hatte. So etwaß mat 
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großen Effect, zumal wenn zuvor ſchon Aller Augen auf jeben 
Schuß gerichtet find, den man thut.” 

6. November 1859: „Bei dem — Keſſeltreiben wurden mir 
von 61 erlegten Hafen 9 zu Theil und obgleid nur 4 davon 
{Gußmäßig, die anderen 5 aber weit waren, fo blieben doch alle 
auf dem Plage und fam mein Hund nicht von ber Leine. 
Diefe Kopfigüffe und Nüffe Haben aber auch wieber lautes Bravo 
erngt.“ 

So viel über Diezel als Waidmann. Im Leben eines 
geliebten Menſcheu pflegt dem Liebenden auch der geringfügigfte 
Zug von Intereffe zu fein. Darum wil ih nicht unerwähnt 
laſſen, daß Diezel mit mandem berühmten Manne die Eigen 
heit theilte, ein großer Liebhaber der Kagen zu fein. Bei feiner 
Meberfiebelung nach Grajencheinfeld war ihm fein ſchwarzes 
Käygen im Korbe ein zartes Anliegen und groß bie Freude, als 
es wohlbehalten heraußgenommen warb und nad dem erſten 
Erwachen am neuen Aufenthaltsorte Morgens in das Schlaf- 
gemad kam, auf dad Bett fprang, unb auf der Dede fich deh— 
nend und Fragend, endlich fi quer Über die Bruft des alten 
Herrn legte, ber ihrem leni ac laeto sussurro wohlgefällig zu: 
hörte. Daß treue Thierchen faß neben ihm, wenn er fchrieb 
und trat mandmal das eben geſchriebene Wort, über ben Brief 
promenirend, mit dem Pföthen aus. Danu umfing er die ver⸗ 
wiſchte Schrift mit einem Kreife und ſetzte bei „aigillum felinum‘“ 
ober „scriptio felina‘ 

Wenden wir und nun zu feinem legten Lchensjahre. Noch 
im Febtuat 1860 ging er ernfllich mit dem Gebanfen um, eine 
dritte Auflage feines Werkes zu veranftalten. Das Motto der: 
felben folte werden: 

Heut’ will ih fucen, morgen gehi's auf's Treiben 
Und übermorgen winkt ber Vogelherd. 

DO Ynne eb Heröft im ganzen Jahre bleiben, 
Dann hätt” ic) Alles, was mein Herz begehrt. 

Robell’s Wildanger, von welchem er ein Pragteremplar 
durch den Berfafier zum Geſchenk erhalten hatte, ſcheint den Ges 


danfen dazu in ihm angeregt zu haben. Dieſes vorzügliche Bud, 


wurde ihm im der Tepten Zeit ſeiues Lebens eine Quelle vieler 
renden, Wenn feine Stimmung eine recht trübe war, las er 
die erſten Seiten des Kobell'ſchen Kapitel vom Feldhuhn und 
er war wieder heiter, ja er fonnte über diefe fo fehr gelungene 
Schilderung der Pjeudo= Diana herzlich Inden. „Auf dem 
Bildanger Kobell’3 gebe ich jept täglich unmittelbar nach dem 
Eſſen eine Weile ſpaziren, aber nicht, wie es bie alte Kioſter⸗ 
regel vorfepreibt: post coenam stabis aut passus mille meabis; 
denn ich fiche dabei nicht vom Faulbette auf. Kobelf hat mir 
durch feinen herrlichen Humor und die gutmüthige Ironie, mit 
welcher er fremde Schwächen befpricht, ohne jemals zu verlegen, 
fon viel Vergnügen bereitet. Es ift doch kin föflfiger Genuß, 
Jemanden von der Jagd ſprechen zu hören, der nicht blos Jäger, 
ſondern aud in der gelchrten Welt und mit den Klaſſitern alıer 
und neuer Zeit vertraut Äfl. Kobell befigt diefen Vorzug in 
hohem Grade; ang Wildungen und Louis Ziegler bejapen 
ihn; bei fehr vielen anderen Autoren dieſes Faces vermißt man 
bie fo ſchabenswerihe Welefenheit, wodurch der Vortrag fo fehr 
an Reiz und Dannigfaltigfeit gewinni. Qobell ift ganz Waid— 


mann; er ſcherzt gem und Iäßt feinem heiteren Humor bie 
Bügel; aber feine Sronie iR harmlos und unſchuldig, wie ei 
bie dechte Zronie fein muß.“ | 

Die tatkräftig fid der im 81. Jahre Rchende Mann neh 
füßlte, beweiit aud der Umftand, daß er mic) im Februar 1860 
bat, ihm zur Erlangung eines Jagdhundes behilflich fein zu 
wollen. „Qung ober alt, [&ön ober hahlich, grün oder blau, 
Raubzeug’ würgend ober nicht, Hafen apportirend oder nicht: über 
das Alles gebe ih weg, wenn es fein muß; aber hoch und 
flüchtig ſuchen, gut finden, auf ben Hühnergeläufe vorfigtig 
madfgleicen und feft vorfiefen: das ift Alleh, was ich verlange, 
und quetfchen darf er nicht.” 

Im Spätjahre 1859 befiel ihn ein fehr betiger Katarry; 
ein bögartiger Hufen erſchũtterte ihm die Bruſt und raubte ihm 
die nachtliche Ruhe, ſo daf er in feinen Kräjten {ehe zurüdtam. 
Im diefer Zeit ſprach er ungewöhnlich oft und viel vom Tode, 
von feinen Wünſchen bezüglich der legten Stunden und von den 
Iegten Tröftungen der Religion. „Ih habe mein Gutes em: 
pfangen und murre nicht. Mein Ziel it fon längR erreicht 
und ich kann abgehen, wie der Moor im dFiesco: Der Moor 
Hat feine Schuldigkeit geihan; ber Moor fann gehen.” — Am 
Weihnagptäfehe 1869 fehrieb er die beiden Lieder auf, die am 
Haufe bei Wegtragung feiner Leiche und am Grabe gefungen 
werden follten, Lieblingslieder feine jeligen Baterb, daB eint 
Mlopfod's herrliches Lieb: Auferſtehn, ja auferftehn mirk 
du 2. Lebhafi befdyäftigte ihn der Wunſch, ed möchte möglid 
fein, daß id ihm in den Iepten Stunden tröftend unb beruß: 
geub, ihm bem Gterbenden als @eifllicher, wie als Freund gleit 
werth, zur Geite ſtehen mödte. Du theure edle Seele! Cu 
weiterer ſehnlicher Wunfd war, es mödte ihm fein längeres 
Kranfenlager und ein fanfter Tod beſchieden fein. 

„Gebe Gott, daß in den letzten Stunden . 
Mein verweifter Körper ohne Wunden, 

Daß mein Tod von Schmerz und Qualen frei 
Gleichſam nur ein Bild Aummers bee 

Am 7. März 1860 erfolgte im Sehe vn na von 
der Tod feiner an den Revierförfter Auguft gen in 
feld fehr glücklich verheiratpeten Tochter Marie. 

Schwer beugte ihn diejer here Verluft und immer düferer 
wurde feine Stimmung. » „Bald hören Sie von mir die inhalts- 
ſchweren, bebeutungsvollen Worte, welche die römiſchen Gladia 
toren bei dem Eintritie in ben Circus dem Kaiſer zurufen muß⸗ 
ten: Moriturus te salutat. Die Zeit meined Scheidens ift nah; 
nah der Sturm, der meine Blätter herabwehen wird" (Djfian). 
Und doch, ald der Frühling die Bäume wieder belaubte, als du 
ſchöne Zeit wieder gekommen war, von welder er fo geme, 
freudig ausbrechend, rühmte: 

Omnia nunc rident, nanc felicissimus annus 
Indocilique loguax gutture vernat avis, 
da erpolten ſich mod einmal die angegriffenen Reipirarions: 
Drgane. Bald war der Hufen nit mehr Beforguiß erregend, 
die Augen wieder wader, und wenn auch Schlaf⸗ und Gpluit 
noch mangelte, es ging doch noch einmal aufwärts. 
GEguß folgt.) 
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Allgemeine 
Forfi- und Iagd-Beitung. 


Monat November 1862. 





Sonft und jegt. 


Bon Guſtav Beyer. 
I 


Unter dem obigen Titel kat Herr Oberforftrath 

v. Berg in der Denglerihen Monatsfärift (April 

und Mai) einen Gegenftand zur Sprache gebradt, über 

welchen aud ich fon lange mich geäußert haben würde, 

wenn ich nicht den Vorwurf beforgt Hätte, daß ich pro 
domo habe reden wollen. Dad von Herm v. Berg 
behandelte Thema betrifft nämlih die Verbindung 
der forftligen Lehranftalten mit den Univerſi— 
täten. Da das Großherzogtfum Heſſen gegenwärtig 
der einzige Staat in Deutſchland ift, welcher feine Forſt⸗ 
beamten auf der Univerfität ausbilden läßt, fo hätte es 

mir in der That nahe gelegen, mid; über die Ertheilung 

des forftlichen Unterrichts auf Univerfitäten auszuſprechen; 
ja ich wurde Hierzu häufig ſchon direct von befreundeten 
Forſtbeamten, fowie von Solchen aufgefordert, welche die 
Abſicht hatten, Forſtwiſſenſchaft zu fudiren, aber über 
die Wahl einer geeigneten Bildungdanftalt im Zweifel 
waren. Längere Zeit war es allein der oben angeführte 
Grund, welcher mic dazu beſtimmte, von einer öffent: 
lichen Darlegung meiner Anfihten über die vorliegende 
Trage abzufehen, und fpäter gefellte fi zu dieſer Rüd- 
ficht noch die Ueberzeugung, daß e3 gar nicht nöthig fei, 
die Borzüge des akademiſchen Unterrichtes in Bezug auf 
Forſtwiſſenſchaft befonderd hervorzuheben, um die Berle: 
gung der Forftlehranftalten auf die Univerfitäten anzubahnen. 
Es gibt Thatſachen, melde jede Dicuffion überflüffig 
machen. Eine Thatſache ift es aber, da das Streben 
nach Erlangung einer allgemeinen Bildung fortwäh: 
rend zunimmt und fi auch auf folge Schichten der 
Geſeliſchaft verbreitet, welche vordem mit einer bloßen 
Fachbildung fi zu begnügen pflegten. Wenn ich fehe, 
Daß bier zu Lande die wohlhabenden Kaufleute, Land: 
woirthe, Fabrikanten zc. ihre Söhne nicht mehr auf Real: 
ſchulen, fondern auf Öymnafien, und zwar bis zur Er: 
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langung der vollen Maturität ausbilden laffen, wenn id) 


hieran die weitere Wahrnefmung reihe, daß dad mit ber 


hiefigen Univerfität verbundene Forflinftitut eine von 
Jahr zu Jahr feigende Frequenz von Seiten ausländiſcher 
Studirenden der Forſtwiſſenſchaft aufzuweiſen Bat, fo 
Tann ich nicht daran zweifeln, daß auch unſer Stand 
die BVortheile einer allgemeinen Bildung bald alljeitig 
ertennen unb den Univerfitäten den Vorzug vor den 
iſolirten Forftlehranftalten einräumen werde. 

Der oben angeführte Artifel des Herrn v. Berg 
veranlagt mid) jegt, das Stillſchweigen, welches id in 
vorliegender Frage beobachten wollte, zu brechen. Denn 
wenu ich auch nicht die Abſicht hatte, im jener Frage 
die Smitiative zu ergreifen, jo eradte ih es doch 
für meine Pflicht, Angriffen auf den Univerfität3: Unter: 
richt entgegenzutreten, und zwar dieſes umſomehr, als 
Her v. Berg (6. 181*) ausdrüdlih bemerkt, daß 
nur bad Großherzogthum Heffen feine Forftlehranftalt noch 
auf der Univerfität habe. Da fomit eine Widerlegung 
der Anfihten des Herrn v. Berg von anderen Univerfis 
täten her nicht zu erwarten‘ ift, fo bin ich genöthigt, in 
die Discuffion über die vorliegende Trage einzutreten, 
wenn ich mid nit dem Vorwurf ausfegen will, durch 
Schweigen die von Herm v. Berg vorgebrachten Gründe 
anerfannt zu haben. 

Die Provocationen des Herrn ©. Berg machen 
ganz den Eindruck, als ob fie nicht blos das Reſultat 
rein wifſſenſchaftlicher Erwägungen, fondern durch äußere 
drängende Umftände hervorgerufen feien. Ich ſchließe 
dies daraus, daß Herr v. Berg, welcher im Gtreite 
mit ander3 Denkenden fonft ſtets eine durchaus objective 
und decente Haltung zu beobachten pflegte, es diesmal 
nicht verſchmäht Hat, feine Angriffe gegen die Univerfitäten 
auf das Gebiet der Perfönliäfeiten zu verbreiten und 
fi) dabei einer Sorte von Waffen zu bedienen, deren 
Geräufd, feit dem Tode Pfeil’ zum Nutzen und From: 

®) Die in Barenthefe angegebenen Seitengablen beziehen ſich, 
wenn nichts ndereb bemerft iR, auf den oben erwähnten 
Auffap des Herrn v. Berg. 
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men unferer Wiffenfhaft ganz verftummt war. Wenn 
man es bei einem Angriffe gerne fieht, daß ber An 
greifende ſich eine Blöße gibt, fo hätte ich alle Urfache, 
mich über das Verfahren des Herrn v. Berg, durch 
welches er feinen Anderen, als ſich ſelbſt, bloßgeſtellt Hat, 
zu freuen. Im Interefie meines Faches und des Lehrer⸗ 
flande kann ich es aber nur bedauern, daß ein Mann, 
wie Herr v. Berg, die Würde, melde er ſich felbft 
ſchuldet, vergefien und fi zu Leidenfchaftlichteiten Hinz 
reißen Iaffen. tonnte, die ihm die Mißbilligung eines 
Jeden zuziehen müſſen, welcher den Fortſchritt unferes 
Faches nicht von perſönlichen Streitigkeiten, ſondern von 
ſachlichen Forfhungen erwartet.*) Jene Invectiven ver: 

=) Als Probe beifen, wie Herr v. Berg diesmal feinen 
Gegenſtand behandelt hat, führe-ih aus dem oben erwähnten 
Auffage in der Deng ler'ſchen Br folgende Stelle 
(©. 176) an: 

Als ein Zeichen ber Zeit, wie ſehr man an manchen 
Orten einen vorwaltenden Werth auf eine gelehrte Bildung legt, 
verdienen die vielen Forftboctoren einige Beachtung. Wenn 
Forftmänner, die an Univerfitäten thätig find, ſich den Doctor 
Titel ertverben, fo wird man dagegen nichts fagen können, weil 
es das Facultäts: Herfommen verlangt; allein wo das nicht ber 
Fall ift, erfcheint uns das Forſtdoctorenweſen ein für unfer Fach 
ganz unangebrachte3 Liebäugeln mit dem Gelehrtentgum, welches 
und nicht gefällt, weil es in „gerabem Widerſpruch mit dem 
ſteht, was wir unter einem tücjtigen Waldmenſchen verftehen. 
Es iſt und ſchon unangenehm zu hören, wenn fi ein Ober 
fdrfter lieber Herr Doctor nennen At. Wenn man fid aber 
am ben Gtreit erinnert, welder ‘über bie leichtfertige Doctor: 
madjerei in Gießen geführt wurde, und daB Großferzogthum 
‚Heffen vorzüglich mit Forfiboctoren begnabigt findet: jo wird 
man vießleicht berechtigt fein, eime Gelehrten: Gitelteit als bie 
Urſache davon anzunehmen, welde bie Wiffenfchaft über bie 
Praris ftellt. Und das iſt ed, was wir auch im Scheine ver— 
mieden zu fehen wilnſchen, denn bie Bequemlichkeit der Zeit er= 
greift e8 gern, wem fid) das bienftliche Gewiffen mit gefehrter 
Stubenarbeit abfinden läßt, Matt im Forſte Wind und Wetter 


troge.“ 

Ser muß ich Folgendes bemerten: 

1. Forftdoctoren, reſp. Doctoren ber Forſtwiſſenſchaft werden 
in Gießen fo wenig, ais auf irgend einer anderen Univerfität 
ereirt; diejenigen Forfleute, welche ſich auf Grund ifrer daqh⸗ 
wiffenfhaft und der einſchlaͤgigen Hilfswiſſenſchaften, fowie ber 
Humaniora, um den Doctortitel bewerben, werben, im Falle fie 
ben geteilten Anforderungen Genüge Teiften, zu Doctoren ber 


Philoſophie ernannt. 
2. In dem Streite über bie „leichtfertige Doctormadherei in 


Gießen“ handelte es fich nicht um einen Doctor ber Philoſophie, 
fondern der Mebiein. Da die philoſophiſche Facultät bei der 
Ernennung von Doctoren der Medicin ganz umbetheiligt iſt, fo 
bin ich über ben vorgenannten Gtreit nicht beffer unterrichtet, 
als jeder Andere, welcher feiner Zeit bie Zeitungen und die von 
Profeffor Phoöbus über diefen Gegenftand verfaßte Schrift 
gelefen hat. Das Publitum wurde alfo nichts Neues hören, 
wenn ih ausführen wollte, daß die biefige mediciniſche Facultät 
in der Promotions ſache, twegen weicher fie im Jahre 1859 an: 
gegriffen wurde, meiner Anficht nach nict leichtiertig zu Werke 


Tieren dadurch allen Werth in Bezug auf die Entfcheidung der 
wifſenſchaftlichen "Frage, um welche es ſich Hier Handelt. 
Ja fie dienen vielleiht mehr, als alles Uebrige dazu, 
auch gegen die von Herrn v. Berg vorgebrachten ſach⸗ 
lichen Grũ. Gründe Mißtrauen zu erweden, denn Herr v. Berg 


gegangen if. Judeſſen kommt es auch bierauf gar nicht an; 
die Promotionen ber mebicinifcpen Facultät eben mit denjenigen 
der philoſophiſchen Facuftät, mit der Forfiniflenfchaft, mit „Forft- 
Toctoren”, mit der biefigen Forfllehranftaft, mit meiner Perfon xc. xt. 
in gar feinem Zufammenhang. Diefes vorausgefgidt, bitte ic, 
ben Paffus: „Wenn man fi) aber an ben Gtreit erinnert, 
welcher über bie leichtiertige Doctormacherei in Gieken geführt 
wurde und dad Großherzogtum Hefien vorzüglich mit Forft: 
boctoren begnadigt findet“ näher in's Auge zu fallen. Offenbar 
iſt bie Darftellung deſſelben darauf berechnet, den Leier glauben 
zu machen, daß in Giehen Teichtfertiger Weile Forfleute mı 
Doctoren creirt worden fein. Herr v. Berg bat ſich zwar ger 
hütet, diefen Schluß felbft zu ziehen und ſich fo gegen bie An: 
Mage einer direct ausgeſprochenen Berläumbung gefichert; er ftelt 
nur zwei Angaben neben einander: die eine, daß in Gichen 
Teichtfertiger Weife Doctoren gemacht worden jeien, und die an: 
dere, dah das Großherzogthum Seffen viele „Forfldocteren" be 
fibe, und überlägt nun bem Lefer, biefe beiden Rofitionen in 
Verbindung zu bringen, aber er legt Iegtere fo nabe, mie er: 
jenige, welder an der Landſitaße zwei Tafeln neben einander 
errichtet und auf die eine den Namen einer Perfon, auf di 
anbere den Außdrud einer ehrenrührigen Handlung ſchreitt. — 
Ich begnüge mid, die von Herm vd: Berg befolgte Tarti 
angebeutet zu haben, unb gebe bem Leſer anheim, über fie bad 
Urtheil zu fällen, welches fie verdient. 

8. Ob das Großherzogijum Heffen mehr wit „Forftbocteren 
begnadigt· iſt, als die übrigen deutſchen Brndeäftaaten, wei ih 
nicht, weil fatifife Nachrichten über biefen Hodmidtigen 
Gegenſtand fehlen. Ich kann mir auch nicht denken, daß Herr 
dv. Berg feine koſtbare Zeit dazu angewandt habe, die erforder: 
lichen Nachforfhungen anzuftelen, muß vielmehr annehmen, daf 
feine Behauptung aus der Luft gegriffen ift und nur den md 
bat, den Univerfitäten wieder einmal einen „Hieb* zu verfegen. 
Ermwägt man aber, daß diefer Hieb unter Unmfländen aud Win: 
ner treffen konnte, deren amtliche Tpätigfeit Herrn v. Berg 
gänzlich unbekannt ift, jo kann man wicht genug über die Leicht 
fertigteit erflaunen, mit welder Herr v. Berg dem Doctormel 
und mangelhafte Pflicterfülung (unter Zuhilfenahme ber bereits 
oben charalteriſirten Tactik) in Verbindung gebracht hat. Nah 
Erkunbigungen, welche ich eingezogen habe, befiht daB Groß, 
‚Heffen außer Denjenigen, welche Docenten waren oder find, nur 
einen dorſtbeamten, welder ben Doctortitel führt. Diefer — 
einer ber außgezeichnetften Beamten unfered Lande und den 
Leſern biefer Zeitung als der Erfinder einer Höcht prattiſchen 
Methode der Holzmaffenermittelung befannt — würde alfo De: 
jenige fein, welder „das dienflliche Gewiſſen mit gelehrter Stuben: 
arbeit abfindet, fatt im Forſte Wind und Wetter zu tragen.” 
Wenn ih num noch hinzufüge, daß Herr v. Berg (in ber 
Bittgenftein:Fägerf—en Streitſache) Gelegenheit hatte, den 
eben bezeichneten Beamten alz einen ebenfo wiffenfchaftlich gebildeten, 
wie prattiſch tüdtigen Forfhoirth fernen zu Iernen, fo wird man 
wohl nicht im Zweifel darüber fein fünnen, wer diesmal „ie 
Gewiſſen mit gelebrier Stubenarbeit abgefunden bat.“ 
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muß ſelbſt wenig Vertrauen in die Kraft feiner Beweiſe 
geiegt Haben, wenn er es für nöthig hielt, diefelben durch 
Verdãchtigungen gegen Perſonen und Inſtitute zu ver 
färfen. Vielleicht findet das BVerfahren des Herm 
v. Berg feine Erklärung (menn auch nicht feine Ent: 
ſchuldigung) in dem Umftande, dag Juſtus v. Liebig 
in neuerer Zeit mit den gewichtigſten und bis jetzt p 
nicht widerlegten @ründen gegen die gefenderten land- 
wirthſchaftlichen Lehranftalten zu Felde gezogen ift, daß 
das preußiſche Minifterium offenbar die Errichtung land⸗ 
wirthſchaftlicher Lehrftühle auf den Univerfitäten begin: 
figt und daß die koniglich ſächſiſche Regierung vor 
Kurzem den Verſuch machte, das landwirthſchaftliche In— 
ſtitut zu Tharand von dem jorſtwirthſchaftlichen zu trennen, 
um e3 mit der Univerfität Leipzig zu vereinigen. Wenn 
nun aud Herr v. Berg, welcher die Forſtlehranſtalten 
gãnzlich ifoliren möchte, eine Veränderung, durch melde 
er vellftändig Herr im eigenen Haufe geworden wäre, 
vielleicht nicht ungern geſehen haben mürbe, fo fonnte 
ihm doch auf der anderen Seite die Nukanmendung, 
welche fi) aus der Verlegung der landwirthſchaftlichen 
Inſtitute an die Univerfitäten in Bezug auf die dorſt⸗ 
Iehranftalten ergeben muß, nicht entgehen. ‚Denn daB 
fieht Jeder ein, dag man dem Forfimann, der (mie Herr 
v. Berg jelbft zugibt) durchſchnittlich eine beſſere Vor⸗ 
bildung ald der Landwirth befigt, den Univerfltätd-Unter- 
richt unmöglich entziehen kann, wenn man den Landwirth 
für denſelben als reif erachtet. Die Ueberſiedelung ber 
landwirthſchaftlichen Xehranftalten an die Unxiverfitäten 
würde nur dad Vorſpiel für einen gleihartigen Borgang 
mit den Forftlehranftalten fein, und da mar khatſächlich 
mit der Gründung landwirthſchaftlicher Leprftügle auf 
Univerfitäten den Anfang gemacht hat, fo Tiegt die Aus: 
fit, daß auch die Forftichranftalten aus ihrer ifolirten 
Stellung herauögeriffen werden Tönnen, ziemlich nahe. 
Nach allem Demjenigen, was Herr v. Berg bis jeht 
über den forftlichen Unterricht geichrieben hat, muß man 
annehmen, daß ihm jene Ausfiht nichts weniger als 
erwunſcht if. Man findet es daher von feinem Stand: 
punft aus erflärlih, daß er Alles aufbietet, um die 
iſolirten Forſtlehranſtalten als folhe zu erhalten; nur 
hätte Herr v. Berg in der Auswahl der Mittel, die 
er zur Grreihung feines Zweckes benutzt, wähleriſcher 
fein follen. Wer Andere überzeugen will, muß fi vor 
Allem vor Uebertreibungen hüten, noch weniger aber ſich 
Dazu herbeilaffen, den Gegner perſoönlich anzufeinden. 
„Zupiter, du haft Unrecht, denn du bift böſe“ fällt Jedem 
bei dieſer Art von Beweisführung unwillkürlich ein. 
Ich glaube, daß feiner von den Gründen, welche Herr 
v. Berg gegen den forſtlichen Univerfitätöunterriht vor: 
gebracht Hat, neu ift; fie find alle ſchon dageweſen und 
waren zu ihrer Zeit theilweiſe auch mirflih an ihrem 


Orte; das Auffallende an ihnen ift mur, daß man fie 
jest wieder aufzuwärmen wagt, obgleich die Wiſſenſchaft 
und ihre Jünger im Laufe der Zeit ganz andere ge 
worden find. 

Herr. v. Berg verfchweigt nicht, daß früher faſt 
auf allen Univerfitäten Lehrftühle der Forſtwiſſenſchaft 


‚beftanden; aber er irrt, wenn er meint, diefelben feien 


ausnahmslos den Naturforfchern oder Eameraliften „nur 
fo nebenher“ überwiefen worden (6.133). Es war dies 
nur theilweife der Fall und erflärt fi) and daraus, daß 
die Forftoifienfhaft in damaliger Zeit mod wenig aus 
gebildet war und zum Theil nur als ein Zweig ber 
Cameralwiffenſchaften betrachtet und gepflegt wurde. Aber 
follte Herr v. Berg nicht wiffen, daß der von ihm er⸗ 
mwähnte I. 3. Trund von 1787 bis 1793 an der 
Univerfität zu Freiburg i. B. blos ald Lehrer der Forſt⸗ 
wifſenſchaft angeftelt war, und daß Graf v. Sponed 
in gleicher Eigenjhaft von 1805 bis 1827 zu Heidel: 
berg fungirte? Die Vorlefungen, welche Walther, ob: 
glei Cameraliſt, von 1788 bis 1823 in Gießen 
hielt, gaben denjenigen an bloßen Forſtlehranſtalten, be: 
zaglich ihres Umfanges und ihrer Gründlichfeit, nichts 
nad, wie ſich fhon aus den von Walther verfaßten 
Schriften, indbefondere aus feinem für die damalige Zeit 
vorzüglicen „Lehrbud; der Forftwiffenfhaft*, welches zwei 
Auflagen erlebte, entnehmen Täßt. Wer, wie Walther, 
eine Geſchichte der Forſtwiſſenſchaft, und dazu das erfte 
brauchbare Werk diefer Gkttung, zu ſchreiben vermochte, 
der konnte die Forſtwifſenſchaft unmöglich blos fo „neben- 
her“ getrieben haben. «DR: Brund, warum die Lehr: 
fühle der Forftwifienfchaft auf den meiften Univerfitäten 
fi nicht Halten konnten, lag, wie Herr v. Berg ganz 
richtig erfannt hat, eines Theils daran, daß ed bie und 
da an geeigneten Lehrern fehlte, anderen Theils aber 
vorzägli an dem Umftande, daß die meiften jungen 
Männer, welche damals dem Forſtfache fi widmeten, 
mit die für erfolgreiche Univerfitätsſtudien erforderliche 
Borbildung befaßen (S. 133). Herr v. Berg führt 
ſelbſt an (S. 136), daß auf der Forſtlehranſtalt zu 
Dreifigader noch Rechtſchreibung und deutihe Stylübungen 
einen Gegenftand des Unterrichts ausmachten. Eleven 
diefer Urt, welden es an den gemöhnlichften Schultennt- 
niſſen mangelte, konnten unmöglich nad) einem frei ges 
haltenen Vortrage ein Heft nachſchreiben, taugten daher 
and nit für die Univerfitäten. Beftehen denn aber 
die beiden eben erwähnten Ginderniffe für den ſorſtlichen 
Univerfitätäunterriht jegt noch ? Ich glaube, diefe Frage 
beantwortet fich mit einem entfciedenen Nein. Es dürfte 
dermalen nicht ſchwer fallen, tüchtige Männer zu finden, 
welche mit der erforderligen allgemeinen Bildung genü- 
gende Fachkenntnifſe verbinden, um an Univerfitäten als 
Lehrer wirken zu fönnen. Und follte es im der That an 
53° 


412 


folden Männern fehlen, fo würden fie ſich bald einfinden, | v. Berg recht, fo meint berfelbe, jene Borlefungen Tiefen 


wenn man nur durd Errichtung einiger forſtlichen Lehr: 
ſtühle auf Univerfitäten Pflanzftätten für die Erziehung 
von Lehrern gründen wollte.*) — Aber auch die Schüler 
find im Laufe der Zeit andere geworden. In vielen 
Staaten wird ſchon jet zum Eintritt in, die Forſtlehr⸗ 
anftalt der Nachweis einer beftandenen Maturitätöprüfung 
verlangt; der Forftmann, welcher dieſe abfolvirt hat, kann 
jedem Univerfitätävortrage eben fo gut folgen, wie der 
angehende Theologe, Juriſt oder Mebiciner. 

Es ift daher eine Berkennung von „Gonft“ und 
Seht“, wenn Herr v. Berg meint, die Umftände, 
welche früher der Ertfeilung eines gebeihlichen Unterrichts 
in ber Forſtwiſſenſchaft auf den Univerfitäten im Wege 
waren, feien gegenwärtig noch wirkſam, und wenn er 
die geringen Erfolge jened Unterricht? auf die neuere 
Zeit überträgt. Ich weiß nicht, was die bayeriſche Re 
gierung dazu beftimmt Hat, im Jahre 1844 wieder eine 
gefonderte Forſtlehranſtalt in's Leben zu rufen; im Groß: 
berzogtfum Heſſen, wo feit Ende des vorigen Jahrhun: 
dert3 bis zum heutigen Tage fortwährend auf der Uni- 
verfität das Forſtweſen gelehrt wurde, hat man ſolche 
geringen Grfolge nicht wahrgenommen. Die Wälder 
dieſes Landes werden fo gut bewirthſchaftet, wie diejeni- 
gen anderer Länder mit gefonderten Forftinftituten, und 
die Heffiigen Forftbeamten ftehen Hinter ihren Collegen 
im Auslande nicht zurück. Auch ift die Thätigfeit uns 
ferer Beamten, keinedwegs eine bloß theoretifhe, welche 
man ben auf Univerfitäten audgebildeten Forſtleuten fo 
gerne octroiren möchte. Bofe, Fauſtmann und Reid 


* Hardt fehrieben über Waldwegebau, Baur, Draudt 


und Urich über Holzmaffenermittelung, letzterer, fowie 
Breufhen über die Sprengſchraube, Braun über 
Anlage von Schneißenſyſtemen und über Forſtſchutz, 
Ihrig, welchem wir zugleich ſehr ſchöne Unterfuhungen 
der Leiſtungsfͤhigkeit verſchiebener Waldfägen verdanten, 
über den Werth der Ocularfhägung. Gind das etwa 
theoretiſche Probleme? 

Die fonfligen Gründe, welche Herr v. Berg gegen 
den jorſtlichen Univerſitäts⸗ Unterricht vorgebracht Kat, 
find fo künſtlich zufammengefuht, daß ihnen jeder Under 
fangene ihre Haltloſigkeit von vorneherein anfieht. Gie 
lafſen fi im Weſentlichen auf folgende Punkte zurüd- 
führen: 

1. die zur Erläuterung des theoretifchen 
Unterrihtes dienenden praktiſchen Demonftra 
tionen würden erfhwert: 

a. durch die Ordnung der Vorlefungen auf 
Univerfitäten (S. 183). — Verſtehe ih Herrn 


.) Ich Habe hier das Inſtitut der Privatdocenten im Auge, 
vom welchen im der Folge bie Rebe fein wird. 





teine Zeit zu praktiſchen Demonftrationen oder collidirten 
mit denfelben. 

Hiernach Tönnte es fat feinen, als werde den 
Gtudirenden der Forſtwiſſenſchaft zugemuthet, alle Bor: 
Iefungen zu beſuchen, melde an der Univerfität gefalten 
Fi Sie Hören aber ſelbſterſtändlich die Collegia 

Theologen ꝛtc. nicht, und die philoſophiſchen zc. Bors 
leſungen, an welchen Diejenigen Theil nehmen, welche fich 
eine allgemeinere Bildung erwerben wollen, verifeilen ſich 
auf 4 bis 6 Gemefter, erfordern alfo im einzelnen 
Semefter einen geringen Zeitaufwand. Was die Golli- 
fionen mit anderen Vorleſungen anlangt, fo kann ih 
verſichern, daß diefelben an der hiefigen Univerfitit der- 
malen nicht vorlommen oder, wenn fie eintreien follten, 
leicht abgeftellt werden Könnten, weil alle Profeſſoren hier: 
zu gerne bereit find. Im Sommer haben wir die Rad: 
mittage ſtets zu Ercurfionen frei, im Winter den Sonn 
abend. Diefe Zeit reicht zu den praftifchen Demonftra: 
tionen aus; im Nothfall kann man auch noch den Som: 
tag benußen, an welchem die Studirenden gerne Etcur⸗ 
fionen unternehmen. Ich glaube kaum, daß den iſolirten 
Forſtlehranſtalten mehr freie Zeit zu Gebote fleht, denn 
den Vormittag müffen fie ja auch dem Gchulunterriht 
widmen. 

b. Wegen der örtlihen Lage der Univerfi- 
täten, weil nicpt immer Wald in der Nähe fei 
(S. 183). — Es mag fein, daß eine oder die ander 
Univerfität an diefem Mangel leidet; bei der Mehrzahl 
derfelben ift es aber nicht der Fall. Bei Gießen z. 8. 
beginnen die Waldungen */, Stunde von der Gtalt; 
wir haben, mit Ausnahme der Weißtanne, Beftände von 
allen Holzarten und auch die hauptfählicften Betrieb 
arten. Die meiften anderen Univerfitäten find nidt 
ſchlechter fituirt; ich nenne beifpielöweife: Marburg, @öt: 
tingen, Bonn, Heidelberg, Freiburg, Würzburg. eben: 
falls findet man in Deutſchland ebenfo viele Univerfitäten 
mit Wald, als wir Forftlehranftalten befigen. 

2. Auf Univerfitäten könnten bie Lehrer 
der Forſtwiſſenſchaft nicht in einer mögliäft 
innigen Verbindung mit der Praris erhalten 
werden (nit felbft praktiſche Beamten fein, ©. 183). — 
Ich frage: warum nit? Die zweite Lehrerftelle war 
hier ftet3 mit einer Oberförfterei vereinigt, und auch der 
erfte Lehrer befleidete Tängere Zeit die Stelle eines Fort: 
inſpectors. Man nahm ihm dieſe fpäter auf fein Nach 
ſuchen ab, nicht etwa, weil die Univerfität ein Hinderniß 
für die Vereinigung einer Profefjur mit einer Forſt 
infpection abgegeben hätte, fondern weil ber betreffende 
Lehrer felbft fand, daß ihm feine Amtsgeſchäfte keine 
Zeit zu literarifhen Arbeiten ließen. Wird ed an einem 
gefonderten Forfinftitute anderd fein? Hat da etwa ein 
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Lehrer die doppelte Kraft, wie ein folder an einer 
Univerfität ? 

3. Die Hilfäwiffenfhaften würden auf Uns 
verfitäten fo gelehrt, wie derjenige fie betreibe, 
welcher fid diefelben als reine Wiffenfchaft zur 
Aufgabe feines Lebens geftellt habe (S. 183 und 
173). — Diefe Anficht des Herm v. Berg zeigt, daß 
derfelbe vergefien Bat, wie die Hilfewiſſenſchaften auf 
Univerfitäten behandelt werden. Es werden dort in der 
Regel zweierlei Borlefungen über dieſe Wiffenfhaften ge- 
halten, nämlich ſolche für das größere Publikum der 
Studirenden und Specialvorlefungen (häufig Publika) für 
ſolche, welche fid in der betreffenden Wiffenfhaft weiter 
ausbilden wollen.*) Daß z. ©. die Vorleſungen über 
Chemie, Phyſik, Mathematik, Botanik, Zoologie 2. nicht 
blos für angehende Gelehrten und auch nicht in zu großem 
Umfange gehalten werden, Tann Herr v. Berg daraus 
entnehmen, daß an benfelben Stubirende ber verſchieden⸗ 
ften Fächer, 3. B. Mediciner, Cameraliften, Arditeften 
gleichzeitig. ſich betheiligen ; diefe wollen Werzte, Steuer: 
commifjäre, Baumeifter ac., aber keine Gelehrten werden. 
Auch nehmen an den Univerfitäten die hilfswiſſenſchaft⸗ 
lichen BVorlefungen nit mehr Zeit in Anfprud, als an 
den meiften Forſtlehranſtalten. 

4. Nur aufden nit mit anderen Fachſchulen 

+ verbundenen Horftlehranftalten (alfo nicht auf 
den Univerfitäten) könnten die Lehrer der 
Hilfawiſſenſchaften Horftleute fein, oder doch 
Zeit finden, um fi mit dem wahren Bedürf— 
niffe des Faches befannt zu maden und darnach 
ihre Vorträge einzurichten ) (6. 174). — Zur 





*) Diefe Specialvorlefungen finden begreifliher Weiſe an 
größeren Univerfitäten in auögebehnterem Mae Ratt; auf einen 
Hochſchulen fallen fie für mande Wiſſenſchaften ganz aus. 

) Herr v. Berg hat — ungleichzeitig und gleichzeitig — 
derichiebene Anfichten über den Unterrit in den Hilfsiwiffen: 
ſchaften aufgeftellt. In v. Webetind’s Jahrbüichern (6. 288) 
umterfepeibet er noch nicht die forflich angewandten Theile der 
Nalurwiſſenſchaften von dem allgemeinen; er will da ben Unter: 


richt in ben Naturwiſſenſchaften ausnahmslos von Univerfitäts- ' 


Profefſoren ertgeilt haben; in der Dengler’icen Monatsſchrift 
nimmt er &. 171 jene Trennung vor; er meint bafelbft, bie 
Grundlehren der Mathematil, Phyfit zc. Mrmten für Forf: und 
Sarbwirthe gemeinfchaftlich vorgetragen werden, weil fie erft in 
der Anwendung außeinandergingen. Zr biefe Anwendungen 


verlangt er aber ald Lehrer Forſtleute oder Goldye, „welde mit | 


Ernſt auch das Gtubium des Forftwefens würdigen.“ In dere 
felten Zeitfhrift (S. 174) ſpricht er ſich, wie oben (unter 4) 
angegeben ift, auß; er hält es für einen befonderen Vorzug der 
ifolirten Forfiiehranftalten, daß bie Lehrer der Grundiwiflenfejaften 
entweder Forfileute fein Fönnten oder doch bie Zeit finden würden, 
fi mit dem wahren Bebürfnifie des Faches befannt zu machen 
und darnach ihre Vorträge einzurichten. Etwas fpäter (6. 188) 
will er wieder bloß für bie angewandten Theile der Naturmiffen- 


Kritik diefes Argumente will ich mich der eigenen Worte 
des Herrn v. Berg bedienen, melde ich einem Aufſade 
entnehme, den Here v. Berg unter dem Titel „Forft- 
liche Bildung und Unterricht“ in v. Wedekind's „Neuen 
Jehrbuchern der Forſttunde · vom Jahre 1851 veröffente 
uͤcht Hat. Dort fpriht fi) Kerr dv. Berg (S. 282) 
folgendermaßen auß: 


MU Recht wird mar wir einwenden Können, daß biäßer 


auf der Univerfität zu viel Allgemeines in Bezug auf bie Natur- 
wifſenſchaft und Mathemasif getrieben werde, daB Sadhliche, 
welches eben nothiwenbig fei, wenig ober gar nicht gefunden wird. 
Ich gebe das zu; aber ift denn dieſe Schwierigkeit ſchwer zu 
überwinden, wenn man bie Borlefungen darnach einrichtet? 
Allerdings iſt es nicht nötig und viel zu zeitraubend, wenn 
der Forſtmann die Botanik z. 8: fo hören fol, wie fie für 
Aerzte unb Apotheler vorgetragen wird, allein es iſt nicht ab⸗ 
zuſehen, weshalb nicht aud eine Botanik fpecieller für Forſtwirthe 
unb Landwirthe beflimmt auf ber Univerfität gelejen werben 


fol. Der verflorbene Profeffor Ghrader in Göttingen that - 


das ſchon vor breißig Jahren, um wie viel mehr wirb dad aber 
ber Fall fein, wenn erft alle Forſtwirthe die Univerfität zu be: 


ziehen genöthigt find, um fich auch dort, und zwar dert allein 


bie mathematiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Kenntnifſe zu er⸗ 
werben. Bian wird dann die Vorträge nach deren Bebürfnig 
einrichten fönnen, und die Facultäten werben fi ber Nothiwen- 
digkeit fügen müffen und gewiß gerne fügen, beum ich kann un= 
möglich glauben, daß fie mit ſolch' einer eigenfinnigen Behart: 
lichteit an bem Hergebrachten kleben, um nicht ein neues Ele⸗ 
ment aufzunehmen, wenn ſolches die Zeit verlangen ſollte.“ 
So äußerte fih Herr v. Berg vor 11 Jahren. 
Man Tann jegt fragen, ob er mittlerweile *Erfahrungen 
gemacht habe, welche fein Vertrauen auf die Univerfitäten 
zu erfhättern vermochten. Natürlich konnte er babei 
feinen Bid nur auf Gießen richten, weil dieſes bie einzige 
Univerfität ift, welche ein Forſtinſtitut befigt. Und mas 
iſt in Gießen im Laufe diefer 11 Jahre geſchehen? Ein 





ſchaften und der Mathematik Lehrer, welche bad Forftfach kennen. — 
Da, wo Herr v. Berg bie Univerfitäts-Frage fpecieller behandelt 
(©. 188), hat er ſich den Berbältniffen der Dochſchule mehr 
accomobirt, ohne jedoch feine früher (S. 174) ausgeſprochene 
Anficht zu widerrufen. Diefe Tactif: auf der einen Seite etwas 
zu geben, was auf ber anderen Seite wieder genommen wird, be: 
folgt Here v. Berg in dem oben angezegenen Auffage noch 
Öfter; er halt ſich dadurch Hinterthüren ofen, um bei einem 
Angriffe auf den einen Gap durch Entgegenhalten des anderen 
Gage den Beweiß führen zu fünnen, daß er e8 nicht fo gemeint 
habe. Doch bin ich auch gerne bereit, einer milderen Auffaſſung 
Raum zu geben und anzunehmen, baß jene Wiberfprüde auf 
einem lapsus memoriae beruben, daß alfo ber vielbejhäftigte 
Verfafier jenes Aufſatzes bei der folgenben Geite ſchon vergeffen 
hatte, was von ihm auf der vorhergehenden Seite gefagt worden 
war. — Man wird es übrigens begreiflid finden, daß idh hier, 
wo es fih darum handelt, alle benfbaren Angriffe gegen ben 
Univerfität = Unterticht zu widerlegen, biejenige von Herrn 
v. Berg's Anſichten beraußgegriffen habe, welche mir ben ſtärkſten 
Vorwurf gegen jenen Unterricht zu enthalten fein. 
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Botaniker (Prof. Roßmann) Hält Hier und zwar unter 
dem Titel „Forftbotanit“ *) eine befondere Vorleſung für 
Forſtleute; er und ein anderer Profeffor der Botanik 
(Hoffmann) beweiſen durch Kritifen und Auffäge *) 
welche in biefer Zeitung niedergelegt find, daß fie den 
Intereſſen der Forſileute ihre volle Aufmerkſamkeit ſchen⸗ 
ten, und ein anderer Profefſor hat ſchon vor mehreren 
Jahren Zoologie für Forſtleute angefündigt.**) — Wenn 
& Herrn v. Berg nicht darum galt, eine Beranlaffung 
zum Schreiben eines Artikels zu erhalten, fo weiß man 
fich wahrlich nicht zu erklären, wie er ohne irgend einen 
nachgewiefenen und nachweisbaren Grund feine Anſichten 
fo ändern konnte, daß jest die eine der anderen ſchnur⸗ 
ftradß entgegenfteht. Sehen wir indeffen einmal ganz 
von diefem Widerſpruch, deſſen Erflärung wir Herrn 
dv. Berg überlaffen wollen, ab, und bleiben wir bei der 
Anfiht ftehen, welche Herr v. Berg zulegt (in der 
Dengler'ſchen Monatsſchrift S. 174) ausgeſprochen 
hat. Hiernach meint alſo der Betreffende, an ben ge— 
fonderten Forftlehranftalten feien Lehrer angeftellt, welche 
die Hilfswiſſenſchaften dem Forſtfache mehr anpaßten. Run 
gut, fo ſtelle man an den Univerfitäten eben ſolche Lehrer 
an, oder noch beſſer: man verlege das ganze Forftinftitut 
auf die Univerfität. Wenn z. B. ſämmtliche Lehrer 
Tharands nach Leipzig überfiedelten, würde dann nicht 
allem Deimjenigen, was Herr v. Berg verlangt, Genüge 
geleiitet werden? Man fieht alfo, daß auch das oben 
"unter 4 aufgeführte Hinderniß in Wirklichkeit nicht vor: 
handen iſt. 

Aber — kann man fragen — ift es denn überhaupt 
wöthig, nach Herm v. Berg's Vorſchlag für die Forit- 
leute eine eigene mathematifche und naturiwiffenichaftliche 
Speife zurecht zu maden? Kann man fie nicht an den 
jenigen hilfswiſſenſchaftlichen Vorleſungen Theil nehmen 
laſſen, welche von den Studirenden anderer Fächer be 
ſucht werden? Diejenigen, welde mit Herrn v. Berg 
den Forftleuten einen gefonderten Unterricht in der Mathe: 





*) Ich lege inbeffen, wie fi aus dem Folgenden ergeben 
wird, feht wenig Gericht darauf, daß diefe Borlefung unter 
forftligem Titel erſcheint. 

) Der geehrte Leſer wolle fi der Artikel über die Structur 
des Holzes von Prof. Roßmann, über den Einfluß der Wals 
dungen auf das Klima, die Temperaturen der im Walde ent: 
Ppringenden Quellen ꝛc. von Prof. Hoffmann erinnern. 

*) Der Vortrag fam nicht zu Stande, weil die Stubirenden 
der Forſtwiſſenſchaft erflärten, fle wollten lieber am ber allge: 
meinen Vorlefung über Zoologie Theil nehmen. Diefe Ieptere 
Votleſung unſeres berühmten Zoologen wird auch in ber That 
von den hier flubirenben Forſndirthen auf das Sleifigfte befugt, 
und id) habe biefelben niemals darüber flagen hören, bafı Hr. Pro⸗ 
jefſor Leudart bie Bebürfniffe des Forſtmauns zu wenig bes 
rüdfichtige, ober über @egenfände fpreche, weldye den Forfimann 
nicht. intereffiren fönnten. 


matit und den Raturwifienfhaften präpariren wollen, 
machen für ihre Anſicht gewoͤhnlich geltend: die allge: 
meinen hilftwiſſenſchaftlichen Vorleſungen, weiche auf den 
Univerfitäten von Gtudirenden verfchiedener Fächer ge 
meinſchaftlich benußt werden, enthielten Vieles, was auf 
das Forſtfach keinen Bezug babe, alfo für den Forſt⸗ 
mann von feinem Nuben ſei. Scheide man dieſes von 
den betreffenden Borlefungen aus, fo geivinne man Zeit 
zu einer eingehenderen Behandlung des Hauptjaches 
Dieſes Argument erſcheint auf den erflen’ Anblid 
fehr plaufibel, denn die Naturwiſſenſchaften enthalten in 
der That viele Materien, von denen wohl nie eine Anz 
wendung auf das Forſtweſen zu ermarten it. Ih nenne 
beiſpielsweiſe die Lehre von dem Magnetismus. Allein 
wenn man die Ausſcheidung Dedjenigen, was für den 
Vorfimann weniger oder gar nicht wichtig ift, in's Wert 
fegen will, fo ſtößt man ſchon gleich von Anfang an auf 
viele Bedenken und Schwierigkeiten. Denn um zu 
wiffen, was der Forſtmann von den Raturwiffenfgaiten 
braucht oder nicht braucht, muß der Lehrer dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaften das Forſtfach in feiner ganzen Ausdehnung fennen, 
alfo ſelbſt Forftmann fein; mit anderen Worten: wir 
dürften als Lehrer der Naturwiſſenſchaften nur Forjtleut 
anftellen. Ich würde die Ausführung diefer Idee al 
ein wahres Unglüc für unfer Fach betrachten, denn fie 
würde und der vorhandenen außgezeichneten Lehrkräfte für 
den naturmifienfcaftlichen Unterricht beräuben und an 
deren Stelle eine Zahl von Dilettanten fegen, von wel chen 
der Studirende vieles Falſche Iernen und höchſtens ein 
Halbiwiffen empfangen würde. Die Naturwiffenſchaften 
find fo ausgedehnt, daß das Studium bderjelben zu dem 
Bivedte, um als Lehrer diefer Wiffenichaften aufzutreten, 
nicht noch neben dem Studium der Forſtwiſſenſchaft ſich 
betreiben Täßt. Und nad welchen Kriterien follte man 
denn diejenigen Forftwirthe auswählen, welche zu Lehrern 
der Naturwiſſenſchaften zu beftimmen find? Wenn Jemand 
ein recht tüchtiger Forſtwirth ift, fo bietet er als folder 
noch feine Garantie dafür, daß er auch in den Natur: 
wiſſenſchaften etwas Teiften werde, und der Gab: „ivem 
der Herr ein Amt gibt, dem gibt er aud Berflant,“ 
gilt hier am menigften, wo es nidt bloß auf Fick, 
praftiihen Blick und Anlagen im Allgemeinen, fendern 
auf ſpecifiſche Anlagen zu einem beflimmten Fach am 
tommt, die man Keinem von vornherein anſehen fan, 
felbft wenn man ihm von Scheve ben Schädel unter: 
ſuchen laſſen wollte. Es genügt alfo nicht, den Forſt 
mann zum Lehrer der Naturwiſſenſchaften zu beſtimmen 
und ihn dann auf den Gatheder zu commandiren, um 
einen guten Lehrer zu Haben, fondern es bleibt nichts 
Anderes übrig, ald unter Denjenigen, welche bereitd ihre 
Lehrtüchtigkeit in den Naturroiffenjchaften bewährt haben, 
den beiten auszuwählen. Ob biefer aber gerade auch 
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foritliche Kenntniffe beflgt, ſteht ſehr dahin; ich glaube, daß 
3. B. von den Lehrern der Chemie und Phyſik in Deutſch⸗ 
land Fein Einziger Forſtmann if. Liebig, Stödhardt, 
Bunfen, Jolly, Weber, was verftehen fie von dorſt⸗ 
wiſſenſchaft Wahrſcheinlich fehr wenig. Bei diefen dürfte 
alfo nad Herrn v. Berg kein Forſtmann Vorlefungen 
Hören, wohl aber bei irgend einem Stümper, wenn er 
nur den grünen Rod trägt und das Waldhorn zu blafen 
verfteht, denn „Jäger und Forſtmann gehören nun eins 
mal zufammen“, wie Herr dv. Berg meint (©. 17). 
Aber unterftellen wir ſelbſt einmal den Fall, man 
habe einen Forſtmann gefunden, welcher zugleich ein tüde 
tiger Chemiter ift, und gebe ihm nun den Auftrag, für 
Forfileute einen chemiſchen Vortrag auszuarbeiten, welcher 
nichts enthalten fol, was im Augenblilfe nicht forſtlich 
wichtig if Wie würde ein Solder die jhöne Wiflen 
ſchaft der Chemie zerfegen müſſen, und wie zufammen- 
hangslos und ungenießbar würden die paar Broden fein, 
die er übrig behielte! Gelbftverjtändli müßte ein folder 
Anatom fortwährend auf der Wacht ftehen und nad 
Anwendungen der Chemie auf dad Forſtfach fahnden, um 
dann ſogleich die betreffenden theoretiſchen Sätze feinem 
Vortrage einzuverleiben. Und um feine früheren Schüler, 
welche mittlerweile Oberjörfter geworden wären, nicht zu 
turz kommen zu laffen, müßte er jeden Nachtrag zu 
feinen Vorlefungen, etwa durch ein Circular, den Praktikern 
mittheilen. Der betreffende Beamte erführe dann auf 
dieſem Wege z. B. etwas von irgend einem chemiſchen 
Stoff, wenn diefer mittlerteile eine Anwendung im Forft- 
fach gefunden Hätte. Doch id) will daB Gleichniß wicht 
vollends zu Tode heben; die Lächerlichkeit einer derartigen 
Verftümmelung und Schändung der Wiſſenſchaft, wie ſich 
ſolche bei Ausmerzung des „forftli nicht Wichtigen“ 
ergibt, iſt noch größer, als ihre Frevelhaftigkeit, und das 
iſt gerade genug, um das Project in der Geburt zu er⸗ 
ftiden. Es wird alfo dabei bleiben, daß unfere jungen 
Sorftleute nach wie vor den Unterriht in den Natur: 
wiſſenſchaften bei Männern genießen, melde nicht Forſt⸗ 
wiſſenſchaft ftudirt Haben, und diefe werden ſchon dafür 
forgen, daß ihre Vorlefungen nicht ganz ohne Beziehung 
zum dorſtweſen bleiben, weil jeder von ihnen feine Bei— 
friele und Erläuterungen gerne aus dem praktifchen 
Zeben nimmt. Der Forſtwirth wird dabei freilich Vieles 
hören, was er nicht ummittelbar im Walde anwenden 
fann; allein was ſchadet ihm das 7? Ich habe noch nicht 
gefehen, daß ein Studirender auf der Univerfität vom 
fleißigen Beſuche der naturwiſſenſchaftlichen Vorleſungen 
trank geworden wäre; weit eher kam dies bei ſolchen 
vor, welche, um nicht „Forſtgelehrte“ zu werden, die von 
Herrn dv. Berg (S. 175) empfohlene „weiſe Beſchrän⸗ 
fung der Grundwiſſenſchaften“ eintreten laſſen zu müffen 
glaubten und die Vorlefungen verfäumten. Es iſt beffer, 


daß der junge Forſtmann in dem Vortrage über Chemie 
auch einmal Hört, wie man eine Arjenikvergiftung nad: 
weißt (obgleich er von diefer Kenntnig „im Walde“ 
wahrſcheinlich nie Gebrauch machen wird), ald daß er 
die Stunde, in welder dieſes vorgetragen wird, beim 
Kegelſchieben zubringt oder auf der Jagd verbummelt. 


Und dann frage id: warum will man denn für den 
Forſtmann immer etwas Befonderes zurecht machen? Ich 
ſehe, daß auf der Univerfität Mediciner, Cameraliften und 
Architekten an einer und derjelben Borlefung über Chemie 
Theil nehmen ; jeder Hört da mitunter Dinge, die nicht 
fpeciell für fein Fach berechnet find, ohne zu fürchten, 
daß er fein „praktiſch braudbarer“ Arzt, Binanzbeamte 
oder Baumeifter werden möge. Und bei dem Forſtmanne 
will man alles das, was nicht für dad Holzwachsthum 
gut ift, für zuviel Halten? Wahrlih, man muß dem 
Forſtmanne wenig Fleiß oder Fähigkeiten zutrauen, wenn 
man meint, blos allein bei ihm ſei eine Beſchränkung 
de3 zu Erlernenden auf das demnächſt Anwendbare von 
Nöthen. Und wohin würde man kommen, wenn man 
diefen Grundfa der „meifen Beſchränkung der Hilfs: 
wiſſenſchaften“ confequent durchführen wollte. Der Horft: 
mann dürfte keinen Schiller oder Göthe, feine politifche 
Zeitung u. f. w. lefen; kurz er müßte fi allem bem- 
jenigen verſchließen, wodurch man eine allgemeine, Bildung 
erlangt. 

Und ift denn — kann man weiter fragen. — dad 
Forſtfach fo umfangreich, daß es die von Herrn.n. Berg 
geforderte Beſchränkung des Unterricht in dem Hilfs- 
wiſſenſchaften fordert? Vergleichen wir es mit der Me 
diein, den Staatswiſſenſchaften, der Architektur, fo Firdenir 
wir, daß es hinter diefen An Ausdehnung nod weit zu⸗ 
rückſſteht, wie dies aud gar nicht anders fein kann, weil‘ 
das Forftwefen als Wiſſenſchaft noch ſehr jung ift. Und 
was man von dem durch das Studium feines Hauptſachs 
fo fehr in Auſpruch genommenen Mediciner, Cameraliſten 
und Ardjiteften verlangt, das follte man dem Forſtmann 
elaffen müflen? Man verfuhe nur, das Studium der 
Hilfswiſſenſchaften auf das von Herrn v. Berg gefor- 
derte Maß zu beſchränken, und man wird es mit dieſer 
anfcheinend zu Gunften des Hauptfachs getroffenen Ein- 
richtung dahin bringen, daß die „teten echten Wald: 
menſchen“ des Herrn v. Berg (6. 122) immer feltener 
werden, daß nicht die „Luft zum Walde” (auf welche 
ich mit Herm v. Berg großes Gewicht lege), fondern 
die Furcht vor angeftrengter Geiftedarbeit Viele beftimmen 
wird, fi) dem Forſtfache zu widmen. Kurz, wir werben 
mit diefer Einrichtung ein Gontingent von unfähigen und 
indolenten Menſchen erhalten, welche den Forftbeamten 
bald um die Achtung der übrigen Beamten und Staats: 
bürger bringen werden. J 
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Und gebe ſich doch Niemand der Hoffnung Bin, dag 
die Zeit, welche durch Verkürzung des Unterrichts in den 
Naturwiſſenſchaften gewonnen wird, nun auf das Forſt⸗ 
fach verwendet und hiermit die Summe der Anforberun- 
gen, welche man an den Forficandidaten in der Prüfung 
flellt, auf der vorigen Höhe erhalten ‚werden fönne. Man 
bat bisher, wo die Naturwiſſenſchaften nicht mit der von 
Herrn v. Berg intendirten Beſchränkung behandelt wur: 
den, auf den Forſtlehranſtalten hinlänglich Zeit gefunden, 
um das Forſtfach ausfuhrlich genug zu lehren. Will 
man den Unterricht im Hauptſache noch weiter auds 
dehnen, fo ift man gezwungen, in das Detail einzugehen. 
Das ift aber gar nicht die Aufgabe der Lehranftalt; 
diefe ift nur dazu da, um den Schüler mit den Grund: 
zügen feiner Wiſſenſchaft befannt zu machen, nicht aber, 
um ihm Eingelpeiten einzutrichtern, die er ohnedies fpäter 
in der Praris gelegentlich und gleichfam fpielend erlernt. 
Auch der Unterricht im Hauptfache, wenn er ſchon das 
Wichtigſte if, Hat feine natürliche Grenze. Der Lehrer, 
welcher diefe zu überfchreiten wagt, wird bald dur das 
Gãhnen des Schülers darauf aufmerffam gemacht werden, 
wo dad Nothwendige aufhört und das Ueberflüſſige 
anfängt. 

Aber die angewandten Theile der Mathematik und 
Naturwiſſenſchaften verlangen doc wohl, daß fie von einem 
dorſtmann gelehrt werden? Go meint Herr v. Berg, 
und ih bin hierin vollftändig mit ihm  einverftanden. 
Unfere Anfihten gehen nur über, die Art der Lehre 
etwas auseinander. Kerr v. Berg will nämlih, daß 
die Anwendungen der Hilfswiſſenſchaften auf das Forft- 
fach befonderen Vorlefungen überlaffen bleiben follen ; ich 
dagegen meine, daß fie in dad Hauptfach felbft gehören. 
Behandelt man nämlich jene Anwendungen für fih, fo 
ftehen fie ohne Zufammenhang da und laſſen zudem das 
Hauptfach durchldchert zurüd. Man fieht alſo, daß ed 
für die Anwendungen der Naturwiſſenſchaften gar wicht 
befonderer Lehrer (melde übrigens an Univerfitäten mit 
nicht größeren Schwierigkeiten zu beichaffen wären, als 
an ifolirten Forftlehranftalten) bedarf. Meine Anfiht 
iſt die: den allgemeinen Theil der Hilfäwiffenfcaften 
überlaffe man denjenigen Lehrern, melde fih für die 
felben fpeciell auögebildet haben; alles Uebrige gehört 
dem Forſtmann. Das ift das befte Mittel, um Ueber 
griffe nad} der einen oder der anderen Richtung Hin ab: 
zuſchneiden. 

Somit glaube ih denn, den Ungrund aller’ der Bor: 
twürfe, weldye Herr v. Berg gegen die Ertheilung des 
forſtlichen Unterrichts auf Univerfitäten erhob, nachge⸗ 
wiefen zu haben. Da id aber einmal an der Sache 
bin, fo will ih, der Volftändigfeit halber, auch noch 
einige andere Ausſtellungen beleuchten, die man an den 
Univerfitäten gemadyt hat. 


Man fagt, daB Leben der Gtubirenden auf Univerf- 
täten fei oft ein ungezügeltes, ja ed arte mitunter in | 
Rohheit, Unfittlichleit und Unfleiß aud. (Auch in dem | 
Auffage v. Berg’, in v. Wedekind's Jahrbuchern 
©. 284 find Andeutungen Bierüber enthalten.) Ich 
will dem gar nicht widerfpredien; die Univerfitäten leiden 
noch an manden Unzukdmmlichkeiten. Aber id; frage: 
IR es denn an den ifolirten Forſtlehranſtalten oder den 
mit landwirthſchaftlichen Alademien verbundenen befler 
beftellt ? Ich Tenne fat alle Forſtlehranſtalten Deutig- 
lands aus eigener Anſchauung; id; habe mich auf vielen 
längere Zeit aufgehalten und da erfahren, daf die Studiren- 
den auf. der Mehrzahl derfelben, was z. B. Trinten und 
Duelliren anlangt, den Studirenden auf den Univerfi- 
täten nichtd nachgeben. Wo junge Leute bei einander 
find, die Lebenskraft befiken und ihre eigenen Herren 
find, da wird mitunter die Schranke de Erlaubten über: 
ſchritten. Uber meine Beobachtungen Haben mir aud 
gezeigt, daß der Studirende in der Regel da am Unge 
berdigften ſich benimmt, wo er fid am meiften al Herr 
fühlt, daß er dagegen nirgends zahmer ift, ald da, me 
man ihn nicht beachtet. Go 3. B. machen ſich de 
ſtudentiſchen Untugenden auf größeren Univerfitäten, wie 
in Leipzig, wo der Student unter den Kaufleuten, um 
in Berlin, wo er in ber großen Stadt verfchwindet, weit 
weniger breit, als an Heineren Orten, wo er häufig in 
Allem den Ton angibt. Das ift denn auch mit der 
Grund, warum ich es nicht ungern fehen würde, wenn 
man die Fleineren Univerfitäten aufheben und fie mit 
größeren vereinigen wollte. 


Man hat weiter gefagt, der Gtudirende der dorſt 
wiſſenſchaft werde auf den Univerfitäten an mande Ge 
nüffe, 3. B. Theater, Concerte zc., gewöhnt, welche a 
fräter als Beamte, namentlich auf dem Lande, nit 
mehr Haben könne und deren Fehlen dann eine Un: 
friedenheit mit feiner Stellung hervorrufe.*) Diele An: 
ſicht flimmt mit den Erfahrungen des Lebens wenig 
überein; man findet im Gegentheil, daß der Menſch 
folche Genüffe, die er nicht erreichen Tann, überfhägt und 
nad ihnen mehr ſich fehnt, als fie es verdienen. Und 
dann ift es mit den Iururiöfen Genüffen auf den meiften 
Univerfitäten gar nicht fo großartig beftellt; ich kam 
3. B. verfihern, daß Derjenige, welcher das Theater zu 
Gießen einige Male befuht, von der Luft an allm 
Gattungen der Schaufpieltunft für fein ganzes Leben ger 
heilt ift.) Endlich frage ih: warum will man denn 





*) Bergl, ©. 70 diefer Zeitung von 1857. 

**) Es eriftiven noch andere fonderbare Vorſtellungen von 
bem eben in den Univerfitätsfläbten. Go meint 3. 8. Herr 
v. Berg (©. 184), fie fein „düfter“ und „e& herrſche in ihnen 
ber GlacepandfGub und Gplinder.* ch kenne Univerfitätanäbte, 
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den armen Forſtmann allein zum Apoftel der Enthalt: 
famteit machen? Wie viele Studirende anderer Fächer, 
3 B. Geiſtliche, Aerzte, Richter, Tommen fpäter aufs 
Land, ohne daß man fürdtet, diefelben. würden unzu⸗ 
frieden werden, wenn fie Theater und Goncerte nit 
mehr befuchen Könnten! Will man den Forftimann allein 
von Jugend auf vielleicht deshalb in der Enthaltfamfeit 
üben, weil fein Einfommen fpäter in der Regel yeringer 
iR, als dasjenige anderer Beamten? Nun, dann liegt ed, 
meine ich, doch näher, feine Befoldung „aufzubefern“, 
als ihm die Mittel zu einer allgemeinen Billing zu 
entziehen, welch' lebtere der Staatädienft mit Recht von 
ihm ſordern Kann. 
Bern Herr v. Berg die Frage des forftlichen Unter: 
richts hiſtoriſch gründlich unterfuht Hätte, dann würde 
fein Rejultat fein andere geweſen fein, als das, daß die 
ifolirten Forftlehranftalten den Uebergang von den Meifter- 
ſchulen zu den Univerfitäten gebildet haben, anftatt daß 
ex jetzt zu dem Ergebniß gelangt ift, das ganze Uebel 
des forftlichen Unterrichtö beruhe in der vorangegangenen 
ſchlechten Kindererziehung. Die ifolirten Forſtlehranſtalten 
waren ein Bedürfniß zu einer Zeit, als es für die Uni— 
verfitäten an geeigneten Lehrern und an Schülern mit 
der erforderlichen Vorbildung fehlte. Sie repräfentiren 
ein zu feiner Zeit nothwendiges Uebergangsſtadium. Und 
& wäre mir unbegreiflih, wie Männer von Eiricht 
daſſelbe als etwas Definitived und als das überhaupt 
mögliche Beſte erflären mögen, wenn nicht die Gefchichte 
Analogien aufzuweifen hätte. Go wurde z. ®. in Frank⸗ 
reich der Abfolutismus Napoleons I. als die beſte Re— 
gierungsform gepriefen, obgleich doch Heut zu Tage Alle 
darüber einig find, daß berfelbe nur den nothwendigen 
Uebergang von der zügellofen Republif zur conftitutionellen 
Monarchie bilden konnte. 





welche ganz nett und freundlich find. Cylinder tragen die Stu- 
direnden nicht, und Glacshandſchuhe wahrſcheinlich nicht öfter, 
als die Eleven an gefonderten Forffgjulen. Oder fürdtet Herr 
v. Berg bie Herrſchaft, welche Nichtftubirende durch Hut und 
Handſchuhe auf den Forſtmann ausüben können? Ich bente, 
ein „rechter echter Walbmenfh" folle fi dadurch nicht bange 
machen laſſen. 

Seite 188 fagt Here v. Berg: „Größere Städte erfliden 
bie forfllice Bewegung.“ Diefer Terminus iſt mir gänzlich un: 
befannt. Wie ich oben bemerkte, habe ich ſaſt alle dorſlehr- 
anftalten befucht, ich habe aber ba nichts von einer forſtlichen 
Beroegung“ verfpfrt. — Ueberfaupt möchte bie Nähe größerer 
Städte für Forflchranflalten eher vortheilhafter als naghtheilig 
fein; beßwegen fehe ich es auch als einen befonberen Vorzug 
Tharands an, baf von ihm aus das größere Dresden fo ſchnell 
(id) glaube in einer halben Stunde) zu erreichen if, fo daß die 
Studirenden Tharands faft jeden freien Nahmittag zum Bejuche 
jener, an erlaubten Genüffen überaus reihen, Gtadt verwenden 
können. 
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Ich komme immer wieder darauf zurüd, zu fragen: 
warum will man für ben Unterricht des Forſtmanns 
etwas Anderes, als für denjenigen der übrigen Staatd- 
dienftafptranten ? Und ift e3 nicht lächerlich, Lehrer und 
Schüler unfered Faches abgefperrt von vielen Hilfämitteln 
der Euftur und von dem Umgange mit Lehrern und 
Schülern anderer Fächer zu halten, als ob fie wie Fieber: 
kranke eine Quarantaine beftehen follten? Was dem der⸗ 
einftigen Dorfpfarrer und Landarzt nicht ſchadet, daB 
wird aud der demnachſtige Forſtbeamte ertragen können. 
Ich tenne in der That nur eine Analogie für dieſes Abs 
fperren der Forfteleven: es ift das Zuſammenleben der 
Jungen Geiſtlichen in Convicten, wie es in einigen wenigen 
Staaten üblich ift. Die Gründe, welche von der ortho- 
doren Geiſtlichteit für dieſe Convicte geltend gemadı 
werden, haben wirklich in Vielem eine große Aehnlichkeit 
mit den Argumenten, welche Herr v. Berg zu Bunften 
der ifolirten Forſtlehranſtalten anführt. Wenn Kerr 
dv. Berg — wie derfelde S. 169 verfihert — in ber 
That ein Freund der „individuellen Entwidelung der 
Menſchen“ if, wenn es ihm ernſtlich darum gilt, „die 
freie Entridelung des Menſchen in der ihm eigenthüm⸗ 
lichen Weife nach Möglicfeit zu befördern,“ wie Tann 
er dann Juftitute empfehlen, welche den Schüler zwingen, 
einer einzigen Richtung unabänderlich zu folgen, und welche, 
weil auf ihnen Lehrer und Schüler nur Forſtleute fein 
follen, dem Studirenden jede Gelegenheit benehmen, andere 
Gebiete des Wiffens und andere Anfchauungen kennen zu 
Iernen. Die Sorftlehranftalten, welche Herr v. Berg 
im Sinne hat, würden nicht bie individuelle, fondern nur 
eine ganz einfeitige Entwidelung des Menſchen "ge: 
flotten. Welcher Gegenfag zu den Univerfitäten, wo der 
junge Forftmann fortwährend mit Gtubirenden anderer 
Fächer verkehren kann, von denen er zwar feine Kenntniffe 
aus dem Walbbau und der Forffginrichtung, aber dafür anders 
weitige Anfhauungen ül ſenſchaft und Leben gewinnt, 
welche ihm fpäter in ſehlem allgemein menſchlichen, und ges 
wiß auch in feinem forſtlichen Berufskreiſe zu Gute kommen. 

Das Streben nach allgemeiner Bildung iſt das Loſungs⸗ 
wort der heutigen Zeit; ſollte der Forſtmann allein es 
überhören wollen oder können ? Ich, gebe mich keines⸗ 


wegs der Hoffnung Hin, daß der Uebergang de forſt⸗ 


lien Unterrichts auf die Univerfitäten mit Einem Schlage 
zu bewerfftelligen fei, denn zu jeder Veränderung gehört 
Zeit, aber ich bin auf das Beflimmtefte davon überzeugt, 
daß er früher oder fpäter erfolgen muß. Die Bortheile, 
welde die Univerfitäten bieten, find zu einleuchtend, als 
daß fie auf die Dauer verkannt werden könnten. Ich 
ſpreche jet nicht mehr von der dur die Univerfitäten 
dargebotenen Gelegenheit zur Erlangung einer allgemeinen 
Bildung, fondern von dem wohlthätigen Einfluß, welhen 
die Organifation der Univerfitäten auf die Ertheilung 
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eined tüdtigen und zeitgemäßen Unterrichtes in allen 
Wiſſenſchaften ausübt. Die Statuten fämmtliger Unis 
verfitäten geftatten nämlich, daß Jeder, welcher feine Be 
fähigung nachgewieſen Kat, ald Privatdocent fh habili⸗ 
tiren kann, fie erlauben ihm, alle Vorlefungen feines 
Faces zu Halten und mit den vom Staate angeflellten 
Drdinarien zu concurriven; fie gewähren dadurch auch 
dem Unvermögenden die Mittel zur Gubfiftenz, indem 
fie jedem Privatbocenten die Honorare von den Eollegien, 
welche er hält, zuſprechen. Dieſes Infitut der Private 
docenten, welches an den meiften Forſtlehranſtalten ded- 
wegen nicht Plah greifen kann, weil dort die Schul 
gelder entweder in die Staatskaſſe fließen ober zu 
den Befoldungen der Lehrer gehören, ift für die Univers 
fitäten von unberechenbarem Nutzen. Es bietet einen Sporn 
für die vom Staate angeftellten Lehrer, damit diefelben 
in ihrem wiſſenſchaftlichen Streben nicht erlahmen, es 
bewirkt den Erſatz älterer, abgenußter Kräfte durch jün- 
gere, friſche; e3 bildet überhaupt eine Schule für Lehrer. 
Die wißlih iſt gegenwärtig die Beſchaffung eines 
Docenten der Forſtwiſſenſchaft, wenn eine Forftlefranftalt 
den ihrigen verloren hat! Man ift dann genöthigt, nach 
Männern zu greifen, von denen Niemand mit Sicherheit 
vorausſagen kann, ob fie ihren Poſten gehörig ausfüllen 
werden. Der Privatdocent macht feine Uebungen im 
Lehren von Anfang an in Meinen Kreifen; er wirkt 
dadurch, wenn er fehlt, weniger ſchäͤdlich, zumal da bie 
Zuhörer ihn bald aufgeben, wenn fie bemerken, daß es 
ihm an Lehrgabe oder an der richtigen Lehrmethode ge 
bricht. Der vom Staate an einer ifolirten Forſtſchule 
angeftellte Lehrer, der alle Disciplinen feines Faches vor⸗ 
trägt und defien Vorlefungen von den Schülern ohne 
Ausnahme befucht werden mäffen, kaun Jahre lang Er: 
perimente im Lehren anjtellen ‚und ganze Generationen 
durd eine ſchlechte Lehrmethode verderben,‘ ehe man 
den Schaden nur gewahr wird. Und auch dann 
hält es an ben iſolirten Forſtſchulen ſchwer, einen 
ſolchen Lehrer unfhäblich zu machen, weil da nichts übrig 
bleibt, ald ihn auf einen anderen Poften zu verfetzen, 
mozu man ſich erfahrungsmäßig ungern entſchließt. Auf 
den Univerfitäten dagegen Tann jeder Mißgriff in der 
Wahl eined Profefford wieder durch die Privatdocenten 
gut gemacht werden, die an der Gtelle Jenes den Unter: 
richt übernehmen. 

Die Landiwirthe haben angefangen, die Vorzüge, welche 
die Univerfititen vor den iſolirten Lehranftalten bieten, 
einzufehen. Es ift gegemwärtig unter ihnen eine gewal⸗ 
tige Agitation bezüglich der Unterrichts-Frage im Gange; 


ſchon verhandeln bie größeren landwirth ſchaſtlichen Vereine 
dies Thema, und bereits Kat fih, wie die Zeitungen 
melden, die Verfammlung der deutihen Land: und dorſt⸗ 
wirtge, welche vor Kurzem in Würzburg abgehalten 
wurde, für, die Univerfitäten erklärt. Was wird, wenn 
der ·landwirthſchaftliche Unterrict auf die Univerfitäten 
wandert, aus den Forſtlehranſtalten werden? Wird man 
fie in ihrer bisherigen Iſolirung belaflen Ennen? Herr 
v. Berg ‚bejaht diefe Frage; er meint, der Unterricht 
auf unferen- Forſtlehranſtalten fei ſchon „ein mehr ala⸗ 
demifheg die Nothwendigkeit, ihn ganz auf die Univerfi- 
täten zu verlegen, liege alfo nicht vor“ I glaube 
oben ‚gezeigt zu haben, daß diefe Unterftellung eine irrige 
ift und daß zwiſchen den ifolirten Forſtlehranſtalten und 
den Univerfitäten noch ein großer Unterſchied beiteht. 
Aber Herr v. Berg leugnet dieſen Unterſchied felbit 
nicht gänzlich; er meint, der Unterricht auf den dorſt⸗ 
Iehranftalten fei ſchon ein „mehr alademiſcher“. Nun 
gut, fo gehe man getroft vom Comparativ zum Super: 
lativ über. \ 

Die Verlegung der Forftlehranftalten auf bie Uni 
verfitäten ſtößt nicht etwa auf finanzielle Schtoierigfeiten, 
fondern fie hat fogar noch -eine Koften-Erfparung im Ge 
folge Wie oben nachgewieſen worden ift, bedarf ed zum 
Unterricte in den Hilfswiſſenſchaften keiner befonderen 
vLeher für Die Forſtleute; letztere kömnen an den allge 
meinen Vorlefungen über Mathematik, Naturwiſſenſchaft x. 
Theil nehmen, welche an ben Univerfitäten gehalten ‚werden. 
Es fält fomit Hier der Aufwand für die Lehrer der 
Hilfswiſſenſchaften ganz weg. Das einzige wirkliche Be 
denken, welches der plöglihen Aufhebung der ifolirten 
Torftlehranftalten im Wege fteht, ift die Rückſicht auf 
das Schickſal der Städte und Städtchen, in welchen jene 
Anftalten dermalen ſich befinden, und id erachte es für 
billig, daß man Orte, wie Tharand, Melfungen zc. nicht 
ohne Weiteres ihres hauptſaͤchlichſten Näprzweiges beraubt. 
Der Uebergang muß alfo ein allmäßliger fein, aber er 
darf nicht aus den Augen gelafien werden. &3 ift befler, 
die Nothwendigkeit des Wechſels dem ber forſtliche Unter: 
richt, wie jede andere menſchliche Einrichtung unterworfen 
ift, offen einzugeftehen, um bei Zeiten Aenderungen an: 
zubahnen und dadurd; Schaden zu verhüten, als ſich felbit 
zu täufhen und, wie es Herr v. Berg verfuht hat, 
ein „Sonft“ heraufzubefchwören, welches mit Aufwendung 
aller Kräfte wohl einige Zeit zu halten ift, aber dann 
von den zwingenden Thatſachen ber Gegenwart um fo 
getvaltfamer in das Reich der Vergangenheit zurüdge: 
ftoßen werden wird. 
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Verhandlungen des Harzer Forfivereins, heraus 
gegeben vom Vereine, Jahrgang 1861; Brauns 
ſchweig 1862; Verlag von ©. C. E. Meyer sen.; 
75 Seiten. 

Die für 1860 im preußiſchen Orte Thale anberaumt 
geweiene Verſammlung ded Harzer Forſtoereins ift wegen 
Ablebens des Oberfoͤrſters Scheele dafelb erft vom 
27. 6i3 29. Auguft 1861 in obigem Orte abgehalten 
worden. - 

Der Verein ſelbſt ift, feinem Perſonalbeſtande nad), 
ſtabil geblieben, indem er, wie im Jahre 1859, 145 
wirkliche, außerdem jedoch noch 6 Ehrenmitglieder zählt. 
Anweſend waren hiervon bei der vorjährigen Zufammen- 
unit 56 und jonft noch 14 Gäſte. 

Indem wir im folgenden dem geneigten Leſer eine 
Kurze Skizze vom Gang und den Reſultaten der Ber 
handlungen vorführen, Können mir und in unferem died- 
jährigen Referat um fo kürzer faffen, als dad vor und 
liegende Prototol weniger Neues bietet, ald daB Iehte 
vom Jahre 1859. Es ift ja auch in der That nicht 
möglich, alljährlich neue und ſchlagende Thatſachen zu 
bringen. Jede Errungenichaft auf forſtlichem Gebiet bes 
darf erft des Prüfſteins mehrjähriger und vielfeitiger Er— 
fahrung. Mit fharffinnigen Sophismen laſſen fih in 
unferer Wiſſenſchaft eine neuen Grundfäge hervorzaubern. 
Erſt wenn Thatſachen ſprechen, beginnen neue Theſen zu 
wurzeln und feften Grund zu faſſen; erft Erfolge regen 
zu neuen und weiteren Verſuchen an. 

Daß der Verein diefe Wahrheiten empfindet, indieirt 
die zu Thale von Neuem über die alljährliden oder je 
2jährigen Zufammenfünfte vor fich gegangene Debatte, 
welche jedoch, mit Rückſicht auf die Erhaltung der Lebens: 
fägigfeit des Vereins, mit der Beibehaltung alljährlicher 
Zufammenkünfte fich endete. 

Nachdem eine Dispofition für die demnächſt auszu⸗ 
arbeitende Statiftit der Harzforſte vom Oberförfter Au: 
hagen vorgetragen, und behufs endlicher Feſtſtellung 
dieſes Entwurfes eine Commiſſion aus dorſtbeamten der 
verſchiedenen Staatengebiete, zu welchen der Harz gehört, 
niedergeſetzt worden war, ging man zur Discuſſion über 
die feſtgeſtellten, ſtändigen und unftändigen Themata 
über. " 

Das I. Thema: Nachrichten über die im verloffenen 
Sabre ftattgehabten, die Forſtwirthſchaft beeinflufenben 
Naturereigniffe brachte hauptfächlih Mittheilungen über 


den Schneebruch des Winter? 1859 bis 1860, der durch 
feine SchuesMafien allerdings überall berächtigt gewor⸗ 
den if.*) 

Die hierüber conflatirten Thatſachen Taffen fich kurz 
in folgenden Sägen zufanmenfaffen: 

1. Uebertviegend hervorgetreten find bie Beſchädigun⸗ 
gen in den Hößenlagen von 1500 bis 2500 Fuß 
(ü. d. N.) und in 30- bis 5Ojährigen Beſtänden. 

2. Die bereit geivonnene Erflihrung, daß die vom 
Wilde und durch Harzſcharren beſchädigten Beſtände ber 
ſonders leiden, hat ſich wiederum beſtätigt, und zwar 
find in durchforſteten Beſtänden die Stämme mehr 
einzeln, ſowie meift an der Schälftelle felbft gebrochen, 
während in den nicht durchforſteten Orten der Brud) 
mehr nefter: oder ſchoberweiſe, auf größere Pläge ſich 
erftreddend, geweſen ift, und, bei vorhandener Wildihälung, 
mehr unter der Schälftelle ftattgefunden Bat. 

3. In ungleialterigen und ungleichwüchſigen Bes 
ftänden hat fidh, jedenfalls in Folge des mangelnden, je 
angemefjenen Schlußgrades, ſtärkerer Bruch gezeigt, ala 
in gleiförmigen Orten. 

4. Zwar merden einzelne Thatſachen angeführt, welche 
die biöherige Erfahrung: daß nicht durchforftete und 
reine Beftände durch Schneebruch x. im Allgemeinen 
mehr leiden, wie durchforftete und richtig gemiſchte Ber 
Hände — erſchüttern könnten, indem z. B. Oberforft: 
meiſter v. Hagen anführt, daß nad) genauerer Erhebung: 

auf einer nicht durchforfieten Fläche 2,9 p&t., 
Ind „ „An 

"nm Rat ” „8 u. 
des Holzbeftandes dem Schneebruch zum Opfer gefallen fei. 

Indeß Tann hier einerfeit3 die nicht fpecificirte Dert: 
lichkeit Schuld geweſen fein, ferner der Umftand mitge: 
wirkt Haben, daß die Durchforſtung kurz, circa 14, Jahre, 
vorher ausgeführt worden, aljo erft einen Winter über: 
fanden hatte; andererſeits ift die Erſcheinung noch zu 
vereinzelt, um irgendivie maßgebend zu fein. (Es fragt 
ſich auch ſehr nach der Ausführungsart der Durchfor⸗ 
rungen?) Was ferner die Miſchbeſtände, in melden 
es mehr gebrochen Haben foll, Anlangt, fo wurde zuge 
fanden, daß in. ihnen ungleiche Wuchsbeſchaffenheit vor: 
handen gemejen war. 


„u 





) Vergleiche die Schilderung im Maiheft dieſer Zeitung 
von 1860. 
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Schließlich erkannte die Verfammlung auch an, dag 
bezüglich des Durchforſtungspunktes, eine den Verhältniſſen 
angemeffene, mäßige Durchforſtung vorausgeſetzt, mie 
fie immerhin für gefährdete Hochlagen nothwendig iſt, 
viel von dem glücklichen Umftande abhänge, ob biefelbe 
zeitig genug vor einem bedeutenden Schneebruch ausge 
führt worden fei. Es ift an fi Mar, dag, wenn ein 
bedeutender Schneeanhang bald nad; ausgeführte Durch 
forftung flattfindet, in diefem durchforfteten Beitand mehr 
Schaden hierdurch angerichtet werden kann, ald in einem 
noch gar nicht durchforſteten. Gewiß aber verhält es 
fid) ander, wenn der durchforftete Ort, in Folge güns 
figer Winter, genug erftarkt ift, um der Schnee: Cala- 
mität zu trotzen. Es iſt alfo die Durdforftung nicht 
an und für fih Schuld an dem größeren Uebel, und 
tönnen wir hiernach der gegen zeitige Durchforſtung in 
Schneebruchlagen gerichteten Anfiht eines Theile der 
Verſammlung nicht beitreten. Je früger dieſelbe ein- 
tritt, defto Teidhter findet auch die in jüngerem Alter im⸗ 
mer ſchneller · vor ſich gehende Beftandesbefeftigung ftatt. 
Ebenfo fteht es für den Augenblick noch gewiß feft, daß 
ein räumlicher Verband, namentlih mit verſchult ge 
weſenen Stopfpflanzen, in Brudlagen enger Pflanzung 
(und gar mit Büfgeln) vorzuziehen ift. 

Bezüglich; der Saatzeit wird, obwohl nad Mitthei- 
Tungen Einiger die Herbſtſaat kräftigere Pflanzen Tiefern 
foll, dennoch — und gewiß mit Recht — der Früh: 
jahrsſaat der Vorzug gegeben, indem die häufigen Früh: 
fröfte meiftend ein Mißlingen der Herbftfant zur Folge 
Haben. ’ 

Im Thema IT. werden Nachrichten über die in den 
Testen Jahren auf den Stolbergiſchen und hanndver'ſchen 
Torften erreichten Nutz⸗ und Feuerholzpreiſe gegeben. 

Auffallend erſcheint in dem Gtolbergifchen Antheil die 
hohe Verwerthung des Brennholzes. Wenn fie aud aus 
dem firengen und langen Winter, fowie, bezüglich des 
Hartholzes, aus der verhältnigmäßig geringen Ausdeh⸗ 
nung der Bucenbeflände erflärt wird — muß dod die 
Höhe von 11 Thlr. 25 Sgr. pro preuß. Klafter buchenes 
Scheitholz, bei dem immer mehr um ſich greifenden Hin- 
zugiehen von Vrennholzfurrogaten, gewiß befremden. In 
Thüringen find wenigſtens die concurrenzmäßigen Feuer⸗ 
holzpreiſe feit einigen Jahren um 20 bis 30 pCt. ges 
ſunken. 

Als Curioſum wird der Verkauf eines kleinen Quan—⸗ 
tums Fichtenbloche zu 18 Sgr. pro Kubikfuß erwähnt. 

Im hannöverjcgen Harz find im Jahre 1859 bis 
1860: 

1. für Bau: und Nutzholz & hannöv. Kubikfuß 

4,5 Sgr. oder & preuß. Kubiffug 5,6 Sgr., 
2. für Blochholz & hannöb. Kubiffuß 8,8 Gpr., 
oder & preuß. Kubikfuß 10,9 Ser., 


8. für Brennholz & Hannöv. Kubiffuß 1,4 Sgr., 
oder & preuß. Kubikfuß 1,7 Sgr. 
erzielt worden. 

Jedenfalls ift Hierbei nur das auf freien Verſtrich 
abgegebene Holz gemeint, indem fpäter unter Thema V. 
von demſelben Berichterftatter angeführt wird, wie fi 
im Durchſchnitt des nämlichen Jahres: 

1 dann. Kubiffuß Bau- und Nugholz mit 3,83 Sgr. 
oder 1 preuß. Rubiffuß mit 4,13 Gpr., 
1 ann. Kubikfuß Blochholz mit 5,56 Gyr., oder 
1 preuß. Rubiffuß mit 6,90 Sgr., 
1 ann. Kubiffug Brennholz mit 0,45 Ser., oder 
1 preuß. Kubiffuß mit 0,56 Sg. 
bezahlt gemacht habe. 

Beiſpiellos hohe Verwerthung wird von Ejchenholz 
mitgetheilt. 

Nach Angabe des Herrn dorſtmeiſters Beling it: 

11 bis 18 Zoll ſtarkes Eſchenblochholz mit 16 Sgr. 

7 Pf. pro preuß. Rubiffuß, 
24 bis 48 Boll ſtarkes Eſchenblochholz mit 24 Sgr. 
7 Bf. pro preuß. Kubiffuß, 
32 Zoll ſtarkes Eſchenblochholz mit 1 Thlr. 23 Ser. 
8 Bf. pro preuß. Kubikfuß 
auctionsmäßig verkauft worden. 

Diefe Thatjache dürfte einen ſeht beherzigungswerthen 
Fingerzeig für vermehrte Ginfprengung von Eſchen 
in Buchenhochwald, unter ihnen zufagenden Bobenverhält- 
niffen abgeben. 

Weymouthskiefernholz ift mit 8 Ser. pro Kubiffuß 
verfauft worden. ” 

x Thema II. liefert Nachrichten über Jagderträge, 
die wir, da fie nur locales Intereſſe Haben, Hier über: 
gehen.) 

Die im Thema IV. zur Sprache gebrachte Durch⸗ 
forftungäfrage lieferte dermalen noch nichts Neues. 

Dagegen kam im Thema V. manches Interefante 
zur Verhandlung. 

Beachtung verdient der im Bernburgiſchen gebräud- 
Ude Saat⸗-Trichter, ein etwa 6 bis 8 Zoll im Durch⸗ 


-meffer haltender, 8 bis 12 Zoll Tanger Blechkegel mit 


ſchräg abgeſchnittener Spike und einem die Baſis etma 
zur Hälfte einnehmenden, mit Handgriff verfehenen, das 
Herausfallen des Samens hindernden Dede. Das 
Inſtrument hat wohl zumächft den Zwed, eine gleid- 
mäßigere Ausfoat in die Rillen der Saatſchule, ald 
& mit der Hand möglich ift, zu bewirken. Indeß ift 
es jedenfalls aud mit Vortheil bei breitwärfigen Saaten 
anwendbar. Durch die fchräge, ellyptiſche Ausflugöffnung 





®) Ueber die unpaſſende Cinreihung dieſes Thema's ver: 
gleiche die Bemerkung in ber Kritil des vorigen Vereinsheftes, 
Septemberheft von 1860; 86. Jahrgang, ©. 358. 
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wird vermittelt, daß der Samen reichlicher oder fpär- 
licher außflieht, je nachdem ber Trichter mehr oder weniger 
ſteil gehalten wird. Hauptſache bei der Anwendung dürfte 
fein, daß man fi) ungeflügelten Samens bedient. 

Sehr beherzigenäwerth erfcyeinen und die Uhde'ſchen 
Worte über Schneidelung in Fichten mittelft der (badiſchen) 
Handfüge zur Heranziehung aftreiner Stämme. . Schon 
mehrere gediegene Aufiäge über diefen Gegenſtand finden 
fi in diefen Blättern niedergelegt. Um fo befremden- 
der ift es, daß ihnen die Praxis im Allgemeinen fo wenig 
Rechnung trägt. 

Auf die Nothwendigkeit thatfächlicger Unterfuhungen 
und ftatifher Erhebung ift a. a. O. vielmals überzeugend 
hingewieſen worden. 

Der Harzer Verein verdient in diefer Beziehung 
unfere volle Sympathie, indem er ſchon feit längerer 
Zeit Verſuche nach allen forftlihen Richtungen Hin an 
ftelt und mit 'regem Eifer Reſultate zu ſchaffen ber 
ſtrebt if. 

Der Koftenpunkt bei der Schneidelung ift "nicht fo 
Kedeutend, ala man wohl annehmen möchte. In einem 
73jährigen, gleichwüchſigen Fichtenbeftand, in welchem 
die Dominirenden Stämme auf 40 bis 60 Fuß Höhe, 
von der Erde an gerechnet, geſchneidelt wurden, flellten 
fih die Koften pro Stamm auf 12 Piennige, in einem 
43jährigen Beftande, den man bis circa 30 Fuß Höhe 
ſchneidelte, auf 5 Pfennige, und werden, überdies diefe 
Beträge als durch äußere, ſtörende Zufälligfeiten (Regen 
wetter) fo bedeutend, angegeben. 

Man einigte ſich darüber: 

1. daß die Schneidelung der Fichten in Laubholz- 
beftänden, wegen ftärterer Aftentwidelung befonders nöthig 
fei und mit dem Früheften begonnen werden mäffe; 

2. daß in noch zu durchforſtenden Beftänden die 
Schneidelung nur auf die dominivenden Stämme ausge⸗ 
dehnt zu werben brauche. 

Es dürfte fi ferner empfehlen: 

3. vorläufig mehr die trodenen oder troden werden⸗ 
den, vefp. fpärlich benadelten Aeſte wegzunehmen, als die 
in üppiger Saftfülle ftrogenden grünen; 

4. die Schneidelung zur Zeit des größten Saftreich⸗ 
thums des Nadelholzes, reip. im Juni und Juli vorzu⸗ 
nehmen. 

Die im Protokoll aufgeführten Haußhaltsergebniffe 
der hannöver'ſchen und braunfhweigifhen Harz 
forfte aus den Betriebsjahren 1858 bis 1859 und 1859 
bis 1860, eine fehr gründliche Darftellung, die jetzt all- 
jährlich in den Harzer Protofollen erſcheint, können wir 
bier, aus Mangel an Raum, nicht wiedergeben. Indem 
wir den geneigten Leſer auf das Protofoll S. 41 bis 
mit 53 verweilen, führen wir nur an, daß: 


A. In den hannöver'ſchen Forſten: 
1858 bis 1869 1859 bis 1860 
1. Die Geſammt⸗ Br, dam. Bm peeuß. pr, Bam. Preuß. 
M . . 1. 
oögabe an Dia: Zeren Diener Mer Morgen 
terial beträgt 60 47 62,5 40 
2. Der Nettogeldwerth 
ſich im Durchſchn. 
beider Jahre auf ea. 
4 Thlr. pr. hann. 
Mrg. = 4,1 Thlr. 
pr. preuß. Mrg. ftellt. 
3. In Folge von Ser: 
vituten ift jedoch nur 
erzielt worden eine SG Pi. ar. Bi. 9-81. BL Bar Bi. 
Bodenrente von 119 1410 115 146 
4. Pro Kopf wurden gusirrag. Fubttfap. Rubitfug. Rubitfuh. ” 
verabgabt 124 100 126 101 
B. In den braunſchweigiſchen Forften betrug: 
1858 biö 1859 1859 bis 1860 
pr.br. pr. preuß. pr. br. pr. preuß. 
Morgen. Morgen. Morgen. Morgen. 
SH.HO.P. Lg PN. Aboi.q.o.dſ. Dog he - 
2186 22411 2232 2297 


die Brutto⸗ 
einnahme 
die Netto⸗ 
einnahme 1 98 112 4 1127 1 1511 

Nachdem Hierauf die unftändigen Themata's für bie 
nächftjährige Verſammlung feftgeftellt worden waren, und 
die für die Statiſtik der Harzforfte zufammengefegte Com⸗ 
miffton fi) für die Annahme des 1859 an die deutſchen 
Regierungen ergangenen Viebahn'ſchen Erpofes*) bei 
diefer Arbeit erflärt hatte, folgten noch Mittheilungen 
über Pflanzverfude. Sehr anregend ift die Tabelle 
de3 Herrn Revierförſters Schuſter über Eulturfoften- 
beträge, je nachdem mit dem Buttlar'ſchen Eiſen oder 
mit der Hade cultivirt worden war, — nur ſchade, daß 
fie nicht mehr Angaben enthält und die Anzahl der 
Verſuche fo befchränft geweſen ift. 

Daß die Buttlar'ſche Pflanzmanier billiger ift, als 
jedes andere Pflangverfahren, dürfte zur Genüge befannt 
fein. Referent Hat felbft mehrfache Verſuche Hiermit auf 
kraͤftigem, frifhen Lehmboden, aus Porphyr-Verwitterung 
hervorgegangen, angeftellt und 2000 Stück Pflanzen mit 
dem Aufwand von 1 Thlr. 10 Sgr. bis zu 1 Thlr. 
25 Sgr. geſetzt. 

Indeß wird immerhin diefe Pflanzmethode für das 
Gebirge. aus hinreichend befannten und erörterten Grün 
den nur fehr ausnahmsweiſe anwendbar fein. 





*) Es ift- uns nicht wohl begreifli, bag man biefes, mit 
NRüdfigt auf einheitliche Bearbeitung ber Forſtſtatiſtik er. 


laſfſene, Schema: nicht ſchon bei der vorigen Berfammlung, ba 


es bereiis damals vorhanden, ald maßgebend angenommen Kat. 
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Mit dem Herrn Vorfipenden müffen wir ala Haupt 
wachtheil des Verfahrens ſelbſt die unnatürliche Zufam: 
menzwaͤngung der Wurzeln erachten. Wenn auch die 
mit dem Buttlar'ſchen Eifen ausgeführten Eulturen 
einige Jahre freudig vegetiren, ift gleihwohl ein ſiche⸗ 
res Urtheil hierüber mit Beftimmtheit noch nicht aus⸗ 
zuſprechen. Wie häufig treten nidt, wenn junge Be 
fände in das Alter gelangen, in welchem ihnen ber 
Schneebruch am gefaͤhrlichſten, bloß in Folge der An: 
zuchtweiſe Beihädigungen ein! Namenilich diefem 
Uebel gegenüber erſcheint die Einengung der dichten⸗ 
wurzeln, die gewiß das Prinzip radialer Verbreitung 
verfolgen, höchſt mißlich. 

Die fonjtigen ausgetauſchten Anfichten über Cultur⸗ 
amgelegenheiten bringen nichts Neues. 

Das Thema VL, die Normirung eines feflen Ab— 
gabeſatzes bei Umwandlung größerer Mittelwälder in 
Hochwald, betreffend, müflen wir und ganz: mit der An— 
figt des Herrn Kammerraths Uhde einverftanden er: 
Mären, daß ſich vorliegende Frage nur zur Entſcheidung 
in conereten Fälen eigene, und daß eine mehr freie 
Wirthſchaft (natürlich immer auf prinzipgemäßer Grund» 
Tage) von Anfang an ſchneller zur Anbahnung des Nor⸗ 
malen führe. Es wird in diefem Falle allgemein gewiß 
angemefien fein, auf die Normirung eines fehlen Ab- 
gabejages für die ganze Dauer des Einrichtungszeit- 
raums Verzicht zu leiften, um den Bedürfniſſen des 
neuen Betrieb binnen möglicher Kürze Rechnung tragen 
zu konnen. 

Die beiden Themata's VII. und IX. über die 
Srundfäge der Buchenhochwaldbehandlung vom finanziellen 
Standpunkt aus und die zur Vermeidung allzugroßer 
Verjũngungshauungen zu ergreifenden Maßregeln wurden, 
und zwar fhon am erften , Tage, unmittelbar nad 
Thema IT., gemeinfam verhandelt. 

Die erftere Frage anlangend, ergab ſich als conflatirt, daß: 

1. die Miſchung mit anderem edlem Laub⸗, ſowie 
Nadelholz, befonderd mit der Fichte, 

2. die Abkürzung der Verjüngungszeiträiume und 
demzufolge ein früheres Zubilfetommen von 
Seiten der Eultur, 

. die Herabfegung der Umtriebözeit überhaupt, 

4. die Ueberhaltung weniger wuchshafter Ober: 
fänder (befonder3 der edlen, eingefprengten har—⸗ 
ten Laubhölzer) — bei vortheilaftem Abſatz 
von ſtarkem Nutzholz — 

Maßregeln fein dürften, um den Buchenhochwaldungen 
den mögliäft höchſten Ertrag abzugewinnen. 

Es ift dies nichts Neues und gewiß bei rationeller 
Wirthſchaft als ſchon in Uebung jtehend anzunehmen. 
Der bekannte Seebach'ſche Lichtungshieb paßt nur da 
bin, wo Mangel an altem Holz, und ift wohl nur für 
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ſchwer en Boden geeignet. Das Verbeifen der in 
Vuchenwãlder eingefprengten Weißtanne durch Wild, ein 
auch auf dem Thüringer Wald vortommender ebelitand, 
würde weniger fühlbar werden, menn die Weißtannen: 
Zucht, reip. Einſprengung in ausgsdehnierer Weiſe vor ſich 
ginge. Die Larche möchte uns im eigentlichen, nord⸗ 
deutichen Gebirge als ungeeignet zur Weildung mit der 
Buche erſcheinen. 

Mit baldiger künſtlicher Nachhilfe bereits im Lich- 
tungöhieb erflären wir und durchaus einverſtanden. Die 
Art des Anbaued wird, gußer von den Gtandortöverhält- 
niſſen, wohl hauptſächlich vom Alter der vorhandenen 
Verjũngung abhängen, und kann Referent, ſoſern es ſich 
um Nachbeſſerung mit Buchen handelt, bei ſauhabender 
Pflanzung, neſterweiſe Buchenbüſchelpflanzung, in dällen, 
mo die· Saat anwendbar erſcheint, ganz beſonders ten 
ſchollenweiſen Bodenumbruch aus eigener Erfahrung em: 
pfehlen. Für Nachbeſſerung mit Nadelholz hat anerkannt 
die Pflanzung den Vorzug. Frühzeitige Cultur wirt 
ferner aud als Mittel zur Vermeidung zu großer Der: 
jüngungahauungen bezeichnet. Vorzüglich werden hierbei, 
mie auch angegeben, die jeweiligen, dur den Stanter 
bedingten‘; Wachsthumsverhaͤltniſſe der Holzarten umer 
ſich gegen einander zu beachten fein. 

Das legte Thema VIII. ift der Frage nach der 
zwecmäßigften Entwäfjerung der Gebirgämoore gewidmet. 
Eingeleitet wird es dur eine Eingabe des Herm Re 
vierförſters Tonraine, in welcher der Verfafler der 
Drainirung mit Thonröhren gegenüber ber alten Methode 
offener Entwäfjerungägräben ſehr dad Wort redet. Er 
fügt ſich Hierbei auf eine 7 Kann. Morgen haltende 
Verſuchsflãche, welche mittelft einander parallel Taufende, 
16 Fuß von einander entfernter, in einen Sammeldrais 
einmündender Saugdraind vollfommen, culturfähig gemadt 
und mit, vorzüglihen Wuchs zeigenden, Fichten» Einzek 
pflanzen in Anbau gebracht worden fei. Allerdings Kate 
die Drainirung den beträchtlichen Koflenaufmand von 
34 Thlr. pro hannöv. Morgen in Anſpruch genommen; 
indeß würde ſich dieſer Betrag bei doppelt jo großer Aus 
einanderlegung der Röhren, welche genüge, um circa 
Y, vermindern. 

Umfafjenden Walddrainirungen, dürfte bei ertenji: 
ven Wirthſchaften, mie fie die Harzer jedenfalls neh 
ift, dermalen noch der Koſtenpunkt entgegenfiehen. Auch 
if mit der Drainivang im Walde außer dem, auch 
außerhalb deffelben flattfindenden Nachtheile des Zu: 
ſchlaͤmmens, der weitere Uebelftaud des Verwachſens der 
Drainröhren dur Wurzeln verbunden. 

Daß aber die Drainirung im Walde, die beifpield 
meife in Frankreich ſchen vielerwärts zur Anwendung 
gekommen ift, der Anlage offener Waflergräben, melde, 
in Folge der jländigen Beſchädigungen durch Froſt. 
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Unmetter, Weidegang ꝛc. fortwährend reparirt werden 
mzüffen, vorzugießen ift, dürfte nicht zu bezweifeln fein, 
und es ſteht in nit allyuferner Nusfigt, daß ſich die 
Wald Drainirung größeren Eingang verſchafft. 

Die Anlage des Vereindheftes iſt einer kurzen Bes 
ſchreibung der Excurſionen, welche den Oberförſter 
v. Hanſtein zum Verjaſſer hat, gewidmet. 

Wir ſqhließen, indem wir dem Verein für fein con⸗ 
fequentes, ſyſtematiſches Streben auf der Bahn des dort⸗ 
ſchritts volle Anerkennung zellen und ihm ein friſches 
„Waidmannsheil“ zurufen. 221. 


2. 

Berichte des Forftivereind für Nordtyrol. Reis 
girt vom DVereindvorftande Andreas Sauter, penfio⸗ 
nirter f. k. Oberjorſtrath, Ritter ꝛc. Drittes Heft, 
Mit einer lithographirten Tafel. Innsbruck. Drud 
der Wagner'ſchen Buchdruckerei. 1862. 244 ©. in 8°, 

A. Bereinsengelegenbeiten. 

IL Protokoll über die Verhandlungen ber 
fünften Verfammlung ded Forſtvereins für 
Nordtyrol zu Bogen (14. Novbr. 1861). 

Der Vereindvorftand theilt bei Eröffnung der Sihung 
mit, daß Die Vereinigung des ſüd⸗ mit dem nordtyroler 
Forftverein. die kaiſerliche Genehmigung erhalten hat. Zum 
Protector ded neuen „Forſtvereins für Tyrol und 
Vorarlberg“ wird Se. Durchlaucht Herr Für Earl 
v. Lobkowitz (f. ‚E. Statthalter von Tyrol und Vor⸗ 
arlberg) gewählt. Herr Oberforſtrath Sauter lehnt 
die auf ihm gefallene Wahl zum Präſidenten ab. Dur 
eine zweite Abftimmung wird ber k. k. Sreiöforfimeifter 
Herr Joſeph Edler v. Poſch zum Vorſtand, der k. k. 
Forſtſecretär Here Hermann Scheiber zum Vorſtands⸗ 
Stellvertreter gewaͤhlt. 

Der nordtyroler Verein hat eine Schuſt er'ſche Stods 
rode⸗Maſchine und einen Fauſtm anm'ſchen Spiegelhypſo⸗ 
meter gekauft. Weber die durch erſtere erzielten Reſul⸗ 
tate gibt der Vorſtand, Herr Sauter, eine günſtige 
Nachricht. Nach einigen verſchiedenen Mittheilungen, 
nad Beitimmung der Themata für die nächfte Verſamm⸗ 
lung umd nach der bereit? erwähnten Wahl wird zur 
Verhandlung Über die einzelnen Fragen geſchritten. — 
1. Was gibt ed Neues? Außer einigen Meinen 
Notizen enthält das Protokoll über diefe Frage haupt 
ſaächlich nur einen Vortrag de Vorftandes über verfchie- 
dene intereffante Erfahrungen der jüngften Zeit, wie fie 
in der forfilihen Tagesliteratur vorfommen. Namentlich 
ift Vieles der Allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung ent: 
nommen, dieſelbe natürlich al Duelle genannt. — 
2. Welden Urſachen if dad häufige Miflingen 
der Forſteultur bier zu Lande zugufghreiben? 
Können die Hinderniffe, melde dem Gedeihen 





der Eulturen entgegenftehen, gehoben werben, 
und im bejaßenden Falle in welder Weiſe? Ein 
vom Here dorſtmeiſter Poſch eingefendeter Anfjag wied 
verlefen, desgleichen ein folcher von Herrn Förfer Kle 
ment. Beide heben befonderd die großen Rachtheile 
hervor, welche der Walb durch die Viehweide erleidet. 
Bon vetſchiedenen Seiten wird auf die höchſt mangelhafte 
Veſtrafung ber Forfifrevel aufmerkfam gemadit. Es ift 
die eine in dem ganzen Kaiſerſtaat oft gehörte Klage. 
Ueber das 8. Thema: Welche Hinderniffe ftehen 
der Verpachtung ber Gemeindewaldungen ent: 
gegen? wird eim von Herm Hörfter Noriller einge, 
femdeter Auffag verlefen. In mehreren Gemeinden Süd- 
tyrols befteht noch bis auf die nenefte Zeit die Gewohn⸗ 
beit, die geſammten oder einen Theil der Gemeinde- 
waldungen für eine fürzere ober Iängere Reihe von 
Jahren zu verpachten. Herr Noriller weiſt darauf 
Hin, welche urfgeueren Nachtheile aus diefer Unfitte für 
den Wald, endlich für die Gemeinden ſelbſi entipringen. 
Die von, forſtlichen und nationaldfonomifchen Schrift- 
ſtellern Yängft hervorgehobenen Mebelftände derartiger 
Wirthſchaft find in folhen Gemeindewaldungen überall 
zu finden. Der Wald eignet ſich durhans nicht zur 
Verpachtung. Möchten fi die Leute, welche den in 
biefen Blättern (Ag. Forſt- umd Jagdzeitung, Mais 
heft 1862) und in der Öfterreichifchen Bierteljahrzfchrift 
(1. Heft 1862) bereit richtig gewärbigten Borfchlägen 
eines Schulhof, die Staatswaldungen zu verpachten, 
das Wort reden, am dieſen fühtyroler Gemeindewäldern 
ein Beifpiel nehmen. Doch Hoffen wir, daf ein wirklich 
Sachverftändiger derartige Spekulationen niemals vertheis 
digen wird. Referent gehört nicht zu den Leuten, welche 
in übertriebener Waldſeligkeit Die richtige Finanzfrage 
bei Seite laſſen, aber einer Walbverpachtung das Wort 
zu reden, welde nur dann nicht zur Walbverwäftung 
ausartet, wenn eine fo toftfpielige Controle geſchaffen 
wird, daß der finanzielle Nutzen des Pachtſyſtems ver- 
Toren geht, Hält er geradezu für unmöglich. — 4. Welde 
Grundfäge follen den Forſtwirth bei Verdin— 
gung von folgen Holzarbeiten leiten, wobei 
es ſich zugleih um die möglidfi gewinnreiche 
Sortirung des Nupholzes Handelt? Ein Vortrag 
des Herrn Forſtmeiſter Zeilinger über dieſes Thema 
gibt einige richtige, aber bereits befannte Grundſãhe an. — 
5. Was ift und über das Borfommen, die neue 
Anfiedelung und Verjüngung ber Beftände aus 
der Grün: oder Alpenerle bekannt? Herr Bezirke: 
förfter v. Dalla-Torre liefert eine kurze Beſchreibung 
biefer Erle (alaus viridis D. C.). Sie erreicht eine 
Höhe von 4 bis 12 Fuß und eine Gtärfe von 3 bis 
4 Zoll. Im Pufterthale kommt fie in allen Regionen 
von 2000 bis 4000 Fuß Meeresgöhe vor. Ihre 
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Bedeutung hat fie vorzugäweife in’ den Hohen Lagen, wo | 


fie als Schutholz namentlich gegen Abrutſchungen und 
Lawinen dient. Sie widerſteht allen Witterungsverhält⸗ 
niſſen und begnügt fid mit wenigen erdigen Theilen in 
dem unwirthbaren Geſchiebe von Granit, Gneis und 
Glinimerſchiefer. Dad Holz Hiefert vorzügliche Kohle. 
In ber Berfammlung findet der Nuten dieſer Alpenerle 
als Schutzholz verdiente Anerkennung. — 6. Welde 
Folgen Hat die Verkürzung ber Umtriebözeit 
der Niederwaldungen, zumal in feilen, expo— 
nirten Lagen? Diefe Frage verdankt ihre Entſtehung 
vorzüglich dem herabgelommenen Zuſtande der Nieder 
wãlder in Gübtyrol. Aus zwei betreffenden Auffägen 
der Herren Bezirköförfter Rochus und Walter wird 
das Wichtigſte zufammengefaßt und gelefen. Die Folgen 
einer ungerechtfertigten Verkürzung der Umtriebäzeit äußern 
ſich erfiend in den Boden: und Wachsthumsverhältniſſen, 
zweitens im Material: und Geldertrage® Auf Beides 
if genügend Rücſicht genommen. Der Umtrieb von 
5 bis 10 Jahren, ja ſelbſt der Sjäprige wird in Güd- 
tyrol nicht felten gefunden und ift faft unter allen Um: 
fländen verwerflich, wenn es fi um bie gewöhnlichen 
Holzarten, als Eichen, Buchen, Birken, Ulmen ꝛc. han 
delt. Der Vortrag enthielt nicht gerade Neues, aber 
wohl faft Alles, was ſich gegen einen allzu niedrigen 
Umtrieb im Niederwalde geltend machen läßt. Bei den 
gegenwärtig in der Literatur noch vielfeitig üblichen Geld⸗ 
durchſchnittsrechnungen verdient es Anerkennung, daß 
man, um ben wirklichen jährlichen Ertrag zu ermitteln, 
nicht blos einfach den Abtriebsertrag durch die Zahl der 
Umtrieböjahre, fondern auch durch die denfelben entſpre⸗ 
chenden Endwerthöfactoren geteilt hat. Diefer Rechnung 
liegen Fe iſt mantel's Beftandstafeln zu Grunde. Herr 
Forftmeifter Neeb ſpricht fi im Allgemeinen für Süb- 
tyrol zu Gunften eines 2Ojährigen, für Nordtyrol zu 
Gunſten eine 25- bis 3Ojährigen Umtriebs der Nieder: 
wälber aud. — 7. Welde Wirkungen auf dad 
hierländige Forſtweſen ftellen die Eifenbahnen 
in Ausfigt? — Ein über diefes Thema von Herrn 
Oberförfter v. Biſchoff eingefendeter Aufjap wird gelefen: 
Der Berfaffer ftügt feine Anſichten auf die theils ſchon 
im Betrieb ftehende, theils für die nächte Zukunft in 
Ausfiht geftellte Bahnlinie von Kufftein bis an die ſüd⸗ 
liche Landesgrenze. Auf der 10,5 Poſtmeilen langen 
Kufftein-Inndbruder Linie veranſchlagt er den jährlichen 
Berbraud) zur Heizung ber Locomotiven mit 6570 Wiener 
Nlaftern Brennholz und den an Schwellenholz mit 
789 Klaftern. Die Dauer einer Schwelle (größtentheils 
wird Lärchenholz verwendet) zu 5 Jahren angenommen. 
Der Preis einer Klafter weichen Brennholzes beträgt 
durchſchnittlich 7 fl. 80 kr., der einer Schwelle ı fl. 
60 kr. öfter. Währ. — Unter der Vorausfegung, dag 


eine energifhe Handhabung der Forſtpolizei alle Wald 
devaftationen und Weberhauungen verhindert, verfpridt 
fi Herr v. Bischoff günftigen Einfluß des vermehrten 
Eifenbahnbetriebes auf die Forſtwirthſchaft, Berbefferung 
der Communal⸗Wege, Benugung der ausgedehnten Torf: 
lager Tyrol. Die Gefammtflähe der Torfgebiete des 
Innsbrucker Handelskammerbezirles beträgt 1578345 Qua⸗ 
drattlafter (667,7 Heft.) mit einer durchſchnittlichen 
Mäcjtigfeit von 8 Fuß (2,5 Meter). Die Berbefferung 
der Verkehröftraßen wird namentlich dazu beitragen, Die 
holzärmeren Landftriche mit dem Ueberfluß der holzreiche⸗ 

ven zu verfehen. — 8. Welde Erfahrungen haben 

wir über den Ertrag unferer Wälder in Hin 

fit auf Holzmaſſe und Gelderlös? Eine Mit 

theilung des Herrn Forſtmeiſter Shuhmann wird vor: 

gelefen: Die angegebenen Zahlen über WMaterialerträge 

ſiud wegen‘ mangelnder Unterlagen nur grobe Durch- 
ſchnitte. Die tyroler Reichsforſte betragen 210 000 öft. 
Joch (120 876 Helt.), ordentliche Betriehäpläne fehlen 
noch. Es wäre jedenfalls eine fehr zeitgemäße Aufgabe, 
in diefem bedeutenden, werthvollen Waldbefig eine nah 
forſtwiſſenſchaftlichen Grundfägen geregelte WirtHicait 
einzuführen. Die Holzpreife in Tyrol find natürlid 
ſeht verfchtebene, fie ſchwanken beim meiden Brenndholz 
zwiſchen 0,62 bis 9,87 kr., beim Nutzholz zwiſchen 1,87 
bis 25,75 &.3.W. für 1 Kubiffuß (0,08158 Kubikm.). 

Nah Beendigung der wiſſenſchaftlichen Verhandlun⸗ 
gen ſpricht die Verfammlung ihrem biöherigen Borftande 
Herrn Oberforftrati Sauter für fein ſegensreiches Wir: 
ten und Mühen den mwohlverdienten Dank aus. 

Dieſe Vereinsverſammlung beweift abermals tes 
Streben der tyroler Forftleute, in ihrem Lande möglidk 
viel Gutes zu wirken. Allerdings gibt es in Tyrol in 
forſtlicher Hinfiht noch unendlich Vieles, was beffer 
werben muß. Im Vergleich mit anderen Vereinen if 
es auffallend, daß fo fehr viele eingejendete Auffäge vor 
gelefen werden, anftatt daß gegenwärtige Mitglieder die 
Einleitung in die vorgelegten Fragen übernehmen. Ueber 
die acht geftellten Themata wurden ſechs Vorträge ge 
leſen. Die eigentlie mündliche Verhandlung ift über 
haupt etwa ſparlich. Letzteres hat wohl feinen Grund 
mit darin, daß der Verſammlung fehr wenig Mitglieder 
beimohnten. Außer dem Vorfigenden waren nur 25 er 
ſchienen. 

I. Statuten des Forſtvereins für Tyrol 
und Vorarlberg. 

IU. Die Nachrichten über den Stand der 
Mitglieder geben der letzteren 385 an. 

B. Auffäge, 

1. Die Holzausfuhr aus Tyrol: und Vorark 
berg. Eine von der Rebaction nad ben Angaben einer 
großen Anzahl tyroler Forſtleute _zufarnmengeftellte ,. | 
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Abhandlung. Der kurzen geſchichtlichen Ginleitung ift | 


zu entnehmen, daß der Holzhandel Tyrols ſchon fehr alt 
if, bereit3 Plinius erzählt davon. Bon jeher ift diefer 
Handel eine bebeutende Duelle des Einkommens für das 
Land geweſen. Ob aber bier von einer Waldgrund: 
rente wirflid die Rede fein Kann, dürfte doch zu be 
zweifein fein. Gewiß ift diefe Rente nur als eine ſehr 
mäßige Verzinfung des Holzvorrathskapitales zu betrachten. 
Der Aufſatz enthält ausführliche Angaben über die vers 
ſchiedenen Nutz⸗ und Brennholz;Sortimente, . Transports 
koſten, Ausfubrzölle, Holzfällung, Abmeffung, Abrechnun⸗ 
gen mit den Arbeitern und den Holztäufern u. |. w., 
fo daß er nicht blos für den tyroler Forſtmann von 
großem Intereſſe fein muß, ſondern auch in weiteren 
Kreifen Beachtung verdient. Es finden fi eine Menge 
werthvoller ftatiftifcden Angaben. Nach einer auf Orund 
der „General:Quartiermeifteräftabötarte” vom Jahre 1823 
vorgenommenen Schaͤtzung entfallen von dem gefammten 
Flachenausmaße Tyrols und Vorarlbergs an 526,53 
geograph. Ouadratmeilen 160 oder 33 pEt. auf den 
Waldboden ; davon find: 
21 Quadratm. oder 13,13 pCt. Staatäwaldungen, 
110 „ „ 68,75 „ Gemeindewald., 

29 ” „ 1812 „ Privatwaldungen. 

Die Ergebnifie der neueren Cataftralvermeffung find 
noch nicht befannt. 

Auffallend hoch find die Iandesüblichen Löhne für die 
Holzarbeiter. Ein Tagelohn, den Tag zu 10 Stunden 
gerechnet, beträgt durchſchnittlich im Etſchthale 90 kr., 
im Puſterthale und im Vorarlberg 1 fl. 20 fr. d. W. 

Im Jahre 1858 betrug die aus ganz Tyrol und 
Vorarlberg ausgeführte Holzmaffe: 

Säg: und Bauholz 84521 Klafter zu 80 Kubikfuß 

(213534 Kubil:Meter), 

im Bruttowerthe 1758894 fl. 8. W., 
Brennholz und Kohle 19790 after zu 80 Kubikfuß 

(49997 Kubil:Meter), 

im Bruttomwerthe 165583 fl. 3. W. 
zuſammen 104311 81. (263531 8.:M.) 1924477 fl. 
Bon diefen Bruttowerthen dürften durchſchnittlich etwa 

15 bis 20 pCt. auf Fällung und Bearbeitung, 35 bis 
45 pCt. auf Lieferung bis an die Landesgrenze ent: 
fallen, und ſonach 35 bis 50 p&t. für den Holzwerth 
auf dem Gtode verbleiben. 

Es würde für diefen Bericht zu weit führen, eine 
größere Anzahl der interefianten ſtatiſtiſchen Angaben 
dieſes Aufſatzes wiederzugeben. 

II. Die Eſche (Fraxinus excelior L.) vom Ef. 
Törfter Johann Koderle. Mit fpecieller Beziehung auf 
den bedeutenden Werth des Eſchenlaubes als Futter und 
Streu, ſowie auf den Holzwerth dieſes Baumes, empfiehlt 
der Herr DVerfaffer mit Recht die Eſche namentlich den 
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Heinen Landwirthen zur Bepflanzung von Bachufern und 
Hutiweiden. Der Iebteren gibt es in Tyrol, wie in den 
meiften Alpenländern, jo viele, daß derartige Empfeh⸗ 
Tungen fehr zeitgemäß find. 

C. Nachrichten über Gefetgebung und Staatd: 
Einrihtungen im Kaiſerthum Defterreih, zus 
nächſt in forftliher Beziehung. Diele die Jahr: 
gänge 1860 und 1861 betreffenden Mittheilungen find 
ein. fehr angemefjener Beitrag. für eine Vereinsſchrift. 
Sie enthalten ein vollftändiges Verzeichniß aller jener 
neuen Verordnungen und Gefege, welche für den Forſt⸗ 
mann von Wichtigkeit find. Die wichtigften derſelben 
find theilweis wörtlich angeführt. Wie begründet die in 
Defterreih Häufig vorkommenden Klagen über die Läffige 
teit der Bezirfäämter, namentlich bei den Strafverhand- 
ungen find, wenn dieſe den Wald betreffen, geht aus 
einigen Verordnungen der Statthalterei hervor. So heißt 
es z. B. in einer Verordnung für Tyrol und Vorarlberg 
vom 8. Januar 1860: „.... Deſſenungeachtet iſt ſeit⸗ 
her nicht nur hierorts, ſondern felbft von Seite des 
Minifteriums des Innern bei Gelegenheit von Recurfen 
die Wahrnehmung gemacht worden, daß manche Bezirks⸗ 
ãmter ſolche Strafverhandlungen fo lückenhaft und 
ungenügend pflogen, daß die Sicherheit de Urtheils 
völlig gefährdet wird“ u. ſ. w. Es 'verbient alle An- 
erfennung, daß die Statthalterei für Tyrol und Borarl- 
berg energiſch gegen derartige und andere Unzukömmlich- 
keiten der unteren Behörden vorgeht. Tyrol ift ohnehin 
mit feinen Walddevaftationen bereit8 fo vorgefchritten, 
daß 23 höchſte Zeit ift, einer derartigen Unwirthſchaft 
Schranken zu jegen. 

D. Notizen. 

Referent hebt aus benfelben hervor: 

Kurze Mittheilung des Herrn Berg-Infpector 
8. v. Lürzer über günftige Refultate, welde mit der 
bekannten Schu ſter'ſchen Stockrode-Maſchine erzielt 
wurden. 

Zuſammenſtellung der Reſultate der in Tyrol und 
Vorarlberg abgehaltenen Staatsprüfungen für Forſt⸗ 
wirthe in den Jahren 1862 bis 1861. Angabe der 
vorgelegten, ſchriftlichen Fragen. Es wurden geprüft 
54 Candidaten, von denen 7 als vorzüglich befähigt, 
30 als befähigt, 17 als nicht befähigt erflärt wurden. 

Berhandlungen beim tyroler Landtage in 
Betreff der forftlihen Zuftände im Lande — 
Mittheilung eines Antrages des Abgeordneten 2. v. Cor 
mini und zweier Anträge des Abgeordneten I. Pirchl. 
Erfterer geht in der Hauptfache dahin: Die gegenwärtig 
den Bezirksãmtern zugetheilten Förſter find, wie ehemals, 
Forftämtern unterzuerdnen, welche wieder einzuführen 
wären. — Die Aufftelung localer Waldauffeher ift den 
Gemeinden und Privaten zu überlaffen. Soweit eine 
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neberwachung ber Gemeinde und Privatwaldungen im 
Sinne des Forſtgeſetzes durch das Schuhperſonal der 
Staatäwaldungen nicht möglich ift, ift auf Koſten bes 
Staates (diefelben werden mit 85 000 fl. veranſchlagt) 
eine genügende Waldauffiht zu ſchaffen. Pirchl bean: 
tragt eine gänzliche Befeitigung aller Beförſterung, fo: 
weit died zuläffig nad) dem Forſtgeſetz von 1852. Berner 
bringt er drei Befchwerden ein: Erſtens ift aus den 
Staatöwaldungen der Bedarf der eingeforfteten Unter: 
thanen wie früher zu deden, erft wenn diefe Dedung 
erfolgt ift, fol es den Forſtbehörden überlafen bleiben, 
über einen alliälligen Ueber huß andermeit zu verfügen. 
So heißt es in den proviforifchen Forſtvorſchriften von 
1829. Dieſe Beftimmungen find verlegt worden. — 
Zweitend bedauert Herr Pirchl die Aufhebung der Holz: 
ausfuhrverbote. — Drittens beſchwert er ſich über die 
Erhöhung der in den Staatöwaldungen herfömmlichen Holz: 
preife für die Bezugäberedtigten.. — Die forftpolizeis 
lichen Berhältniffe Tyrols find jo eigenthümlihe, daß 
Referent gewünſcht hätte, die Nedaction des vorliegenden 
Heftes Hätte eine Meinungsäußerung über dieſe Fragen 
angegeben. Muß man fi aud im Allgemeinen prins 
cipiell gegen allzu firenge Beförfterungen ausſprechen, jo 
iſt doch der Gemeindewaldbefig Tyrold ein fo bedeutender, 
dabei ſchon jegt ein fo total vernachläffigter und herunter 
gelommener, daß eine vernünftige Beförfterung, wie die- 
ſelbe der Abgeordnete v. Comini im Sinne hat, gewiß 
angezeigt ift. Die Anträge und Beſchwerden des Abge⸗ 
ordneten Pirchl, der wohl nicht Forſtmann ift, verrathen 
wenig Sachkenntniß. Die mittelalterlihen Forderungen 
eines Holzausfuhrverbotes und der Ueberlafjung der 
Waldprodukte aus den Staatswäldern an die Untertanen 
zu naturwidrigen geringen Preifen paffen ſchlecht zu der 
Forderung der gänzlihen Befreiung der Gemeinde: und 
Privatwaldungen von der Befdrfterung. Ein Holzaud- 
fuhrverbot ift gewiß eine der eingreifendften Beſchränkun⸗ 
gen hinſichtlich der Freiheit de3 Privateigenthums, jeden 
fals ein viel härterer Eingriff in letztere, als eine ver- 
nünftige Veförfterung, die für Gemeindewaldungen drin 
gend nöthig if. Die gegenwärtige Gemeinde ift ja nur 
als Nutznießer ihres Waldes zu betrachten. Was die 
Ueberlaffung der Forſtprodukte von Seite des Staates 
an die eingeforfteten Untertanen zu befonderd niedrigen 
Preifen anlangt, jo ift dies ganz unzeitgemäß,, wenn 
der Staat das Recht hat, diefe Preife zu erhöhen. Hat 
der Staat aber dieſes Recht nicht, jo wäre eine Ablöfung 
der Berechtigungen viel mehr am Plage, ald das forte 
beftehen derartiger Webelftände. Die Rechtsfrage ſelbſt 
wollen wir hier unentſchieden laſſen. So viel fteht feit, 
dag ſowohl Holzausfuhrverbote, ala die Berechtigungen 
eines billigeren Holzbezuges zwar niedrige Preife, durch 
diefe aber Holzverſchwendung im Lande erhalten und 


hervorrufen. Dom vollswirthſchaftlichen Standpunkt aus 
betrachtet ift im Allgemeinen die Holzausfuhr für ein 
Land von Nachtheil, wenn diejes Holz auf einem Stand⸗ 
ort erzogen werden muß, welcher fi für andere, 
einträglichere Eulturgattungen eignet, dagegen aber von 
großem Vortheil, wenn die Ausfuhr aus Wäldern erfolgt, 
die entweder auf abfolutem Waldboden ftoden, ober die 
im Intereſſe der allgemeinen Landescultur erhalten wer: 
den müflen. Die Alpenländer haben aber fo viel abſo⸗ 
Inten Waldboden, fo viele zum Schuß der allgemeinen 
Landescultur nöthige Wälder, daß bei einer vernünftigen 
Wirthſchaft der Ertrag fiher einen Ueberſchuß über den 
wirklichen inländifchen Berarf gibt. Ein tünftlihes 
Drüden der Holzpreife ift in folden Gegenden von 
großer Gefahr. Hohe Preife werden ſehr dazu beitragen, 
den Walbftand in pflegliche Behandlung zu bringen, fü: 
bald das Forſtgeſetz vor Devaftationen ſchüht. Welche 
unfinnige Holzverſchwendung in Tyrol, Steiermark x. 
noch befteht, zeigen am beften die todten Holzzäune. Für 
Tyrol und Vorarlberg veranfchlagt Herr Fürfter Kle 
ment den jährlichen Bedarf zur Erhaltung dieſer Zäune 
auf 11687 after zu 80 Kubilfug (29 526 Kubilm.) 
ereinsſchrift für Nordtyrol 1860). Sollen die fünf: 
lich niedrig erhaltenen Preife aud zur Erhaltung dieſet 
Zäune führen? Iſt es denn nicht befier, das Holz geht 
in das Ausland und dafür ein anfehnlidyer Geldbetrag 
in dad Vaterland, anftatt derartige Kapitale in ir 
heimiſchen Erde verfaulen zu lafien? Gegen folde Holy 
verſchwendung jhügen aber nachdrüclich einzig und allin 
hohe Preife. 

Ein Beitrag zur Aftftreus Gewinnung tem 
t. k. Förſter J. Koderle. Bei der Wichtigkeit, welche 
in Torol und vielen anderen Gebirgsländern die Aſtſtreu 
noch hat, verdient es Anerfennung, daß der Herr Ber: 
faffer anftatt der den Bäumen höchſt nachtheiligen Steig: 
eiſen ein einfaches und praktiſches Mittel erfunden hat 
und öffentlich empfiehlt, welches die Arbeiter beim Be 
ſteigen älterer Bäume ſicher vor dem Herabſtürzen be 
wahrt. Ein 2 bis 3 Zoll breiter Riemen wird um 
den Leib geiclungen. Durch zwei an diefem Riemen 
befeftigte eiferne Ringe wird eine 7 bis 8 Fuß lange 
eiferne, leicht, aber haltbar conftruirte Kette gezogen, an 
deren Enden ſich Stahlhaten befinden. Während der 
Arbeit des Schneidelnd wird das Kettchen um den Stamm 
oder ‚einen Aft in Bruft: oder Kopfhöhe geſchlungen und 
die Hafen in die paffenden Cueder eingehängt. Au 
beim Befteigen des Baumes und beim Herabfleigen Tann 
man der Sicherheit wegen Gebraud) von dieſer Kette 
machen. 

Den Schluß der Notizen bildet eine Beſchreibung 
der Gangloff'ſchen Waldtafel. Letztere ſelbſt it dem 
Heft beigefügt. (Entnommen der Vereinsſchrift der 
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böhmifchen Forſtwirthe, Neue Folge. 26. Heft). Die 
Tafel unterſcheidet ſich von der wirffichen Gangloffiden 
dadurch, daß man die Zahlen für das Ellipſoid und für 
die bayeriſchen Maffentafeln weggelaſſen Hat. 

E. Nachweis über die neuefte deutſche Forſt⸗ 
Literatur. Derfelbe beichräntt fi) auf Angabe der 
Titel und Preife der neuerdings erfhienenen ſorſtlichen 
Werke und Zeitferiften. — 


8 ri 


Referent fliegt den Bericht mit der allgemeinen 
Bemerkung, daß auch dieſes Heft, wie die früheren, 
vieles Gute und Intereſſante enthielt. Vor manden in 
Defterreich erjcheinenden Erzeugniffen der forftlichen Lite 
ratur zeichnen ſich die Hefte des tyroler Vereins duch 
einen correcteren deutſchen Styl weſentlich ans. 

262. 


tfe 


Aus Preußen.“ 
(Entgegnung auf den Gorrefponbenz:Artifel „Aus 
Süddeutigland”, ©. 227 biefer Zeitung von 1861.) 

Erft Heute in das Juniheſt der Allgemeinen Forf: und 
Zagbgeitung von 1861 in unferem forflichen Lefecirkel zu mir 
gelangt, und ich finde darin auf ©. 227 fl. eine Correſpondenz 

„Aus Güddeutigland“ betitelt: 
„Zufand der Privalwaldungen und Staatsforſte in 
Breugen. Fdoꝛrſtliche Bildungsmittel. Kunſtwieſen. 
Baldftreu. Holzdandel von Danzig." \ 

Diefer Artikel veraulaßt mid zu einigen Entgegnungen, 
welchen vieleicht auch die Aufnahme in dieſem gefchäften Blatte 
gegönnt wird, was meinen landsmänniſchen Fachgenofſen umfo= 
mehr erwünfcht erſcheinen bürfte, als unfere preußiſche Forſt⸗ 
wirihſchaft in jener Gorrefponbenz häufig durch gefärbte @läfer 
betrachtet zu fein ſcheint. 

&8 liegt night in meiner Abſicht, die vielfach behanbelte 
national: öfonomifche Streitfrage Hier außführlic zu befpredhen, 
ob es richtiger if}, wie die preußiſche Geſebgebung in den foge: 
nannten alten Provinzen gethan, bie Forftwirthfaft der Pris 
vaten frei zu geben und nur in den Fällen unter bie Controle 
des Staates zu flellen, in welchen gemeingefährliche Schaden ent 
ſtehen könnten, wie dies bei Entwalbung von Dünen, Strom⸗ 
ufern, VBerghängen 2c. zu befürchten it, ober ob bie burchgehendt 
Bevormundung ber Privatforfibefiger durch ben Staat dem als 
gemeinen VBeften mehr frommt. Merfwürbig ifl es nur, daß 
während in allen übrigen Fällen bie liberale Strömung ber Zeit 
darauf hinarbeitet, alle Bevormundung durch ben Staat aufzus 
geben und jeder Bierbankpolitifer das self-government anpreift, 
dies von den Herren Suͤddeutſchen, wenn es zufällig in Preußen 
fich findet, und bei ihnen anders iſt, getadelt wird.**) ” 

*) Wir hatten ben vorliegenden Brief unſerem fühbeutfchen 
Gorrefpondenten unter dem Erfuchen mitgetheilt, feine etwaigen 
Bewierkungen ald Noten anzufügen. Unſer Gortejpondent war, 
wie er und ſchreibt, durch anderweitige Arbeiten gehindert, unferer 
Aufforderung fogleih nadzufommen. Die Rebaction. 

**) Bierbankpolititer und ihre Anſichten gehören ſtreng ge— 
nommen nicht in biefe Zeitfeprift. — Das Prindp der Uutos 
nomie wird von mir in allen feinen Gonjequengen anerkannt, fo 
weit dadurch bie Intereſſen der Zukunft nicht beeinträchtigt werden 
fönnen. Daß dies nirgends leichter möglich ift, als beim Forſt- 
wefen, braucht hier micht weiter ausgeführt zu werden. Jene 
Politik (Negierungsfunft), die am rechten Ort und zu rechter 
Zeit feine Ausnahme zu machen verfteht, verdient wohl am cheiten 
dad Prädifat der Bierbantpolitif. 


Da ich längere Zeit koniglichet Oberföriter auf dem preußie 
ſchen Tinfen Rheinufer gewefen, wo befauntlich wenigſtens bie 
Gemeindewaldungen vom Staate ‚beiörfert werden, ſo fann ich 
verfichern, daß dieſe Maßregel mur won Wenige bort gerne 
geſehen wirb,*) und bie auf Koften des Staates zur Wieder: 
bewaldung der Eifel angelegten Gulturen in Gemeinde: Deblän: 
dereien muthwillig von den Gemeindemiigliedern zerflört und 
(1857 im reife Daun) durch militätifcpes Strafcomınando ges 
fügt werben mußten. > 

BWenn**) num fo gerade die unterfte Mlaffe der Brivatbefiger 
es ift, welche das self-government in den Waldungen anſtrebt, 
fo läßt fi nicht abſehen, warum ber Herr Correſpondent aus 
Suddeutſchland fagt, daß dieſe bevafticten Pattorffchen Waldun⸗ 
gen ber von Pfeil im Sinne jener Heinen, aber mächtigen 
Partei verfochtenen Freigebung der Waldwirthſchaft entfpregen. 
Vieleicht wird der Herr Gorrefpondent aus Suͤddeutſchland auch 
anratpen, daß der Gtaat bei jedem ſchlechten bäuerligen Land⸗ 
wirthe, deſſen Ländereien nachläſſig beftellt werden, durch geſetz⸗ 
lichen Zwang und entſprechende Vollzugsmaßregeln für die beſſere 
Benutzung dieſes Grund und Bodens ſorge.**) Wenn der 
‚Herr Correſpondent fagt, es ſpreche der Umſtand, daß bie 
meiften Landrentenbanken feinen Forſtgrund als Hypothek an 
nehmen, nicht einmal den Grund und Boden ohne das Holz, 
für eine wenig pfleglicht Behandlung der Rittergutämwaldungen, 
fo zeigt dies geradezu eine Unkenntniß ber Verhältniſſe. Die 
fogenannten landſchaftlichen Grebitoereine find Beine Rentenbanten, 
fondern Leihinftitute, }) und e8 wird bei dieſen Erebitinftituten 
ber Provinzen Pommern, Weftpreußen, Poſen der Forſtgrund 

*) Wenn fo wichtige Intereifen wie bie forftlichen gefährdet 
find, darf fi die Regierung nicht abhalten lafjen, auch unan— 
eunchme Dapregen zu ergreifen. Die preufifche Regierung hat 

ich in anderen Fragen auch nicht immer nach ber öffentlichen 
Meinung geriäitet. — Wenn übrigens in einem Rreife von 
den Gemeindewaldungen mehr ald *s Blöhe if, fo läßt ſich 
beufen, daß bie Beföriterung feinen Beifall findet, weil fie nichts 
Erhebliches Teiftet. (Vgl. Bet, Waldihugirage S. 27.) 

) Wäre nod zu beweifen. 

***) Zur Preußen fommt ed aber vor, daß man ſchlechtbe— 
wirthfehaftete landiwirthfpaftliche Grundftüde im eine höhere 
Steuerklaffe fept, um den Eigentümer zu befferer Ausnugung 
der Naturkräfte zu zwingen. Siege fih nicht auch ein ähnlicher 
Ändirecter Imang Hinfichtlid der Weldungen ausfindig machen 
und anmenden? 

4) Wenn oben von einer Hypothel die Rede ift, fo dürfte 
ſchon damit das Leih inſtitut zugegeben fein. 
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ſehr wohl hypothekariſch beliehen, ber Waldbeſtand felbit aber 
auch bann, wenn eine nachhaltige, auf einen vorgelegten Betriebs⸗ 
plan bafirte Wirthſchaft geführt wird.*) 

Wenn es aufgefallen ift, daß in ben Staatsforſten man 
auf größeren Gtreden nirgends auch nur bie entferntefte Anftalt 
zur Erziehung oder Unterhaltung eines Bobenfchußholzes bemerkt, 
fo if} zu bebauern, daß der Herr Berichterflatter nicht mit. den 
entfprechenden Revierverwaltern ſich in Verbindung geſeht bat. 
Wenn, wie id vermuthe, diejenigen Staatäforfte hier beſprochen 
werben, melde auf der Fahrt von Berlin bis Danzig aus dem 
Eiſendahnwagen befihtigt werben fönnen, fo kann ich aus eiger 
ner Kenntniß ber Bodenverhaͤlmiſſe zur Aufflärung bdiefer Auf: 
faligteit bemerfen, wie theilmeife**) der Boden hier fo außer: 
ordentlich dürftig iR, daß eine andere Holzart als Miefer und 
Virfe überhaupt gar nicht fortfonmt, biefe beiden ohnehin licht 
bedürftigften Holzarten aber auf dem felbft für fie ungünftigen 
Standorte nicht die geringfte Beſchattung ertragen, alfo auch 
nicht als Schutzholz unter anderen Bäumen braudbar find. 
Ferner find in vielen Fäden die faft auf allen Forften laſtenden 
Weide: und Streu-Gervitute einftweilm nod unüberwindbare 
Hinderniffe der Erziehung von Bodenfhughof."**) Denn wähe 
tenb beifpieläweife die frangöfifche Gefepgebung eine umbebingte 
Einſchonung gegen bie erftere Berechtigung geflattet, feht auch 
bie hier liberalere preußiſche Gefeggebung beftimmte Progentfäge 
der ganzen belafteten Waldfläche ald Marimum der Einſchonung 
fe. Daß aber in Preußen mit ber Entlaftung der Gtantd- 
forfte von den Berechtigungen rüftig fortgefchritten wird, zeigt 
bie Thatfache, daß der Gtaat#haußpaltdetat pro 1861 an Ab- 
Töfungörenten 2c. 148.600 Thit. in Ausgabe nagmeif.t) As 
fpeciefler Faf kann noch erwähnt werden, bafı für einen Revier: 
theil des Unterzeichneten und drei benadjbarte föniglice Forfte 
im vorigen Jahre ein Interimifiicum abgefeloffen worden, wo: 
nad; bie Berechtigten nahe an 50 000 Thlr. jährlige Aoldfungs: 
vente erhalten. Der Herr Berichterfiatter fcheint anzunehmen, 
daß in den preußifhen Staatsforſten nur ein 8Ojähriger Um: 
trieb eingeführt fei.+f) Dies iſt jedoch keineswegs der Fall. Im 
Allgemeinen richtet fih auch hier der Umtrieb nach ben Iocalen 
Berhältmiffen, es ift aber anzunehmen, daß in den Siefern: 
Revieren ein 120jäpriger Umtrieb vorherrfcht. Diefer Längere 
Umtrieb in den Staatsforſten hat während ber verflofienen Seſ- 


) Gerade dad Gegentheil wurde dem Eorrefpondenten von 
einem Nittergutäbefiger, der jelbft Rapitalien bei einer jolden 
Greditbanf aufgenommen hatte und beffen Waldungen fehr ſcho⸗ 
nend delt waren, ausbrüdlich verfiert. Die Statuten 
ſelbſt fonnte fich der Gorrefpondent trog mehrfacher Bemühungen 
nicht verſchaffen und dies ift auch mit ber Grund, warum dieſe Antz 
wort ſich verzögerte. 

**) Und der andere Theil der Maldungen? 

) Nicht von Behauptungen, ſondern von Verſuchen 
Handelt e& fidh hier. Die Bichte Fan auf ganz [lechtem Boden, 
wo fie zu Erziehung in reinen Beſtaͤnden nicht mehr taugt, als 
Bodenfhugholz mod gay gute Dienfte leiften. Culiuten 
dürfen in Preußen nicht bemweider werden, jomit ift Die Borforge, 
fich gleichzeitig mit dem Hauptbeſtand ein Bodenſchutzhoiz zu 
erziehen, durch Weibefervituten nicht im mindeften auögejchloffen. 

+) Diefen Ablöfungen fönnte die Anzucht eines Bodenfhug- 
Holzes rafch folgen. 

++) Wenn man den beireffenden Say bis zum Schluß lie, fo 
wird man darauß entnehmen fönnen, bap ein höherer ald BOjähriger 
Uıntrieb dem Gorrejpondenten befannt fein mußte, daß er ihn 
aber ohne Bodenſchubholz bei der Kiefer für ungeeignet hielt. 


fion des Landtages zu einem Autrage Gritend liberaler*) Ab⸗ 
georbneten gefüßet, den aflzulangen Umtrieb in ben Gtaatsforflen 
Herabzufegen und es ift nur mit Mühe dieſer Antrag zur Ab: 
ichnung gebradjt worden. — 


Wenn getabelt wird, daß in ben Kiefern-Eulturen nirgends 
ober nur in den legten Jahten Nücficht auf die Erziehung von 
Vodenſchubhoiz genommen fei, fo muß id dies befkreiten. In 
dem Reviere des Unterzeichneten zeigen die faR in jedem unter 
20 Jahr alten Riefern : Belande vorkommenden abflerbenden 
Figptenfrüppel, daB die Veimiſchung ‚einiger Pfund Fichten: 
famen“ zwar gefchehen, daß aber auf diefe FichtenjtiSucher wenig 
zu dechnen if, indem auf dem für bie Fichte nicht paſſenden 
Boben, biefe Holzart unter bem vollen Drude ſelbſt ald Krüppel 
nicht fange zu vegefiren vermag.**) Daß man auf dem füb- 
deutſchen mineraliſch reicheren Gebirgsboben den Holzarten in 
Ueberfgirmung mehr zumuthen kann, hat Referent oft an Ort 
und Gtelle beobadhtet. 


Wenn der. Herr Sübddentſche das Ueberhalten von Wald: 
rechtern in ben preußiſchen Staatäforften nicht bemerkt hat, fo 
fan id) verfichern, daß im Sabre 1846, als ich bie Afademie 
zu Neuflabt: Eberswalde befuchte, Pfeil in der Oberiörflerei 
Biepe Kiefern im reinem Miefernbeftande als Waldrechter über. 
gehalten Hatte, wenn Pfeil alfo auf nur 124 Zeile bavon ge: 
fprocen, fo hat er gewiß auf mehr ald 14% Hundert Morgen 
8 auögeführt. Ferner iſt im Megierungäbegirf Bromberg. aus 
Merfeburg, das Ueberhalten von Kiefern über Kiefern eine gan; 
gewöhnlige und ſchon ſeit vielen Jahren gebräuclice Maßregel. 


Leider kann ich auch mit dem folgenden Alinea, mich nicht 
ganz kinverſtanden erflären, wenn ich die preuhiſchen Prowingn 
rechts von der Elbe im Auge behalte. Für bie Kiefer iſt die 
Saat als erſte Culturmethode gewiß zu billigen, ***) weniger 
aber fgon für bie Eiche. Das Erziehen der Cie in reinen 
Veftänden auf dem geringen Sandboden in jenen Provinzen 
wird wohl von Niemand mehr angerathen werben, }) vielmehr 
iR die Beimiſchung derfelben zwiſchen Kiefern in 2 bis 10 Ruthen 
entfernten Streifen, ober horſiweiſe jept Regel und in biefem 
Falle ift es wohl vorzuziehen, die Kiefer zu jäen und die Eichen 
in mehrjährigen Eremplaren zu pflanzen, wodurch biefe Holzart 
einen wejentlichen Vorſprung vor ber ſchneller wachjenden Kiefer 
erlangt und nit fo früh das Einitugen und Zurüdhalten der 
fepteren nöthig wird, wad deshalb wohl zu beachten fein bürfte, 
als das dabei gewonnene Material meift noch nicht zu verwerthen 
if, alfo die Koflen ber Mafregel nicht dedt. Die Fichtenſaat 
gänzlich zu verwerfen, fimmt mit meiner Anſicht auch nicht 
überein. Denn wenn es auch richtig ift, daß biefe Holzart am 
ficherſten ſich pflangen läßt, fo bietet die Saat namentlich an ſolchen 
Stellen, wo fin Schneedruc zu fürgten und wo für Raff- und 
Leſeholz-⸗Berechtigte viel Material geſchafft werden fol, doch cub 





*) Aber nicht ſachverſtandiger. 

**) Hier wäre ein Verſuch zu machen, bie Fichte anzuziehen, 
wenn fi der Boden dburh den Schluß der Kiefer 
wefentli gebeffert Hat und wenn die Kiefer anfängt, ſich 
ligpter zu fell. — Wie die Eiche, fo erträgt aud die Fichte 
den Drud der Piefer fehr gut und länger, ald von jeber anderen 
Holzart. 

”**) Geſchah auch in ber angegriffenen Gorrefpondeng. 
+) Davon ift in dem fraglichen Briefe gar nicht die Rede. 
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viele Vortkeile.*) Der Grund, warum man viele**) kümmernde 
Fichtenfaaten ſieht, iR wohl theils in dem für die Fichte nicht 
paſſenden Boden, theils barin zu ſuchen, daß man zu did ge 
fät bat, denn Hier ift bad Sprüchwort: viel hilft viel, nicht am 
Orte. 
Der folgende Paſſus im der erwähnten Correſpondenz ent: 
Hält eine gegen Pfeil gerichtete Behauptung, welche theild auf 
einer Verdrehung Bfeilfcer Aeußerungen, theils auf Unwahr: 
Heit berubt. Pfeil hat nicht allgemein***) gelehrt, man brauche 
zur Bertifgung bed Unfrautd bloz die gefeloffenen Beflände licht 
au fielen, fondern hat gefagt, daß in alten gefchlofjenen Buchen: 
beftänden, in welden ber Boden ſiark mit Vaccinien überzogen 
fei, dieſe Unkräuter Häufig durch die bloße Lichtſtellung auf 
einige Zeit verſchwinden. Damit hat aber Pfeil auch Recht 
gehabt, wie ich die aus einem alle in einem Reviere ber Eifel 
nachweiſen fann. Die Behauptung, Pfeil babe in feinen 
Schriften die Erhaltung und Vermehrung der Bodenkraft nicht 
gelehrt, iR aber nicht wahr, wie fi Jedermann überzeugen 
Tann, welcher Pfeil’s Forſtliches Verhalten der deutſchen Wald: 
bäume und ihre Erziehung, Ausgabe von 1889, von Geite 42 
ab, leſen will, wo Pfeil über Behandlung und Bearbeitung bes 
Bodens ſpricht und Seite 47 mit den Worten fließt: „Nur 
die Natur felbft kann nach und nach einen zu humusarmen 
Waldboden fruchtdarer machen, ber Menſch kann nichts thun, 
als fie durh Erhaltung eines dichten Holzbeitandes, 
dur Sicherung des Waldes gegen Streurechen und Laubſam-— 
meln in ihrem Wirken unterftügen. * +) 

Im feinem Forftichug, Ausgabe von 1845, Seite 73, jagt 
Pfeil foger, man fole bie Forfunfräuter nicht wegnehmen, 
bis fie der Holzzucht nachteilig werden, denn (mörtlih) „bis 
dies ber Fall ift, muß man fie im Allgemeinen für ſeht wohl: 
thätig und vortheilhaft erflären, weil fie den Boden firmen 
und düngen und dadurch den Nachtheil der Bodenverſchlechterung 
verhindern“ u. |. w. Es würde ein leichte fein, aus Pfeil's 
Söriften eine große Menge ähnlicher Stellen nachzuweiſen, wo 
ausbrüdlich und dringend die Erhaltung und Vermehrung der 
Bodentraft angerathen und gelehrt wird. 

Nach Diefen Widerlegungen dürfte es alſo nicht fo ſchlimm 
mit den Mängeln in der Adminiftration der preudiſchen Forſte 


*) Diefe Behauptung bürfte noch eines Beweiſes bebürfen. 
**) Bezieht fi daB auf ganz Deutſchland oder nur auf 
reußen? 


““) Wir citirm aus Pfeil, Das forſtliche Verbalten ber 
deutſchen Waldbäume 1839, ©. 225. „In Kiefern if häufig 
der Boden mit Moofen, Heidelbeeren, Heidefraut und ähnligen 
einen mäßigen Schatten ertragenden Gemädien, felbft in ziem⸗ 
ig gelöloflenen Veftäinden, bededt, welche theild daB zur Grde- 
kommen des Samens, theils bad Gedeihen der aufgeheuden 
Bilanzen verhindern. Die Wundmacung des Bodens durd) 
Menfchenhände, ift ebeufo oft dabei wegen ber baburch cntfiehen: 
den Koften unthunlich, als unnöthig, indem dieje Bobenbevedung 
von felbft verjchwindet, jobald man fie der Einmwirfung der Sonne 
und Puft frei flellt, d. d. die Sweigfpigen der Bäume 20 bi 
30 Fuß auseinander bringt, was in diefem {all ohne @efahr 
geſchehen kann. Schon im zweiten Jahre wird dann der Boden 
gewönlidh von felbft hinreichend wund, bededt fi) dann aber 
aud bald wieder mit Grad oder Kräutern.” Hier ift feine 
Ausnahme, fondern eine allgemeine Regel aujgeftellt. 

+) Die Wicptigfeit dieſes Thema's befonderd für die vielen 
armen Waldböden Preußens hätte gewiß noch eine eiwas aus: 
führliere Behandlung, die Aufzählung weiterer Hilfsmittel als 
zwedmäßig erſcheiuen laffen, 


beſtellt und die auberwärt® gemachten Erfahrungen doch nicht 
fo ganz ignorirt worden fein. Was aber bie Polemik gegen bie 
Grunerr'ſche Aeußerung über die Tendenz ber Forfilehranftalt 
zu Gberöwalde betrifft, fo ift vieleicht der von Herrn Grunert 
gemäßlte Ausbrud Forfigelehrte fein glüdliger, jebenfals wolte 
Herr Grunert nur bie lediglich theoretiſche Ausbildung der in 
Preußen mehr in ben Vordergrund gefielten praktiſchen*) Aus: 
bildung gegemüberfiellen. Ganz analog möchte gar mander 
Docent ber Jurisprudenz, wir wollen ihn nad Grunert ein: 
mal Rechtsgelehrter nennen, einem gewandten Advocaten gegen- 
über in der Progeipraris den Kürzeren ziehen und ed wird 
wohl mandjem per Herren Fachgenoffen fyon vorgefommen fein, 
daß fie ben Bau einer Brüde oder eined anderen unbedeutenden 
Vauwerfed mit vortheilhaiterer Ausnuhung bed Holzes und 
billiger herzuſtellen vermochten, als berfelbe durch fehr gelehrie 
und auf Alademien gebildete Bautechuifer ausgeführt worden. 
Wenn id) nun auch fehr gern dem Herrn Berigterftatter dariu 
beipflichte, daß es nicht wohl anzunehmen ift, die Organifation 
einer Höheren SForlchranftalt könne 80 Jahr hindurch ganz 
dieſelbe bleiben, fo geht der Herr Referent doch auch wieder 
gu weit, wenn er ber preußijchen Gentralverwaltung ben Bor: 
wurf entgegenſchleudert, daß fie der Erweiterung und dem fort: 
ſchritt der Wiffenfhaft feine Rechnung zu tragen wifle Ein— 
mal zeigt ein BOjähriges Beibehalten der Organifation unzweifel: 
Haft, daß diefelbe doch eine glücliche war, deun, wenn augen: 
jallige Fehler ſich herausgeſtellt Hätten, fo würde man ungeachtet 
aller Stabilität gezwungen gewejen fein, bie Organifation zu 
ändern. Alddann haben ſich bie preupifchen Finanzen, welche 
wohl zu ben geordueiſten Deutſchlands gehören, micht ſchlecht 
dabei geftanden, daß in ben erwähnten 30 Jahren aus der Lehr: 
anftalt zu Newftadt Männer hervorgegangen find, welche ihren 
Whrtungsfreis mehr darin fuchten, im Walde den Wald behan: 
dein zu Iernen, ala mit Dicrofcopen einige neue Infuſorien auf: 
zufpüren. Gern wird nun zwar zugegeben, daß, wenn bie Forſt 
Tepranftalt zu Neufadt:@berSwalde das Unglüd haben ſollie, 
den jegigen einen Lehret der Naturwilienfhaften zu verlieren, 
ein Grfag durch eine Perfönlicpfeit wohl nit wieder zu er— 
zeigen fein wird. Es if aber für Neuflabt doch wieder ein 
anderes Werhältnig, als für diejenigen deuiſchen Forfilehrauſtalien, 
wo and) fünftige Forfifgjugbenmte gebildet werden follen.**) Auf 
der Forflepranftalt zu Neuſtadt werden nur folge Inländer 
aufgenommen, welde dad Zeugniß der Reife für die Univerfität 
durch Abfolvirung bes Abiturienten-Eramen erworben haben, Es 





*) Wo foll denn biefe praftifche Ausbildung gewonnen 
werben? In der Ganzfei des Oberförfters, im Hörſaal während 
eineß zweijährigen Gurfeß oder in ber machfelgenden ebenfalle 
vorberrichend auf die Ganzlei beicpränften Probebienflzeit? — 
Weiter unten Hlagt der Herr Verfafler ſelbſi über die zu geringe 
praftifche Vorbilvung, welge die jungen Leute nach Neufladı 
mitbringen, und über bie Vielichreiderci, unter welchet ber aus: 
wärtige Dienft der Oberförfter zu leiden habe. 

**) Solche Anftelten find und feine bekannt. In Bayern 
muß zwar jeder, der auf Mevierförflerd: und höhere Stellen An: 
fprud magt, zuerft einige Jahre als Forfwart Dicnfte Leiften, 
allein es ift doch nicht dies der Zwed, der ihn veranlaßt, die 
Forftlehranftalt zu defugen. Da man in Preußen fo viel Werth 
auf eine praftifche Richtung legt, fo möchten wir bei ver @x: 
legenpeit darauf aufmerfjam maden, daß die bayeriſche Zorft: 
verwaltung durd; gedachte Verwendung ihrer Leute diejen Zwed 
gemiß viel fidherer erreicht, alß die preußlfce durch Bermaivung 
der Afpiranten in den Ganzleien. — 
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Tann bei biefen jungen Leuten alfo ſeht viel als befannt voraus: 
gefept werben, waß auf denjenigen @ehranfalten, wo das Zeug: 
niß ber mittleren Klaffen zur Aufnahme genügt, noch ſpeciell 
vorgetragen werden muß. Much ift es gar nicht Abſicht, das 
Lernen ber jungen Leute lediglich auf dasjenige zu beichränfen, 
was durch die Lehrer ber Hilfswiſſenſchaften vorgetragen wird, 
Vielmehr wird ausbrüdfich ausgeſprochen, daß von den Pro: 
fefferen nur ber eg gezeigt werben fol, wo und wie bie 
jungen Leute die Studien fpecieller unb eingehender fertzufegen 
haben.“) Daher hört man von jungen Leuten, welche and bem 
Abgangs:Eranıen von ber Anftalt — dem fogenannten Tenta— 
men — kommen, fehr Häufig bie Aeußerung, daß fehr viele 
Sagen in den Hilfswiſſenſchaften gefragt worden, bie auf ber 
Atademie ihren nicht vorgetragen fein. Nach meinem Dafür: 
balten führt es aber viel mehr zum Fehſthalten des @elernten, 
wenn ber Lernende in ber vom Lehrer angebeuteten Richmung 
jelbft weiter nachlieſt und jorſcht, als wenn er rubig fih alle 
Refultate der Wiſſenſchaft vorerzäßlen läst**) und mit dem 
Zutlappen ber Mappe fich für vollftändig befriebigt Häft. Wird 
ja doch auf unferen deuiſchen Unierfitäten, ***) — ber Zuhörer in 
Neuftadt ſteht mit bem Studenten auf gleiher Stufe der Bor: 
bildung — dem Studenten bei weiten bad Meifte zu feiner Yuß- 
bildung ſelbſt überlaffen, und es macht unferen deutſchen Unis 
verfitäten, welche wohl alle entfprechenden Anftalten ber civili- 
firten Welt überragen, fein Menſch den Vorwurf, daß, weil „ihre 
Organiſation feit länger als 80 Jahren dieſelbe geblieben,t) dies 
nur zeige, daß man der Grmeiterung und dem gortfchritt der 
Wiſſen chaft Feine Rechnung zu tragen wiſſe 

Id; Hätte eiwas anderes an Neuſtadi außzufepen, und dies 
iR, daß die jungen Leute zum großen Theil zu wenig praftifche 
Vorbildung haben. Died liegt theils an ben jungen Leuten 
ſalbſt, theils am ihren Lehrherren. Wei dem großen Andrang 
zur forflichen Laufbahn wiſſen bie Mfptranten, daß fie fehr 
fange dis zur Anſtellung warten müffen, und figen alfo +f) 
die Laufbahn abzufürzen, wo es in ihrer Macht lebt. Dies ih 
nun die Zeit vor dem Beſuche ber Afademie. Gewöhnlich wird 
es verfucht, nach Abfolvirung der einjährigen Lehrzeit auf ber 
Afadernie Aufnahme zu finden. Der junge Mann hat vielleicht 
in einem reinen Kiefernreviere der Diluvial:Ebene fein Lehrjahr 





*) Wo und wann foll dann dies gef—ehen? Ein zweijäh: 
tiger Gurfus auf der Anftalt ift nicht genügend, um neben den 
Hauptfäcern die Naturwiifenfchaften au nur in ben Grund: 
zügen fenmen zu Iernen, geſchweige denn fie jelbftftändig weiter 
au Rudiren. — Was die jungen Reute von naturmifienfcaftlicen 
Kenntuijſen aus den Gymnafien mitbringen, iſt befannt. Auch 
in Bayern wird dad Abgangszeugniß eine? Gymnafiums vers 
fangt, und vod iſt der Gurjus auf 2% Jahre erweitert worden. 

**) Bei den Naturwifienfchaiten müffen doch Grperiniente, 
Demonitrationen und prakiiſche Uebungen den Schüler die 
möthige Anfang geben und man kann ihn da, mo bie 
Naturwiffenfhaften Nebenfächer find, nicht anf felbitftändige Aus⸗ 
führung obne Anleitung des Lehrers verweifen. 

*e*) niverfitäten und tehnifhe Lehranſtalten find nad un: 
ferem Dafürbalten durchaus nit vom gleihem Gefihtäpunft 
ats zu beurtbeilen. 

+) IR dies wirklich ber Fall ? Welche Erweiterungen haben 
biefe Anitalten in den chemifchen Saboratorien, in ben phnfiolo: 
gücgen Juitituren erhalten? Lehren jet nicht 4 und 5 rofefe 
Toren einzelne Zweige einer Wiffenfgaft, die noch vor BU oder 
gar vor 30 Zahızn oft ais Nebenfacy einem einzigen &uhrer gu: 
gewiejen war? 

+r) Eine Abkürzung wäre deshalb nicht notbwendig. 





verfebt und hört in Neuſtadt Aber das Verhalten von Holzarten 
auf Gebirgs⸗ und Au-Boden fprehen, ohne daß er Waldungen 
mit diefen Holzarten oder auf biefem Boden jemals gefehen hat. 
Benn es nun auch nicht verlangt werben Farm, daß jeder Lebr: 
fing alle Verſchiedenheiten des Bodens uub ber Betriebdarten 
vor bem Beſuche ber Afadentie gefehen haben foll, fo wäre es 
meineß Dafuͤrhaltens aber gerechtfertigt, wenn der längere Ber 
ſuch eines Reviers ber Ebene, fowie eineB @ebirgärevier gefor- 
dert würde und bie Cherforftteamten, welche die Genehmigung 
zur Annahme ber Lehrlinge zu ertheilen haben, auf Oberförſte- 
reien mit ganz einförmigen Beſtands-, Boden: umd Wirthſchafts 
Berhaltniſſen die Annahme von Lehrlingen zur höheren Laufbahn 

gar nicht zuließen. Gehr oft tragen ader auch die Lehrherren 

die Sqhuld an der mangelhajten Worbildung ihrer Lehrlinge und 

nicht immer iſt ihnen dies zur Laſt zu fegen, bean das if Leider 

mur zu wahr, bafı die Oberförfter einen zu großen Eheil ihrer 

Zeit am Sqhreibtiſche zubringen müffen. Ter Grund davon 
Viegt aber nicht an dem Ueberwuchern des Bielregierend,*) fon: 
dern theild daran, daß eine Menge Arbeiten ben Oberförflern 
aufgebürdet werben, welche ebenfo gut und fogar leichter kei 
ben eyierungen ſeibſt gemadht werden können. Go hat ki: 
fpielsweife Schreiber dieſes in einer Licitation 14 Woldweide 
Dintitie verpachtet, bie Licitationsverhandlung der Regierung zur 
Genehmigung eingereicht und erwartete mun, daß Die amägehtr: 
tigten Pachtcontracte von dort ibm zugehen würden. Das wur 
aber eime große Täufhung, vielmehr wurde ihm aufgegehe, 

bie 14 Pachtcontracte in duplo aufzuftellen und dann noch ex 

mal zur Genehmigung einzureihen u. |. f. ferner hätten die 
Nacpiveifungen, welche jegt zur Ausführung des Grundfieuer 
geſetzes von den Oberförftern über die vorhandenen Karten und 
Bermefjungähefte, ſowie über Größe, Brutto-Erträge und And: 
gaben ihrer Reviere anf ben Zeitraum von 10 Jahren aufgeftellt 
werden mußten, cbenfo gut und noch leichter in dem Burcan 
der Regierung aufgeftellt werden Ahnen. Die mechaniſche Schrei: 
berei bei ben Revierverwaltern wird aber in manchen Regierunge: 
begirfen noch durch den Mangel an Formularen vermehrt, hiem 
machen jedoch die theiniſchen Regierungsbezirke rühmliche Ant: 
nahmen Was nun der Herr Berichterſtatter aus Güdbdeutid: 
fand Aber die Lauſbahn der Förſter fagt, zeigt, daß meine ober 
angebentete Aunahme, es fei fein preußifcher Forſibeamte von 
Ihm befragt worden, richtig if, denm jeber Forſtbeamte Härte 
die Ausfunft geben müjlen, daß jeder auf Forſtverſotgung dienende 
Jäger, die Fahne nicht eher verlaffen darf, als bis er amılid 
nachweiſt, er habe eine berufsmäßige**) Beidäftigung gefunden. 
daß ferner jeder Jäger fojort zur Fahue eingezogen wird, wena 
jene derufsmãßige Beihäftigung aufhört. Bevor der Forftver: 
forgungsfghein ettheilt wird, miuß jeder Jäger nachweiſen, das 
er von Zeit feines Eintritt ab ununterbroden berufäinähig be: 
ſchaftigt geweſen und barf nach den Verfügungen z. 8.**®) des 
7. Zägerbataillons fein Tag ohne amtlichen Beleg fein, wibrigenz 
falıö ſolche Zeit wicht gerechnet wird. Bei Tängerer underufs- 





*) Gehört daß jolgende Beifpiel, wo eine Weibe-Licitarıon 
von der Regierung genehmigt werben muß, nicht zur Viel- 
regiererei? 

**) Der Begriff einer berufmäßigen Befchäftigung wird feht 
verſchieden oft ſehr weit ausgedehnt. 
)Es fcheinen hiernach dem Herrn Berfaffer Abweichungen 
von dieſet Norm bekannt zu fein, und nicht überall die gleichen 
Vorſchriften zu gelten. 
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mäßiger Beſchaͤftigung werben bie Jäger aber von ber Verſor⸗ 
gungslifte gänzlich geſttichen. Wenn alfo ber Herr Berichterflatter 
fügt, daß im ber Zwiſchengeit € dem Jäger Iediglich felbR übers 
Iafien bleibt, ſich eine Befhäftigung zu wählen, fo Tann man 
mit demſelben Rechte auch fagen, daß es jedem Preußen ledig⸗ 
Ti) flo überlaffen fei, zu Rehlen oder zu morben.*) Dah der 
Hert Berichterflatter auf. die Einrichtung ber in Sübbeutfchland*®) 
ſo oft befprochenen Förkerfhulen fommen würde, war zu er 
warten, das Bebürfniß bazu ift aber in Preußen nicht vorhan⸗ 
ben, ba bie Borberjäge***) des Herrn Referenten nicht zugegeben 
werben kdunen und beziehe ich mich auf bie von Pfeil 
mehrfach ausgeſprochenen Gründe gegen bie. höhere willen: 
ſchafuliche Ausbildung des Schugperfonals.t) Wem ich auch 
gern zugeben will, baf bie Verbiubung mit dem Militärdeparter 
ments mandpe Inconvenlenzen bat, jo zeigt doch ber Nuſtand, 
dab, wie Herr Referent felbft fagt, ein auf Civilverſorgung 
dienendet Jäger erſt 4 bis 6 Jahre nad Ablauf feiner milie 
tärifchen Dienſtzeit eine Anftellung als Förfter zu erwarten habe, 
daß die @utöbefiger für ihr nieveres dorſiperjonal aus bieien 
Individuen ihren Bedarf entnefinen Tonnen. 

An zu Berwaltungäbramten qualificirten Individuen if 
aber au fein Mangel, da jegt bie Oberförftercandibaten durch- 
ſchninlich erh 5 Jahre nach abgelegtem Oberförftereramen als 
Nevierverwalter im Gtaatöbienfte angenellt werden und gewiß 
viele derſelben gern bereit fein würden, auch Privatdienſie anzuz 
nehmen, wenn fie in biefem Verhältniffe augemeſſen geſtellt würden. 

Man kann annehmen, daß jährlich 35 Gandidaten daB 
ſtaatliche Oberförftereramen beſtehen, wenn aljo durchſchnittlich 
nad 5 Jahren die Anftellung exft erfolgt, fo ift let? ein Bor: 
rath von 175 zu Revierverwaltern qualificirten Perſönlichkeiten 
vorhanden und damit widerlegt ſich der Gchlußfap des derrn 
Referenten, daß Reufladt in der Regel das Bebürfnii dei 
Staates und ber größeren Standesherren an höher ++) gebilbeten 
Beamten nicht decle. 

Die Frage, welche bee Herr Berihterftatter an die Anlage 
von Kunftwiefen in den Waldungen und an bie dadurch weran- 
Iafte Abholzung größerer dlächen Mnüpft, ſcheint dem Schreiber 
biefeß eine wunderliche. Es wird in ber Eorrefponbenz felbft 
gegeben, daß biefe Ummanblungen von Wald in Wiefe in ſehr 
bünm bevölferten und fehr waldreichen Gegenden vorgenommen 
und daß dadurch aus bem Grund uud Boden eine weit höhere 
Einnahme erzielt worden. Die Einnahmen aus ben Wielens 
pãchten fließen ebenfo in biefelbe Stantäfaffe, wie bie Einnahmen 
aus den Holzverfäufen und wenn biefe Einnahmen als bie 

*) Es wäre hier zu vergleichen, wad im Jahrgang 1859, 
Seite 811 aus Preußen über biefen Gegenſtand mitgetheilt wurde. 

) Auch in Preußen, vgl. Allg. Forſt- umd Jagdzeitung 1860, 
©. 164, 6. 208, ©. 67. 

.) Der wichtige berfelben iſt Übrigens oben vom Herm 
Berfaffer feloR zugegeben, bag nämlich, bie Oberföriler einen viel 
au großen Theil der Zeit am Sgpreibtifd) zubringen müffen. 

+) Benn, wie in Preußen, ben Förftern fo viel Techniſches 
überlaffen werben muß, jo fann man nicht mohl vom bloßen 
Schußperfonal reden. 

+4) Im Zufammenhang gelefen bezieht ſich jenes „höher 
gebildet” "auch auf die Beamten in Privatbienft, weiche auß den 
Qägerbataillonen hervorgingen, und folge Stellen nur deshalb 
defommen, weil diejenigen Afpiranten, welche Neuftadt abfolvirt 
haben, hoͤchſt felten Privatdienfte anıchmen. Weshalb wurde 
dort für die Leute, weldhe feither in ben SJägerregiimentern ihre 
Bildung empfingen, eine Höhere Bildung gefordert. 


Zinſen eines Grundvermögens betrachtet werben, fo if e8, went 
diefe Zinfen gieichbleiben ober höher werben, wohl gleicgiltig, ob 
fie aus Gras oder aus Holz auffommen.*) 

Ebenfo fünnte man die Frage aufwerfen, wie man es in 
folgem Falle in einem confitutionellen Staate mit der Verrech⸗ 
nung ber Gelbeinnahmen halten wolle, wenn man auf begra- 
dirtem Boden einen unwüchfigen Buchenbeſtand abtreibt und 
ſtatt deſſen einen Kiefernbeftanb anbaut. Die Ummanblung von 
ForMflägen in Wiefen möchte ich mit dem Geſchäfte vergleichen, 
das ein Vormund mit dem in Staatspapieren angelegten Ver— 
mögen feiner Mündel macht, wenn er einen günftigen Zeitpunkt 
benüpt, wo ein fünfprozentiges ſicheres Papier ſehr nieberig fteht 
und er 1000 Thir. vierprogentige Papiere verfauft, dafür aber 
1000 Thlr. fünfprozentige einfauft. Darin aber bin ih mit 
dein Herrn Berichterflatter ganz einverſtanden, daß darüber eine 
Controle zu führen, ob das forſtliche Grundvermögen nicht durch 
finanzielle Operationen geſchwäͤcht werde. Aus dem Schooße 
beöfenigen Körperd, welchem diefe Gontrole wohl nahe liegen 
möchte, and dem Abgeordneten⸗Hauſe iſt aber, wie ſchon oben 
erwähnt, in der lebtjäͤhrigen Gipung ein Antrag auf Herat- 
fegung der Mmtriebägeiten hervorgegangen , der fich wahrfchein: 
lich wiederholen fwird.**) 

Wenn der Herr Verichterftatter fagt, daß ber Verkauf bed 
Oandelsholzes in aufbereitetem Zuftande und im Wege ber Lici— 
tation, nur in den Staatswaldungen einigen Boden gewonnen 
Habe, fo muß Died deutlicher dahin ausgeſprochen werben, daß 
in den preubiſchen Staatdwaldungen niemals anders, als in 
aufbereitetem Zufande und niemals ander, als im Wege ber 
Kicitation Handelsholz verkauft wird. 

Nach den vorfiehenden Berichtigungen, welche Schreiber 
biefes überall beweifen fann, wird mir der Herr Correſpondent 
8 nicht übel nehmen, wenn ich ihm hanptfäglic in dem Ein- 
gaugsfage feiner Gortefponbenz beipflichte, wie es nämlich für 
einen Reifenden immer ſchwer ift, fih fo ſchnell zu orientiren, 
daß er ein ſichere s Urtheil***) über bie ihm fremben forfte 
Yicpen Berhältniffe eines anderen Landes abgeben Tann. 

Der Herr Gorrefponbent wird mir aud) erlauben, daß ich 
den verfleitten Tadel des zweiten Sahes: „daß verhältnigmäßig 
fo wenig über die preußifche Forſtwirthſchaft befannt wird“ ba: 
mit ablehne, daß ich und preußifche Forſiwirihe mit ben Frauen 
vergleiche, von welchen befanntlic diejenigen nicht bie ſchlimm- 
fen find, von denen man am wenigiten ſpricht. ) 

3. November, 1861. 9.6.0.8, 

preuß. Oberförfter, 


*) Es handelte fi nicht um die Taufenden Ginnahmen, 
fondern um die Verrechnung des aus dem durch die Abholung 
größerer Waldbeftände gewonnenen Holzvorrath erzielten Gelb: 
erlöfes. Die Verminderung bed gegenmärtigen Holzvorraths 
folte iu dem, Fall compenfirt werden durd; Zutheilung eineb 
entſprechenden Kapitals an bad Grundſtocsbermögen. 

**) Und der die Nothwendigkeit ſehr nahe iegt, baß in 
Preußen ettwad mehr ald bißher für Verbreitung von forftlichen 
Kenntniffen unter den Abminiftratiobeamten geihehen muß; «8 
dürfte hierunter zunäghf die Errichtung von ſorſtlichen Lehr- 
Kühlen an ben Univerfitäten in Betracht kommen. 

@ee) (Singelne Zrrthlimer umd Berflöge find aflerbings leicht 
möglid, allein in der Hauptfache Hat dod der Herr Beriaffer 
felbit das Meite, was in jener Gorrefpondenz gefagt ift, ber 
Rätigt. 

+) Laßt ſich diefer Vergleich auch unbedingt auf eine öf: 
fentligge Verwaltung ammenden? Dem Wunfce, mehr vont 
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Aus Pommern, im Auguſt 1862. 
(Anträge des preußifhen Landtages in Betreff ber 
Forfkverwaltung. Notwendigkeit einer neuen 
Forforganifation.) 
Bei Berathung der Forfivermaltungsetats für 1862 und 
1868 im Mbgeorbnetenhaufe am 10. Juli d. J. war die Forft: 
verwaltung Gegenftand verfchiedener Anträge. Die Commiſſion 
des Haufes beantragte bie fonftigen Verbienfle der Verwaltung 
anerfennenb zuerſt: 
bie Herbeiführung einer Befchräntung der Stellen ber 
Oberforftbeamten (morunter hier auch die Forflinfpectoren 
verflanden wurden), ba die Koften für bad Berwaltungb: 
perfonal unverhäftnigmäßig groß fein und wohl durch 
Herbeiführung eines einfagerenBerwaltungs: 
Mechanismus verringert werben Könnten. 
Der Regierungd:Gemmiffär erwiederte hierauf: Der Forſt⸗ 
betrieb mache vier Gategorien von Beamten nothwendig: Beamte 
für den Schutz, für die Verwaltung, für bie Controle und für 
bie Direction.*) Der Schupbeamte, ber circa 2000 Morgen 
unter fi; habe, forge bafür, daß feine Eingriffe in das Gtaatd- 
Eigenthum gefchehen, ermittele dergleichen Uebertretungen, wenn 
fie vorkimen, und führe bie Beflrafung berbei; er forge auch 
für die Wege, übermeife Holz u. [. w. Ueber ihm fänden die 
Dberförfter als eigentliche Adminiftratoren, mit einem Gebiete 
von eires 22600 Morgen. Gie forgten für die Holzeinfgläge, 
Verwertung der Waldprodufte, forgten für bie Forftpolizel, 
controlirten die Einnahmen und Ausgaben, führten die Wirth 
ſchaftobũcher und beforgten den Jahredabfälug an die Ober: 
Rechnungskammer. Weber ihnen und den Rendanten fländen nur 
bie Forft:Znfpectoren, die gewöhnlich aus den befähigften Ober: 
förflern gewählt würden und ungefähr über fedh8 Oberförfter 
die Gontrole zu führen Hätten. Sie wachten über bie ganze 
Verwaltung, forgten für Webereinflimmung zwifchen den Ober: 
förflern und Rendanten zc. und erhielten fpäter, wenn fie fich 
bewaͤhtt, den Titel Forſtmeiſter. derner fei e8 mothwenbig, den 
Dberjörftern, die oft nicht, was doch durchaus nothwenbdig fei, 
preußifgen Fotſtweſen zu erfahren, lag übrigens nicht die Ab⸗ 
fit zu Grunde, legterem ein größeres Renommee zu derſchaffen, 
jondern der thaiſthiche Zujammenhang und die Längft aner- 
kannte Solidarität, welche zwifchen den Forfverwaltungen unb 
ver Wifjenfgaft deſteht und melde für beide nur vortbeilpaft 
jem Fönnen; denn wie fol bie Wiſſenſchaft auf dem Laujenden 
erpalten werden, wenn man von den Mefultaten, weiche die 
„Braftiter“ gewonnen gaben, nichts erfährt? 
*) Diefe alte befannte Gliederung ift ebenfo einfach wie 
zwedmäßig. In der Prarig geftalter ſich indefien, wenn man 
Ipecieller auf die Verhaͤlimiſſe eingeht, der Organismus der 
preutziſchen Zoritvermaltung nicht jo einfach. Hier it nämlid 
die Gliederung folgende: 
1. Ober: Direction: die Domänen: und Forftabtgeilung des 
Finanzıninifteriums, 

2. Unter Direction : die Abtheilung jür die direcien Steuern, 
Zomänen und dorfe bei den Bezirkoregierungen, 

. Oberzdetricbs-Dirig. u. Ober-Gontrol.:. Zorftinfpeetoren. 


liche Betriebs: Dirigenten und Gontroleure: Ober: 
ter. 


3 
4. 
5. Ausführende Beamte und Hilfäcontroleure 1. Rlafje (nicht 
6 





in allen Oberjörftereien):_evierföriter. 

. Auspührende Beamte und Hiljäcontroleure 2. Klaſſe (nicht 
in allen DOberjörftereien): Wirklige Hegemeujter. 

7. Ausführende und fgügende Beamte: ZirularsHegemeifter, 
Söriter und orftauffeher. 

8. Syupbeamte: Waldwärter und Hiffsauffeper. 





bie fo überaus wichtigen Iocalen Verhäftniffe kennten, einen mit 
biefen Berhältniffen vertrauten und erfahrenen SRathgeber zur 
Seite zu ſtellen. Endlich ſtehe über dieſen allen ber Oberforf: 
meifter, ber bie ganze Verwaltung eined Regierungsbezirkes in 
feiner Hand coneentrire. Gr werde aus bem fählgfien Fort: 
Inſpectoren gewäplt und forge zugleich für die Staatsforfte, 
Infituts: und Gemeindeforfte, infpicire das Schubperſonal, führe 
bie Revifion der Rechnungen, bie Berwaltung ber Fonds und 
bearbeite dem Etat. Die Regierung babe fletd bie Zahl der 
Oberforſtbeamten zu vermindern gefudt. In Liegnip, Köln, 
Stralfund und Düffelderf ſeien bie Oberforfibenmten zugleid, 
Infpectoren; in Pofen, GöBlin und Winden verfehen bie Ober: 
forfibeamten zugleich für einige Reviere das Amt der Zufper- 

toren, und ein ähnliches Verhäͤltniß boffe man auch noch für 

einige andere Reviere einzuführen, bie Einleltung dazu {fi deruu 

getroffen. Geit dem Jahre 1818, wo die jehige Jordorgeri 

fation geſchaffen, habe ſich die Zahl der Beamten meientlih, ver: 

vingert. Damals hätten wir 152 Forfinfpectoren gehabt, jeht 
nur 67, damals 694 Mevierbeamte, jeht 857. Die Regierung 
werde auch ferner vermindern, glaube aber mit Borfiht vorgehem 
au möffen, da eine unüberlegte Erfparniß Leicht große Nadhihele 
für die Gtaatsfaffe und für die Forfte mit fich führen fan. 
Man Habe in diefer Beziehung in dem dreißiger Jahren traurig 
Erfahrungen gemacht.*) Die Einnahmen ber Forfiverwaltug 
feien feit 1849 fehr bedeutend geftiegen. Uebrigend hätten nit 
weit weniger Forfibeamte, als andere Länder. Bei uns fomz 
auf je 100.000 Morgen ein höherer Forfbeammte,**) in Bay 
und Sachſen aber auf je 58000 Morgen, im Hannover ai 
44.000 Morgen. ie Regierung glaube alfo, baß eh des Gen: 
miffiond:Antrageß nicht bedürfe, um fie zur Sparfamteit anı: 
halten. 

Abgeordneter Plaßmann (Staatsanwalt ans Amäbrz 
clerical) erklärt fich mit der Tendenz des Antrages einperfanden, 
glaubt aber, daß die Commiſſion ihr Augeumerk auf eine ur: 
deren Theil der Verwaltung hätte richten könmen, als auf ik 
Oberforfibeamten, 3. 8. auf die Dirigentenftellen (Oberförke) 
Der Redner geht fpeciell auf bie Verhältniffe des Regierung: 
bezitks Arnsberg ein und fragt ben Regierung s:Gommifjär, 4 
er wirffid behaupten fünme, baf in dieſem Bezirt von dat 
DOperförftereien überhaupt ein Netto:Ertrag erzielt werde. **) 

*) Seit jener Zeit gaben fi die Verhältniſſe ſehr geändert 
An Stelle der damaligen vielen unbefähigten und mitunter auf 
unzuverläffigen Oberförfter und Förfter Ans befähigtere und g 
verläffigere Beamte getreten. Der dennoch aber etwa voron- 
menden Unfähigkeit einzelner Oberförfter kann dur Benfion- 
tung oder Anftellung eines gehörig befähigten Aſſiſtenten au 
Koften des unfähigen Beamten abgepolfen werden. gZerftinipr: 
toren find dazu ebenjomenig mothwenbig, als um bie Dberförft 
mit den localen Verhältniffen befannt zu machen. Bei eimga 
Tätigkeit wird ea jedem Oberförfter bald gelingen, fi bie @ 
forderliche Kenntniß der Iocalen Verpältniffe auch ohne go: 
Jufpector zu erwerben. Cine dennoch etwa deshaib notpmentigt 
Velchrung wird er vom Directionäbeamten aber fo gut mirom 
Forjtinfpector erhalten fönnen. 

**) D. h. wenn bie Oberförfter nicht zu ben höheren ger: 
beamien gerechnet werden. Da nun aber die 857 Rönigl. preuß- 
Oberförfter, wenigfieng theilweiſe die Stellung eines Forfinipx 
tor8 anderer Staaten einnehmen, alfo halbe zorfinfpectoren find, 
fo muß unſeres Dafürhaltens die Berechnung amderd angelegt 
werden. 

#**) Ymöberg iſt der Gip eines Oberforftbeamten (Directiont: 
Beamten) und eines Forftinfpectord. Zur Infpection dei Icpieren 
gehören nur die vier fleinen Föniglichen Oberföritereien : 
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Der Regierungd:Commiffär bemerkt, daß eine Ver: 
minderung ber Stellen ber Oberforfibeamten ( Oberförſter 7) gec 
vabe für den Repierungsbegirt Arnsberg beabfichtigt werde. Da 
der Ertrag in biefem Bezirke fein günſtiger fei, liege nicht im 


Kımbed mit 12654 Morgen, 
Obereimer 1845 „ 
Himmelpfortm , 659 5 
Srebelar B9w , 


Summe 3869 Morgen, 
wovon erflere drei nahe bei Arnsberg liegen. Außerdem an 


noqch zum Regierungäbegirt Arndbern bie Forflinſpection 
mit folgenden königlichen Oberförkereien: 
Stegen mit 7 “8 Morgen, 
aingen „9a „ 
figel 8 ea , 
Blindfelb „» 1006 „ 
Bilftein „_808 „ 


Summe 88284 Morgen. 
ve Dberförflerei wird jedod zur Zeit vom Ober: 
PR in hen mit Hilfe eines Revierförjlerd verwaltet. 
Die unter feinem Forftinjpector, fondern direct unter dem 
Oberforfibeamten in Arnsberg fiehenden Gemeinde = Oberförfter 


des doriigen Regierungsbeziris verwalten folgende Forfibegirke: 


Semeinde-Operjörfterei Warſtein mit 88489 Mrg,, 
Pi . Winterberg „ 3085 „ 
” . Brilon » 2590 „ 
” . Meſchede „ 2500 „ 
. . Sundern .ı98 „ 


In anderen Yrovinzen beftehen ähnliche Berhältnifie. In 


ber Aheinprovinz haben 3. B. die nachbenannien königlichen 
Oberförftereien mur die beinefegte Größe: 
Gerreöheim 10919 Drg., Nrofdof 6018 Mrz, 
Soblenz 10164 Siebengebirge 5.542 
Gaftellaun 9781 Rheinwarden 4178 „ 
©. Bendel 865 „ Baumholder 840 „ 


Hambadı 6512 „ 
während bie nachbenannten Gemeinde-Oberförfter biefer Provinz, 
deren Bezirfe unter viele Fleine Gemeinden vertheilt, weit zerfireut 
umberliegen, denen zum alergrößten Theil weit weniger befähigte 
Localforfibeamte als ben Löniglicen Oberförftern untergeorbnet 
ſind und die gegen viele Widerfprüche und Einreben der forfilich 
nicht gebildeten Gemeindebehörden anzufämpfen haben, alfo unter 
weit jhwierigeren Berhältniffen wie bie föniglichen Cherförfter 
dirigiren, folgende Dienfibezirfe verwalten: 

Gemeinde Öberfücher in Rire-Erimuig 86068 Dig, 


, Fre . nr ; 
- ” „ Adenau . . 4774 „ 
. . „ Sobernheim . 42871 „ 
fi 0 Bitburg». 39264 5 
” “05 Saarburg 38271 , 
. en Moorbad 3714 5 
" Pi . Burn .. 36671 „ 
” D „ Baumbolder „ 33888 „ 
. „0. galfmbah . 38874 „, 
, 25 Mayen . 0 88749 5. 
„ Bram . . . 88706 


Sehr viele feine tönigliche Oberförftereien hat ferner bie 
Provinz Sadıen. an find — ‚groß die Oberförftereien: 


Söermte 186 Mig.," ende 6707 Mrg, 
Dingelfedt eo » Meifenflein 6701 „ 
‚Haflerode “ll „ rungen 7055 „ 
Erfurt 5 , dei 7765 5 
eteborn 517 „ ohera 849 „ 
zinofrode 559 „ Königstbal 8272 „ 
5668 „ Bohra 479 „ 
Biken 5889 „ Könighof 8816 „ 
1%, i 89 . 
Ei 681 „. Säleufingen 918 „ 
03 „ Schweinig 96 „ 


1862. 


ber Verwaltung, fonbern in ben dort herrſchenden ungünſtigen 
Berhäftniffen. 

Abgeorbneter v. RofenbergsLipindty (Kreiörichter aus 
Oels in Schlefien, Fiberal) bittet um Verwerfung des Commiſſions⸗ 


(Zur DOberförfterei Wilhelmswalde im Regierungsbezirk 
— mit 49944 Morgen gehören 5 Förfter, fo daB auf 

—— durchſchnitilich 968 Morgen, alſo mehr als auf 
— ber eben aufgefüßrten königlichen Ol eriörftereien Tommen.) 

Diefen überaus Meinen Oberförftereien der Provinz Selen 
feben | in Biefer Provinz folgende größere königliche Oberförftereien 


degenül 
" Eifterwerda mit 84720 Morgen, 
Gardelegen „. 4279 „ 
eng. 28066 > 
Burgfall 22792 
Colbig 2266 . 


Andere auffallend kleine konigliche Oberförftereien find folgende: 

In der Provinz Preußen: 

Stellinen mit 4437 Morgen, 

Münflerwale „ 9767 Pi 
In der Provinz Pommern: 

©rammentin mit 7006 Morgen, 

Golden 8906 . 

Balfter 192 „ 
In der Provinz Schleften: 


Oitmachau mit 4817 Morgen, 
Coſel 2814 
Rietfehen „9981 . 


Zu der Proving Brandenburg: 


Lũdersdorf mit 6451 Morgen, 
Rütbnit ı MB „ 
Grünan „144 5 


PR 


große konigliche Oberförftereien find die nachbenannten : 
In der Provinz Prenken: 


Alt: Johannisburg mit 70.589 Morgen, 
Napiwoda 64 820 
Kult 82 ) 
Dfge . 584056 „. 
Lloſchen » 57869 . 
Corpellen 587 5 
Sänedn 2 5 
Billomsheibe » 54905 „ 
Borziwoa 52 5 
benhorfi 5369  , 
neors BB 5, 
Wirthy „ 52925 . 
Zippnow „ 50598 " 
Trappönen „ 49565 ” 
Taberbrüd „48696 ” 
ura „ 458 „ 
urdzno „ 47406 ” 
Naffaven „47843 . 
Ramuf „ 47338 ” 
Friedrigäfelde oa . 
Scorellm 6 5 
Barnen „ 4M 5 
Neu-Stembeg » 46715 5 
Sauleden 460 5 
Afcanoifchten DM , 
Buppen AM 5 
&rünfelbe . 0428 „ 
Virchau „1866 „ 
Eifenbrüd 4171 


In der Provinz Poſen: 
Wobzet mit 38 Morgen, 


irpi „ 52804 „ 
Sur „47598 
Jagdſchũb „ 47088 


56. 
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Antrages, weil ber Forſtſchub einen verhältnigmäßig großen 
Apparat verlange; feiner Anfiht nad babe Preußen eher zu 
wenig, als zu viel Forſtbeamte. Trete noch eine Verringerung 


In der Provinz Brandenburg: 
Groß: Schönebed mit 51471 Morgen, 
Immelpfort „404 . 
dr „ 43% „ 

Während zu vielen ber großen Oberförflereien 12 bis 15 
ausführenbe Localforfibeamte gelem, haben bie Oberförftereien 
Stellinen und Münfterwalbe in der ronlnd Preußen, Altenhof 
in ber Provinz Pofen, Pechig, Grammentin und Golden in 
der Provinz Pommern, Seien in Schlefien, Weißewarte und 
Dingelftedt in der Provinz Sachſen und Brebelar in Weſtphalen 
jede nur 8 außführende Localförfter, . die Oberförftereien Warnilen 
in der Provinz Preußen," Balfter in der Provinz Pommern, 





Sgweinid und Hafferode in der Provinz Sadfen, Grünau und 
NRüthnit in der Provinz Brandenburg fogar nur je 2 Local⸗ 
forftbeumte. JR nun, wie mit Gicperheit angenommen werben 
tann, eine Oberförferei 


Hein, um einem Oberförfter hinreichende Befhäftigung zu 
währen, fo iſt dies noch weit mehr ber Fall I Ya Sherfe 
teien mit nur 2 2ocalforfibeamten. ‚Hier iſt ein befonderer Ober- 
förfter offenbar viel zu koſtſplelig. Die wenigen, in ſolchen Ober- 
förflereien ben Sberförflern obliegenden Verwaltungägefhäfte 
fönnen, wenn die Zutheilung an andere Oberförftereim nicht 
gut außführber if, vedht gut auf die Förfler vertheilt werben, 
voraußgefegt, dah man dazu nicht bie unbefähigfien Beamten 
diefer Klaſſe verwendet. 
Unbere auffällige unb große Ungleichheiten finb folgende: 
I fen 


mit nur 8 Pocalbeamten ſchon viel’ zu 
je 
je: 


in den 
Cöln mit 4 Oberförftereien u. 48324 Dig. fol. Forke, 
Däfiel. „ 5 . . 8802... 
gig „ 6 . „1097 „ .. 
Stall. . 6 , » 112008 


fehlen. die $Forfinfpectoren umb "werben die gorflinfpectiond: 
gefepäfte dur) den Oberforftbeamten mit verjehen, woburd thate 
ſachich der Beweis geliefert wird, baß bei hinreichenden Direc- 
tionsbeamten befonbere Forſtinſpectoren in Preußen überall recht 
gut entbehrlich find. 

Im —— Pofen mit 11 Oberförfereien und 
239 248 Morgen Pönigl. yorfte if außer dem Oberforfikeamten 
nur ——— angeſteilt, daſjelbe findet ſtatt im Regierungs⸗ 
bezirt Toslin mit 9 königl. Oberförftereien von 199 821 Morgen, 
während für ben Regierungsbez. Merjeburg mit nur 317 124 Mrg. 
Bönigliche Forfle außer dem Voerforfbearnten ng 5 Sefonbext 
Forftinfpectoren, für den Regierungäbezirt Trier aber mit nur 
246 4 ra tdnigliche Forfte 8 befondere Forfinfpectoren 

It find. 

. Auffallend leine Forfinfpectionen find: 

Werfeburg II. mit nur 8 Oberförfterein von zuſammen 
22631 Morgen (Forfinfpector Graf Werner 
von der Schulenburg), 

Aagen I. mit 8 Oberförflereien von 36198 Morgen. 

Andere fehr Meine Forflinfpectionen find: 


Siegen mit 5 Oberförftereien und 38284 Mry., 
Armöber; „+ . „ 8866 „ 
Coley L. . 4 2 401 . 
MagdeburgIll., 7 „ „ 50607 5 
Gobleng IL. . 4 » 2 658800. 5 
Mefewg L. „ 3 ” . 618 5 


Bon bedeutendem Umfange ſind folgende Zorftinfpectionen: 
Xönigäberg III. mit 7 Oberförft. und 311 635 Mrg., 


—eã—— .7 ” „ 29864 „ 
ranfjurt II. „10 ” „ 27088 „ 

nigäberg I. , 6 5 » 283077 \ 
Neuftadt:kberiw. „ 9. 2. 


Diefe Beifpiele werben genügen, um zu zeigen, wie noth— 
wendig eine neue Eintheilung ber Dienfbezirfe und die Herbeir 
führung einer dur Zufammenkegung zu bewirfenden Bergröße- 
zung. der Meinen Bezirke if. Lage, Abrundung und Bewirth- 
f&ajtungsmethode, die Mleinere Abweichungen in der Größe wohl 
techifertigen, Eönnen fo große Unterſchiede nicht ausgleichen. 


ein, fo würden ben Oberförftern noch mehr Burcanbienfte aufer- 
legt werben, und das fet zu beflagen.*) 

Abgeorbneter Graf Bethufy (aus Huc in Schlefien, clerical) 
tritt biefer Wusführung bei und beruft id dabei auf feine eige 
nen Verhältniffe, bei welchen er ebenfalls mit ber Verminderung 
ber Forſtſchuſbeamten fehr Fräftig vorgeſchritien fei, ohne jedoch 
zu dem Minimum, das bie Gtaatöverwaltung inne halte, ge 
langen zu önnen. “ 

Abgeordneter v. Bodum Dolffs ( Gutsbeſiher ans Goblenz, 
liberal) bemerkt, daß bie Verwaltungstoften in einem entſchiede⸗ 
men Mißverhältnifſe zu ben Gritägen fänden, weshalb bie 
Bubget-Gommiffion fich gendthigt gefehen habe, den Antrag zu 
fetten; indeſſen glaube er, daß man fig damit begnügen Fänne, 
wenn die Regierung einen alljährlichen Nachweis der in biefer 
Beziehung getroffenen Mafregeln zufage. 

Abgeordneter Freiherr v. Winte (aus Ofienwalde in Weit: 
Hhafen, liberal) glaubt, daß auf feinem Gebiete eine unnüge 
Sparfamfeit weniger angebradt werden fünne, als auf dem 
Gebiete ber Forfiverwaltung. 

Der Finanzminifier v. d. Heibt erflärt, daß feit langerer 
Zeit bie Zahl der Beamten vermindert werbe; aber eB gebe eine 
Grenze, Über weiche im Jutereffe ber Bermaltung nicht bimaus: 
gegangen werben fünne. Die orftvermaltung verbiene feht 
wohl Anerkennung für ihre Veftrebungen, beren Refultat fich erk 
in fpäterer Zeit herauäfiellen werde, und er würde bedauern, 
wenn ihr dieſe Anerkennung nicht. werden folle. 

Die Discuffion if geſchloſſen, und nachdem ber Referent 
ben Gommiffionsantrag mit einigen Worten gerechtiertigt, wird 
derfelbe mit geringer Majorität angenommen. 

Die Budget:-Gommifflon ftelte biernächt den Antrag: 

„bie Erwartung auszuſprechen, die Königliche Regierung 
werbe Bedacht nehmen, durch internationale Gefeggebung 
den Schup für For: und Landwirthſchaft nägliger 
Vögel zu ſichern.“ 

Adgeortmeter Dr. Lerte (Präfident aus Berlin, lideral) iR 
mit der Tendenz des Antrages einverflanden, Hält es jedoch für 
bedenklich, jeht ſchon internationale Verträge deswegen zu [hliefpen 
Buerft müffe man unterfugen und feftftellen, weiche Bögel fir 
die Landwirthſchaft ſchädlich, welche nüblich fein, und danı 
müffe man zuerft die innere Gefeßgebung ändern. Man folk 
nicht von Anderen verlangen, wad man felbft noch nicht gethan 
habe. Es fei gut, daß bie Commiifion ben Autrag gejlellt habe, 
um bie Aufmerkfamfeit ber Regierung auf diefen Gegenſtand zu 
Ienten; vorläufig mũſſe man benfelben aber ablehnen, da er vor 
verfiedenen, noch nit eriolgten Borbedingungen abhänge. 

Abgeordneter Dr. Virchow (Profeſſor aus Berlin, liberal): 
MUS die Bubjet-Gommiffion dieſen Antrag ftelte, fei fie fich Mar 
gewefen, daß bie Ungewohnheit dieſes Gegenſtandes die Heiterfeit 
bes Hauſes hervorrufen wärbe; die Commiſſion aber habe fi 
Mar machen mäflen, dab bie Forſte trop der erheblichen Aus: 
gaben für ben Forſtſchutz gegen die Raupen richt genügend ge- 
ſchubt feien, und da bie Menfcpenträfte nicht außreigten, |o 
möüjfe auf die Oekonomie der Natur zurüdgegangen werben. 
Aderdings fei e8 bie Frage, ob unfere Diplomatie geeignet fei, 


®) Die kdniglichen Oberförfer beziehen eine Dienftanfınands: 
Gntfgädigung von 150 bis 500 Xhlr. jägrlic, wofür fie fid 
die erforderliche Gchreibhiffe fehr wohl Halten Finnen. Uebrigend 
Tann das Scpreibwefen der Oberförfter duch noch durd; Mendes 
rungen in der Rechnungsführung abgekürzt werden. 
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derartige Berträge zu jeglichen; derm mern ein in Felb mb 
Forſt erfahrener Mann, wie der Vorrebner, noch barüber in 
Zweifel, welche Bögel ſaudlich feien, weiche nicht, fo Anne man 
annehmen, daß bie Diplomaten ed noch viel weniger wühten. 
Man Pönne bei ihnen nur ein gewiſſes Jutereſſe für Bögel 
voramsfepen, aber denn doch nur für gebratene. (Heiterkeit) Da 
aber bie Jagbbeiufigung einen fo hohen Rang unter ben Ge 
fchäften eines Diplomaien einnehme, fo konnte er damit vieleicht 
au einmal eine ernfihaftere Aufgabe verbinden (Heiterkeit), und 
in Bezug auf diefe fünne er bei jebem Gacverfländigen Aus: 
Tunft erhalten. Denn Dr. Gboger fei eh nit mehr allein, 
fonbern aud) andere Gelehrte, wie Carl v. Bär in Petersburg, 
Geoffroy de St. Hilaire in Paris, hätten ihre Gtubien 
fon darauf gerichtet. 

Finanzminifer d. d. Heidt: Gr Hätte gewünfht, daß der 
Borvedner bei biefer Gelegenheit nit bie Fäbigfeiten der Diplo- 
maien in Zweifel gezogen hätte; er wiſſe nicht, ob ber Redner 
die gebratenen Vögel nicht liebe, jedenfalls werde in biefer Be 
zichung die Mehrheit deB Haufeß wohl bie Liebhaberei der Diplo: 
maten theilen, und bafielbe möchte der Fall fein mit der Reigung 
zur Jagd; er wünfde, wie gejagt, baß man bie Fähigkeiten ber 
Diplomatie nicht nach biefem Maßſtabe bemefle. 

Abgeorbneter Dr. Lette fragt bei aller Achtung vor bem 
Abgeordneten Vit ch ow dennoch, ob er im Stande fei, ber Re— 
gierung anzugeben, welche Wögel nüglich ober ſchadlich fein. 
(Heiterfeit.) 

Die Mojorität erklärt fih für Annahme des Autrages 
der Eommiffion. 

Bei dem Titel für „Vermifgte Wusgaben“ beantragt bie 
Budget· Commmiſſion: “ 

„Die Regierung werbe barauf Bebacht nehmen, bafı 
bie Gorpäjäger nach fürzerer Dienftzeit, ald bisher, ber 
dorſtverwaltung zur Befegung ber Frferfellen zugewiefen 
werben.“ 

Der Regierungs-Gommiffär theilt mit, daß bie Regierung 
mit der Militärbehörbe darüber conferire. Der Antrag wird 
angenommen. 

Be dem Gtat der Forfiverwaltung pro 1868 if in ber 
Gommiffion ber Antrag geflellt, aber abgelehnt worben : 

„Die Reglerung möge durch fortgefegte Verſuche in 
den äflicgen Provinzen die Gultur der Eienfhäl-Wal- 
dungen zu fördern bemüht fein.” 

Abgeorbneter Dr. Birhomw nimmt benfelben auf und weiſt 
auf den Nugen biefer Gulturen fin, bie übrigens auf fehr 
ſchlechtem Boden angelegt werben Fönnten, wie ein Beifpiel aus 
euſtadt· Eberswalde lehre. 

Regierungs-Commiſſär: Es bedürfe dieſer Anregung 
mit. Die Regierung habe alles Möglicge gethan. (Der Re: 
gierungs-Gommifjär verlieft eine erſt in neuerer Zeit ergangene 
dahin zielende Verfügung.) 

Abgeoroneter Kerft (Geheimer Regierungsrath a. D. aus 
Berlin, liberal): Die Loh:Probuftion Habe fehr bei und abge 
nommen; unjere Gerber müßten Lohe in Böhmen kaufen. Unfere 
Forſten lieferten noch nicht den vierten Theil deſſen, was allein 
die Berliner Gerber brauchten. 

Abgeorbneter Vir chow: Der Antrag folle nicht ala Miß- 
trauens · Votum gelten; es follten nur Erfahrungen gefammelt 
werben. 

Der Virch ow'ſche Antrag wird vom Haufe angenommen. 


Aus bem vor Mitgetgellten werben Ele erſehen, dag nun⸗ 
meht auch bie Sanbeövertretung auf bie Mängel wmferer Fort- 
organifation aufmerffam geworben und die Abſtellung eimelner 
derfelben beantragt hat. Ginige zur Wufllärung der Sachlage 
beitragende, in wohlwollender Abfit niedergeſchriebene Worte 
mögen deshelb hier Play finden. 

Die vom Regierungs:Gommifjär angekündigte weitere Ein: 
ziehung einzelner Zorfinfpectorenfiellen und bie Uebertragung 
ber Infpectionägefhäfte an bie eigentlichen Oberforftbeamten wird 
für einige Begixke eine wohlihatige Gefäftvereinfahung unb 
Koftenerfpamnig herbeiführen, bleibt aber als ſchwächlicher Rothe 
behelf einer mangelhaften Organtfation, welche fortwährend ber 
Bernängelung ber Forſtwirthe und beB Abgeordneten Hauſet aus⸗ 
gelegt fein wird, unzureichend. Weit zwedmäßiger dürfte es 
fein, bei eutſprechender Vermehrung ber Stellen der Directiondr 
beamten bie bermaligen Forſtinſpectorſtellen ganz eingehen zu 
lafiın, eine neue und angemeijenere Oberförftereis und Förfierel- 
Einteilung beziehungsweiſe Vergrößerung vorzunehmen, ben 
Wirkungstreis der Oberförftier und Forſter zu erweitern umb 
eine größere Anzahl Squbse hilſen anzuſtellen. 

Zur Herbeiführung eines intenfiven und einträglicheren 
Forfibetriebes iſt es umerläßlic, die Arbeitäfräfte der Forſter beim 
Sorfibetriebe amgemefiener und färfer als feither zu benuhen. 
Um dies mözlich zu machen, muß den Förflern bie bazu erfor 
derlige Zeit dur Annahme einer größeren Anzahl Forſtſchub ⸗ 
gehifen ober Walbhüter erübrigt werben; denn wie Fam ba ber 
Schlagſtellung, der Beftanbeßpflege, ber Rupholzfortirung , ber 
Volaufbereitung, der Ausführung der Forftculturen, dem Wald: 
wegebau, ber Nupbarmadgung ber Nebennutzungen u. ſ. w. bie 
nothwendige Sorafalt und Sufmerffamfeit zugewendet werben, 
wo ber audführende Forſter die dazu erforderliche Zeit zum 
größten Theile zum niederen Zorfigug und Poligeibienk ver: 
wenben unb bie Vetriebögefchäfte gleichfam nur im Fluge vers 
richten muß? Cine ZorfiiGugverfärtung wirb aber auch fen 
wegen der In ben fepten breißig Jahren fattgepabten flarten 
Zunah me der ärmeren Beuölferung, von welcher bie Eingriffe in 
daB Waldeigentjum Bauptfäglic zu geſcehen pflegen, ohnehin 
Rattfinden wüflen. Die Forſtſchutzverſtärkung durch Vermehrung 
ber Stellen der Forſter herbeiführen zu wollen, würde eingroßer 
Sehler fein, ba durch fie bie Mängel ber damaligen Gorftorgani- 
fation nicht aufgehoben, ſondern vervielfältigt wärben. Ueber⸗ 
dies iſt es and, fehlerhaft, zu Leiſtungen, zu welden billigere 
und geringere Wrbeitöträfte hinreichen, beffere und theuere zu 
verwenden, mithin ſtatt Taglöhner oder Golbaten bes ſtehenden 
Heeres Förfer zur Ausübung deb niederen Forſiſchuhes anzu- 
nehmen. 

Ueber bie Befähigung be überwiegenb größeren Theiles ber 
Förfler zu den Vetriebögefejäften kann dem, der Öfter als alle 
Jahre ein ober einige Mal in ben Wald kommt, fein Zweifel 
obwalten, weil die Förfter ja fon jegt, wenn auch in viel zu 
befcpränfter Zeit, deu Betrieb ausführen müffen. Im Uebrigen 
befigt der größere Theil der preußifchen Forſter eine befiere Schul- 
und Fahbildung als bie reglementsmäßig geforderte. In ben 
forfidienftlichen Privatflellungen, melde bie Anwärter vor ber 
Anftellung im Staatsbienfte ihres Unterhalteß wegen anzunehmen 
gepwungen ſind, führen biefelben mit ober ohne Zuorbnung eines 
Waldwãriers oder Schußgehilfen gewöhnlich die Verwaltung und 
den Schutz des anvertrauten Revierd. Um in biefen meift un= 
ſicheren Stellen fortzufommen, find fie in neuerer Zeit, wo bie 
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Privatforfibefiger gröhere Anforderungen ſtelen, genöthigt nad) 
der Lehrzeit ihte Fadpfenutniffe zu veroolfländigen. Dies würde 
aber auch im vielen Fällen ohne diefe Nothwenbigkeit gefchehen, 
ba das Streben nad Erweiterung der Kenntniſſe im Berufsfache 
bei vielen Menſchen an und für fi ſchon vorhanden unb bei 
den Förfter-Dienftanwärtern Preußens noch befonder8 durch bie 
weimelige forflihe Prüfung angeregt wird. Viele Förferbienf- 
anmwärter erwarben ſich feither auch in ber Stellung als Forſt⸗ 
fecretäre ber Oberförfter Uebung in den fehriftlichen Arbeiten 
und in ber Rechnungdführung größerer Forfiverwaltungen. Noch 
amdere erlangten ald Gehilfen ber Geometer Uebung im geld: 
meffen und Rartenzeicgnen. Hinfigtlic der Schul: und Fade 
bildung ber koͤniglich preußifchen Förſter liegen alfo ungefähr 
diefelben Verhältniffe vor, melde früher bei ben Mevierfärfern 
der meißen übrigen nord: und mittelbeutfgen Staaten, 5. ®. 
Sachſens, Braunſchweigs, Kurheſſens u. f. w. Rattfanden. Nach 
dem, wie fih jest umfere jorſtlichen ZuRände berausgebildet 
Haben, ift nun allerdings, was nicht nur allen Schichten unferer 
Forftbeamten, fondern auch anderen Leuten Alar geworben, ein 
Glied unfered forſtlichen Berwaltungsmehanismus entbehrlich 
und muß ſchon der Vereinjahung und Abkürzung bes Gejchäitd: 
ganges halber in Wegfall kommen. Höcdft unpraktiſch würde 
e& nun fein, um diefer Forderung zu genligen, und hm eine 
geringe Anzahl entbehrlicher, ihren Inhabern nicht Binreigende 
nũtzliche Beſchaͤftigung gemwährende höhere Stellen zu erhalten, 
ding ber wichtigften @lieber — den zahlreichen Stand der Förfter — 
duch Zurüddrängung zu dorſtſchühen befeitigen zu wollen. 
Jedenfauld richtiger und praktijcger würde es fein, in der Er— 
hebung ber Klafie der dermaligen Forfinfpectoren zu Directiong: 
Beamten unb in der Hebung des Standes ber Oberförfter und 
des der Förſter die Löfung der Aufgabe zu ſuchen. Die hierzu 
vorzunehmende Mende.ung fan bei der bermaligen ohnehin guten 
Vefoldung ꝛc. der Forfinfpectoren und Oberförſter recht gut 
ohne Aufbeiferung des Dienfteintommens diefer Beamten erfolgen. 
Auch bie Förfter würden fi, infofern ihnen, da wo es noch 
nicht flattfand, einige Unterſtützung beim Forſtſchutze zugewendet 
würde, gern dazu verſtehen, den wirshfgaftlihen Verrichtungen 
des foritfichen Hauspaltes einſchließlich der Nechnungsführung 
mehr Zeit zu widmen. ine Gehaltsaufbeſſerung wird aber, 
fobald der Militär: Eiat die Mittel dazu übrig läßt, bei dieſen 
Beamten und namentlich in den am geringften befolbeten jünz 
geren Altersflajfen felbit dann nicht wohl unıgangen werden 
tönnen, wenn bie biöherige Organifation noch länger ihr Leben 
fortfriftet. Diefe Aufbeferung würde aud bei der Landesver— 
tretung vorausfichtlich auf fein Hinderniß ftoßen, da die leptere 
nur gegen den Weberfluß an höheren Forftbeamten, nicht aber 
gegen eine ausreichende Bejoldung der unteren Beamten einges 
nommen ift. 

Wohl mit Recht wird man annehmen fönnen, daß nad 
Aufhebung der dermaligen Forflinfpectorenfelen 50: hödjtens 
60 Directionsbeamte und nad einiger Erweiterung des Wir: 
kungäfteifeß der Förfter 200 höchſtens 245 Oberförfter für 
Preußens Staais ſorſie volltommen ausreichend fein werden. 
Würde nun für bie meu zu ernennenden Direchonsbeamten ihr 
dermaliges vollfommen ausreichendes Dienfleinfommen beibehalten 
und ferner angenommen, daß für die Förfter eine Gehaltäaufs 
befferung bis zur Höhe von 300 bis 400 Tplr. erforderlich und 
eine Verflärtung bed Forfifpuges durch Annahme einer größeren 
Anzahl Schupgehilfen und Waldhüter nothwendig, fo würde 


man, voraußgefeht, Daß 1400 Forſter im zwei Miafien für bie 
preußiſchen Staatsforſte von 8059489 Morgen andreichen, dir 
unbefähigfen 881 übrigen der jept vorhandenen {örfter und 
dorſtaufſeher aber, foweit fie nicht penfiondreif find, als Wald: 
wãrier oder Foriiwarte mit einem minder hoben Gehalte ver: 
wenbet werben fönnten, bei einer eine genügenbe Arbeitstheilung 
vermittelnden Organifation folgenden Koſtenũberſchlag erhalten: 


& 50 hochſtens 60 Tirectionsbeamte 
bei ben Bezirföregierungen mit 
einem jährlien, die Dienfauf: 
wanbsentfhäbigung einfließen: hoöchſtens 
den Dienfteinfonmen von durch⸗ uecblt. Br. 
ſchnittlich 2000 Thlr, 100000 120.000 

b. 200 hochſtens 245 Oberförfter als 
Vetriebäbirigenten und Jnipec- 
tiondbeamte mit einem jährlichen, 
bie Dienftaufwandsentfpäbigung 
einfgließenden bucchfegnittlichen 
baaren Dienfteinfommen (alſo 
ohne die Dienſtwohnung und 
Dienftländereinugung)v. 1000 Thl. 200 000 

c. 600 Förfter ald ausführende und 
rechnungsführende Beamte mit 
einem jährlichen Gehalte von 350 
bis hödflens 400 Thlr. 

d. 800 Zörfer als ausführende, 
tepnungsführende um, ſoweit ers 
fordetlich, auch fhügende Beamte 
für minder richtige Neviere mit 
einem jährlichen Gehalte von 800 
hoöchſtens 350 Thlr. . 

e. 881 Waldwãrier (Forftwarte) für 
beſondere Bezirke, jedoch den aus: 
führenden Förftern untergeordnet 
a 240 Ile. 

£. 164 zur Zeit {hen dorhandene 
Waldwarter für einzelne Parzellen 
und unbebeutende Bezirke mit zus 
fammn . . 

g. 600 Shuggesilien für die unter 
ec. aufgeführten Förſter & 100 Thlr. 
ober Eolozulage für zum Forſt⸗ 
ſchud commanbdirte Dilitärd 

h. 800 Schutzgehilfen oder Wald: 
Hüter für bie dem Diebftahl und 
Forſtfrevel am meijten ausgejegten 
Diſtritte zur Aushilfe der zu d. 
aufgeführten Förſter à 80 Thlr. 
oder Soldzulage für zum dorſt⸗ 
ſchutz commandirte Militärs . 


245 000 


210000 24000 


240 000 


199 440 199 40 


9200 I 


60 000 


24 000 24 ooo 


Summe aller Ausgaben bei einer 
allen Anjorderungen genügenden 
Organiſation ... 1042640 1177640 
Dieſe Beträge würden ſich noch um 24 000 Thlr. ermäßigen, 

wenn man annimmt, daß die zu g. aufgeführte Schubhilfe duch 
2 commanbirte Soldaten mit einer jährlichen Soldzulage von 
80 Thir. für den Dann, bei jedem der 600 Förfer ausgeführt 
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werben Tann. Es wilrben bei dieſer Boranäfepung, beren Mich: 
tigkeit wohl kaum zu bezweifeln if, mithin nur anzufeßen fein 
1018640 Thlr., höchſtens 1158 640 Thir. 

Stellt man indefjen bei ben zu c., d., e. und f. aufgeführten 
Localbeamten durchweg nur bie biöherige Befoldung nad dem 
Stat für 1861 mit 532948 Thlr. in Rechnung, fo ermäßigt 
fi die vorangenommene Summe auf 

892 948 Thlr., höchſtens 967 948 Thlr. 

Die Befoldungen bei der jet belehenden Organifation, welche 
einen intenfiven Betrieb nicht ermöglicht, einen genügenden Forft: 
ſchub aber ebeufo wenig gewähren fanın, wie eine richtige Ardeits⸗ 
theilung unb bei welcher bie unteren Beamten zum großen Theile 
aud wohl mit Arbeiten überbürdet werden, während ein Tpeil 
der höheren Beamten bei einem ſchwerjälligen Gefhäftägange 
eine hinreichende Befchäftigung hat, betragen nad) dem Gtat für 
1861, einfeplielidh der Dienflaufwande-Entjgädigung- 

& für 25 Oberforfibeamten und 
„ 57 gorfinfpectoren 

82 Stellen . .. 
für 957 Oberförfterftellen . 
für 1861 Revierförfler-, Hegemeifter: 

und Förfterftellen, 
» 570 dorſtaufſtherſtellen, 
„ 164 Balbwärterfellen, 

2395 Stellen . . 582948 „ 
zur Bejoloung von Forſthilfsaufſehern 55660 „ 
. zu Gratififationen und Unterſtühun— 

gen für dotſtbeamte . 2... 80000 





157.800 Thit. 
369560 „ 


er 





em 


Summe 1145968 Thlr. 

Zieht man nun in Betracht, daß für die nächſie Zeit in 

ven Gtatofägen für die höheren Yorfibeamten einfcliehlic ber 
Dberförfter nicht viel geändert werden Bann, eine Ermäßigung 
vielmehr erſt nad) und nad) eintreten muß, fo jtellt ſich bei einer 
neuen Organifation vorläufig allerdings ein Mehrbetrag heraus. 
Allein diefer jährtich ſich minderude Mehrbetrag würde durch 
einen einträgficeren Betrieb mehr als pinlänglich wieder erfept 
werden und wirb felbft dann nicht oder doch zum großen Theil 
night umgangen werben Föunen, wenn die jegige micht prattiſche 
Organiſation beibehalten wird. 

Allenfalls mühte es genügen, bie neue Organijation vor— 
laufig nur zur Hälfte einzuführen umd dabei ınit den Provinzen 
Rheinland, Weſtphalen, Sachſen und Brandenburg oder Schleſien, 
wo bie Holzpreiſe im Allgemeinen, bie Preife der Lebensmittel 
aber durchweg am hochſten geftiegen find, den Anjang zu machen. 
Nach Maßgabe der durch den Abgang höherer Stellen eintreten- 
den Erfparungen fönnte fpäter auch in den anderen Provinzen 
damit vorgegangen werben. 

Bei den vorſtehend entwidelten Anſichten murde, wie bed 
beſſeren Verftändniffes wegen bemerkt wird, von folgenden 
Vorausſetzungen ausgegangen: 

Die 50 hochſtens 60 Directionsbeamte werben auf bie 
einzelnen Regierungabezirle wie folgt vertheilt: 


KRönigäberg 4 höchſtens 5 
Gumbinuen 4 4 
Danzig 2 ” 2 
Marienwerber 8 . 3 


Bofen 
Bromberg 
Stettin 
Coslin 
Stralſund 
Breslau 
Kiegnig 

©  Dppeln 
Vots dam 
Frankfurt 
Magdeburg 
Merfeburg 
Exhurt 
Minden 
Arnsberg 
Coblenj 
Düffelborf 
ein 
Trier 


Aachen 


0 —- — α ν α ν ν - ν- 
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Die nicht zur Anftellung in Directionsbeamtenftellen ge: 
langenden Sorflinfpectoren Pönnten, foweit fie nicht zur Penfion 
Herangebient haben, bei den größeren Bezirköregierungen als 
Hiföbeamte und Commiſſarien verwendet werden, ihre Stellen 
würden jedoch bei eintretenber Erledigung nicht wieber zu be: 
fegen fein. 

Die anderweite Eintheilung und Vergrößerung der Ober: 
förftereien würde nad; und nad umter Zugrunblegung eines 
ferten Plane nicht nur bei Stellenerlebigungen ber Kleinen auf: 
zulöfenden Oberförftereien, fondern auch durch Berfegung von den 
aufzulöfenden mach erfebigten beizubehaftenden größeren Oberförfter 
veien erfolgen Mnnen. Die Ausfonderung der zu den neuen, am 
beften als beſondere Reviere zu betrachtenden Förſtereien zu be: 
Rümmenden Dienftbezitfe der Localbeamten würde indeffen, fowie bie 
Ausfonderung der neuen Foritwartftellen ſogleich vorzunehinen 

Unerlößfih würde es fein, den forfllichen Unterricht für 
Förfter anderweit zu regeln und von Tegteren in Zukunft, was 
ſchon längft nothwendig war, den Beſuch einer vom Militär 
departement unabhängigen Forſiſchule zu verlangen; denn wie 
viele Gufturen wurden in Folge unzureichender Zenntniffe der 
Förfter nicht ſchon zwecwidrig ausgeführt oder in der And 
führung verborben und wie manche Schlagflellung und Durd: 
forftung wurde aus gleigem Grunde nicht ſchon mangelhaft be: 
wirt? Die Forfifgulen würden am beſten mit ſüddeutſchen 
Forfilehrern zu befepen fein, fowie denn Preußens Forſtverwal⸗ 
tung überhaupt wohlthun würde, ausgezeichnete und bewährte 
Kräfte nicht nur für das Lehriach, was an preußijchen Univer— 
fitäten ſchon lange üblich ift, fondern auch für höhere Verwal: 
tungäftellen aus dem übrigen Deutfchland an fi heranzuziehen. 
Selbftvertäubli; würde dann auch die bisherige Verpflichtung 
der Anwoͤrter fortfalen müffen, die Anftelungsanfprüce erft 
durch Militäcdienfte zu begründen. ” 

Die Förſter würden, wie von einer anderen Geite bereits 
angeregt wurbe, über bie vereinnahmten und verausgabten Hölzer 
und ben eingefommenen Gelderlos einfache Monats- und Jahres: 
Rechnungen an bie Oberförfter zur Prüfung umb gertigung 
einer Zufammenfielung derſeiben einreichen Tönen. Während 
iegt durch die Rechnungsführung ber Förfter bie Oberförfter 
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controlirt werben follen, würde dann ber Oberförher nur bie 
Recnungsführung ber Forſter zu controliren haben. Forftfafiens 
Revifionen würden, foweit fie nicht von ben Directionsbeamten 
ausgeführt werben, ben Oberförftern oder ben Kreislandräthen 
übertragen werben Fünnen. Auch würde es wohl vortheilhaft 
fein, die jäprligen Hau: und Culturpläne durch bie Förfter nad 
Rüdfprage mit den Oberförftern auf Grund von Wirthſchafts- 
regeln und nach Maßgabe der den Förſtern vorläufig und@bis 
ur Ausführung neuer Betrieböregulirungen aus dem Tarationd: 
werfe ber Oberförfterei außzugsweife mitzutpeilenden generellen 
Wirthfchaftöpläne aufftellen zu lafien, weil bie örtlichen · Ver⸗ 
Hältniffe und Erfahrungen und bie ortäübliden Lohnfäpe den 
Förflern gewiß am beften befannt find. Bei der jept vorfanbenen 
größeren Anzahl der Oberförfler würden biefe überall da helfend 
eingreifen fönnen, wo vorläufig noch einzelne Forſter einer Hilfe 
bebürftig fein follten. 


Bon ben jegt vorhandenen Localforfibeamten würden die 
befähigften und zuverfäffigften zur Berwaltung ber neuen Forſter⸗ 
ſtellen zu beftimmen, bie am wenigflen befähigten und am 
wenigflen zuverläffigen jedoch als Walbwärter (Forſtwarte) zu 
verwenden und den Forſtern unterzuorduen fein. 


Das Juftitut der derzeitigen Revierfdrfter und wirklichen 
Hrgemeifter, welches fid) weniger in Folge ber Vortreffüichteit 
diefer ausnahmsweiſen Ginrihtung als in Folge der vorher: 
gegangenen nicht hinreichenden Heranziehung ber Forſter zu den 
Betriebägefgäften bewährt hat, wilrde bei befferer Verwendung 
der Arbeitöfräfte aller Förfter ald abtdmmlich und ber Geſchäfts⸗ 
vereinfachung Halber in Wegfall kommen müflen. 

Die kanftig zu verwendenden nit militäriſchen Sqhud⸗ 
gehilfen würden mindeſtens zu drei Bier-Theilen aus Nichtforft- 
leuten beſtehen fünnen. 


Die Beſoldung ber unteren Forſtbeamten würde endlich in 
Zukunft nicht mehr nad Altersklafſen erfolgen, fondern für afle 
Beamte einer Dienfiklaife gleich fein müſſen, weil die jüngeren 
Beamten einer ausreichenden Befoldung ebenfo nöthig bedürfen, 
als die älteren. 


Durch moglichſt baldige Einführung einer nad; Grundfägen 
biefer Richtung entworfenen Organifation, deren micht ſehr er- 
hebliche Schwierigkeit bei der Andführung durch endloſes Wer: 
ſchlephen nicht gehoben wird, würde ber zu erwartende neue 
Oberlandforftmeifter, wie einſt unfer großer G. 2. Hartig, 
neueß 2eben in unfere Forfiverwaltung Bringen, bie Arbeitäfräfte, 
bie Arbeitölaft und den Arbeitslohn ber Forfibeamten richtiger, 
als jegt gefchieht, vertheilen umd ſich dabur ein großes Ber: 
dient um bie preußiſche Forſtwirthſchaft erwerben. Den berech⸗ 
figten Anforderungen ber Verhäftniffe überall Rechnung zu tragen 
iR jedenfallz verdienftuoller, ais aus blofem confernativen Prinzip 
überlebte Zuftände und anderwärts längft üÜberwundene Stand: 
punfte erhalten zu wollen, benn der Verſuch, aus Liebhaberei für 
die Bergangenpeit die Bebürfniffe ber Gegenwart gar nicht oder 
nur zum Schein zu befriedigen, wird und muß zu Widerſprüchen 
und mancherlei Uebeländen führen. „Preußen hat zu viele 
höhere Forfibeamte und einen technifch gebildeten SFörfterftand, 
benugt indeffen ben lehteren viel zu wenig beim Forfhoirthfcajts: 
betriede, aber viel zu viel beim niederen Forftfchug und Polizeir 
dienft, zu welchem dieKräfte gewöhnlicher Tagiöhner ausreichen.“ 
Diefe wenigen Worte enthalten das Hauptgebreden feiner dorſt⸗ 











ergantfation unb die Urſacht eineb bei ziemlich hohen Bermak 
tungsfoften dennoch nicht intenfiven Forfibetrieheß unb eine 
fwerfäigen Geſchaftsganaes. 





Aus dem Gollinge, 
(Mittheilungen über die am 21. unb 22. Juli 1862 
abgehaltene Berfammlung des Hils:Golling: 
Torfvereins.) 

Mit befonderem Vergnügen emtlebige ich mich dieſes Mal 
Ioreb geehrten Auftrag, Ihnen einige Mittheilungen über das 
Intereilantefte und Hervorragendſte bei Abhaltung des Diedjäh: 
tigen Hil8-Golling-gorioereind zu enttoerfen, und zwar beöpalb 
mit Vergnügen, weil des Indereſſanten fo viel ud ded @uten 
fo Manches fi) dargeboten hat, was Gie umb re geehrien 
Lefer auf einige Augenblide gewiß unterhalten wird. 

Der Berein tagte, wie Ihnen aus dem Sqluſſt meiner 
vorigjährigen Mitteilung (fiehe Allgem. Forſt- und Jagbyritung 
vom Mai 1862, Geite 188) befannt if, zu Holzminden im 
hergoglich braunjchweigiſchen Antheile des Gollings. 

Der Präfident, Forſtmeiſſter Beuermann, leitete bie Ber- 
hanblungen mit einigen paſſenden Worten ein und beridtie 
dann über den Perfonalftatus, fowie über die dkonomiſchen 
organiſchen und fonfigen Werpältniffe des Vercins. Aus bifem 
Berichte geht hervor, ba ber Perfonalbeftand derfelbe, wie im 
vorigen Jahre geblieben if, fowwie, daß bie üfonomifen Ba: 
Hältniffe fehr befriedigende genannt werden können. 

Danıı wurde Ratutengemäß zur Wahl eines neuen Brik 
diums und der der Schriftführer gefepritten. Durch Acclamation 
wurde zum Prafidenten der herzoglich braunſchweigiſche gom 
meifter Schiebendüfel zu Holzminden; zum SBicepräfbenen 
der Fönigl. hannöver'ie Forfimeifer v. Röffing zu Teil 
gewählt. 

Die bisherigen Schriftführer: Forſtgehilfe Ziegenmeyer 
und Revierförfter Winfel wurden auf Vorſchlag des bisherign 
Präfidenten „in Anbetracht ihrer bisherigen ausgegeidndn 
Führung,“ ebenjalls durch Acclamation, auf fermere zwei Jah 
in ihrem Anıte beftätigt. Wir wollen nun das hier außgefprodes 
2ob, falls es eine Aufmunterung fein fol, und in Anbetradi, 
daß das Schriftführeramt ein dornen⸗ und arbeitäreiches genannt 
werben muß, gelten laffen und nicht fmälern, Können jeoh 
den Wunfd nicht unterbrüden, daß die zu erwartende Relation 
Über bie diesjährigen Verhandlungen deb Vereins volRändigr 
unb außbrudävoller gehalten werden möge, als fie in dem geit 
von 1861 vorliegt und daß man von ihr nicht, wie von de 
Tegteren fagen darf: „Die Beilagen waren an dem Ganzen du 
Beſte.“ Wir können conftatiren, daß es an intereffantem Stoft 
durchaus nicht mangelt. Alſo: hie Rhodus hic saltal — 

Bei der fpäteren Verhandlung wurde vom Forſtmeiſet 
NRöffing der Antrag gefelt: „e8 möge das Wereinägebiet db 
Hils-Solling = Forftvereins inſofern eine Ausdehnung erfahren, 
als die Forſtinſpection Hannöverifg: Minden in denfelden auig: 
nommen werde.“ Für die projectirte Aufnahme ſprechen: Thet: 
jägermeilter v. Beltheim, Kammerrath Ude und Forftdireter 
Burkhardt. Der Ieptgenannte Herr führte alle benfbaren Gründe 
in das Feld, welche es ben Hannoveranern wünſchen swerth machen, 
in die proponirte Aufnahme zu willigen; die Braunſchweiget 
glaubte er durch die troͤſtliche Verſicherung zu beſchwichtigen 
„Daß das Vereinsgebiet nicht dis Oftfriehland ausgebepnt werden 
fole;“ fowie „er könne allerdings den Vraunſchweigern nicht 
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verfprechen, daß fie in dem fraglichen Bezirke viel Neues und 
beſonders Gutes zu fehen befommen würden, aber auch biefer 
Umftarnb habe fein Lehrreiches umb zwar infofern, als man 
daraus erfehen Könne, wie man es nicht zu maden habe, um 
den Flor der Zorfiwicthfhaft zu heben“ ac. Dagegen ſprachen 
dorſtrath Hartig und Kammerſecretär Bartels aus Brauns 
füneig. Der ledtert Herr glaubte für fich eine beſondere Ver⸗ 
anlafjungg, bei Abanderungen ber orgamifchen Beftimmungen des 
Vereins znitzufpreggen, in dem Umflande finden zu dürfen, bafı 
er einer ber Mitbegründer befielben geweſen fe. Gr revocire 
Hiermit auf bie Statuten biffelben, welche ihn ausbrüdlih als 
einen Bocal:Berein Hinftelten und dieſem entſprechend er urfprüng 
lich aus ben braunſchweigiſchen Forſtinſpectionen Stadtolbendorf 
und Holzminden gebildet ſei. Später habe man auf Wunſch 
von Seiten Gannoverd bie Oberforftmeifterei Uslar und hiermit 
dab ganze hanndver ſche Gollisggebiet eintreten laſſen. Dieſes 
möge nun noch zur Noth aus bem Grunde gelten, als dieſer 
Iegtere Forſicompler ziemlich gleiche waldliche Verhältniſſe mit 
dem urfpränglicen Baterlanb des Vereins aufzuweilen babe, 
auch fei daburch allenfalls eine entſprechende Arrondirung dieſes 
Gebieies vorgenommen; gehe man jedoch, wie jet vorgefchlagen, 
noch weiter in feinen Annexationen, fo veräubere ſich ber Charakter 
des Vereins dahin, daß aus einem Localvereine, wie er ent⸗ 
ſieden den Begründern befielben in der Abfidt gelegen, an 
Banderverein werde und verlafle er fomit durchaus bie Bahn, 
wellche ihm von Anbeginn vorgezeichnet geweſen. Dieſes feien 
die Gründe, welde ihn den x. Bartels veranlafien würden, 
gegen proponirte Erweiterung bed Wereind zu ſtimmen. 
Außer ben obigen ließen fi) wohl mod; mande andere 
Grunde gegen biefe „frieblie Eroberung“ des urjprünglicen 
Vereins: Gebieies durch befjen Epigonen — denn fo wird das 
Verhalmiß in der Folge ſtehen — anführen, wir wollen biefe 
Gründe jedoch, als bie Fernerſtehenden nicht intereffirend, bier 
nicht weiter abwideln, glauben jedoch, daß auch vielen ber Ans 
wefenden Vraunſchweiger die aus der Summe berfelben ent: 
Reßenden Inconvenienzen zecht lebhaft vorgejchwebt haben. Wenn 
man doch dei ber endlichen Abſtimmung der Anſchluß mit allen 
gegen brei Stimmen genehmigt wurde, fo mag dieſes Refultat 
darin feinen Orund gehabt haben, daß man jet ſchon betreffender 
Seits annahm, die fraglige Girverleibung als einen fait ac- 
compli betrachten zu müfjen, ba bie jegt ſchon in ber Majorität 
fich befinbenben Hannoveraner zweifello® für den Anfchlup fig 
beftimmen würden, eine weitere Oppofition alſo doch zweclos 
fei. — Die Zeiten ändern fihl zu denen Homer's verſchlang 
Eronos feine Kinder, jeht wirb die Mutter von ihren Kindern, 
wenn au; mit verfehlungen — das IR bie Foige ber alles 
verfeinernden Gultur — fo doch in freundlicher Weife abforbirt 
aufgefogen). Der braunſchaveigiſche HIS= Soling= Forfiverein 
in tobt, Friebde feiner Aſchel Was er den Leidtragenden war, 
wiffen nur Diejenigen zu würdigen, welche dem theueren Helms 
gegangenen währen ſeines früheren Leben, feines flllen Wal: 
send im Kreife der engeren Augehörigen, vor Eingehung feiner 
CondenienxChe, näher gefanben; jept lede ber meue Gollinge 
Minden Ealenberg = Grubenfagen 2c. Ofifriesland + Forfverein 
mit feinen Entlaven Holzminden und Stadtoldendorf. Dog 
jchließen wir bie Apotheoſe des und Lieb gewefenen im Kleinen 
großen Vereins und bringen nur noch bie geſchichtliche Lehre 
in Grinnerımg, daß große Reiche — aus heterogenen Elementen 
Aufansmengejegt — zerfallen, ſobeid Die ſtacte Hand des Eroberers 


fle nicht mege zufanmenhälti Halten wir für bie Folge, wenn 
und wieder eine freundliche Familien-Verdindung dreßet, feft an 
dem Ariome der Swedwmäßigfeit „natürlicher Grenzen“ und bes 
herzigen wir bei Zeiten das Mene Mene Thekel Upharsin 
ber erhöheten Meifefoften und fonfliger geheimnifoofler Ber» 
fepungsftoffe. 

In Bezug auf bad zweite Thema: „Mittbeilung won ge 
ſchichtti chen und ſtatiſtiſchen Rotigen,“ machte ber Oberjägermeifter 
v. Veltheim Ausführungen über bie jehige und Fünftig vers 
bleibende @röße der braunſchweigiſchen Solling-Forfte. Der ges 
fammte Flacheninhalt betrage nach einer Vermeilung vom Jahre 
1828 60389 Feldmorgen = 19600 Heftaren. Tavon feiern 
81.690 Mrg. = 7915 Heftaren mit" Weide unbelaftet, dagegen 
18749 Morgen == 4685 Heltaren fünbige Weide und pro: 
duftiondlofe Brucher gewefen. Die ftänbigen Weiden ſeien 
meiftend mit Cichen beſtanden und beträge beren Bröße 17098 
Morgen = 4278 Heftaren. Das unproduktive Bruchland ent⸗ 
halte eine Fläche von 1046 Morgen == 412 Helt.. Die Forſt⸗ 
verwaltung habe gegenwärtig eine Welbe-Abfindung ber Berech⸗ 
tigten, Gorporationen und Privaten zu Ende gebracht. Außer 
verfchiedenen Gelbvergütungen betrage diefe 9484 Morgen = 
2871 Hekiaren und verblieben in folge deſſen bem Fiscus ald 
unbelafteted Eigenthum 40885 Morgen = 10229 Heltaren. 
In 80488 Morgen = 7621 Heltaren foll principiell der Laub⸗ 
holgbetrieb vorwalten, waß jebod natürlich im Folge der hier 
herrſchenden Marimen die Anzucht gemifchter Laub: und Nadel 
Hofzbeftände nicht ausflöfie. Die übrigen 10402 Morgen = 
2608 Heftaren follten dem reinen Rabelholganbaue — Fichten 
Lärden und Tannen — vorbehalten bieiben. In Folge ber 
Ein verlelbuug verfepiebener raumer Weideflächen in das jehige 
Forftgebiet, fowie ber Trodenlegung von 1200 Morgen = 
303 Heltaren Brücher, fein jegt noch 5200 Mirg. = 1802 Helt. 
reine Blößen zu cultiviren. 

Das Ablöfungsgefhäft der Walbweide und ſonſtiger Laften 
in biefem Forftcomplere habe vor etwa 30 Jahren begonnen 
und werbe in etwa 6 Jahren beendet fehl. Diefe lange Frift 
fei deshalb als nöthig erachtet gewefen, um bie der Nupung 
verfallenen mafienhaften eichen Baus und Brennhölzer gehörig 
verfilbern zu konnen, weil anderen Falls zu fürchten geweſen 
wäre, daß bei plöglicger und anhaltender Weberfüllung bes 
Martteb die Preife zu fehr gebrüdt werden würden. — Forft: 
director Burkharbt hielt bie hier geſchilderten Bornahmen für 
ſeht angemeffen und zwedensipredienb gegenüber der Anordnung 
im hannbverſchen Gollinge, wo biefe Operationen (Räumung 
der Weibefläche) in einem fünffährigen Zeitraume beendet. fein 
müßten. 

Dann wurde vom Oberjägermeifter v. Weltheim über 
en Refultat des Zuwachſes an flänbigen Probeflächen, melde 
in braunſchweigiſchen Forſten im Elme, in Buchenbeftänden feft- 
gelegt felen, derichiet. Diefer Flachen und ber Darin vorgenom: 
imenen Operationen, in bei ifrer Anafceibung und jeflegung 
im Jahre 1867 im den „offlcielen Berhanblumgen biefeß Verein“ 
Erwähnung geſchehen, und miiſſen wir dahin auf biefe intereffan- 
tem Daten verweifen. 

Der Bericht über bie Juwachsreſultate und das fonflige 
forkfid, Bemertenswerthe auf dieſen Verſucheflächen wird in bie 
diezjäprigen „Verhandlungen* des Vereins aufgenommen werben 
umd wollen wir nicht unterfaffen, feines Hohen Jutereſſes wegen, 
jegt ſchon darauf hinzuweiſen. Doch wollen wir eines bort 
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conſtatirten Umfanbed in Bezug auf geſchilderte Zumachäverpält: 
niffe erwähnen, welcher manchen neugewonnenen Anhaänger ber 
iegt in den braunſchweigiſchen Foren beliebten intenfiveren 
Durchforftungen beim KHodwaldbetriebe etwa flupig gemacht 
Haben könnte und welcher Umſtaud, wie es und ſcheint, feine 
entfpredjende und definitive Erledigung durch die bezügliche Dies 
cuſion nicht gefunden hat. Es wurde nämlich mitgetheilt, baß 
in der „Rark“ durchſorſteten Abtheilung ber — nach jeder jähr: 
lien Wachsthumperiode durch Deifung erhobene — Zuwachs 
in ben erfien beiden Jahren nach der Durchſorſtung nicht Rärker 
geweſen fei, als in, ben Iepten Jahren vor berieben und baf 
exit im britten Jahre eine bedeutende Verbreiterung bed Jahr⸗ 
rings wahrzunehmen geweſen fei. Den Gaufal:Reruß biefer Er 
ſcheinung aufzufinden wurde nun auf verſchiedene Weiſe verfucht 
und werben Diejenigen der Sache wohl am nächſten gefommen 
fein, welche bie regenarmen und fonnigen Jahre 1857 und 1858 
mit ihren ungünftigen Ginflüjfen auf Ernährung der Pflanzen⸗ 
welt für den Hauptgrund hielten. — Eine weitere Grflärung 
des obigen Vorgangs wollen wir in Folgenden verfuchen: 
Erfte Jahr nad der Durchforſtung. Dur bie freiere 
Stellung eines bis dahin in voller Spannung erhaltenen Yaub: 
holzbeſtandes und dadurch berbeigeführter mehrerer Cinwirkung 
der Sonne und ber aushagernden Winde auf bie Rinde ber 
Stämme, auf ben Feuchtigkeitsgrad des Bodens, fowie auf die 
in und am ber Oberfläche liegenden Faferwurzeln, muß jebenfalls 
ein momentan nachtheilig auf ben Ernährungs = Prozeß einwir⸗ 
tender Zuſtand eintreten. „Der Beſtand erſchreci ſich⸗ — IR 


+ mm weiter die Annahme begründet, daB der Holzablagerungs- Act 


ım gegenmärtigen Jahre hauptjächlih der Stärfemehl - Rejerve 
des Vorjahres feinen Urjprung verdantt, jo fann folgerigtig ber 
Jahrring an den, Beitandeögliedern im erften Jahre nach der 
Durcgforftung nicht ärker jein, als er an denfelben vor ber 
Durdforftung war. 

Zweites Jahr. In Folge des fränflichen Zuflandes — 
durch das Ungewohnte der freieren Stellung herbeigeführt — 
findet die Ablagerung von Rejerve-Gtoffen möglicher Weife in 
ben einzelnen Stämmen nod in einen geringeren Maße flatt, 
als in der früheren Spannung bes Beſtandes. Der Jahrring 
des zweiten Jahres fann biefem entſprechend nicht färker, viels 
leicht noch geringer fein, als im erften Jahre nad; ber frei: 
Mellung. Der Effect iR um fo größer, je ungünfliger bie Vege- 
tationd:gactoren in ben betreffenden Jahren vorliegen. Wie oben 
erwähnt, war dieſes Teptere in ben Jahren 1857 und 1858 ber 
dal. — 

Drittes Jahr. Die einzelnen Beſtandesglieder haben ſich 
im zweiten Jahre an bie freiere Gtelung gewöhnt. Die vor: 
handen gewefene Laubdede und der vorräthige Rohhumus find 
durch bie intenfivere Einwirfung ber Atmofphärilien zur Pflanzen: 
ernährung gefgidt geworben; Zweige, Blätter und Wurzeln 
haben ſich vermehrt und in Folge defien findet eine gefteigerte 
Nahrungsanfnagme durch die Wurzeln, fowic ein befferer Ver⸗ 
dauungs⸗Verlauf durch bie Blätter ſtatt. Nach Ablauf ber Be 
getationd:Periode im zweiten Jahre firogen alle betreffenden Zellen 
vor abgelagertem Amylum und der kommende Jahrgang — 
hier ber dritte nach der Durchforſtung — muß fi durch einen 
befonders ſtarlen Jahrring vor feinen beiven Vorgängern auß: 
zeichnen. — Die hier verfuchte theoretiſche Erklärung iR alfo 
mit dem Gingangs ermähnten wirklichen Befunde überein- 
Rimmend, 


Die größere Breite deB Jaherings im britten Jahre iR 
dieſes jedoch nur im Bergleich zu feinen Vorgängern. Lie nad: 
folgenden jährligen Holgablagerungen konnen progreffio fo fange 
an Stärte zunehmen, bis ber ober: und unterirbifche Ernährung: 
vaum von dem Zweig: und Wurzelſyſteme gänzlich ansgejült 
iR. Von biefen Yugenblide der eingetretenen Spannung be: 
ginnt jeboch wiederum ein progreffiver Müdfprit in der jähr: 
lien Maffe de3 Holgumwacfeß am den einylnen Stämmen 
(femätere Jahrringe) fich bemerfbar zu machen, dis nach neuer: 
dings eingelegte Durdforfjung micherum ein euer Cyklus be: 
ginnt. — “line 

Vom Pröfitio wurde hierauf ein Wuffap des Oberforft: 
meiſters v. Seebad verlefen, deſſen Tendenz war, verſchiebene 
Urteile und Angriffe, welche deſſen mobifiirter Hodmwald er: 
fahren habe, zu befäimpfen refp. zu wiberlegen. Da jchech ber 
Kern dieſes Actenflüds — mit einer großen Menze von Zifiern 
durchflochten — nicht im Fluge des Bortrags erjaht werden 
fonnte, fo behalten wir uns‘ deſſen Beleuchtung, falld neue 
Mowente darin, zu Tage treten follten, biß nach defien Abdtude 
im ben officiellen Verhandlungen vor. Uebrigend fpreihen ſich 
Oberjägermeifter v. Veltheim, Forſtbirector Burkhardt x. 
dahin auß: daß ver „modificirte Hodwald“ in feiner jegigm 
Form ſchwerlich darnach angethan fei, allgemein in den Bei 
eingeführt zu werben. Nur ganz befonbere Verhältniffe, wie fe 
eben in der Forflinfpection Uslar vorlägen, Könnten allenfald 
diefen Modus einigermafen rechtfertigen. ¶ Starkes buden Ruf 
holz, wie «8 bie jegigen Gonjuncturen forderten, fei auf ai 
biefe Weife ſchwerlich zu erziehen. Es bleibe, um dies Zul 
(befonders jtarke buchene Stämme im Hochwalde zu erzichen) zu 
erreichen, dem Gcarfiinne des Forſtmanus noch vorbealtn, 
eine andere Art umd Weiſe, wie biöher, der Buchenzucht zu tn: 
denfen. Bielleigpt erreiche man feinen Zwed am erften dabund, 
daß man der Buche einen freieren Stand von Jugend auf vet: 
ichaffe. Im gleichalierigen Beſtänden fei diefes fchwerlid mu cr 
reichen. Man müſſe aljo von Jugend auf in bem Fichter gehal: 
tenen Veftänden für beftätbige VBebedung des Bodens durh 
Unterholz forgen sc. Vom Forftmeifler Linder zu Königslunz 
wurde barauf hingewieſen, daß bie dis jegt in dem buchen Ak 
trichsfgjlägen übergehaltenen „Waldredjter” in ben menighe 
Zillen diejenigen Refultate lieferten, welche man fi; von ihm 
verſpraͤche. Schon nad einigen Jahren ber gänzlichen get: 
Rellung begönnen biefelßen rüdgängig zu werben und fein 
werde wohl einer berfelben den doppelten Turnus bei guter Gt 
fundgeit und ertfprechendem Zuwachſe aushalten. Gr glauk, 
den Grund biefer ungünfigen Ausfiht in dem Umſtande juge 
zu müffen, daß in der Regel zu flarfe Eremplare, welche längt 
den Zuſtand ber Bollfrajt des Maunesalters überfchritten hätten, 
ausgewählt würden und daß biefe nicht mehr im Stande wire, 
ein neues Leben, unter gänzlich veränderten Verhältniſſen zu be 
ginmen und mit Ausfict auf günfigen Grfolg fortzufthten 
Um biefem Webelftande abzubelfen, glaube er darin das Wi 
gefunden zu haben, baß mar die „Walbredhter” auß der jüngter 
Waffe‘ der Beitandeöglieder im Befamungsiglage auswähle, weil 
diefen letzteren wahrſcheinlich noch wohl die Kraft zu dem frag 
lichen Reſtitutions-Proceſſe innewohne, — Die Richtigkeit diejeh 
Tepteren Schluſſes Tieße ih wohl mit Ausfiht auf Erfolg te 
fireiten und zwar durch Verüdfichtiguug des Factums: daß die 
geringeren Stämme eines haubaren BucenbeRaubed in der Regel 
die beherrſchien gewefen finb, und eine beherrfcht gewefene Bud 
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— namentlich in ben fpäteren Lebensperioden — felten noch 
einen folchen Fonds von Lebenskraft befigt, um ben ihr inne 
wohnenden Keim bes Siechthums gänzlich wieder ausſtohen zu 
Binnen. Bir glauben eher bie Loſung der Frage Über Die zwed⸗ 
mäßigfte Erziehung von Walbreitern im buchenen Hochwalde 
durch den Vorſchlag anzubahnen: bie Überzubaltenden Stämme, 
{on während mehrerer Durcforftungen, durch intenfiven reis 
hieb zweden tſprechend auf ihren bemnäcfligen Beruf worzubes 
reiten. icht, Lit, mehr Licht von Jugend anl? — 

Bei biefer Gelegenheit wurde vom Oberjägermeifter v. Belt: 
heim auf bie Nachtheile hingewieſen, weldye ein zu dichter Stand 
der dohden bei der natürlichen Berjüngung ber Bude im Ge: 
folge habe. Um den Hieraus entfpringenden Nebelfländen abzu⸗ 
helfen, habe er verfudäweife auf einer Meinen Flache das Deci- 
miren der Sohden, in einem Forftorte des Reviers Bangeinftedt, 
angeordnet. Diefes fei einmal durch ſtreifenweiles Außhaden 
der Sohden geſchehen und zwar der Met, daß in Lip bdis 2 Fuh 
breiten Gtreifen ale Pflanzen mit der Hade entfernt fein. Zi: 
{gen je zwei folder Etreifen fei ein Lamm Pflanzen von ber 
Hade verſchont geblieben, in welchem jedoch wiederum etwa alle 
Ya dis 2 Fuß Entfernung nur eine Pflanze übergehalten fei. 
diernaqh ſiche der etwa bjährige Buchendeſtand über die ganze 
Vrobefläge in 2 Quadratfuß Entfernung. Daß ansere Mal 
fei derfelde Gtand ber dehden baburch hergeftelit, dak biefelben 
mit dem Gufturmeffer (Hippe) mach dem obigen Modus bit 
an ber Erde abgefchnitten feien. 

Es ift nım wohl feinem Zweifel unterworfen, daß durch biefe 
Operation ein günitiges Reſultat in Bezug auf beſſeres Gedeihen 
ber jungen Buchen-Orte erzielt werden wird. Die Koften, 4 bis 
5 Thlr. pro Walbmorgen == '0,81269 XHelt., find jedoch ber 
Art hoch, dag man füglid; dafür den Beftand duch Pflanzung 
hätte herſtellen Fönnen. Bedenkt man nun bie vielen Vortheile, 
— ſowohl die pecuniären, ald bie in Bezug auf Erhaltung der 
Bodenkraft und Vereinfachung ber Wirthſchaft — welde die 
fünflihe Berfüngung ber Bude, namentlih durch Pflanzung 
in jugendlichem Alter vor ber natürlichen voraus hat, fo folte 
man fi) durch einen Fall wie ben obigen zum ferneren Rad: 
denen über diefen @egenftand noch mehr angeregt fühlen. Wir 
für umferen beſcheidenen Tpeil glauben, daß bie natürliche Ber: 

jüngumg der Bude für hiefige und biefen analoge Verhaͤltniſſe fich 
bald überlebt Haben wird, Wir glauben dieſes trop des zuver⸗ 
fichtlichen Ausſpruchs des Forfibirectord Burkhardt „vorerft 
noch an ber natürliden Berjüngung ber Buche ſeſthalten zu 
wollen,“ wir glauben es trogdem, daß Profefjor Presler der 
Anfiht huldigt, bie natürlige Verfüngung der Vuche fei billiger, 
als bie fünftlice; ein Fehlſchluß, welchen nur Derjenige folgern 
Tann, welcher eine natücfige Berjüngung nicht vom Anfang bis 
zu Ende mit ihren bedeutenden Rüderlöhnen, mit ihren höheren 
Erndiekoſten im Vergleich gegen bie des reinen Abtriebs, mit 
ihren bedeutenden und nie augbleibenden Koften für Aus- und 
Nachbeflerung bed erzogenen Beftandeß beobachtet und verzeichnet 
hat. Für den lehteren Herrn gilt der Ausſpruch: „Die Idee 
war richtig, aber der Galchl fall." — 

Forftrath Hartig berigtete über Juſekten - Veſchadiguugen 
Er theilte Beobachtungen mit über dad Vorlommen unb die 
Defonomie der Hypolaceen:Larven an jungen Nadelhohzpflanzen. 
Interefjant iſt deſſen in Anwendung gebrachte Mittel, die Mai 
taferlarve von Raſenaſche⸗ und ſonſtigen Saatbeeten abzuhalten. 
Er bedede das demnädflige Gaatbeet 6 Zoll Hoch mit trodenem 
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Eichenlaube und bringe alßbann bie Raſenaſche ober. bie ſonſtige 
Erde zur Herfiellung der Werte in 6 Boll Höhe barliber. Die 
folchergeftalt eonftruirte Mittelfgict werde von der Larve might 
durchdrungen und bie über ihr wurzelnden Pflangen gegen ihren 
Angriff ſicher gefelt. Bir haften diefed Mittel für den Fall 
practicable, baß bie erzogenen Pflanzen, wie es allerbings bei in 
Rafenafche erzogenen au nur fein foll — nur ein Jahr auf 
ben Beeten verbleiben, fonft aber würben bie im erften Jahre 
auf den Saatbeeten abgelegten Eier in ber in furzer Zeit ver⸗ 
vottenden Laubſchicht ein fehr warmes umd behagliches Winters 
lager finden und im nädften Fruhiahre das wert ber Zerfbrung 
mit friſchen Kräften beginnen. 

Forſtdirector Burfharbt über den Anbau des „Ortleindt; 
Derfelbe finde fih befanntli in ben Gandgegenden und Dünen 
in „Neflern“ von meiftend geringer Ausdehnung vor Wo er 
fich jedoch finde, fei er ein totales Hindernifs jeglichen gedeihlichen 
Pflangeniwuchfed. Doc) feien folge läcen nicht als gänzlich 
productionslos zu betrachten, wenn der Forſtwirth die gehörigen 
Mittel zur Befeitigung bed vegetalen Ginderniffed ergreife. Der 
Drtflein müffe durch tiefes Rijolen volftändig durchbrochen 
werben. Derfelbe liege jeboch oft in fo ſtarken Fioben vor, daß 
dieſes Rijolen bis zu 8 Fuß Tiefe durchgeführt werden muüiſſe. 
Ein plägeweifed Durchbrechen ber tobten Schicht, eiwa zu Saat⸗ 
ober Pflanzlöcgern, nũbe zu nichts. Wolle man eine erſprieß⸗ 
liche Nährſchicht confruiven, fo habe man die ganze Ortſtein⸗ 
fläche durch paraliellaufende hinreichend breite Streifen zu durch⸗ 
flagen. Cine ſoiche Operation fei allerdings nicht Billig zu 
befchaffen, je nad) ber Tiefe des Zlöges Fönne fie bis zu 25 Thlr. 
pro Morgen = 0,2515 Sekt. ſich belaufen. Sole Hohe Koſten 
feien allerbingß ber Regel nad für Forſteulturen nicht aufzu— 
wenben, fie fein nur in concreten und dieſen ähnlichen Fällen 
zu’ rechtfertigen, wenn man in größeren beftanbenen Forſt⸗ 
compleren feine Blößen mit ihrer Unfcönheit und namentlich 
mit ihren Nachtheilen für den angrenzenden Behand geſtatten 
wolle. — Habe man vor Bepflanzung ber Fläche dieſe Boben- 
bearbeitung verfäumt, fo laſſe ſich dieſelbe noch fpäter mit günz 
fügen Erfolge nachtolen, fals die Cuitur reihenweiß in gleich: 
weiten Abftänden: ber Linien auögeführt fei. Hier müfje natürs 
Ui auf ben bloßliegenden Streifen rijolt werben. 

Zum Beweis ber Richtigkeit des Letztgeſagten wurbe von 
dem Herrn x. Burkharbt eine Kiefer vorgegeigt, welche auf 
feflem Ortftein in 16 Jahren bie Höhe von 8 Fuß = 0,86 Dir. 
erreicht und durchaus im verbutteten Zuſtande ſich befunden 
hatte. Zu diefer Zeit war jedoch bie Bearbeitung der Fläche 
durch Rifolftreifen vorgenommen unb hatte bie Pflanze in den 
brei Zahrenı nachher um 4 Fuß = 1,04 Mir. im Längenz 
wuchſe zugenommen. Das bis dahin fehr ungänftig und mangel- 
Haft ausgebildet gewefene Wurzelfgftem hatte fi nach der frag⸗ 
lichen Operation bedeutend zu feinem Vortheile verändert — und 
hatte unter anderen bie Pflanze einen Wurzelſtrang von — irren 
wir nit — 15 bis 18 Fuß Länge = 4,8 bis 5,16 Meter in 
den Ioderen Boden vorgefchoben. Der ganze Habituß ber Pflanze 
zeugte nunmehr, feiner früheren Vertümmerung entgegen, von 
völligem Wohlbefinden und angemeffener Ernährung. — Wir 
Haben wohl faum nöthig, zu bemerfen, daß wir daß Bier be: 
ſchriebene Verfahren nicht für etwas Neues Halten. Wir beride 
teten nur beöhalb umfländlicher barüber, weil der Hier beigebrachte 
Beleg bie Anwendbarfeit und Zwedmäßigteit dieſer mehrfach. 
empfohlenen Operation edident erwieſen hat. — 
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Hiermit war der Sqhluß der Verhandlungen im Zinmer, 
wenn aud nicht de jure, fo doch de facto gefommen, denn vier 
ber programmatifchen Themata waren noch nicht beſprochen 
worben, Doc das rein wegetative Element brachte fi; bei ben 
am ein zeitiges Frühſtda gewöhnten Göhren bes Waldes zur 
Geltung. In Folge deſſen füllten ſich die Grühftüd fpendenden 
Nebenzimmer mit hungrigen @äßen und mit bem Intereſſe an 
geifiger Speife war es zu Ende. 

Berfen wir nun nod zum Schluß einen Bid rücwärts 
auf bie heutigen Berhanblungen, jo mirflen wit coufatiren, baß 
des vehrreichen, Gebiegenen und Intereffanten viel zum Ber: 
trage und zur Grörterung gelangte, Das Borhandengewefenfein 
von vielem Neuen konnen wir jedoch niche befampten. Diefes 
Teptere Tiegt jeboch auch in der Natur der Gade. Die zu ven: 
filieenden Themata haben bereit? zu oft auf ber Tagebordnung 
geſtanden, als daß fi noch viele unberührte Diomente an ihnen 
Hätten auffinden Iaffen Können, weshalb wir felgeredht zu dem 
Schluſſe gelangen: daß es an ber Zeit fei, andere „brenmende 
Tagesfragen“ zum Votwurf der näcftmaligen Disaften zu 
maden. Dann wäre es auch wohl gerathen, bie Amgahl ber zu 
verhamdelnben Thewiata zu verringern, um mdht fo mie hente 
durch eine zu lange Dauer der Sidung das tein Menſchliche 
der Mitglieder auf bie Folter ber verhinderten @rmeuerung des 
vitalen Verbrermmgs:Procefied zu ſparmen. Bei dem Harz 
Forſtwerein iſt gegenwärtig bie — ſchon am vielen anderen Orten 
mit Nutzen befiehende -— Einrichtung getroffen, daß bie zu ver: 
handelnden Fragen einer ber Gapacitäten be Vereins, im Jahre 
zuvor, zw Einführung in bie biesmalige Discufion zugewiefen 
werben. Sind dann bei einem ſolchen Thema erſt die befannten 
und heroorragenben Momente in prãgnanter Weife bernorgehoben, 
fo gibt biefeß fofort bie fichere Grumblage mb die beflen An: 
Heitspımfte zur weiteren Fortſpinnung der Erörterung und ben 
Kryftallifattonspunft, an welden fi bie zerſtreuten Erfahrungen 
Tehöt und fidjer anlegen Aien. — Eollte fi biefe Einrichtung 
nicht auch für den Hild-Goling:Werein empfehlen? — 

Bas nun bie biegjährigen Crenrfionen der Verſammlung 
in den draunfchweigiſchen Goftingsiforflen betrifft, fo geflattet 
uns leider der zugemeffene Raum nit, dieſelben in ren 
Eingelnpeiten zu verfolgen, obgleich bei denſelben des Intereffanten 
ſich viel ereignete. Wir mrüffen und flatt beffen begirügen, mit 
einigen Grimbzügen ben Verkauf bderfelben anzudeuten und 
wegen der Details anf bie nachftens erfcheinenben offlcieflen 
„Verhandlungen“ die Interefſe nehmenden geehrten Leſer ver- 
weifen. 

Zur Orfentirung erft einige Daten. 

Die Formation bed Solings, der Trias-Gruppe angehörend, 
beſteht, mit einigen unbedeutenden Ausnahmen von Mufcellalt: 
Töpfen und einigen Gypsſtöden, aus buntem Sanbflein- Gebirge. 

Die abfolute Höhe des Solling-Walbes im braunſchweigiſchen 
Antheile variirt zwifen 300 und 1510 Fuß = 85,6 und 
431 Meter. 

Das Klima befielben ift in Folge der Verdunſtung des be: 
nachbarten Weſerthals und der vorhandenen Hochmoore auf dem 
Pleteau ziemlich) rauh und feucht. Mit 1800 Zuß=371 Meter 
Erhebung Hört das Gedeihen der anbauwürbigen Laubhölzer auf. 

Der Boden ih zum größten Theile fehr tiefgrändig und 
kräftig und dem Forfbetriebe außerordentlich günftig, mit Aus: 
nahme jedoch derjenigen Waldparcellen, welche in der Nähe ber 


woßnter Orte Tiegen und hier durch Streurechen — ber Geißel 
des Sollings — entträftet find. 

Die im Großen vorkommenden und angebauten Holzarten 
Find die Eiche, bie Bude und bie Fichte, untergeordnet bie Lärde, 
auf deren Anzucht jebod; in den Iepten 20 Jahren große Für: 
forge verwendet wird. — 

Die Eiche bebedt bie Thäler und Worberge, mithin die 


I beiten Bobenpartien, und iR zum größten Theil aus Hubernäßigen 


Pfianzungen hervorgegangen. Nach ber jedt faR beendeten 
Weibeablöfung find ‚erhebliche mis älteren Giden befandene 
lägen zum regelmäßigen Batitra gufangt. Gind bie an dieſen 
Drien ſich vorfindenden Cichen noch Iebma: und zumwadhsfähig, 
fo werden diefelben fo Licht geftelt, bag Schubhölzer namentlich 
Fichten, unter ihnen erzogen werben önmer Zu biefem Jwede 
werben bie ſchlechtwüchſigen und nur geringwerthiged Bau- und 
Nugholz verfpregenden Stämme audgehauen, die Hehenbleibenben 
jebod in der Art aufgefpneitelt, daß die Aeſie nit glatt am 
Seide, fondern auf eine Länge von 8 biß 5 Fuß abgenommen 
werben. Die Afftümpfe follen auf dieſe Weile grün erhalten 
und zum Austreiben von neuen Zweigen biöponirt werden, ba: 
mit beren fonf ſtatifindendes Einfaulen fi dem Stamme nicht 
Verderden briugend mitthrilen kann. Ob diefe Operation ihrem 
Zwede eutſprechen wird, if allerdings erfl durch ben Griolg zu 
conſtatiren; bi3 jept verjpricht jeboch bie vielfach flattgefundene 
Begrünung der Afftüinanıel bei beiweitem ben meiſten Zndivibun 
einen günftigen Erfolg der fraglichen Speculation. Die unter 
epflanzten Fichten — wmeißend Cingelpflamgen — waren aufe- 
ordentlich frohwũchſig. — 

Bei Gelegenheit der Veſichtigung ſolchergeſtalt behandelter 
Eichen · Otie wurde vom Oberjägermeifer v. Beltheim die 
Frage am die Verfammlung gerichtet: worin wohl bie aus Bayern 
(„aus dem Löniglich bayerifhen Minifterial: Forfi-Bürcan“) be 
Rimmt behauptete Erhebung, „ba bie Gide in Vermifchung 
mit der Fichte nicht gedeihen folle,“ ihren Grund habe möchtet 
Da nun ein einigermaßen plaufibler Grund für dieſes anti: 
pathetiſche Verhalten der Fichte zur Eiche von bem Vereine nich 
verlautete, jo wollen wir und in Grmangelung von etwas Be; 
ferem erlauben, eine Hypotheſe barüber aufzuftellen und hie 
folgen zu Jaffen: 

Die Cie it befanntlich eine ſeht außgeprägte „Eichtpflanze“. 
Sie gedeiht am beften in einem Ioderen, feuchten, tiefgründigen, 
tröftigen Boden im räumlichen Stande und in milder forniger 
age. Loderfeit, Bodenfrifhe und eine angemeſſene Nährfgicht 
erhalten fich jedoch nicht in raumen Eichenbefländen, weil bier 
ber Laubabfall ein geringer und wenig fräftigender iſt und Sonne 
und Luft durch die locere Belaubung ber Eichen nicht abge: 
halten werben. Iſt nun der Boden, auf welchem Eichen floden, 
nit von Natur — wie in ben ber Anſchwemmung unterlie: 
genben Fluhßthaͤlern — unerſchoͤpflich, fo muß ihm ein Zufus 
und eine auberweite Bedecung verſchafft werben. Diefer Zu: 
ſchuß mebft der erforberlihen Beſchattung bed Bodens erfolgt am 
ordimäßigften durch einen Dedbeftand. Je weniger diefer Ted: 
beftanb fi den Kronen ber Eichen näßert und je mehr und je 
martigere organifche Abfälle er dem Boden zukommen läßt, je 
beffer erfült er feinen Zwei ber Erhaltung der Bodenjriſche 
und bejjen Düngung und je weniger verhindert er bie Ginwir: 
ang der Sonne und bie freie Lufteirculation im Hauptbeitande 
und huldigt fo dem Lichtbedürfniffe und als ſolchem dem Lebens: 
Elemente ber Eiche. 
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Die Fichte wegetitt als „Schattenpflange" noch in ben 
räumlicgen Eichenbeſtaͤnden. Sie gedeiht. Hier um fo befier im 
Schatten bes Oberholzes, je tiefgrünbiger, friſcher und mineraliſch 
träftiger ber Boden if, dem fie als Dedbeflanb beigegeben 
wurde. In Zolge ihrer marfigen umd reichlichen Nadelabfaͤlle, 
ſowie ihres dichten Bauriſchlags erfüllt fie ihren Zweck in frage 
Tiger Beziehung ganz beſonders gut, und iſt ſelbſt der Buche 
— dem ſonſt beten Schutholze der Ciche — aus dem Grunde 
vorzuzichen, weil ihr Anbau leichter, ſicherer und mit geringeren 
KXoften als ber ber Icteren zu erreichen ſteht. Dieſe glinfigen 
igenfehoften der Fichte, Ds; Beum / uf ben Mınmenbienft der 
Eiche, erſtreden fi jedoch nur bis zu einer gewiſſen Grenze, nach 
deren Ueberſchreitung fie in das Gegentheil des vegetativen För⸗ 
berungämittelö umfchlagen. Sobald nãmlich bie Fichte beginnt, 
gwifgen ben Kronen bed Hauptbeſtandes hindurchzuwachſen, vers 

hindert fie den Einfall des Lichts auf daB Zweig⸗ mb Blatt 
ſynem ber Eigen, wodurch fie diefelden von ihren Lebens Gier 
menten abſcheidet. Die ſolchergeſtalt aufgehobene freie Luftciren⸗ 
latien macht die bie Eiche umgebende Lufticiet dumpf und 
feucht, und ber hierin mangelnde Sauerſtoff — in Folge der 
verhinderten Cimeirfung des Lichts — docuinentirt fid durch 
mißfarbige Minbe und durch das bebeutenbe Umfichgreifen ber 
Moos: und Fiechtenbildung. Im folge biefer unginftigen 
Situation geht die Eiche im Wachsthum zuräd, wird in Mrzerer 
Fri von dem Decbeſtande überholt und geht troß ber Übrigen 
günfligen Begetation-Bedingungen fange vor der Zeit Ihrem 
Tode entgegen. — 

Aus der obigen Darfteflung laßſen fi allenfalls folgende 
Regeln ableiten: . 

1. Die Fichte if zum Dedbeftande für Eichen zwedent- 
ſprechend und zu empfehlen, wenn ältere Eichenbeſtäͤnde, welche 
ihren Langenwuchs und die Ausbildung Ihres Kronenſyſtems 
beinahe vollendet haben, mit Bodenſchutzholz verfehen werben 
follen. 

2. Sobald bie Fichten mit dem Anjauge des Aſtſyſtenns 
gleige Höhe erreicht haben, fo finb bie Fichten fünmtlih zu 
entfernen und ein neuer Dedbeftand herzuſtellen, wobei uatürs 
lich durch Aushieb ganzer Stämme des Hauptbeftaudes, ſowie 
weiter durch entſprechende Schneltelung deſſelben, fo viel Licht 
geſchafit werden muß, um dad Wachsthum ber Fichten zu er 
mögligen. 

3. Die Fichten find pwiſchen die Eichen in reihenweiſe zegel- 
mäßigen Entjernungen in nicht zu geringen Abſtänden einzu: 
pflanzen, und hierbei bie herrſchende Windrichtung tm Auge gu 
behalten, bamit eine befländige Lufteirculation ianerhaib des Be⸗ 
ſtandes Rattfinden kann, welche Ieptere, wie aben bereits darzu⸗ 
thun verſucht if, zum Gedelhen der Eiche unerläßlich wird. Aus 
biefem @rumbe iR auch des Dedbefland frühzeitig und Bart zu 
durchforſien umb ber Durchhieb öfter zu wieberholen. 

4. Sollen jüngere Cichen = Drte etwa bis zu BO Fuß Ber 
ſtandes höhe mit einem Bobenfgughofge verſehen werben, fo 
eiguet ſich bie Fichte hierzu mır umter der Bebingung, daß bei 
der Anpflanzung und ber meiterem Pflege bie zu 3 gegebenen 
Regeln gang befonder im Auge gehalten werden unb daß ber 

gänzliche Audhieb der Fichten auf Kofen bed Haupibeſtandes 
nicht zu lange verſchoben wird. 

5. Wo jedoch Gigen „in Bermiifgung" mit anderen Holz: 
arten erzogen werben follen, if die Fichte zu diefem Zwecte zu 


verwerfen und bier ber Buche und in zweiter Reihe der Weiß⸗ 
tanne ber Verzug zu geben. 

6. Uebrigens halte man den Umſtand ſtets vor Augen, ba 
jüngere unreife Fichtenbeftände in den meiflen fällen ungleich 
höhere Gelberträge abwerfen, als gleichalterige Bugenbeftände 
umb deBhalb ber Unterbau der Fichte am erften noch das Mittel 
gewährt, bie Zucht reiferer Eichenbeſtände weniger koſtſpielig zu 
machen, 

Eigen, welche fünftlih und bann mit verbältnigmäßig 
vielen Koſten mit einem unkenupbaren Buchen-Unterholze — 
etwa nach ber Idee des „mobificirten Hochwaldes⸗ — bis zu 
ihrer enbficgen Haubarfeit erzogen werden follten, wilrben, mit 
ihrem bißcontirten „Vorwertbe* häufig theurer zu ſtehen fommen, 
als wenn diefelben aus trandatlantifen Gegenden eingeführt 
würden. — 

Ueber bie Zucht der Eiche von Jugend auf ſcheint man an 
leitender Stelle neh zu feinem feſten Principe gelangt zu fein. 
Es wirb noch darüber verhandelt, ob es zwedimäßiger fei, bier 
ſelbe alß „Heifter” oder old „Rohde“ zu verpflangen, ober eb 
fie durch „Saat“ gleich auf tgrem Tünftigen Gtanborte angebeut 
werben folle. — Wenn man ben Umſtand vor Mugen behält: 
baß bie Ciche mer Bei gehörigem Vorſprunge vor Ihren Beflandes: 
genoſſen gut gebeiht, fo fellte man fie nur als zwedmähig ge⸗ 
fegufte Pflanzheifter an foldje Orrtliäfeiten bringen, too alle Bedin- 
gungen eines guten Wachsthums gegeben find, fie aber auch 
nur in fo vielen Exemplaren einfprengen, wie bemnähft — nach 
dem erflen Umtriebe — als „Waldrechter“ libergehalten werben 
Ünnen, biefelben aber aud dann ben ganzen Umtrieb Binz 
durch durch Freihieb und Schneitelung gehörig pflegen und fie 
fo zu ihrem beinnächftigen Berufe gehörig vorbereiten. 

Die Buche wird nad) der Cie auf den beſſeren Boden 
partien und den geſchubteren Bogen des Gebirges gefunden und 
angebaut und darum mögfichft protegirt, um hierdurd ben une 
abweislichen Brenmpelzbebürfniffen gerecht zu werben. Ihre Nas 
audit geſchieht, wo e8 bie Umflände irgenb geflatten, auf natur⸗ 
lichem Wege durch Befamungsfgläge. Die Berfüngungsfriften 
werben in neuefter Zeit meiftend fo kurz Semeffen, wie es bie 
Rüdfpten auf bie wirthſchafilichen Bergättniffe — Holzabgaben — 
irgend geftatten, denn bie Idee ber Schugbebürftigfeit der jungen 
Buchen durch das Oberhoiz verliert immer mehr an Anhängern. 
Diefes Teptere ift auch fo natätrlich, da man fortwährend fieht, 
daß die jungen Buchen in ben Saatſchulen ohne jeglichen Schutz 
viel beffer gebeißen, als im den forgfältigft befchatteten Befamungs: 
lägen. Der bemmäctige junge Buchenbeftend ſoll grundſätz⸗ 
li, wenn irgend erreichbar, nur von einem Jahrgange ber Bes 
ſamung berühren, finden fi dann no Lüden in bem 
Schlägen, fo follen diefelben entweder durch Lohden ber gleichen 
Holzart — namentlich if dieſes anf größeren Pladen ber Fall — 
ober durch Nadelhölzer außgebeffert werben. Doch auch bei 
cempletter Berjängung follen principiell andere Holgarten, na⸗ 
mentlich Larchen, weniger beftimemt Fichten, Weißtannen, Eichen, 
fen ze. in die Abtriebeſchiage eingefprengt werben. Gemifchte 
Venande gelten demnach für bie Folge als Regel, reine Beftänbe 
als Ausnahmen! Der kunftliche Anbau der Buche wird felten 
mehr durch Gaat, fonbern vorzugsweiſe durch in Saat- und 
Pflanzfulen erzegene Sehden · beſchafft; Buchenheiſter = Pflan- 
zungen kommen nur noch ausnahmsweiſe zur Anwendung. 

Die Fichte nimmt alles zur Anzucht eblerer Laubhölzer 
nicht taugliche Terrain ein. Namentlich find eB die wer: und 
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ſũdweſtlichen Hänge und erponirten Köpfe, welche zur Erzeugung 
von Beerfräutern und Heide inclintren und durch Flachgründig ⸗ 
Teit und Bodenarmuth nur noch diefer genüigfameren Holzart 
entfprechen, welche ihr vorzugämeife und in Untermifchung mit 
ber Lärde ald Standort angewiefen werben. Ferner werden mit 
biefer Holzart folge Orte — wenn auch theilweife nur vorüber 
gehend — angebaut, welde durch Laubrechen ihre Vobenfraft 
eingebüät Haben, um durch raſche Bededung unb Kräftigung 
den urfprünglidh befriedigend gemefenen Bobenzuftanb wieber zu: 
rüdzuführen; umb ſchließlich bleibt feine Wahl bei ihrer Anzucht 
anf ben Hochmooren und folden Grhebungen, wo erfahrungse 
mäßig feine andere anbaumürbige Holzart mehr befriebigend 
vegetiven kann. Ihre Berjüngung findet ausſchließlich nur noch 
auf Fünftligem Wege und zwar durch Pflanzung flat. Die 
Pflanzung mit „Einzelpflanzen“ ſcheint die „Büfchelpflanzung“ 
ausnahmslos verbrängt zu haben, denn ſowohl bie feit mehreren 
Jahren gemachten Culturen waren aus Einzelpflanzung hervor 
gegangen, wie auch in den Pflanggärten fi feine „Büchel“ 
mehr entdeden liefen. Die Grölehung ber Pflanzen gefcpieht in 
Saat- und Pflanzſchulen. Der Samen wird theils „breitwärfig” 
auf Beete, theils noch in „Rillen“ gefäet. Für bie Vertheidi⸗ 
gung ber lehteren Art ber Pflanzen- Veſchaffung im Vergleich zu 

- ber erfieren, waren bie Gründe ſchwach und nicht flichhaltig 
Nach eins höͤchſtens zweijährigen Gtand ber Pflanzen in der 
Saatfule werben biefelben in meiftend 6 Duabratzoll Ent 
fernung in die Pflanggärten gebracht, wonach fie dann nach eins 
biß zweijährigem Stande in's Freie verfept werden, nachdem fie 
eine Höße von 1, 1Ys bis 2 Fuß erreicht Haben. Pflanzungen 
im Freien fowohl, wie Saat: und Pflanzſchulen, zeugten von 
tügtiger Sachtenntniß bei der Anordnung, wie von glei und 
Orbnungäliebe bei der Ausführung. 

Zum Schluffe unferer Relation wollen wir noch erwähnen, 
baß eine Trodenlegung eines an 1000 Morgen großen Bruchs 
auf bem Gebirgs-⸗Plateau, nad; einheitlichen Plane, durchaus 
zwedentſprechend ausgefallen war, und baß bie darauf vorhan- 
denen verfepiebenen ‚Jahrgänge von Fichten: Pflanzımgen ein 
nicht allein befriebigenbeß, fondern fogar eine ſehr günftige u 
ceng befunbenbe Anfehen Sewahrten. 





Aus bem Königreich Bayern. 
(Die Gründung eines Unterſtüßungsvereins 
für basföniglid bayerifheForfiperfonal.) 

Der Töniglic bayeriſche Staatsdiener iR nunmehr in ber 
Regel fo befoldet, daß er ohne befonbere Unglüdsfälle bei ges 
böriger Eintheilung und fparfamer Verwendung feines Gehaltes 
forgenfrei leben kann, für Entgang an Comfort, mie ihn ſich 
ber gewanbte Induſtrielle gewöhnlich erlauben barf, muß er bie 
größere Ehre feines Dienſtes rechnen; mit Ausnahme einzelner 
Jinangbeamten wirb er aber, ohne zu barben, nie in bie Sage 
kommen, von feinem Gehalte etwas Erkledliches zurüdzulegen 
und daburd für feine aften Tage oder Meliften zu forgen. Die 
BVenfionen feiner Hinterlafienen ſichern aber in wenigen Fällen 
ein auch nur halb zureichendes Einfommen, und belaufen fi 
in ber Regel nicht höher, als auf %« biß Ya von der Summe, 
die zur Beftreitung der unentbeprlichften gebensbebürfniffe abfofut 
gehört, und der Abgang muß daher in irgend einer anderen 
Weife gededt werben. Wie fauer dies ber betagten, 
Pränfligen oder mit Meinen Kindern gefegneten 
Witt we wird, if befannt. 


Was bier von ben bayeriſchen Gtentsbedienfieten gefagt 
wurde, gilt wohl auch mehr oder weniger von dem Diener der 
Gemeinden und Privaten in Bayern, fowie nicht minder von 
Leuten diefer Maffen in aller Herren Ländern. 

Unter biefen Verhaltniſſen bedarf es wohl keiner weiteren 
Unterfugung, warum gewiflenhafte Samiliennäter erwähnte 
Kategorien und überlegte Icbige Männer in den Borbereitungs: 
dienten ſchon Häufig von dem Rechte der Mfociation Gebraug 
machten, um dadurch, ober mittelft des Cintrines in Renten: 
anflalten xc., nad; ihrem Ableben Frau und Rinder vor Außerfier 
Roth zu fiern, beziehüggämeifbufidzufeloft im gewiffen Fällen 
nicht auf das Mitleiden Anderer angewieſen zu fehen. 

Liider find jedoch bie von folgen Unternehmungen gefegtn 
Erwartungen, foviel Ihrem Referenten belannt ift, feither ent- 
weder gar nicht, oder nur im geringien Grabe erfüllt worden 
Exempla sunt odiosa, Immerhin fei es erlaubt, lediglich des 
Beiſpiels halber, der Giuttgarter und Münchener Rentenanfalt, 
fowie des Unterflügungsvereins für bas Amts: und Ganlei 
Berfonal in Bayern, ald verwandter Inſtitute, zu gedenfen. Det 
fie unb andere ihre Aufgabe jo ſchiecht Löflen, fo wenig er 
füllen konnten, liegt, wie es ſcheint, im ihrer erfünfelten 
Einriptung. Die Vorausfegungen über Sterbligkeit, und de 
uch, wefentlid, bedingte Mehrung beb Wereindvermögend, tfet 
ug nit annäherungsweife zu, die fatutermäßigen Aniprüde 
wuchfen hingegen weit über das berepnete Maß im kurzer Jet 
an, Erhöhung ber Beiträge mit Abminderung ber Unterftügunge 
blieben auf ber einen Geite nit aus, auf ber anders 
Riegen bie Renten nicht in dem berechneten Werhältniffe, made 
tbeilige Aenderimgen ber Sahungen traten hierauf ein, bie In: 
Ralten kamen in Mißcrebit und es hörte foiort ber Zug 
neuer Mitglieber fo ziemlich oder auch ganz auf. Gie find un 
abbeſchlofſen oder ſiechen in veränderter Form fort. Ohnegig: 
liche Reorganifation werden fie aber kaum mehr Iebesfühig 
werben, und ihre Tpeilhaber fo ziemlich volftändig täufgen. 

Ein neuer Unterflügungsverein iR man foeben für du 
tdnigl. bayeriſche Forſt- Jagb: und Triftperfonal duch da 
verehrten Vorſtand des bayeriſchen Forſtweſens, Herrn Minijt 
rialrath Dr. v. Mantel, gegründet worden, trat mit ben 
1. Mai 1862 in's Leben, und gibt ein weiteres Zeugniß vor 
der unermüblichen Tätigkeit diefed Ehrenmanns für das Bob 
feiner Untergebenen. Ihm ift bie Vorſtandſchaft ex officio auf: 
exlegt, perfönligen Voriheil hat er babei feinen, ja er ih mift 
dinmal Wereindmitgliep. Sein praftifger Berfland ſcheint un 
auch hier bie Kippe glüdlid zu umfchiffen, am ber feither de 
Schulweisheit gelehrter Herren, melde bie Grimblagen für äh: 
liche Anftalten aushedten, ſcheiterte. 

Die weſentlichſten Grundzüge dieſes eben entflehenden Be: 
eins find folgenbe: 

Der Berein umfaßt dad gefammte Gtaatzjorftperfonal vom 
Forfimeifter abwärts, und außerdem bie im Range gleichitehenden 
Iagb:, Trifte und Holzpof-Offiziartten. . 

Zum Eintritt in denſelben find alle zur Zeit activen Ju 
vibuen befagter Kategorien berechtigt, welche Beſoldungen 
aus der Staatskaſſe beziehen, mithin and das k. Gommundl: 
forftperfonal; verpflichtet aber If jeder Bedienſtete ber er 
wähnten Art, welder nad) dem 1. Mai 1862 angeftellt, beföt: 
dert, in eine höhere Gehaltaffaije eingereift oder mit Gehalts: 
mehrung verfegt wird. Der zum Forfrath emporfteigende zorf: 
meifter kann mit Verzicht auf bie gemadten Ginzaplungen 
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außtreien, ober gegen Forientrichtung bed Jahreßbetrage als 
Forſtmeiſter Vereinsmitglieh bleiben. Im Gleichen bleibt einem 
Bereingmitgliede dieſe Gigenfchaft, wenn es nach tabellofem 
Verhalten aus dem Gtaatädienfte freiwillig austritt, und ben 
übernommenen Verpflichtungen gegen den Berein nadtonmt. 

Die Mitglieder werden durch bie Ginanzlamımern der wuigl. 
Srißregierumgen, bejiehungsiweife die Fönigl. Generalbergwerfö: 
md Salinen: Abminifirationen, aufgenommen, und entrichten 
einen im Monatsraten zahlbaren Geldbeitrag. Penfioniften ber 
Raben Dienfigrade, welcht mindeſtens 35 Jahresbeiträge im 
Ganzen Ieifteten, Haberwimmbsodinuerpälfte bed Veitrages zu 
berhlen: \ 

Der Jahredbeitrag befteht in: 

40 fl. für den Sorftmeifler, 
20 fl. für ben Revierförfter, 
10 fl. für den Forſtamtsactuar, Forſtwart und Forſtgeh. 

(eſp. für bie gleichſtehenden übrigen Vedienſteien). 

Diefelben erhöhen fich auf bezihungsweiſe 48 fl, 24 fl. 
oder 12 fl. für Verheirathete oder Wittwer mit minderjährigen 
KXinbern, welche bei ihrem Eintritte bad 60. Lebensjahr bereits 
überfegritten haben, und bei Mitgliedern, die nach dem 56. 
Rebendjahre zur Ehe fchreiten. 

Jãahrliche Unterftügungen geniehen Wittwen, Waiſen unter 
20 Jahren, und, bei Dienftedunfähigfeit, unverehelicht gebliebene 
Forſtamtaactuate und Forfigehilfen. 

Als Unterftügungs:Martına werden vorläufig beflimmt auf 
das Jahr: 

180 fl. für eine Forftmeifterswittwe, 

120 fl. für eine Revierförflerswittwe, 

60 fl. für eine Forſtamtaactuars⸗ Forſtwarta⸗ ober 
dorſtgehilfen· Wittwe, reſp. für den dienflunfähigen 
Actuar oder Gehilfen. 

Einfache Waifen beziehen Ys, Doppelwaiſen "0 von ber 
Benfion ihrer Wutter. 

Die Unterfiügungäbeiträge dürfen überfdpritten werben, 
wenn es bie Bereindmittel nad baltig zulaiien. 

Die Penſionsanſprüche gehen verloren: durch Anwürdigkeit, 
Volljäßrigfeit, Wiederverehelichung zc., und e8 fann Ieptere burdh 
cine Abfindungsfumme ermöglicht werben. 

Die Penfionsanfprüce des Jagb-, Trift: und Holzhofperfonals 
find mit denjenigen der gleichfiehenben Zorfofftgianten eimerlel. 

‚Die Japreöbeiträge werben an ben Bejoldungen und Pen- 
fionen durch bie zahlenden Kaſſen abgezogen. 

Ein Berwaltungsrath von 10 Mitglievern, mit dem Site 
in Münden, ſteht bem Vereine vor, und iR} zufanmengefeßt auß: 

a. bem $orftreferenten bes Königl. Staatsminiſteriums ber 

Finanzen, als Borfigenben, 
b. einem ber Zorfiverwaltung nicht angehörigen höheren 
Finanzbeamten, 

ec. dem Kreißforfireferenten umb ben beiben Kreis forſtbeamten 

der Tönigl. Regierung von Oberbayern, 

d. einem Fißcalbeamten biefer Regierung, 

©. einem Forfimeifter der Generalbergwerfs: und Salinen- 

Adminiſtration, 

f. dem Vorſtande bed Forſt- und Triftamts Münden, 

g. einem Revierförſter dieſes Amies und 

h. einem in Münden verwendeten Forſtamisactuar. 

Die Zunctionen der in Münden wohnenden Verwaltungs: 
athömitglieber find unentgelbfich, auswärtige erhalten bie baren 


Reiſeloſten und täglich 2 fl. 80 fr. Diäten, jo ojt fie im Dienſte 
des Bereind nad; Münden gerufen werden, aus ber Vereins⸗ 
Taffe vergütet. 

Dem Verwaltungsrathe liegt die Leitung und gefammhte 
Sefgäftöbehandlung unter Aufficht ber Staatsregierung ob, welch 
Ieptere jeboch feinerlei fonftige Verpflichtungen übernimmt. 

Die Vereingmitgliever wählen aus ihrer Mitte einen Auss 
ſchuß von 9 Mitgliedern, der von 8 zu 3 Jahren am ben Gig 
bed Verwaltunge ratha gerufen wird, von der Befhäftsführung 
Eiuſicht nimmt umb feine Erinnerungen und Anträge zu Pro- 
toboll gibt. Auswärtige Ausfhußmitglieer erben wie die aus⸗ 
wärtigen Mitglieder des Vermaltungsrathed honorirt. 

Aus Beträgen, Schenkungen, Erbſchaften, Zufguß aus 
der Staatskafſe wird ein Mentenftod gebilber. 

Ihr Referent begrüßt diefen Verein ala ein lebendfähiges 
Inſtitut, bem eine ſchöne ſegensreich wirkende Zukunft nicht 
fehlen kann. Er wird viele Sorgen mindern, unzählige Thränen 
teodnen, und feine zablenden Deitglieber nicht bebrüden. Die 
Garantie für feinen Veitand darf wohl in der Regierungs- 
‚verfügung gefehen werben, baß des Beitritt aller Bebienfteten der 
erwähnten Verwaltungszweige künftig für die Neuernannten ober 
VBefdrderten verbindlich ift. - Daß Iebige Diener der nichtfabilen 
Grade bei eintretenber Dienftunfähigfeit ſelbſt Unterftügnng bes 
Eommen, erſcheint nicht nur billig, fondern befeitigt aud den 
Einwand, daß fie für andere ein Opfer bringen müffen, das 
in ihren Verbältnifien fein ganz geringfügiges wäre; Jung- 
gefelen der höheren Dienfigrade befinden ſich zwar bezüglich; des 
Opfers in derfeiben Rage, allein fie Fönmen es ohne Entbehrung 
bringen, und werben nicht murten, ein Gchärflein auf den Altar 
der Nãachſtenliebe mit fröhlichem Kerzen nieberzulegen, indem fie 
bedenken, welche Wohlthat der Verein für die gefammte Brande 
in fi fließt, und daß es ihuen freigeftellt ift, in Werhältnifie 
zu treten, welde fie an ben Genüffen der Auſtalt partizipiren 
laſſen, was bei ben Bedienſteten auf deu Borbereitungsftufen 
nur bebingt geſchehen Tann. 

Eine Ungleichheit, die im Laufe ber Zeit, bei Statuten 
reviſionen etwa, verſchwinden bikcfte, ſcheint und bie Beftimmung 
zu fein, baß Forfimeißtersreliften an ben Penfionen nicht in dem 
Verhältniffe der Einzahlung ihres Gatten oder Vaters partigi- 
piren, ſondern ein volles Viertel weniger befommen. Weberhaupt 
will e8 und bebünfen, daß der Betfeiligungsgrab an dem Ber: 
eine mehr ben einzelnen Vedienſteten überlaffen, und nicht auf 
die Gtelung, welche fie in der Brande einnehmen, beſchränkt, 
jedenfalls aber gleichen Lafen gleiche Rechte gegenüber gefellt 
werben jollten. Bei einiger Sparfamfeit, ober etwas Wermögen, 
Tarın aud der untere Bebienftgte einen höheren Beitrag, vielleicht 
den höcften, erſchwingen, unb wirb ihn gerne barbringen, wenn 
ex ſich ober bie Geinigen dadurch mehr fiher Meilen und fofort 
ruhiger in bie Zufunft bliden Tann, Der Forſtmeiſterswitiwe 
wird die jahrliche Unterftügung von 180 fl., ober eigentlich 
240 fi., wenn fie der Einzahlung entſprechen fol, allerdings 
milltommen, und in ber Regel Bebürfniß fein, allein udthiger 
hat biefe Summe ber gering alimentirte Forftgehilfe ober Forſt⸗ 
amtzactuar, oder bie Winwe des unteren Bedienſteten. Bei 
bürftigen Wittwen dürfte im Hinblid auf ben Verein ber 
Standesunterſchied ſchon gar fein berüdfichtigenswerthed Moment 
fein, zumal fein Grund der Annahıne beflcht, daß die Wittwe 
bes Unterbedienfteten gerade von geringerer Ablunft ober Gr: 
diehung als jene des höher oder höchſt @eflellten fein muß, und 
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alfo nur weniger Bebürfniffe kennt. Daß durch bie beregte 
Wodifitation e& dem Iebigen oder verwittweten höheren Beamten 
möglich gemacht würde, bei gehörigem Egoismus ber ledten Kaffe 
beizutreten, iR richtig, bürfte jedoch bei regem Ehrgefühle, wie es 
im Allgemeinen den Grünrdden vindicirt werben kann, nicht 
häufig vorfommen, und für alle Fälle an ber Sache felbft nichts 
ändern. 

Die Bildung eined Rentenfiodes bürfte entbehrlich, auf 
feinen all aber von Pflichtbeiträgen gerechtfertigt fein, nachdem 
fie ohne Verfürzung ber Lebenden zu Gunſten fpäterer von ihnen 
hänfig nicht abflammender Nachkommen nicht ausführbar ifl. 
Es wird felbft einer Reſerve bei ber gefunden Grunblage bed 
Inſtituts gar nicht bedfirfen. Soweit menſchliche Schöpfungen 
auf dieſes Präbifat Anſpruch Haben, iſt ber Fortbeſtand bes 
Vereins eroig gefichert durch ben Zwangsbeitritt aller künftigen 
Forfileute, Jäger, Trift- und Holzhof-Offiglanten des bayeriſchen 
Staats dienſtes. Jeder von ihnen übernimmt bei feiner Anſtel- 
Tumg ober Beförderung bie Vereinspflichten und erhält bie Zus 
ſicherung der Vereinsvortheile. Es befieht mithin unter ben 
Theilhabern vollkommene ‚Begenfeitigfeit. Bet dem Grade von 
Sicherheit für Foribeftand und Gegenfeitigfeit find weitere Bor: 


ſichtsmaßregeln entbehrlih, und es bürfte genügen, mwerm die 
zahlenden Mitglieder Jahr für Jahr bie Bereinsbedürfniffe beim. 
Daffelbe Kieße ſich auf zweierlei Art einfach durchführen: 

1. entweder dadurch, baß in jeber ber drei Klaſſen den Unter: 
Aügungsberechtigten beſfimmie Vegüge zugefigert, und 
ber Gefammtbeirag, nebſt ben WVerwaltungsfoften, auf 
bie eingelnen Witglicber nad) dem Mahſtebe der Maflen 
tepartirt wird, oder 

2. baß die Beiträge firirt und bie geſammte jährfie reine 
Einnahme unter bie Bezugsberechtigten zur Bertpeilung 
fommt. fh an *" 

Da die unvermeibligen Schwankungen, im erilen Falle ‚für 
bie zahlenden, im zweiten für die empfangenden Mitglieder don 
erſteren leichter ertragen würden, als von Ießteren, jo bürfte ſich 
der bei 1. erwähnte Modus vorzugsweiſe empiehlen. 

Kor Referent begrüßte mit wahrhaft inniger Freude das 
neue Inſtitut, und er wird fi faum zu verwahren nöthig 
Haben, daß er dutch dad Geſagte weder tabeln, noch bie vethern 
figten umzufrieben machen wollte, ex hielt ſich Iebiglich berufen, 
feine Ideen darzulegen, Hoffend, daß ſie an maßgebender Gtelle 
werben erwogen werben. 


Notizen 


A. Ein im legten Drittel bes November 1858 
durch's Eid zerfiörter Wald bei Erbad im 
Odenwalde 

Eꝛi wwei lithegaphirien Tafeln.) 

Dbzwar ſchon Jahrt vergangen find, ſeit das durch Regen 
an ben Obſt- und Walbbäumen, insbeſondere des öſtlichen 
Odenwaldes entſtandene Eis mitunter beträchtlichen Schaden 
verurſachte, dieſe Borkommenheit alſo nicht dem Neueſten ange 
hoͤrt, fo verliert dennoch dieſer Gegenſtand cigentlich nicht an 
Imtereffe, nicht allein ber ſeltenen, mitunter ſehr ſchoͤnen Er— 
ſcheinung wegen, ſondern auch um einen Vergleich der Jerfizrung 
des in zu ſchweren Maſſen an Bäumen haftenden Cifes mit ber 
des Feuers, fein es vullaniſche Ausbrliche ober Waldbrände ıc., 
anfellen zu Können. Ein gang getreues Bild erfierer felhR in 
Farben zu geben, gehört jedoch zur Unmöglicfeit, deun wer 
vermag die Pracht ber in prißmatifden Farben glänzenden Eis— 
tropfen unb = Bapfen darzuſtellen, welche roth, gelb, blau wech⸗ 
felnd nebſt dem Haren Wiederſchein ber Sonnenſtrahlen, ben 
Eisſchmuc erhöhten, eine Schönheit, noch mehr gehoben, wenn 
fig, wie auf beigegebenen Zeichnungen Jig. 1 und 2 datgeflelt, 
teraffenförmig die Nadelbüſcheln der Kiefern, ringsum did 
ineruſtirt, von unten bis oben gleich einem Baum mit fllbernen 
Epauletten geſchmüct, ſtart in die Luft erhoben, ganze Bäume 
durch die Menge bed aneinander gefrorenen @ife nur noch ge— 
getragen, zu einer eruflallenen Maſſe geworden waren. 

Doch damit wäre mit werigen Worten annähernd erſt das 
Bild einer Art Bäume in biefem Zuflande gegeben; denft man 
fich num mit biefen in malerifher Abweslung, d. 5. im ges 
miſchtem Beſtand, Fichten von unten bis oben zu Eißpyramiben 
gemorden, dann Buchen und Birken mit krumm gefrorenen, ſchwer 
befafteten Aeften, fo daß erflere Birken glei fahen, mährenb 


legtere oft fpiralähnlihe mit ben Spigen aufwärts gefrümmte 
Arte zeigten, dazwiſchen alte Eichen mod nach Kräften flarr du 
Haupt Haltend, ſchlanke Birken und Kiefern vom beträctlige 
Höhe bis zur Erde gebogen, fo wähnte man ſich in einer gem: 
Gegend von feltfamen kryſtallenen Gängen, Portalen und Pre: 
miden, über fid) den reinen blauen Himmel, umrahmt von un: 
zaͤhligen glänzenden Tropfen und Gterngen bes Eiſes und 
Duftes auf ben Bäumen, . 

(ine weniger glängende, jeboch ſehr impoſante Erſqheinuuz 
bet fi dann, wenn Nebel: oder Wolfenzüge durch die Waldungta 
floyen unb in raſcher Veränderung bie Umgebung zu einer ber 
Rändig wechſelnden Seenerie geftalteten,, oder, wenn in Rd 
geSüft, über ber Winter-Landſchaft röthlich falbeB Zaubrliht 
mit eigener Klarheit außgegefien lag; fenft ganz befannte Gegen: 
ben waren bann fremd geworden, man fand fich nicht iieher 
und umeififärlid mochte man auf einen anderen MWeltlärpe, 
wo Qlles in ewigen (id gedeihen mag, fich verfept fühlen. 

Wenden wir und aber nun von der Licht: zur Schatten: 
feite dieſes Bildes, fo überraſcht ums ſehr Häufig, im kraſſen 
Widerfprud; gu dem oben Gefagten, eine gräuliche Berwüßung, 
denn — fo falt und flare daB Eid — fo erbarmungslos brah 
8 auch bie herrlichſten Bäume und zerfiörte faſt ‚ganze Wal 
dungen, junge wie alte Beftänbe, in benen Lärchen ſowie Kirn 
wohl den meiften Schaden zu erleiden hatten, unb anders fonnit 
dieß nicht fommen, wern man annehmen batf, dah am manchen 
Riefernbäumen einzelne Nadeln 1 Loth und vielleicht mehr Eis 
zu tragen hatten; trug ja ein 8 Fuß Hoher Macholderftraug 
30 Pfund Eis und ein 4 Fuß langes Fichtchen 150 Pfund. 
Faft alle Laubbäume hatten noch ihre Blätter, wonach fi leicht 
ein Schluß über die zu tragende vaſt wird faffen laſſen, da jedes 
Blatt zu beiden Seiten did mit IB Überzogen war. iielz-©- 
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an bem Rande eines Kiefern:, Lärden: und Birkenbeſtandes ein 
zu Schwer beeiſter Baum, fo rip derſelbe mehrere um, fo daß 
manchmal 10 bis 13 auf einmal donnernd und praffelnd, mande 
ſelbſt mit den Wurzeln ausgeriffen, ſtürzten, bie reihenweiſe gleich 
Verhauen in ſcheinbat augemeſſenen Diftanzen wohl 15: bis 
20fach Hintereinander Tagen; an manden Gtellen, ba wo bie 
Stämme in großer Zahl mehr in ber Mitte gebrochen waren, 
Tonnte man die Sichel des Todes thätig geweſen glauben, wäh: 
zend an anderen ein vielftünbiges Ranonenfeuer geraft zu haben 
ſchien. 

Die beigegebene Zeichnung ſtellt ziemlich genau eine Gegend 
dar, welche ſehr hart mitgenommen wurde; man wird ſich durch 
dieſelbe ein ilates Bild der Zerförung geben können und die 
Ueberzeugung gewinnen, daß bad Krachen ber ſtürzenden, bi an 
die äußerften Spigen bid mit Eis umgebenen Bäume einem 
umuntersrodjenen RanonenDonner geglichen habe. Merkwürdiger 
Weiſe geſchah aber troß biefer argen Verwüſtung eigentlich lein 
Schaden an Wild, das über ein fo gefahrvolles Getöfe untuhig 
geworden, in den Schlägen ſich Herumtrieb. 

Eduard Kehrer. 


B. Einige Bemerkungen über die gebräuchlichſten 
Holzverkaufs arten. 

Unter dieſet Auffeprift bringt dad Auguſtheſft der Allgem, 
Forf- und Jagdzeitung von 1861 einen Auffap, aus welchem 
wir, obgleid in einigen Pımkten mit dem Verfaſſer deſſelben 
aus Preußen einverftanden, doch bie Ueberzeugung geſchöpft 
haben, daß fid) der beſprochene Gegenflanb noch aus einigen anderen 
Gefihtäpunften beleuchten laſſe. Da bie Redaction biefer Blätter 
noch überbied ben Wunſch äußerte, der Gegenfland möge auch 
von anderer Seite aus beſprochen werden, jo fommen wir biefem 
Wunſche Hiermit nad, indem wir unfere Anficten von ber 
Sache nachſtehend nieberlegen und bemerken, daß wir in der 
Lage waren, unter verſchiedenen Verhältniffen und an verfchie- 
denen Orten länger Zeit ſowohl den Verlauf des Holzes auf 
dem Stamme, als aud nad) aufgearbeiteten Verfaufsmaßen 
mittelft Handverfauf und auf dem Wege öffentlicher Derfleiger 
zung auß eigener Anfchauung zu beobachten. 

1. Wenden wir uns zunähft zum Berfaufe des Holzes 
auf dem Stamme. In biefem Punkte einigen ſich umfere 
Anſchauungen mehr mit den Anſichten unſeres Collegen aus 
Preußen, dem Verfaſſer des oben berührten Aufſatzes. Wir 
glauben nämlich. daß bie Behauptung im Allgemeinen als richtig 
paffiren fan, daß überall, wo ein ausgedehnter Holzverkauf 
auf dem Stamme nod üblich iR, von einer ſyſtematiſchen Pflege 
der Wälder, von einem geregelten Forſthaushalte, von einem ger 
bildeten und geprüften Forſtperſonal noch wenig Spuren zu 
finden fein werden. Ganz fider verträgt fi; aber ber Verlauf 
des Holzes auf dem Stamme nit mit den Regeln eined ge 
orbneten Forſtrechnungsweſens, nicht mit den Grunbfägen, wie 
fie von ben Lehrftühlen unferer beten Forſtlehranſtalten geprebigt 
werben. 

Die Verkaufsart des Holzes hängt mit dem Culturzuſtande 
der Länder und BVölfer innig zufammen, Alle Staaten, in 
welchen Kunft, Wiſſenſchaft und Induſtrie blühen, in welden 
auch ber Unterricht in ben Volksſchulen ein allgemeiner und 
guter ift, und in welchen die Wünſche des Landes durch würbige 
Zanbflände in ben Kammern vor die böchfte Regierungsbehörde 
gebracht werben, zeigen von dieſer älteflen und roheften 


Holgverfaufßart höͤchſtens noch geringe Spuren. Anders iſt & 
jedoch in Landen, in welchen biefe Borausfepungen nicht gemacht 
werben können, oder in welchen fie in geringerem Maße gelten. 
So finden wir z. B. im deu meiflen Kronländern Deſterreichs, 
lelbſt in dem in forſtlicher Hinſicht mehr entwidelten Böhmen, 
Mähren u. |. w., ben Verkauf des Holzes auf bein Stamme 
noch fehr Häufig, und gewiß vielfach nicht im Intereffe des 
Waldbefitzers. So richtig es if, daß fih ber Verkauf bes 
Holzes auf dem Stamme mit bem dFortſchreiten ber Eultur end⸗ 
lich ganz von felbfi verbietet, jo fehr zu verwundern ift es, daß 
ſich bieje bedenkliche Verkaufsart an manchen Orten noch immer 
behauptet. b 

In Gegenden, wo bei einer fehr dünnen Bevölferung bie 
Arbeitöfräfte mangeln, das Holz aber in ſolchem Ueberfluß vor⸗ 
handen ift, ba felten eine Nachfrage danach geichieht, empfiehlt 
ſich natürlich eine Aufarbeitung bes Holzes auf Rechnung bed 
Waldbefigerd weniger; berfelbe iR froh, wenn er fein Holz nur 
nicht ganz verfgenken muß, und begnügt fi) mit den geringften 
Angeboten. Ju folden Gegenden kann aber auch von dem Be 
triebe einer rationellen Forſtwirthſchaft feine Rebe fein, eben weil 
man bie Lehren berfelben nicht in Anwendung bringen kann. 
Hierher fönnen aber bie meiften Kronlande Heſterreichs nicht 
mehr gerechnet werben. 

Dennoch kamen felbft an felden und anderen Orten ſchon 
gar mancht Waldbefiger — wir haben Hier namentlich die großen 
Grunbbefiger einiger öflerreichifchen Sande im Auge — durch ver⸗ 
kehrte Spekulationen ihrer Beamten in beträchtliche Nachtheile 

Es iR nämlich ſchon öfter worgelommen, dab bad Holz " 
von ganzen Benländen, an welchen eine Rebe von Jahren ge 
faut wurde, im Stande um eine gewiſſe Gumme an große 
Holzhaͤndler verfauft wurde. Der Waldbefiger lie ſich entweder 
durch die augenblicklich gebotene und dem Auſcheine nach ber 
trächtlihe Summe zu einem Vertrage verloden, deſſen nachtheilige 
Folgen ihm erſt fpäter Mar wurden, oder er folgte, ba bie Herten 
Waldbefiger Häufig wenig vom Forftwefen verftehen, den Ein- 
gebungen feiner Beamten. Es find und ferner Fälle bekannt 
geworden, wo ſich der Walbbefiper, bei augenbliclich mangelndem 
gutem Abfag, zur Abgabe von enormen Holzquantitäten auf dem 
Stamme verbindlich machte, und fi dadurch, weil bie betreffende 
Fläche entweder weit mehr Holz ergab, oder bie Holzpreife 
plöglih um das Doppelte, ja Dreifache ftiegen, um viele Tauſende 
brachte. Daß derartige Spekulationen, ſelbſt an Orten, mo ber 
Holzabfag feither fehr gering war, in ber Regel für den Walb⸗ 
befiger nur vom Nachteil find, folgt ſchon aus den vielen ans 
geftrengten, theils mit Erfolg gefrönten, teils ohne Grfolg 
bleibenden Bemühungen ber Holzhändler, Hüttenbefiger und 
Glasfabrilanten, bie Fort: und Wirthſchaftsbeamten durch 
allerlei Verſprechungen zum Abſchluß lange andauernber Holz: 
Hieferungsverträge zu bewegen. 

Wenn daher größere Handverfäuje auf dem Stamme in 
fogenannten unmwirthligen Gegenden, namentlich wenn fie 
auf längere Perioden contractlich abgefchlofien werden, für den 
Waldbefiger in der Megel nicht räthlich find, fo erſcheinen ſie in 
cuftioirten Gegenden, in welgen ein gleigmäßiger,, bewegter 
Holzabfap herrſcht, noch weit gewagter. Wenn auch durch poli— 
ůſch bewegte Zeiten und durch andere Ereigniſſe Hin und wieder 
ein Schwanken der Preiſe eintritt, jo waren lehztere doch im 
Allgemeinen ſets im Steigen begriffen und jcheinen auch ferner: 
Him mod; im rafgeren Verhältnig zu wachſen. Weiden daher 
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an folgen Orten auf Anrathen bed Forftperfonatd noch größere 
Verkäufe auf dem Stamme, welche fih von Geiten bes 
Baldbefigerd fo wenig controliren Iaffen, befür- 
wortet und namentlich auf längere Zeiträume abgefchloflen, fo 
wird ein ſolches Verfahren häufig nur im der Befhränftheit ober 
Cigennügigfeit der Rathgeber feinen Gig haben. 

Ueberall, wo bie Abgabe des Holzes auf dem Gtamme erfolgt, 
bleibt ber Wirthſchafter wie ber Waldbefiger über den wirklichen 
jährlichen Naturalertrag des Walde im Dunkel, weil bei diefer 
Abgabe nur das trũgeriſche Augenmaß über bie Größe bes Ob- 
ject8 entfeheidet. Derjenige, weicher das Holz anzumelfen hat, 
wird nur felten fein Taratum mit bem wirklichen Ergebniß In 
Uebereinftimmung zu bringen vermögen. Geht er bei biefem 
Seihäfte unparieiiſch zu Werke, fo wird bald ber Käufer, bald 
ber Berfäufer benachtheiligt werben. Kommen bei einer der⸗ 
artigen Geſchaͤftsbehandlung Jrrthüimer, welche bei bem gewiſſen⸗ 
bafteften Damme nicht zu vermeiden find, äfter vor, fo leiden 
hierunter ſammtliche Theile. Allerdings läßt fi der Shägungs- 
fehler bedeutenb verringern, wenn 8 bis 6 Taratoren ein und 
daffelbe Holzquantum felbfiftänbig tariren und aus ben Reſul . 
taten das Mittel nehmen. Allein dieſes Verfahren ift nur bei 
größeren Abgaben praftifh außführbar, bei Aleineren Verkäufen 
aber deöhalb nicht möglich, weil dem Forftmann nicht jeder Zeit 
mehrere tüchtige Ocularfhäger zu Gebote ſtehen. 

Denn auch in Vorfichendem ſchon hinlängliche Gründe 
gegen bie Holzabgabe auf bem Stamme ſprechen, fo muß doch 
naoch hervorgehoben werden, baß eine Verkaufsmethode, wie bie 
vorliegende, welche bie Gontrolirung des forfiperfonals nicht bis 
in's Detail möglid macht, ſchon deshalb unzwecmäßig 
iR und jebem reblihen Manne unliebfam fein muß. Die Sage 
iſt aber um fo bebenflier, wern ber ausübende Forſtbeamte 
zugleich auch mit ber Vereimmehmung ber Holzgelder beauftragt 
if, ein Mißftand, der an fehr vielen Orten mod; befteht. 

Allerdings wird bei großen Abgaben auf bem Stamme, um 
möglichen Ungehörigfeiten zu begegnen, bem Revierverwalter noch 
ein fogenannter Controleur beigegeben; biefe Maßregel hat ſich 
jedoch erfahrungsmäßig vielfa als unzureichend gezeigt. An— 
genommen, es ginge bei der Anweiſung bed Holzes auf bem 
Stamme aud Alles richtig zu, fo fann fi ber Gontroleur, 
welcher in der Regel auch in anderen Revieren vielfach beſchäͤftigt 
iſt, doch unmöglich davon überzeugen, ob der Käufer, welch em 
bas Recht der Aufarbeitung bes Holzes zuſteht, auch 
nur die ihm angewiefenen Stämme aufarbeite. Wir waren 
Augenzeuge, baf man in einem Walde das Holz in Loofen 
von 6 bis 10 Stämmen, je nad) der Stärke ber lepteren, zum 

Selbftaufarbeiten um einen gewiſſen Preis abgab. Dem An- 
feine nad; war Hierbei für ben Waldbefiger wenig Gefahr, 
aber dennoch fahen wir nie eine fchledhtere Wirthſchaft, als hier. 
Die zu einem Loofe gehörigen Gtämme wurden mit ein und 
berfelben Nummer verfehen und nicht einmal mit dem Wald: 
hammer geſchlagen. Wie nahe lag num bie Möglichkeit, noch 
anderen Stämmen biefelbe Nummer zu geben und fie in Ab: 
wefenbeit bed Auffichtsperſonals zu fällen. Aber nicht allein 
biefeß, es war ben Käufern auch noch geftattet, in dem Gchlage 
förmlie Zimmerpläge zu errichten und das angewieſene Holz 
im Walde zu bearbeiten. Sämmtlihes Holz fam in das faum 
eine halbe Stunde entfernte Dorf, die Stämme waren feined 
wege fo ſtatt, als daß fie nicht im unbeſchlagenen Zuflande 
hätten abgefahren werben können. Aber durch bie Bearbeitung 


des Holzes im Walde verfob fi die Aufarbeitung weniger 
Stämme oft viele Wochen hinaus, in welcher Zeit ſich mancherlei 
Gelegenheit ergab, den Wald als allgemeine Melkkuh zu benutzen. 
Auf diefe Weiſe zogen fi die Füllungen oft biß in bie Mitte 
des Sommers hinaus und wer feine Kenntniffe über bie Bebend- 
weife ber Forſtinſelkten erweitern wollte, brauchte nur ſolche 
Zimmerpläge zu befuchen, fie boten ihm eine reiche Ernbte und 
vielfachen Gtoff zum Nachdenken. 

Es iſt zu Gunſien der Holzabgabe auf dem Gtamme Ber= 
vorgehoben worden, daß man nichts mit der Aufarbeitung zu 
tun Habe, und darum zu" Jake’? die Bebürfniffe nah Golg 
befriedigen könne. Daß bei befonberen Nothfällen auch anßer⸗ 
halb ber gewöhnlichen Fallungezeit einmal ausnahmsweiſe Holz 
abgaben Rattfinden müffen, ift nod von femer Seite beftritten 
werben. Wo aber das ganze Jahr hindurch bie Urt fremder 
Sohztäufer im Walde ertönt, Tiegt ber @edante an Gäleie 
hänbferei dod gar zu nahe. 

Abgefehen davon, daß das Holz nur in einer Jahreszeit 
für feinen Verwendungszwed am tauglichſten ift, fo bedarf auch 
ber Wald einige Monate im Jahre der Ruhe, in melden ber 
Forftmann alle Hofzrüdfände de& Iaufenden Jahres aus dem 
Walde fhafft und fi auf die neuen Holzfällungen einrichtet. 
Diefe Monate erleichtern zugleich aud den Forſiſchußz, indem 
jedes Geräufd ber Säge, jeder Hieb ber Art im Walde ver 
dachig erfheinen und ſichet auf einen Frevel fliehen lafſen. 

Es ift ferner bemerkt worden, daß es an Orten, wo max 
jahrlich aus einem beſtimmten Waldcompler eine gewifle Holz: 
menge ſchlage, vorkommen könne, ba nicht alles Holz um ben 
gewünfchten Preis abgelegt werben Fönne. Diefer Einwand 
mag in waldreichen, unbevölferten und inbuftrielofen Gegenden 
unter Umfänden ſichhaltig fein, aber daraus folgt noch mict 
bie Nothwenbigkeit, das Holz auf den Gtode verfaufen zu 
müffen. Erſcheint e& in einer Gegend vortpeilhafter, nicht eher 
umfangreiche Holzbiebe vorzunehmen, als biß bie erforberfice 
Nacyfrage vorhanden ift, fo warte man fo lange, und beginne 
erft dann die Fälumgen. Fehlt es gerabe an Arbeitern und 
der Käufer will das Holz felbt aufarbeiten, fo fliege man einen 
ben Waldbefiger vor Unfug fidher ſtellenden Vertrag ab , Iafie 
das Holz etwa durch den Käufer aufarbeiten, ermittle daS Nup- 
und Brenubolzergebniß erft nach der Aufarbeitung und beredune 
den Werth nach ber Zare für bie Maßeinheit Brenn= und 
Stammholz. 

Nur bei geringfügigen Winde und Schneebrüchen, welche 
dem Srevel außgefeht finb, oder den Einſchiag gar nicht ver: 
Tohmen, auch; nicht mit dem Gehölze einer angrenzenden Oei— 
heuerei gemeinfchaftlich aufgearbeitet werden Aönnen, empfichlt 
fi) unter allen Berhältnifien die Abgabe auf dem Stamme gegen 
eine gewiſſenhafte Abſchaͤzung. Wenn ber Verfaſſer bes im 
Eingang erwähnten Artifels, weder, wie wit, im Allgemeinen 
gegen bie Abgabe auf dem Stamme tft, noch ben Berlauf der 
Stangennughölzer aus Durdforftungen auf ben Gtamme em- 
pftehit, fo find wir mit ihm hierin nicht gleicher Anficht. Aller- 
dings verurſacht die Wahl und Aufarbeitung einzelner Stangen 
nughöfger einen höheren Lohn, aber die Pteiſe folder Sortimente 
überfteigen auch unter Umftänden diejenigen gleicher Duantitäten 
Brennholz um das 2: bis 6: und Mehrfahe Wir Fönnen uns 
auch nicht denken, wie man folde Gortimente ſicher auf dem 
Stamme veranſchlagen fünnte. Man kann do nicht wohl 
fagen, ein gewiffer X Hat daß Recht, in dieſer Abtheilung die 
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Stangennughölger gegen den und ben Geldbetrag zu hauen; ber 
Käufer Fönnte dann unter Umſtänden noch das halbe Brennholz 
mitnehmen, unter bem ſchwer zu entfcjeibenben Vorwande, er Tönne 
baffelbe auch als Nuhholz verwenden. Ebenfowenig praktiſch zeigt 
es fi, vorher die Gtangennuphöfzer im zu durchforſtenden Ve— 
Rande audzupeicnen, weil mar vielen Hölzern ihre Brauchbar⸗ 
teit zu biefem oder jenem Zwede erſt anficht, nachdem fie gefällt 
find. Man läßt baher am beſten ſolche Nudhölzer von ben 
angenopımenen Holzhauern um dem contractmäkig fefgefepten 
Sohn aufarbeiten, ober, gib ——— welcher bie Nubſtangen⸗ 
Hölzer hoben wänfet, „annerläffige Oolzhauer bei, da⸗ 
mit dieſe auf Angabe des Käufers bie brauchbaren Sortimente 
ausbauen, ehe die. Holzhauerei in bem Schlag beginnt. Um leichtere 
Sortimente, wie Stöde, Hammerſtiele, Rechengabeln, Reife 2c. 
vor DiebRabl zu fihern, Felle man dieſelben zur Verwahrung 
im das nãchſte Forſthaus oder an einen anderen ſicheren Ort. 
IR die Erndte folder Sortimente beendigt, fo konnen bie Dimens 
fionen berfelben ermittelt und bie Preife mad; beſtehenden Taren 
berechnet werben, im falle die Stangen nicht ber Bffentlichen 
Verfteigerung auögefept werben follen. Daß aud bei Stan: 
gennuphölgern die Abgabe auf dem Stamme bei 
Einhaltung bes foeben befhriebenen Verfahrens 
entbehrlihd gemagt werben kann, dies beweifen 
eine Anzahl forflig gut organifirter Staaten, in 
welden legteres fih ſchon lange als durchaus 
praftifg bewährt hat. 

2. Berfauf eingefhlagenen Holzes auß ber 
Hand nad fetten Tareu, ober buch Abgabe an ben 
Meifbietenden bei öffentlichen Berfteigerungen. 
Ueberall, wo Forſtwirthſchaft ſchon Längere Zeit betrieben wirb 
und wo nur einiger Sinn für Orbnung bereit, wird jept 
daB Holz nad; einem beftimmten, von ber vorgefehten Behörde 
zu genehmigenden jährlihen Holgfällungsplane auf Koften 
des Waldbeſiders nach beſtimmten Raummaßen aufgearbeitet 
und nad} folgen fpäter verwerthet. Das ganze Holgquantum, 
welches in dem laufenden Wirtäfgaftsjahre zum Einſchlage 
Tommen foll, wird zuverläffigen Holzhauern, welche in Rotten 
von 8 bis 10 Mann zu heilen find, im der Art in Accord 
gegeben, daß biefelben für bie Maßeinheit eines jeden Holzſorti— 
ments eine getoiffe Summe zu beanfpruchen haben. Die Ber 
dingungen, unter welchen ſolche Accorde abzufcließen find, 
wurden ſchon fo häufig beſprochen, daß wir und hier über bie 
felben nicht verbreiten wollen, ba biefer Gegenſtand auch unfere 
Frage nicht direct berührt. 

Dadurd, daß ſammiliches Holz in vorgefchriebenen Ber: 
Faufsmapen aufgearbeitet wird, bag Gtämme und Gtangen, 
welhe ais Baur, Werk: und Rupholz liegen bleiben folen, von 
Stod, Aeſten und Bipfel befreit und nachher zur Ermittehing ihres 
Kubitinhaltes ausgemeffen werden, erhält ſowohl der Wirthſchafter 
wie der Walbbefiper genau dab Grpebmik des jährlicen Ein- 
jchlags. Der Forſtwirth iR im Stande, feine Rechnung über 
Naturaleinnahme auf dad Genauefle zu ftellen. Was bemfelden 
baber bei Belegenheit der Holzabzäßlungscontrole durch bie con⸗ 
trolirende Behörde (Forftmeifter) in Cinnahme überwiefen wurde, 
Hat er nad Ablauf des betreffenden Wirthſchaftsjahrs wieder 
in Ausgabe zu bringen, ober einen etwa fehlemben Betrag als 
Borrath nachzuweiſen. Hierin liegt eine vortreffliche Gontrole, 
daß das Holzquantum, weiches gefällt, aufgearbeitet und abger 
zahlt wurde au wirflich im Intereife bed Waldbefipers ver⸗ 
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wertet wird. Dat ber jehäßenbe Forfibiener das Ergebniß ber 
Holerndte in feinem Begirfe Maß für Map in fein Rummers 
buch einzutragen, ber Verwaltungsbeamte an Ort und Gtelle 
fein Abzählungsprotofol aufzuteilen, welches mit ben Ginträgen 
bes Nummerbuches übereinflimmen muß, und wird daß Ergebniß 
jedes Holafejlagb durch bie controlicende Wehörbe (Forftmeifter) 
nochmals auf feine Richtigkeit geprüft, fo müßten ſchüdende 
Fordiener, Berwaltungsbeamte und controfirende Behörde in 
Uebereinftimmung handeln, im Falle ein Unterſchleif beabfihtigt 
wäre. Hierbei wirb natürlich verausgefegt, daß feinerlei Holz 
aus bem Schlage gebracht werben darf, bevor es ordnungs⸗ 
mäßig abgezäßlt und in Einnahme überwiefen iſt. ß 

Um jebod; die allerfiherfte Eontrole zu haben, daß im Laufe 
des Wirthſchafts jahtes das ganze Fällungsquantum, mit Aus-⸗ 
nahme geringfügiger Wind- und Schneebrüche, welche ohne Ein— 
ſchlag aus der Hand gegen ein gewiſſes Taratum abgegeben 
werden können, richtig in Naturaleinnahme Zommt, legen wir 
einen großen Werth barauf, bag ſämmtliches zu ſchlagende 
Holz eines Reviere contractmäßig Holzhauern zur Aufarbeitung 
überwiefen wird. Da bie nad Ablauf des Wirthſchaftajahres 
zu flellende Rechnung über bie verausgabten Holzhauerlößne, wie 
dies die Ordnung der Dinge erfordert, natürlich zu fpecificiten 
iR, fo müflen die in der Holzhauerlohn-Redhnung aufgeführten 
Holjverfaufsmaße und Anzahl der gefertigten Pubilfuße Holz 
u. f. w. mit den in Raturaleinnahme geftelten Beträgen auf 
das Genauefte übereinftimmen. Angenommen, der ſchutende 
Diener und ber Berwaltungsbenmte wollten vielleicht, che bie 
Dolzerndte durch bie controlicenbe Behörde geprüft unb in Ein 
nahme gebracht wurde, eimen Theil der Erndte auf unrecht⸗ 
mäßige Weile veräußern, fo wäre dies nur im Ginverflänbniß 
ber Holzhauer möglich, benn biefe haben ja für jebes aufger 
arbeitete Sortiment ihren Lohn zu beziehen unb biefer Lohn kann 
natũrlich nur für das Holz ausgezahlt werden, weldes in 
Naturaleinnafene gelommen if. Würde daher ein Theil be 
Hole auf unrehtmäßige Weife von Geiten bed Forſtperſonals 
befeitigt, fo müßten bie Holzhauer den biefem Holzquantum ent 
ſprechenden Lohn einbüßen, oder das Forſtperſonal müßte ben- 
felben ben Holpauern außzahlen, was eine fehr gefäßlice 
Monipulation für ſie fein Pönnte, da die Holggauer in allen 
befferen Forſtwirthſchaften ihre Löhne nicht aus den Händen bes 
Forfiperfonald empfangen bürfen. 

Hieraus folgt denn aud weiter, von weld’ 
weittragenber Bebeutung es if, daß im Forſtweſen 
enblih einmal allerwärts das Kaffenweien von 
der Forfverwaltung getrennt wird; fo Lange dieſes 
nit gefhieht, find großartige Unterfäleife un 
vermeidlich. Wil der Walbbefiger einige Garantie haben, 
daß das gefälte Holz auch wirklich in Raturaleinnahme kommt, 
fo dürfen vor allen Dingen bie Holzhauerlöhne nit vom bem 
Forfikeamten, fondern müfjen von dem Reutbeamten ausgezahlt 
werben, waß leiber noch Häufig nicht geſchieht. Weber jebe file 
ſich abgeſchloſſene Holzfällung hat bie Verwaltungsbehörde, na de 
dem das Holzergebniß von der controlirenden Be 
hörde richtig befunden wurde, eine Hauptzahlungsanwei- 
fung über Holgpauerlopn aufzufellen, dieſe trägt ber MBevolls 
maãchtigte der Holzhauer an den Rentbeamten, letzterer zahlt ihm 
den Lohn aus und läßt den Empfänger auf ber Rechnung ben 
Betrag quittiren. Jede Geldeinnahme und Gelbausgabe muß 
dem Forfiperfonal durch dffentliche Belanntmachung ſtreng unter 
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fogt feit. Zieht man bann nad Ablauf des Wirtbfchaftsiahres 
Wie Summe ber einzelnen Berfaufätnaße von allen Hauptzechlungs⸗ 
amıyeifungen zufammen, fo muß biefe mit ber Gmmme ber 
ganzen Naturaleinnahme auf's Genaueſte Übereinfiimmen Wird 
Dagegen der Holzhauerlohn von bem Ferfiperfonal ausgezahlt, 
fo kann baflelbe, wenn es in Uebereinſtimmung hanbeit, recht 
gut 100 und mehr Alafter Holz bei Seite ſchaffen, «8 zablt den 
Holzgaueen ben ganzen Lohn aus, laßt fi denſelben auch, aber 
im verſchiebenen Rechnungen, quittiren, befeitigt aber aisdann 
eine Quittung über ben Wetrag des Holzuantıms, was cd zw 
unterfehtegen beabfichtigt, und kann hierdurch ganz leicht doch 
die Summe der außgezahlten Löhne in Uebereinftimmmmg mit 
der Naturaleinnahme bringen, ohme daß bie Holzhauer Aennt- 
nih von dem Betruge zu erhalten brauchen. Ganz anders if 
«8 aber, wenn bie Holzhauer wiffen, baß ihnen ihre Löhne nur 
durch die Mentbeanten ausgezahlt werben bürfen. 

Aus Vorfiehendem dürften bie Vorzüge auf das Klarſte 
hervorgehen, welche für ben Waldbefiger daraus folgen, wenn er 
bes Holz nicht auf dem Gtamme veräußert, ſondern durch 
Yolzgauer contractmägig vor dem Verkaufe in Beftinmnte Wer: 
Taufsmaße bringen läßt. Die Naturaleinnahme Täßt Ad auf 
bag Genaueſte feſtſiellen, wenn das forben beſprochene Verfahren 
eingehalten wird. 

Wenn daher ſogenaunte Forſtmanner, welche vlelleicht vom 
Dedienten, Eutſcher, Leibjöger ober Reittnecht zu Hohen forſt . 
lichen Würben gelangten, bei ihren abeligen Dienferren nicht 
auf Trennung ber Kaſſe von ber Verwaltung und auf andere 
eingefepliggene Mißbrauche bringen, ſondem fich im Gegentheile 
in einer ſolchen dunklen Schleichwirthſchaft behaglich fühlen, 
fo erflärt ſich dieſes nur and einem Mangel an Bildung - und 
@grgefüßl, welche Iehtere nur durch eime gute Erziehung, durch 
ben Beſuch höherer Lehranſtalten und durch ben Umgang mit 
offenen, in ihrem Fache tüdtigen Männern erworben werben 
Tonnen, nicht aber durch Serviren bei Tafel, Gihen auf bem 
Kutigerbed, Leibfäger- und Rammerbienerbinfe ıt. ſ. w. erlangt 
werben. GHierüber wurde zwar auch ſchon viel pefärichen, icbod 
diirfte eine Beſſerung in dem Berhaältniß nicht cher eintreten, 
als bis bie Herren Waldbefiper ſelbfi anfangen, an ihrer wifſen ⸗ 
ſchaftlichen Bildung eifriger als feither zu arbeiten. Wenn man 
allerdings bedenkt, daß ein Statthalter erft kurzlich ämperte: 
„Da babe ich fo einen Leibjäger, ber beforgt mic meinen Wald 
beffer, als wenn id} ihn auf bie beflen Sörfllehranftaften gefcidt 
Yarte“, fo darf ınanı ſich allerdings nicht wundern, wenn es mit der 
Verwaltung bed Forfivermögens folder Herren theilmelfe noch 
enaß traurig fteht. 

Nachtem wir und für die Mufarbeitung bes Holzes in 
Verfaufsmaße vor ber Veräußerung deſſelben ausgeſprochen 
Yaben, Bleibt noch bie frage zu entſcheiden, ob das Holz aus 
ber Hand ohne ober gegen eine fehle Tare, oder 
burg Abgabe an ben Meifbietenden auf bem Wege 
Bffentliger Verſteigetung verwerthet werden fol, 
Keineb biefer brei Werfahten ff} unbebingt derwerflich 

Bei Berwertjung des Heles ans der Hand ohne fefe 
Tare tritt der Vefiger deſſelben wollteınmen in bie Kaffe des 
Oolzhandlers ein; er laßt fi von dem Käufer Angebote machen 
und weldhe von biefen iptn atn vertheilhafteflen fcyehnt, aceptirt 
er. Zur allgemeinen Ginführung eignet fi dien Berfahren 
jedoch nicht, es empfiehlt fi; mehr zur audnahmsweiſen Abgabe 
gewifſer Gortimene und für denjenigen Waldbefiger, 


ber fi um die Berwerthung feines Holzes fpecielt 
befümmern farıs, wie ſolches be manqhen Privatwaldbefipern 
faftif& der Fall if. Muß jedoch die Berwertiung bes Holz 
Beanıtax überlafien bleiben, fo follte eine berartige Abgabe immer 
nur auf befondere Genehmigung ber vorgefeßten Behörde flatt: 
finden bürfen. Die Turternehener größerer Holgbauten, die Bicfe 
ranten von CEiſenbahnſchwellen, Fabtilanten u. ſ. m. bedürſen 
oft größere Baus und Rupholgguantitäten anf einmel; dieſelben 
wünfgen fie gerne von einem Pape ober aus einer Hand und 
zahlen daher für biefe-Anmehmfichleit oft beträgtlige Gummen 
mehr, als fie vielleicht auf"hieilhgen"Werfkeigerungen ausgeben 
würben. In joichen Fallen farın && für dem ZBaldhefiper ganz 
vortpeifpeft fein, natmenttih Nuphölzer mm eisen auf gegens 
feitigeß Ucbereinfommen gegrünbeten Preiß zu verwerten. Im⸗ 
merhin wirb aber eine ſolche Verlaufsmethede im Bregeit zum 
gewöhnlichen Abſat vereinzelt erfcheinen, weil namenilich bieieh 
Verfahren ganz dazu geſchaffen it, von egoifiiden Rathgebem 
zum Nachtheile umfehbfiftänbiger Waldbefiper audgebeutet zu 
werben. 

Der Verkauf bes Holzes gegen eine fehe Zare 
findet ih vielfach noch als einzige Verkauftmtthede, uns 
müffen wir und als ſolche gegen fie ausſprechen, wohl aber 
halten wir fie in Verbindung mit bem Berfauf bed Holzes dur 
offentlice Verſteigerung in vielen Zällen für gerechtfertigt, wen 
auch nicht beſtritten werben dürfte, daß im Allgemeinen bie Ber: 
fleigerung des Holzes bie meiften Botzüge mm fich flieht 

Ehe wir die Vorzüge und Nachtheile der ſoeben erwähnten 
Berfaufsmethoden einer Beſprechung unterziehen „ bürfte es vie: 
leicht für manchen Lefer nicht ohne Zntereffe ſein, zu erjahem, 
welche Verkaufsmethoden in ben meiſten Staaten bis jept ütlih 
waren, weil daß Refultat biefer Anterſuchung ums zugleig in 
Fingerzeig dafiir gibt, welcher von allen Derkaufämetfoden et 
Vorzug zu geben wäre. . 

In ganz Preußen wirb das Hol; vorher orbnungamäfg 
aufgearbeitet und nachher auf bem Wege Bffentlicer Licitatien 
verwertet; nme geringe Ausnahmen von ber Regel finden in 
wenigen Regierungäbezixfen flatt. So wirb 3. B. in Gupa 
(Wegierumgsbezir? Mayen) das Holz auf dem Gtode verfuuft, 
während in den übrigen Gtaotöforfien dieſes Begirtß das Hal 
nad} ber Aufarbeitung verfleigert wird. 

Aud in dem Regierungabezirk Gumbinnen hat man ba 
Scitationsweg Im Folge bed bebeutenden Raupenfraßed vorüber: 
gehend aufgegeben und vergibt jept jährlich große Meng 
Inſeltenholzer an Kaufluftige zum Gelöfeinfglag. — Wie gr 
fagt, find dies aber nur Ausnahmsmaßregeln. 

Im Großherzogtum Sach ſen⸗ Weimar wird das Hol 
an ärmere Bewohner und bie Behörden nach beweglichen Tarın 
aus ber Hand abgegeben, unb bie Refit meifibietenb verficgert. 

In ben Herzogthümen Coburg und Gotha wird bed 
Holz nach Rug: und Breunholz aufgearbeitet und mad, Befrie 
digung ber Deputate und ber Armeren Bewohner meifbide 
verfleigert. 


Sanz Diefelben Berfaufßregeln gelten in ben Herzogtfümern 
Sagfen-Reiningen, Sadfen-Altenburg, Anhalt 
Deffau Köthen, in ben Fürkentgümern Reuß ältere Linie 
und Meuß ffingere Linie. 

@benfo werden in dem Herzogtum Anhalt: Bernburg 
bie Hölzer vorher aufgearbeitet und nochher, mit Umgnahune bet 
Holjabgabe an Vereihtigte, meiſtbietend verfteigeet. Dapelde gilt 
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son bem Käönigrekh Hannover, bem Pürfenthum Lippe 
Detmolb, dem Herzegthum Helfieinefauenburg, Achn- 
Uches von ben Mömigreien Bayern unb Bärttemberg, 
dem Großherzogthum Baben. Im Großherzogthum Heften 
folgt raſch auf bie Wrbeitung des Holzes die Berwertfung, für 
melde als Bregel bie BVerfieigerung gilt, nur am Berechtigte, ge: 
wife Elafſen non Beamten und an Gteatanftalten wird Helz 
aus der Hand gegen eine feſte Tare abgegeben. In ber Freien 
Giadt Frankfurt a. M. gät, wie in Hamburg, bie Ber 
Weigerung «id Regel, Auch in dem. Fürſtenthum Wal deck und 
Pyrmont wird feit veygehmgidßds ſammiliches zur Auf 
wrbeitung fommenbe Holz auf bem Wege bei Meißigebois 
verlauft. 

Wenn auch vorfichend noch wenige Fleinere beutjche Bundes⸗ 

"Anaten fehlen, über welche und figgere Ankalte über bie üblichen 
Holgverlaufämelhoden im Augenblid mangelm, — auch bie for 
ben erſchienene neue Forfflatifiit von Maron gibt darüber 
Seine Haren Aufſchluffe, — jo faun man doch wit Beſtimmt⸗ 
Seit annehmen, daß faft allgemein bie öffentliche Verſteigerung 
bes Holzes als Regel güt. Derienige Theil der jährlichen 
Oolzerndie, welcher durch Berechtigungen in Anſpruch genommen 
wird, kann natürlich nicht verſteigert werden. Cbeuſo läßt fi 
Dagegen nicht wohl eine Einſprache erheben, daß Holz, welches 
su Öfjenttien Bauten und Staatsanßalten exforberli iR, ber 
einfälögligen Behörde um den durchſchnituliczen Verſteigerungs ⸗ 
preis von der Forſtbehoörde überlafien wirb, und daß man ein 
zelnen Klafien von Beamten, welde nicht wohl Berfleigerungen 
beiwohnen Können, ihren eigenen KBrennholgbebarf gegen Ent 
richtung. beb Tarifs⸗ ober Durchſchnittspreiſes überläßt. Diefer 
Breis follte dann aber immer fo geregelt fein, baß dem Holz⸗ 
abnehmer durch Enteichtung befielben Bein wefentlicher Bor 
teil erwãchſt, denn Zweck der Forſwerwaltuug muß ümmer der 
fein, den Gelbertrag bes Waldes möglchft zu frigemm. Wenig⸗ 
Renz ift Feinerlei Grund vorhanden, weihalb wir dorſtwirthe 
an Jurißen, Gamerafißen, Urditeien und Theologen, felbit 
weun biefelben unter hie Klaſſe der Bermten zählten, Holz sum 
einen geringeren Vreis abgeben follen, ald wir auf dem Wege 
öffentlicher Berfeigerung dafür Hätten erzielen können. Wenn 
auch manche Mlafjes von Benmten pecumiär ſchlecht geftellt fein 
mögen, fo baß ihnen jegliche Erleichterung ihret Bage von Herzen 
zu gönnen wäre, fo folgt Daraus ben doch nicht, baß gerabe 
wir Forſileute bie ewigen Better aus ber Noth fein follen. 8 
mögen bie einfdhlägli gen Behörden bafür fergen, dab bie Bage 
ihret Untergebenen jo verbeffert wird, baf fie ans infofern nicht 
zur Luft zu jallen brauchen, als fie Helz um cine geringe Tare 
verlangen und auch nad) beſtehenden Beflimmungen an mandhen 
Drien erhalten konnen. 

Ebenſo können wir bie Verabfolgung von Holz aus Doma⸗ 
wial- ober Staatswaldungen am bie äraere Klafie ber Bevblle- 
rung nur in vprübergehenben. einzelnen Fällen zeihtfertigen. Die 
Armenpflege iR zunähft Sache ber Gemeinden ſelbſt, in welchen 
Fit, Bebürftige finden, umb weder ber Forfifafie, noch itgend 
Eimer anderen Kaffe Bann es zugemuthet werben, Schewöungen zu 
magen, fofern thnen mist gefattet iR, den Betrag ber Schenkung 
wieder in Gelbeinmahme zu bringen. Wir wollen wit in Mb: 
rede Rellen, daß es In mandpen Nothjahren winjchenswerth fein 
tann, an änmere Bewohner Hol; um einen geringeren Preis 
abzugeben, jedoch fönnen bie Factoren zur Seftfiellung ber Wald⸗ 
zente mır daun richtig erhoben werben, wenn bie Exrzeugniffe 


des Waldes auch fo in Anſchlag kommen, als man fie hätte: 
verserthen Fünnen. 

Diefer Umſtand erinnert und an einen großen Mihſtand, 
welder in vielen großen Herrfgaften namentlich der ͤſterreichiſchen 
Vronlanbe noch Seficht, unb Aber welchen wir das bortige Forfl- 
perfonal ſeht häufig Magen hörten. Die großen Grunbbefiger 
Defterreichb haben befanntlich in der Regel ihre zu einzelnen 
Melerhöfen zufammengefellten Grimbfläde in eigener Abmini- 
Rration, wogegen fid; gerade nichts fagen ließe, wenn fich bie 
Herren Eigenthitmer nur perfdwli mehr ber Wirthſchaft an⸗ 
nehmen wollten. So aber Liegt oft. das Mohl und Wehe von 
100.000 und mehr Morgen Wald und vielen Taufenden Morgen 
Wieſen und Feld in einer einzigen Hand, in der des Wirthe 
fHaftsratys. Diefe wichtige Perfönligfeit in im Befipe 
aller Dinifterien, fie iſt Baurath, Juſtizrath, Finanzrath und 
Oberſerſtrath AHed natuctich mit viel Bemuftfein und werig 
Geſchic. Ein Theil diefer Wundermenſchen hat ſtudirt, ein 
anderer Theil iſt Durch wirkliches Verdienſt ohne Studium, ein 
Ayitter durch Gunft word Meine Hofintrigum zu biefer gewaltigen 
Höhe geſtiegen; keiner biefer Herren Wirthſchaftsräthe aber yat, 
das glauben wir feſt annehmen zu Fönnen, Forſtwiſſenſchaft 
Rubirt. Uber gerade deshalb nehmen fie in der Megel fo wenig 
wirtliches Intereſſe an dem Wald, und greifen mit fo biel Un⸗ 
gefhid und Arroganz in den Betrieb deſſelben hinein, daß man 
Ad; nicht genug Über die Gebulb wundern kann, mit welder 
daß ihnen untergebene Forſtperſonal einem felgen Treiben zu= 
ſieht. Die ſogenannten Wirtbiepaftöritge And in der Regel auch 
bie Vorſteher von Zudere, Glasfabtiken u. f. w., welche auf 
eigene Koften betrieben werben. Da die Wirtbichaftsräthe Häufig 
die Beranlaffung zur Gründung folder Ctabliffements gegeben 
haben, auch vom bem Cutrage noch häufig eine Tantieme ber 
Heben, fo bieten fie natürlich Alles auf, ihr Schopfind in möge 
MAR vortheilheftem Ridite glängen zu lafien. Diefes wäre 
aferbings ein unſchuldiges Vergnügen, wenn es immer redlich 
Hierbei zuginge. ber gerade bei diefen und Ahmficen Mer: 
anlaffungen werben, wie wir vielfach verfiert wurden, dem 
Weide häufig die tiefften Wunden geilagen. Der dorfwicth 
muß auf Anordnung bes Wirthſchaftsdirigenten das zu dm 
induſtriellen Unternehmungen oft in ſehr großer Menge erfor: 
derliche Holz Hiefern, geflattet der Zoeſilafſe aber nicht, das Hotz 
in bem wirklichen Verkaufswerth gu werzechnen, fonbern ur um 
einen Preis, wie er vor vielen Zahren, als vieleicht bie Fabrik 
gegelindet wurde, fiblich war. Das Sqhoheind des irtäfeafte- 
deamten wird hierdurch aus der Forſttafſe theilweiſe genfihrt, der 
Befiger Über bie Refultate der Forſtwirthſchaft umd feiner Übrigen 
Einncchmequellen getäufeht, eine Unternehmung mur durch folde 
Trugrechnungen oft noch eine Zeit fang zum Nachtheile bes Be 
fipers aufecht erfalten. &o lange daher bei den Berreldjifggen 
Geoßbefipern bie Forftwirthſchaft wicht von ben deffeln ber Land ⸗ 
wirtäfgaft und insbeſonbere dem Infitut ber Wirthfchaftsräthe 
Iefreit wird, fo lange fieht Bein wahrer Feetſchritt ber dortigen 
dorftwirth ſchaft zu erwarten, fo Lange fommen bie vialach ge 
drũcien theils fehr ftreßfamen Forftwirthe nicht aus ihrer ber 
dauerlichen Stellung berauß, was ihnen fo ſehr zu gönnen wäre. 

Der Beruf bes Holzes mittelft dffentlicher Verfteige 
zung an ben Meißbietenden folte daher, wie auß Bors 
fehenbern hervorgehen bürfte, ala Regel hingeflellt werben. Um 
jedoch die Vorthale diefes Berfaßrens nod Marer hinzufiellen, 
wollen wir zuvor ned einen Blick in jene @egenden werfen, 
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wo, abweichend von ber Regel, wie fie in den meiften deutſchen 
Yumbeöftaaten befteht, fämmtliches Holz noch mittel Hand: 
verkauf abgefegt wird. 

Wir lernten ben Handverkauf bed Holzes in einem ber 
forſtlich entwideltſten Kronlande Deſterreichs, in welchem öfient- 
liche Holzverſteigerungen zu den AUſnah men gehören, durch 
eine Reihe von Jahren keunen, und haben und von ben nach 
theiligen Folgen dieſes Berfahrens zur Genüge überzeugt. Das 
Holz wurde bafelbt auf Roften bes MWalbbefigerd feiner Maffe 
nach in Verlaufsmaße aufgearbeitet, nachher abgezählt und bem 
Berwaltungsbeamten- zur Berauägabung gegen eine feile Tare 
pr. Alaſter u. ſ. w. Überwiefen. Wurden z. ©. in einem Jahre 
in einem Reviere 8000 Kiafter Holz gefällt und bie Zar 
pr. Alafter betrug 8 fl., fo hatte der Berwaltungsbeamte in bie 
Forffaffe Hierfür 24,000 fl. abzuführen. Konnte im Laufe bed 
Jahres nicht alles Holz verwertbet werben, fo mußte ber Meft 
als Vorrath nachgewieſen und fpäter verkauft werden. Abgeſchen 
von dem hochſt bedenklichen Mibflanbe, daß hier dem Forſ- 
perſonal noch eine Vereinnahmung von Gelb geſtattet if, welche 
man faſt allermärtd abgeſchafft hat, jo liegen bie Hauptnachtheile 
dieſes Verfahrens 

1. in bedeutend höheren Abminiftrationsfoften, 

2. in einer erſchwerten Gontrole und 

8. in einem hoͤchſt mißlichen Forſtſchus. 

Die Nichtigkeit diefer Behauptung läßt ſich ſchlagend be: 
weifen. Wird ſammiliches Holz, welches, nachdem es aufge: 
arbeitet und in Naturaleinnahme geftellt iR und nicht an bes 
Teeptigte Beamten u, ſ w. aus ber Hand abgegeben wird, alsbald 
der öffentlichen Verſteigerung außgefept, fo Tann das gamze 
Holzergebniß eined Schlans in 2 dis 4 Wochen nad genehmigier 
Berfleigerung aus dem Walde geſchafft fein, im alle man in 
ben Verſteigerungsbedingungen bie geftattete Friſt zur Holzabfuhr 
wahrt. Enthalten bie Berfteigerungsbebingungen, wie died in 
einigen Ländern in zwedmäßiger Weiſe gefcieht, nod ben 
weiteren Paffus, dap das Holz vom erften Mbfuhrtage ar auf 
Gefahr bed Käufers ſteht, fo kommt bafielbe noch früher aus 
der Verantwortung des Forſtmanns und es liegt hierin zugleich 
noch ein Sporn, bie Holzabfuhr nicht ohne Grund zu vers 
age. Beſondere Abrminiftentionsfoften für cup deB Holz: 
vorrathes entftchen bier in ber Megel nicht, well bad gewöhn- 
lie Schupperfonal die Leitung ber Holzabfuhr recht gut mit 
beforgen Tann. Nur in befonberen Zeiten und bei verhältniß- 
mäßig großen Schubbezirken kann man vorübergehend einen 
uverläffigen Mann auf wenige Tage mit ber Ueberwachung ber 
Holzabfuhr beauftragen, weil es, au wenn bad Holz auf 
Gefahr des Käufers ſteht, doch für den künftigen Holzabiag 
von Wichtigkeit ik, daß Beine Unordnung bei ber Abfuhr ein- 
reißt und jeder Gteigerer das erfaufte Holz richtig erhält. 

Wird dagegen das Holz, wie faſt überall in Defterreic, 
fucceffive aus ber Hand verfauft, fo muß für das aufgenrbeitete 
Holy, welches daS ganze Jahr über im Walde fipt, eine befon- 
dere Schupmannfhaft, in Deflerrei das fogenannte Inſtitut 
der Heeger, angeftelt und unterhalten werden, woburd bie 
Abminiſtrationskoſten nicht unbedeutend erhöht werben. Dieſes 
Berfonal wirb überall, wo dad Holz ber als bal⸗ 
digen öffentligen Verſteigerung ausgefept wird, 
gänzlich erfpart. 

Ein weiterer Nachtheil, den ber Verlauf bed Holzes aus 
der Hand mit fi führt, befteht in Folgendem: Bir haben 


vielfach wahrgenommen, daß in Waldungen, in melden ber | 
table Abtrieb Megel war, das Holz nicht am bie Aefuhrmege 
gebracht. fonbern über bie ganze Schlagflädhe gejept wurde. De 
das meifte frifch gefällte Holz felten im Frühjahre, fonbern er 
im Laufe bed Sommers und Herbſtes, ja oft noch ein ganzes 
Jahr fpäter verkauft wurbe, jo konnte bie Abtriebäfläde in der 
Negel erſt nad 1 bis 2 Jahren angebaut werden. Es ver 
flügtigte fich Hierdurch nicht allen bie Bobenkraft, fondern eb 
ging aud; ein 1= biß Zjäpriger Zuwachs gänzlich verloren. Das 
lange im Walde figemde Nabelholz Liefert ‚aber aud ben Forſt 
infeften bie herrlichien Wentplägh,. und ba bie Rinde bei 
Holzes, welches lange Zeit der freien Einwirkung der Witterung 
außgefept it, beim Mbfahren in ber Regel abfäht, fo bleiben 
die Brutmefter dann Häufig auf dem Gelsfälnge zurlid. Pie 
fahen wir daher einige Gattungen von Forflinfehen, namentfid 
NRüffelläfer, in größerer Menge auftreien, als wo das Hol 
längere Zeit dem fucceffiven Verkaufe aus ber Hand außgefeht war. 

Bir erwähnten, daß durch den Handvertauf des Holeb 
bie Gontrofe ſeht erſchwert ſei. Auch hiervon haben wir und 
zur Genüge ‚überzeugt, namentli dann, wenn fi bie Kalte | 
noch in Händen ded Forfiperfonals befindet. Unterjchleife find 
dann Bei einem chtloſen, gewinnſüͤchtigen Perſonal gar nigt u | 
vermeiden. If bie Berſteigerung bed Holzes zur Regel gemorbm, 
fo kann wenige Wodjen nad ber abgehaltenen Berfleigerung der 
Holzfchlag vom Holz gänzlich; befreit fein und während 5 6b 
6 Monaten im Jahre kann im Walde volftändige Ruhe berrihen, 
bie Holgabfuhr kann gänzlid; eingefelt fein. Während der Holr 
abfuhr felbft controlirt inbirect gewiſſermahen ſchon ein duht 
mann ben anderen; denn ba bekannt iſt, welches Hol; im 
Walde bereits verſteigert if} und welches nicht, fo wird eb Iden 
weit ſchwertt fein, ſelbſt wenn es im Ginverftänbniß mit dam 
Forftperfonal gefgjehen folte, Holz von einem unerlaubten Crt 
weggufahren, weil zu befürchten feht, eine ſolche Handlungt— 
weife Mönnte verrathen werben. Erſt in neueſter Zeit iſt und 
ein all vorgelommen, wo auf rechtawidrige BBeife ein Bay 
Holz aus einem Gejlage abgefahren wurde. Da das Hol in 
ichterem aber noch nicht verfleigert war, fo fiel dieſe Hanblun 
einer zufällig vorübergehenden fremden Perfon alsbald auf, dr 
Sache verfprach ſich und bie frevelnde Perfon konnte leicht zur 
Strafe gezogen werben. 

&anz anders iR «3 jedoch, wenn dem Forfiperjonal dal 
Recht zuficht, daß ganze Jahr hindurch, auch wenn Hol 
fällungen nod im Gange find, Holz zu verkaufe. 
Die Gontrole, welche das Publikum in mander Hinficht übe 
das, was im Walde vorgeht, führen fann, fällt alsdann meiß 
gang weg, und auch bie vorgefepte Behörde ober ber Ealbbefiper 
felbſt verliert über ben ausübenben Forſtmann namentlich dann 
alle Gontrole, wenn Lepterer bie Holghauerlöhne noch ſelbſt aus 
zehlen darf, wie das feiber noch fo oft gefunden wird. Bil 
ber Berwaltungsbeamte fi auf Koflen feineß Herrn bereichen, 
fo kann er diefes faſt umgehinbert, denn daB ganze Jahr Darf 
ex ja Holz verfaufen unb baß Gelb bafür einnehmen; er wird 
den Holgfäufer natürlich zu einer Zeit in den Wald beftden, 
wo er fih vor jeber Gontrole ficher weiß, unb derartige Ge: 
Tegenheiten ergeben fid; im Laufe eines Jahres fehr viele. Wie 
Häufig findet ſich das Holz, namentlich wenn es von dürten 
‚oder einzelnen eingewachienen Gtämmen gewonnen wurde, im 
ganzen Walde zerftreut, unter Umftänben an Orten, melde bad 
ganze Jahr von feinem Menfchen betreten werben; wie leicht iR 
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es daher, foldes Holz, che e8 orbnungamäßig zur Ber 
einnahmung überwiefen ift, zu verfaufen und das Gelb 
im bie eigene Taſche zu fieden. 

Da auch der Forfifhup durch die Abgabe des Holzes aus 
der Hand fehr weſentlich erſchwert wirb, bebarf nach den bereitd 
gemachten Auseinanderſehungen keines weiteren Beweiſes mehr. 
Cudlich at der Forfimann weit wichtigere Geſchäfie zu ver⸗ 
richten, ald fi das ganze Jahr hindurch, wie ein Krämer, mit 
dem Holzverkaufe im Kleinen aus ber Hand zu befaflen. Wir 
Balten daher ben Holzverfauf im Walde aus ber 
Hand, felbfi gegen feßgfiaren, und insbefondere 
dann für eine fehr gefährlige Methode, wenn ber 
Forfimann nod im Befite bes ganzen Raffenwefens if. 

In einem Falle kann ber Verkauf des Brenuholzes gegen 
feite Tare namenslih für größere Privatwaldbeſiher empfohlen 
werden. Wir meinen bei Anlegung von Holzmaga— 
zinen in ber Nähe größerer Städte, Diefe Methode 
iſt verhältnigmäßig mit geringem Koftenaufwande verbunden 
und ermöglicht eine volfländige Controle. 

Wie Häufig haben 3. ©. bie großen Grundbefther Defter- 
reichs im ber Nähe folder Stäbte bebeutende Waldcomplere und 
Meierhöfe Tiegen. Ochfen und Pferde ber letzteren haben ben 
inter über nur felten zu thun, ber Waldbefiger kann baher 
ohne alle erheblichen Auslagen fein Holz durch biefelben in das 
in ber Nähe oder in ber Stabt Fiegende Magazin fahren laſſen, 
um es bafelbft während des Jahreß zu verkaufen. Wird die 
Eriflenz eines ſolchen Magazines dem Publikum bekannt ge 
geben und noch weiter bemerft, daß gegen eine feſte Tare etwa 
mwöchentli ein: biß zweimal Holz abgegeben wird, fo werden 
ſich Kaufliebhaber zur Genüge finden, und aud an folden 
Verfonen wird e& in Feiner Siadt fehlen, welche gegen ents 
ſprechenden Lohn bie Abgabe des Holzes und die Vereinnahmung 
des Geldes beforgen. — Gin derartiges Geſchäft Tann unter 
Umfäönden für ben Walbbefiper ganz vorteilhaft fein- umb 
gewährt nod den weiteren Vorzug, daß das Hol; bald aus 
dem Walde fommt und Leuten, welde daſſelbe fonft im Walde 
Hätten Taufen müffen, bie @elegenheit genommen wirb, ſich mit 
dem orfiperfonal in Betrũgereien einzulafien oder Ingehörige 
keiten auf eigene Fauft hin zu unternehmen. 

Es iR ala Schattenfeite der Holgverfeigerungen hervor 
gehoben worden, daß der Mäufer durch biefelben an gemiffe 
Termine gebunden, zu mehreren Gängen veranlagt würbe, und 
genöthigt fel, größere Holzvorräthe zu kaufen, als vielleicht feine 
Kaffe oder die Räumlichkeiten feiner Wohnung geflatteten. Wir 
Zönnen und mit biefen ben Holzverfleigerungen gemachten Aus- 
ſtellungen nicht einverftanden erklären. Die Termine, in welden 
das Holz verfleigert wird, find im der Megel die Monate 
December bis Mai oder Juni, aljo gerade die Monate, in 
welchen bie Leute am wenigen beſchäftigt find und daher am 
liebſten bie Verfleigerungen befucken und das Holz abfahren. 
Während biefer Zeit hat das Publifum wöchennich in ber 
Regel mehrere Gelegenheiten zum Anlauf von Holz. In ben 
Sommer: und Herbfimenaten, während welchen die Berfteige: 
rungen ruhen, find wenigftend die Landleute nur ſchwer zu 
Verſteigerungen und zum Holzfahren überhaupt zu bringen, 
ſelbſt wenn fie billigeres Holz zu erwarten hätten, weil fie 
anderweitig zu viel Abhaltung haben. 

Daß die Holgverfleigerungen mehr Gänge als andere Holz: 
verfaufsmethoden veranlafien follen, fann im Allgemeinen auch 


nicht zugegeben werben, Mußer bem Holgverfeigerungstag unb 
dem Tage der Bezahlung bed Holzes hat ber Steigerer feinen 
Gang zu maden. Diefelben Gänge werben aber aud bei 
anderen Berfaufßarten erforderlich fein. Wir müflen jebod aus 
drüdtich noch bemerken, daß erfaßrungsmäßig Taufende von 
Menſchen erſteigertes Holz brennen, ohne daß fie noch einer 
Verſteigerung beimohnten oder ihr Holz ſelbſt am Rentamie 
zahlten. Es gibt fehr viele Leute, welchen der Beſuch von 
‚Holgverfleigerungen, der Sammelpfap von ben verſchiebenſten 
Maifen von Menjden, viel Vergnügen macht, bie bei dieſer 
Belegenpelt Geſchafte abfchliehen, Händel machen, Verabrebungen 
treffen und oft eine Menge von Aufträgen, für Andere Holz 
zu feigern, freiwillig übernehmen und auch die Bezahlung dei 
Holzes für viele Andere beforgen. 

Der weiteren und oft richtigen Bemerkung, bie Leute fönnten 
nicht immer ihren gangen Holzbebarf auf einmal bezahlen, wird 
erfahrungdmäßig an ben meiften Orten dadurch begegnet, daß 
man ben Steigerern, gegen fichere Burgſchaft, Zahlungsfriften 
von einem halben Jahre und Länger geftattet. 

Die Behauptung, viele Holzconfumenten könnten ihren 
ganzen Holzbebarf nicht auf einmal in ihren Wohnungen untere 
bringen, Tann im Allgemeinen nur von ärmeren Bewohnern in 
größeren Gtäbten zugegeben werben, findet ſich aber auf bem 
Lande und in Meineren Städten nicht beftätigt. Größere Stäbte 
find aber, wie bereitB erwähnt, gerabe bie Orte, für welche ſich 
bie Anlage von Holzmagazinen von Geiten einzelner Wald- 
befiger eignet. Werben Ietere aber nicht von ben Walbbefigern 
felb ımterhalten, fo finden fi immer Holzhändler, welche das 
Holz auf Verfleigerungen maffenhaft Taufen, um e& in Gtäbten 
wieder nach Bebärfniß und Nachfrage abzufehen. . 

Nach den bis jeht vorliegenden Grfahrungen dürfte eB 
nicht mehr zweifelhaft fein, daß diejenige Berfaufsmethode, welche 
das Holz der freien, äffentlichen Goncurrenz ausſebt, für ben 
Waldbefiger die meiften Vortheile gewährt. Wie der Webergang 
von einem Syfleme zum anderen aber flet3 mit Schwierigkeiten, 
ſelbſt anfänglichen Verluſte, verbunden war, fo war es auch 
in ber Regel an ben Orten, wo man den Hanbverfauf aufgab 
und mit fierer Ausſicht auf fünftigen Gewinn zur Holzver⸗ 
fleigerung Aberging. Möchte daher überell recht bald die Bahn 
zur allgemeinen Ginführung ber Holzverfleigerungen und zur 
Trennung ber Kaffe von ber Verwaltung gebrochen werben! 
Der Forſtmann wird alabann wor mancher Berfuhung, der er 
feither oft zu feinem Verberben außgefegt war, bewahrt bleiben 
und der Waldbefiper wirb die Aenderung des Syſtems bald an 
feinen ſich ſteigernden Einnahmen mit Vergnügen begrüßen. 

B. 


C. Immer wieber ber Maifäfer und feine Larve. 


Es wird gewiß gerechtſertigt erfgeinen, biefen argen, ſich 
mit jedem Jahre durch intenfivered Auftreten bemerflicher machen⸗ 
ben Feind der Forfl: und Landwirthſchaft und bed Gartenbaues, 
foviel als in unferen Kräjten ſteht, bis zu feinen Heinften Eigen- 
heiten, in Bezug auf feine Defonomie, zu verfolgen, um auß 
der dadurch erweiterten Erkenniniß immer mehr die Mittel zu 
fchöpfen, feiner Verderben bringenden Wirkjamkeit größere Schranz 
tem zu fegen. 

Bu diefem Zwede teilen wir einige Stellen eineh Auffahes, 
biefen Gegenſtand betreffend, der Zeitfhrift deö Landw. Vereins 
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4m Bayern mit, in welchem ein Herr Niebel feine bezügligen 
26jahrigen Beobachtungen barlegt. 

Zuoörberft connaurt ber genannte Berfaffer eine regelmäßige 
vierjärige Entwidelungsperlode bes Inſelis. 

Dann gibt er eine Schilderung des fo maſſenhaften Auf: 
tretens bes Maifäferb in ber won ihen bewohnten Gegenb (u 
Fügen, in Bayern?), woraus man allerdings faft fließen follte, 
ap der Maifäfer bort bie herrſchende ber Menfd die kaum 
gebuldete animelifche Species feil „Es wurbe in neuerer Zeit 
in der abendlichen Flugſtunde bes Maifäfer faft unmöglig, ſich 
dm Freien aufzugalten. Den Bienenfhwärmen ähnlich; ſtrich ber. 
Käfer in einer folgen Maſſe, daß Pferde ſcheueten und Ungluc 
braten, Hausthiere bem Gtalle zueilten und Menſchen das 
Geficht vor dem Anprallen der Käfer kaum zu fügen ver 
mochten. Das Inſelt ſtreicht dabei von Dflen nach Weſten. 
Man beobachtet die Schwãrmrichtung faR volle 14 Tage fang 
immer gleigmäßig (9). Bäume und Gträuder find das Ziel, 
an welchem fi der Schwarm anfeht, um. fi zu begatten. Das 
Weisen fept bie Gefräßigfeit aud; während der langdauernden 
Begattung fort. Die Männden, weitaus, mehr ala bie Hälfte 
bes Echwarms betragenb, fallen im ber Megel, ohne weiter zu 
freien (2), wenigfend ohne eine größere Gtrede zurädzulegen, 
mad) der Begattung todt zu Boden (?), verurfachen daher bed 
Fraßes wegen wenig ober gar feinen Schaden. Dagegen ver- 
heert bad Weibchen, mit regelmäßiger Ausnahme bed Birnbanm⸗ 
blattes, Alles, was Blatt, Blüthe und junge Nabel heißt. Hat 
& fi volRäubig genährt, fo ſtreicht eB bahin zuräd, von we 
es außgeflogen war, weshalb auch nach etwa 14 Tagen ber 
Rucſtrich umgekehrt, von Wehen mach Ofen erfolgt und 
das Weibchen gleich ber Biene zum „ülugloge“ zurüdtepet. (1) 
‚Hier begibt es ſich nad) Umftänden zwei (!) c. Fuß tief in bie 
Erde und Iegt, fa immer unter ein paar aufrechtſtehenden, 
gleichſam zum Schugdache dienenden Steinen bie Eier ab, von 
denen man nicht felten bis zu 70 (I) am ber, Zahl beifammen 
fieht, in deren Nähe das Weibchen tobt gefunden wird.“ 

Der Berfaffer des genannten Yuffaßeß gibt nuun zu: daß 
durch Winde und anbere ähnliche Urſachen manches Weibchen 
in eine ambere Richtung als die angeblid normale ver: 
lagen werden Tönne und in Folge deſſen fein heimathliches 
Zluglod nicht wieber benugen wird; wie er ſelbſt auf einer 
alten verfaulten Dachrinne Ichende Engerlinge (9) unter Moos 
gefunden haben will. — Diefeb änbere jebod die Regel des 
Rudſtrichs nit. Aus diefem Gefegmäßigen in der Deconomie 
des Moleficanten werben num bie Maßregeln abgeleitet, welche 
zu ergreifen find, um auf eigenen Grundftüden fid gegen Schaden 
figer zu ſtellen. Es fei hier nur nöthig, bie Engerlinge radical 
zu vertilgen, denn: wo kein Inſekt ausflöge, könne auch fpäter 
mr eine geringe oder gar keine Eierbefamung ſtattfinden. Dieſe 
Theſe fol durch folgende Thatſache bewieſen werben: 

„Einer ber Bekannten bes Verjaſſers Hatte ein Wieſen- 
Grumdftäd von mehr als 10 bayer. Tagewerk (A 1.5 preuß. 
Morgen), deffen Grasrwurgeln ber Engerling fo gängli zuſam⸗ 
menfraß, daß nicht ein Centner Heu davon geerntet murbe. 
Der Befiper Tick die vollſtäͤndig abgedorrte Gratnarbe, welche 
einer abgeſtorbenen Haut glich, abziehen und bie ganz am ber 
Dberfläche befinblichen Engerlinge aus dem Boden fragen, aufs 
fammeln und fpäter zu wirthſchaftlichen Sweden verwenden. Es 
find feitdern faſt wolle zwei Decennien verſtrichen, unb während 
bie Rachbarſchaft in biefer Periode viel vom Engerlingefrahe 


Une, if diefed Grunbküd bis zur Gtunde volländig verigon 
aeblichen (). 

Wir wollen feinen Anſtand mehmen, zu bemerfen: deh 
wir manche ver oben beponirten „Erfahrungsfäge” gelinde zu 
beanftanden und erlauben. Nicht daß wir auf eigene gruͤndliche 
Erfahrungen fußen; aber manche der fraglichen Annahmen iR 
von anerkannten Autoritäten im biefem Fache bezweifelt, meh 
reren berfelben geradezu widerſprochen worden. Immerhin if 
jebod die Sache — namentlich den mit Beftimmtheit gemachten 
Behauptungen des Verfaſſers gegenüber — darneqh angethan, 
bie Beobachtungen über die⸗ebeneweiſe dieſes Inſelts im dieſen 
Punkten wieder aufzunehmen. 

Sollte ſich der Sag bewahrheiten: daß ber weibliche Mai: 
füfer zur Unterbringung feiner Nachlommenſchaft den Gau: 
plag feiner jugendlichen Thätigkeit wieber aufſucht, fo wire in 
der Auffinbung biefeß Umftands zugleich das Mitte geboten, 
geringere dlachen gegen bie Frehwertzeuge der fieben Meinen 
figer zu ſtellen. Mandem Forſtwirthe wäre dadurch bie Eorge 
um feine Saat: und Pflanzſchulen in biefer Beziehung abge 
nommen, ober wenigftend doch gemindert, denn bei nm Um 
bruche folcher Flachen im Frühjahr und Sommer if e lift, 
eine volftändige Gäuberung von ben fraglichen Larven vorm: 
nehmen. Re 


D. Der Einfluß des Mondes auf das Pflanzen 
leben. 

Unter obiger Weberfehrift brachten wir (im Auguſtheſte 1862 
biefer Zeitfgrift ©. 820 fi.) im Außguge einen Wuffap vor 
M. Ritter über frngliges Thema, bem wir Beute dab Bra: 
lichſte auß einer Arbeit bes Herrn Dr. Vohl in Bonn (ir 
ichriſt des Ianbwirtäfchaftl. Vereins für Rfeinpreußen) zur „Ber: 
volftändigung der Acten‘“ folgen Laffen: 

Des Herr Verfaſſer fiellte Verſuche über dem Eiufluß ib 
Mondes auf dad Pflangenleben on und gelangte zu Bejultaten, 
durch welche bie von Ritter aufgeflellten Unfichten vollommm 
beRätigt und zugleich näher begründet werben. 

„Muß biefen Verſuchen geht Mar hervor, da ber Ginfluh 
bes Mondes auf bie Pflanzen lediglich ein Lichteinfiuß iR, un 
daß gerabe fo wie das Gommenlicht bie Rohlenfäure währen 
dab vegetabilif—hen Lebens zerlegt, das Momblicgt — als wir 
Airteß Sonnenlicht — dies zu bewerffilligen vermag. Natürlk 
verhält ſich bie Wirkung des Mondlichis in biefer Bepiehug 
zu ber des Sonnenlichts proportional ben beiden Lichtintenfitäten 
Der während ber Beftrahlung in mendhellen Naqhten von ba 
Pflanzen ausgehauchte Sauerſtoff wurde qualitativ und quer 
titatto beftimmt umb baburd) daB Wachſen ber Pflanzen mähret 
Tag und Nacht und die Production kohlenſtoffhaltiger Verbin 
dungen, fomit alſo bie Zerlegung ber Kohlenfäune mähem 
mondhellet Nächte nachgewieſen. Es wurden fernerhin verldie 
beme Pflanzen ganz unter denſelben Verhälenäfjen gefüet um i 
ne Hälfte ben Monbftraßlen preiögegeben, während bie anden 
Hälfte durch einen Schirm von ber imwirhung des Montlid 
geigägt war. Auch Hier war die Sihteinwirkung des Monde 
in bie Augen fpringenb, ba, abgefehen won dem fräftigerm 
Wacqhethum ber nicht vor den Mondſtrachlen geſchützten Pflanxa 
dieſelben um 14 Tage bis 8 Wochen feüher zur Bluthe ge 
lengien, als diejenigen, Die wor ber Menblidhteimeintung geihüht 
waren. 
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„Es iR beiummt, bafı ber örfter, der Banbınann dem 
Monde einen weſentlichen — bald ſchabuichen, bald nitplicen 
Sinfluß, fowohl anf bie Ausſaat, als auf bie Ernte zufchreibt, 
und eb farm hier gewiß nicht von einer blohen @inblfbung bie 
Rebe fen, ba tagtäglich bie Ergebmiffe vor Augen liegen. Der 
Sörfler wird es vermeiben, das Nuhholz bei zunehmendem 
Lichte [lagen zu Infien (if feine Mode mehr!), weil ihm bie 
rfahrung fagt, dab das bei zunchmendem Lichte gefchlagene 
Holz weit leichter von Würmern zerfrefien wird, als dasjenige, 
weiches bei abnehmendem Lichte gefällt wird. — Der Landmann 
wird nie Kohlarten, Gäletsagdsbierter nicht in ber Blüthezeit 
einheimfen will, bei zunehmendem Lichte füen, weil er durch bie 
Erfahrung belehrt worden, daß biefe ‚Pflanzen alsdann bein 
fogenannten „Schießen“ unterworfen find. Dagegen wird er 
Blumenkohl, Artiſchoden und alle biejenign Gemüfe, bie in 
der Blüthegeit gebraucht werben ſollen, bei zunehmenden Lichte 
ſaen, weil ihm bier bie Erfahrung am die Hand gibt, bak 
dann biefe Pflanzen ſchneller zur vollfommneren Entwidelung 
gelangen. Dieſen Einfluß des Mondes, der tagtäglich vor 
Augen liegt, Hört man hier unb ba bei Landleuten durd; bie 
Anziehungskraft des Mondes erflären. Ich glaube mic des 
Beweiſes der Unzuläffigkeit biefer Annahme überheben zu fünnen 
umb gehe zu der Erklärung, wie fie durch ben Lichteinfluß 
gegeben if, über. 

Wenn die BVegetation in kräftiger Entwickelung iR, fo 
wird am Lage durch ben Ginfluß ſowohl des zerſtreuten wie 
des birecten Sonnenlichts die Kohlenfäure in ihre Beſtandtheile 
oder in fauerftoffärmere Verbindungen zerlegt. Diefe Zerfegung 
ift aber von einer beftändigen Sauerſtoffentwickelung durch die 
grünen Blatt: und Gtengeltheile begleitet und es muß dieſes 
Gas, wenn es in bie Atmoſphäre entweicht, mit Waſſerdämpfen, 
bie es der Pflanze entuahm, geſchwängert fein. Es iſt alſo bie 
Sauerſtoffentwicelung, inſofern fie eine Wafferausführung zur 
Folge hat, alfo bie Verdunſtung befchleunigt, neben der Wärme, 
von ber bie Verbunftung auch eine Function ift und neben ber 
Gapillartgätigfeit (9) (Endosmoſe, Erosmofe) eine mädtige 
Urſache der Auffaugung der Mineralfubftangen und des Waſſers 
dur; bie Wurzeln, alfo ein Beförberungsmittel der Säfte: 
bewegung in ben Pflanzen. 

„Da nun, wie wir gefeßen haben, das Mondlicht ähnlich 
wie das Sonnenlicht zerfegend auf die Kohlenfäure einwirft, fo 
wird aud während der Beſtrahlung der Pflanzen durch das 
Monbligt eine Rärkere Zufuhr der Pflanzennahrung flattfinden, 
und die Pflanze demnach bei Vollmond faftreicher, ais bei Ab⸗ 
weſenheit des Mondlichts fein. Wird nun der Baum während 
des zunehmenden Lichtes gefällt, fo iſt er ſaftreicher, d. h. er 
wird ben Inſekten verhältwißmäßig mehr Nahrung bieten, als 
ein Baumftamm, ber bei abnehmendem Lichte gefällt ward, wird 
alfo von Würmern eher Heimgefugt und fo angegriffen und 
zerfreſſen werben. 

„Wenn ein Samenkorn bei zunehmendem Lichte gelegt wird, 
fo wird Tag mb Nacht die Lichteinwirtung, d. 5. bie Affimilation 
von Kohlenftoff fattfinden, umb bie Pflanze wird durch biefe 
ſtetige Lichteinwirkung viel raſcher zur Blüthe und Fruchtbildung 
geführt. Soll alfo die Blüthezeit weit hinausgeſchoben werben, 
fo darf das Gamenforn nicht bei zunehmendem Lichte gelegt 
werben, ober aber man muß bafjelbe vor dem Lichteiffluffe des 
Mondes fügen. Dethalb geſchieht die Ausfant des Weiß: 
kohls, des Salats, überhaupt aller Pflanzen, die nicht ſchiehen 


follen, bei abnefmendem Lichte; dagegen Blumenkohl, Artis 
ſchoaen ac, ober überhaupt ſolche Pflanzen, welche möglicft 
früh zur Blüthe gelangen follen, bei zunehmendem Lichte geſäet 
werben. 

„Wie Ritter fehr richtig angibt, fieht man Pflanzen bei 
monbhellen Nächten erfrierem, wenn auch das Thermometer 
nicht under Null gefunfen ift; wo hingegen biefelben Pflanzen bei 
bededtem Himmel einige Grade Kälte ertragen können, ohne 
zu erfrieren. Bei mondhellen Nächten, wo alfo bie Wolfen: 
dildung theifweife ober gänzlid feßft, if bie Verdunſtung bet 
Pflanzen nach dem freien Himmelsraume wine enorme; aber 
wir wiffen, daß das Berdunflen von Flüffigfeiten mit Wärme 
aufnahme verfnüpft if, und daß dieſe gebundene Wärme von 
beim verbunflenben Körper aus fehner mächken Umgebung ge: 
nommen wird. Die fortwährende Abbunftung des Waſſers wird 
das Blatt felbft abfühlen, b. 5. daß verbumftende Waſſer wird 
bie Wärme bed Blattes binden und wegfühten, unb es kann fo 
durch bie Verdunſtung bie Zemperatur des Blatteß unter bie 
der Umgebung Berabgeftimmt werden. Da nun aber während 
der Beſtrahlung auch Sauerſtoff entwidelt wird und biefer 
Sauerftoff eine gewiſſe Menge Waffer ald Dampf wegführt, 
fo Tann der Fall eintreten, daß die durch bie Gauerftoffentwider 
Hung energifch beförberte Berdunftung die Blatttemperatur unter 
Null: Grab herabſtimmt und das Blatt zum Gefrieren kommt, 
obgleich die Temperatur der Umgebung noch einige Grabe über 
Null fein kann. Man findet aber auch alsdann, daß biejenigen 
Pflanzen, bie dem Erfrieren nit unterlagen, im Schatten 
geftanben. 

„Warum nun bei bededtem Himmel und verhältnigmäßig 
niedrigerer Xemperatur fein Erfrieren ber Pflauzen ftattfindet, 
iR durch das Obige mit erflärt.” 

Intereffant if übrigens die in neuerer Zeit mehrfach ber 
Mätigte Erfahrung, dap das Lit — gleihgilitig ob baffelde 
foßılfchen oder Mnfligen Urfprungs it — gleige günftige 
Wirkungen wie bie des Gonmenlihtd auf bie Crescenz ber 
Pflanzen hervotbringt. Es Liegen und im biefem Augenblide, 
ald Beleg hierfür, die Reſultate von Mangan’s interefanten 
Experimenten über ben Ginfluß des eleftrifhen Lichtes auf 
bie Begetatton vor, deren Befnktate wir nach ber „Zeitſchrift 
für deutſche Landwirthe · Hier folgen Lafien. 

Einige Keime, bie er am 28. Juli vorigen Jahres pflanzte 
und außfcliepli ber Wirkung einer durch eine elektromagnetiſche 
Mafcine genährten Lampe außftelte, Haben am 81. Juli einen 
Trieb von 4 Linien gegeben. Die Pflanze entwickelte ſich in 
den erſten Tagen bed Mugufiß gang normal unb bie grünen 
Theile neigten fid) gegen bem Herd des elefteiichen Lichts, bie 
daburch erzielten Gtämmeen hatten, als fie auf ben Tiſch ber 
Mademie der Wiſſenſchaften in Paris als Probe niebergelegt 
wurden, eine Höhe von 4 Zoll, und es geht daraus hervor, 
baß daß eleftrifche wie das Sonnenlicht das Pflanzenwahsthum 
fürdern, Re 


E. Keimgeit bed Nabelholzfamens auf ver 
fgiedenem Boden. 

Im biefem Srühjahre ließ ich zu gleicher Zeit aus ein und 
demſelben Sad Kiefern: unb Fichtenſamen auf Kallboden und 
auf Iehmigen Sanbboden fü. Es regnete faſt tägfih und 
man hätte mm wohl erwarten bürfen, daß der Samen ziemlich 
gleicheitig auflaufen werde. Nichtsdeſtoweniger blieb der Samen 
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auf dem Leltboden zehn bis zwblf Tage Länger liegen, ehe er 
aufleimte. Die Saatfläche auf Kalkboden war zwar etwas 
grünblicher gelodert, aber auch wieber gebunden worben. Wenn 
Am Ahnlicen Fallen die gleiche Wahrnehmung gemacht werden 
follte, fo würbe es fi rechtfertigen, wenn man, falls hinſichtlich 
Rampanlagen eine Wahl geftattet ift, bem Lehmboben, bem Kalk: 
boben gegenüber, ben Vorzug einräumt. 106. 


F. Earl Emil Diezel, quiesc. königl. bayeriſcher 
Revierförfter, Ritter bed St. Miael3- Ordens, 
Mitglied der naturforfenden Vereine zu Alten 
burg, Augsburg, Bamberg, Berlin, Garlsrube, 
Frankfurt aM, Hanau, Marburg, Münden, 
Nürnberg, Regensburg und ber Gefellfgaft 
deutſcher Ornithologen, geftorben zu Schwebhe im 
bei Schweinfurt am 28. Auguſt 1860. 

(Stu) 


Er freute ſich deffen innig und wenn Vieles zu wünfchen 
übrig blieb, fo erfannte er doch und genoß mit herzůchem Danke, 
was ihm noch blieb. Denn „multa petentibus desunt multa. 
Bene est, cui Deus obtulit parca, quod satis est, manu.“ 
Am meiften klagte er über bie Unterthanen, es ergebe ihm mit 
dem feinigen wie der Königin Victoria mit den ihrigen in Indien: 
fie wollten nimmer treu bleiben und fingen an, bei jeder Ger 
Tegenheit zu wanken. Gleichwohl, als ber Jagdkalender mahute: 
„Reminiscere! auf Schnepfen ſuchen gehl“ ba zog's ihn bereits 
hinaus mit unwiberfiehlicher Gewalt. Dem Quartiermeifter des 
Freundes Hain fehnell noch die Bemerkung hinmerfend, daß er 
fon Iange marſchfertig fei, eilte er fort zum Hochgenuß ber 
Sänepfeniagd. 

Im Junt fühlte er fich fo fräftig, daß er mehrfache Reife 
projecte machte. Daß fie nicht zur Ausführung famen, daran 
war nue bie Rüdficht auf fein vorgeſchrittenes Alter Schuld, in 
welchem es ihm am eigenen Herd, in einer, jeden feiner Wünſche 
und Bebärfnife promteft berüdfichtigenben Umgebung am woßlften 
unb fein alter Leib am beften verforgt war. Er ſprach dies 
launig in einer Parodie auf daß Lieb bed alten Mannes in ber 
Are aus: 

„Im Wirthsdaus find die Deiten leicht, 
Die Kifien ſchlecht, die Wände feudt; 
Auch fehlt's an Floh'n und Wanjen night, 
Wo jeber mid am ärgſten ſticht. 

D’rum möchte gern ich alter Mann 

Ein Neft für mich alleine han; 

Bär’ auch das Neſichen noch fo Mein, 
Der Vogei findet Ploh darein.“ 


Sobald nur wieder das Törperliche Llebelbefinden von feiner, 
man möchte jagen, unverwüfllichen Natur befiegt war, quoll aus 
feinem Maren Geifte, wie aus fprubelnber Duelle ber friſche 
Walbbah, geiftvoller Scherz und köfilicher Humor in alter 
Weife Heraus. Der geringfügigften Sache wußte er nach feiner 
poetiſchen durch das Alter ungefrübten Aber eine amiehende 
Seite abzugewinnen. 


So war bie zweite Hälfte des Auguſt borübergegangen. 
Mit dolig ungefmwäßten Sinnen und Raunenswerther Rüfig 
teit Rand der eble Greis auf ber Höhe dei Alters, vor Biden 
wie ein Wunder. Auf einer Hührerjagb ſcheint er fich allpuſcht 
echibt und darnach erfältet zu haben. Denn als er nad Haufe 
gelommen war, öffnete er wiber Gewohnheit bie Fenſter mb 
trank 7 bls 8 Schoppen Waſſer, feinen Durſt zu Allen. Den 
Reſt des Nachmittags verbrachte er noch im einem Geſellſchafts- 
garten in Anhörung muſikaliſchet Vorträge. Anderen Tages 
füßfte er ſich unwohl, legte ſich jedoch might zu Bette. Am 
23. Auguft Morgens 6 uhr trateime Ohmmagt ein, jo deß 
er wieber zu Wette gehen mußte. Zuvor aber orbuete er noch 
feine Verlaſſenſchaftspapiere, ſchrieb noch Giniges und verlangte 
daB heilige Abendmahl, welches er mit glaubensvoler Andacht 
empfing. Gine Erleichterung, befannte er in ber vaqhte je eb 
für ihn, daß er Niemand wiſſentlich beleidigt habe. Wenige 
Stunden darnach verſchied er unerwartet ſchnell bei vollem Be: 
wußtſein Mittags 11% Upr in einem Witer von 80 Jahren, 
8 Monaten und 15 Tagen. Cr hat als Mann gelebt und it 
als Mann von Hinnen gegangen, ohne eine Abnahme jener 
geifigen Kräfte, ohne die Gebrechen des Alters empfunden zu 
haben. Wie ift ihm doch fein Wunſch nach einem fanften 
Ende ohne ein eigentliches Krankenlager fo liebteich erfült 
worben! Geine Beerdigung fand bei ſehr zahfreider Biker 
begleitung am Sonntag den 26. Auguſt Nachmittags, an em: 
felben Zage Ratt, ber längft vorher zur Cinweihung bed nrum 
Kirchhofes zu Schwebheim beftimmt war, und er if ſomit dr 
Erſiling auf ben neuen Gottesader geworben. 


Friede fei um biefen Grabſtein her! 
Sanfter Friede Gottes! 


Diezel war geboren zu Irmelshaufen im Grabfelde dm 
8. December 1779. Seine Aeltern waren Gottlieb Diehel, 
Pfarrer daſelbſt, und Lonifa, eine geborne v. Bibra. Auf den 
Säulen zu Schleufingen und Coburg, dann auf ben Uninerf: 
täten Jena und Leipzig gebildet, wurbe er Lehrer ber neuem 
Eprachen auf bem Forftinftitute zu Dreikigader, 1810 Gerrit 
bei dem Forſtamte Würzburg, 1818 Revierförfter zu Rörflen, 
wofelbft er fich verehelichte, 1826 Revierförſter zu Kleinwalltadt 
bei Afchaffenburg. 1858 penfioniet, verließ er im März 1888 
feinen Iangjährigen Aufenthalt und zog nach Grafenrfeinfet, 
von ba aber noch im September beffelben Jahres nad Schw: 
heim. Diefe Gegend hatte er ſchon von Röthlein aus liedge 
wonnen; unter Proteftanten wollte er ben Reſt feines Lebens 
Hinbringen, unter Proteftanten begraben fein. 


Bon 4 Kindern, fümmtlich Töchtern, überlebten ihn 2 und 
7 Entel erheiterten den Abend feineh Lebens. 


Sommersborf, den 9. September 1861. 


Zohannes Jädel, 
Pfarrer. 


— — — — — — — — 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Guſtav Heyer, Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft am der Univerfität zu Gichen. 
Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. I. 
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Antworten’) anf „Tragen über das 
Jagdrecht.“ 
1 


Das Aprilheft der Allgem. Forſt- und Jagdzeitung 
vom laufenden Jahre enthält unter der Aufſchrift: „Fragen 
über dad Jagdrecht“ nachſtehendes, N. N. unterzeichnetes 
Inferat: 

„Wem fteht das Jagbrecht in eingeplunten Gärten, 
Hofraithen und Gebäulichkeiten (innerhalb bes engeren 
Stadt: oder Dorigebieted) zu? und in welder Weile iR 
ber Jagdberechtigte zu deſſen Außilbung befugt?“ 

„Wer hat rechtlichen Anfpruch auf die innerhalb diefer 
Dertlichkeiten erlegten ober gefangenen Thiere, welche ge 
wöhnli als zur Jagb gehörig betrachtet werden? wenn 
das Jagbrecht nicht bem Jagdberechtigten des angren- 
zenden Jagdgebietes zuſteht 9” 

„Ber hat ben Wildſchaben zu erſehen, welcher durch 
die zur Jagd gehörigen wilden Thiere an Gewächfen und 
inßbefonbere an Iebenden, zafınen Thieren ac. ac. (burdh 
Naubzeug) innerhalb ber oben bezeichneten Dertlichteit 
verurfacht wird?“ 

„Die hier angebeuteten Recptöverhältniffe kommen in 
neuerer Zeit in verfchiedener Weife und mehrfach in 
Frage, daher beren nähere juridiſche Erörterung in biefer 
Zeitung durch Recptöfundige generell gemeinregtlich und 
fpeciell privatrechtfich auf Randeögefege und echte eines 
‚oder des anderen Staates angewendet, höchſt wünſchens⸗ 
werth und von praftifcgem Intereſſe fein würde.” 

. Imbem ich der darin enthaltenen Aufforderung in 
thunlichſter Kürze entſprechen will, muß ich zunächft mit 
einer Beritigung derfelben und mit einigen allgemeinen 
Bemerkungen beginnen. 

Die Rechtswiſſenſchaft kennt keinen Gegenſatz zwiſchen 
einerſeits „generell gemeinrechtlich“ und andrerſeits 
„ſpeciell privatrechtlich.“ Das Jagdrecht, wie bie 
Verbindlichkeit zum Wildſchadenserſahe, gehören zufammen 


*) Bir haben biefe Antworten, welche von verſchiebenen 
Verfaſſern Herrühren, nach ber Reihenfolge ihres Eingangs ab- 
bruden Tafien. Die Reb. 
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dem Gebiete des Privatreht3 an, und auf dieſem Ge 
biete gibt es eine (von dem Herrn Frageſteller wohl im 
Auge gehabte) Unterſcheidung zwiſchen gemeinrecht⸗ 
lichen und particularrechtlichen, d. h. ſolchen Rechts- 
beſtimmungen, die für unſer Geſammtvaterland Giltig- 
keit haben ſollen und ſolchen, die auf den Geſetzen ober 
Gewohnheiten eines einzelnen Landes beruhen, wobei ber 
durchgreifende Grundſatz befteht, daß dieſe jenen unbe 
dingt berogiren, d. h. den Vorzug vor ihnen in Anſpruch 
zu nehmen haben. 

Was dad gemeine römifhe Recht über die Jagd 
enthält, Hat für Deutichland niemals unmittelbar prafs 
tiſchen Werth gehabt, und das gemeine deutſche Privat 
echt, infofern man von eiı folgen überhaupt reden 
Tann, ift im feinen Grund! über die Jagd, zumal 
heutzutage, durch Landesgeſetze fo modificirt, daß davon 
für die praktifhe Anwendung außer dem allgemeinen 
gültigen Begriff des Jagdrechts, als der Befugnig, das 
Wild in einem beftimmten Bezirk zu jagen, fich feiner. 
zu bemädhtigen und es ſich anzueignen, kaum noch etwas 
übrig geblieben ift. 

Ueber den Wildſchadenserſah insbeſondere fehlt es 
an gemeinrechtlichen Normen; die fpeciellen pofitiven Be 
ſtimmungen hierüber mögen wohl vielleicht ausſchließend 
den befonderen Landesgeſeten de3 gegenwärtigen Jahr⸗ 
hundert? angehören. Wenn nun gleichwohl ältere richter- 
liche Erkenntniſſe vorliegen, durch welche Jagdberechtigte 
aus gemeinrechtlichen Gründen zum Wildſchadens⸗ 
erſatze verurtheilt worden find, fo beruhen dieſe entweder 
auf ber Annahme eines in einzelnen Fällen vorhanden 
geivefenen übermäßigen Wildſtandes und eines hierin 
gefundenen Erceffed in der Ausübung des Jagd⸗ 
rechts, oder auf Gründen vermeintlicher Billigkeit, die 
freilich bei der richterlichen Beurtheilung den Ausſchlag 
nicht geben follen. Die (neueren) PBarticulargefege 
über den Wildſchadenserſah weichen vielfältig von einander 
ab, flimmen aber, ſoweit fie mir bekannt find, darin 
überein, daß fie mur auf den Erſatz der den, Boben- 

59 


458 


erzeugniffen durch Wild zugefügten Beihäbigungen fich 
beziehen, und von der Verbindlichkeit zum Erſatze des 
an Thieren durd Wild verübten Schaden nichts wiſſen, 
folglich auch eine ſolche Verbindlichkeit, wenn fie etwa 
nad) gemeinrechtlichen Grundfägen Hätte behanptet werden 
wollen, unzweifelhaft aufgeben.“ 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen werben ſich 
die aufgetvorfenen Fragen leichter präcificen und beants 
worten Taffen. 

Wo das Jagdrecht ald von dem Örundbefige ge 
trennte Berechtigung noch befteht, enthält es das aus⸗ 
ſchließliche Recht auf die Erlegung und Aneignung dez 
in einem beftimmten Bezirke jeweilig vorhandenen Wildes. 
Ein Eigentum an diefem Wilde, vor deffen Ergreifung, 
begründet es nicht. Die Frage, in mie weit jenes 
Recht innerhalb der Städte und Dörfer, der Gebäulic: 
feiten, Hofraithen und umfriedigten Gärten ausgeübt 
werden darf, mar und ift wohl faum am irgend einem 
Orte rechtlich erfhäpfend beantwortet; das Hausrecht, 
die Achtung vor dem verſchloſſenen Eigenthum, in Ders 
bindung mit polizeilichen Vorfchriften, haben dem Jagd: 
berechtigten ohne Zweifel Schranten gefegt, die, wenn fie 
auch in einzelnen Fällen mitunter thatſächlich überſchritten 
worden fein mögen, im Ganzen dennoch al beftanden 
und noch beftehend anzunehmen find, obgleih auf eine 
allgemeine und ſcharfe Bezeichnung derfelben wird ver- 
zichtet werden müſſen. Der verftändige Jagdberechtigte 
mag erwägen, wie weit er nach dem Gerfommen, nad) 
örtlichen, ja felbft nad perfönlichen Verhältniſſen gehen 
kann und über die beftehende Unfiherheit mit dem Ge 
danken fi) beruhigen, daß der Gegenftand eine fo große 
Bedeutung ja doch nicht hat. 

Daraus, daß der Jagdberechtigte in einem beftimmten 
Theile feines Berechtigungsbezirkes daB ihm zuſtehende 
Recht zur Zeit nicht ausüben Kann, folgt übrigens noch 
nit, daß dieſes nur Hinfichtlic der Ausübung einft- 
weilen ruhende Recht ober feine Ausübung auf andere 
Verfonen übergeht. Im Allgemeinen hat vielmehr 
von jeher ber Grundſatz gegolten, dag auch innerhalb 
der Städte und Dörfer zc. gegen den Willen de3 Jagd: 
bereihtigten Niemand ein zur Jagd gehöriges Thier 
(Wird) ſich aneignen darf, ohne eine Jagdfrevels ſich 
ſchuldig zu maden und fi dem Sagdberetigten zum 
Schadenserſatze zu verpflihten. Haben hiervon auch 
auf Herkommen berufende Ausnahmen beftanden, wie 
dies namentlih in ben älteren Landestheilen des 
Großperzogtfums Heilen, deren Bewohnern ſtets das 
Recht zugeftanden wurde, alles Raubzeug innerhalb ihrer 
Hofraitgen zu erlegen und ſich anzueignen, der Fall war 
und beziehungsweiſe noch ift, fo hat hierdurch doch das 
grundfägli über den ganzen Berechtigungsbezirk ſich 


feine nur fuöpendirte Ausübung lebt in dem Augentlide 
wieder auf, two die Urſache ber Behinderung wegfällt, 
alſo z. B. die Hofraithe abgebrochen worden ift u. ſ. w. 

Die ſoeben erörterte Frage Hat indeſſen nunmehr 
inſofern den größeren Theil ihrer äußeren Bedeutung 
verloren, als der Fortbeſtand der älteren Jagdberechtigung 
auf fremdem Eigenthume in Deutſchland gegentvärtig zu 
den Ausnahmen zählt. Die Jagd ift heute, nad; Vor: 
ſchrift der neueren Jagdgefeßgebung, der Regel nach mit 
dem Grundeigentfume verbunden und wird entweder von 
dem Grunbeigenthümer ſelbſt oder, für ihn, von der 
Gemeinde ausgeübt. In jenem alle Tann über bie 
Ausübung Fein Streit entftehen; im dieſem wird die 
Ausübung durd; den Pachtvertrag beftimmt, deſſen In: 
Halt darüber entjcheidet, waß der Jagdpachter thun darf 
und was er zu unterlaffen hat, während indeſſen auf 
die einzelnen Jagdgefege hierher einfchlagende Vorſchriften 
enthalten, deren Aufzählung ein allgemeineres Intereſſe 
nit darbieten würde. Wenn übrigens die beſondere 
Frage aufgeworfen ift: 

„Wer rechtlichen Anfprud auf das innerhalb folder 
Dertlifeiten erlegte oder gefangene Wild Hat, innerhalb 
welcher dem Jagdberechtigten des angrenzenden Jagdge 
bietes daB Jagdrecht nicht zuſteht,“ fo iſt außer 
Zweifel, daß die Anſprüche jedes Verechtigten auf die 
örtlichen (geographiſchen) Grenzen feines Rechtes be 
ſchränkt find, daß er alſo Wild nicht reclamiren Tan, 
welches außerhalb diefer Grenzen erlegt oder gefangen 
wird. Wie fi indeffen die nit ganz richtig gefafte 
Frage in dem Sinne, welchen fie wohl Haben ſoll, ki 
der althergebrachten Jagdberechtigung beantwortet, it 
oben bereitd dargelegt. Der neueren Geſetzgebung lift 
fih eine allgemein giltige, alle möglichen Fälle um 
faffende, Beantwortung derjelben nicht entnehmen; fit 
wird aber darum nur nod für wenige Fälle eine ohne 
hin untergeordnete Bedeutung behalten, weil jene Gele: 
gebung das Jagdrecht in vollftändig umfriedigten Räumen 
dem Grumbbefiger zugewieſen Hat, der Hier alſo da 
eingeftricene oder in anderer Weiſe ausnahmsweiſe ein: 
gedrungene Wild erlegen und fi aneignen darf, während 
ihm jedod in offenen Hausgärten ein gleiches Recht 
nicht eingeräumt ift, folde Gärten auch von der Ber 
pachtung der Gemeindejagden nicht audgenommen werden 
Tollten und 53.8. im Großherzogthume Heſſen nicht aut: 
genommen werben. 

Die den Wildſchadenserſatz betreffende Frage it 
theilteife bereits beantworte. Für den Erſatz des den 
Erzeugnifſen des Bodens zugefügten Schaden gilt der 
Rechtsgrundſatz, dag die Verbindlichkeit Hierzu dem Jagd: 
beretigten nur um deswillen obliegt, weil er durch fein 
Recht den Grundeigenthümer Hindert, fi des Wie 


erſtredende Recht zu beftehen keineswegs aufgehört, und | durch deſſen Erlegung felbft zu erwehren. Wo alle 
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diefe Vorausſetzung nicht beftcht, da ift auch Fein Wild» 
ſchaden zu erfegen, und wer einen folden Erfa ver: 
Iangt, hat daher zunäcft einzuräumen, im Falle 
des Widerſpruchs aud nachzuweiſen, daß dem 
Belangten zur Zeit der vorgefallenen Befhädis 
gung das Jagdrecht an der betreffenden Stelle 
effectin augeftanden hat. Bas Vorhandenfein diefer 
Vorausſetzung muß als die Grundlage jedes Wild: 
ſchadenserſatzes angefehen werden. Mag num aud über 
dieſes Vorhandenfein, je nad) den befonderen Umftänben 
des einzelnen Falles, ſich flreiten laſſen, jo wird doch 
die Entſcheidung des erſten Falles in der Regel ein 
folgenreiched Prajudiz für die überwiegende Mehrzahl 
tünftiger Fälle abgeben, wenn auch damit begreiflichers 
weiſe, 3. B. die Trage nicht befeitigt werden kann, ob 
die Einfriedigung eined beftimmten Gartens zu einer 
beftimmten Zeit vollftändig geſchloſſen, oder fo Tüden- 
haft war, daß fle das Gartengelände von der Gemeinde 
jagd nad) den Beftimmungen des SJagdgefeges nicht 
ausnahm, ſolches vielmehr dem Jagdrechte des Pachters 
der Gemeindejagd unterwarf, und daſſelbe dem Eigen⸗ 
thümer des Gartens entzog. 

Da es meine Abficht nicht iſt, eine erſchöpfende, 
ſyſtematiſche Abhandlung über Jagdrecht und Wild⸗ 
ſchadenserſatz zu ſchreiben, vielmehr nur die aufgeworfenen 
Fragen thunlichſt kurz beantwortet werden ſollen, ſo 
glaube ich auf die vorſtehenden Ausführungen mich be 
fchränten zu können. 87. 





J nn. 

Im Yprilheit der Allgem. Forſt- und Jagdzeitung 
werden drei das Jagdrecht betreffende Fragen aufgeworfen 
und zugleid der Wunſch ausgeſprochen, daß folde von 
einem Rechtskundigen beanttwortet werden möchten. Der 
geehrte Einfender dieſer Anfragen wird jedoch geftatten, 
daß auch ein der grünen Zumft Angehöriger fih über 
jene Fragen äußern darf, und dies thut auf die Gefahr 
bin, der Einfeitigfeit und Parteilichkeit beſchuldigt zu 
werden: ein Vorwurf, der umgekehrt auch den Juriſten 
treffen Tann, und der Beurtheilung des Leſers anheim 
geftellt bleiben muß. 

Die aus dem rechtölofen Zuftande von 1848 in den 
meiften deutſchen Bundesſtaaten in's Leben getretene, 
und leider noch beftehende Jagdgeſetzgebung zeigt bei aller 
Zerfahrenheit doch in Bezug auf die hier angeregten 
Fragen eine große Nebereinftimmung. 

Das Jagdgefey für Preußen vom 7. März 1850 
Beftimmt: 

$ 4. Zur eigenen Ausübung des Jagdrechts auf 
feinem Grund und Boden ift ber Beſitzer befugt, 
auf allen dauernd und vollſtändig eingefriedigten 
Grundſtücken. 





Das Jagdgefeh vom Großherzogthum Baden vom 
26. Juli 1848, im 

Art. 3. Alle Grundftüde, melde eingegäumt 
ober auf andere Weiſe abgefchloffen find, bleiben 
von der Verpachtung oder Ausübung der Jagd 
dur; die Gemeinde ausgeſchloſſen. Der Beſther 
ſolcher Grundftüde ift allein befugt, die Jagd auf 
denſelben auszuüben oder ausüben zu laſſen, unter 
Beobachtung der poligeilihen Anordnungen. 

Bei ſolchen eingezäunten Grunbftüden bebarf ber 
Eigenthümer Teine Jagdkarte. 

Auf eingefriedigten Grundſtücken darf der Beſther 
das Jagdrecht allein ausüben nach den Gefegen im 

Großherzogthum Heffen:-26. Juli 1848, Art. 6, 

Kurheſſen: 1. Juli 1848, $ 8.*) 

Braunſchweig: 8. Gept. 1848, $ 2. 

Schwarzburg-Rudolſtadt: 4. Dec. 1848, $ 21. 

Schwarzburg-Sondershauſen: 12. Sept. 1848 
$6 

mit der weiteren Beftimmung, daß der Eigenthümer 
auf folgen Grundftüden das Wild zwar fangen 
und erlegen darf, jedoch ohne Schießgewehr, infos 
fern nicht Hierzu von ber Polizeibehörde im geeig⸗ 
neten Fällen ausnahmsweiſe befondere Erlaubniß 
ertheilt wird. 

Herzogthum Naffau: 15. Juli 1848, $ 4. . 

Fürftentfum Walded: 29. April 1854, $ 2. 

Herzogtfum Brauuſchweig: 8. Sept. 1848, $ 2, 

wornach für die Aufhebung des Jagdrechts auf 
Gärten, Angern und Teichen feine Entſchädigung 
geleiftet wirb: das Jagdrecht alfo den Beſitzern 
derfelben überlafien bleibt. 

Königreih Bayern: 4. Juni 1848, Art. 3. 

Auch ältere Geſehe Haben biefe Beftimmung ſchon 
aufgenommen: fo fagt unter Anderem das bayeriſche 
Jagdgeſetz für die Pfalz vom 21. Sept. 1815: 

„Grundſtücke, welche mit einer Mauer, einem 
Zaune, oder einer Hede umgeben und verſchloſſen 
find, find von der Verpachtung ausgenommen.“ 

Da nun geſetzlich ausgeſprochen, daß dem Eigen 
thumer ſolcher eingeſchloſſenen Grundſtüce das Jagdrecht 
ausſchließlich zuſtehe: fo iſt dieſer der allein Jagdberede 
tigte. — Bon ihm bleibt es abhängig, ob er das Jagd⸗ 
recht ausüben oder -ruhen laſſen wil, Denn fein Grund⸗ 
ſtuck ift von ber Jagdverpachtung der Gemeinde audges 
ſchlofſen. 

Ueber die Art und Weiſe der Jagdausubung geben 
die allegirten Geſetze zwar keine pofitive Vorſchrift; fie 

*) Diefe Gefeh iR 1852 aufgehoben, und baburd) bie uns 
zweifelhaften und woßlerworbenen Rechte ber Jagdberechtigten 





. wiederum zur Anerfennung gebracht. Gleiches geſchah in Nafſau 
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weiſen nur auf die Beobachtung polizeilicher Anordnungen 
hin. Das allegirte Gefeh im Großherzogthum Baden 
erläßt dem Gigenthümer die Löfung einer Jagdkarte, er⸗ 
laubt alfo den Gebraud des Schießgewehrs; das Gefeh 
von Schwarzburg⸗ Rudolſtadt Dagegen geftattet dem Eigen- 
thümer nur dad Wild zu fangen und zu erlegen, und 
macht den Gebraud; des Gewehrs nur ausnahmsweiſe 
von einer befonderen Erlaubniß abhängig. 

Die ältere Geſetzgebung über Wildſchaden beftimmt 
unterm 9. Huguft 1806, Art. 2 für das Königreich 
Bayern: 

„Die Töbtung oder Verlekung eines Raubthieres 
in einem Haufe, Hofraum oder Haudgarten, wird 
nicht als Jagdfrevel betrachtet.“ 

Das preußifche Landrecht, welches vor 1848 allge 
mein im Königreich al3 Norm galt, wo die Provinzials 
geſetze nicht ein anderes beſtimmen, jeht in feinem 
IL-%h. $6'149 unb 160 feft: 

„Das Wild, welches fi in Gärten, Höfe, oder 
andere an die Wohngebäude fioßende geſchloſſene 
Pläge eingedrungen hat, kann Jeder fangen oder 
tödten; er darf fi) dabei aber keines Schiehge: 
wehres bedienen, und muß das gefangene ober 
getödtete Wild dem Jagdberechtigten abliefern. 
Diefer iſt fhuldig, das gewöhnliche Schießgeld 
dafür zu zahlen, oder muß daB Wild Demjenigen 
überlaffen, der es gefangen Bat.” 

Die älteren Beftimmungen sinterfcheiden fih alſo 


von der SJagdgefehgebung in 1848 u. f. dadurch, daß, 


dem Eigenthümer geſchloffener Grundftüde und Höfe Fein 
Jagdrecht eingeräumt wird, fondern ihm nur geftattet 
iſt, Raubthiere ober anderes Wild auf feinem gejchloffenen 
Beſitz zu fangen und ohne Schießgewehr zu töbten, wo⸗ 
bei dem (früheren) Jagbberehtigten dad Eigenthums— 
recht an dem erlegfen Wilde bedingungsweiſe verbleibt. 

Die Jagdgefeßgebung von 1848 dagegen becretirt 
den Eigenthümer folder Grundftüde zum Jagdberech⸗ 
tigten, und folgeweife au zum Eigenthümer des 
Wildes. 

Das dem Eigenthümer gemachte Zugeftändnig ſoll 
lediglich den Schuh feines Orundftüds zum Zweck Haben, 
denn die Jagd auf folchen eingefriedigten Localitäten kann 
nur als eine fehr zufällige, beicränfte angefehen werden. 
Da ber Eigenthümer dad Jagdrecht nur erlangt hat, 
wenn nad dem Ausdrud und der Intention ber alle 
girten Geſete fein Befiy — vollfommen geſchloſſen — 
dauernd und vollftändig eingefriedigt — mit Mauer, 
Zaun oder KHede umgeben — mit eimer gefchloffenen 
Thur verfehen — fo kann nur ein Raubthier, ober 
ein zufällig über die Umfriedigung geflogenes ober 
eingefallenes Stück Wild Gegenſtand der Jagd des 
Defigerd fein. Wollte diefer aber 3. B. in feinem 


Garten Kohl oder andere Mittel zur Sirrung ber 
Hafen, Luber zum Ködern der Füuchſe anivenden, fo 
kann er bied nichts anders, als bie Umfriedigung 
für diefen Zwed zu Öffnen. Er würde alsdam 
aber feine Behugniß überfpreiten und einen Jagd⸗ 
erceß begehen, worüber fich ber benachbarte Jagdpaͤchter 
mit Recht zu beſchweren hätte, denn das Geſetz ſpricht 
dem Befiger dad Jagdrecht nur auf vollfiändig einge 
friedigten Mäumen zu. Ebenſo wenig darf der Beſther 
Schlingen legen, infofern er babei die Umfriebigung 
ftelfenweife offen Hält. 

Es ift zwar relativ, was unter einer „entfpredenden 
Umfriedigung“, was unter „zweimäßig geihügt“ zu 
verftehen fei, da das Geſet feinen Maßſtab dafür gegeben. 
Juriſtiſche Haarfpalter mögen darüber fireiten! Es unter: 
liegt Teinem Zweifel, ber Geſehgeber Hat eine Umfriedi⸗ 
gung im Sinne gehabt, deren Beſchaffenheit & unmdg⸗ 
lich macht, daß Jagdthiere, melde nicht fliegen ober 
Hettern tönnen, hindurchzudringen vermögen. Geſchieht 
&, fo treffen bie nachtheiligen Folgen ben Befger. 

Die zweite Frage: Wer hat rechtlichen Auſpruch auf 
die innerhalb der genannten Dertlickeiten erlegten Jagd: 
tiere? hat fon in obiger Erörterung ihre Erledigung 
gefunden, und über die dritte Frage: Wer hat unter 
dieſen Umftänden den Wildſchaden zu erfegen? kann nah 
dem oben Geſagten fein Zweifel entſtehen. Da einge 
friedigte Grundftüde von der Jagdverpachtung geſeblich 
ausgeſchloſſen, jo Hat ein angrenzender Jagdpaͤchter auf 
ſolche Liegenheiten fein Recht erworben, und felbftredend 
dieferhalb auch Feine Berpflihtung übernommen. Et 
waiger Wildſchaden trifft den ausſchließlich Jagdberech- 
tigten, d. i. den Eigenthümer des Grundſtüds, 
voranägefeßt, daß nicht ein vertragomaͤßiges Ueberein 
kommen zwifchen dem Jagbpächter und ben Befikern 
folder Grundftüce vorliegt, welches daB Gefe zu mobi 
ficiren vermöchte, denm die meiften neueren Jaghbgeſche 
beftimmen: 

„Anfprüce auf Wildſchaden finden nicht mehr 
ftatt. — Den Jagbpächtern bleibt e3 unbenommen, 
hinſichtlich bes Wildſchadens in den Pachtcontracten 
vorſorgliche Beſtimmung zu treffen.“ 

Preuß. Jagdpolizeigeſ. 7. März 1850, $ 25 
u. m. a. 
und diejenigen Staaten, welche vor ober nach dem Ueber: 
gang der Jagdgerechtigkeit an die Grundbefiper ein Wild⸗ 
ſchadengeſet edirt Haben, wie das Herzogthum Sadfen 
Meiningen unter'm 1. Juni 1848, verordnen: 
„$ 2. Auf den von Raubtfieren verurſachten 
Schaden findet das gegenwärtige Gefep (Wil: 
ſchaden) keine Anwendung. Es ift Jedem er 
laubt, auf feinem Gehöfte die Raubthiere zu 
töbten.” B 
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„$ 4. Wildſchäden in Gärten und Baums 
ſchulen find zu vergüten, wenn diefe mit entfpre: 
Gender Umfrieigung verfehen find, und Ietere in 
gutem Gtande erhalten ift.“ 

Wildſchaden, die an jungen Obftbäumen auf 
nicht eingefriedigten Plägen während des Winters 
vorkommen, werben nur dann erfegt, wenn die 
Bäume durch Einbinden mit Stroh oder fonft ges 
eignetem Material zwechienlich geihügt waren.“ 

Der erfte Pafſus diefes 5 4 fleht mit unferer er⸗ 
örterten Frage in keinem Widerſpruch, denn das Sachſen- 
Meiningen’fde Geſetz vom 1. Sept. 1848 über Aufhebung 
der Jagdgerechtſame enthält nicht die Beftimmung, daß 
auf dauernd eingefriedigtem Areal die Jagd dem Eigen⸗ 
thũmer verbleibe: fie ift der allgemeinen Verpachtung 
unterftellt worden. 

Die zweite Beflimmung, dag nämlih an nicht ein- 
gefriedigten Orten bie Obftbäume im Winter durch Eins 
Binden gefhügt fein follen, iſt eine ebenſo meile, ·als 
nothwendige Verordnung tim Intereffe der Obftzüchter. 
Sie verftopft aber zugleich auch eine reihe Duelle von 
Streitigfeiten und Verationen, dem Jagdpächter gegen- 
über, welcher ohne eine folde Maßregel der Schutzlofig⸗ 
teit preiögegeben .unb ber übermäßigen Belaftung von 
Seiten der Prätendenten anheim gefallen if. Welde 
ercentrifhe Anfprüde in dieſer Beziehung auftauchen 
tönnen, davon gibt und Herr Cameraſſeſſor Brodrüd 
zu Büdingen im Junigeft der Allgem. Forſt- und Jagd: 
zeitung ein traurige Bild. — Das Geſetz im Große 
herzogthum Hefſen vom 26. Juli 1848 beftimmt $ 12 
ohne allen Vorbehalt: „Daß die Gemeinden für jeden 
Wildſchaden verantwortlich find, der ſich an ben Erzeuge 
niffen von Feldern, Wieſen, Weinbergen und Gärten, an 
Bäumen und an Waldeulturen ereignet." — Die Ge 
meirden Können an den Jagdpädtern Regreß nehmen. 
Bei einem fo ſchrankenloſen Ausgreifen des Geſehes mag 
& leicht geſchehen, daß der Jagdpächter fortwährend mit 
allen Denen zu kämpfen hat, welchen das Rechtsbewußt⸗ 
fein und da3 Gefühl der Villigfeit abhanden gekommen; 
die fi nicht entblöden, aud die geringfte vermeintliche 
Beihädigung zum Gegenftand ihrer Spekulation zu 
machen. 

Ehedem pflegten die Geſetze durch Männer vom Fach 
bearbeitet und geſchaffen zu werden; gegenwärtig gehen 
fie aus vielföpfigen Laienverfaummlungen hervor, bei denen 
die Parteitendenzen vorherrfhend find, und nicht bie 
Mare, unbefangene Neflerion. Unſere focialen Zuftände 
ſollen fi nad dem Prokuſtesbett ihrer Anfichten 
modeln. 

Walded. 


m. 

Das Jagdrecht in eingezäunten Gärten und dergl. 
Innerhalb des Stadt: und Dorjgebiets ſteht dem Grund⸗ 
beſiber zu, da es Ausflug des Grund und Bodens ift. 
Zur Ausübung deffelben wird jedoch meift Niemand, 
ſicher Niemand zur Ausübung mit Pulver und Blei 
befugt fein. — Im Königreih Sachſen beftimmt bie 
Berordnung vom 18. Mai 1851, $ 27 in aliena: Die 
Ausübung der Jagd iſt verboten innerhalb bewohnter 
Ränme und Ortſchaften, fomie ber Schußtragweite von 
denfelben. 

Wird gleichwohl durch Zufall innerhalb diefer Dert- 
lichteiten ein jagdbares Thier erlegt, fo iſt der Grund⸗ 
befiper allein derjenige, welcher Befugniß Hat, von dem: 
ſelben Befig zu ergreifen. Bor der Beſitzergreifung ift 
bekannten Rechtögrundfägen nach daB jagdbare (milde) 
Thier res nullius, nad) derfelben Eigenthum des daſſelbe 
cum animo rem sibi habendi occupirenden Grund: 
eigenthümerd (oder deſſen Jagdpachters xc.). 

Wildſchaden wird an folgen Orten in Ermangelung 
befonderer entgegengeiegter Landesbeftimmungen Niemand 
und alfo auch nidt der zeitweilige Inhaber eines an- 
oder umliegenden Jagdreviers zu erſetzen haben. Diefen 
hat der Eigentümer des Grundftüds beziehentlic des 
verlegten Thierd zu tragen, denn „Penes quem est 
commodum, penes eundem etiam est incommodum“* und 
„casum sentit dominus‘‘ („bei mem der Nuten, bei 
dem auch der Schaden“ nd „der Zufall trifft den Eigen- 
thümer*) lauten die juriſtiſchen Grundfäge — Für 
Sachen tritt nach $ 24 des Geſehes vom 25. Novbr. 
1858 „das Jagdrecht auf fremdem Grund und Boden 
betreffend“ die Möglichkeit einer Entſchädigungsforderung 
überall da ein, wo nad) diefem Gefete dad frühere Jagb- 
recht auf fremdem Grund und Boden wieder Bergeftellt 
worden iſt. Dies tft jedoch nur da der Fall, wo ($ 20) 
die nad) dem angeführten Gefege durch die Altherechtigten 
zurficverlangten Jagdrechte von den Eigenthümern der 
belafteten Grunbftüce nicht abgelöft worden find. 

Schießt mithin 3. B. ein Jagdberechtigter ein Thier 
auf feinem Reviere an und ber Hund fängt es auf einem 
Grundftüde, wo die Ausübung der Jagd ruht, fo hat 
nur ber Eigenthümer dieſes Grundſtücks das Recht zur 
Befigergreifung und Eigentfumserwerbung. 

Das für die Umgebung ungefährliche Fangen und 
Todten von gemeiniglid) unter die jagdbaren Thiere ge 
rechneten Raubzeug, als Füchſen, Mardern und dergl., 
wird bei ihrer Schäblicgfeit nad; Anfit des Referenten 
teinem Grundbefiger innerhalb feiner Gehöfte und Gärten 
verboten werden Binnen. Gind fie aber erfegt, fo hat 
natürlich auch nur er das Recht, fie zu occupiren. 265. 
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Das Jagdrecht des Grundeigenthü: 
mers nach gemeinen Dentichem und 
württembergifchem Eivilrecht. 
Von Keinhold Frank in Hohenheim. 

Der anonyme Artifel in dem Aprilhefte der Allgem. 
Torf: und Jagdzeitung von 1862 ©. 160, das prat⸗ 
tiſche Intereſſe der juriſtiſchen Erörterung einiger in 
neuerer Zeit mehrfach zur Sprache kommender civilvehts 
licher Berhältnifie, die ſich auf bie Jagd beziehen, be 
rüßrend, hebt indbefondere hervor die Fragen über Jagd- 
ausübungäbefugnig in gefhloffenen Räumen innerhalb 
der Städte und Dörfer, über die Eigenthumsverhältnifſe 
an dem dafelbft erlegten Wilde, über den Erfah des 
dort angerichteten Wildſchadens, und wünſcht eine er— 
ſchoͤpfende juriſtiſche Behandlung derfelben nad) gemeinem 
und particularem Rechte. 

Die Grörterung diefer fpeciellen Fragen, die der 
obigen Aufforderung gemäß nad den Grundfügen bes 
‚gemeinen deutfhen Rechts und denen des mürttembergifchen 
Particularrechts gegeben werden fol, gründet ſich auf die 
allgemeinen civilrechtlichen Beftimmungen über den Eigens 
thumserwerb durch die Jagd und über dad Recht der 
Jagdausũbung. Es muß fomit die Entwickelung dieſer 
letztgenannten Punkte vom ſtreng juriſtiſchen Ge: 
ſichtspunkte aus vorangehen, wonach es ein Leichtes 
ſein wird, die aufgeſtellten Fragen richtig zu beantworten 
"und wonach in ber Jurisprudenz auch weniger bewan⸗ 
derte Jäger und Jagdfreunde im Stande fein werden, 
etwa vorkommende weitere Fragen felbftftändig nach den 
im Folgenden zu gebenden Grundfägen zu entfcheiden. 

A. Die rechtlichen Beftimmungen über den Eigens 
thumserwerb durch die Jagd entlehnen wir dem 
römifhen Rechte, der Grundlage und dem Kern unferes 
ganzen juriſtiſchen Wiſſens, welches noch heute in fat 
allen deutſchen Staaten praktiihe Geltung bat in allen 
den Punkten, welche nit durch fpätere Rechtsquellen 
und indbefondere partieularrechtliche Beftimmungen abge 
ändert worden find. Solche Abänderungen gibt es aber 
verhältnigmäßig nur wenige und wo fie erfolgten, be 
siehen fie ſich nirgends auf die allgemeinen juriſtiſchen 
Orundfäge über die Redtöverhältniffe und deren recht⸗ 
liche Beurtheilung; diefe lehteren vielmehr gelten noch 
heute und müflen für alle Zeiten fo gelten, wie fie das 
rdmiſche Recht aus der Natur der Sade abgeleitet Hat. 
Und zwar geht dieſes römiſche Recht bei der Frage über 
Eigenthumserwerb an wilden Tieren durch bie Jagd 
von folgenden Grundgedanken aus: 

In dem Eigenthumsrechte, welches uns die auß- 
ſchließliche totale rechtliche Macht und Herrſchaft über 
eine Sache gibt, liegt die Möglichkeit und das Recht, 
über diefe Sache jeden Augenblit zu verfügen, jeden 


Anderen davon auszuſchließen, die Sache zu gebrauden 
und zu befigen. Wo diefe Möglicheit nicht ift, fann 
auch Fein Eigenthum vorhanden fein und aus biefem 
Grund find wilde Tiere, welche in ihrer natürlichen 
Freiheit leben, herrenloſe Sagen, an denen Niemand ein 
Eigenthumsrecht hat, weder Derjenige, dem das Grund- 
fü gehört, in welchem fie ſich auffalten, noch Derjenige, 
welcher in dem Revier, wo fie fi umhertreiben, das 
Jagdrecht hat. Weil num aber herrenloſe Sachen von 
Jedem an fi genommen und mit ber phyſiſchen Inne 
habung in's Eigenthum erworben werden können, fo 
wird auch das Eigenthum an Wild einfad dadurch 
erworben, daß man dafjelbe im feine phyſiſche 
Gewalt bringt, fei es dur Einfangen mit Hunden 
oder Erlegen und Exfaffen (nicht aber auch durch bloſes 
Anſchießen) oder durch Fangen in Netzen, fallen xc.; 
und zwar tritt ber Erwerb des Eigenthums 
ausnahmslos auch dann ein, wenn dad Bild 
an sinem Orte erlegt wurde, an weldem der 
Decupant gar nit jagen durfte Es ift ſomit 
der Eigenthumserwerb lediglich von ber einfeitigen Be 
figergreifung des Wildes, als herrenloſer Sache ch 
hängig. ) 

Im Eigenthum und Befis des Deccupanten 
bleibt das erbeutete Thier fo Tange, ald es feiner will 
türlichen Dispofition unterworfen ift und er ſich deſſelben 
jeden Augenblict wieder bemächtigen Kann, alfo namentlich 
auch dann, wenn das gefangene Wild in Xhiergärten 
verwahrt, nicht aber dann, ivenn es in größere Waldungen 
(wenn fie aud mit Graben oder Zaun umgeben find) 
eingefegt wird. Diefe Unterfceidung ift außerordenilich 
wichtig, infofern Derjenige, der das im Thiergarten einge: 
ſchloſſene Thier in feine Gewalt bringt, einen förmlichen 
Diebftahl begeht, während er im anderen Fall eine 
res nullius occupirt und deshalb nicht ftrafbar ift, fon 
dern hoöchſtens zum Erſatz der Sache angehalten wird.“) 

Berloren wird das Eigenthum am dem er 
beuteten Wild erft wieder, wenn es fi durch Flucht 
der phufiihen Innehabung des Decupanten wieder ent: 
sieht und im feine natürliche Freiheit wieder zurückehrt; 
gleichgiltig iſt hiebei, ob und wie ſtatk es vermunde 
worden war. *) 





*) Ferae bestiae, simulatque ab aliquo captae fuerint, 
statim illius esse incipiunt; quod enim ante nullius est, id 
naturali ratione occupanti conceditur. Nec interest, feras 
bestias utrum in suo fundo quisque capiat, an in alieno 
(Inst. IL, 1, $ 19). 

**) Ferae bestiae, quas vivariis inclusimus, a nobis 
possidentur ; sed ferae, quae in silvis circumseptis 
vagantur, a nobis non possidentur, quoniam relictae sunt 
in naturali libertate (fr. III, $ 14, Dig. XLI, 2). 

***) Quidquid autem eorum ceperis, eousque fuum esse 
intelligitur, donec tua custodia coörcetur; quum vero tuam 
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Diefe römifh rechtlichen Grundfäge Über Erwerb 
und Berluft des Eigenthums an wilden Thieren durch 
die Jagd Tonnten, eben meil fie mit logiſcher Eonfequenz 
aus dem Begriff des Eigenthums folgen, durch bie 
nachfolgenden Beſtimmungen des deutſchen und wilrttem⸗ 
bergiſchen Rechtes nicht geändert werben, fie gelten viel⸗ 
mehr heute noch unbeſchränkt. Hieraus folgt namentlich 
ber für den Verkehr ſehr wichtige Sat, daß der Käufer 
eines auf frembem Jagdgebiet erbeuteten Stück Wildes 
von dem Jagdberechtigten nicht zur Herausgabe beffelben 
angehalten werden kann, eben weil der Jagdfrevler das 
Eigentum an dem Wild durch occupatio erworben und 
durch Webergabe am den Käufer auf dieſen übertragen 
hatte. Der Jagdberechtigte kann vielmehr blos von dem 
Jagdfrevler Erfag fordern, wie im Folgenden näher ge 
zeigt werden foll: 

B. In dem oben gegebenen Begriffe des Eigenthums 
liegt, daß der Eigentümer eine? Grundſtücks — fei 
dieſes num ein Haus: oder Feldgrundſtũck — auf dem⸗ 
ſelben thun und treiben Tann, was er will, daß er jedem 
Dritten dad Betreten deffelben vermehren darf. Daraus 
zieht dag römifhe Recht den Gruntfag, daß jeder 
Grundeigenthümer — aber aud) nur er — befugt 
if, auf feinem Grundftüd zu jagen und Wild 
zu oecupiren. Betritt dagegen ein Dritter unbefugter 
Weiſe ein fremdes Grundftüd, fo begeht er ſchon durch 
dieſes Betreten eine ungerechte Handlung und Tann 
wegen Mißachtung der Rechte des Anderen belangt 
werden.*) Geht er nun vollends noch hinein, um fid 
Dort einen Vortheil zu verſchaffen, erbeutet er alfo auf 
fremden Grundftüd ohne Erlaubniß oder gegen ben 
ausdrüdfihen Willen des Grundeigenthümers ein Stüd 
Wild oder holt er ein auf feinem eigenen Grundſtück 
verwundetes, aber noch auf das Grundſtück des Nachbars 
entkommenes und dort verendetes Stüd Wild ohne bie 
Etlaubniß ober gegen den Willen deſſelben aus dem 
Nachbargrundſtück Heraus, fo kann er außerdem noch 
zur Herandgabe des erbeuteten Thiers, reſp. zum Erſatz 





evaserit cnstodiam et in libertatem naturalem sege receperit, 
tuum esse desinit et rursus occupantisfit. Naturalem autem 
libertatem recipere intelligitar, quum vel oculos tuos effugerit, 
vel ita sit in conspectu tuo, ut difficilis sit ejus persecutio. — 
Maud quaesitum est, an, si fera bestia ita vulnerata sit, ut 
capi possit, statim tus esse intelligatur. Quibusdam placuit, 
statim esse tuam et eousque tuam videri, donec eam perse- 
quaris; qnodsi desieris persegui, desinere esse tuam et rursus 
fieri occupantis Ali vero putaverunt, non aliter tuam 
esse, quam si eam ceperis. Sed posteriorem sententiam nos 
«confirmamus, quia multa accidere soleant, ut eamnon capias 
(Inst. IL, 1, $$ 12, 18). 
*) Qui alienum fundum ingreditur venandi aut aucupandi 
gratia, potest a domino, si is praeviderit, prohiberi, ne 
ingrediatur (Inst. IT, 1, $ 12). 


bes Werths deffelben am den zur Jagd berechtigten 
Grundeigentgümer angehalten werden. Denn, wenn biefer 
auch einen directen Schaden durch Erlegung des Wildes 
nicht erlitten Hatte, jo war ihm doch hierdurch die Er- 
werbung beffelben, die er Hätte machen Können und zu 
der er allein beveditigt war, unmöglich und diefer Um— 
ftand begründet deshalb eine Schadenserſatzforderung am 
den unbefugten Erwerber, welcher einen Vortheil von 
feiner unerlaubten Handlung niemals ziehen und be 
halten darf. 

Diefe vom römifhen Rechte aufgeftellte Befugniß, 
auf eigenem Grund und Boden zu jagen, braucht aber 
der Orundeigentümer nicht audzuüben, wenn er nicht 
will. Es entſpricht feinem Recht nicht zugleich auch 
eine Pflicht, daB zu Schaden gehende Wild zu erlegen, 
vielmehr kann er dafjelbe auf feinem Grund und Boden 
auf alle Weile hegen. Ebenſo aber können fich die 
angrenzenden Gutsnachbarn auf jegliche Art von dem 
Schaden, den das Wild anrichtet, fügen, fer es durch 
Zäune, ſei es dur Erlegen deſſelben, ſobald es auf 
ihren Grund und Boden kommt. Thun ſie das nicht, 
ſo leiden ſie den Schaden, den das Wild anrichtet, durch 
ihre Schuld; wer aber durch ſeine Schuld in Schaden 
kommt, Tann keinen Schadenserſatz von Anderen ver- 
langen. Auch wäre es außerdem den Grundſätzen des 
römischen Rechts total entgegen, eine Verbindlichkeit zum 
Erſatz des von milden Tieren erlittenen Schadens feit- 
zufegen. Denn, wenn fie in ihrer natürlichen Freiheit 
find, find fie au in Niemands Eigenthum und es ift 
deshalb ein von ihnen angerichteter Schaden für bem, 
welchen er betroffen hat, ein unheilvoller Zufall, den er 
zu tragen Hat. War aber das Wild eingefchloffen und 
entlommf e3 aus feinem Gewahrfam, fo verliert in diefem 
Augenblid des Entkommens ber biöherige Eigenthümer 
fein Eigenthum, ber fomit aud für einen von dem 
wilden Thier nad) deſſen Entfliehen angerichteten Schaden 
nicht erfaßpflichtig werben, aber ebenfo wenig mehr einen 
Anſpruch auf das fpäter wieder eingefangene Thier 
maden kann. ) 

Daß auch das deutſche Recht die wilden Thiere 
als herrenloſe Sachen betrachtet, deren Eigenthum 
durch Oceupation erworben wird, wurde oben ſchon 
angegeben. Ebenſo ſtimmte in Betreff der Befug⸗ 
niß zur Jagd das deutſche Recht urſprüuglich mit 
den angeführten Beſtimmungen des römiſchen Rechtes 
überein, wonach alſo die Befugniß des Erwerbsactes 
weſentlich an Eigenthum von Grund und Boden ge— 
Tnüpft war und das Jagdrecht als eine Pertinenz des 





*) Si ursus fugit et sic nocuit, non potest quondam 
dominus conveniri, quia desinit, dominus esse, ubi fera 
evasit, et ideo, si eum oceidi, meum corpus est (fr. 1, 
$ 10, Dig. IX, 1). 


Orundeigenthurmd ſich darflellte. Eine Ausnahme erlitt 
dieſer Grundſat mur bei ber „freien Pürkh“ auf Rädtifchen 
Markungen, bei der Jagdberechtigung ber Gerichts und 
Gutsherren, welche hie und da auch auf bäuerliche Grund⸗ 
füde audgebehnt wurde. 

Erſt durch die Ausbildung des Jagdregals in Deutfde 
land wurde dad Dccupationdredt wilder Thiere 
von der Verleihung der Jagdgerechtigkeit durch 
den Staat, refp. Landesherrn abhängig gemadt, 
wodurch daB frühere unbeſchraͤnkte Recht der Jagdaud: 
Übung auf eigenem Grund und Boden, foweit der Um: 
fang des Jagdregals reichte, verdrängt wurde. Die 
Ausdehnung des Regals mar in den einzelnen deutſchen 
Ländern eine hoͤchſt verſchiedene; bald nahm der Landes⸗ 
herr dad Jagdrecht von allen und jeden Wildgattungen 
in feinem ganzen Territorium für fi in Anfprud. 
Bald erhielten ganze Diflrifte oder wenigſtens einzelne 
Kloffen von Unterthanen, wie 3. B. der grundbefigende 
Adel, entweder das volle Jagdrecht oder wenigftend die 
mittlere und niedere Jagd. Außer diefen Zällen aber 
war den Unterthanen die Jagd auf ihrem Grund und 
Boden unterjagt, weil „daB Jagdrecht in ber Hand des 
Bürgers und Bauern ein gemeingefährliches und den 
Beruf der letzteren ſtörendes Geſchenk fej.“ 

So tritt denn jet nad ben. Beflimmungen des 
neueren deutſchen Rechts bie Jagd als eine 
ausſchließliche Berechtigung gewifler, zu einer 
beftimmten Art des Eigenthumserwerbd privis 
legirter großer Herren auf, die dieſes Recht 
innerhalb der ihnen angewiefenen örtlichen 
Schranken ausüben durften. Im Iepter Beziehung 
machte übrigens ein fehr allgemeines Gewohnheitsrecht, 
welches ſchon in den Rechtsbüchern des Mittelalters 
(dem Sachſenſpiegel und dem Schwabenſpiegel) anerkannt 
war, eine Ausnahme, welde dahin geht, daß daB auf 
dem eigenen Jagdrevier vermundete, aber auf einen frem⸗ 
den Jagdbezirk ſich flüchtende Wild auf dieſem letzteren 
weiter verfolgt und vollends erlegt werden durfte; eine 
Ausnahme, wodurch im deutſchen Recht zum Unterſchied 
vom roͤmiſchen das Recht der Wildfolge unbedingt 
anerkannt iſt. 

Dem angeführten Rechte des Privilegirten gegenüber 
haben die Grundeigenthümer die Befugniß, das Wild 
durch alle Mittel, melde nicht felbft Erlegungsacte find, 
von ihrem Grund und Boden fern zu Halten und dieſen 
gegen die [hädlihe Einwirkung des Wildes durch Bor 
richtungen jeder Art zu fügen, alfo z. B. durch Auf- 
ſtellung von Wäctern, Anbinden von Hunden, durch 
Umzäunung zc. Auch konnten fie von dem ausſchließ⸗ 
lich zur Jagd Berechtigten verlangen, daß er die Zahl 
der jagdbaren Thiere ſtets auf einer folgen Zahl er⸗ 
halte, welde den Grundſtüden des Jagdgebiets Teinen 


Rechts galten im Weſentlichen au in Württemberg, 
wo fich im 16. Jahıhundert daB Jagdregal und damit 
der Grundſatz ausbildete, daß das Jagdrecht in fämmt: 
lichen zum Lande gehörigen Diftrikten dem Landesherrn 
gebüßre. Nur audnahmweife gelang ch einigen Ge 
meinden, ihre mit dem Eigenthum an Grund und Boden 
aufammenhängenden Jagdrechte fich zu erhalten, bie fir 
dann in der Form der freien Pürſch audübten. Es 
hatte diefes Jagdregal eine Reihe von Beläftigungen für 
Bürger und Bauern zur Folge, welche ihr Eigentum 
nit dur; Erlegung des zu Schaden gehenden Wildes 
ja nicht einmal durch Umzäunung fügen durften, ofne 
daß von den Grafen und Herzogen Erfah für Bil- 
ſchaden geleiftet oder auch nur die Verpflichtung hierzu 
anerkannt worden wäre. Diefer Zuftand blieb mit ſeht 
befcgräntten, oft nur kurze Zeit dauernden Erleichterungen 
trog der Jahrhunderte hindurch fortgeſebten Belctmerten 
und Bitten um Abhilfe durch Volt und Bolkävertretr 
bis zum Regierungsantritt König Wilhelm's befichen. 
Die von feinen Ahnen ererbte Jagdliebe dem Bafl 
feines Volkes zum Opfer bringend, fiellte er das im 
Jahr 1642 eingeführte, von König Friedrich aufgehoben 
Communwildigägeninftitut in erweitertem Umfang wieer 
der, „um die Maßregeln zur Abwendung des Bil: 
ſchadens in bie Hände der Gemeinden ſelbſt dur Ge 
ſtaltung einer geordneten Gelbfthilfe zu Iegen und den 
Wunſche der Untertanen zu entſprechen.“ — Ein 
totale Aufgebung fämmtlicer Beihränfungen in Bey 
auf Ausübung der Jagd und fämmtlicher Jagdfrohnen x. 
trat erft mit dem Geſetz vom 17. Auguft 1849 ein, 
welches aber mit Ausnahme feines Art. 1 Abſah 2 un 
Art. 2 durch das Gefeh vom 27. October 1855 wieder 
aufgehoben wurde, jo daß das neuefte württembergiſche 
Recht in Bezug auf Jagd und Jagdausilbungerecht in 
Kurzem folgendes feftfeht: 

1. In dem Grundeigenthum Tiegt bie Berechtigunz 
zur Jagd auf eigenem Grund und Boden. Die Aus 
Übung derfelben durch den Grundeigenthümer oder einen 
von ihm Beauftragten ift aber nur zuläffig: 

8. auf einem zufanmenhängenden Grundbefig ven 
mehr als 50 Morgen; 

b. auf allen, volftändig mit einem Zaun, Baur, 
oder einer minbeftens 3 Fuß hohen dichten Gere einge 
friedigten Grundftäden; 
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e. in Pflanzungen und Anlagen, melde in unmittels 
barer Berbindung mit dem Wohnhaus des Eigenthümers 
ſtehen und durch irgend eine Einfriedigung begrenzt oder 
ſonſt volllommen abgeſchloſſen find; 

d. in Thiergärten. 

In allen anderen Fällen übt die politiſche Gemeinde 
Namens der Grundeigenthümer das Jagdrecht auf dem 
ganzen übrigen Gemeindebezirk durch Verpachtung auf 
mindeftend 3 Jahre aus, welche für Rechnung der bes 
theifigten Grundeigenthümer auf dem Wege de3 öffent: 
lichen Aufftreich erfolgt. Bei der Ausübung der Jagd 
hat der Pächter. oder Theilhaber oder der beſonders zu 
bezeichnende Stellvertreter derſelben die feld⸗, forſt- und 
ſicherheitspolizeilichen Vorſchriften zu beobachten, mit mög⸗ 
lichſter Schonung der Wald: und Feldeultur zu verfahren, 
allen bei Ausübung ter Jagd dort angerichteten Schaden 
zu erfeen; aud die Verordnung in Betreff der Hegezeit 
des Wildes ſtrenge einzuhalten. 

2. Das Recht der Wilbfolge ift aufgehoben, und das 
angefhoflene, aber im Jagdbezirk eines anderen todt 
niedergefallene Wild zu occupiren, hat nur der Letztere 
das Recht. 

3. Erſatz für Wildſchaden muß nur geleiftet werden 
vom Inhaber eines Wildparks, aus dem. das Wild 
ausgebrochen ift und Schaden angerichtet hat, wofern 
der Eigenthümer de Part? nicht beweiſen kann, daß es 
ohne fein oder feiner Untergebenen Verſchulden geichehen 
fei. In den anderen Fällen des Wildſchadens hat die 
Volizeibehörde das Recht, dem zur Ausübung der Jagd 
Berechtigten die Vornahme eined außerordentlichen Treib: 
jagens, nöthigenfall® auch während der Hegezeit aufzus 
Iegen, und wenn diefer innerhalb des zu bezeichnenden 
Termins der Vorſchrift nicht genügend nachgefommen ift, 
eine Treibjagd unter Leitung von Sacverftändigen auf 
Koſten des Jagdberehtigten, dem das erlegte Wild aus: 
zuliefern ift, vornehmen zu Taffen. 

4. Derjenige, welcher Wild auf fremdem Jagdbezirk 
erbeutet hat, alfo auch Derjenige, welder die auf feinem 
eigenen Grundſtück ohne Zutrefien der in Nr. 1, a bis d 
angegebenen Borausfegungen oder ohne Jagdpächter zu 
fein, tHut, ift zum Erſatz des geflifteten Schadens, na⸗ 
mentlich zur Wblieferung des getöbteten Wildes an ben 
Berechtigten und wenn dieſer nicht ermittelt werden Tann, 
an die Gemeindelaffe verbunden, weil er aus feiner uns 
befugten Handlung keinen Vortheil genießen darf. 

C. Wohl in den meiften deutſchen Staaten ift im 
Laufe dieſes Jahrhundert? und insbefondere durch Vers 
mittlung der Jahre 1848 und 1849 das deutſchrechtliche 
Jagdregal wieder aufgehoben worden und fo ftehen damit 
umfere partieularrechtlichen Beſtimmungen ſowohl in der 
Trage über Eigentfumserwerb durch die Jagd, als auch 
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in der über daB Recht der Ausübung im Weſentlichen 
auf dgpn Boden des römifhen Rechts. Freilich werden 
fich in diefer Beziehung bei den verſchiedenen Particulars 
echten, je nachdem fie mehr oder meniger von ftreng 
juriſtiſcher Anſchauung ausgegangen find, verſchiedene 
Modificationen des römiſchen Rechtes vorfinden. Dieſe 
Modificationen, zu welchen ſich in manchen Staaten 
vielleicht noch das aus dem deutſchen Recht herüberge⸗ 
kommene, aber mit dem ſtrengen Rechtsbegriff in Wider⸗ 
ſpruch ſtehende Recht der Wildfolge geſellt hat, werden 
insbeſondere die Befugniß zur Jagdausübung betreffen 
und etwa folgende fein: 

1. Es ift zwar das Jagdrecht an Eigenthum von 
Grund und Boden geknüpft, aber die Ausübung 
deffelben an allen und jeden Dertlichteiten inners 
halb eines beſtimmten Bezirks an einen Dritten 
übertragen. In diefem Falle, der freilich nicht leicht 
vorkommen wird, wird diefer Dritte ausſchließlicher Jagd⸗ 
berechtigter, er hat damit das Recht, alle, auch inner- 
Halb Gesäulichkeiten, in geſchloſſenen Gärten x. ſich 
aufhaltende, Wild zu erlegen und in’ Eigenthum zu 
erwerben, ohne daß er dann dafjelbe dem Grundeigen⸗ 
thümer herausgeben müßte; ebenfo hat er das Recht, 
zum Zweck der Ausübung diefed Rechts Einlaß in ge 
ſchloſſene Räumlichkeiten zu verlangen. Was die Aud- 
übung deffelben insbefondere an genannten Oertlichkeiten 
anbelangt, fo Hat der Berechtigte die polizeilichen Vor— 
ſchriften ausnahmslos einzuhalten, namentlich das Schießen 
innerhalb der Stadt oder des Dorfes ohne Erlaubnig 
des Ortsvorſtehers, dad Schießen an Landſtraßen, Ver⸗ 
folgen des Wildes an Sonntagen x. bei der auf 
Uebertretung bdiefer Verbote gefehten Strafe zu vermeiben ; 
und ebenfo Hat er die Beftimmungen über Hegezeit des 
Wildes an genannten Orten einzuhalten. 

Auf der anderen Seite hat der Grundeigenthümer 
daB Recht, dem Wild mit allen denkbaren Mitteln ben 
Eintritt zu erſchweren, und wenn dieſes nichts Hilft, von 
dem Jagdberechtigten Abhilfe zu verlangen oder ifn um 
die Erlaubnig anzugehen, daB ſchadende Wild durch 
Wegſchietzen oder Fangen in Fallen zu befeitigen, in 
welch' letzterem Hall das Wild jedenfalls dem Berechtigten 
herauszugeben ift. Leiftet ber Berechtigte die verlangte 
Abhilfe nicht, leiden alfo durch feine Verfäumnig und 
Schub die Grundeigentümer Wildſchaden, fo muß er 
für den angerichteten Schaden volle Entſchädigung leiften 
und zwar nicht nur für den erlittenen Nachtheil, fons 
dern auch für den entgehenden Nuhen, wenn nicht das 
Sefeh etwas andered beftimmt, namentlich anordnet, bag 
der Berechtigte zur Abhaltung einer auferordentlichen 
Treibjagd follte angehalten werden Lönnen. Verſäumt 
der Grundeigenthümer diefe ihm zu Gebot flehenden 
Mittel, und Lommt er dadurch in Schaden, fo iſt dies 
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feine Schuld und qui sun culpa damnum sentit, dam- 
num sentire non videtur. 0 
2. Oder wurde die Auzübung des Jagdrechts durch 
Verpachtung auf einen Dritten übertragen mit Vorbe: 
halt des Jagdrechts der Grundeigenthümer an 
beſtimmten (nad; den verſchledenen Geſetzgebungen vers 
ſchiedenen) Dertlichteiten, alfo 3. ®. in Gebäulid- 
keiten, gefcloffenen Hofräumen, eingezäunten @ärten, bei 
größerem zufammenhängendem Grundbefit. Durch diefe 
Beftimmung wird ſowohl der auf den fonfligen Grund: 
füden zur Jagd Berechtigte, als auch jeder Dritte von 
dem Jagdrecht auf dieſen Dertlichkeiten ausgeſchloſſen und 
bloß der Orundeigenthümer zur Ausübung diefes 
Rechts und zum Erwerb des Wildes beredtigt. 
Handelt diefer Beftimmung der Jagdpächter zutwider, fo 
wird er zur Ablieferung des Wilde angehalten, ebenfo 
wie umgekehrt der Orundeigenthümer, wenn er zwar auf 
eigenem, aber zum Jagdbezirk bed Pächter gehörigem 
Grundſtũck Wild erlegt, diefe an den Berechtigten ab: 
geben muß; denn durch die Verpachtung, alfo die zeit: 
weiſe Abtretung zu einer geordneten Benutzung Bat der 
GrundeigentHümer auf die Ausübung feines Jagdrechts 
verzichtet, diefes einem Anderen übertragen, dem er dieſe 
Ausübung in unbefhränftem Maße zukommen Taffen 
muß. Da nun aber der Bereihtigte diefes Jagdrecht 
Namens der Grundeigenthümer ausübt, fo muß er dies 
aud fo thun, wie ein jeder forgfame Eigenthümer dies 
auf feinem Gute thun würde, er hat fomit die Pflicht, 
den Wildftand immer in folhen Schranken zu halten, 
daß den Eigenthlimern an den Erzeugniffen ihrer Grund 
ftüde fein weſentlicher Eintrag gethan wird; er Hat 
ferner neben Beobachtung der polizeilichen Vorſchriften 
bei Ausübung der Jagd alle Beſchädigungen an den 
Grundftücen oder deren Erzeugniffen zu vermeiden, wenn 
er nicht ſchadenserſatzpflichtig werben will. Kommi er 
diefen feinen Verpflichtungen nit nah, fo tritt das 
foeben in Nr. 1 am Schluß Gefagte ein. 
Ebenfo muß der Grundeigenthümer, wo ihm 
‚die Ausübung der Jagd vorbehalten wurde, bie 
polizeilichen Vorſchriften und die Beftimmungen über 
Hegezeit einhalten; Abweichungen davon können ftraflos 
nur mit befonderer Genehmigung der betreffenden Bes 
Hörden eintreten. Innerhalb dieſer Grenzen aber kann 
er bie Jagd felbſt ausüben oder durch Dritte, namentlich, 
auch den Jagdpächter ausüben Iaffen. In dieſem letzteren 


ı Gall kommen dann die rechtlichen Grundfäge Über Gtel- 
vertretung zur Anwendung, fo daß alfo, wenn der Stel: 
vertreter die Abfiht Hat, das Eigenthum für den Principal 
(Auftraggeber) zu erwerben, daB erlegte Wild mit der 
Befikergreifung von Seiten des Gtellvertreterd in's 
Eigenthum des Principal kommt; denft dagegen der 
Beauftragte, er wolle Tieber für ſich das Wild fdiehen, 
fo erwirbt lediglich er durch die Erlegung Beſitz und 
Eigentfum, wegen feiner Untreue aber kann ihm das 
Wild wieder abgefordert werden. Es hängt fomit die 
Beantwortung der Frage über Eigenthumserwerb in 
diefem Fall blos davon ab, ob der Erleger den animus 
rem sibi habendi, bie Abſicht, dad Wil für fih zu 
erwerben, hatte oder nicht, über deren Vorhandenſein oder 
nit Vorhantenfein inäbefondere die zwiſchen ihm und 
dem Jugdbereihtigten erfolgte Verabredung Aufſchluß wird 
geben Fönnen. 

Wo nun aber dem Grundeigentgümer das Jagdrecht 
auf eigenem Grund und Boden zukommt, wird er fih 
auch mie über etwaigen dort an Feldgewächſen ober 
zahmen Thieren angerichteten Wildſchaden beklagen und 
diefen erfegt verlangen können, da es ja ganz in feiner 
Hand flieht, die geeigneten Vorkehrungen zu treffen. 
Ebenfo wenig aber wird der Eigenthümer gezwungen 
werden Können, das auf feinem Grundflüde fig auf 
Haltende Wild zu vertilgen, weil ja nur er den Schaden 
davon zu tragen bat. Geht es dagegen auf ein anderes 
Srundftüd, fo ſteht deſſen Exlegung dem fonft zur Jagd 
berechtigten Jagdpaͤchter oder falls es in ein umzäuntes x. 
Grundſtück kommt, dem betreffenden Grundeigenthümer 
frei. Hieraus folgt, daß der innerhalb feined einge 
friedigten oder größeren Grundftüds das Wild hegende 
Srundeigenthümer auch nicht wegen Wildſchadens belangt 
werden kann; denn fo lange es innerhalb feines Terri⸗ 
toriums ift, trifft ja der etwaige Schaden nur ihn, for 
bald es aber dort ausbricht, fteht einem Andern die 
Jagdbefugniß zu, welcher dann weiterem Schaden de 
Wildes durch Erlegen deffelben vorbeugen kann. Hier: 
nach begeht in biefer Beziehung eine Heine Inconfequenz 
das württembergiſche Geſez vom 27. October 1855, 
welches den Eigentpümer eines Wildparts für den Schaden 
des aus demfelben ausgebrochenen Wildes erjagpflihtig 
macht, wofern er nicht beiveifen ann, daß er oder feine 
Untergebene an dem Ausbrechen des Wildes Feine Schuld 
gehabt Haben. 
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Anleitung zur Aufnahme der Bäume und Be 
ſtände. nach Maffe, Alter und Zuwachs. Bon 
Dr. Fr. Baur, Großherzoglich Heſſiſchem Oberförfter, 
get. Lehrer der Forſtwiſſenſchaft und der Meßkunſt 
an der Forftiehranftalt zu Weißwaſſer in Böhmen. Mit 
43 dem Terte eingedruckten Holzſchnitten. Wien 1861. 
Wilhelm Braumüller. XV und 375 Seiten in 8%, 
Vreis: 4 fl. 48 fr. 

Die Anzeige über das vorgenannte Buch hat fid 
durch Umftände verfpätet, an welchen, wie Referent aus— 
drüdtid, bemerken will, die Redaction diefer Zeitung feine 
Schuld trägt. Indeſſen fürdtet Referent von diefer 
Verfpätung nichts für die Verbreitung des Buches; das: 
felbe befigt gegenüber den wenigen Schriften, welche den 
nãmlichen Gegenftand behandeln, fo viele Vorzüge, daß 
«3 ſich felöft feine Bahn machen wird. Diefe Vorzüge 
beftehen im Wefentlihen in zwei Punften: 

1. Der DVerfaffer trägt alle Methoden der Holz 
maffenermittelung, vor. Wenn er nun auch dieſelben 
nicht ohne Ausnahme empfehlen Tann, was in der Natur 
der Sache liegt, fo lernt man fie doch durd fein Bud 
ſãmmtlich kennen. 

2. Der Verfaſſer Hat fich auf die Grundfäge Carl 
He yer's geftügt. Letzterer gab befanntlih (man fiehe 
feine Waldertragäregelung, Gießen 1841*) denjenigen 
Methoden der Holzmaffenermittelung den Vorzug, welde 
die Größen, aus denen der Holzgehalt eines Beftandes 
fi zufammenfegt, durch directe Meſſung beftimmen, im 
Gegenſatz zu König fammt feinem zahlreichen Anhange, 
welche auch die Schägung erlauben und namentlich dur) 
das Einfhägen der Formzahlen ein ganz ſchlechtes Ele: 
ment in die Holzmeßkunft eingeführt haben. Indem nun 
Herr Baur von den Principin Carl Heyer's fih 
leiten Tieß, Hatte ex einestheils einen vortrefflichen Maß— 
ftab zur Beurtgeilung ber übrigen Methoden, andern: 
theils aber auch Veranlaffung, felbft auf dem rechten 
Pfade zu bleiben. Rechnen wir noch Hierzu die Herrn 
Baur eigenthümliche Mare und ſyſtematiſche Darftellung, 
durch melde er fi namentlich vor dem myſtiſchen König 
vortheilhaft auszeichnet, fo hat man ungefähr Dasjenige, 

. mas den Werth des vorliegenden Buches hauptfächlich 





) Soeben hat eine zweite Auflage dieſes Werkes (Leipzig 
bei Teubner) die Preſſe verlaffen. 
Die Redaction. 


ausmacht und ihm namenilich das Uebergewicht über 
Königs „Forſtmathematik“ gibt — pin Bud), welches, 
in Ermangelung eines befferen, leider lange genug fm 
Gebrauche war. 


Voftive Fortſchritte der Wiſſenſchaft find in der 
Schrift des Herrn Baur weniger enthalten. Wir er 
achten dieß aber nicht gerade für einen Mangel der 
felben, denn ein Lehrbuch (und ald ein ſolches ftellt 
fich die vorliegende Schrift nad Inhalt des Bor 
worte dar) hat blos die Aufgabe, das vorhandene Bar 
terial überfichtlich und kritiſch darzuftellen ; neue Theorien 
gehören dagegen dem Bereiche der Monographie an, ober 
werden am beiten in Zeitfcriften veröffentlicht. Haben 
fie dann die Probe der Kritit und der Erfahrung aud- 
gehalten, fo kann man fie aud in die Lehrbücher ein— 
führen. Da dad Vorftehende im Wefentlichen aud) die 
Anſicht des Herrn Verfaſſers ift (ſiehe Vorwort S. VI), 
fo Hätte derſelbe nicht nöthig gehabt, den Mangel feines 
Bude an neuen Schägungs- und Kubirungsmethoden 
durch die Bemerkung zu entſchuldigen, daß an dieſen 
Ueberfluß ſel. Referent iſt ein warmer Anhänger des 
Draudkſchen Verfahrens, er Hält daffelbe für die befte 
der bis jegt aufgefundenen Methoden der Holzmaſſen⸗ 
ermittelung, aber er ift nit im Stande, mit Herrn 
Baur, in jenem Verfahren den Gipfelpunkt der Holz⸗ 
maffenaufnafme „für alle Zeiten“ zu erbliden. Denn, 
wie Fann man annehmen, daß das Beftehende feiner 
weiteren Vervollfommnung fähig ſei? Man würde mit 
diefem Grundſatze ja die Fortſchrittsfaͤhigkeit von Wiffen- 
ſchaft und Praris Teugnen. Herr Baur verfält hier 
In den nämlihen Fehler, den er an Preßler rügt, 
wel” letzterer von feiner „Richthöhen-Methode” behauptet 
hatte, daß fle die einfachfte, ficherfte und allgemein ane 
wendbarfte fei, von allen, welche bereit3 erdacht worden 
find und noch erdbadt werben Fönnen®) 
Auch das Draudt'ſche Verfahren laͤßt infofern noch 
Manches zu wünſchen übrig, als es nur dann einen 
höheren Grad von Genauigkeit liefert, wenn man eine 
größere Zahl von Modellftäimmen fällen und aufarbeiten 
laͤßt. Es fehlt in der That immer noch an einem Vers 
fahren, welches den Holzgehalt eines Beftands aus mır 
einem ober einer fehr Meinen Zahl von Probeſtaͤmmen 
mit großer Genauigkeit ableitet. Hier Haben Diejenigen, 





*) Siehe Tharander Jahrbuch M, ©. 174 und ©. 219 
ber Schrift des Herm Baur. 
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welche etwas Neues auf dem Gebiete der Holzmeßkunſt 
leiften wollen, noch ein reiches Feld für ihre Thätigteit. 
Wir wollen alfo diejes Gebiet nicht für abgefhloffen 
halten, fondern Hoffen, daß es noch recht eifrig bebaut 
werdel J 

Die Hanptfäglichfte Stärke des vorliegenden Buches 
befteht — wie wir dies von einem Lehrbuch aud vers 
langen — in der kritiſchen Auswahl des vorhandenen 
Materials. Der Herr Verjaſſer Hat die beftehenden 
Methoden der Holzmaflenermittelung einer eingehenden 
Beleuchtung unterworfen und namentlih bei ber Beur- 
teilung ber Formzahl⸗Theorie, der Abſtandszahl, des 
Breymann'ſchen Verfahrens, der König'ſchen Wald: 
maffentafeln recht ſchöne Refultate erhalten. Er Hat das 
durch die Aufklärung über dieſe Gegenftände weſentlich 
gefördert und der Wiſſenſchaft wie der Prarid (insbe⸗ 
fonbere auch dem Schüler) einen bedeutenden Dienft ges 
leiftet, indem er die Lehre von der Holzmeßkunſt verein 
fachte, diefelbe von vielem unnügem und falſchem Kram 
entkleidete und fie dadurch einer gefunden Grundlage zus 
füprte. 

Damit übrigens der Leſer dem Referenten, welcher, 
wie man fieht, den wiſſenſchaftlichen Standpunkt des 
Verfaſſers theilt, nicht den Vorwurf made, als Habe er 
da3 vorliegende Buch blos Toben wollen, fo werden wir 
in Nachſtehendem auch einige Punkte berühren, in welchen 
wir mit dem Herrn Verfaffer nicht einverftanden find. 

Dasjenige, mad und an bem Werke des Herrn Baur 
am menigften gefallen Bat, ift die Breite der Darftellung. 
Der Berfaffer rechtfertigt fie dadurch, daß fein Bud ur— 
ſprünglich für die Schüler der Forſtlehranſtalt zu Weiße 
waſſer beftimmt geweſen fei, bei denen er nicht einmal 
die Orundlehren der Geometrie und niederen Algebra 
habe vorausfegen dürfen. Wir laffen diefe Entſchuldigung 
unter den angegebenen Berhältniffen gelten, aber wir 
müffen doch auch conftatiren, daß das Buch durch diefen 
Umftand an feiner Braucbarkeit für höhere Lehranftalten 
etwa verloren hat. Schüler, welche in der Mathematik 
(wir meinen nicht die höhere, fondern beichränfen uns 
diesmal auf die miedere) nur einigermaßen bemandert 
find, werden die vielen einfachen Zahlenbeifpiele, melde 
den meiften Lehrfägen angefügt find, nur ſchwer verwinden 
tönnen. Ja, es will dem Meferenten bedünken, ald ob 
der Herr Verfafier ſelbſt bei Berüdfichtigung der geringen 
BVorbildung feiner ehemaligen Schüler etwas zu weit ger 
gangen fei, weil man annehmen Tann, daß Derjenige, 
welcher den ſchwierigen Lehrfag verftanden Bat, auch im 
Stande fein muß, ſich felbft das zugehörige Beifpiel zu 
bilden, falls er dieſes für nöthig Hält. Wenn z.B. der 
Herr Verfaffer S. 298 (alfo nit etwa am Anfang, 
fondern faft am Ende des Buches) ein Zahlenbeiſpiel 
dafür mittheilt, wie die mittlere Breite der Jahrringe 


berechnet werden Eönne, fo war dies doch gewiß über: 
flüffig. Hoffentlich wird der Herr Berfafler, bei welchen 
mit der Veränderung feiner Stellung die Rüdfichten auf 
feine früheren Schüler weggefallen find, die folgende Auf: 
Inge feines Werkes weniger elementar halten und nament: 
lich die Zahlenbeifpiele möglichft beſchränken. Es mird 
ihm jedoch nicht gelingen, die für ein Lehrbuch zu wün 
ſchende Kürze volftändig zu erreichen, fo Lange er daran 
feſthaͤlt, die höhere Mathematik bei der Beweisführung 
außzufchliegen. Referent meint, man folle in diefem 
Bunkte endlich einmal die Eonceffionen aufgeben, welde 
man lange genug einer gewiſſen Klaſſe des Publikums 
gemacht bat. Die Lager müſſen vollftändig geteilt 
werden: auf bie eine Seite haben fid) Diejenigen zu be: 
geben, welchen es um wirkliches und vollftändige Ber: 
fändnig der Wiſſenſchaft gilt, während die andere Seite 
Denjenigen zuzuweiſen ift, welche blos Iernen wollen, 
wie man vorſchriftsmaͤßig zu verfahren Habe. {Für diefe 
Tegtere Klaffe genügt eine Inftruction. Bedenkt man, 
wie wenig Zeit dazu erforderlich ift, um ſich die zum 
Verftändniß ber Holzmeßkunſt erforderlihen Kenntniſſe 
aus der Analyfi anzueignen, jo muß man es geniß 
für unbilig halten, daß den Schriftſtellern zugemuthet 
wird, befondere Bücher für Sole zureht zu maden, 
welche dod die Zeit zum Scheibenſchießen und den Jagd: 
vergnügungen aufzutreiben wiſſen. Zudem ift e3 nicht 
möglich, eine vollftändige Holzmeßkunft zu fchreiben, ohne 
von der höheren Analyfis Gebrauh zu maden. Das 
ſieht man aud an dem vorliegenden Buche, deffen Ber: 
fafler, eben weil er keine höheren mathematijchen An 
ſprüche machen wollte, gendthigt war, der Behandlung 
mandjer wichtigen ragen aud dem Wege zu gehen. So 
hat er fi 3. B. gar nicht darüber geäußert, unter 
welchen Umftänden die Anwendung mittlerer Modell: 
ftämme fi) empfiehlt. Diefe wichtige Trage, welche in 
den lehten Jahrgängen der Allgemeinen Forft: und Jagd: 
zeitung mehrmals berührt worden ift, ſcheint der Herr 
Verfaffer überhaupt etwas zu leicht genommen zu haben, 
was fi fon aus der auf ©. 262 enthaltenen Bor: 
ſchrift, die mittleren Modellſtämme zur Aufftellung von 
Ertragstafeln zu benugen, ergibt. Man erhält auf diefem 
Wege, abgejehen von der geringeren Genauigkeit, nicht 
einmal die Sortimentöverhältniffe, welche eine volljtändige 
Ertragötafel, welche die Grundlage für die Löfung ſtati— 
fer Fragen oder Waldwerthsberechnungen bilden fol, 
doch angeben muß. 

Die vorliegende Schrift wäre übrigens noch mander 
anderen Abkürzungen fähig geweſen, wenn der Herr Ber: 
faffer alles nicht zur Sache Gehörige meggelaffen Hätte. 
So z. B. konnte die ©. 248 enthaltene Erflärung der 
Durchforſtungen wegfallen, fie gehört in den Waldbau, 
aber nit in eine Anleitung zur Holzmaffenermittelung. 
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Auch die Ercurfion über die Nütlichkeit forſiſtatiſcher 
Unterfugungen, deren Inhalt übrigens von dem Refe— 
renten vollftändig gebilligt wird, ift bier nicht recht am 
Plage, wenigſtens entſpricht fie dem Titel „von bem bei 
forfiftatifcen Unterfuchungen einzuhaltenden Verfahren“ 
nicht, über welches der Herr Verfaſſer eigentlich gar 
nicht? gejagt Hat. Der Abſchnitt über das gegenfeitige 
Berhältnig zwiſchen lanfendjährigem und Geſammtalter⸗ 
Durchſchnittszuwachs“ (S. 291) ift in der vorliegenden 
Schrift praltiih fo wenig vermwerthet worden, daß er 
ebenfalls recht gut hätte ausfallen Tönnen. 

An dem von dem Herrn Berfaffer eingehaltenen 
Syſtem, welches wir bereit oben gerühmt Haben, ift 
nur Weniged zu beanftanden. Go 3.8. hätte das vierte 
Kapitel des erfien THeils, welches von der Ermittelung 
der Zwifennupungsbeträge handelt, feine Stelle beſſer 
unter dem Abſchnitt über die Zuwachsermittelung gefun⸗ 
den, denn der Verfaffer tHeilt dort nicht etwa mit, wie 
man die Maffe des unterdrüdten Holzes im Gegenfag 
zur prädominirenden Maſſe zu beftimmen Habe, fondern 
er lehrt vielmehr die Vorausbeſtimmung künftiger 
Durdforftungserträge. Ueberhaupt ift dieſes vierte Kapitel 
den vorhergehenden Kapiteln, welche von der Beſtandes⸗ 
aufnahme mittelft Occularfhägung, von ber ſtammweiſen 
Aufnahme der Beftände und von den Probeflächen han⸗ 
deln, nicht coordinirt. Die Angabe des Verfaſſers 
(S. 248), daß die in den früßeren Kapiteln befehrieber 
nen Aufnahmemethoden ſich vorzugsweiſe auf die Ers 
mittelung der Haubarkeitderträge bezögen, genügt nicht, 
um die unrichtige Stellung diefe Kapitel? zu rechtferti— 
gen, weil, wie wir ſchon oben bemerkten, die Aufnahme 
der Durdforftungserträge von dem Verfaſſer gar wicht 
in diefem Sinne gelehrt wird, auch wohl Teiner weiteren 
Anweiſung bedarf, da fle fi von der Aufnahme des 
präbominivenden Holzes zu wenig unterſcheidet. — Die 
auf ©. 277 und 278 enthaltene Ausführung, nad 
welcher man bei der Holzalteräbeflimmung die früheſten 
Alter nicht berücfichtigen fol, bezieht fih ebenſo auf 
gleichaltrige wie auf ungleihaltrige Beftände, durfte da- 
her nicht dem Abſchnitte „von der Alteröbeftiimmung 
gleichalter Beſtaͤnde“ einverleibt werden, fondern mußte 
demfelben, etwa als Einleitung, vorangeftellt werden. — 
Die $$ 62 und 65, melde die Zuwachsberechnung nad 
Prozenten und mittelft der Zinsrechnung behandeln, 
konnten (vieleicht unter dem Titel: „Zuwachsberechnung 
nad der Zinsrechnung) vereinigt werden, denn es dreht 
fi hier um die Ermittelung des Zuwachſes nach eins 
fachen oder Zinſeszinſen. 

Im Einzelnen iſt Referent nicht überall mit dem 
Herrn Verfaffer einverftanden; er führt indeffen die nach⸗ 
fichenden Bemerfungen hauptfählih aus dem Grunde 
an, um zu zeigen, daß fein Urtheil über das vorliegende 


Bud) nicht auf einer oberflaͤchlichen Unterfuhung des⸗ 
felben beruht. 

Die Friedrich'ſche Kluppe, welche der Herr Berfaffer 
©. 7 für das beſte Werkzeug diefer Art erflärt, leidet 
nach Anſicht des Referenten no an dem Mißftand, daß 
fie die Veränderungen, welche der hölzerne Maßſtab durch 
Quellen erleiden ann, nicht gehörig paralyfit. Es läßt 
ſich dies nur durch Federn oder Schrauben erreichen, 
welche beide an der Friedrich'ſchen Kluppe nicht ans 
gewendet worden find. — ©. 106 tabelt der Herr 
Berfaffer den Vorſchlag Preßler's, daß man bei Be 
ſtandsauszaͤhlungen zwar die Durchmeſſer in Bruſthöhe 
meffen, aber bei den Modellſtämmen die Grundfläde in 
Yao der Höhe abgreifen könne. Der Herr Verfaſſer 
meint, diefes Verfahren fei nur dann -richtig, wenn dieſe 
Grundfläche auch bei allen übrigen Stämmen der betref- 
fenden Klaſſe die nämliche fei. Wir find mit diefer Ans 
ficht nicht einverftanden. Offenbar handelt es fih mur 
darum, den Inhalt des Modellſtamms möglihft genau 
zu erfahren. Preßler nimmt an, daß die Formzahl 
fi) viel genauer einſchätzen laſſe, wenn man fie nicht 
auf die in Bruſthöhe, fondern auf die in 14, der Höhe 
gemeffene Duerfläche beziehe. Man mird- ihm Bierin 
beiftimmen müffen, denn bei der auf die Bruſthöhe be— 
zogenen Formzahl kommt nicht bloß die verſchiedene Aus: 
baudung der Stämme, fondern au die Gorrectur in 
Betracht, welde an der wahren Formzahl anzubringen 
iR, um fie für die Bruſthöhen-Kreisfläͤche einzurichten. 
Es würde jet zu unterſuchen fein, ob der Fehler, welcher 
ſich durch Zugrundlegung der (unter Umftänden) unrich⸗ 
tigen 0 Kreisfläche ergibt, größer ift, als derjenige, 
welcher dur Anwendung einer ungenauen Formzahl 
entipringt. Soviel wir wiſſen, fehlt es an derartigen 
Unterſuchungen, man ift alfo dermalen nicht im Stande, 
über den Vorſchlag Preßler's definitiv abzuurtheilen. 
Mebrigend will Referent nod darauf aufmerkfam machen, 
daß man e3 auch bei dem Sectiondverfahren- keineswegs 
immer in ber Hand Bat, die wahren Modellftämme zu 
erhalten, indem Bäume, melde die nämliche untere 
Schaftjtärke befigen, in der Form des oberen Theiles bes 
deutend von einander abweichen Können. — Nach einem 
auf &. 288 enthaltenen Sage und nad; einigen anderen 
Stellen der vorliegenden Schrift ſcheint der Herr Ver: 
faffer der Anſicht zu fein, als ob das combinirte Fach⸗ 
wert nur die Maſſen ber in der erften Periode zum Ab- 
trieb gelangenden Beftände genau aufnehme. Das liegt 
keineswegs im Prinzip diefer Methode, welche ja nicht 
blos die Flächen, fondern auch die Maffen periodiſch 
gleichftelt. Wahrſcheinlich Hat der Herr Verfaſſer Bier 
eine Modifikation des combinirten Fachwerls im Auge 
gehabt, welde in irgend einem Staate (vielleicht im 
Großpergogthum Heffen) eingeführt iſt. 
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Bir wollen es bei ben vorfichenden Bemerkungen 
umſomehr beenden Laffen, als wir nidt daran zweifelt, 
daß der Herr Berfaffer ſelbſt ein Auge für die Mängel 
feines Werkes befigt und dieſelbe bei ber folgenden Auf: 
Tage gewiß verbefiern wird. — Im Uebrigen mieber: 
holen wir unfere im Eingang diefed Berichtes enthaltene 
Empfehlung der vorliegenden Schrift. 

Drud, Papier und Holzihnitte find vorzüglich, doc 
hätte von letzteren einer oder der andere (z. B. die anf 
S. 17 abgebildete Brückenwage) unbeſchadet der Deut: 
lichteit wegbleiben koͤnnen. 201. 


2. 

Zuſchrift an die 23. Verſammlung deutſcher 
Land- und Forſtwirthe zu Würzburg; be— 
treffend die naturgemäße Fürſorge gegen Un— 
gezieferſchäden und Mäuſefraß. Bon Dr. C. 
W. L. Gloger. Berlin, bei Martens. 

Die Bemühungen des, in dieſer Beziehung rühmlich 
befannten, Herrn Verfaſſers der obigen „Zuſchrift,“ das 
Berk der Ungezieferichäden-Berminderung in Feld, Walb 
und Gärten einzuleiten und gründlich zu befördern, haben 
bereitd Leider ihre Geſchichte. Wir gebrauden den 
Ausdrud „leider“! weil es im Grunde genommen nieder: 
ſchlagend für alle Beteiligten fein muß: daß in einer 
Angelegenheit, die bereits feit Jahren „brennend“ ges 
weſen und von fo allgemeinem Nuten und Intereſſe ift, 
jo viele Geifteöfraft, fo viel Papier und Dinte geopiert 
werden ınußte, ohne daß wir dem Ziele auch mur um 
einen Schritt uns genähert Hätten; daß der unelgens 
nüßige, und die Ausführung derfelben zu übernehmen 
bereite, Trãger der Idee jo oft und an fo mancher 
Thüre feine Dienfte anbieten darf, ohne daß diefelben 
einer Annahme gewürdigt werden. — Wir erlauben 
und zu dem Zwecke der fpäteren Anfnüpfung daran, die 
hervorragendften Momente diefer Geſchichte den geehrten 
Lefern in's Gedächtniß zurüdzurufen. 

Im Jahre 1858 erſchienen zwei Schriften (morüber 
in demfelben Jahrgange diefer Zeitfhrift auf ©. 219 ff. 
ſehr günftig veferirt wurde), welche die Titel führten: 

1. „Kleine Ermahnung zum Schutze nüßlicher 
Thiere ıc.” 

2. „Die nüglicäften Freunde der Land: und Forfte 
wirthſchaft unter den Thieren 2c.” 

Beide Schriften find, wie bereit? aus ihren Titeln 
zu folgern ift, zur Belehrung und Ermahnung des 
größeren Publikums, und weniger für eigentliche Fach⸗ 
männer geſchrieben. Daß beide diefen erfteren Zweck im 
hervorragender Weife erfüllen, und auch nebenbei eine 
entſprechende Lectüre gewähren müflen, geht aus den 
faft  beifpiellofen Erfolgen hervor, melde ſich diefelben 
innere und außerhalb Deutſchlands zu erfreuen gehabt 


haben und deren ſie ſich noch immer erfreuen. Zum 
Beweiſe für diefen Ausſpruch führen wir um an, deß 
die erftere Schrift in 6, die letztere in 4 ſtarken Auk 
Tagen in deutſcher Sprache erſchieuen ift; ſowie, daß don 
denfelben bereits Ueberfegungen in 8 anderen Spraden, 
und zwar in der boͤhmiſchen, polnifchen, ruſſiſchen, ſchwe⸗ 
diſchen, norwegiſchen, bänifen, holländiſchen und fran 
söftigen erfihienen find, und Ausficht vorhanden ift, deh 
dergleichen in italienifcher und fpanifcher Sprache bald 
nadjfolgen werden. — Hier ift wohl der Drt, zu conſta⸗ 
tiren, daß es dem Herm Dr. Gloger nicht darum zu 
tun iſt, aus feinen Bemühungen für das allgemeine 
Beſte nebenbei auch pecuniäre Vortheile zu ziehen, denn 
fonft würde derfelbe nicht geftatten, mie es aller Orten 
gefchehen ift, daß die Uebertragungen feines geifligen 
Eigentfums in alle diefe fremden Sprachen vorgenommen 
werden durften, ohne auch nur einen Deut dafür er⸗ 
halten zu haben. Die fraglichen in deutſcher Sprache 
erfcienenen Werte find fo beiſpiellos billig, daß biejelben 
weder für den Autor, noch für den Verleger aud nur 
einigen Gewinn bringen konnen. Und diefer Uneigen: 
nügigfeit gegenüber weigert man fi bis jeßt nod aller 
Orten, wo angefopft ift, aud nur einen Denar beizu⸗ 
ſteuern! — 

Doch kehren wir zu unferer Relation zurüd. Gollte 
der Zweck des Herm Verfaſſers, durch Erkenntniß de 
allgemein ſchaͤdlichen Wirkens vieler Inſektenarten auf 
die Nothwendigkeit von deren Vertilgung hinzuweiſen, 
erreicht werden, fo mar es einmal nöthig, dieſe Erkennt⸗ 
niß auf zwedmäßige und leichte Weile allen Schichten 
der Bevölkerung zu vermitteln. Dieſes follte in der Art 
bemeräftelligt werden, daß die vaterländifche Regierung 
des Herrn Verfaſſers (Preußen) die genannten Werke 
maffenhaft ankaufte und fie — namentlich an die Land: 
ſchullehrer — unentgeldlich vertheilen Tiefe, damit Diele 
letzteren einen planmäßigen Unterrichtögegenftanb aus der 
Anleitung zur Erkennung und Bertilgung der ſchodlichen 
und Schonung der nützlichen Thiere machten. Das 
andere Mal follte‘ auf dem Wege der Geſetzgebung — 
der nunmehr vorhandenen Erkenntniß — nachgeholfen 
werden und zwar durch Iegale und Träftige Beſchühung 
der ungegiefervertilgenden Thiere. Zur Erreihung dieſes 
Zieles find nun von dem Herrn Dr. Gloger verſchiedene 
Wege bei den höheren und hohen Inſtanzen feiner Re 
glerung mit Eifer und Ausdauer eingefchlagen, deren 
Betretung und Verfolgung jedoch ein ſehr klagliches 
Refultat zur Folge gehabt hat. Nachdem er num ale 
leider einfehen mußte, daß die ‚neue“ und „neuefle 
Hera” (mit der „allerneueften“ ift noch nicht erperis 
mentirt) in Breugen noch nicht gefonnen if, feine Pläne 
thatſaͤchlich zu umterftäßen und auf diefe Weife die Land, 
Sorte und Gartenwirthſchaft von ihren grimmigfien 
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Feinden zu befreien, fowie deren treueſten Freunde in 
Schus zu nehmen, erfhien eine dritte Schrift von dem 
mehr genannten Herrn Berfaffer unter dem Titel: 

"Was ift zu thun zur allmähligen, aber fieren 
Berminderung und ausſchließlichen Verhütung von Unge⸗ 
zieferſchäden und Mäufefrag? Allen nicht preußiſchen 
Regierungen, Iand und forſtwirthſchaftlichen Vereinen x. 
zur Prüfung und werkthätigen Beachtung.“ 

Dieſe Schrift ift auf Seite 54 vom Jahrgang 1869 
diefer Zeitfchrift beſprochen und der Inhalt derſelben 
feigzirt, worauf wir Diejenigen unferer verehrten Lefer, 
welche fih umfänglicher unterrichten wollen, verweilen 
müffen. Die genannte Schrift hatte nun den Zweck: 
einmal, daß intereffenehmende Publicum von den Schritten 
zu unterrichten, welche zur Erfüllung der Intentionen 
des Herrn Berfafferd gethan ſeien, und welche Refultate 
dieſe Bemühungen zur Folge gehabt, oder vielmehr nicht 
zur Folge gehabt haben; dad andere Mal, welde Mittel 
und Wege derfelbe nunmehr einzufclagen gebenfe, um 
die Sache, troß der Indolenz der preußiſchen Regierung, 
zu einem erfprieslichen Austrage zu führen. Zu diefen 
Ende wendete er ſich vorzugsweiſe an die deutfchen land⸗ 
und forſtwirthſchaftlichen Bereine, um durd deren Bei: 
Hand die pecuniären Mittel zur Erreichung des vorge 
ſtellten Zwecks flüffig zu machen, fowie ſich intellectuelle 
Unterftügung zu verſchaffen. Diefe Aufforderung leidet 
jedoch an dem Webelftande, daß fie zu allgemein gehalten 
iſt und mag dieſes der Grund fein, warum diefelbe 
noch Feine thatfäghlihen Erfolge, namentlih von Seiten 
der forſtwirthſchaftlichen Vereine, aufzuweiſen hat, indem 
eigentlich Niemand recht wußte, in welcher Weife er fein 
opferbereited Intereffe an den Tag legen follte. — 
Inzwiſchen war die 23. Verfammlung der deutſchen 
LZand: und Forftwirtfe in Würzburg -anberaumt und 
entſchloß fi) der Herr Verfaſſer, diefem Eentralvereine, 
welchem nad; der Meinung bes erfteren wohl die nöthige 
Einfiht, daB ſegensreiche Unternehmen, welches er zu 
beginnen beabfichtigte, begreifen zu Tönnen, innewohne, 
feinen Plan nochmals dur eine befondere Widmung 
vorzulegen. . War nun Bier das „Verftändniß“ anzu 
nehmen, fo war es auf der anderen Seite noch mehr 
gerechtfertigt, vorauszuſetzen, daß einer fo zahlreichen 
(800 Mitglieder), meiftend aus wohlhabenden, reichen 
und jehr reihen Grundbefigern beftehenden Berfammlung 
es ein Leichtes fein würde, die verhältnigmäßig fehr ges 
ringen Geldmittel (& Berfon 1 Thlr.) aus eigenen Kräften 
unter fi) aufbringen zu können und auch zu wollen. — 
Zum Zwere der perjönlichen Widmung, und um Nichts 
in Bezug auf das einer fo dißtinguirten Verſammlung 
ſchuldige Decorum zu vernadjläffigen, ließ der Here 
Dr. Gloger die am der Stirn unferes Referats anges 


„Bas ift zu thun“ sc — mit einigen Crläuterungen 
verfehen (umd mit einigen 40 Thlrn. unrettbar verlorenen 
Koften) nochmals abdruden und unentgeldlich an die 
Mitglieder vertheilen. Das Refultat dieſes mit der 
größten Hoffnung auf entſprechenden Erfolg unternoms 
wmenen und von Vielen mit demfelben Gefühle begleiteten 
Schritte war: daß, nachdem von einem redegeivandten 
und befannten ſũddeutſchen Forſtwirthe die Sache er 
fhöpfend motivirt und den Prieftern der Gered eindrings 
ich an's Herz gelegt war, dieſe theils fehr reichen, theils 
veichen, alle aber in Bezug auf die Größe des Beitrags 
wohlhabend zu nennenden Grundbefiger und Beamten in 
die Taſche griffen und jeder feinen Thaler in die Hände 
des Antragſtellers niederiegten — wird man glauben? 
Bitte um Entjhuldigung, das nicht! fie faßten flatt 
deffen den bei weitem weniger koftipieligen, aber um fo 
weiferen Beſchluß: „für dergleihen Dinge, wenn fie 
Geld erforderten, müßten die Regierungen forgen.” 

Ya, ja! verehrte Lefer, die Sache verhält fi fol 
und Sie, Herr Doctor, Tönnten, wenn Sie wollten, mit 
jenem berühmten „Kirchenlichte“ ausrufen: 

„Hier bin ich hählich weggekommen.“ 

Beſagtes „Kirchenlicht“ hatte doch wenigſtens noch 
den, wenn auch äußerft wenig lindernden Troft für fich, 
bei einer ganz perfönlihen und rein menſchlichen Ange 
legenheit „haͤßlich weggelommen zu fein“, wogegen Herr 
Dr. Gloger ohne alles perfönliche Intereſſe feine Dienſte 
anbot und — brevi manu abgejertigt wurde. 

Der Beihluß der Würzburger Verſammlung ift eben 
nur deöhalb fo parador, weil die preußifche Regierung ihre 
opferthätige Beihilfe entſchieden verfagt hatte, trotzdem 
daß alle möglichen Hebel auf fie gewirkt hatten, und 
eben aus dem Grunde, weil die fragliche Regierung 
Nichts thun wollte, wurde bie Verfammlung der 
-Lande und Forftwirthe zur Bethätigung in Anſpruch ge: 
nommen. Der fragliche Beſchluß ift eben deshalb eine 
Sendung von Herodes an Pilatus nnd von Pilatus an 
Heroded. Mit dem Molto des Herm BVerfafierd 

„Die Sade ſcheint freilich unmöglih, fie kann 
aber trotzdem leicht wahr fein“ (Talleyrand) 
fliegen wir umfer geſchichtliches Expoſo, und gehen 
zu dem Inhalte unferer vorliegenden Schrift über. 

Der Herr DVerfafier befpricht in berfelben die Mittel, 
welche zum gründlichen Schithe der, Infeften und fonftiges 
Ungegiefer vertilgenden, Thiere ihm nöthig erfcheinen, und 
will — doch wir laſſen denfelben ſelbſt reden: J 

Jedenfalls der geeigneiſte, wenn nicht der allein 
richtige Weg zum Ziele möchte nun Hier wohl der fein: 
daß Jemand, dem neben der erforderlichen fpeciellen, theo⸗ 
retiſchen und praftifchen Gaditermtnig zugleich ein bei 
folgen allgemein wichtigen Beftrebungen ſtets vortheil⸗ 


zeigte Brofäüre — ala wefenticen Auszug der Scheit: | Haft mitwietender wiſtenſchaſttiher Ruf zur Sekte et, — 
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die gefammte Angelegenheit für einen längeren Zeitraum 
als Gegenftand und Ziel einer beſonderen perfönlichen 
Berufstpätigfeit betrachte. Nämlich: es gehört dazu, daß 
er fie mit dem feften Entſchluſſe in die Hand nehme, fie 
nad allen Richtungen bin mit beharrliher Ausdauer 
theoretiſch und praktiſch, wiſſenſchaftlich und adminiftratio 
ſowohl im Auslande, wie in feinem engeren Vaterlande 
fo lange anzuregen, bis wenigftend in letzterem Alles, 
was zur Sicherung des großen, für die gefammte Boden- 
aultur fo höchſt wichtigen Zweckes dienen Tann, praktiſch 
in’3 Leben getreten, und fomit ein vorleuchtendes Beis 
fpiel auch für nahe und feme andere Länder 
Europa’3 Hingeftellt ift. Denn bios, indem nach und 
nad alle Eulturvöffer und deren Regierungen fi zu 
diefem Zwecke verbinden, Tann er feinem ganzen Umfange 
nad erreicht werden. Namentlich, gilt dies in Betreff 
der Heinen Infelten frefenden Zugvögel, deren allgemeine 
Schonung mit der Zeit ein Gegenftand des „allgemeinen 
Volkerrechts“ werden muß. Und fie wird es zuverläffig 
um fo eher werben, je entſchiedener und raſcher jet 
Geiſtes⸗ und Landes-Eultur überall fortſchreiten.“ 

Wir müffen dem Herrn Verfaffer zugeftehen, daß wir 
mit ihm feine beffer ſich hierzu eignende Perſonlichkeit 
kennen, ala ihn felbft; und Hören wir nun, welchen 
Blan er fi zur Erreichung biefes Ziels im Laufe feiner 
bezüglichen wiſſenſchaftlichen Laufbahn, mithin feit etwa 
10 Jahren ausgedacht und vorgezeichnet hat und welchen 
er ausführen will, 

wenn zwei Jahre lang feine Eriftenz 
mit 800 Thlr. jährlich auf irgend eine 
Weife gefihert werden wird. 

Plan meiner bißherigen und ferneren Arbeiten zur 
Bewirkung eines durchgreifenden, allgemeinen und dauernden, 
alfo praktiſch erfolgreiden Schutzes nützlicher Thiere. 

A. Zum Behufe allgemeiner Belehrung. 

Die bereit3 vorhandenen Schriften 

1. „Kleine Ermahnungen zum Schude nütz⸗ 

licher Thiere“ und 

2. „Die nübzlichſten Freunde der Land- und 

Torftwirthfhaft unter den Thieren“ 
fo zahlreid) ala möglich zu verbreiten; ſowie 

3. ein Werk, betitelt: „Allgemeine Andeutun— 

gen über die Nothwendigkeit eines durch— 
greifenden allgemeinen Schutzes nütz— 
licher Thiere* 
neu heraußzugeben, da dieſes letztere bereit feit Länger 
in der Handſchrift vorliegt. 
B. Zur Belehrung für befondere praktiſche 
Zwede: 
4. „Anleitung zur Hegung nützlicher Tiere.“ 


5. „Anweifung zum Unterfheiden der nüg 
lien TagraubvögelsArten von ben ſchäd 
lien.“ 

Daß die zu A. und B. bezeichneten Gchriften fo 
billig als möglich hergeſtellt werben müffen, bedingt ifre 
beabfichtigte mafjenhafte Verbreitung innerhalb und außer: 
Halb Deutſchlands, und ift nur unter diefer Borauzfekung 
ein günftiger Erfolg zu erwarten. Werben dieſe Schriften 
dann in größeren Mengen, ohne mit Schriftftellerhonorer 
beſchwert zu fein, von den betreffenden Regierungen ber 
ftellt und angelauft, fo muß ſich ihr Preis — mie die 
unter A. 1 und 2 genannten (3 reſp. 7,5 Gar. pr. 
Exemplar) bereitd beweiſen — fabelhaft Sillig fellen. 

C. In Bezüg auf die Geſetzgebung: 

6. Die Ausarbeitung von Gefegentwürfen ſammt 
Motiven, zur dauernden Bewirkung des Schutzes 
derartiger Geſchöpfe, ſowie zu ihrer Hegung nad 
der Anfeitung in Nr. 4 und zur Vermeidung 
jener vielfachen Mißgriffe, durch melde eine 
fehlerhafte, den weifen Abfihten der Natur wider 
flreitende land» und forſtwirthſchaftliche Anfcau: 
ungs⸗ und Rechnungsweiſe eine WRenge folder 
Thiere, ohne es zu ahnen oder gar zu wollen, 
hin und wieder faft ganz vertrieben hat: indem 
fie die naturgemäß für fie paffenden Wohn: oder 
Niftftellen allzuſehr beſchraͤnkte oder ganz zerftörte. 

D. Zur Anregung der Sade im meiteren 
(nichtdeutſchen) Auslande. 

T. Die Mitjorge für und die Beihilfe zu Ueber 
fegungen biefer Schriften in fremde Spraden. 

vi B 

8. Die Führung der theils zu diefem Behufe, theils 
zu ähnlichen Zwecken erforderlihen Correſpon 
denz mit gemeinnüßigen und wiſſenſchaftlichen 
Geſellſchaften, Akademien und hervorragenden 
einzelnen Fachmaͤnnern des Auslandes. 

Dieſes iſt nun das Scelett des Programms, welches 
fi} Here Dr. Gloger zur Erreichung des beabfichtigten 
Ziels vorgezeichnet hat. Kommt daſſelbe unter deſſen 
Aegide zur Ausführung, fo werden die wohlthätigen dolgen 
gewiß nicht Tange auf fi warten Iaffen. 

Mit den obigen Zeilen Hätten wir nun unferer 
Pflicht, das fragliche Operat in den Kreis der forftlihen 
Literatur einzuführen genügt. Wollten wir jebod hier: 
mit unfere Befprehung fliegen, jo würde dem Zuftande 
kommen deffen, was Herr Dr. Gloger beabfidhtigt, noch 
immer daſſelbe Hemmniß entgegenflchen, welches wir 
weiter oben bereit3 angedeutet haben, und welches darin 
beftcht, daß nicht der Weg beftimmt vorge zeichnet 
if, welder mögliherweife zur Befchafiung der 
nöthigen Geldmittel nnd fomit zum Ziele 
führen würde. Gin deöfallfiger Vorſchlag möge und, 
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wir bitten darum, da mir gerade do einmal am 
Schreiben find, nicht als Anmaßung gebeutet werden. — 

Zur Sache ſelbſt übergehend beſehen wir uns kurz 
noch einmal die Phaſen, welche die fragliche Angelegen⸗ 
heit bereits ſeit 4 Jahren, ohne nur um einen Schritt 
weiter gekommen zu fein, durchlaufen hat, und knüpfen 
wir daran unfere Ideen. 

1. Der damalige preußiſche Miniſter der Landwirth⸗ 
ſchaft, Graf Pückler, erklärte ſchen im Jahre 1858, 
daß er „es als eine Ehrenſache für Preußen und ſeine 
Regierung betrachte, in dieſes Angelegenheit mit einem 
Beifpiele voranzugehen“ (vom wegen ded „moralifchen 
Eroberungen”). Im Folge deffen übernahm das Unter 
richts⸗Miniſterium 24 000 Exemplare der Schrift: „Kleine 
Ermahnungen“ ac., deren beabfichtigte Verfendung jedoch 
an die Landſchullehrer Preußens, zum bei weitem größten 
Theile ein bloßer Mythus fein foll, da diefe. Sendung 
faft in ihrer Integrität ſich noch „hinter den Linden“ 
(Unterrigt3-Minifterium) aufhalte. 

2. Das preußifhe Abgeordnetenhaus ſprach in feiner 
Plenarfigung vom 10. Juli d. I. auf den einftimmig 
gefaßten Beſchluß feiner Budget-Commiſſion die Erwarz 
tung aus: 

„Die Regierung werde auf den internationalen 
Schutz der für die Land» und Forſtwirthſchaft 
nüglichen Vögel Bedacht nehmen.“ 

Nach der Meinung unfere® Gewährsmanns würde 
ſich das Abgeordnetenhaus nicht verhehlt haben, daß diefe 
„Erwartung“ für jegt eine vergebliche ſei; es habe aber 
mit Recht erwogen, daß fein Beifpiel nicht ohne ver= 
dienten Anklang bei den Vertretern anderer Länder und 
bei deren Regierungen bleiben würde. (?) 

3. Die „Regierungen anderer Länder“, ſowie deren 
„Vertreter“ haben, foweit uns befannt geworden ift, auch 
noch Nicht? von fi Hören laſſen, noch weniger find 
deöfallfige Thaten zu regiſtriren. Der Grund hierfür 
mag eben wieder in dem Umftande zu fuchen fein, daß 
Teine |peciellen und directen Anträge an fie heran 
getreten find. 

4. Die „800 Würzburger“ haben, wie wir im 
erften Theile unferer Arbeit gefehen haben, indirect aus⸗ 
geſprochen, daß fie ihr Ungeziefer behalten und höchſtens 
nur — mie es guten Unterthanen geziemt — beffen 
Entledigung dulden mollen, wenn die „Regierungen“ 
die Säuberung in die Hand nehmen würden. Mit den 
bezeichneten Herren Landwirthen läßt fi) nicht weiter 
über diefen Caſus rechten, denn wie befannt: de gustibus 
non est disputandum. — 

Damit wären wir nun mit allen Addreffaten unferes 
Aufrufs bis auf die Forftmänner Deutſchlands und deren 
Vereine fertig, und da wir bei den letzteren nicht diefelbe 
Liebhaberei und Anſchauungsweiſe vorausfegen dürfen, 
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wie fie in Würzburg zu Tage getreten ift, fo möge es 
uns geftattet fein, an fie — die am wenigſten mit zeit⸗ 
lien Gütern gefegneten — noch ein eindringliches Wort 
zu richten. 

Aus unferen Schuljahren ift und noch die Lehrfabel 
„von der Wachtel und dem Weizenfelbe” und mit ihr 
deren Moral im Gebächtniffe; fie kommt Hier zur Anz 
wendung. Die Arbeit muß von uns felbft vorgenommen 
werden, wir dürfen und nicht mehr auf „Verwandte“, 
„Freunde“ und „Belannte“ verlaffen, wollen wir nicht, 
daß unfere Interefien geihädigt und vernadläffigt werden 
follen. Und ift es nicht unfer großes Intereffe — haben 
wir überhaupt noch Sinn für das Gerathen unferer 
Saaten und Pflanzungen! Haben wir noh Sinn dafür, 
daß unfere Pfleglinge, die Waldbäume, ihren Frühjahrs- 
ſchmuck der friſchen Blätter und Nadeln die ganze Vege⸗ 
tationszeit hindurch unverfümmert, und nicht von efels 
haftem Gewürm zerfreflen behalten! Haben wir noch 
Sinn dafür, dag den lieblihen Sängern in Feld und 
Wald, dur die Aufflärung des Volks, und wo diefe 
nicht ausreicht, durch ſchirmende Geſetze, eine Freiſtätte 
geſchaffen wird, welche unferen ganzen Erdtheil umfaßt! — 
daß wir, durch das Selbftindiehandnehmen diefer Ange 
legenheit, und Mittel und Wege ſchaffen, diefelbe zum 
endlichen und befriedigenden Außtrage zu bringen? — 
Ob unfer Vorſchlag Anklang findet? Diefes ift eine 
Trage, melde die nächſte Zukunft beantworte. Wir 
würden und aber ſchon belohnt für unfere Mühewaltung 
halten, wenn diefe Zeilen aud nur zur Folge hätten, daß 
dadurch zweckmäßigere Vorſchläge, als der hier folgende, 
hervorgerufen würden, falls der unferige für unausführ— 
bar erachtet werden follte. 

Unfer Aufruf zur Beihilfe erſtredt fi nach 3 Rich⸗ 
tungen: 

Zum Erſten wenden wir und an ſämmtliche hohe 
Regierungen unfered weiteren Vaterlandes mit der ges 
ziemenden und eindringlihen Bitte: den Staatsfädel für 
unfere Angelegenheit zu öffnen, und je nachdem fie das 
Unternehmen für ihre Geld, Wald» und Gartenwirth— 
ſchaft nutzbringend Halten, ihre Beiträge zu bemefien. 

Um einen Mittelpunkt für diefe und die weiter unten 
zu ermähnenden Sammlungen, ſowie zur Ordnung der 
ganzen Angelegenheit zu erzielen, müßten wir nichts 
Beſſeres zu thun, ala die verehrliche Redaction der Allg. 
Forſt⸗ und Jagdzeitung um diefen Liebeddienft zu Bitten, 
und verfennen wir fie nicht, fo können wir auf Will 
fährigfeit von diefer Seite rechnen. 

Zum Andern erfuchen wir alle Forftbefiger, und 
diejenigen unferer verehrten Bachgenoffen, deren Einnahme 
in etwa3 über dem Niveau des täglichen Brodes fteht, 
um eine freiwillige Beifteuer, beflehe diefelbe nach vorge 
nonmener Gelbfiigägung nun in Thalern oder Groſchen. 
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Sollten fonftige Naturfreunde, denen dieſe Zeilen zu Ger 
fiäte kommen, das Bebürfniß fühlen, für ihre Freunde, 
die Singvögel, thatſaͤchliches Intereffe zu äußern, fo follen 
auch ihre Gaben willlommen fein. 

Zum Dritten wenden wir ana an alle forftlichen 
Vereine innerhalb und außerhalb Deutſchlands mit dem 
Wunſche, unferen Zwed werkthätig und zwar etwa in 
folgender Welfe zu wmterftägen: Diefelben bewilligen im 
BVerhältniß zur Anzahl ihrer Mitglieder einen Marimal- 
Beitrag, welchet etwa & Mitglied die Summe von 
24, Thle. nicht überſchrelten fol, vorbehaltlid der 
fpäter vorzunehmenden Repartition. Derjenige 
ferftliche Verein, welcher in der Saifon von 1863 den 
Reigen der Zufammentfünfte eröffnet, theilt das Refultat 
feiner Beſchlußfafſung den Vorfländen der übrigen con 
currirenden Bereine, ſowie der verehrlien Redaction 
diefer Blätter mit. Sobald ſich Erfolge in der beregten 
Angelegenheit anfweifen Tafien, wird allmonatlih an 
diefem Orte der Stand derſelben dargelegt. Am Ende 
des Jahres 1863 wird die Bilanz gezogen, die freis 
willigen Beiträge der Regierungen und Privaten zufams 
mengeftellt und von der zu beichaffenden Summe von 
800 Thlr. abgezogen. Der eventuell num noch aufzu— 
bringende Reft des Kapitals wirb in der angedeuteten 
Weiſe anf die fich ſelbſt geftellte Leiftungsfähigkeit der 
ihre Bereitwilligkeit erflärt habenden, forftlichen Vereine 
repartirt. — 

Dieſer Plan wäre nun vielleicht ganz gut, und 
auch von dem gewünſchten Erfolge begleitet, wenn — 
fig ein allbefannter Name von gutem Klange 
darunter ſetzen ließe. Einen Namen befigt nun 
allerdings ber Verfaffer diefer Zeilen und, wie er beftimmt 
weiß, aud einen chrlichen, aber damit find aud bie 
epitheta ormantia, melde ſich demfelben etwa noch bei- 
fügen Tiefen, -erfchöpft, weshalb er es votzieht, denſelben 
ganz aus bem Spiele zu Iaffen. Häufig jedoch glüdt 
es einem unbemittelten Manne, für fein Kind nachhaltig 
zu forgen, wenn es ihm gelingt, einflußreiche, angefehene 
und mohlmollende Männer zu beftimmen, daß fie 
Pathenſtelle bei ihm verfehen. Wir wollen es mit diefem 
Mittel Hier einmal verfugen! Die Auswahl würde 
ſchwierig fein, wenn nicht glüdliherweife die Kirchen 
ordnung, worunter der Einladende fteht, beftimmte: dag 
deren nur fünf genannt werden bürfen. Gin Feind jeg- 
lichen — wenn auch nod fo ungefährlichen — Eonflikteß, 


beſchränken wir uns deshalb auf diefe Jahl umb Bitten 
die Herren Oberjägerm. v.B—m zu B—g, Oberforfim. 
dv. S—ch zu U—r, Oberfm. v. M—I zu E—$, Forſtſchul⸗ 
director I— dh zu Wr, Forſtr. G—dt zu D—n zur Ueber 
nahme dieſes Liebeödienftes. Eine ſchoöne und durch die Zeit 
geheiligte Sitte in unferem Vaterlande verbietet das Ab⸗ 
lehnen eines ſolchen Geſuchs, und verfehen wir es uns 
bei der bekannten discretionellen Urbamität der — ihnen 
ſelbſt verfländlich genug amgebeuteten Herren, daß fie 
diefen finmigen Gebrauch durch Ablehnen nicht erihüttern 
werben! — es fei denn, was wir nicht fürchten wollen, 
daß der Annafie principielle Bedenken entgegenftünden. 
So neu nun und umgemöhnlich ber eingefhlagene Weg 
ift, unfere Gevatterndriefe an ihre Addreffe gelangen zu 
Iaffen, fo bleibt ber Zweck, melden wir damit erreichen 
wollen, wie bereits angebeutet, im Wefentlichen derſelbe, 
wie bei allen fonftigen Pathenſchaften. Wir wünſchen 
nämlih: daß die Herren ſich de Kindleins annehmen 
möchten mit Rath und That, ihm Die Wege ebnen 
wollten, welche es bis zur Erreihung feines Ziels zu 
durchwandern hat; daß fie da, mo fie an den Staats 
fädel heranreichen, namentlich des guten Beifpield wegen, 
diefen für daſſelbe öffnen; daß fie daſſelbe in die von 
ihnen präflbirten, oder doc von ihnen durch ihre An: 
weſenheit gezierten, einfdlägigen Verſammlungen einführen 
und mit Empfehlung verfehen mögen und ſchließlich 
eventuell ihre gewichtigen Namen an bie Spitze der 
Sammlungen ſtellten. — So gehe denn Bin, men 
Pflegeſohn; fiehe zu, was Gott und gute Menfchen für 
dich thun werben! Erreicht er aber fein Ziel, wie wir, 
und mit und Taufende unferer Fachgenoffen — wir 
zweifeln nit daran — von Herzen wünſchen, fo werden 
dann bie nunmehr im Gotteßfrieden weilenden gefiederten 
Sänger unferer heimathlichen Fluren und Wälder, ihren 
Belhügern und Pflegern zum Dank für ihre Bemüpm- 
gen ein herrliches Loblied erſchallen laſſen, und — es 
wird ſich Hierumter kein „Spottvogel“ befinden.*) — 
246. 





*) Wir erflären und mit Vergnügen bereit, ber vor dem 
geehrten Herrn Meferenten entworfenen Plan zu fördern, und 
bitten insbeſondere um Geldbeiträge, beren Gingang wir, im 
Verein mit ber Verlagshaudlung, jedesmal rechtzeitig befcheinigen 
werben, 

Die Rebaction. 
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Aus Bayern. 


(Die Befoldungsverhältniffe ber bayerifgen Fork- 
beamten.) 


Sie Haben tm Aprilhefte 1862 unter „Briefe eine Corte: 
fpondenz aus Bayern gebracht, die wir uns eva näher zu 
beleuchten erlauben, weil wir ber feſten Neberzeugung find, daf 
wir mehr aus bem Herzen unferer Collegen fpredien, als ber 
geehrte Herr Derfaffer jenes Artifels, und weil wir glauben, 
daß ungeſchminkte Wahrheit noth thut, wenn unfere Gehalts- 
verhältniffe beffer werben ſollen; ohne Peſſimiſt zu fein, können 
wir doch aud dem Optimismus bes Herrn Verfaſſers nicht 
huldigen unb wollen zu beweifen ſuchen, daß bie kgl. bayerifchen 
Nevierförfter feinen Grund haben fich fo überglüdtich mit ihren 
Befolbungsverhältnifien zu fühlen. — Boraus glauben wir 
ſchiden zu müffen, daß wir, wie ber geehrte Herr Verfafler, 
sina ira et studio ſchreiben und verwahren und namentlich 
feierlich dagegen, als wollten wir mit bem Folgenden dem hoch: 
verehrten Chef unſeres Forſtweſens irgend zu nahe treten, ober 
als wären wir nicht auch ebenfo dankbar gegen unferen ge— 
echten unb guten König für das Gegebene. — Wir glauben, 
baß eine bebeutendere Gehaltsaufbeflerung in erfler Linie an ben 
bisponiblen Mitteln feheiterte, — denn auch Bayern leidet, wie 
alle Staaten Europas, an dem Ktebsſchaden unfer Zeit; dem 
allzu Hohen Militäretat, — in zweiter Linie vielleicht aud an 
dem Glauben der Hohen Herren von ber Finanz, bag wir 
Forftlente ſchon genügend gut bezahlt fein, und wird in biefer 
Beziehung namentlich der Werthanſchlag unferer Nebenbezlige 
und ber Vortheil, der aus den Dienfigründen zu ziehen, immer 
überfchägt. 


Wir glauben ber Wahrheit ziemlich nahe zn Fommen, wenn 
wir bie Behauptung aufftellen, ba gerabe ber allverehrie Chef 
ber bayerifchen Forſtverwaltung eine weitere Gehaltsaufbeſſerung 
‚ober, maß gleichbedeutend if, ein ſchuelleres Worrüden in bie 
höheren @ehaltöflafien beabfichtigte; es würbe bie wenigftens 
ganz feiner genauen Kenntniß ber Lebensverhältuifie bed Außeren 
Forſtperſonals und feinem Billigkeitsfinne entſprechen. 

Vergleichen wir den Hauptgeldbezug von 600 fl, — nad 
dem bie Penfionen vegulirt werden, — mit jenem anderer 
Branden im bayerifchen Staatsbienfte, fo finden wir, daß nicht 
eine Benmtenfategorie mehr vorhanden If, welche 600 fl. 
Hauptgeldgehalt hat; fie beziehen Alle wenigſiens 800 fl. als 
Anfangägeldgehalt, 3. B. Landgerichtaffefforen; Berirksamts- 
affefforen, Secretäre, Regiſtratoren, Rechnungscommiſſäre x., 
mit denen eigentlich bie Forſtamtsactuate in einer Linie Achen 
folten. Wenn wir auch das vom Herrn Verfaffer berechnete 
Einkommen von 985 fl. in ber erften Dienſtesepoche von acht 
Jahren als Mevierförfter für richtig gelten laſſen, ja ſelbſt, 
wenn wir bie runde Summe von 1000 fl. annehmen, fo fteht 
dieſes Einfommen immer noch in feinem Berhältnifie mit bem 
der obigen Kategorien, weil: 


1. Diefelben ſchneller als wir Forſtleute in bie Höhere Ge⸗ 
halistiaffen — bie iis gu 1200 fl. Reigen — vorräden, unb 
alſo auch ihr Standesgehalt. — nachdem fich ihre Penſionen 
berechnen, — progreffiv fich femeller erhöht. Die genannten 
Beamtenkategorien rüden nimli nicht mach dem Dienſtesalter 
vor, fondern eine jede Gehaltöffaffe umfaßt eine beftimmte Zahl 
von Beamten, fo daß bei einem Grlebigungsfalle immer ber 
nãchſte Aelteſte einrüdt; wir Knnten Beiſpiele genug anführen, 
wo 5. 8. Regnungscommiffäre ſchon mit 5 bi 8 Jahren in 
bie 1000 A.Rlaffe vorgerlcht find. 

2. Berbient ber weitaus größere Theil dieſer Beamten an 


' Diäten immer noch bie Summe von 150 bis 200 fl., fo baf 


die Mehrzahl berfelben fid fo hoch und höher ſtellen als ein 
onigl. Revierförfter. 

3. Hat der größere Theil biefer Beamten, — Gecretäre 
und Regiſtratoren und bie ganz untauglichen ber übrigen auß= 
genommen, — Ausſicht auf ein höheres Moancement und alfo 
auch beffere Bezahlung; fo werden namentli bie Rechnungs- 
commifjäre, Rentbeamte mit einem Einkommen von 2500 bis 
6000 fl. befolbet. — Bei uns Forfibeamten ift dies umgefehrt, 
indem bie weitauß größere Mehrzahl mit dem Revierförfter alfo 
im günftigfien Falle nad) 26 Jahren Dienfizelt mit 1400 fl. 
abfeließt. . 

4. Belangen biefelben in der Regel früher zur erften prag⸗ 
matiſchen Anftellung, ald wir Forflleute; ja rüden nit felten, — 
ich ſpreche nicht gerade von ben Ausgezeichnetſten, — ſchon in 
einem Alter in höhere Stellen vor, in welchem viele Forſtbe⸗ 
bienftete erfi an bie erfte Anftellung denken dürfen. Wer bie 
Reihe feiner im Staatsdienſie ſich befindenden früheren Studien⸗ 
genofien durchgeht, wird bie Wahrheit meiner Behauptung bes 
fätigen fönnen. 

5. Haben bie angeführten Beamtenfategorien nicht die ſelbſt⸗ 
ſtändige Stellung und VBerantwortlichkeit eines königl. 
Mevierförfterß; es iſt ihnen nicht, wie bem evierförfter, ein 
ungezähltes Kapital überantwortet, beffen Binfen er durch Ein— 
gt, Thätigfeit und Gewiffenhaftigfeit oft bebeutend feigern, 
durch bie entgegengefegten Eigenfchaften aber ebenfo ſtark fallen 
machen kann. Es ift bie ein Moment, ber bei ben Gehaltsauf⸗ 
befferungen ber Forfibenmten gar nicht in.Berüdfichtigung ges 
zogen zu werben ſcheint, währen man bod fo gerne bie 
Verantwortlichkeit der Kafjabeamten hervorhebt. Wir dürfen 
avar zur Ehre unſeres Standes annehmen, daß bie Redlichteit 
nit von ber Größe des Gehaltes abhängig tft, aber bie 
Thatigkeit, bie Wadfemfeit auch auf bie Meinften Vortheile, 
bie für ben Staat zu erzielen find, können durch einen ent 
ſprechenden Gehalt gehoben werben; man barf fi bei den 
meiften Menſchen nicht auf das Pflichtgefühl allein verfaffen, 
und bleibt daher ber befte, weil menfchlicgfte Sporn ber Tpätige 
keit die Belohnung. Cine erhöhte Ausgabe auf Befolbungen 
wirb aus diefem Grunde insbeſondere bei ben Forſibeamten amd, 
rentabel fein. 
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6. Da in neuerer umb namentlich neuefler Zeit bie für 
ben bayerifchen Forfiverwaltungsdienft vorgeſchtiebenen Stubien 
benfelben Zeit: und Gelbaufwand in Anſpruch nehmen, wie bie 
Studien für jeden anderen Zweig des Staatsdienſtes — für 
bie Finanz genügen fogar geringere — fo Tann man mit um 
fo größerem Nechte auch auf Gieichheit in Beziehung auf Ber 
foldung und Stellung Anſpruch erheben, ohne unbeſcheiden zu 
erfeinen. 

Wenn man bieß Alles in Betracht zieht und babei noch 
erwägt, baß die Fönigl. Revierförſier meiſtens gezwungen find, 
für die Erziehung Ihrer Kinder weit mehr aufzumenden als viele 
‚andere Angeftellten, welche in Städten wohnen Fünnen, fo bürfte 
wohl ber Beweis geliefert fein, ba bie Befoldungsverhältniffe 
berfelben noch eine ziemlich große Aufbefierung nöthig haben, 
wenn fie in ein richtiges Werhältnig gegenüber benen anderer 
Beanitenklaſſen kommen follen, und wenn es fi pecuniär noch 
lohnen fo, in Bayern Sylvans Priefter zu werden. 

Ein Beweis, daß viele Fönigl. bayeriſchen Revierförſter bie 
nötigen Mittel zur Erziehung und Ausbildung ihrer Kinder 
nit mehr aufbringen, feeint mir in ber betrübenden Erſchei⸗ 
nung zu Tiegen, daß fo viele Mevierförftersföhne in ben nieberen 
Forſt⸗, d. 5. ben Schubdienſt treten; es iſt aber auch ohne 
Vermögen bei ber größten Sparſamkeit und ber beſten Einthei- 
lung faum möglich, auch nur zwei Höhne Studien mit einem 
durqhſchnitilich jägelichen — vielleicht 14 bis 16 Jahre dauern: 
den — Aufwande von wenigftend je 350 fl. machen zu laſſen. — 
Die ed einer armen Witte mit einer Penfion von 200 fl. 
oder wenn der Mann jünger firbt, vieleicht nur 150 fl. und 
dem fünften Theile bavon für ein Kind ergeht, brauchen wir 
Hoffentlich nicht auszuführen; bie Zahlen ſprechen hinlänglich 
unb fagen und befier, als Alle, daß von einer forgenfreien 
Ausfiht in die Zufunft und alfo von einem forgenfreien Leben 
bei einem bayeriſchen Revierförſter ohne ziemliches Privatver- 
mögen nicht wohl geredet werben Tann. 

Einen Beweis, daß auch der verehrte Chef unferer Ber: 
waltung von ber Unzulänglicfeit de& Gtandedgehaltes und ber 
Penſionen ber Fönigl. Mevierförfter und ihrer Meliften durch- 
brungen iſt, glauben wir in der Gründung bed Unterflügungd: 
vereind für das konigl. bayeriſche Forfiperfonal fügen zu 
bürfen, und Tann er für dieſe nie raftende, aufmerkfame Sorge 
um bad Wohl des Perfonals auf den wärniſten Dank deſſelben 
Anfprug maden.*) 

Was die Nebenbezlige betrifft, fo wird, wie ſchon bemmerft, 
der Genuß von Dienftgründen häufig viel zu hoch angefchlagen, 
denn bei ben bdermaligen Gefinbe: und Taglöhnen kann bei 
einem fleinen Defonomiebetriebe ein weſentlicher Vortheil nur 
bann berausfommen, wenn ſammtliche Glieder einer Familie 
mitarbeiten, b. h. wenn ber Arbeitöverdienft zur Ernährung ber 
Samilie mit beiträgt; da dies aber bei ben Fönigl. bayerifchen 
Revierförftern nicht der Fall fein dürfte, fo bietet der Betrieb 
einer Landwirthſchaft Feine Vortheile, fondern nur die Annehm: 





*) Leider müffen wir bei biefer Gelegenheit conftatiren, daß 
ber vor einigen Jahren von einfihtsvolen Männern in's Leben 
gerufene Privatunterflügungs- Verein feinen fo erfreufihen Fort: 
gang genommen bat, wie man es bei feinem eblen Ziwede hätte 
erwarten follen; es ift beſchämend, geftehen zu müſſen, daß man 
auch bei gebildeten Menſchen Zwang anwenden muß, wenn man 
etwas @utes erreichen wil. — 


lichkteit, von ben Dorfbewoßnern nicht abhängig zu fein, weil 
man ihrer Probufte nicht bebarf. 

Was den Erwerb durch Jagbbetrieb, wiſſenſchaftliche oder 
wenigſtens literariſche Arbeiten angeht, fo begreifen wir nit, 
wie man bergleichen Berbienfte bei einer Beurtheilung von Be 
folbungverhäftnifien mit zur Sprache bringen Bann; fie find 
für bie meiften königl. Mevierförfter gar nicht vorhanden oder 
kaum nennenswerth. Was indbefondere bie wiſſenſchaftlichen 
‚ober literariſchen Arbeiten betrifft, fo glauben wir unmaßgeklid, 
daß fi zwar Jedermann gern für feine Mühe honoriren laffen 
wirb, baß aber berjenige, welcher nur des Honorar und nicht 
beB Erfolges wegen Mrtifel oder gar Bucher fehreibt, beffer feine 
Feder ruhen laſſen würde. 

Wir glauben im Vorſtehenden ben Beweis geliefert zu 
haben, ben wir und auferlegten und enthalten und aller Mei 
mungsäußerung über das Map einer billigen, weiteren Huf: 
befferung, da für bie mächften 6 Jahre doch midhts zu erwarten 
iſt und wir es mit dem alten Sprigworte halten: „Kommt 
Zeit, kommt Rath.” 

Mit bem Beginn ber nächſten Finanzperiode aber bürfte 
es an ber Zeit fein, die Wünſche bes Forſtperſonals — das 
Schugperfonal eingefchloffen — den maßgebenben höchſten Stellen 
und Perjonen, fowie auch ber Landesvertretung warm and 
Herz zu Tegen. — 196. 


Aus dem Herzogthum Braunfchweig. 
(Erlag einer Infruction für die in ben Privat: und 

Gommunal:Forfen angefellten Forkauffeher. 

Eigenthümliche Erfheinung an in's Freie ver: 

pflangten vorher „gefhulten“ Fichten: Einzel 

pflanzen.) 

Die Privat: und Communal- Waldungen ſtehen bierorts 
fämmtli unter Bewirtäfaftung refp. Controle des Staatl. 
Den größeren Grunbbefigern, denen wohl die erforderlige Gin: 
figt zur zweduäßigen Bewirthfhaftung ihter Forte zugutraum 
iſt, und denen auch die Verhältniffe die Anflellung von Huf 
männern geflatten, wir e8 zugeflanden,, für bie Bermaltun 
und ben dorſtſchuß ſelbſt Sorge zu tragen, und wird fier mır 
daB Forflauffichtsrecht gegen Devaftationen 2c. geübt, wogezen 
alle Körperichafts: und Meineren Privatwalbungen — folern 
ihnen die Forftgrunds-Qualität anflebt — von ben heriſchaft 
lichen Forfibeamten verwaltet und eventuell beſchüht werden 
Das letztere findet jedoch nur dann ſtatt, wenn die Lage dei 
beireffenden Forfteß eine Vereinigung mit einem herrſchaſticen 
Forſtſchubbezirle geftattet und auch dann nur, wenn es von dem 
betreffenden Forſtbeſiher beſonders gewünfcht wird. 

yür die Wirthſchaftsführung und Beihügung biefer Gem: 
munal: und Privatforfte ift von deu Beſihern derſeiben cine 
— fehr gering bemeſſene — Abgabe an bie Gtantäfaffe unter 
dem Namen „Forftbefolbungd : Beiträge" zu entrichten. Zum 
Zwede ber Normirung biefer Beiträge find die fraglichen Forften 
in 8 Boden-Bonitätsflafien eingetheilt und zahlt daB zur erflm 
Klaſſe gehörige Areal jährlich vom Waldmorgen (= 0,81269 Heft) 
8,6 Sgr., das zur zweiten Klaſſe gehörige 2,4 Sgr. und dub 
zur britten 1,2 Sgr. Wollen oder follen bie betreffenden gorft: 
eigenthümer ihr Befipthum durch eigene Forſtauffeher beſchũ ben 
laffen, fo vermindern fid) dieſe Beiträge baburd) auf ein Drit: 
theil des ganzen Betrags. 
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Für biefe von ben Gemeinden ober Privaten in Vorſchlag 
zu dringenden und von ber Oberforfibehörbe zu beflätigenden 
Forfifegugdiener iſt unter'm 24. Juni 1862 von ber herzoglichen 
Kammer: Direction der Forfe zu Braunfweig bie folgende 
Dienſtanweiſung erſchienen: 

A 
Stellung und Subordinations-Verhältniß bes 
Forſtaufſehers. J 

$ 1. Der unter Zuſtimmung des betreffenden Oberforft- 
beamten anzunehmende und auf dieſe Inſtruction eidlich zu ver⸗ 
pflichtende Forſtauſſeher iſt zunächſt dem herzoglichen Revier- 
forſtbeamten, in deſſen Reviere die von ihm zu beauſſichtigenden 
Forfte belegen find, untergeordnet und demſelben Achtung und 
Rrengen Gehorſam im Dienfte in Allem ſchuidig waß nicht gegen 
feine Pflicht und Gewiſſen fireitet. 

Beſchwerden gegen ben vorgefepten Revierförfter. 
$ 2. Etwaige Beſchwerden gegen ben ihm vorgefegten Re- 
vierforfibeamten hat er bei befien vorgefeßten Oberforſtbeamten 
vorzubringen, bem er weiterhin im Dienfle untergeben iſt. 
Urlaub. 

$ 8. Ohne Erlaubnig bed ihm vorgefegten Revierförfters 
darf ber Forftauffeher einen ganzen Tag aus feinem Geſchäfts- 
Freife ſich nicht entfernen, und hat er jebe Abweſenheit aus dem⸗ 
ſelben auch dem Forſteigenthümet unb deſſen Bertreter, alfo bei 
Gemeinde: und Jntereffentenforften dem Gemeindevorftande an: 
zuzeigen. 

Verpältniß zu ben Forfteigenthümern. 

$ 4. Bei Ausübung des Forſtſchuhes in ben von Ihm zu 
beauffi—tigenden Waldungen hat der Forſtaufſeher nur die Be 
fehle feines Vorgefepten ($ 1) zu befolgen und von ben dorſt 
eigenthumern ober deren Vertretern auch in Bezug auf dorfſt— 
culturen und fonflige Wirthſchaftsmaßregeln Vorſchriften nicht 
anzunehmen. 

Dagegen hat ber Forftauffeher, wenn ihm auf den Wunfch 
der Forfleigentgümer durch feinen vorgefegten Mevierförfter neben 
feinen eigentlichen Dienftobliegenheiten Aufträge zu beſond eren 
Dienftleiftungen, 3. B. Eulturen, Forſtwegebauten ac. ers 
teilt werben, folche unweigerlich und pünktlich auszuführen, da—⸗ 
für alabann aber auch eine entſprechende Entf gädigung unter 
Vorwiſſen und Zuſtimmung des Revierförſters zu empfangen. 

B. 
Allgemeine Verpflichtungen des Forſtauffeherz. 

$ 5. Der Forſtaufſeher it verpflichtet, die feiner Beauf- 
ſichtigung anvertrauten Forſten mit Gewiſſenhaftigleit und Uns 
beftelicfeit gegen Veſchädigungen aller Urt nad Kräften zu 
fügen und biefelben zu dem Ende fleißig, und erforberlihen Falls 
aud bei Nacht und nicht minder an Sonn: und Feſttagen zu 
begehen. 

Sämmtlige in feinem Schubbtzirle emtbedten Forſtfrevel 
Hat derſelbe wahrpeitägetreu und gewiſſenhaft auf dem geſeblich 
vorgefehriebenen Wege behuf deren Beſtrafung anzuzeigen. Ins 
gleigen hat er alle fonfigen Handlungen und Unterlafjungen und 
Ereigniſſe, welche ben feiner Beauffihtigung unterftelten Forſten 
Schaben oder Gefahr zu bringen drohen, feinem vorgefeßten 
Nevierförfter zur Kenntniß zu bringen. 

Wie zur Veauffichtigung und Befcügung der Forſte, ſo iſt 


ber Sorflauffeher auch verpflichtet, bei ben unter Leitung des 
Revierförkers in feinem Gchupbezirfe vorfommenben Hauumgen, 
Forſtculturen und abzuleiftenden Forfiftrafarbeiten auf Anordnung 
bes Erfleren bie Aufficht Über bie Arbeiter zu führen. 

Bei feinen dienftlichen Berrihtungen hat er das vorſchrifts⸗ 
mäßige dienſtliche Abzeichen zu tragen. 

Berpfligtung bes Forflauffehers, fi mit ben 

Forfifttafbeftimmungen befannt zu machen. 

$ 6. Der Forftauffeher Hat ſich nad Anweifung und An- 
Teitung des ihm vorgefepten Revierförſters mit ben befichenben 
und Fünftig zu erlaſſenden Forftftrafgefegen befannt zu machen, 
puntilich darnach zu achten unb fi durch nichts, felbft 
nicht durch Drohungen oder fogar Thätlicpfeiten von ber ger 
wiffenhaften Erfühung feiner Dienftpfliht abhalten zu laſſen 
Hausfuhungen und Berüdfigtigung ber Anzeigen 

anberer Perfonen. 

$ 7. Wenn ber Forſtaufſeher entdedt, daß ein Forſtfrevel 
begangen iſt, und er den Tpäter nicht mehr auf der That ans 
trifft, fo Hat er die Spuren beffelben zu verfolgen und zur Auf- 
Mlärung bes Xhatbeftandes udthigenfalis Hausfuchungen vorzus 
nehmen, wobei jedoch ber Gemeinde-Vorſtand ober deſſen Ver— 
treter zuzuziehen und bie ſonſt nod in Betracht kommenden ger 
fepfigen Beftiınmmungen zu befolgen. 

Daffelbe Verfahren ift von ihm zu beobachten, wenn von 
den Eigenthümerg oder deren geſehlichen MWertretern, ober auch 
von fonftigen glaubhaften Perfonen Frevel zu feiner Kunde ger 
bracht werben. Jedoch Kat er fich in ſolchen Fällen, ſoweit mdg- 
Hd), zuvor von dem Thatbeftande an Ort und Stelle zu über 
zeugen. 

Berbot ber Annahme von Geſchenken x. 

$ 8. Der Forftauffeher barf bei Strafe ber Entlaſſung 
aus dem Dienfte außer ben geſetzlich beſtimmten Anmeldungs- 
gebühren, welche ihm ber „Dberforfibeamte außhänbigen Täßt, 
Teinerlet Accidenzien beziehen, ebenfowenig die Anmeldungsgebühren 
eigenmaͤchtig erheben, auch durchaus feine Geſchenke an Gelb, 
Naturalien ober Dienftleiftungen, felbft feine berartigen Berfpres 
ungen, ſoweit fein dienflliches Verhältniß dadurch berührt wird, 
annehmen. 

Verbot jedes nicht befonbers erlaubten Gewerbe 
betriebes. 

$ 9. Dem dorſtaufſeher it unterſagt, ohne vorherige Ber 
fimmung des betreffenden Oberforfibeamten irgenb ein Gewerbe 
zu betreiben, welches er nicht ſchon bei Uebernahme bed Forft 
auffeherdienfies betrieben Hat und deſſen Fortſehung ihm bei 
feiner Annahme nicht ausbrüdlich gefattet if. 

Insbeſondere Hat fich derſelbe aber ber Wermittelung von 
Holgverfäufen aus ber feiner Aufficht unterfiellten, wie aus jeber 
anderen Forft gegen Bezug einer Vergütung Seitens ber Käufer 
ober Berfäufer bei Strafe der Entlaffung zu enthalten. 


0. 
Beſondere Verpflichtungen. 
$ 10. Der dForſtaufſeher Hat über jeden von ihm entdeckten 
Forfifrevel, fans er ſich fariftlich genügend auszudrücen ver: 
mag, binnen 24 Stunden eine Frevelliſte ober ein Frevelprotokoll 
nad; den beflehenden Vorſchrifien aufzuftellen, anberenfals aber 
binnen diefer Fri von dem ihm zunächft wohnenben Forftbeamten 
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deffelben Beviers aufftellen zu Iaffen. Am Ende ber Wade hat 
et bie Ungeige dann dem Benierförfker einzuhändigen , folde® 
aber unverzüglich gu thun, wenn von einer Verzögerung Nach⸗ 
teile zu beforgen find. 


Specielle Angabe ber befonberen Obliegenheiten 

des Forſtaufſehers. 

$ 11. Ganz beſonders hat ber gorflauffeher zu verhindern, 

ober wenn er biefeß nicht vermag, zur Anzeige zu bringen: 

& Die Beſchädigung oder Hinwegnahme der Grengzeichen, 
Veränderung berfelben und Einräumungen der Grenz 
nachbarn in den Forfigrund; 

b. Beſchäͤdigung ber Hegezeichen, Schonungdgräben, Wege, 
Brüden, Stege, Wafferleitungen und Einfriedigungen 
aller Art; 

©. Veſchädigungen Rehenben Holzes und geformter Holz- 
materialien; 

4. Holzentwendungen aller Art, ſowie auch Entwenbungen 
von Holzfohlen; ’ 

©. Entwendung oder unerlaubte Benuhung von Baum: 

Früchten, Baumfäften, Waldfrüchten, Junderſchwämmen, 
grünem und trodenem Graſe und Laube, Moos, Tannen⸗ 
nabeln, Heide, Zaren, Heibelbeeren und anderen Kräutern; 
unerlaubteß und tedptäwibrigeß Behlten ber Forfte über: 
haupt und befonder8 ber Gehege und ber in Schonung 
liegenden Forftorte; 

g. Roden von Thon, Lehm, Erde und Steinen, Anlage 
von Flachsrotten, Gägegruben, Aufbringen von Steinen 
auf Forfflägen u; 

h. Anlegung und Benupung unerlaubter und verbotener 
Wege in ben Forſten; 

i. Beläbigungen- von Bäumen oder Lohben in den Forſten 
durch Zußrleute; 

k Schleifen ober Stürgen geſchlagenen Holzes zu beffen 
und bed Nachwuchſes Schaden, ober in flehenden Orten 
zum Nachtheile ber Beflände; 

L Eintreiben nicht eingefehmter odet ſolcher Schweine, deren 
EigentHümer zur Mafinugung nicht befugt find, fowie 
ſonſtige dabei vorfommenben Betrügereien; 

m. abſichtliches Abwerfen geladener Forfiprobufte durch die 
Fuhrleute; 

m. Angabe falſcher Ladeorte und Abfuhr nicht angemiefenen 

‚ober verwechfelten Holzes; 

. Umreigen von Malterbänten und Waashaufen; 

p. Gebrauch falſcher Waldhammer, Aushauen ober Ver— 
falſchen des Waldhammerzeichens; 

q. Abweichungen vom ben hinfichtlich der Hauungen durch 
ben Meblerförfter getroffenen Anordnungen, fie mögen 
von den Forfleigentpümern felbft ober von britten Per: 
fonen begangen werben; 

r. Nichtbeachtung der Holgabfuhr:Termine, ober ber zur 
Vollendung ber Hamung beflimmten Zeit; 

8. Unterlaffung ober nicht vorfchriftämäßige Ausführung 
ber angeorbneten Zorftculturen unb aller unter Zuflim= 
mung ber Gigentbfimer ober berem Vertreter angeord- 
neten fonftigen Sorftverbefferungen ; 

t. eigenmächtige Forftrodungen unb ihnen gleichkommende 
Benugungen bed Forfigrumbes von Geiten ber Forſt- 
elgenthümer; 


* 
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u. folde SGorfinebenmupungen, welche ebfeiten ber Cigen 
Ahlimer oder Bereihtigten zu einer verbotenen Zeit, an 
verhotemen Orten ober Überhaupt nicht nach Maßgabe 
ber geiroffenen Beſtimmungen erfolgen; 

v. Betreten bes Waldes mit ſchueidenden Inſtrumenlen, 
wo ſolches unerlaubt if; . 

w. Anlegung von Feuer im Walbe bei trodener Witterung 
am gefährlichen Orten überhaupt und Ragläffigleit und 
Unadtfamfeit bei bem Feuer von Geiten ber Wald: 
arbeiter umb Köhler ſowohl, als auch anderer Perſonen, 
fowie die dem Walde daraus etwa erwachſenden Be 
ſqadigungen. 

Anzeige ber den Forſten ſchäblichen Naturereig: 
niffe x. 

$ 12. Me zur Renntniß des Forflauffehers Fommenden, 
dem Walde nachtheiligen oder Gefahr drohenden Raturereigniffe 
und fonfigen Walbübel, als 3.8. Windfälle, Windbrüche, 
Schneedrud, Schnee und Duftbruch, Mäuſe-, Vögel- und Ins 
fettenfraß, Ueberfcptvemmungen ac. hat derſelbe bem if vorge: 
festen Revierförfter fofert anzuzeigen. 

Berpfligtung zur Anzeige aller entbedten Zorft- 
frevel. 

$ 18. Der Forflauffeher if verpflichtet, auch bie in an: 
deren, ihm nicht zur Beauffichtigung anvertrauten Forſten began: 
genen Yorfifrevel, welche auf feinen Forkbegängen beiläufig von 
ihm entbedt, ober fonft zu feiner Kenntniß gekommen find, auf 
gleiche Weife zur Anzeige zu bringen, als wenn biefelben in 
feinem eigenen Schupbezirke begangen wären. — — 

Die Fichten: „Einzelpflanzung” Hat, wie es ſcheint, in den 
biefigen Forſten, wenn auch nach hartem Kampfe, den Sieg über 
die „Büfchelpflanzung* errungen. Die Zwedmäßigkeit und 
das Bortheilhafte der erfleren gegen bie legtere Methode find je: 
doch aud; der Art in bie Augen fpringenb, baf es benn auch 
von großer Befangenheit zeugen müßte, bie Büſchelpflanzung 
zu verteidigen, wenn man, wie hier, bie überaus günftigen Re— 
fultate ber Cinzelpflanzung feit nunmehr einer Reihe von Jahren 
zu beobachten im Stanbe if. 

Um jedog möglichen Migvertändniffen vorzubeugen, wollen 
wir zu bemerfen nicht unterlaſſen, daß hierorts aus ſchlie hli ch 
ſolche Cinzelpflanzen in's Freie verſetzt werden, welche einige 
Jahre in Pflanzkämpen als ſolche verſchult geweſen 
find. Einzelne Fichten aus „Rillenfaaten” in's Freie zu ver 
pflanzen, hält man für noch viel unzwedmäßiger, ald die An- 
wendung wirklicher Figten-Büfhel. 

Leider hat fich jedod bei folgergekalt angebauten jungen 
Fictenarten der Uebelſtand bemerklich gemacht, daß die Pflanzen, 
nachdem fie 1 höchſtens 2 Jahre auf ihrem neuen Gtanderte 
zugebracht Hatten und eine fehr günfige Greßcenz befundeten, fih 
verjiedentli in mehrere Wipfel — 2, 8 bis 4 Stüd — 
zertheilten, welche Wipfel dann, ohne einem berfelben einen 
Borfprung zu belaffen, gleichmäßig fortwachfen. Dieſe Neigung 
ber mehrfachen Wipfelbildung geht anfcpeinend, ohne alle äußere 
Veranlaffung und Einwirkung, theils ſchon von ber Gegend des 
Wurzelfnotens aus, theils beginnt fie er einige Zoll über der 
Erde bis zu 1 Fuß Höhe des Siammes 

Diefe Anormalität ber Gtammbildung trägt gang ben 
Charalter ber Gabelbildung, denn eine genaue Unterfuch ung 
ergibt, daß eine wirkliche Zwei: ober Mehrtheilung bed Stammes 
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und nit eine Erhebung eines Quirlzweiges zu einem aufs 
rechten Schuſſe vorliegt, indem bie verfchiebenen Schenlel flets 
außerhalb eines Quirls in einandergefügt find, Bei 
oberflächlicher Beobachtung glaubt man, wenn eine ſolche Pflanze 
mit ihren 3 bis 4 gleilangen Wipfein ſich dem Beobagter 
darſtellt, eine kräftige Buſchelpflan ze vor fi zu Haben, bis 
man nad) Befeitigung ber dichten Geitenbenfung feinen Irrihum 
gewahrt. Diefe Abweichung von der naturgemäßen Stamm: 
bildung kommt leider durchaus nicht vereinzelt vor, fonbern iſt 
fon in einer Cultur 618 zu 30 pCt. an ben gefammten Ber 
Ranbeögliebern beobachtet. Worin der Grund biefeß, früher bei 
der Fichte felten beobachteten Verhaltens liegen mag, iſt zu er= 
forſchen einer genaueren und eingehenderen Unterfuhung noch 
vorbehalten und möchte in ber Ergründung des Gaufal:Nerus 
auch wohl dann bag Mittel angedeutet fein, biefer Galamität 
mit Erfolg zu begegnen. Einige Vermutungen über bie 
Urfacen biefer Galamität wollen wir jeboch nicht unterlaffen, zu 
erwähnen, obgleich dieſelben nicht ganz auf fehlen Füßen flehen: 
einmal glaubt man, daß durch dad ausgezeichnet günflig außs 
gebilbete Wurzelfgem ber geſchulten Cingelfihten, fobalb bier 
felben auf ihrem neuen Standorte gehörig angewachfen find, eine 
fo große Menge Referveftofie vorgebildet werden, daß biefe Nah— 
rung durch einen Terminaltrieb nicht bemältigt werden Tan, 
in Folge beffen ein oder mehrere Nebenzweige — nicht Quirl- 
zweige — bie Natur eines Haupttriebes annehmen; das andere 
Mal wirb die Vermutung ausgeſprochen, daß ba bie fraglichen 
Pflanzen ſchon in ber Pflanzſchule Hin und wieder von Reben 
verbiffen feien, hierdurd ber Grund zu der mehrfachen Gipfel: 
bildung gelegt fein Hnnte. Sollte jedod) diefe Mifsildung beim 
fpäteren Schluffe des Beftanbes nicht wieber in eine normale 
übergeben, fo müßte dann eine Eorrectur des Wuchſes durch bie 
Baumfäge vorgenommen werben. Intereſſant mürbe es 
übrigens fein, zu erfahren: ob an anderen Orten, wo bie Fichten: 
Einzelpflangung mit geſchulten Pflanzen ebenfall eingeführt oder 
verfucht if, fi eim gleiches Verhalten conftatiren läßt, oder ob 
bie fragliche Beobachtung vereinzelt bafteht. 


Aus Kurheffen 
(Aufforkung von Debungen betreffend.) 

In vielen Gemeinden des Kurfürſtenthums Heffen befinden 
fich in den Felbgemarfungen ober nächſt und an den angrenzenz 
den Waldungen noch viele Debungen von größerer ober geringerer 
Außbehnung, welche in althergebrachter Weife lediglich zur Hute 
für eine oder verſchiedene Viehgattungen benupt werden. In 
der Megel gehören folde Fläͤchen zum Eigenthum von Gemein 
ben umd grofeniheils Aieben bie Eigenthümer und Nudnieher 
von dergleichen Gelände an ber geerbten Gewohnheit der üb: 
lien Nutzungsweiſe. — 

Dedungen, berem Lage und Bodenbeſchaffenheit von ber Art 
find, daß fie eine gute Viehweide abgeben, mögen unter font 
entſprechenden Verhältniffen zu folder Benupung vorerſt noch 
geeignet fein — abgefehen davon, daß ſolche Weidepläe durch 
deren Benugung in anderer Weiſe in ber Megel einen höheren 
Ertrag abwerfen fünnen, worüber hier von weiteren Erdrterungen 
abgeftanben wird. Es finden ſich darunter aber auch öfter ſolche 
Dedungen vor, welche entweber fehr entlegen vom Wohnort ber 
Nupnieper find, ober worauf nur zeitweife ſchlechte Weibenugung 
vorfinblich ift unb worauf des mageren, ſterilen und fleinigen 
Bodens wegen bie Hut nur einen höchſt unbedeutenden, faſt 


nicht In Anſchlag zu bringenden Rupen gewährt. Dergleichen 
Bde Flachen find unter ſolchen Umftänben ihrer Lage unb Boben- 
beſchaffenheit mad; weit mehr zur Waldanlage geeignet und 
tönnten in biefer Weiſe für ihre Befiper und insbeſondere deren 
Nachfolger recht nupbar gemacht werben; fie find unter folder 
Beſchaffenheit meiſtentheils als unbebingter Walbboben anzu 
fpreden und werben, als Walb angelegt, weit mehr Nuben 
wie feither abwerfen und felbft auf die umliegende Gegend einen 
wohlthätigen Einfluß äußern. Als Debe und Wüſtung bieten 
fie dem Wanderer einen traurigen Anblid. Durch Anlage ber 
ſelben zu Wald wird, wie erwähnt, für die einzelnen Cigen- 
thũmer ein verhältnigmäßig weit größerer Nuden erzielt, ber 
Boben für alle Zukunft verbeffert und fruchtbarer; dadurch wirb 
im Allgemeinen für das Volts- und Nationalwohl ein erheb⸗ 
licher Vortheil hervorgerufen und biejenigen Männer, welde zu 
Erreichung dieſes Zweces beitragen, werben ſich für Gegenwart 
und Zufunft recht verbient maden. — Es können und werben 
fich bei Beantragung einer folgen veränderten Benugungsreife 
unb beren Ausführung wohl mancherlei Schwierigkeiten ergeben, 
welche indeſſen bei einiger Behartlichteit bald zu überwinden fein 
werben. Zunächft müßten die Eigenthümer von ſolchen Debungen 
für die Umwandlung und beffere vortheilpaftere Benupung ‚ber= 
felben gewonnen werben, wobei bie Ortsvorſtände ber Gemeinde 
umb bie einfichtövolleren Gemeindemitglieder viel beitragen 
Fönmen. Was bie Koften für folde Aufforftungen betrifft, fo 
werben diefe in der Megel feinen erheblichen Anftand abgeben, 
ba ſoiche verhäftnigmäfig gering fein werben, und im Fragefalle 
meift nur bezüglich der baaren Auslagen in befonberen Betracht 
zu bringen find; indem bie babei erforderliche Arbeitsleiſtung 
gewöhnlich durch bie Gemeinbe-Angehörigen ald Gemeinbebienfte 
verrichtet werben und die Arbeiten thunlichſt für folge Zeiten 
und in folder Weife eingeteilt werden können, daß für bie 
Vetfeiligten die mindefte Zeitverfäumnig und Veranſchiagung 
verurfacht wird. Dies ift, ganz befonberd bei Landgemeinden — 
im Gegenfaß von Städten — ber Fall, wo z. ®. bie Anfer- 
tigung von Pflanzlöchern, Schonungägraben 2c. im Herbfle ober 
Frühjahr und fonft zu Zeiten erfolgen ann, wenn ber Bauer 
nicht durch Felbarbeiten in Anſpruch genommen if. Die baaren 
Auslagen werden fid) dann auf ben Gamenanfauf beſchränken 
und diefe werben fehr gemindert erſcheinen, wenn man in Be 
tragt zieht, daß bie in Frage geftellten lägen mei am zwed 
mäßigfien dur; Pflanzung aufgeforftet werben Föunen, zu 
welchem Behufe man bie nöthigen Pflänglinge in anzulegenben 
Samenbeeten mit Aufwendung von — in Vergleich zu ber zu 
eultivirenden öden Fläche — verhältnigmäßig wenig Samen er: 
ziehen Tann. Würde indeffen, ob beſonders geeigneter Verhält- 
niffe, die Aufforflung buch Saat für zwedmäßiger befunden, — 
fo Tann dabei gleichfolß große Griparniß eintreten, wenn man 
den Samen auf ber zu cultivirenden Fläche, — ber Bobenbe 
ſchaffenheit entſprechend, nad; ober ohne vorherige platzweiſe 
Bearbeitung — einfteden läßt, wobei nur circa 2 Pfund Na— 
delholzſamen — Kiefern, Fichten: oder Lärdenfamen — pro 
Ader erforderlich fein werden, inbem wohl unterflellt werben 
darf, daß Debungen ‚fraglicher Art gewöhnlich am vortheilhaf: 
teften mit benannten Holzarten aufgeforflet werben. können. 
Zunachſt könnten die Forſibeamten — Wevierförfter und 
Forftinfpeftoren — innerhalb ihrer Dienſtbezirke Hierbei recht 
nüglid wirfen, wenn fie biefem Gegenſtand einige Aufmertſam⸗ 
feit wibmen wollten. Durch ihre amiliche Stellung find fie 
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darauf Hingewiefen, für Walbanlage und Holgzuct ſich zu 
intereffiren und ob ihrer Dienftverhältnifie werben fie öfter Ge— 
Tegenheit haben, bei den Ortövorftänden und ben einfictävolleren 
Gemeindegliebern diefen nicht unwichtigen Gegenfland ber Auf: 
forflung von Debungen zu ſprechen und bie Leute zu einer 
befferen Benntzungsweiſe ſolcher Dedungen geneigt zu machen. 
Bel ber Ausführung Lönnen fie als Sachverſtändige ben Ge— 
meinden mit Rath und That an Hand gehen, da fie zunächft 
am beften zu beurtheilen wiffen, im welcher Weiſe eine Aufs 
forflung folder Dedungen am fehnellften, zroedinäßigften und 
billigſten zu bewirken ift, welche Holzarten den Dertlichkeiten 
und Berhältniffen am meiften entſprechen und ob dur Saat 
ober Pflanzung der Zwed am ſicherſten zu erreichen ift und 
dergleichen mehr. Die Gemeinden Tonnen und werben zu 
ihnen als Sachverſtändige barin das meifte Vertrauen haben. 

Nicht minder können au die Verwaltungsbeamten — 
Lanbräthe — in biefer Beziehung nügfich wirken; ber Begen: 
ſtand ift fehr geeignet, daß fie ihn ihrer Beachtung und Aufs 
merffamfeit unterziehen, fie Fönnen durch Belehrung, Vorftellung 
der Nüplicpfeit und Anleitung zu zwedmäßigerer und vortheil: 
bafterer Benugung be Gemeindeeigenthums fehr günftig und 

" entfgeidend thätig fein, und der Zweck wird um fo cher erreicht 
werben, wenn von ben Forſt⸗ und Berwaltungsbeamten nad 
gegenfeitigem Benehmen in Uebereinflimmung gefandelt und ges 
wirft wird. 

Im Intereſſe der Sandescultur unb des Bollwohls würde 
noch ſicherer und eher zum Ziele zu gelangen fein, wenn biefer 
Gegenfland von den oberflen zufänbigen Landesbehörden in 
Erwägung gezogen werben wollte und von biefen Anregung und 
Anleitung an bie bezüglichen Localbeamten erfolgte, biefen nicht 
unwichtigen Gegenftande, wegen Verbeſſeruug, befferer Ber 
nugung, vefp. Aufforftung aller folder Hutweiben und Haupt: 
faͤchlich den bermalen Außerft wenig ober feinen Nußen ger 
währenden Tebungen, Aufmerffamkeit zu widmen und zweck⸗ 
mäßigere Benugung zu veranlaffen. 

Ausdrüdlich iſt ſchliehlich zu bemerfen, daß hier nicht die: 
ienigen Flächen einbegriffen find oder verftanden fein follen, 
melde unbebingt zum Waldboden gehören unb wo bie Ex 
ziehung eine? Waldes, Aufforflung einer Dedung durch bringen 
des Beblrfniß der Landescultur geboten ift, da in foldem Falle 
bie nach ſachverſtändigem Ermeſſen erforderlichen Anordnungen 
unbediugt durch Zwang in Ausführung gebracht werben können, 


was bei oben unterſtellten Fällen nicht angeht, da Bier bie. 


Eigenthümer und Gemeindeverwaltungen nach eigenem Ermeffen 
handeln Tönnen und bie jeweilige Benugungsweife von ihrem 
Wien abhängt; daher man mehr darauf befepränft if, durch 
Belehrung, Ueberzeugung und Anleitung zum Befferen den Zwed 
zu erreichen. Ein beharrliches und übereinftimmenbes Wirken 
von Seiten ber erwähnten Behörden und Beamten wird aber 
fier an daß gewünfchte Ziel führen. — 


Aus dem Weften ber bayerifhen Pfalz im Sept. 1862. 
(Die Berwertgung der Eigenloprinde) 

Kein forfnliches Probuft wird bermalen nod fo verſchieden- 
artig zum Berfauf gebracht als die Eichenlohrinde. In einzelnen 
Gegenden ift der Berfauf in Klaftern, anderwärtd in Gebunden 
‚oder Büfcheln von einem geroiffen Maf gebräuchlich, wieder ander: 
wärts nad) bem Gewicht theils mit, theil3 ohne Zabrifation in 


Uebung, ober wirb das ganze Lohergebniß einer Walbabtheilung 
en bloc ober im Ganzen bem Berfauf ausgeſetzt. 

Da durch bie nunmehr beftehenben beſſeren Verfehrämittel 
bie Lohrinde aber immer mehr ein Hanbelsartifel von Bedeutung 
wird, möchte es ſich ald erforderlich barftellen, in ben Berfauf 
biefes Zorfiprobuftes und beffen technifcge Zurichtung mehr 
Gleichartigkeit zu bringen. 

In ben Staatswalbungen allgemein und in ben Gemeinde 
waldungen biefiger Gegend größentpeils wird feit einigen Jahren 
die Lohrinde per Gentner auf dem Gtod, incl. Fabritation — 
ohne Garantie für mehr oder weniger Ergebniß des Schlags — 
an ben Meiftbietenden verfleigert. Die Zabrifation, nämlich das 
Schälen, Trodenen und Aufbinden in Gebunbe von 80 bis 
100 Pfunde, fowie die Hanbleiftung beitm Abwiegen geſchicht 
accorbmäfig auf Rechnung des Walbeigenthüners und wird 
per Gentner, zweiter ober dritter Oualität, in Iufttrodenem u: 
fand gewöhnlid mit 86 bis 42 Kreuzen bezahlt. 

Diefe Urt der Verwerthung der Lohrinde auf Rechnung des 
Waldeigenthũmers ift fehr zu empfehlen, indem hierbei die Ar— 
beiter beider @ewichtöermittelung mit in das Intereſſe gezogen 
werben und betheiligt find, der Ausführung der Mrbeit in tee 
niſcher Beziehung mehr Nacbrud gegeben werden kann, der 
Sortirung des Sqhalholzes, je nad; feiner Brauchbarkeit, zu 
Nup: oder Brandholz weniger Hinderniffe bereitet werben, dab 
Eichenholz genauer abgerinbet wird, und bie Gewinnung der 
Lohrinde überhaupt mehr zum Bortheil des Walbeigenthümers 
Rattfindet. 

In früherer Zeit, ehe das jepige Verfahren eingeführt war, 
wurde bie Lohrinde zwar ebenfalls 3.8. per Gentner verfteigert. 
Die Fabrifation aber von, durch den Käufer gebungenen Arbeitern 
vorgenommen. Zur Grmittelung des Gewichtes wurde eine 
getoiffe Anzahl, zue Hälfte vom Rindenfäufer und zur anderen 
Hälfte von der Forfiverwaltung ausgeroähfter Rinbengebunde — 
an einem vom Käufer beflinnmten Tage — gewogen, und aus 
dem mittleren Gewicht eines Gebundes das Gefammigewiät 
berechnet. 

Wie viele Wahrnehmungen eriwiefen haben, kann abet bei 
biefer Behandlungsweife das Geſammtgewicht bed Lohrinbener: 
gebniffes eines Schlags niemals mit erforderlicher Sicherhet 
und Genauigfeit ermittelt werden. Denn inäbefendere — wie 
häufig ber Fall ift — wenn bie Rindengebunde von einem 
Vergabhang in ein ojt ſchmales enges Thal gerüdt werden 
möüffen, wilfen die Arbeiter des Rindenkäufers die Gebunbe fo 
zu legen, aufeinander zu ſchichten oder zu häufen, daß faum 
das Abzählen möglich ift, um fo weniger aber eine Auswahl 
unter den Gebunden flattfinden fann, und häufig bie Leichteften 
abſichtlich zu Oben hin gelegt werben. 

Wenigſtens Hier zu Lande war es früher gebräudlich, daß 
durch den Rindenfäufer feinen Arbeitern bei'm Rindenbinden 
und Abwiegen entweder ein freier Tranf ober ein Trinfgeld 
verabreidht wurbe, weshalb man fehr häufig bei der Gewichts- 
ermittelung ber Lohrinde mit angetrunfenen oder gar betrunfenen 
Arbeitern zu thun hatte, welde zu jeder Webervortheilung des 
Waldeigentpiümers zu Gunften ihres Brodherrn gerne bie Hand 
reichten, let? träge, unfolgfam und halsſtarrig waren. 

Ganz anders hat fi) das beſagte Gefchäft jedoch bei der 
neueren Berfahrungsart geftaftet, wenn die Arbeiter im Lohn 
des Waldeigenthümers fliehen, unb allen früheren Mißſtänden 
iſt hierbei vorgebeugt. 
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Sowohl der an ben Waldeigenthümer zu entridhtenbe Kauf: 
preiß, fowie bie Fabrifationsfoflen, werden auf den @runb bed 
Lohrindenüberweifungsprotofolls berechnet, und um das Er—⸗ 
gebniß genau ermitteln zu Fönnen, if nunmehr das gebunb- 
weife Abwiegen — welches früher ald entſeblich zeitraubend 
und mühfem für unausführbar gehalten wurde — jet zur 
Regel geworben. 

Ebenſo Fönnen Unachtfamfeiten ober Rückfichten bei'm Ab⸗ 
wiegen — welche insbefonbere in @emeinbewalbungen zu Gunſten 
des Naufers zuweilen gerne geübt wurben — nicht mehr flatt- 
haben, indem biegegen CEinſprache zu erheben bie Arbeiter ihres 
Lohnes wegen vollkommene Berechtigung haben; unb wer wollte 
arme Arbeiter um ihren verbienten Lohn verfürzen? 

Der Einwand, baf das fpezielle Abwlegen der Gebunde — 
weil zu geitraubenb — unausführbar fei, ift ohne Begründung, 
indem man zur Zeit der Rindenerudte Teiht circa 500 Gentner 
in einem halben Tage abzuwiegen im Gtande if. 

Der Durchſchnitt per Eentner & 50 Kilogramm Eichen⸗ 
lohrinde Hat fi im ben Jahren 1846 bis 1860, excl. Fabri⸗ 
fation, auf 1 fl. 88% fr. bereiinet — fiehe Forſtliche Mit: 
theilungen IV. Band, Münden 1862 — bemnad, incl. Fabrie 
tation, auf eirca 2 fl. 10 bis 12 fr.; dermalen möchte, inch 
Fabritation, durchſchnitlich ber Gentner hochftens 2 fl. 36 bis 
2 fl. 88 kr. ſtehen. Nicht im Befige von Notizen, um eine 
genauere Vergleichung ber heutigen Lohrindenpreiſe mit jenen 
von 1846 bis 18850 anftellen zu fönnen, müßte aber in der 
Erwägung, daß feit den angegebenen Jahren bie Holgpreife 
bedeutend geſtiegen find, auch ber Preis ber Lohrinde heute ein 
verhältnigmäßig höherer fein. 

Die in der bemerften Zeitſchrift nachgewieſene Angabe, daß 
die Lohrinbenpreife damals noch unter bem Erzengungswerthe 
Runden, erſcheint aber Heute als um fo mehr begründet. 

Die bei den Lohrindenverfäufen fich kundgebende Goncurrenz 
iR gewöhnlich nur eine fehr geringe, nur aus Mitgliebern ber 
Gerdergewerbſchaft einer Gegend beſtehend, unb find bie Lob: 
rinden in einem ſolchen Bezirke in Beſid ber Gerbereibeſther 
gelommen, bann theilen nad; Verhältniß des Geſchäftabetriebs 
eines jeden dieſelben daB Gefammtlohergebniß unter fig. Bevor 
eine Lohrinbenverfleigerung beginnt, iſt burd; Verabredung und 
Einverftändniß der Goncurrenten ber Preis der Lohrinde ſchon 
beſtimmt, und nur im falle ein Gerber oder fonftiger Kaufs 
Tiebhaber ſich den Beſtimmungen ber Genoſſenſchaft nicht will 
fährig zeigt, wirb demſelben bei jeder Gelgenheit bie Erwerbung 

. 


ſeines Sohrinbenbedarfs erſchwert, und nur dann wird in einem 
‚ober dem anderen Schlage oft ein ſehr hoher Erlds erzielt. B 

Da demnach auf ber einen Geite durch die Lohfäufer mit 
allen Mitteln auf bie Herabdrũdung ber Breife hingewirkt wird, 
muß es daher aud von ben Verfäufern verſucht werben, nach 
Möglicgkeit biefe Einwirkungen zu paralgfiren. 

Man hat zur Vermehrung der Goncurrenz große Lohe 
vinbenverfäufe ausgefhrieben, und bie Waare aus einigen 
dorſtamtsbeꝛitlen gleiqzeitig zu Markt gebracht. Der Erfolg 
war zwar theilweife ein etwaß befierer, aber immer noch fein 


genügenber. 

Man glaubt daher noch auf ein bisher unverfuchtes Mitiel, 
namlich das ber Oeffenilichteit oder Verbffenilichung, aufmerffam 
maden zu möüffen. 

In den Handels: und Verlehrsnachrichten der verſchiebenen 
Blätter find die reife der mannigfaltigſten Handelsartikel 
angegeben, nur ſucht man im grühjahre, während ber Loh⸗ 
verfäufe, vergeblich in benfelben nach deren Verkaufspreiſen, 
und find bie Verfäufer — namentlich die Gemeinden und Bri- 
vate — meiftens ohne alle Nachrichten über den momentanen 
Werth ihrer Waare. Bon wirklichem großem Bortheil wilrde 
es baher fein, wenn in biefen und anberen forſilichen Beit- 
ſchriften, und in den Zeitungen unter den Handelsnachrichten 
alsbald im Yrühjahre über bereits ſtattgehabte Lohrindenverfäufe 
mit Angabe ber Qualität, ob mit oder ohne Zabrifation 2c. 
genaue Miitheilungen gemacht würden, ) zuverfihtlih würden 
alle Schälwalbbefiger hierfür fehr dankbar fein und bei dem 
Verkauf ihrer Waare mit mehr Sicherheit zu Werke gehen 
öunen. 

Im weillichen Theil der Pfalz ift insbeſondere auch wegen 
bem großen Vebarf ber Gteinkohlengruben an Bau- und Werk 
Holz daſſelbe fehr Hoch im Preife, dagegen bie geringeren Brenn- 
holzſortimente wenig geſucht find. Man glaubt demnach wegen 
dem immer noch geringen Preis der Lohrinde vor ber allfeitigen 
und vermehrten Anlegung von Schälwaldungen verwarnen zu 
müffen, unb Hätten bie Waldbefiger Gelegenheit, durch Anbau 
von zu Bau: und Nubholz tauglichen Hölzern, indbefondere 
Fichten, Kiefern und Lärden ihre Kapitalien befier anzulegen. 

8 





) Wir Sitten a el derartige Mittheilungen, 
neige wir Tebesmal olangt Wräfentihen werden Ge. 
Die Rebaction. 


Rotizen. 


A. Holz-Verwendung und Verwerthung im detgog⸗ 
thum Braunſchweig. 

In dem Augufhefte der Allgem. Forſt und Zagbzeitung 
vom Jahre 1861 ift, bei Gelegenheit eines Aufſahes „Bemerkungen 
über bie gebräuchlichen Holzverfaufßarten,“ von ber verehrlichen 
Rebaction ber Wunſch ausgeſprochen, über bergleichen Verhältz 
niffe auch von anderen Geiten Aeußerungen zu vernehmen. 

Wenn wir es und nun erlauben, biefer Aufforderung Folge 
zu geben, unb fo unſer Gchärflein zum Zwede der Erörterung 

1862. 


ber vorliegenden frage beizutragen, fo wollen wir bie Bemerkung 
zu machen nicht unterlaffen, daß wir ber Anficht find: daß eine 
Darftellung des Verfahrens, wie es fih an Orten mit feit Tange 
geregelter Forftverwaltung tHatfählih bewährt Hat, mehr zur 
Entſcheidung berfelben beitragen wird, als allgemein gehaltene 
theoretiſche Speculationen, inbem die Prüfung der Zwedlmäßig- 
keit der einen oder anderen Berwerthungsmethobe — ſowohl in Bes 
zug auf bie Anforderung der Lehre vom ,höchſten Reinertrage,” 
als wie fie dem eigentlichen „Gtantögwede* am meiften ent: 
62 
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ſpricht — aur durch Eenutniß der eimwirfenben Umefänbe wit 
Erfolg vergenemmen werben kann. Wir wollen ch dethalb 
werfußgen, bie Art und Weiſe ber Holzuermenbung und Ders 
werthung im ben herzaglih Sraunfcweigifchen Gtaatsforken, 
foweit unfere Kenntniß derſelben reicht, barzulegen. 

Die dfonomifge Verwendung ber geerndteien Holz 
maſſen iR ehna folgende: 

Das Nabdelpolz, vorzüglich Fichte und Larche, wird ber 
Natur der Sache nah felten zu Brennholz benupt umb 
bann hauptjähli nur in demjenigen Gortimenten, welche fein 
Nup= und Bauholz liefern. Dieſes find bie Stufen, bas AR: 
holz und ein Theil des geringen Durdforflungsmaterials. Die 
Stufen werben vorzugäieife zum Verkohlen beugt, namentlich 
da, wo herrſchaftliche ober „Sommunion“:Gütienwerke zu ver⸗ 
forgen find. 

Ueber das forgfältige Aushalten ber Nadelholz-Bau: und 
Nughölger beftepen die gemefienften Beftimmungen. Die ver: 
bältnigmäßig bebeutenden Maſſen biefer Leteren Holzmaterialien 
selangen im Lande felbft zum geringfen Theile zum Gonfume 
ab bilden mithin, mit einigem Gidennuphole und dem 
diaponiblen Budenbrenuholge, Handels: und Ausfuhrartilel 
Diefer Erport iſt hauptfäglih nad Preußen, Hannover und 
Bremen gerichtet. Zu bem Ichhaften Zabrifbetriebe jedoch, ber 
Salgfieberei, ſowie auch in einem Theile bed Landes zum wirth⸗ 
ihaftlichen Bebarfe, werben hierorts gewonnene Braunfoplen 
benußt, welgen ſich bie Produkte verſchiedener guter Torffliche 


- Ueber die abgabliche Verwendung fämmtliger ge 
erndteter Holzmaſſen eines Oberforftd trifft ber Oberforfibeamte 
Beſtimmung. Zu biefem Behufe wird bei Gelegenheit ber 
Veranſchlagung ber für das Jahr zu beſchaffenden Hauungen 
ein „Holzverwenbungsplan“ eingerichtet, woburd die Abgaben 
jebo nur in allgemeinen Umriſſen fefgefellt werden. Die 
weitere fpecielle Vertheilung bleibt dem Rocalverwaltungäbeamten 
(Revierförfter) anheimgegeben. Um mit den Bebürfniffen, in 
Bezug auf Baus, Nutz- und Breunholg der einzelnen Orts: 
einwohner bekannt zu werben, haben bie Magiſtrate Verzeichniſſe 
derfelben nebſt den von ihnen beanfpruchten Materialien an ben 
Revierförfter einzureihen, wonad von biefem bie Vertheilung 
vorgenommen wird. 

Sowie nun bei der hieſigen Forfiverwaltung der Grundſatz 
güt, daß ale zum Verkaufe ober fonft zur Abgabe aus den 
berrfchaftlicgen Forſten gelangende Holzmaterialien nur in 
menfurten Gtüden, ober in befonderen Schichtmaßen aufgellaf⸗ 
tert, verabfolgt werben dürfen, fo ift hiermit ber Verkauf auf 
dem Gtamme von felbft gänzlich; ausgejchloffen. Nur für ben 
Fall, daß Forfigrundflägen durch Separation oder Ablöfung 
von forflligen Reollaften in ben Befip dritter Perfonen ge- 
langen, fommt e8 mitunter vor, baf die auf folden Flächen 
Rodenden Holzbeflände, wenn fie eine nupbare Stärke nod nicht 
erlangt haben und namentlich dann, wenn bie Fünftigen Befiger 
erflären, fie auch ferner ald Wald behanblen zu wollen, gegen 
eine, durch Abfgägung ermittelte Preisbeſtimmung au fie abge: 
treten werben bürfen. Nebenbei bemerkt, ift durch dieſes zwec- 
mäßige Verfahren bei mancher, für Waldweide entſchädigten 
Gemeinde ber Grund zu jpäterer Wohlhabenheit gelegt. 

In allen anderen Zälen ber Holzabgabe werden alle: 

. Raubpolzbloce nad; bem Lörperlichen Inhalte; 

Nadeiholabloche nad; Länge und Zollfärke am Meinen Ende; 


Noedelholz⸗ Bauhelge Sortimente, als Balken, Sparren x. 
mach Gtüdzahl — (Die Wertbermeittching findet nach 
Länge und Stärke am oberen umb unteren Ende flatt.); 

geringeren Rabelholgfortimente, als Sattenhälger, Baum: 
uub Bohnenfticfeln, nach Soden; 

unb alle Breunhölger nach Maltern ober Schoden „Wafen‘ 
(Wellen), 

ausgehalten und verfauft. 

Bei ber Berechuung ber zum Cinſchleg gelangten Obler 
if Übrigens die Eiurichtung getroffen, daß mur folge Materia⸗ 
Tien zur Einnahme gefeilt werben Ansen, für welde „ber 
ſchaftliche Walbarbeiter Bereitelöhne amsgegahlt erhalten haben, 
wodurch eine angemefiene Formung von felbft bedingt iR.*) 

Ebenfowenig wie ein Holz Dbiject ohne „Berlofmung“ zur 
Vereinnahmung gelangen Bann, kann bajfelbe, ohne bei ber be: 
treffenden Forſitaſſe bezahlt zu fein, aus der deechnung ver: 
ſchwinden und if in biefer Ginrichtung das Zunbamentale ber Hief- 
gen Material⸗ Controle bei Verwertung der Ferfprobufte gegeben. 

Die von dem Berwaltungsbeanten auözufellenden Holz: 
vegmungen haben ‚Haben felgenbe inrigtung: 


Monat December. 
Rechnuugs jaht 1861;2. 
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Auf ber Rüdfeite befindet ſich folgende Bemerkung: 
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— Das Nähere hierüber, ſowie über mande auf Obiges 
Bezug habende Verhältniffe findet fich in einem im Julihene 
ice Zeitfehrift gelieferten Auffahe „Ueber ben Holzhauereitetrieb 
im SHergogthum Braunfchweig", auf welgen wir be&halb ber 
Kürze wegen veriweifen. 
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Die Wogabe der eingefdhfagenen Obizer erfolgt man entweder 

1. ganz frei, oder 

2. au Berechligte, oder 

3. als Deputat, ober 

4. durch Berfanf. — 

ad 1. Die freiwillig von ber Forfiverwaltung 
zur Abgabe gelangenden Hölger find eırtweber folche, welche 

a zu flskaltjchem Behufe, oder 
b. am Beneficaten im Wege ber Gnade abgegeben werben. 

Zu der erfleren Katenorie gehören gegenwärtig nur noch bier 
jenigen Holgmateriatten, welche zum eigenen Nutzen ber Forſt⸗ 
verwaltung (zit Rampbefriebigungen oder fonftigen Anlagen in 
den Forſten) verwendet werden. Die Abgabe geſchieht „ganz 
frei”. Alles Webrige von irgend einem Zweige ber herrſchaft— 
lichen Gtaat3verwaltung übernommene Draterial muß don bem 
Sonfumenten zum vollen Verkaufspreiſe im bie Forſttaſſe einge: 
zahlt werben. Es iſt dieſes eine Außerſt zivedtmäßige Einrich- 
tum, welche ehte genaue Einficht in bie wirffigen und nicht auf 
Koften der Forſten fingirten Finanzreſultate anderer Verwaltumgs⸗ 
‚zeige vermittelt. 

Die Abgabe von freiem Holze an Beneficisten hat darin 
ihren Grund, baß aus dem Fonds ber fäclariftrten geiſtlichen 
Befigungen eine gewiſſe Summe zu Golgunterftägungen an be 
därftige Landesangehdrige ausgeſeht ift, welche ihnen, auf Be: 
ſtimmung ber oberfien Berwaltungsbehörde, gegen Erlegung des 
„Baar der Freiholgtare” — beſtehend aus ben burhignittlih 
aufgewendeten Hauer: und Rüderlöhnen — zu übermeifen find. 

Der eigentliche „Forftzins" für diefe Hölger wird der Quote 
Mofterforfte (Mofter: und Gtubienfonds) ſchüehlich in Anrech⸗ 
mung gebracht. Diefe Unterſtüdungen beſtehen ebenfowohl in 
Brennbolz, als auch im Bauholz. (Die Wittwen der Forſt- 
beamten werben faſt ohne Ausnahme bei Vertheilung dieſes 
Beneficiums bedacht.) 

ad 2. Abgaben an Beredtigte. 

Diefelbe gefchleht entweder 

a. „ganz frei”, ober 

b. gegen Entrichtung des „Baar ber Berechtigungstare“. 

„Ganz freie” Brennholz-Abgaben gefchehen an bie 
An: und Einwohner bes fogenannten „Communion:Unterharzes“ 
in ben ehemaligen Aemtern Harzburg, Lutter am Baremberge 
und Seeſen. Dieſelben waren theilmeife bis zum Jahre 1851 
mit dem Bezuge des faͤmmilichen, zu ihrem häuslichen Bebarfe 
benöthigten Baus, Nut⸗, Ceräthes und Brennholz in ben herr⸗ 
ſchaftiichen Forften berechtigt, und entrichteten für dieſes nur bie 
wirklich aufgewendeten Bereite: und Rüderlöhne und bas obſer⸗ 
vangmäßige Jorſter⸗ Actidenz. Dieſe „ungemefiene* Verechtigung 
Hatte jedoch, namentlich in Bezug auf Brennholz, zu ſolcher 
argen Holzverſchwendung geführt, daß ber Zeitpunkt abzufehen 
war, wo bie belafteten Forſten nicht mehr im Gtanbe waren, 
diefe Verechtigung ferner zu prüſtiren, ſollte anders nicht ber 
gängfiche Ruin ber erkeren herbeigeführt werden. Es war mit: 
hin durch biefe bereits begonnene Devaflation der Augenblid 
gelommen, wo im Wege ber Gefepgebung eingefchritten merben 
mußte. -Die Regulirung erfolgte kurz etwa im folgender Weife: 

Es wurde nach bem Iegten 1Ojährigen, durch bie Abgabes 
Büůcher der Local-Forfibeamten nachgewiefenen Verbrauche jedes 
einzelnen holzberechtigten Hauſts und beffen Inquilinen, ein ein: 
jähriger Durchſchnitt formirt, worauf daB Mefultet biefer Bes 
rechnung, nad; Zugrunbelegung ber für biefe Zeit befandenen 


Hehtaren, in Seld umgewanbeft wad biefeb afß Ser wirkliche 
enfährige Werth der Derechtiguug angenommen. Bahn wurde 
ermittelt, daß für jene Gegend miter Berliifihtigimg ber dert 
geltenden Holpreife (beifpielsmweile koſten 1 Malter um 80 Mublle 
fuß buchen Eepeitgolg 224 Thir.) jeber Haushefiper file 16 Thlr. 
Bıenapolz im Jahre bebärfe. Latte wm bie angelegte Verech⸗ 
nung für die obige Zeit ergeben, daß ber eine oder ber andere 
Verechnigte mehr alß für 16 Tplr. Brennholz jahrlich beyogen 
hatte, fo wurde ber fi über bie fee Rente erfiredende Ueber- 
ſchuß mit 100:4 Tapitafifirt und biefes fo gefundene Kapital 
fofort an ben Nupnieher der Berechtigung ausgezahlt. Die nun 
mehr verbleibende Rente von 16 Thlr., welche jet ein Kapital 
von 400 Thlr. vepräfentirte, wurde als Schuld auf das Kammer: 
Bermögen Äbernommen, don welder bie Zinfen zur Hälfte in 
baarem @elde, zur anderen Häffte in Brennholz jahrlich abge: 
tragen wurden. Dem Berechtigten ſteht übrigens frei, bie ganze 
jahrliche Rente in baarem Gelbe zu verlangen, wenn er ſich in 
anberer Weiſe fein Wrermäofz verſchaffen kann oder will. 

Ned) einer damals vorgenommenen Abſchätung der belaſte⸗ 
ten Forſte Hatte es fich beramsgeftellt, daß diefe im Laufe ber 
naqhſten 25 Jahre Feine höheren Grtcäge an Brennholz ge 
währen würben, wie etwa daB Kalbe Firum biefer Verechtigung 
beträgt, weshalb auch nur die eine Hälfte dieſer Holzrente in 
matura, die andere hingegen in baareım Gelbe abgeführt werben 
fell Gtellt fi jedog nach Berlauf diefer 25 Jahre, durch eine 
abermals vorzunchmende Abſchatung Heraus, daß der angeſam⸗ 
melte Material Borrath eine entſprechend Höhere Mbgabe don 
Brennholz als biößer zuläßt, ſo ſoll die fragliche Natural-Abgabe 
in demſelben Maße — wenn dieſes von ben Berechtigten gefor- 
dert wird — erhöhet werben. Nach Verlauf von 50 Jahren 
kann jedoch bie ganze firirte Verechtigung in natura gefehlich 
verlangt werden. 

Gleich den Hausbeſthern Hatten auch fämmtfidhe Inquilinen 
in ben hoizberechtigten Orten unb Häufern freies Brennholz and 
den berrfpaftlicgen Forſien zu beziehen. Bier iſt nun gleich 
wie bei den Hauöbefigern, ber gefundene durchſchnittliche Jahres⸗ 
Verbrauch mit 4: 100 kapitalifirt und dieſes Kapital 
auf das Kammer-Bermdgen fundirt. Hier werben jeboch bie 
Binfen des ganzen Kapitals durch Brennholz-Abgaben gedect 
und den Inquuinen überwiefen. ie Wertbeilung gefeicht im 
der Weife, baf bie Summe der liquiden Zinfen mit ber Anzahl 
der holgberechtigten Inquilinen dividirt wird. 

Für den foldgergeflalt gefundenen Antheil an ber Berechti⸗ 
gung erhält jeder berfelden das entfprediende Holzquautum zus 
geipeilt. Beträgt z. ©. bie Inquttinen-polgrente in einem Orte 
== 600 Xhlr. und find 200 berechtigte Inquilinen vorhanden, 


fo Hat jeber derſaben fü BO DIE — 3 Thlt. olz zu er 


halten. 

Die Verechtigten dieſer Kategorie find übrigens gehalten, 
jegliches in den belafteten Forften erfolgenbe „volliwerthige* Brenn- 
holgmaterial anzunehmen, es beftche dieſes aus Malterholz, 
Stufen oder Waſen. 

Die Abgabe geſchieht „ganp frei“, feloR ofme Erflattung der 
Zurichtungsloſten. 

Die Dolztaren dürfen jeboch ſelbſtrebend in ben belafleten 
Zorften in Bezug auf die Berechtigungs-Abgabe in feiner Weife 
erhöhet werben, weil fonft dadurch ber ganze Werth der Berechtigung 
ſchwantend und ber Vortheu derſeiben Wuforif gemacht wirbe. 
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Geht durch bie Materialabtzabe bie Holzrente 
f, fo miſſen ſich die Berechtigten gefallen laffen, 
zu 15 Gr. ber fehlende Betrag in baarem Gelbe 
ird. Hatte zB. ber Empfänger einer 8 Thlt. Mente 
8 Malter Duhenſcheitholz & 224 Thlr. = 7 Thlr. 
1. Budenabflagwafen (9) 18 &. 
Summa 7 Thle. 18 Gr. 
auf feine Berechtigung erhalten, fo mwürben bemfelben 12 @r. 
zut Completirung feiner Forderung baar ausgezahlt werben. 

Der Localverwaltungsbeamte (Mevierfürker) bat felbfivers 
ſtandlich über jeben einzelnen Berechtigten in feinem Wirkungs- 
kreiſe Buch, zu führen unb am Schluſſe bes Jahres mit der 
DOrtsbehörbe abzurechnen, zu welchen Zwede er fidh jede einzelne 
‚Holgabgabe von biefer befeheinigen zu laſſen bat. 

Die Verwaltung hat fi übrigens daB echt vorbehalten, 
bie Ausfheibung unb den Verlauf des Bau: 2c. Holzeb ganz 
nad eigenem GErmefien in ben befafleten Forſten vorzunehmen. 

Die Berechtigung auf „Wind: und Fallholz“ fieht den 
Bewohnern einiger Orte im Weferkreife zu, wobei jedoch bie 
geworfenen Stämme eine gewiſſe Stärke nicht überſchreiten 
dürfen, follen fie anders obfervanzmäßig ben Berechtigten noch 
au Theil fallm. 

Ob eine Lefeholjberetigung in ben Gtaatäforfien de jure 
befteht, möchte kaum als erwieſen zu betrachten fein. Doc hat 
bie feit den Alteften Zeiten ben Unterthanen gemeiigli an ges 
wifien Tagen geſtattete Einfammlung des bürren unb von 
ſelbſt abgefallenen Aſtholzes und geringer trodener Gtänme, 
durch Verjährung wohl bie Natur eines Rechtes angenommen. 
Die Anwendung von fdneidenden Infrumenten bei ber Ein— 
fammlung, und von Spaunwerken bei bem Xramsporte if 
jedoch ausgeſchloſſen. 

Eine fernere Berechtigung auf freies Brennholz befleht in 
den Ortfehaften bes Weferkveifes und Gängt mit dem dortigen 
ſogenannten, Hafermaßrechte · zufammen. Diefelbe wirb „Reihe 
holzberechtigung · genannt unb if eine firirte Brennhoßgberechtigung. 
Der Berechtigte hat bad Holz gegen Entrichtung bed „Baar 
ber Bereitigungdtare” zu erhalten, welches Ieptere, aus ben 
wirklich aufgewenbeten Bereite: und Müderlöhnen, ben Beiträgen 
zur Walbarbeiter-Unterftügungsfaffe unb bem ehemaligen Förfter- 
Accibenze befteht. 

Außer ben Brennholzbereditigungen befichen auch in mehreren 
Landestheilen, namentlich wie ſchon oben angedeutet, in dem eher 
mafigen „Gommunion=Unterharze“ ausgedehnte Bauholzbes 
tehtigungen. Die Verpflihtung zur forſtzinsfreien Abgabe 
erfiredt ſich auf den fämmilicen Bebarf der Berechtigten an 

ihren Wohn: und Wirthſchaftsgebäuden. 

Der Empfänger zahlt Hier ebenfalls, wie bei bem freien 
Brennholze, bad „Baare ber Berechtigungätare." Ob eine ber= 
gleichen Anforderung von freiem Bauholze und bie Rotkivenbig: 
teit des Baues de jure und de facto begründet fei, Hat eine, 
aus verfdiebenen Beamten beſtehende Gommifflon nad vorge⸗ 
nommener Beaugenfheinigung zu entſcheiden. 

Ein großer Theil biefer Bauholzberechtigungen if in neuerer 
Zeit, meiftend gegen Forſigrund oder fonftige fiscalifge Grund: 
flüde abgelöft und wird hiermit, und gewiß zum Vortheile beider 
Theile, immer noch fortgefahren. 

Auch bie Berechtigungen zum forfiginsfreien Be 
zuge von Nußz- und Geräthehölgern verſchiedener Art 


niat gm 
ba ihnen 
Selbe vergütet 
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And mit geringen Nusnahmen in neuerer Zeit abgeldſt und faum 
noch erwähnenäwerth. 

ad 8. Die Abgaben zu „Depntaten” Iaflen 

a. auf ben eigentlichen Domantalforften und 

b. auf ben Forſten ber ehemaligen Klöſter und Stifte. 

Die erfieren Forſten geben nur die Deputate an bie Forſt⸗ 
beamten ab. Wo eine bergleichen Abgabe unter ber Benennung 
„Deputat” an Beamte anderer Branden — J. ©. ber Berg: 
unb Hüttenverwaltung — fattfindet, wirb fie dieſer entfpredien- 
den Orts wieber in Anrechnung gebradt. Die auslibenden 
Forftbeamten aller Dienfigrade erhalten ihren Bedarf an Brem: 
holz „gang frei" — Im ber Regel in buchenem Scheithotze — 
in ben ihnen zunädft gelegenen etatmäßigen Hauungen anger 
wiefen. Bis noch vor Furzer Zeit befland die Einrichtung baß 
die Forfbeamten ein „frirtes“ Brennholgdeputat erhielten, und 
hatten fie bann bie aufgemwenbeten Bereite- und Rüderlöhne 
(dad Baare der Freiholztaxe) für dieſes Material zu erlegen 
Eitwaige Einfparungen an dieſem para salarli Tonnten fie ald- 
dann gegen Vergütung deb tarmägigen ertaufäpreifeß (oder 
vielmehr des ¶ Freien ber Freiholgtare") bei ber Gorfverwaltung 
qurüdlaffen. Der größte Theil des Forſtperſonais wird es ber 
‚Hohen Landeßregierung nur Dank wifien, daß fie biefe frühere 
Einrigtung — welche Hier oder ba möglicerweife gu Incon- 
veniengen fügren fonnte, aufgehoben und fo Außer zwedmäßig 
abgeändert Hat. Denn in Folge ber ganz freien Wbgabe beb 
Deputatholzes hat der Beamte gar fein Intereſſe mehr baran, 
ob feine für ihn beflimmten Malter mehr oder weniger Derb⸗ 
holzmaſſe enthalten, oder feine Wafen färker menfurirt find, als 
bie Borfeprift befagt, da ihm einmal fein wirklicher Vedarf in 
jeber Weife geſichert ift, das auberemal ihm aus einer mänber 
verbrauchten Anzahl von Maltern kein Vortheil erwaͤchſt. Bor 
einer Verſchwendung an Brennmaterial ift bie Verwaltung jedoch 
dadurch ziemlich ficher geftellt, daß bie Deputatholzempfänger 
die Fuhre und Kleinmacherlöhne felbf zu tragen haben, ſowie, 
baß die Grenze ber Anforberung burd einen Marimaljag ge: 
zogen if. — Bel Berfaffen einer Dienfftelle, fei biefeß durd 
den Tod, durch Penfionirung ober durch Verſetung auf eine 
andere Stelle herbeigeführt, geht ber ganze etwa noch vorhandene 
Brennholzvorrath an ben Dienftnachfolger über und hat nur der 
ledtere dem Abziehenden oder deſſen Erben die wirklich ausge: 
lezten Fuhr· und Meinmacerlögne zu reflituiren. 

Die lebteren Forſte, ehemalige Mofterforfie, Haben Deputate 
an Geiſtliche, Schul: und Kirdendiener und folde Beamten zu 
Teiften, welge mit „milden Stiftungen“ ehemaliger clericaler 
Art zufemmenhängen. Diefe Deputate Finnen — weil fie ala 
wirflihe Vefolbungen zu betrachten find — von bem Empfänger 
nach freier Entfchliegung benugt, mithin im Gegenfag zu allen 
übrigen Deputathölgern auch veräußert werben. Die Nußnieher 
entrichten für biefes Holz das „Baare ber Freiholgtare” und ge: 
ſqhiehi ihre endliche Verrechnung glei; den oben abgefanbelten 
Beneficialhölzern. 

ad 4. Der bei weitem größte Theil der in den hiefigen 
Staatsforfien geernbteten Holzmaſſen bleibt zur freien Ber: 
äußerung ber herzoglichen Forftverwaltung disponibel. — Der 
mehreren Ueberfichtlicpfeit wegen wollen wir, bei Beſchreibung 
bes Verfahrens, welches bei ber Veräußerung innegehaften wird, 
das „Brennholz" vom „Baus, Nup: und Gerätheholze" ge 
trennt, abhanden. 
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Für ben Berfauf aus ber Hand beftchen an einigen 
Orten bed Landes zweierlet Holztaren: Die fogenannten „Untere 
thanen“= und bie „Außlänbertare”. Die erfiere kommt nur zur 
Anmwenbumg bei LanbeSangehörigen für Brennholz zum eigenen 
wirthſchaftlichen Gebrauche, wogegen bie andere, bie Ausländer⸗ 
tare da ber Werthiägung zum Grumbe gelegt wirb, wo Ins 
lãndiſche Gewerbtreibende ober auslandiſche Genfumenten von 
den verbleibenden Ueberfhäffen Ankaufe zu machen beachſichtigen. 

Es iR übrigens anerfannt, daß biefe Unterthanentaren nicht 
auf einem Rechte, ſondern Tebigfic auf einem widerruflicen 
lanbesfürfilichen @nadenacte beruhen, welder eine Erhöhung ber 
Preiſe zu jeber Zeit zuläßt. 

Im ben meiften Landestheilen beftcht jedoch fülr ben Hand: 
verkauf nur eimerlet Brennholztare. Die Säge berfelben werben 
fo oft abgeändert, als eriwiefen ift, daß diefelben mit bem drt⸗ 
Ti, wirfligen Holzwerthe nicht mehr im Cinflange flehen. Dar 
gegen ſcheim er Grunbfag der leitenden Wehörde zu fein, bie 
glattftüftigen. Malterhölger ( Sqcheithoize) gegen „Rnorrholz, 
„Knüppelpolz“, „Stufen“ x. und „Wafen“ etwas höher im 
Vreife zu Halten, als das wirkliche Werihs-Verhältnitz zwiſchen 
diefen Sortiments-Kategorien es bebingt. Die legteren Sortis 
mente werden dann vorzugsweiſe an die Armeren Klaſſen ber 
Bevölleruug verkauft, um biefen bie Befriebigung ihrer Brenn- 
Yolgbebärfniffe, auf eine weniger Toffpielige Zeile zu ermäg« 
lichen, als dem vermdgenberen Theile ber Gtaatdangehörigen. 
Diefe milde Praris, bei Ausübung bes Grunbfages, daß jeder 
Staatsangehörige, fo Tange er es vermag, für feine Bebürfniffe 
aus eigenen Kräften Gorge tragen muß, ift von der günftigen 
Folge begleitet, daß der unrcchtmäßigen Aneignung von Brenn 
Holz aus ben Forften bedeutend an Motiven entzogen wird. Der 
Holgbiebftahf finft, in Folge diefer zweamahigen Einritung und 
namentlich wenn immer für bisponible Borräthe für die ärmeren 
Einwohner geforgt wird, oft da fat auf Null herunter, wo bie 
Alaſſe der Tagelöhner zc. aud im Winter Gelegenheit zu fort: 
wãhrendem Verdienſte findet. Gottlob ift Hier zu Lande das 
Tetere faſt allenthalben ber Fall, und beshalb der Forſtftevel 
bei einiger Umfigt und Aufmerffamfelt leicht in Schranken zu 
halten. Es ift aus dieſen Ginrichtungen die Lehre zu ziehen, 
daß ber Verwaltungsbeamte oft mehr zur Abflellung ber Forft- 
frevel beitragen kann, als der fleifigft geführte Forfticug eb 
vermag, wenn dem erfleren zwedmäßige Einrichtungen zur Seite 
ſtehen und ihn ſelbſt Humanität und Interefſe für feinen Wald 
befeelen. — 

Eine weitere Brennholz:Abgabe aus der Hand wird durch 
die „Verfohlung“ disponibler Holzuorräthe vermittelt. Gind 
die Kohlen für herrſchafiliche Bewerte beftimmt, fo findet in der 
Regel diefe Ummanblung auf Rechnung des discus und unter 
Leitung ber Forfibeanten flatt. Die Empfänger Haben dann 
für die nah Schichtmaßen („Rarre* und „Maß“) bemeſſenen 
Kohlen die dafür beſtimmten Tarpreife zu entrichten. Gine gleiche 
Bewandtniß hat es auch mit denjenigen Koklen, welche an Land: 
ſchmiede und fonftige Privat:Eonfumenten zur Abgabe gelangen. — 
Lafien dagegen Befiger von privaten Hüttenwerten unb Fabrifen 
Kohlen in den herrſchaftlichen Forſien anfertigen, fo if ihnen 
das Holz dazu, entweder zur Verfaufstare abgegeben, oder fie 


A. Brennholz Der Verkauf deſſelben geſchieht: ent> | Haben beffelbe auf ben abgehaktenen Auctionen erflanden. Die 
—2 


Eriaubniß wird jedoch immer nur unter ber Ber 
dingung ertheilt, daß bie ber Behörde vorher präfentirten und 
daun zugelaſſenen Möhlermeifter fich ben forſtpolizeilichen Ans 
orbnungen fügen. 

Ein beſonderes Abgabe⸗Verhaltniß eigenthuͤmlicher Art bes 
Reht für bie hiefige Berwaltung in den Holz:Mbgaben an bie 
chemalige „Gommimion-Unterharzifde” Bergiwerfs: und Hütten 
verwaltung. 

Der „Eommunion:Unterharz“, jegt ben herzoglich brauns 
ſchweigiſchen Oberforſten Harzburg und Geefen, ſowie den königl. 
hannbver'ſchen Forftinſpectionen Lautenthal und Klausthal ange 
horend, war früger ungetheiltes Beſidthum ber welfiſchen Fürſten⸗ 
hauſer ber älteren Linie Braunſchweig-Lüneburg, und ber jün- 
geren qurfürſtlichen hannöver'ſchen Linie. Alle Erträge ber 
dorfte, bed Berg: umb Hüttenbetriebes, ſowie der fonfligen tech- 
nifgen Etabliffements kamen nad) einer gewiſſen Quote zwiſchen 
beiden fürflicgen Hänfern zur Vertheilung. Rach einer im Jahre 
1789 außgeführten Mepartition biefeß Landſtrichs fielen der her 
aogli braunſchweig ſchen Landeöregierung des dorſtareala 
«la Privativum zu, wogegen bie Berg: und Huttenwerle xc. nach 
wie vor gemeinfchaftliches Cigenthum beider Gtaaten geblieben 
find. Die num zum Betriebe ber obigen. Etabliffements erfor= 
berligen Gruben-Bau: Hüttenhöler und Kohlen, fowie das 
Brennholz für die Gommunion-Beamten und die Bewohner ber 
in ber @emeinfchaft gebliebenen Territorien find demmach zu *r 
ber Maffe ober des Werthes auß ben bieffeitigen nunmehr prie 
vativen, ehemaligen Gommumnion-Harzforften abzugeben. Für bie 
foldjergefalt abgegebenen Hölzer und Kohlen werben fogenannte 
„Produftionstoften" (Hauers und Rüderlögne 2c.) ſogleich aus 
ber Verwaltungäfafie vergütet, wogegen die beiberfeitigen Mate- 
rial:Wbgaben (der reine Forſtzins) nach einem feſtſtehenden es 
ductlonoiariſe alljährlich verglichen werben. Die etwaigen Rein ⸗ 
erträge werden dann, mach Mafgabe bed obigen Antheilverhälte 
niffeß in bie beiderfeltigen SanbeBfaffen abgeführt. — 

Der meifbietende Berfauf von Brennhölzern kommt 
bei der hiefigen Forfiverwaltung mr da zur Anwendung, wo 
entweder bie Erträge ber Forſie nicht ben ganzen Bebarf ber 
Bevdllerung deden und eine billige Vertheilumng ber Vorräte 
aus verſchiedenen Gründen nicht angemefien erfolgen fann, ober 
wo nach Befriedigung bes wirthſchaftlichen Vedarfs ber 
Lanbesangehörigen, noch Holz zum Export in’ Anslanb ober 
an inlandiſche Helzconfumirende Gewerbe dißponibel bleibt. 

ab und an kommt der meifbietenbe Brennholzverfauf zur 
Erforſchung der marktgängigen Holzpreiſe, befuf Regullrung 
ber Holztaren, auch im folden Gegenden zur Anwendung, auf 
welche fi die obigen Andeutungen nicht beziehen. 

Der Vrennhoizhandel findet felten, mit Ausnahme einiger 
Stäbe, durch Vermittelung von Holzhänblern ftatt, fondern die 
Conſumenten erftehen in der Regel ihren Bedarf unmittelbar in 
den Forſten. — 

B. Blod:, Baus, Nup: und @erätheholzsVer 

ranf. 

a. Handverfauf. 

Zu Herrfchaftlichen Behuf werben zum Baue der Eifenbahn- 
Gtobliffements Häufig dann Eichen: und Fichten-Bauhölger, ent» 
weber gegen Entrichtung ber gewöhnlichen Tarpreife, oder nach 
folgen Durchſchniltspreiſen abgegeben, wie ſich nach Anleitung 
ber Reſultate der meifibietenden Berfäufe berechnen laſſen. Diefe 
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Ieftere Mxt ber Ubgabe findet hauptjachlich wohl deun fait, 
wenn bie beiefiende Eifenbahnverwaltung folder Beuholzſorti ⸗ 
mente augenblidlich bedarf, wie fir die currenten Hauungen zur 
a wicht gewähren, ober auch die Oolzhaͤudler nicht anzuſchatſen 
wiffen. 

Duchen⸗Blochholz zu Znterims » Baßnfchwellen oder zum 
Ginbau bei Tunmelanlagen, werben, ſoweit die biöpomiblen Borrätke 
seigen, gegen Entrichtung ber Taxe abgegeben. 

In denjenigen &egenden bed Landes, wo bad Bauholz in 
folgen Mengen vorkanden ift, daß die Vebürjnifie der Unter⸗ 
thanen danıit volkändig befriedigt werden Fönnen, wird in ber 
Regel bafielbe an biefe gegen Grlegung ber tarmäßigen Berlaufss 
preife abgegeben. Um bier jedoch Mißbräuchen vorzubeugen, 
Haben in ber Regel die Bauunternehmer einen von ber Gtantd: 
poligeibehörbe confentixten Bauriß eines Amtszimmermeiſters der 
Holganforberung beizufügen, fofern es fid um das Holz zu einem 
Neubau handelt; komuit jedoch nur eine Reparatur in Betracht, 
fo genügt ein einfacher Bau-Anfchlag des Iepieren. 

Nug: und Gerätpehölger, welche von Selbſicouſumenten und 
Brofeffioniften angefordert find, werben ebenfalls in der Regel 
wegen bie tarmäßigen Verkaufspreiſe verabfolgt, ſobald dergleichen 
Holgmaterialien in hinseichenber Menge in den curventen Hans 
ungen vorfallen. Im, entgegengefepten {alle findet ebenfalis 
ber meißbietende Verkauf flatt. 

Die fogenaunten kleinen Ruge und Geräthehöter, welche 
bei dem umgebenden Geſchirr des Landmann oder zu beflen 
fonfigen Wirthſchaſtsführung erforderlich find, werben mit fehr 
wenigen Ausnahmen aus der Haud verfauft und ſtehen kaum 
etwas hößer in der Tare ald daß gleiche Bolumen Brennholz 
Diefe legtere Anordnung verbient um deswillen Nachahmung, 
weil durch diefe geringen reife der Aureiz zum Stehlen folder 
umentbehrlichen ¶ Wiridſchaftsulenſilien bebeutend abgefhwärht 
wird. Auch werben bergleigen Anforderungen von allen Bes 
aruen, welche bad Jutereffe der Forſten im Auge halten, auf 
die zuvorkommendſte Welfe effectuirt, um dergleichen, in manden 
Gegeben ſo fehr graffisenden Forkfrevel zu verpinden. In 
einigen Forfirevieren ift in Bezug auf diefe „Meinen Nups zc. 
Hölzer“ die Einrichtung getroffen, daß biefe ar bie Radmacher 
(Bagner) in ſolchen Mengen abgegeben werben, wie es etwa 
ber Gebrauch eines Ortes bedingt, fo daß diefe Profeffioniften 
gleicham ein Lager aller einſchlagenden Artikel vorcäthig halten. 
Diefe Einrihtung hat den Vortheil, daß die Eonfumenten ſieis 
nur pafiende Geräte nah Nuswahl und im ganz trodenen 
Zuſtande zu benugen brauchen. Danıı geſchieht bie Anforderung 
und Abgabe unter Eins, wodurd allen Theilen, dem Verkäufer, 
dem. Käufer und dem bie Abgabe leiſtenden Forfibeamten Bor: 
theile und Gefchäftserleicpterungen erwachſen, indem viele unnüße 
Wege und Erörterungen erfpart, auch bie Fuhrlohne ſich viel 
niedriger pro Stüd berechnen. Wo ber Gonfument bie Anz 
ſchaffung ſelbſt zu beſchaffen Hat, läßt ſich immer noch beforgen, 
daß derſelbe doch wohl durch eine günftige Gelegenheit ſich zum 
Maufen verführen laͤßt, welches andern Falls verbleibt, nament- 
li wenn nur ein Stellmacher im Orte wohnt und es gelingt, 
denſelben der Art in's Iutereffe zu ziehen, daß er ſich über: 
haupt weigert anderes als fein eigenes Holz zu verarbeiten. 

An mehreren Orten des Harzes und feiner nächflen Ums 
gebung befteht eine fehr Täftige Abgabe von Fichtennuppolz in 
Maltern an bie fogenannten „altconceffionisten Böttcher.“ Die 
ſelben erhalten nämlic auf dem Beneficialwege jährlich eine ge: 


wife Wngahl Water Nuddolz gegen ſehr ernichrigten fein 
Breis aus ben herrſchaftlichen Forſten, wozu in ber Segel ſolche 
Fichten zerſchnitten werden müffen, welche zu Bloch⸗ uud Bau: 
holz viel höher hätten verwerthet .merben Tönen. — GB jcheint, 
a8 0b zu einer Zeit, wo bie Fichienhötzer noch immer jchr 
geringen Handelawerth befaßen, biefem Gewerbe zu Gmnften bie 
fonglige Gonerffien Hödften Drts gemacht fei, um bafidbe zu 
eben; umb ba num bie gegenwärtigen Gewerböverhältzifie fich 
gung auf biefe Vergänftigung befiren, fo trägt man Bedenfen, 
biefelbe ohme Weiteres zurüdzmjiehen. Uebrigens mirb ber An- 
ſoruch auf den Empfang won bergleichen Hole, fon feit einer 
Reihe von Jahren, an neue Meiſter nicht mehr ertgeift, weshalb 
der Zeitpunkt abzufehen üft, wenn biefe Läfige Berpfligtung 
igre Cudſchaft erreigen wird. — Die Erfehrung hat übrigens 
geseigt, daß bergleigen Bergünfigumgen felten zum Bortkeil ber 
Beneficiaten außfhlagen! So auch bier. 

Die Verfertiger ber Böttcherwaaren am Harze find mit 
wenigen Ausnahmen mit ihren Abnehmern (Verkäufern) der Art 
fürt, daß nicht die Produzenten, fondern bie Käufer den Preis 
der Waare beftimmen dürfen, weil bie Borjchüffe auf dieſelben 
in ber Regel fich Höher belaufen als die jährliche Lieferung 
auszugleichen im Stande if. In Folge dieſes Umſtandes find 
bie Preife für diefe Waaren faft Hente noch fo miebrig, wie fie 
zu der Zeit waren, ald biefer Erwerbszweig zu floriten begann, 
obgleich feitbem der Preis des Rohmaieriais um 200 pCt. und 
mehr geftiegen if. Und dieſe geringen Preife tommen — Iedig: 
lich ben Großpändlern in Bremen zu Gute! 

Auch wird durch folge Einritungen dem alten Schlendrian 
bes Handwerks nur Vorſchub geleitet, weil das, für einen Theil 
ber Probugenten, billigere Rohmaterial feine angeftrengte Thätig- 
feit und Feine erhöhte Technik zur Ertragung der Concurren; 
erheiſcht. Die jüngeren Meifter z. B., welde fein Holz zum 
ermägigten Preife erhalten und derinach ihre Waate aus foldem 
Materiale anfertigen müfjen, was fie fehr. teuer, mitunter au 
den Auctionen erftanden haben, treffen ſchon feit Tänger bie 
Einrigtung, daß fie alles Holz mit der Säge vorridten, wo: 
gegen bie „altconceffionirten“ Meifter nach wie vor mit dem 
Handbeile aus dem Bollen arbeiten, wodurch vieles werthvolles 
Holz in die Späne gehauen wird. — Uebrigend wirb man aud 
biefem „Handwerfe* das Prognoftifon fiellen können, daß es in 
nicht gar langer Zeit durch Aulage derartiger Fabriken lahm 
gelegt werben wird, was jegt fon geſchehen fein würde, wenn 
der Zunftzwang nicht hindernd im Xege geflanden hätte. Denn 
biefe rohen Produkte bed Handwerks fönnen mit ſolchen, welche 
aus Fabrifen hervorgegangen find — und welche wir z. B. aus 
amerifanifchen Fabriken geſehen haben — weder in ber Zierlih: 
feit der Äußeren Form, noch mit deren billigen Preifen, nicht 
entfernt Concurtenz beftefen. 

b. Der meiflbieteude Verkauf. 

Diejenigen Fichtendielenblode, welge in einigen ber Bars 
oberforfte, von dem ſeht yubebeutenden $Handverfaufe übrig 
bleiben, werben auf herrſchaftlichen Gägemüglen — bie ihre 
abgejonberte, bem $orflinfpectionäbenmten jebod; untergeorbnete 
Verwaltung haben — zu Schnittwaaren verarbeitet. Die Ber: 
waltung diefer Gtablifiements bezahlt daß Rohmaterial nad 
der beſtehenden Tare am bie Forſtkaſſe, wogegen bie erfolgten 
Baaren mit geringen Ausnahmen im Wege des Meiftgebots 
veräußert werben. 
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Die Zahl dieſer Ciablifſements ik am dierſeitigen Darze 
gegentekrtig bis auf ſechs gefllegen und hat fich ek des 
Oolzvertrieba bislang als eine fehr zimedimäßige erwieſen. 

Auf jedem einzelnen Werke fungirt ein „Sögemüllermeifer,” 

bem gegen feſte Schneibelöhne unb einige kleine Averſional- 
Entfhäbigungen bie ganze Bearbeitung in Entreprife gegeben iſt. 
Die Anfuhr bed Rehmaterials geſchicht auf Koflen der „Säge 
mühlen-Abminifiration;“ alle übrigen Wrbeiten jedoch, bis zur 
Abgabe der fertigen Dielen hat der Sägemülermeifier auf eigene 
Koften zu beforgen. „Abminiftrator“ dieſer techniſchen Anſtalten 
iſt in der Megel derjenige Revierforfibeamte, in beffen Wirkungs 
kreiſe biefelben belegen find, oder bie Verwaltung wird doch von 
einem folchen herrſchaftlichen Forftbeamten geführt, welcher dieſes 
Geſchaft als ein „Nebenamt“ zu beirachten Hat. Die Bergütung 
für dieſe ertraorbinäten Dienſtleiſtungen geſchieht durch Ge— 
wahrung einer angemeffenen Tantieme vom Reinertrage. 

Buchen⸗Bloch⸗ und Nutzhölzer werben ſelten und nur ba 
im Wege bed Meiſtgebots veräußert, wo bie Anforderung ben 
Aushalt in ben etatsmäßigen Hauungen überftelgt. Iu feltenen 
Fällen find jedoch bie Abgabeverhältniffe fo günfliger Art, da 
im ben Hauungen mehr als 10 pGt. der Maſſe am Nupholz 
ausgehalten und abgefegt werben Tönnen und wäre bier ber 
Speculation noch ein Feld zu eröffnen. 

Eigenbloge 2c., wo biefelben in mehrerer Anzahl er- 
folgen — was namentlich ba der Fall iſt, wo in den Mittel- 
wälbern bie Eſche als Oberbaum erzogen wirb — werden vers 
fteigert, wobei je nad} ber Zertur bed Holzes Höhere oder ger 
ringere Preife erzielt werben. Dieſer Verſchiedenheit in ber 
Zertur bes Eſchenholzes iR es denn auch beizumefien, daß ſich 
baffelbe am wenigften zur Veräußerung nach feſten Taren eignet, 
weil dadurch der eigentliche Gebrauchswerth faft bei jedem 
Blode verfihieden von dem feines Nachdarn bei gleichem Vo⸗ 
lumen ſich heraus ſtellt. 

Eichenbloche werben verhalmißmähig nur wenige zur Auction 
gebradt, weil gegemeärtig burchfgnittlicd eine Verlebe des Manz 
heis an Gigen-Holze in den hieſigen Sorften eingetreten if. 
Wo jebod einiges bergleihen Holz zum freien Verkaufe übrig 
bleibt, wird daffelbe in ber Regel jehr gut bezahlt und daun 
meiſtens von Holzhändlern, Sägemüllen und Schiffbauern 
requirirt, welche Iegtere baffelbe in der Megel auf ber Leine, ber 
Weſer und Eibe verflößen. 

Schiffbauer ſichern fi mitunter contractlich das Recht zu, 
im den Hauungen das für fie brauchbare eichene Nutholz gegen 
entſprechend höhere Preife, als ber Localwerth bedingt, auszu⸗ 
wählen. Bei geringer Goncurrenz ift biefeß Verfahren allerdings 
ein Mittel, für einen Theil bes Materiales höhere Preife zu 
erzielen und auch für den Fall zu empfehlen, wo bie Auswahl 
fig nur auf bereits eingefchlagene Hölzer beihränft und biefe 
immer in ganzen Blochen erfolgen muß. Läßt man jebod den 
Sqiffbauern bas Recht, fich einzelne Stöde aus größeren Biöchen 
auszuſchneiden, ober läßt man Gtämme auf ihre Anforderung 


nieberflagen, an welden lehteren fie dann nad; dem Abhiebe 


immer fehr viel zu maͤleln haben, fo werben durch daß Ber- 
ſchneiden des Bauholzes und durch bie angeblich gefundenen 
Fehler an ben auögefuchten Eichen bie gehofften Vortheile illu— 
ſoriſch gemacht und bie gebotenen Preife auf ein Minimum zu: 
ſammenſchrumpfen. 

Ale Fichten⸗Bloch⸗, Baur, Nuh⸗ und Geräthehölzer, 
welche nach Befriedigung ber Bedürfnifſe der Unterthanen ꝛc. 


zum VDerkaufe dievonibel bltiben, werden — wie ſchen oben 
dbemerlt — mrit feltenen Ausnahmen meiftbietenb werfunft. 

Das biefer Wet zur Licitation koumnende Material wirb 
men, je mad ben dorauszubeurtheilenden Bedürfniffen ber zu 
erwartenden Käufer, in größeren ober Meineren Duantitäten 
(„Rummern, Loofen“), zum Augebote verfet. Nat man 
Heinere Gewerbtreibende aber fonftige Selbſteonſumenten zu er⸗ 
warten, fo entjpridt ber Verkauf im gemz Meinen Quantitäten 
am meiſten bein Zivede, bie moglich höͤchſten Preife zu erzielen. 
Hat fid) jedoch wie eb am Harze meiftend ber Fall if, gleichfem 
eine geſchioffene Holjpänblerzunft außgebilbet, fo iR es in ber 
Regel gleichgültig, ob bie „goofe* größer ober Heiner gegriffen 
werden. Die Gelbflconfamenten erhalten in ber Regel von bem 
zu veräußernben Holze — boch nicht, fie müßten eb font zu 
folchen Preifen erfichen, daß fie es hätten billiger von ben Hänb- 
dern erhalten frmen. Die lehteren laſſen aber grunbfägtic; feine 
birecten berartigen Käufe zu, um ſich in ihrem Geſchäfte „nit 
in bie Karten fehen zu lafſen.“ Die Verabredung tft eine file 
ſchweigende, daß derjenige Holzhaͤndler, welcher um einen Gelöfl- 
confumenten abzufchreden, einen hößeren ald den wirklichen Werth 
für ein Loos Holz hat bezahlen mölfen, von den übrigen gegen: 
wärtig geweienen Berufägenofjen ſchablos gehalten wird. Nach 
den 'nationaldfonomifgen Grundfage der Zwecmaßigkeit ber 
„Shellung ber Arbeit“ iſt gegen dieſen Vorgang auch wohl nichts 
einzumweuben, ba, genau betrachtet, bie der Gegend des Berfaufs 
entfernter wohnenden Baulufligen und Gonfumenten das Material 
von den Holzhändfern billiger erhalten, ald wenn fie "baffelbe 
felbR erfiehen, und mit vielen Umftänden und Koflen aufzim: 
mern ac. lajjen. Die Holzhändfer müſſen fi in ber Regel, 
fo wie fo der Eomcurrenz wegen, mit einen geringen Nuhen 
begnügen. — 

68 if ſchon mehrfach bie Frage aufgemorfen, ob bei den 
meiftbietenden Jichtenhofz-Berläufen es zwedmäßiger fei: „bie 
einzelnen Sortimente für fi (4. B. nur Sparren oder Ballen x. 
in einem 2oofe) zu verlaufen“; ober „ob in einer Verkaufs⸗ 
nummer mehrere verſchiedene Werkaufßobjecte, wie fie zufällig 
bei einander liegen, zufammengezogen werben ſollen ?“ Beſtehen 
bie Käufer meiſtens aus Holzhänblern, fo empfiehlt fich bie 
Iegtere Berlaufäweife. Der Holzhänbler, weicher vieleicht einige 
100 Thaler bisponibel hat, um fein Lager zu completiren, Hat 
in ber Regel alle vorfommenden Sortimente zu biefem Zwecke 
nötig, und ift mithin nicht in der Lage, feinen Geldvorrath, — 
welcher in ber Regel bei ben Biefigen Händlern nicht ſeht ber 
beutend iſt, — an ben Anfauf eines oder einiger Sortimente 
zu wenden. Die Erfahrung hat diefen Sag am Harze auch 
zur Genüge beflätigt, indem immer folge Yuctionen pecuniär 
am beften auögefallen find, wo die Berfaufsnummern verfchiebe- 
nerlei Sortimente enthiekten. 

Bei den Fichten: Vlochen und flarken einzelnen Fichten, welche 
zur BVerfleigerung gelangen, wirb jebod Häufig eine Ausnahme 
gemacht, weil berem Hauptfäufer — Sägemüller, Tifchler, 
Bötter ac. — in der Regel von geringen Bau- und Beräthe- 
hölzern feinen Gebrauch machen können, und fomit auf derartig 
gemifchte Nummern verzichten müßten. 

Handelt es ſich jedoch bei diefer Verkaufsart mit darum, 
den marftgängigen Werth der einzelnen Sortimente zu erfahren, 
fo if es allerdings möthig, jedesmal Ouankitäten ein: und des ⸗ 
felben Sortiments in einer Nummer zu verfleigern, um fo nach 
mehreren dergleichen Berfäufen bie Durchſchniutspreiſe zyggemittein. 
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Es if wohl kaum wöthig, zu erwähnen, dag bei allen 
meiſtbietenden und ähnlichen Verkäufen — im Gegenfap zum 
Verkaufe nad; Bauanfelägen — alles Meteriol, mit Ausnahme 
der Bloche, in ganzer Länge (wipfelaus) zum Angebot zu Rellen, 
jordmäßig iſt; anderenfalls würde bie betreffende Forſilafſe em: 
pfindliche Nachtheile erleiden. — 

Dem zu verſteigernden Materiale werben bie tarımäßigen 
Preiſe in der Regel ald Minimum zum Grunde gelegt und ber 
Zuſchlag von bem, bie Verſteigerung leitenden, Oberforfibeamten 
dann fofort ertheilt, fobalb durch ein Gebot diefe Tare über: 
ſchritten wird. Findet wegen mangelhafter Befchaffenheit x. ber 
Verlaufsobjecte fein Mehrgebot ftatt, jo ermäßigt ber betreffende 
Beamte fofort den Mintmalfag nm eine entfpredenbe Summe 
und läßt auf diefer Grundlage dann weiter bieten, ober aber, 
wenn er Verabredung unter den Käufern vermutbet, ober wenn 
eine Stodung im Holzhandel gerade ſich bemerkbar macht, hebt 
berfelbe die Auction gang auf und verfciebt fie bis auf gün- 
figere Zeiten. — Faſt in feinem Zweige bes Handels mit Rohe 
probuften wirken politiſche Gonftellationen fo ſchnell und fo 
beprimirenb ein, als bei'm fFichtenbauhofgpanbel, Denn dab 
Meinfte Wölthen am politifchen Horizonte, welches auf bevor 
ſtehende kriegeriſche Greigniffe fi beuten läßt, vermindert für 
dies Mal bie Bauluft, namentlich in den Städten, unb finbet 
diefe Flauheit fofort ihten Außbrud in ben revidirten und ab⸗ 
geänderten Preiscourants der Großhändler, welche Ieptere immer 
als Anhaltspunkt für den Händler auf dem Lande bienen 
möüffen. 

Eine Holzabgabe aus der Hand an Holzhändier findet 
felten und nur in dem Falle ſtatt, wenn Heine Quantitäten 
Fichtenholz, dur Windfall, Borkenfäferbejgäbigungen x. veran- 
laßt, zerſtreut in ben Forften aufgearbeitet find, deren auctiond« 
mäßiger Vertauf bie Mühe nicht Iopnt. Fur dergleichen Meine 
Poſten beſtimmt in. ber Regel der Oberforfibeamte in ber Art 
den Berfauföpreiß, baß er ben Durchſchnitt der auf den lehten 
Anctionen erzielten Preife ber Werthfhägung zum Grunde legt, 
wenn für den Augenblid bie officielle Holztare ben Werth nicht 
richtig ausbrüdt, 

Zur weiteren Orientirung in bad Geſchäftliche, bei den 
Hiefigen meifbietenben Holgverfäufen, Taffe ich herunter das 
Profil eines Schemas zu einem Licitationdprotocolle, nebft ben 
diefen Verkäufen zum Grunde zu legenden aflgemeinen Be— 
bingungen nachfolgen. 


Holzverfteigerungss Protokoll. 
Dberforft N. 
gorftrevier N. 
Forſtort N. 
Nro. 112 des Hauungs-Etat? vom Jahre 1861/2. 
Geſchehen am 6. Nov. 1861. 
in 8... Gaſthauſe. 

Nach PR Genehwmigung erzogl. Kammer, SDiretion 
der Forſte, iR von dem unterzeichneten Forſtmeiſter auf heute 
Termin zum meifibietenden Holzverkaufe fefgefegt und vor 
ſeriftamaßig zur Öffentlichen Kenntniß gebragt. 

Es wurden ber ®erfteigerung folgende den verjammelten 
Käufern laut vorgelefene Bedingungen zum Grunde gelegt. 

I Allgemeine Bedingungen. 
1. Tas Holz wird in der Beſchaffenheit, welche der Augen- 
Gin ergibt, verfauft; es findet daher wegen ſchlechterer 


Beſchaffenheit defidden oder aus irgenb einem anderen 
Grunde ein Erlaß an bem Meiſtgebote nicht Ratt. 
Die Gebote werben auf bie Einheit abgegeben, ber Meif: 
bietenbe erhält aber bie jebehmal außgebotene Menge 
des In einem Looſe enthaltenen Holzmaterials, oder es 
werben bie Gebote auf dad in einer Nummer befind⸗ 
Ude Material, nad; Beflimmung des die Berfleigerung 
leitenden oberen Forſtbeamten, gegeben. 

Das Aufgebot gefjieht mit 2 Groſchen. 

Das Kaufgeld muß in Gonrantgelde nit unter Fünf: 
geofepenftüden 5iß zum 1. Dechr. 1861 auf die Red: 
nungen ber Mevierforkbeamten an bie herzogliche Kreis: 
forftfaffe zu N. gegen Quittung bezahlt werben. 


. Käufer und Bürgen, welche zur beflimmten Zeit Zahlung 


nicht leiſteu, unterwerfen fi ber Beilimmung, baf, 
ohne gerichtliche Autorifation, bie executiviſche Beitrei- 
bung ber Rüdftände burch die Verwaltungsbehörde ver: 
fügt werde. 

Die Ueberweiſung des Holzes geſchieht am 10. Ro. 1861 
und haben ſich die Käufer an biefem Tage, mit den 
gedachten Ouittungen verfehen, um 9 Uhr Bormittags 
im Sqlage bes Forflorts N. zu dem erwähnten Zuwede 
einzufinden. 


. Wer das von ihm auf ber Holzauction erſtandene Ma: 


10. 


1. 


12. 


terial, vor gefchehener Ueberweiſung beffelben durch den 
betreffenden Zorfibebienten ober vor volftänbig geleifizter 
Bezahlung, abfähet, Teibet biefelbe Strafe, weiche für die 
Entwendung von folhem Holze gejeglic verordnet if. 
Dagegen muß die Abfuhr des Holzes vom Tage ber 
Ueberweifung deſſelben an, binnen vier Wochen beenbigt 
fein, bei Strafe des anberweiten Berkaufeß diefes Holyes 
auf Gefahr und Koften des Käufers. 
Derjenige Holzäufer, welcher am Tage ber Ueberweifung 
zu gehöriger Zeit und am bezeichneten Orte nicht er- 
jcheint, oder wer.babei die Quittung wegen geleifteter 
Zahlung nit vorzeigen kann, muß ſich gefallen Iaffen, 
daß deſſen Namen vor das erflandene Holz gefchrieben 
und «8 dann jo angefehen wird, als ob bie Weber: 
weifung an ihn jelbft geſchehen fei. 

Das Kaujgeld wird in folgen Fällen nach $ 5 ee 
cutiviſch beigetriehen. 
Bom Tage der Ueberweifung an Tiegt das Holz auf 
Gefahr des Käufers, jedoch find die Forfibedienten nach 
wie vor verbunden, durch fleigige Auificht thunlig Ent: 
wendungen zu verhüten. 
Der Käufer haftet für ale Unorbnungen und Frevel, 
welche bei der Abfuhr des Holzes durch feine Zube: 
leute oder überhaupt durch feine Arbeiter geſchehen, und 
müfen derſelbe und deſſen Fuhrleute fid, hinſichtlich der 
Aumeifung, Abſuhr und Abfuhrwege nach ben Beilim: 
nungen ber Forſtbehörde richten. 
Bemerkt der die Verfteigerung leitende Oberforftbeamte 
heimliche Verabredungen unter den Bietenden, fo ift 
ſolcher befugt, die Verfteigerung ſogleich völlig aufzu⸗ 
heben. 


. Nicht notoriſch zahlfähige Kaufliebhaber werben erfl dann 


zum Bieten zugelajfen, wern fie zuvor genügende Bürg: 
ſchaft geleitet haben. 
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14. Jeder Bürge: haftet folibarifch wit dem Gteigerer, für 
weldien er gebürgt hat, fowohl für bie Bezaflung bes 
Gteigerpreifes, al8 für die Erfüllung aller übrigen Ber 
bingungen biefer Verfleigerung, und es tritt ber Bürge, 
welcher draunſchweigiſcher Unterifan fein muß, nad 
fruchtloſem Ablaufe der Zahlungsfrift als Gelbkjqulb: 
ner ein, 

Außer dem Meiftgebote hat Käufer übern nichts weiter 
zu bezahlen. 

Ueber Streitigkeiten unter den Käufern in Beziehung 
auf den Verkauf, bie Giltigfelt be Bufchlags, hat der 
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N. am 6. November 1861. 


Principiell ſoll bei ber Hiefigen herrſchaftlichen Forſtver⸗ 
waltung keine Creditirung von Forſtintraden irgend welcher Art 
ftattfinden. Wird jedoch in einzelnen Fällen von dieſem Grund: 
Tage abzuweichen für gut befunden, fo Tann dieſes nur auf 
fpecielle Autorifation ber herzoglichen Kammer geſchehen. In 
den angrengenben Fönigl. hanndver'ſchen, fowie in den Privat⸗ 
unb Gemeindeforftien wirb jebod in ber Regel an ſichere Händler 
und Käufer ein zeitweifer Credit bewilligt. Diefe Einrichtung 
if der Grund, warum meiftens in ben Iehteren Forſten etwas 
höhere Preife erzielt werben, als in den biefigen herzoglichen, 
weil bei ber Grebitirung ber Anfauf durch die Händler mehr 
nach bem gerabe vorliegenden Bebürfniffe, und nicht nach den 
augenbfidlic) Tiquiben Geldmitteht bemeffen zu werden braugt. — 
Das Grebitgeben befördert demnach auf ber einen Geite bie 
GSpehufation im Handel, und Täßt auf ber anderen höhere Preife 
für den Wafbbefiger erzielen unb if deshalb vortheilpaft für 
beide Theile; wogegen doch auch nicht zu verfennen ift, daß durch 
biefe Einrichtung bem Leichtſinne und ber Schwinbelei im Handel 
Thor und Thür geöffnet wird und daß ſchon mancher Holz 
Händler ihr feinen Ruin beizumefien hat. Auch die Forftkaffe 
wirb beim Grebitgeben nicht immer frei von Verluften bleiben, 
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bei ber Werfleigerung gegemwärtige obere Forſibeamite zu 
entfegeiben. " 
DL. Befonbere Bedingungen. 
17. 3. 8. Sämmiliches erſtandenes Material muß von den 
Käufern an bie Abfuhrwege gerüdt und barf bier erſt 
verlaben werben etc. 


N. am 6, November 1861. 
Der Gorfmeiter 
N. 


der. eficgerten Hole | 
materialien 
































denn nicht immer kann man mit Beflimmtheit bie Leiftungs- 
fähigfeit des @elbbeutels eines anderen richtig beurtheilen. Iſt 
man dagegen zu ängſtlich beim Grebiticen, ſo kommen bie Vor: 
theile deſſelben häufig nur einer Minderzahl ber Käufer zu Gute, 
welche auf dieſe Weiſe ein Monopol erringen, Monopole Binz 
dern jedoch befanntlich bie freie Concurrenz und find in ben 
meiften Fullen ſchädlich. 


B. Zum Holzhauer eibetrieb im Königr. Sachſen. 

Der Auffag im Aprilheft d. J. dieſer Zeitſchrift S. 160 
ſchildert im Allgemeinen ben Holzhauereibetrieb im Königreich 
Sachſen richtig; jedoch gibt mir bad Gefagte, ber früher an 
mid; ergangenen Aufforderung gemäß, zu ben folgenben Be— 
merfungen Beranlaffung: 

1. Die Verpflihtung ber Holzhauer geſchieht zur Zeit nicht 
mehr durch deren Vereidung vor dem Forflamt, fondern es 
haben biefelben mur dem Revierverwalter durch Handſchlag zu 
verſprechen, baß fie ihrer (jebt auch in Cingelbeiten anders 
Iautenden) Inſtructionen allenthalben nachfommen wollen und 
folgende, zu den Revieracten zu nehmende Erklärung zu unters 
jchreiben: 
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«35 verpflügte wich, bie mir eingehänbigte Ju 
ſtruction für bie Holzarbeiter und bie mix ertheilten Bors 
ichrifen und Regeln über Holzfällung, Holzaufbereitung 
und Waldarbeit Überhaupt getreulid zu befolgen, gebe 
au hiermit meine Zufimmung, daß der mit Erholung 
ber Waldarbeiterlöfne auß dem...... .. beauftragte und 
beftätigte Lohnmann auch die auf mich Tommenben Löhne 
zur Auszahlung an mid; mit erhole und erfläre, ba 
ih en für biefe Leitung die vereinbarte Vergütung 
an... Ggr.... Pf. pro Thaler gewähren will.“ 

ben 


NR 

2. Da die Stämme nicht mehr am unteren und oberen 
Ende, ſondern im der Mitte gemeffen und als Walzen berechnet 
werben, fo normirt ſich ber Ausdruck Stamm fowohl, als auch 
bie Höhe ber Lohnfähe nach biefer. Jeder Fang gelafiene Baum 
von 5 Zol (11,8 Em.) und mehr Dättenkärfe heißt Stamm. 
Bei dieſet Meffung ift eB den Empfängern ganz gleich, ob der⸗ 
feiße mod; Innerhaf6 des Surzelenlaufs und bit am Boden 
ober höher abgefehnitten wird. Ferner Hält man ſich auch nicht 
mehr an bie Abmipfelung bei */s ber anteren Stärke und mußt 
ben Stamm noch weiter. 

B. Nupfepeitflaftern kommen namentlih bei Buchenholz 
für Wagner ſehr häufig von nur *. Ele (70,8 Cm.) Scheit-⸗ 
Tänge vor. 

4. Roüflaftern enthalten nicht 3 Zoll und weniger arte, 
fondern 8 bis 6 Zoll (7,1 Gm. bis 14,2 Cm.) flartes Stamm⸗ 
holz. Holz unter 8 Zoll kommt in bie Reißigſchode oder In 
die Aflaftern (Nedelholz), welche lebtere ſedoch richt zu vers 
wechſeln find mit ben aus 3 biß 6 Zoll flarken Laubholzäften 
beftehenben (aber felten aufbereiteten) Zadenflaftern. 

5. Die fogenannten Holzhauerhilfskaſſen haben fi zum 
minbeften im Forſtbezirke Grillenburg nit etwa bloß noth⸗ 
dürftig erhalten, fondern ganz vorzüglid bewährt und 
nit weniger als bie Ahnligen Anfalten bei ben Bergleuten 
und ben Arbeitern größerer Zabrifetabliffements. Sie find einer 
Höheren Gulturftufe gewiß entfpredienbe präventive Armen⸗ 
anfalten. Ihre erfte Einführung mag an mianden Orten, 
namentlich bei welt außeinanber liegenden Revieren einige Schwie: 
rigfeiten haben. — Der dieißige gibt nicht welentlich mehr als 
ber Träge, werm bie Beſtimmung befteht, daß von einem eben 
jahrlich ein beftimmtes Minimum eingezahlt und, wenn nöthig, 
duch Nachzahlungen ergänzt werben muß. Beim fleigigen Ars 
beiter I} mehr MWahrfeeinfigfeit, baß er einmal zu Gaben 
tommt, unb er wird alfo bie Kaffe nicht weniger in Anſpruch 
nehmen, als der träge. Jungen Arbeitern Tommen bie Zinfen 
deB von ben älteren bereit3 erübrigten Kapitals mit zu gut, auch 
wiffen fle, daß fle felb nicht ewig jung und gefunb bleiben. 
Auch fie Dunen bei der Arbeit verunglüden und zahlen aus 
len biefen Gründen nit ungern, fondern gern in bie Kaffe, 
namentlich dann, wenn, wie dies bei einmal beſtehenden Hilfs 
kaſſen gefchieht, diefe aus der Forſtkaſſe, wenn nöthig, Unter: 
fügungen erhalten. Die vom Einzelnen erfparten wenigen 
Gtoſchen find nicht ausreichend, werm ihn eine längere Kran: 
heit nicht nur von der Arbeit und mithin vom Verdienſte zu- 
ehain fondern aud; noch beträgtlige Ausgaben an arzmichem 
Salar und an Apothekerrechnungen entflehen, er müßte dann 
fo glilalich gewefen fein, Tange Zeit und ohne Antetbrechung 
bie Abzüge Haben fparen zu Fönnen. Gnbli bringt eine folde 








Kaffe nuchr Corpegeiſt umter bie Ardeiter und fefielt fie bauernber 
am bem Weib, weil feiner germ den Wkitgenmß feiner Erfparnifie 


@. ®o, wie jept an vielen Orten, auf ben Bebarf ber 
ehlenwerte an Grubenbaußelz Rüdficht zu mehmen iR, muß 
ein Theil des fGiwäderen water 10 Zoll (28,8 Gm.) flarken 
Stammholzes im Safte und alfo im Gommer geſchlagen 
werben, da biefe Eberte wur gefchälte Hölzer verwenden. 265. 


© Gutgeguung. 

I Wugufhefte ber „Algen. Üorfis und Jagd: Zeitung” 
d. 3, ©. 805 hat ein — wie es jcheint — mit feinem gegen» 
wärtigen Mofien wenig zufriebener, und offenbar nach einer 
höheren Stellung lechzender, bayeriſchet Focſtnann fich veranlapt 
gefunden, feinem „Mus Bayern“ überſchriebenen Artikel über 
Froſibeſchãdigung, Veränderungen im Staatsforfdienfte zc. ſchließ 
lich auch einige Gernerfungen über ben Salinen:Bezirt (fol wohl 
heißen „Saltuen-sorfverwaltumgäbezirt*) anzufügen. 

Diefe Bemerkungen beurfunden ſedoch eine folge Unfennte 
niß bezuglich der in biefem Berirke beſtehenden Berhäftuiffe, bap 
es wohl am Plage fein büwite, denfelben hier einige berichtigende 
Gegenbemerlungen folgen zu laſſen. — 

Der Saunen · Forfiverwaltungsbezirt umfaßt bekannilich 
einen großen Theil bed oberbayeriſchen Hochgebitgs und iſt im 
7 Sorfäsmter mit 31 Revieren getpeilt, welche eine Geſammt⸗ 
waldfläde von 365 192 bayer. Tag. Gtaatäiwalbungen, wo— 
von 248 264 Tag. probuftiv find, enthalten. Die Staats- 
walofläge von maudem dieſer Reviere iR größer, ais jene vom 
einem Dutzend fränkiſcher Reviere zujammengemommen, und faſt 
alle Salinen-Forfi:Reviere Finnen der Terrainverhältnijfe und 
ihret großen Ausdehnung wegen nur mit großem Aufwande von 
Zeit und korperlichet Anftrengung begangen und infpicht werben. 

Die jährliche Gefammtholzabgabe in biefen Waldungen be 
Mrägt weit über 100.000 bayer. NRormalfifte., wovon mindeſtens 
24 auf Berechtigung an bie Unterthanen verabfolgt werben. 

Außer mit höochſ betvägptlichen, und Überdies größtentheils 
noch nicht liquidirten Holzrechten find faft ſämmiliche Salinen- 
walbungen auch noch mit außgebeßnten Weide: und Siren - 
Rechten belaftet, und es Täßt fid denken, wie vielfah und an— 
haltend durch die Regulirung und Ueberwachung aller biefer 
Forſtrechte, durch die Schlichtung der vielen diesfalls mit ben 
Beretigten entflefenden Differenzen und durch den großartigen 
Fatiungsbetrieb und die Forfiproduften-Wbgabe und Verwerthung 
bie Thätigkeit und das Eingreifen ſowohl ber äußeren Forftämter, 
als auch der bei der Ceutralſtelle befindlichen Forſtinſpections- 
beamten in Anfprud genommen wird. 

In welder Ausdehnung ferner im Salinenforſtverwaltungs⸗ 
begiefe ber jährliche Gufturbetrieb fich bewegt, welche großartigen 
Holzbringanfalten (Weg: und Zriftbanten) dafelbk beſtehen, 
fortwägrend unterhalten und vermehrt werben, dafür bürften am 
beften die Summen fprechen, welde jährlich dafür zur Ber 
wendung fommen, und welche z. ©. pro 1861 bis 1862 für 
Cultuten 20024 fl., — für Waldwegebauten 84676 fl, — 
für Triftbauten 45 560 fl. — betragen haben. 

Die Ueberwachung und Leitung biefer beträchtlichen Gul: 
turen, Wald: und Triftbauten bildet natürlih ebenfalls einen 
ſehr großen Theil der den Außeren Forſtämtern und den Infpis 
cirenden Forflbeamten bei ber Gentralfielle jahrlich obliegenden 
Geſchãfte, wie nicht minder bie Aufficht über die Fotſtwirthſchaft 
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in den Grmeinde:, Gtiftumgb- und Privatwalbngen, melde im 
Salisenforkweraltungssiöegiiie eine Släche vom 251948 beyer. 
Tatw. einnehmen, J 

Def aber unter ſolchen Berhölbsifien mit von „geringen 
Anfprügen au bie Salinen:-Baldungen“ wab von 
„ben übrigen bögft einfachen Bergältniffen” daſelbſt, 
welche ben Salinen⸗FJorſibezict vorzugäweiie geeignet erfipeinen 
laſſen, eine weue Dienfied - Organifetion mit Aufhebung aller 
Ferflämter dort zu verfudgen, bie Rebe fen kann, mb daß es 
ebenjowerig mit Reit als ein Mifvechäktih zu dejeldmen if, 
wen zur Leitung der Verwaltung und zur Inſpicirung ber in 
Rede chenden GI großen Gebirg&-Reoiere 7 Aubere Forftänter, 
bann 1 Forſtrath mit 2 infpicigenden Ferfimeiftern am Site ber 
Centralſtelle aufgefellt find — wie dies von bem Berfafier bed 
allegirten Artiteld geſchehen — iſt wohl Jedem einleuchtend und 
wird wohl auch bejagter Artikelſchrtiber naqhttjglich uräumen 
müflen. 


Zu wünfden iſt aber, daß berfelbe in Zukunft fi erft 
mit ben befiehenben Verhaͤltniffen gehörig befannt mache, ehe er 
* qwieber über Dinge ſchreibt, bie außer dem Rreife feines Wiſſens 
Siegen. 
D. Ueber bie gebräuchlichſten Holzverkaufsarten 
(ben Holzverfauf ans den Waldungen). 

Zu bem Auffage Seite 296 u. f. iu ber Allgemeinen Forft- 
und Jagbyeitung vom Auguf 1861: „Einige Bemerkungen über 
bie gebräudlicghlen Holgverfaufdarten“ finde ich mich nad dem 
von ber Mebaction dieſes Blattes ausgeſprochenen Wunſche ver: 
anlaßt, einige Bemerkungen beizufügen. 

Der Verlauf des Holzes auf dem Gtamme, im Detail aus 
ber Hank, bush Abe und Zufgägung beziehungäweiße ſofortige 
Ueberiveifung au ben Zäufer war vormals fehr gebräuchlich. Der 
Holy bedůt fende Läufer meldete ſich bei dem Forſter, übernahin 
das Holy, wie es ihm durch deu Forfibenmien zutarirt wurde 
(quellen nach vorberigem Hin⸗ und Herhandeln an Ort und 
Stele) und sechuete baranf, daß ihm die auf Füllung und Auf: 
axbeitung des Holzes aufzuwenbenbe Arbeit bei ber Zufchägung 
in Anſqhlag gebracht und Billig vergitet wurde. Das Holz 
hatte damals ins Allgemeinen noch einen geringen Werth und 
2b Tamen bei dieſer Verfahruugsweiſe gewögnlic nur Aärkere 
Stãmme zur Abgabe. 

Diefe Berlaufsiweife if wühfann, unzuverläſſig und entfpricht 
einer georbneten Forſwerwaltung nicht; bei jegiger Waldbewirth- 
Fehaftung iſt fie ohne Nachtheil für bie bleibenden Waldbeſtände 
felöft wicht wohl außfährber; der Waldeigenthümer und ber 
Käufer hängen allzuſeht von ber jeweiligen Auffaffung bed Forſt⸗ 
Beamten ob, es kann babei zuviei Willfür, Begünftigung ober 
Unꝛerſchleif ftattfinden. Der Käufer wird mur dann zufrieden- 
geRelt fein, wenn er überwiegend im Bortheil zu fein hofft. 
Man ift dieſerhalb mit Recht von diefer Verkaufsart abgelommen, 
nur höchft felten wird biefelbe jet mod; in Anwendung gebradht 
werben. 


Der Verkauf de Holzes auf dem Stod in einzelnen Stäm- 
men mittelft öffentlicher Verſteigerung (im Begenfag zum Hanb- 
vertauſ) hat aleicfalls wenig Empfehlenswerihes für fi. Bel 
weiten bie Mehrzahl ber Käufer wirb nicht im Gtande fein, 
bie auf dem Stoce fiehenden Stämme bezüglid; der Holzquanz 
Hitkt und Qualität richtig zu fägen. Die Käufer werben 
A daher beſonders bei werthvollen Bau: und Nutzholzſtämmen 
meiſtens auf bie Abſchäzung und das Uxgpeil von Sachver⸗ 


[fo bei biefer Berfaufsweife feinen 
Bortheil nicht Radon unb nur HER ausnahmsweiſe wird es 
für eine Forſtverwaltung räthlich fein, zu diefeu Verfahren ihre 
Zuflucht zu nchmen; . B. etwa in ſehr entlegenen Gegenben 
und Waldungen, wo bie Fällung ber Stämme nur vergenom- 
wen werben kaun ober foll, wenn ſich wirklich Abnehmer zu bem 
34 fälenben Holge finden — sder bei eingels ſiehenden alten 
vermajerten Stämmen auf Qutungen, beren Aufarbeitung in 
fonft üblicher Weife durch Holzhauer auf Koften bes Wald: 
eigentpümerd Toffpieliger wie gewöhnlich fein würde, im einer 
Begend und zu einer Zeit, wo man voraudfegen kann, ba bie 
Käufer ben Zeitaufwand und bie Arbeit für Faäͤlung und Auj- 
arbeituung beb Holzes durch eigene Beute nicht fo hoch anſchlagen. 
als wenn dies um baasen Lohn auf Koſten und für Rechnung 
des Werfäufers geſchehen müßte. 

Beide hier erwähnten Verfaufsarten exfcheinen überdies ur 
bei ſchon erwachſeneren ober Rarken Stäumen, beziehumgsweiſe 
in Raplfglägen unb bei veinen Abholzungen auläffig, bei einer 
geregeiteren dorſtbewirihſchaftung sad) dem gegemmpärtigen Stande 
ber Wiffeufchaft, bei den Hochwalbverjungungen mittel Dunkel-, 
Lit: und Mbtwicböfclägen, bei Mittel: und Nieberwalbbetrieb, 
bei Durchforfungen 2c. werben fie nicht wohl anmwenbbar und 
ohne größeren Nachtheil für bie bleibenden Holzbeſtaͤnde auszu⸗ 
führen fein. 

Der Bastauf des Holges auf ben Stode, in Meinen ober 
größeren Waldflãͤchen⸗ Abtheilungen überhaupt, Zoanınt vor, weun 
daB [ämmtliche Holz auf eines beftinante Grunbfläge zein abge: 
trieben, der Wald außgerottet ober mit Grumb und Boben vers 
äußert werden fol. In folden Fällen wird bie auf einer bes 
ftimmten Abtheilung vorfindlicht mupbare Holamaſſe abgeihäpt, 
der Holgvorrath nad; bem in ber Gegend Iaufenben Preife ber 
rechnet und biefe Berechnung beim Verkauf zu Grunde gelegt. 
Sole Verkäufe erfolgen nun entweder mittel Vereinbarung 
zwiſchen Verkäufer und Käufer burg Handel (Hin und Her 


- bieten), oder bei zu hoffender Concurteng mittel öffentlicher 


Verfeigerung au ben Meifibietasben, wobei bie oben erwähnte 
Afchägung und Berehuung ald Anhalt und Grundlage dient. 

Die Fälle zu folder Verkaufsweiſe werben indeſſen zur 
ausnahmsweiſe, wie amgegeben, vorkommen, und kdemen bei vor⸗ 
Hiegender Frage füglich außer weiterem Vetracht bleiben, ba bie 
eingelmen Holgbebürftigen, alſo bad größere Mublifum, dabei 
nicht consurrisen Runen. Sie find mehr fir Geſchaſtsleute ge 
eignet, welche daß Holz zum Handel und Detaifverfauf benuthen 
wollen. Für bie Zorfverwaltung if ein ſolches Verfahren zwar 
einfach und wenig mühfam, für, ben Walbbefiger als Berkäufer 
wird es aber in ber Hegel wenig vorteilhaft fein, denn bie 
Käufer werben ſicher ihre Gebote jo einrichten, daß fie 
aufzuwenbende Mühe, Arbeit und das Riſico genügend 
und Bortpeil haben. , 

Gin anderes zwednäßigered Berfapren iR ber Verlauf 
gefähten und nad; beflimmten Meßen aufgestheiteten ober 
gerigueten Mögen und Abſchnitien fostirten Helzes aus 
Hand nad) einer befimmten Tare. Dieſes Berjahren iſt 
geregelten Forfiverinaktung weit entfpregender, ala bie 
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erwähnten Verkaufsarten; es if Bei vielen Verwaltungen einge: 
führt, für Berfäufer und Zaufer vorthelhaft und in der Bilz 
Higfeit begrändet, wenn bei ber Preiöbekiminung bie Cingangs 
berüßrten Berhättnifie berüdfictigt werben und bie Details 
Abgabe des Holzes im georbneter unpartelifcher Weiſe ſiatt- 
findet. 

Der Verkauf felbft erfolgt hier entweder in ganzen Gtäm- 
men ober Abfchnitten als Bau- und Nuphol; nad dem Kubil: 
fuße, wobei bie Stämme wenigfiend 5 bis 8 Zoll mittleren 
Durchmeſſer haben; ober ftüchweife bei allen Meineren Geſchirr⸗ 
und Nugholz-Sortimenten; ober als Brennholz, das Derbholz 
nad, beflimmten Maßen in Nlaftern (Gteden 2c.) gufgefept, 
das Reiferholz in beftimmte Haufen aufgefdichtet oder in Wellen 
aufgebunben. 

Der Walbbefiger, als Verkäufer, wird dadurch in ben Stand 
gefeßt, den jährlich zu nugenden Material:Ertrag approrimativ 
in Geld zu veranfchlagen und in ben Finanzetat aufzunehmen, 
wie bieß bei einer auf Nachhaltigkeit bafirten Staats-, Gemeinde: 
‚ober größeren Privatverwaltung in der Megel erforbert wird. 
Die Verrechnung kann einfach georbnet fein, und gewährt fidhere 
Controle gegen mancherlei Ungehörigfeiten; bie Käufer, arm ober 
reich, Können gleihmäßig billig gehalten werben. 

Der Käufer hat babei bie Gewißheit, daß ihm das verfangte, 
bezahlte oder zu bezahlende Holz in Quantität und Qualität 
richtig zugeliefert wird, und daß er faft zu jeder Zeit fo viel 
Brennholz beziehen Tann, als dies fein jeweiliger Bedarf nötig 
macht, oder fo viel er bezahlen und mad ber Ihm zu Gebot 
ſtehenden Räumlicfeit aufbewahren kann. 

Doc ift auch dieſes Verfahren mit manchen Unzuträglich- 
teiten verbunden. Der Holgbeziehende iR von Wegknftigung des 
Forfibeamten mehr oder weniger abhängig, ſcheinbare ober wirk⸗ 
liche Bevorzugungen kommen bei der Holzabgabe vor, wodurch 
manche Beſchwerde und Unzufriedenheit erregt werben kann. Die 
Forftbeamten Fönnen ſich auf Koften bes Waldeigenthümers bes 
Tiebt machen und fi mandherlei perfänliche Vortheile dadurch 
verſchaffen. Es Können beim Hanbverfauf oft nicht alle An= 
Sprüche befriedigt werben, ungeachtet vieler Weitläufigfeiten. Die 
befonberen Detail:Abgaben verurfachen für bie Rocalforfibeamten 
vielen Zeit: und Drüheaufmwanb, ie vervielfäftigen bie fchriftlicpen 
Arbeiten befonderd beim Rechnungsweſen. 

Bei der Forfivermaltung iſt man in ber Schlagführung und 
Hofzfätlung mehr befchränft, e8 darf nicht mehr Holz zur FL 
lung gebradt werben, als zur Befriedigung bes Bebarfä der be: 
züglicgen Umgegend nöthig if, wern man darauf rechnen 
will, alles gefällte Holz von einer Holzfällungszeit zur anderen, 
unb bevor e& bem Verderben unterliegt, zur feſtgeſetzten Tare 
zu verkaufen. Nupholzftüde, welche außgefcieden werben und 
beim Handverfauf feine Abnehmer finden, müffen dann Jahre 
lang liegen bleiben, und find dadurch mehr oder weniger bem 
Verderben ausgeſeht, wodurch für bie Kaffe Verluſt eutſteht. Faſt 
das ganze Jahr hindurch ſihen gefällte Holzvorräthe im Walde, 
welche in Aufficht und Bewachung gehalten werden müffen und 
fortan fo lange Zeit bem Frevel ausgefegt find. Wenn aber 
der beftimmte nachhaltige jährliche Erndteertrag nicht genügt, 
alle Anfprüche überhaupt oder ben Bedarf eined Sortiments zu 
Befriebigen, fo kann ummöglidh eime gfeiche Bertheilung an die 
Holybebürfenden fattfinden, und derjenige, welcher das begehrte 
Solg nicht erhält, wird fich gegen denjenigen zurüdgefegt halten, 
am welchen das Holz verabfolgt worden If. 


Unbererfeits iſt bie richtige Beflimmung ber Tare für bie 
verfäjledenen Holjarten und Gortimente eine hochn ſchwierige 
und fehr wichtige Hufgabe für bie Forfiverwaltung. Auch Fönnen 
bie einmal feftgefeßten Taren nicht Immer beſtehen bleiben, fon- 
dern fie müflen von Zeit zu Seit, fowie ſich die darauf Einfluß 


habenden Verhäftniffe Andern, revibirt und zeitgemäß regulirt 


werden, und es erfordert Erfahrung und Umſicht, auch hierbei 
ben richtigen Zeitpunkt und das richtige Maß zu treffen. Wei 
einer Holztarbeflimmung muß nun außer den vorm erwähnten 
Momenten unter anderen in Berüdfitigung gezogen werben: 
die Hofgart, deren Brenngüte, die Qualififation zu technifchem 
Gebrauch ald Bau: und Nupholz, bie Gelegenheit zum Verkauf, 
bie Concurtenz ber Mäufer aus der nächen Umgebung oder aus 
der Zerne, bie Holzpreife in der angrenzenden Umgegend unb 
die dort übliche Verkaufsweiſe; bei den zum Handel und weiteren 
Transport geeigneten Holzſortimenten; die Schwierigkeit des 
Transports bed Holzes aus dem Walde bis zum Verdrauchs⸗ 
orte u. dgl. m. 

Es muß ferner dabei berüfichtigt werden, baf für das 
zum äfonomifchen Behufe und bei ber Haushaitung gebraucht 
werdenbe Holz, fowie für alle Mleinere @efdirrpolz Sortimente 
mögliß billige Preife fefgefept werben, um ben Bedütfeuden 
mindert wenig Veranlafjung zum Freveln des nothwendigſten 
Bedarfs zu geben, wogegen für alle feltene Holzſortimente und 
gefuggte Holzarten beim Bau: und Wertholz ein höherer Preis 
als der gewöhnliche deſtimmt werben kann / welden der ſolches 
Holz Verlangende gewöhnlich gerne zahlt. 

Die Tarbefimmung für Aſtholz, Reiſerholz und Stocholz 
iſt hierbei befonderß fehwierig; es iR nicht möglich, für ders 
gleichen Gehölz eine Tare feſtzuſetzen, welche beim Detailverfauf 
für eine in beſtimmtes Maß gebrachte Quantität ber bemerften 
Holgfortimente allgemein dem wirflichen Werthe eines jeden 
einzelnen Haufens genau entiprict. Bon den Holzhauern kann 
die Aufarbeitung derartigen Gehdizes nie fo genau gleihmähig 
erfolgen, daß jeder Haufen von gleicher Größe oder jede gleiche 
Quantität Wellen auch gleichviel Holzmaſſe von gleicher Qua⸗ 
Tirät und gleichem Werthe anıhält, ber Werth der verjchiebenen 
Haufen wird ſtets auch verſchieden fein. Bei dem aufgearbeiteten 
Sipeit: (Spalten) und Stangenprügeldolz If e8 weit eher mög: 
Kid, daß in einem beflimmten Raume gleiviel Holzmaſſe von 
glemfid gleier Qualität und gleichem Werte enthalten if. 

Aus dieſem Grunde erfeint e& ganz zwedmäßig, MA-, 
Reiſer⸗ und Stodgolz, auf welche eine gleichmäßige Tarbeftim- 
mung weniger gut anwendbar ift, mittel öffentlicher Verfleige- 
rung zu verkaufen, wobei die Käufer Gelegenheit finden, hei 
jedem zum Berfauf augefegten Holzhaufen die beffere oder ge- 
Tingere Qualität deB Holzes nad) ihrem Bedarf zu beurtheilen 
und mit Rüdfiht auf den bequemeren oder [wierigeren Tranßs 
port zu höherem oder niederem Preife zu kaufen. 

Nachſt ber oben erwähnten Verkaufsweiſe nad einer be— 
finımten Tare ift ſchließlich noch der Verkauf des gefällten Holzes 
mittelſt Öffentlicher Verfteigerung in Betracht zu ziehen. Dieſes 
Verfahren ift für bie Forfiverwaltung am einfachften, bequemflen 
und zumeiſt vortheilhaitefien, für bad Publikum aber am ge: 
eignetften, um daſſelbe in den Stand zu fegen, ganz nad} eigenem 
Willen und Wahl fich feinen Holzbedarf zu verfpaffen. Daher 
findet diefe Verkaufsweiſe feit längerer und in neuerer Zeit 
immer mehr Gingang bei den Forfiverwaltungen und Beifali 
bei dem Publitum, 
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Bei Berleigerumg bes Holzes nach Beflimmnten Mahen unter 
freier Goncurrenz kann Ten Vorwurf wegen parteilfcher Vegün- 
ſtigung Rattfinden, namentlich nicht gegen bie Staats⸗, Gemeinde: 
ober größere Privatvermaltungen, welchem biefe Behörden beim 
Holpoertauf aus der Hand nach Seftimmter Tare ausgefeit find, 
indem allen Gtaatßangehörigen oder Bewohnern der nächfbetheiz 
ligten Umgegend gleicher Vortheill geboten wird. Der Hole 
thenerung wird auf biefe Weiſe am beften vorgebeugt, ber laufende 
Marktpreis vegulirt fi am fiderfien bei freiem Walten von 
Nachfrage und Angebot, er, wird ſich ben Bebürfnifien ber Gegend 
entfprechenb, ben Lebensmittelpreifen verhältnigmäßig gleichftellen 
und bie Forfiverwaltung erlangt baburch in ber Regel durch- 
fgnittfich die angemefienfien Hohen Preife. 

Der Gebrauchawerth ber beſſeren oder geringeren Qualität 
des Verbrauchsobjeets wird nad bem Bebürfnig der Gegend 
unb anderen barauf Einfluß habenden Verhäftnifien am ficherfien 
erzielt. Die Bortheile und Nachtheile der hohen und niederen 
Preiſe verteilen ſich im Kleinen wie im Großen gleichmäßig. 
Die Höhftmögliche Geldverwertfung bes Ertrags ber Staats- 
waldungen fommt allen Gtaatdangehörigen zu gut, und bei 
&emeindewalbungen ben Gemeinbeamgehörigen. ie oben fon 
angebeutet, önnen bie Kaufliebhaber das gefällte, zugerichtete und 
zum Berfauf auägefegte Holz nad Holart, Ouantität und 
Qualität genau felhf beurtheien, wie e& fid) zu Befriedigung 
ihres Bedarfs eignet und Minen ganz nach eigenem Gutbünfen 
Taufen, bei ihren @eboten auch auf bie ſchwierigen oder bequemen 
Trandportverhältniffe Rüdficgt nehmen. Für bie Käufer waltet 
nur der Anſtand ob, daß fie gebunden find, fic ihren Bedarf 
zu einer beflimmten Zeit in ben Verſteigerungsterminen anlaufen 
zu möüflen, wenn in einer Gegend alles Holz Öffentlich verſteigert 
wird; fie müflen ihren Bedarf auf ein oder mehrere Male für's 
ganze Jahr Laufen, bezahlen und unterzubringen ſuchen, was 
für bie weniger bemittelte Klaſſe namentlich in Stäbten unge 
legen und oft fehr beſchwerlich if. 

Der Geſchaͤftsgang ber Sorfoermaltung n wird bei diefer 
Vertaufsweiſe gar ſehr erleichtert, die Verrechnung des verſtei⸗ 
gerten Holzes Tann einfach fein, die Ueberweiſung bed verfauften 
Holzes an bie Käufer und deſſen Beauffihtigung im Walde ift 
bald vorüber, da bie Holzabfuhr gewöhnlich innerhalb einer bes 
Rünmten möglihfl kurzen Friſt geſchehen muß. 

Der Zorfibetrieb und Vollzug der Holzfällungen unterliegt 
weniger der Beeinträchtigung, als beim Handverfauf. Die aus 
ben Verkäufen bed vorhergehenden Jahres zu berechnenden Durch⸗ 
ſchnittspreiſe Finnen ald Norm und Grundlage zur Veranſchlagung 
ber Holzrente des nähften Jahres angenommen unb dadurch ber. 
Geldeinnahme⸗Ctat einer jeden Finanzverwaltung in Bezug auf 
bie Einnahme auß dem Holzverfauf ziemlich annähernd feftgeftellt 
werben. 

Diefes Verkaufsverfahren verdient hiernach im Allgemeinen 
gewiß den Vorzug vor allen Übrigen, wenn auders befonbere 
Zocalverhältwifie nicht entgegenfichen. 

Recht forgfältige Sortirung ber Holgerndte durch Abtheilung 
in Tleine die unmittelbare Concurrenz ber Eonfumenten erleich⸗ 
ternbe Berfaufäloofe begünfligen den Vertauf und durch ange: 
mefiene Bedingungen wegen Abfuhr des Holzes, wegen Zahlung 
des Raufpreifeß (Bugefehung von Bahlngöfrifen) ac. Können 
den Holzverlänfern erhebliche Grleichterungen verſchafft werben. 
Nur dürfen folge Zahlungsfriken oder ambere Zugeflänbniffe 
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nit zu ſehr ausgedehnt werben, bamit dadurch nicht Mißbrauch 
und ungebũhrliche Gteigerung ber Preife zum Nachteile der 
Wermeren herbeigeführt oder Gpehulation zu großen Ankäufen 
und wucheriſchem Handel veranlaft wird. Außerdem ann im 
Allgemeinen ned; Folgendes zur Berüdfitigung empfohlen 
werben: 1. Man Iafje bei der Öffentlichen Holzverfteigerung er 
mehmigung vorbehalten — umb wegen zu geringen Gridjes bei 
etwaigen Berabrebungen oder Gomplotten von Seiten ber Käufer 
oder fonft momentan ungänftigen Verhältniſſen, 3 ©. höchſt 
unginftiger Witterung im Verfteigerungstermin, woburd viele 
Käufer verhindert wurden, an Ort und Gtelle im Walde zum 
Kauf zu erſcheinen — nicht unbedingt an ben erften Verkauf 
gebunden zu fein. 2. Bei größeren zum Verkauf fommenben 
Holzquantitäten laffe man in einem Termine nur Baus und 
Nudholz — und an einem anderen Termine nur Brennholz 
dem Verkauf ausſehen, weil häufig viele Käufer nur erſteres 
und andere nur lehteres Geholz Taufen wollen, ber Verkauf 
biefer verfchiebenen Sorten Holz durcheinander aber erfahrungs⸗ 
mäßig den Käufern in der Regel nicht angenehm iſt und bei 
großen Holzverfäufen Störungen verurſacht. 8. Laſſe man bie 
Bau: und Nupholz-Mlöge vor ber Verfleigerung meſſen und bes 
rechnen und jebem Klotz Länge und Durchmeſſer oder auch Kubil⸗ 
inpalt anfapreiben,. woburd; die Mäufer in ben Gtand gefeht 
werden, den Werth ber Klöbe beſſer zu beurtheilen, zı berechnen 
und ihre @ebote darnach einzurichten. 4. Das Brennholz laſſe 
man in einem Bezirk in nicht allgugroßen, fondern in angemefs 
fenen Quantitäten an verſchiedenen Terminen verkaufen, eines 
Theils um nicht durch eine zu große, an einem Tage zu vers 
Taufenbe Holquamtität ben Preife unverhäftnigmägig derabzu⸗ 
drüüden, andern Theils um den Käufern Gelegenheit zu geben, 
ihren Bedarf an mehreren Terminen kaufen zu Tönnen, was 
denfelben oft große Erleichterung, bezüglich ber Bezahlung, ber 
Abfuhr und der Unterbringung bed Holzes gewährt. 

Obwohl nun nad) vorflehenben Erörterungen, wie erwähnt, 
bem Verkauf des Holzes unter freier Concurrenz an ben Meiſt⸗ 
bietenden im Allgemeinen ber Borzug vor ben anderen Verlaufs: 
arten einzuräumen fein wirb, fo konnen doch die relativen Local: 
Verhältniffe allgemein oder theilweiſe ein anderes Verfahten 
soedmäßig erſcheinen Iaffen, und e& Bleibt bie wichtige Aufgabe 
ber oberen Behörbe, darnach das entſprechend beſte Verkaufs- 
verfahren auszuwählen und zu beſtimmen, während eine umfichtige 
Zeitung ber Holzverfäufe durch die Localforfivermaltungsbeamten 
von weſenilichem Einfluß auf bie günftigen Erfolge if. Ange 
nommen, es fei bei einer Forfiverwaltung grunbfäglid ber Holz: 
verfauf mittel Öffentlicher Verfleigerung angeorbnet, fo kdunen 
Umftänbe eintreten, melde es vortheilhaft machen, ausnahms⸗ 
weiſe nebenbei auch Handverkäufe einzugehen, wenn z. B. be: 
ſonders günflige Handelsconiuucturen zu Verſilberung eines 
Holpfortimentes fi) ergeben und durch beſondere Vereinbarung 
mit den Abnehmern eine geeignete höhere Verwerthung erzielt 
werben Tann, one Beeinträchtigung des afigemeinen Intereſſe; 
oder wenn in entlegenen Waldungen das bafelbft zu nußende 
Holz wegen zu großer Entfernung und ſqwierigen Toftfpieligen 
Trandported aus bem Walde bis zum Verbrauchdorte, für den 
Eingelnbebarf des Publifums nit gut anzubringen if. In 
einem ſolchen Falle fann ein Verkauf zuweilen an bie in ber 
Nähe befindlicgen, viel Holz ober Kohlen confumirenden Gewerbe 
(Blaphätten, Gifenwerke ꝛc.) gegen befonber8 zu vereinbarenbe 
Preiſe Rattfinden, ba dann bie Käufer daß Koftipielige des Trand⸗ 
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poria ber; Verkohlung des Holzeh im Walde oft fehr mindern 
Tonnen ic 

Auperbew ft nebembei jeber Forſtverwaltung (me das Brimcip 
des Verlaufs durch Dffentliche Berßeigerung beflcht) zu empfehlen, 
dahin Borforge und Gimriptung gu treffen, daß geringe Ru: 
und Gefcirrholzfortimente, welche zum Deconomicbetrieb und 
von einzelnen. Hanbwerlern gebraucht werben, zu einen bitligen 
Preife aus der Hand zu erlangen find, und daß auf deri platten 
Rande in befonberen Faͤllen auch außer ber gewöhnlichen Helz⸗ 
fülungögäit, 3 8. Bausnkügen in günßigen Obſüahren. Ge: 
ſchirrholz (Leiterbäume, Deichſeln 2c.), wenn Dem Bauer der⸗ 
gleigen in ber Arbeitszeit zerbricht, zu einer befimunten Zare 
aus dem Walde verabfolgt wird, damit bie Leute durch Vor⸗ 
enthaltung des nöthigen Bebarf nicht gezwungen werben, ber: 
gleiggen Holz freveln zu müffen, wozu fie ohnebin oft ſeht ge: 
neigt find. Derartiges Gehblz eignet fi überbieß nicht in 
größeren Ouantitäten zum Bfientligen Verkauf und ebenfowenig 
zu längerer Wufbewaprung im Walde nach ber Falluns 

Weiter konnen bei Befimmmung ber zweimägigken Holz: 
verwerthungsarten auch bie Sage und befonderen Rechtaverhält⸗ 
niſſe der Waldungen in Betracht Eonumen. 

Wenu BWalbungen in einer Gegend fo ſituirt find, daß bie 
Bewohner berfelben darauf beigränft find, ihre Holgbebärfuifie 
lediglich aus dieſen Waldungen befriebigen zu Fännen, und biefe 
Walbungen nachhaltig fo viel Holz liefern, um dem Bebarf der 
Beoölferung zu genügen, fo würde in einem folgen Falle ber 
‚Holzvertauf au der Hand nad einer beRimmten Tare für Ver: 
Täufer und Käufer gang angemefien in Anwendung kommen ımb 
beide Theile dadurch zufrieden geellt werden kdunen. foferu bie 
Tarbeſtimmung im billiger Berüdfitigung aller darauf Einfluß 
habenden östlichen Verhältniſſe Rattfindet. Allein es können bei 
ber Holzabgabe aus der Hand bie bern angebeuteten WBegünfi: 
gungen, Weitläufigfeiten im Geſchaͤftsgauge sc, vorkommen, und 
höchſt nachtheilig für bie Bevölterung würde biefe Verkaufsweiſe 
An vorliegenden Galle dann erſcheinen, wenn durch deu Wald 
eigenthumer eine unverhältuißmäßig hope Tare fegefept wärbe— 
waß wohl möglich wäre, weil bei ben hier unterfellten Verhaut- 
niſſen der Waldeigentöümer ala alleiniger Halzverfäufer im ber 
Gegeud erfgeint und bie Bevölferung gezwungen ift, ihren Be: 
darf and ben fraglichen Walbungen zu bezichen. Cine folgen 
nögligen ober vermeintligen Unbiligfeit und Beeinträchtigung 
des öffentlichen Zusereffe kann in fragligen Fällen durch Ein: 
führung der Holgverfteigerung unter freier Concurrenz ber bes 
treffenden Vevölferung begegnet werben. Denn hierdurch wird 
ſich ber den örtlicgen Verpältnifien angemeffenfte Durchſchaius- 
preis für beide Tpeile billig ergeben, alle mit dem Detail-Hand- 
verfauf verbundenen Machtheile werben vermisden, unb bie Bor- 
theile des öffentligen Verkaufs zu Gunften ber Bethelllgten 
erlangt. 

Bern Baldungen in einer Gegend Hal; im Ueherfluh 
Uefern, nämlic mehr Hol, als zur Befriebigung ber Bebürfiffe 
ber beteiligten Beoölferung ubthig ift, oder wenn im entfernt 
gelegenen Waldungen viel Bau: und Nugholz genugt und zum 
Verlauf nad auswärts verwendet werben kann, jo wich ſolches 
Hol; gemögulich zum Handel geeigmet fein, und in dieſen Zällen 
der Berauf mittelſt öffentlicher Verfteigerung vor dem Haud⸗ 
verfanf den Vorzug verdienen, weil baburd weht Gomcuenz 
aus ber Nähe und Ferne zu erwarten if. Es iſt hierbei etwa 


Fr er 36 beftimunien Greifen ober durch 
Öffentliche Verkäufe unter SBmgichumg ber beipeiligten Bewölfe- 
—— Diiop befkigt wachen, fofeen bexen nedhinenbigfter 
Webarf sl vielleicht durs Holzbercchtigumg gebedt wird. 
Bern bagıgen Waldungen ziner Gegend nachhaltig wicht 
0 viel Holy jährlich liefern, ald zu Dedung des Bebarfd der 
anwohnenden —— dei ik, fo wirb durch ben 
—— — 


Tarbeſtunmung fehe ——— iR; es bleibt deöhalb für einen 
folgen Fall nichts übrig, als feine Zufiucht ebenfalls zum Ber: 
tauf des Holzes mittelſt Öffentlicher Verſteigerung munter Concur⸗ 
zenz ber detheiligten Bevölferung zu nehmen, wenn man im 
eilfeitigen Intereffe ber Betfeiligien handeln will, wobei auch 
bie Forfverwaltung bie hocht möglichen Preije erzielen wird, 
ohne ſich begründeter Vorwürfe audzufegen. 

In vorſtehenden Fällen wurde unterſtellt, daß bie bezüg: 


fein von Waldungen annimmt, aus welden die Bewohner ber 
Umgegend ihren Brandholzbebarf ganz oder theilweiſe, frei ober 
gegen eine gewiſſe Abgabe zu beziehen haben, und aus melden 
nad; Beſtreitung biefer Holzbereptigungen noch Holz zum Ber 
tauf übrig bleibt, fo wird auch in biefen Zälen in ber Regel 
Öffentliche Verfleigerung bes zum Verkauf bleibenden Holzes den 
Vorzug vor bem Hanbverfauf nad beflimmter Tare verdienen, 
da durch Abgabe des Beregtigungs-holjes die bringenbilen Ber 
bürfnijfe der Bevölferung befriedigt find und ber weitere Bebarf 
des Eingelnen billig in dem unter freier Goncurreng ſich ergeben: 
den Markıpreiß gededt werben fan. 

Die Verwerthung des Bau: und Nutzholzes kann in allen 
dieſen Fällen ganz ähnlichen Berüdfichtigungen unterzogen werden, 
wie bie hier beim Branbholz geſchehen iſt. 

Squießlich wollen wir noch einen Fall in Betracht ziehen, 
in welchem die Anwendung der Öffenflihen Berfteigerung bes 
Holzes ſelbſt mit Ausdehuung auf daB an Berechtigte abzugebende 
Holz ohne Beeinträgtigung der Holzberechtigung — unter Boraud- 
fehung vorheriger vertragmäßiger Vereinbarung mit den Bes 
weätigten, zwedmäßig und für beide Theile — ben belafteten 
Waldeigenthůmer und bie Berechtigten vortheifäuft faktfinden 
Tomte, Wenn 3. 8. Holgberehtigte aus Giants =, GSemeinde 
sher Privatwaldungen jäprlid eine befttimmte Onantisit Brenn 
Yolg gegen eine gewiſſe @elbabgebe ober geringeren Preiß gu ber 
stehen haben, als der durchſchaittuich Taufenbe Preiß bei gemwbhe- 
Ye Holzverfäufen IR, fo Mnnte mit ben Beredifigten Bere: 
barung dahin getroffen werben, daß ihnen als Entjcädigung 


Iqnittliggen Sccalverlaufspreis — (vie Diffesenz zuijgen sche) 


sehn fein. —e ——— Vecſaheen und eine 


wur zu berüdfictigen, daß die Eocalbebürfnifie der Gegenb ent: | gieigimäpigere Beufeilung (Mutgligung) ailır aupesiem 
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olwaltenden Berfäiedenfelt bezüglich der Dunfitkt des Oolzes 
unb bed mehr ober minder befchwerlichen Wegbringens beffelben 
aus ben verjchledenen Walbörtern für bie einzelnen Bethelligten 
herbeigeführt, imdemn jedem Berechtigten verhältuikenäpig gleiche 
Ettjſchadigung zu Theil wird, jeber Sinzelne aber im Stande if, 
nach chgenewe Geibünten Holz zu Inufen und Vortheil daraus 
su ziehen. Gin Beifplel wirb dies beutficher zeigen. Mint 
mm ;. D. am, ein Derechtigcer hede jährlich 2 Rifte. Holz aus 
dam Walde zu beziehen wıb bafür 2 fl. pr. Mlafter zur Hork: 
Taffe zu entrichten, ber £ocaltwert$ bei ben gemötmlichen Berfäufen 
in diefer Gegend ſei aber @ fL. pr. Mafter, fo befeägt bie Dif: 
ferenz zwiſchen ber don dem Verechtigten zu zahkenden Vergiätung 
unb bem Breife, zu welchem er das Holz kaufen kaun, 4 fl. 
pr. Aaiter, der Berektigte wihrde alfo Ratt der wirklichen Holz 
abgabe 4 fl. pr. Alafter, zufammen 8 fi, als Gntichäbigung 
umb Auagleichung für feine Vereditigung zu erhalten haben. 


Bei biefem Berfahen hat ber Derechtigie Penn Mache, 
ex hat im Gegentheil den Vorteil, ſich beliebig ein billigeres 
oder zu feinem Bebarf gerigneteued Holgfortiment zu Taufen, als 
er wirklich zu begiepen hätte; er Baum Bei feinen Mnfäufen die 
Deruiqhteit wegen bes jdwierigen, entfernten und koſtſpieligen 
Transports für fich vortheilhalt kenmpen. Gin Bauer mit gutem 
Geſchirt, weicher dieſe Sqchwierigkeit nicht beachtet, Tan am 
Dertligfeiten Haufen, we bad Holz megen biefer Schwierigkeit 
der Abfuhr oft weit billiger If, als auderswo, während jemer, 
welcher dab Holz um Lohn amfahren Iaffen muß, lieber da 
Tanfen wird, wo bie Abfuhr nahe oder bequem iR, um minderen 
Fuhrlohn ausgeben zu müflen. Der Aermere oder Arbeiter fan 
geringere Holgfortimente Faufen, welche vieleicht mehr Arbeit in 
Bezug auf bie Anfarkeitumg verurfachen, aber dieferhalb bedentend 
billiger fommen, während der Reichere mehr bie theueren beiferen 
Sortimente kaufen wird, beren Verarbeitung zum endlichen Ber: 
brauch mit geringeren Koften verbuuden if. 

Für die Forfiverwaltung und bie 2ocalforftbeamten ift dieſes 
Verfahren einfacher, für die Forſtbewirthſchaftung, Ausführung der 
Forfinugungspläne und Schlagführung weniger Rörend ober bes 
ſchränkend, ber Geiäftsgang und Gontrole wird erleichtert, nur 
dem betreffenden Kaffenbeamten wird durch daß Gutſchreiben und 
Verrechnen der zu Teiftenden Entſchädigungen etwas meht Můuhe 
verurſacht. 

Keinenfalls iR es indeſſen räthlich, den Berechtigten bie 
fragliche Vergütung baar herauszahlen zu laſſen, weil ſonſten 
wohl mancher deranlaßt werben konnte, die Entſchaͤdigung an 
Geld auf andere Weiſe als zum Holzankauf zu verwenden und 
ſeinen Holzbedarf auf andere ungehörige Weile durch Freveln 
zu beden, wodurch der Zwed verfehlt würde. Die zu leiſtende 
Vergütung darf nur an dem vom Berechtigten zu zahlenden 
Kaufgelde für das aus dem belaſteten Walde erfaufte Holz ge: 
leiſtet werben. , 

Nach ben vorfichenden Auzführnngen I man baher zu der 
Anmahıne bereiptigt, daß bie Affemiliche Verſteigerung des zum 
Vertauf kommenden Holzes vor den anderen Verfaufsarten nicht 
nur im Algemeinen den Vorzug verbient, fondern daß dieſes 
Berfaheen auch in bem beiſpielaweiſe angeführten fpeciellen Hüllen 
unter ben angegebenen Mobififationen als vortheilhaft und 
amekmägig erlcheiat. 


E. „Zur Statißikder norwegifgenfaubthiere 
und Raubvögel“ 


dat Profefjor 9. Raf in Cheiftianie vorigen Jahes cm 
„eitung“ geliefert, aß waqhem einige Mitteilungen amd; wohl 
für Dewtfcpe Jäger nicht ohnt Juterefie feine werben. *) 

Derſelbe iR vorigen Jahrs zuerh in bm Werhanblungen 
der norwegiſchen Geiellſchaft ber Möiffenfhaften verofſenilicht 
worben, aber jetzt auch noch in einem beſonderen Mbbrude ers 
ſchienen, den mir der Zorfimeifter WEbjdrnfen (Berwalter ber 
Toren des nöchligen Theiles von Dtontheims Gtift, jedoch 
im Wicter zu Gheikiania wohnend) zugefanbt Hat. 

Dem Proiefior Rafch gebührt dab Verdieuſt, einen ſach⸗ 
gemägen Schrin zur Verminderung ber großen Maubzeugeiirten 
in ganz Norwegen amgeregt zu haben. Gr hatte nämlich im 
Jahre 1845 dem borligen Reidtage (Glorhing) einen von 
biefem ohne Weiteres augenonumenen Vorſchlag eingereiht, Ber 
Topnungen für die Erlegung derſelden zu bewilligen. Fruher 
wer an eine Vergätung dafür vom Geiten des Staates ober 
ber Gemeinden nicht gebacht worden, ſondern Jedem überlaffen 
geblieben, was er binfichtlic bes Raubthiere tyun wollte. Dies 
erflart fi au dem Umſtande, ba in Norwegen, mehr noch 
als in Schweden, bie Jagd für Jedermann frei iſt, fo baf er 
ſchiehen unb fangen kaun, wad und wo er will. Bloß in Be 
treff ber Giennthiere hat mar, um ber gänzlichen Ausrottung 
berfeiben vorzubeugen, dieſe allgemeine Zreißeit feit ungefähr 
zwei Jahrzehnten aufgepoben. 

Der Vorſchlag des Herrn Rafch bezog fich hinfichtlich ber 
Raub:Gängetpiere nur auf die Bären, Wölfe, Suchſe und, 
was bie hohen Gebirgögegenben betrifft, auf bie nur in dieſen 
vortommenden Zärfe oder fogenannten „Bielfraße‘.=*) In Ber 
zug auf die Raubvbgel hatte Raſch, um bie nüpligen 
Mäufevertilger von ber Verfolgung außgefeplofien zu fehen, bloß 
für das Grlegen von Gteins und Gerablern, Uhn's und Hühner 
Hablchten Belohnungen vorgeſchlagen. Gein „Beitrag“ erkattet 
nun Bericht über die Zahl der im dem Seitraume vom 15 Jahren 
erlegten Individuen, fo weit dieſe zur Muszaflung ber Prämien 
angeneibet worden find. 

DaB Gange iſt mit Außerfer Sorgfalt gearbeitet und feine 


*) Bidrag til Norges Roräyr- og R 
H. Rasch, Prof. (Särskilt Aftıryk 

Forhandlingar for 1861.) Christiania, 1862. — 85 ©. gr. 8. 

**) Diefer Rame it, — man kann es nicht oft genug wieder: 

holen, — bie —R mißrathene —SE einer zweiten 
Benennung des Thieres, welche im Schweblichen Fiall Fras 
und im tigen „Bield Grab“ —— Felfeas) 
laute „SAN umd „iielb“ bedeutet Mipe oder Hochgebirge, 
unb „Seas“ ein räuberifcheß ober diebif—es Thier. Kin folge 
iR ber Zärf oder Jerf in der That vorzugsweile, indem er, als 
gefdjicter Mietterer, im Winter (ehr ug die  Bihfporräie ber 
Einwohner beftiehlt, obpleid biejefben In Hätten iumergebracht 
And, welche auf hohen Plählen eben. 
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Einthellung hoͤchſt Aberfichtlich. Wußer dem erläuternben Terte 
enthält daſſelbe nämlich 8 ſtatiſtiſche, offenbar mit außerordent⸗ 
Tiger Mühe aus ber Maſſe amtlicher Berichte zuſammengeſtellte 
Tabellen über die in den 15 Jahren von 1846 bis 1860 in 
ben 17 „Wemtern“ ober Verwaltungsbezirken des Laubes, bis 
in ben norwegifcgen Theil ber Finnmark hinauf, erlegten Gtiäde. 
So Rr. 1 die Bären, 2 die Wolſe, 8 bie Luchſe, 4 bie Järfe 
(bie jedoch in zwei „Aemtern“ ganz fehlen, in ben meiften ſehr 
wenig zahlreich find und mar in der Finnmark noch mäßig oft 
vortommen), 5 bie Adler, 6 bie Uhu's, 7 bie Hühnerhabichte, 
8 bie Raubvögel Überhaupt. 

Es werden hieraus erfichtlich: die Zahlen für jebeß einzelne 
Jahr, damn für je 5 anf einander folgende Jahre und ſchließ— 
li für ale 15 Jahre zufammen und für jeben Amtsbezirk; 
desgleichen die Geſammtzahl und Durchſchnittszahl ſowohl für 
jedes Amt, wie für das ganze Land. Gewiß: eine größere Ge: 
nauigfeit wäre nicht benfbar. 

Wie zu erwarten, find bie Zahlen in ben verfchiebenen Be: 
äirten je nad) deren Lage und Veſqhaffenheit fehr verſchieden. In: 
deß Fönnen wir natürlich bier auf diefe Einzelnheiten nicht einz 
geben. Indem wir die brei halben Jahrzehnten mit a, b und e 
und ben gejommten fünfzehnjährigen Zeitraum mit einem großen 
lateiniſchen 8 (Summa) bezeichnen, wurden erlegt: Bären 
a 1824, b 1080, c 1102, 8 8456; @ölfe a 1182, b 1122, 
© 1067, 8 8821; Zuchfe a 592, b 668, c 648, B 1808; 
Järfe a 838, b 254, c 215, 8 804. 

Man erfiegt Hieraus, was man kaum vermuthet haben 
möchte, daß e3 in Norwegen immer noch ehmas mehr Bären 
gibt, als Wölfe, und noch ziemlich genau halb fo viel Luchſe, 
wie Wölfe; ferner, daß bie Geſammtzahl bei ben beiden erften 
Gattungen, trog ber Belohnungen für bie Erleger, in bem gängen 
Zeitraum von 15 Jahren noch wenig oder faum abgenommen 
bat. Bei ben Luchfen hat fie fogar merklich zugenommen, und 
zwar, obgleid die Ießteren in der Finnmark, als dem nörblichften 
Theile, ganz und in zwei anderen Aemiern“ faft ganz fehlen, 
während bie Wölfe nur im zweien beinahe außgerotiet find. Hier⸗ 
bei ift bezüglich des faft gleichen Zahlenverhältniſſes zwiſchen 
Wölfen und Bären zu erwägen, daß eine Bärin höchſtens zwei, 
aber mie drei Jahre hinter einander 2 bis 3 Junge bringt: 
während eine Wolfin deren jebes Jahr doppelt fo viele wirft, 
Offenbar geht man alfo mit den Bären viel ſchonender um, und 
gewiß mit Recht: da fie in dünnbewohnten Gegenden felten als 
Raubthiere Schaden (am Vieh) thun, wohl aber durch Haut 
und Fleiſch einen bedeutenden Werth haben. Mit ben Wölfen 
bagegen, bei welchen das Gegentheil hiervon flattfubet, macht 
man freilich „fein Zeberlefen‘. Ja man haßt fie im Norden 
auch ſchon ber Flichſe wegen, als gierige Verfolger biefer Ich 
teren, welche bort bei der Menge Meinen Wildes nur wenig 
ſchaden und werthvolle Bälge liefern, Denn man hat wahrge 
nommen, bag, wenn bie Wölfe in einer @egenb zahlreicher 
werden, regelmäßig bie. Zahl ber Füchfe um fehr Vieles geringer 
wird. 

Mit ber Frage um bie erlegten Raubvögel fleht es leider 
ſehr übel. Es if damit in Norwegen nicht beffer, ja häufig 
noch weit ſchlimmer gegangen, als in Deutſchland. Alle Vor— 
figt, um BIoß die ſchablichſien verfolgt, die nügligen (Mäufe: 
freffer) aber geſchout zu fehen, iſt gefcheitert am der Unkenntifiß 
und Habgier der Erleger; und Profeffor Raſch bereut es un- 


verheßft, in diefer Bepiehung einen Vorſqhlag zur Grtfeilung 
von Belohnungen gemacht zw haben. 

Wie fon oben gefagt, hatte er ſich damit, um ja midt 
zu Fehlern Anlaß zu geben, anf die Mdler, ben Uhn umb 
Hügnerpabicht befehränkt, daher fogar bie für den müßlichen Theil 
der Bogelwelt fo nachtheiligen Cbelfalfen und ben Sperber von 
der Prämienbeiwilligung ausgenommen. Gleichwohl findet fich 
jebt, daß auch dort gewöhnlich Buffarde für Adler, ja nit 
felten gar Eulen ber größeren Arten für Uhu's gehalten und 
bezahlt worden find. Theils Hat fi Raſch hiervon burg 
Unterfucfung von eingelleferten Zängen überzeugt; teils mußte 
er dies aus zwei Umftänden fchließen, welche ſich aus ben acten- 
mäßigen Berichten ber Bezirksämter ergaben. Erſtens war näm- 
Ti hin und wieder bie Zahl ber erlegten vermeintlien „Wbler” 
ſchon überhaupt ſeht verdaͤchtig groß; zweitens war fie meheſach 
gerade in ſolchen Gegenden am größten, welche, ben ficherſten 
ornithologiſchen Forſchungen zufolge, entfchieben bie „ablerärınen“ 
find; beittens fanden fich auch Liſten von jungen, aus bem Refte 
genommenen Uhu's aus ben kahlen Alpenſtrichen vor, wo nicht 
biefe, wohl aber die Gumpfohreule und bie Schneceule ber 
Lemminge wegen ihren Wohnfig nehmen. 

Herr Rafch hat daher zwar aud für bie Wbler, den Uhu 
und Huhnerhabicht gleiche Tabellen ausgearbeitet; er legt den⸗ 
felben jeboch ausbruͤclich, und wit Recht, feine Zuverläffigfeit 
bel. Nur für den einen Punkt ift lehtere in Anfpruch zu nehmen, 
baß a 14481, b 25345, c 24808 und 8 64129 „Raub 
vögel überhaupt“ als erlegt angemeldet worden find. Gierunter 
ſollten nicht weniger als 48458 „Wbler” geweſen fein! Man 
denke! Unter ber Gefammtzahl von 6621 Uhu's, wovon unter 
b allein 8167, Reden jebenfalß eine Zahl anderer großer Culen 
mit; ebenfo vielleicht unter ben 8 9085 KHühnerhabichten 
AHönfehöge) mancher unſchuldige Buffard. — 

Berlin, Dr. € ®. 2. ®loger. 


F. Holzſamen-Erndte-Bericht. 
Bon Cht. BeigTe in Ggänbrenn Bei Ragefb im wärtt. Gemerw. 
Wie feit mehreren Jahren nehme mir wieder bie Freiheit, 
bie ungefähren Preife der Holzfamen « Gattungen mit @egen= 
wärtigem mitzutheilen. 
Laub: und Nabelholzfamen wächft von jeder Sorte durchaus 
friſch, und derſpricht durchweg ganz guter Qualität zu werben. 
Es bürften 3. ©. bie Hauptforten 
pr. Pfund 


ohne Flügel nit über 
Pinus picea, Fichtenſamen 9 6. 10 fr.od. 214 b. 8 Ger., 

m Sylvestris, Kiefern. 54 „ 64 „ „15 „18 „ 

n lariz, Bärgenfomen 0,4 ,.6 „7. 

m» abies, Weihedeltanne 7, 8, .2 „ 2 
zu ftehen kommen. 

Beſonders fehen Eicheln, Bucheln und Welßebeltanne fehr 
ſchön, ſofern aber von biefen Sorten nichts amf Lager gelegt 
werben kann, erlaube ergebenft zu bitten, mir recht balb ben 
beiläufigen Bebarf beſtimmen zu wollen, da ich ſicher, wie biß: 
ber, die Preiſe ohne Borausberimmung fo billig 
wie möglid in Rechnung nehmen werde. 

Bon allen Sorten werde ich, wie biäher, im Monat Januar 
1868 genaue Preis-Notirung übermaden. 


— — — ——— 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Guſtav Heyer, Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft an der Univerfität zu Giehen. 
‚Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. Ik. 
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